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§  16.    Friedrichs  II.  Tod 476-477 
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In  keiner  Zeit  fohlte  man,  trotz  mancher  ent- 
gegenwirkender Hemmnisse,  den  Werth  unserer 
bolien  Schulen  mehr  und  nahmen  diese  einen  höheren 
Staodponkt  wissenschaftlich  freier  Erkenntniss  ein, 
als  in  der  unsrigen.  Aber  auch  in  den  längst  ver- 
gangenen Jahrhunderten  behaupteten  die  Hochschulen, 
nicht  nur  als  die  Träger  der  damaligen  Wissen- 
schaft, sondern  auch  ^als  selbstständige,  mit  grossen 
Sonderrechten  ausgerüstete,  ursprünglich  kirchliche 
Körperschaften,  eine  so  wichtige  Stelle  im  Ent-' 
wicklungsgange  der  Menschheit,  dass  ihr  Anfang 
and  FoH|[ang  nicht  minder  mit  unserer  geisti- 
gen und  sittlichen  Bildungsentwickelung,  als  mit 
unsCTer  Staats-,  Religions-  und  Kirchengeschichte, 
im  innigsten  Zusammenhange  stehen.  Es  ist  aber 
auch  unsere  Zeit,  welche  immer  mehr  erkennt,  dass 
man  die  G^enwart,  ihre  Ziele'  und  Aufgaben 
f&r  den  Staat,  das  Volk  und  die  Einzelnen  erst 
durch  eine  gtnaue  Kenntniss  der  Vergangenheit  richtig 
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erfasst,  und  dass  unsere  ganze  Zukunft  grossentheils 
von  der  wahrhaft  verstandenen  Vergangenheit  und 
G^enwart  abhängt.  Zu  einem  solchen  Verständ- 
nisse führt  allein  die  Geschichte,  und  gerade  in  un- 
seren Tagen  hat  die  Betreibung  der  geschichtlichen 
Forschung  merkliche  Fortschritte  gemacht.  Nicht 
in  allgememen  Umrissen,  allgemeinen  Weltgeschichten 
oder  neuen  Auffassungen,  Ausführungen  und  Ansich- 
ten längst  bekannter  Dinge,  die  sich  nach  Maass- 
gabe der  Meinungen  des  Tages  ändern,  sondern  in 
grOndlicher,  auf  die  ersten  handschriftlichen  Quellen 
aurOckgehender  Untersuchung  und  Darstellung  ein- 
zelner Geschichtsstoffe  sucht  und  findet  man  mit 
unermUdetem  Fleisse  und  fortschreitender  Sachkennt- 
niss  die  Grund-  und  Bausteine  zur  Erkenntaiss  des 
längst  vergangenen  Lebens  der  Volker. 

In  der  Reihe  dieser  für  die  Geschichtserfor«> 
«chung  so  überaus  wichtigen  £inzelschriften  (Mono- 
graphien) nehmen  die  Geschichten  unserer  Hoch- 
schulen, welche  am  meisten  vor  allen  europäischen 
Anstalten  derselben  Art  das  M^kmal  der  wissen- 
schaftlichen Unabhängigkeit  bewahrten  und  dlb  liöchste 
Stufe  der  geistigen  Ausbildung  errangen,  eine  der 
bedeutendsten  Stellen  ein.  Erhielten  auch  schon  im 
vorigen  und  in  dem  ersten  Viertheile  dieses  Jahr- 
hunderts die  Hochschulen  Erlangen,  Göttingen, 
Helmstädt,  Königsberg,  Leipzig,  Tübingen 
und  Worzburg  durch  Fikenscher,  J.  St  PUtter, 
P.  J.  Bruns,  K.  v.  Strombeck,  ArBold«  H.  G. 
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Kreassler,  J.  D.  Schulze,  A.  Ch.  Zeller,  J. 
N.  StolU  Bock,  Bönicke  und  J.  C.  Goldmayer 
mehr  oder  minder ,  *  ganz  oder  theilweise  ihre  ge- 
schichtliche Erforschung,  so  hat  sich  doch  in  neuerer 
Zeit  die  geschichtliche  Untersuchung  ganz  besonders 
diesem  Zweige  zugewendet  und  die  Geschichte  älterei 
und  neuerer  Hochschulen,  wie  von  Basel,  Berlin, 
Cöln,  Erfurt,  Freiburg  im  Breisgau,  Göttin- 
gen, Greif swalde,  Königsberg,  Prag,  Rostock, 
TQbingen,  Wien  u.  s.  w.,  fand  an  Vischer, 
R.  Köpke,  Bianco,  Kampschulte,  H.  Schreiber, 
£.  F.  Rössler,  Kosegarten,  M.  Toppen,  Tomek, 
Krabbe,  Klüpfel,  Kink  u.  A.  ihre  würdigen  Be- 
arbeiter. 

Eine  der  ältesten  und  bedeutungsvollsten  Hoch- 
schulen ist  die  im  Jahre  1386  zu  Heidelberg 
gegründete.  Grössere  oder  kleinere  Vorarbeiten  zu 
ihrer  künftigen  Geschichte  behandelten  seit  dem 
sid)enzeh]iten  Jahrhunderte  die  Gründung  der  Hoch- 
schule, ihre  Literatur,  Professoren,  Rectoren,  zur 
Anstalt  gehörige  Bursen,  (Kollegien  oder  Contubemien, 
die  Statalesn  oder  Gesetze ,  Reformen,  Facultft- 
teo  u.  s.  w. ;  eiozelne  enthielten  auch  Urkunden  oder 
m-kundliche  Auszüge.  Dahingehören  im  17.  Jahr- 
hundert die  Schriften  von  Georg  Sohn,  David 
Pareus,  J.  Heinr.  Hottinger,  Georg  Frank 
dod  im  achtzehnten  von  Ludw.  Christ.  Mieg, 
Friedr.  Lucä,  Joh.  Peter  Kayser,  Christoph 
Jacob  Kremer,  Daniel'Wilhelm  Nebel,  Wolfg. 

Hsats.  Geacb.  d.  UnW.  HeldcJh.  X  b 


xvni  Vorrede. 

Will).  Riesmann,  J.  H.  Andrea,  Carl  Lndwig 
Tolner,  J.  Jung,  Carl  Casimir  Wund,  Franz 
Schönmetzel,  Ignaz  Kreusler.  Johann  Schwab, 
B;  0.  Struv,  J.  W.  L,  F.  Flad  und  Friedr. 
Peter  Wund.  Immer  fehlte  noch  eine  umfassende 
und  vollständige  Benfitzung  des  reichhaltigen  hand- 
schriftlichen Stoffes,  eine  Verarbeitung  desselben  zu 
einer  Gescliichte  der  Hochschule  und  eine  Mitthei- 
lung aller  wichtigen  dahin  gehörigen  Urkunden.  Eine 
solche  Geschichte  und  das  dazu  gehörige  Urkun- 
denbucli  werden  mit  dem  vorliegenden  Werke  den 
Lesern  zum  erstenmale  vorgelegt. 

Mein  verstorbener  Freund  Hautz  arl)eitete  die 
grössere  Zeit  seiner  vierzigjährigen  Lehrwirksarakeit 
an  der  hiesigen  Mittelschule  (lA'ceum)  an  dieser 
Geschichte  der  Hochschule  Heidelberg.  Seine 
theilweise  aus  handschriftlichen  Quelleti  entstandenen 
Schriften  über  Micyllus,  den  Ursprung  und 
Fortgang  der  Heidelberger  Mittelschule,  die 
Neckarschulo,  die  Stipendien  u.  s.  w.  müssen 
als  eben  so  viele  Vorarbeiten  zu  diesem  grossem 
Werke  bezeichnet  werden.  Ihre  gründlich?,  durch- 
aus quelleimiässige  und  gewissenhafte  Ausarbeitung 
und  ihre  günstige  Aufhahme  in  den  ersten  öffent- 
lichen Blättern  sprechen  am  entschiedensten  ftlr 
die  Befähigung  ihres  Verfassers  zur  Vollendung  der 
vorliegenden  Geschichte.  Das  \neljährige,  sorgfältige 
Sammeln  und  Sichten  des  Stoffes  kann  den  Werth 
derselben  in  den  Augen   der  Kenner  rtür  eriiöhen. 
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Der  Verfasser  hat  zu  Lesern  Zwecke  die  öffent- 
lichen Handschriftensammlungen  (Archire)  za  Hei- 
delberg, Karlsrahe,  München,  Speier  und 
Strassburg  und  viele  Sammlungen  einzelner  Ge- 
lehrten benutzt,  und  war  für  freundliche  Unter- 
stützung seines  Werkes  den  Herren  Geheimen  Hofrath 
Dr.  Bahr  und  Hofrath  Dr.  Häusser  in  Heidel- 
berg, Pfarrer  Lehmann  zu  Nussdorf  in  der 
bayerischen  Pfalz,  Archivdirektor  Mone  und  Ge- 
heimen Hofrath  Vierordt  in  Karlsruhe,  Archivar 
Franz  Zell  zu  Freiburg  im  Breisgau  und  den 
Archivdirektoren  in  München,  Strassburg  und 
Spei  er  zu  bestem  Danke  verpliichtet. 

Die  Reiclihaltigkeit  der  von  dem  Verfasser  be- 
natzten handschriftUchen  Schätze  geht  ans  dem 
hier  folg^nd^  Verzeichnisse  derjenigen  ungedruckten 
Urkunden  hervor,  welche  aus  dem  hiesigen  Univer- 
sitäts-Archive der  Geschichte  der  Hochschule  Heidel- 
berg zu  Grunde  gdegt  wurden.  Wir  halten  ihre 
Angabe  für  um  so  zweckmässiger,  als  diese  Hand- 
schriften in  dem  Werke  selbst  nur  zerstreut  an 
den  einzelnen  betreffenden  Orten  ohne  eine  nähere 
Beschreibung  angeführt  werden* 

Es  gehören  nämlich  hieher: 
1)  Annales  eorum,  quäe  acta  scriptave  sunt 

in  republica  literaria  Academiae  Heidel- 

bergensis  1386  —  1421.  1562  (epitom.  actt. 

1565—1567).    1568  —  1578.     1583  —  1597, 

1599^1610. 1617—1620.  1625.  1652—1656 

b* 
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(Concept.  Protok.  1653.  55.  56.  59.  60.)  1661. 
1677—1687.  1697—1712.  1717.  1719. 
Jan.  1724.  Mai  1727  bis  Ende  1734  (1681  bis 
1686  doppelt  Annalen  und  Protokolle)  1734  bis 
1817,  63  voU.  Fol.  (die  Jahre  1739  und 
1748  fehlen).  Erster  Band  von  1386—1413 
auf  Pergament. 

2)  Acta  facultatis  artium  Academiae  Hei- 
delbergensis  v.  1391  —  1620,  5  voll.  Fol. 
Pergament.     Der  erste  Band  geht  bis  1452, 

3)  Uistoria  universitatis  Heidelbergensis 
bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  1  vol. 
Fol.  Pergament. 

4)  Matrikelbücher  der  IJniversit&t  Heidel- 
berg von  1386—1661  und  von  1704—1810 
(im  ersten  Bande  auch  verschiedene  Legate, 
besonders  von  Bttchern  und  andere  Bemerkun- 
gen), 4  voll.  Perg.  1  vol.  Papier. 

5)  Statuta  facultatis  theologicae  Heidel- 
bergensis (Promotionen,  Stipendien  und  andere, 
die  theologische  Facultät  betreffende  BiMuer- 
kuiigen,  1  vol.  Fol.  Pergament. 

6)  Statuten  und  Decrete  der  Univ.  Heidel- 
berg bis  zum  Jahre    1549,  1  vol.  Fol.  Perg. 

7)  Copien  verschiedener  Kauf-  und  Schenk- 
briefe der  Univ.  Heidelberg,  päpstliche 
Bullen.  Privilegien   u.  dgl.,  von  Gründung  der 
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Universität   bis    g^en   Ende    des  15.  Jahrh., 
1  vol.  kl.  Fol.  Pergament. 

8)  Zwei  alte  Universitätskalender  auf 
Pergament,  der  erste  (calendarinm  primom) 
dem  ersten  Bande  der  Matrikelbttcher,  der  zweite 
(calendarinm  seeondum)  einer  alten  Hand- 
schrift beigeheftet.  Der  erste  Kalender 
enthält  Bemerkungen  von  1390—1426.  M.  s. 
Karl  Büttinghausen's  Programma  ex  anti- 
quissimo  Academiae  Heidelbergensis  Calendario 
Miscella  Palatina  exhibenS|  Heidelb.  typis 
J.  J.  Haener,  1771,  Fol. 

9)  Rotuli.  Statutum  de  ordine  rotuli  et  caput 
rotuli  studii  Heidelbergensis  in  coronatione 
BonifacHIX  ad  apostolicam  sedem(1389)trans- 
missi  (nebst  Briefen  der  Universität  an  den 
Papst),  1  vol.  Pergament. 

10)  Acta  matricula  et  st|ttuta  facultatis 
juridicae  (1491—1581),  2  voll. 4.  Pergament. 

11)  Acta  facultatis  theolog.  Acad.  Heidelb. 
ab  anno  1558—1739—1800,  2  voll.  Fol. 

12)  Acta.  Protocollum  sententiarum,  missivarum 
et  aliorum  actorum  facultatis  juridicae 
Heidelb.   de   anno    1595—1624,   5  voU.  Fol. 

13)  Protocollum  Academiae  sub  curatorum 
administratione  1651  u,  1652,  1  vol.  Fol. 
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14)  ProtocoUum  consistoriale  Acad.  de  anno 
1673—1688,  Concept-Protokolle  anno  1682  bis 
1684,  5  voll.  Fol. 

15)  Verzeichniss  der  Rectoren  der  Univer- 
sität Heidelberg  von  1479—1738  (bei  jedem 
Kector  die  Zahl  der  Studiosi),  1  vol.  Fol. 

16)  Protokoll  der  philosophischen  Facultät 
V.  J.  1705—1771. 

17)  Annuae  collegii  societatis  JesuHeidelb. 
1715—1772,   1  vol.  Fol, 

Besonders  wichtig  sind  die  von  Hautz  be- 
nutzten Plälzischen  CopialbQ(;her.  Der  umsichtige 
Kurlürst  Ruprecht  1.,  der  Stifter  unserer  Hoch- 
schule, liat  die  Reihenfolge  diesei'  Copialbücher  nach 
dem  Tode  seines  Bruders,  Rudolplfs  IL,  eröffnet. 
Derselbe  Hess  auch  die  früheren  Urkunden  seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  besondere  Copial- 
bücher eintragen.  Von  i:*r)3  an  wurden  die  Ur- 
kunden aller  Kurfürsten  bis  in  (]ie  neuesten  Zeiten, 
so  wie  sie  erlassen  waren,  sogleich  in  die  Copial- 
bücher eingeschrieben,  welche  also  mit  den  Daten 
der  Urkunden  entstanden  sind.  Die  Copialbücher 
befinden  sich  im  riencTtillandesiirchivc  zu  Karlsruhe. 
Sie  sind  bis  zum  15.  Jahrb.  auf  Pergament,  von 
Kurfürst  Ludwigs  III.  Regierung  oder  1410  an  auf 
Papier  niedergeschrieben.   Der  um  die  Pfälzische  Ge- 


schichte  h^h  verdieute  Herr  Pfarn^  Lehmaun  «a 
Speier  hat  dieselben  zu  «einen  fgescbiehtlicheii  Forsdimi- 
gen  vier  Jahre  lang  vollständig  benutzt.  Die  von  ihm 
«gemachten  Abschriften  waren  für  Hautz  eine  \\ich- 
tige  Quelle  seiaer  Geschichte  ider  Unfversitfit  Hei- 
delberg. 

Ausserdem  wurden  viele  einzelne  im  üniver- 
9ttt&-Afchive  aDgegdbteiie  UrkiHiden  benutzt  und  sind 
in  dem  Hautz 'sehen  Werke  nach  den  Archivzahlen 
angeführt.  Dem  zweiten  Bande  werden  44  Origi- 
nalurkunden beigefügt,  welche  entweder  noch  ganz 
angedruckt  oder  unrichtig  oder  nur  auszugsweise 
im  Drucke  erschienen  sind.  Davon  sind  vierzehn 
[rkunden  aus  den  Jahren  1386 — 1389,  2  von 
1391  —  1396,  7  von  1405—1498,  13  von  1509  bis 
1559,  6  von  1654— 1685  und  2  aus  den  Jahren  1711 
and  1748.  Sie  enthalten  die  Errichtungsbulle  der 
Hochschule,  ihre  ersten  Sonderrechte,  den  urkund- 
lichen Bericht  aus  der  ersten  Zeit,  die  ältesten  Ge- 
setze der  Hochschule  und  der  einzelnen  Fachabthei- 
longen  (Facultäten),  Stiftungen  der  Sonderschulen 
(Collegien),  Zustände  der  Hochschule  betreffende 
Schreiben,  neire  Einrichtungen  u.  s.  w. 

Den  vielen  Freunden  und  Verehrern  des  Verstor- 
benen,  so  wie  den  Lesern  dieses  seines  Werkes,  wird 
eine  Schilderung  seines  Lebens,  welche  wir  dem  Buche 
vorausschicken,  nicht  unerwünscht  sein.  Bei  der  Ab- 
fassung desselben  wurden  die  Tagebücher  des  Ver- 
storbenen und  ein  von  1700  bis  zur  neuesten  Zeit 
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gehendes  Geburtsbuch  semer  Familie  mit  besondern 
Aufzeichnungen  der  FamilioiAngehörigen  zu  Grunde 
gelegt. 

HEIDELBERG,  im  September  1862. 


K.  A.  V.  Reiohlin-Meldegg. 
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Johann  Friedrich  Hautz. 


Das  Leben  eines  Schulmannes  gleicht  dem  Laufe 
eines  unscheinbaren,  wenig  beachteten  Baches.  Durch 
ein  stilles  Thal  fliesst  er  dahin,  rings  um  grflnen  an  seinen 
Ufern  die  Auen ,  blfihen  die  Wiesen  mit  jedem  Jahre  in 
erneutem  Schmucke  des  Frühlings  und  verdanken  seinem 
Ideinen  befruchtenden  Wasser  den  reichen  Segen,  mit  wel- 
chem sie  prangen.  Der  Bach  aber,  dessen  leise  bewegte 
Welle  kaum  dem  Wanderer  ihr  Dasein  verräth,  sendet 
unablässig  neue  Nahrung  dem  grösseren  Strome  und 
durch  diesen  dem  Weltmeere  zu.  So  verbreitet  auch 
das  Leben  des  Schulmannes,  einfach  und  einförmig  nach 
seiner  äussern  Erscheinung,  unter  seiner  jugendlichen  Um- 
gebung die  Entwicklungskeime  geistiger  Kraft  und  ist  in 
seiner  ünscheinbarkeit  bestimmt,  die  Grundlage  zur  Bil- 
dung der  Gemeinde,  des  Volkes,  des  Staates  und  der 
Kirche  zu  legen.  So  wenig  bewegt  ein  solches  Wirken 
im  Aeussem  ist,  so  bedeutungsvoll  ist  es  im  Innern. 
Denn  Menschenveredlung  und  Menschenbeglückung  sind 
die  erhabenen  Zielpunkte  desselben.  Die  Welle  des  Bih 
ehes  fliesst  dem  Strome  und  mit  diesem  dem  Meere  zu. 

Die  Bedeutung  des  Lehrers  gewinnt  mit  dem  Ziele, 
das  er  sich  vorsteckt  Die  gelehrte  Schule  ist  die  Vor- 
bildnerin  zu  den  Pflanzschulen  der  Wissenschaft.  Diese 
aber  sollen  die  Besten  und  Edelsten  des  Volkes  erziehen, 
die  Männer  der  freien  Wissenschaft,  des  staatlichen  und  kirch- 
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liehen  Berufes,  deren  höchstes  and  bestes  Geschäft  die  Wirk- 
samkeit für  das  körperliche  und  geistige  Wold  der  Ge- 
sammtheit  ist 

Das  Leben  unseres  verstorbenen  Freundes  war 
dieser  Vorbildung  vom  ersten  bis  zum  letzten  Augenblicke 
seiner  öffentlichen  Wirksamkeit  geweiht.  Selbst  über  den 
engen  Kreis  der  Schule  hinaustretend,  widmete  er  einen 
bedeutenden  Theil  seiner  Kraft  (kr  schriftstellerischen 
Thätigkeit  nicht  ohne  allgemein  anerkannten  Erfolg.  Auch 
in  diesem  Gebiete  sprach  sich  die  Liebe  des  Verstorbenen 
zu  dem  schönen  Berufe  der  Jugenderziehung  aus.  Den 
Ursprüngen  und  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  alten 
gelehrten  Schulen  und  der  Hochschule  der  Stadt,  in  wel- 
cher er  sein  öffentliches  Leben  begann  und  abschloss, 
den  ersten  Quellen  geoi&ss  nachzuforschen,  war  neben 
seinem  Lehramte  eine  Hauptaufgabe  seines  ganzen  Lebens. 
Gewiss  verdient  ein  solches  Wirken  auch  die  Beachtung 
weiterer  Kreise,  zumal,  wenn  es  nur  unter  Mühen  und 
K&mpfen  schrittlings  sich  dem  Ziele  nähert  und  dorn  Be- 
trachter selbst  die  Wege  und  Mittel  andeutet,  durch  welche 
die  schwierige  Aufgabe  eines  solchen  Berufes  g^öst  wird. 

Im  Jahre  1700  lebte  zu  Hassloch,  zwei  Standen 
östlich  von  Neustadt  a.  d.  H.,  in  der  von  dem  FüU- 
home  der  Natur  reich  gesegneten  überrheinischen  Pfalz 
der  Bürger  und  Schneidermeister,  Johann  Bartholo- 
mäus Uautz.  Sein  Sohn,  Johann  Daniel  (geb. 
11.  Oktober  1700),  wurde  im  Jahre  1719  reformirta* 
Schullehrer  in  Oftersheim  und  im  Jahre  1721  zu  Hei- 
delberg. Er  vermählte  sich  im  nämlichen  Jahre  (14.  Au- 
gust) mit  Susanna  Margaretha  Glöckner,  der  am 
7. Oktober  1697  gebomen  Tochter  des  Johann  Ludwig 
Glöckner,  CoUectors  lu  Nierstein.  Nach  dem  am 
10.  Mär/  1730  erfolgten  Tode  ihres  Mannes  führte  die 
Wittwe  die  ihr  vom  reformirteu  Kirchenratlie  übertragene 
Schule  bis  zu  ihrem  Tode  (1752)  fort.  Sie  hat  diese 
Schule,  bezeugte  ihr  der  Kirchenrath.   »als  eine  betrübte 


Wittib  treu,  fleissig  und  ohnennüthet  zum  besten  der  ihr 
anvertrauten    Jugend   versehen.«     Die   beiden   Eheleute 
zeichneten  sich  durch  einen  frommen  gottesfürchtigen  Sinn 
und  gewissenhafte  Erfüllung  ihrer  Pflichten  aus.  Unter  ihren 
Kindern,  von  denen  mehrere  in  früher  Jugend  starben, 
verdient  der  Grossvater  unseres  verstorbenen  Freundes, 
Johann  Heinrich  Hautz,  eine  besondere  Erwähnung. 
Geboren   1.  November  1729  zu  Heidelberg,   wurde  er 
1755  zu  Neunkirchen  am  Potsbei^  Pfarrer  und  ver- 
heirathete    sich  im   gleichen   Jahre    mit  Maria   Sara 
Abegg,  Tochter  des  in   Heidelberg  verstorbenen  refor- 
mirten  Pfarrers  Johann  Ab  egg.   Am  1.  November  1758 
erhielt  er  von  dem  Hochfürstlich  Pfalz -Zweibrücken'schen 
Oberconsistorium  den  Ruf  zur  Pfarrei  Waldfischbach, 
Oberamts  Lautem,  in  welcher  Stelle  er  von  der  KurpC&lzi- 
sdien   Regierung   19.  Juni  1759    best&tigt  wurde.     Im 
Jahre  1772  ward   er  zur   Stelle  eines  Pfarrers  bei  der 
deutsch- reformirten  Gemeinde  zu  Mannheim  und  1779 
iof  die  Pfarrei  zu  Eberbach  befi^rdert,  wo  er  im  Jahre 
1788  starb.    Am  24.  November  1765  wurde  ihm  von  sei- 
ner Gattin,   als  er  noch  in  Waldfischbach  war,  ein  Sohn, 
Philipp  Heinrich,  geboren,  der  schon  in  früher  Ju- 
gend  zu    den    schönsten    Hoffnungen    berechtigte.     Den 
ersten  Unterricht  im  Lesen,  der  Religion  und  lateinischen 
Spractie  erhielt  er  von  seinem  Vater  bis  zum  Jahre  1772, 
wo   dieser    nach  Mannheim  kam,    und  ihn  seine  Amts- 
geschafte  an  der  Fortsetzung  desselben  hinderten.    Hier 
besuchte  er  das  Gymnasium,  dessen  Unterricht  sehr  man- 
gelhaft   war.     Den    damaligen    Rector    Kilian   (1778) 
nannte  er  nach  seinen  noch  vorhandenen  Aufzeichnungen 
einen  Mann,   »dein  es  nicht  an  Sprachkenntnissen  fehlen 
mochte,  der  aber  durchaus  die  Gabe  nicht  hatte,  seinen 
Schülern  irgend   einen  Geschmack  an  den  vortrefflichen 
Schriften  der  alten  Römer  und  Griechen  beizubringen«. 
Mm  übersetzte  in  den  obersten    Classen  Cicero's  Briefe 
imd  Reden,  Virgil's  Edogen,  Georgica  und  Aeneis  und 
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Cornelias  Nepoe;  »aber  dies  so  trocken  und  widerlich, 
dass  nur  Zwang  die  Schüler  an  das  Lesen  dieser  Schriften 
bringen  konnte.«  Andere  römische  Classiker  lernte  man 
auch  nicht  einmal  dem  Namen  nach  kennen.  Der  Unter- 
richt im  Griechischen  war  noch  dürftiger ;  denn  er  war  blos 
auf  das  Lesen  des  Neuen  Testaments  eingeschränkt ;  dass 
es  ausser  diesem  auch  noch  andere  griechische  Bücher 
gebe,  davon  war  fast  nie  die  Rede.  Vom  Hebräischen 
lernte  man  lesen,  analysiren  und  punctiren.  »Logik«,  heisst 
es  in  den  Aufzeichnungen,  »ja,  die  mussten  wir  auch  ler- 
nen, d.  h.  wir  hatten  einen  schriftlichen  Auszug  aus  Hei- 
neccii  Logica,  den  wir  auswendig  lernen  mussten.  Ob  wir 
das  Gelernte  verstanden  oder  nicht,  das  war  nie  die 
Frage.«  »Kurz,  ich  wurde«,  fügt  er  bei,  »aus  der  Schule 
entlassen,  ohne  dass  ich  gewusst  hätte,  was  eigentlich 
Logik  sei  und  wozu  sie  nütze.  Mit  der  Rhetorik  war  es 
gerade  auch  so.«  Im  Herbste  1780  wurde  er  von  diesem 
Schuljoche  befreit  und  erhielt  nebst  einem  Degen  und 
dem  Rechte,  ihn  zu  tragen,  auch  die  Erlaubniss,  acade- 
mische  Vorlesungen  zu  besuchen. 

Er  bereitete  sich,  da  sein  Vater  inzwischen  nach 
Eberbach  versetzt  worden  war,  im  Studium  des  I^- 
teinis(*hen  im  elterlichen  Hause  vor,  und  bezog  im  Mai 
1781  die  Universität  Heidelberg.  »Ich  hörte«,  sagt  er 
von  seinem  dortigen  Aufenthalte,  »Logik  und  Eirchen- 
geschichte  bei  dem  zu  frühe  verstorbenen  Herrn  Kirchen- 
rat h  und  Professor,  Carl  Casimir  Wund,  hebräische 
Alterthümer  bei  Herrn  Dr.  und  Prof.  Büttinghausen, 
Exegese  über  das  alte  und  neue  Testament  bei  Herrn 
Dr.  Heddäus.  Den  folgenden  Herbst  fügte  ich  nach 
dem  damaligen  Schlendrian  noch  zwei  theologische  Col- 
legia  hinzu,  nemlich  Polemik  bei  Büttinghausen  und 
streng  orthodoxe  Dogmatik  bei  Heddäus.  Wund  war 
der  einzige  von  diesen ,  bei  dem  etwas  Gescheidtes  zu  ler- 
nen gewesen.  Bei  meinen  dürftigen  Vorbereitungskennt- 
nissen konnte  ich  diesen   Unterricht  nicht  so  benützen. 
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vie  er  benützt  werden  sollte.  Dazu  kamen  noeh  die  jäm- 
merlichsten Vorstellimgen  von  academischer  Freiheit,  die 
ich  ?on  der  Schule  mitgebracht  hatte  und  die  nur  zu  sehr 
mit  dem  damalen  unter  Heidelbergs  Studenten  herrschen- 
den  Tone  übereinstimmten.« 

Als   Alomnus   des  Sapienzcollegiums  hatte   er  nach 
anderthalb  Jahren  zu  Neckarau  bei  Mannheim  eine  Probe- 
predigt zu  halten.    »Selbst  eine  Predigt  zu  verfertigen«, 
sagt  er,   »fehlte   es  mu*  schlechterdings  an  Allem,  was 
dam  gehört.     Weil  ich  aber  nun  doch  einmal  predigen 
soQte,  so  half  mein  guter  Vater  mir  aus  der  Noth  und 
sdiickte   mir   auf  mein  Bitten   einen  sehr  vollständigen 
Einwurf  zu  einer  Predigt  über  1  Tim.  UI^  16:  Kundlich 
gross  ist  das  Geheimniss.    Dies^  schrieb  ich  ab,  lernte 
3a  in  einigen  Tagen  wörtUch  auswendig  und  sagte  ihn 
ium  der  lieben  reformirten  Christenheit  zu  Neckarau  aul 
Weilidi  eine  ziemliche  Freimüthigkeit  bewies,  eine  laute 
Sdome  hatte  und  nicht  stecken  blieb,  erhielt   ich  den 
voilen  Beifall  meiner  Zuhörer.«    Nach  3Vt  Jahren  seiner 
theologischen    Studien  bestand  Philipp  Heinrich  die 
PrflfoDg  des  evangelisdien  Predigtamts-Candidaten.   In  sei-* 
Bes  Aufzeichnungen  heisst  es:  »Weil  ich  nicht  länger  als 
3*1  Jahr  auf  der  Universität  zubringen  wollte,  so  dachte 
idi  auch  nun  mit  Ernst  darauf,  mich  zum  examen  pro 
Bunisterio  vorzubereiten.    Denn,  dieses  glücklich  zu  ttber- 
Etdien,  wurde  damals  bei  den  Theologie  Studirenden  für 
im  Hauptzweck  ihres  Aufenthalts  auf  der  Universität  an- 
gesehen, weil  es  ja  handgreiflich  war,  dass  man  von  dem, 
vas  die  Professoren  der  Gottesgelahrtheit  lehrten,  der- 
äDst  wenig  oder  nichts  mehr  werde  brauchen  können.« 
Am  13.  September  1784  wurde  er  in  die  Zahl  der  Pre- 
digtamtscandidaten  aufgenommen  und  am  15.  November 
ordmnt.   Nachdem  inzwischen  (1788)  sein  Vater  in  Eber- 
Wh  gestorben  war,  wurde  er  bei  semem  Schwager  Zieg- 
ler, der  die  dortige  reformirte  Pfarrei  erhalten  hatte,  als 
Harrvicar  (13.  Februar  1789)  angestellt,  und  erhielt  die 
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zweite  reformirte  Pfarrei  in  Eaiserslaotern  (1795).  Da 
aber  wegen  des  Krieges  die  Ueberfahrt  aber  den  Rhein 
gehemmt  war,  trat  er  mit  dem  damaligen  reformirten 
Pfarrer  Sinn  zu  Meckesheim  in  Resignationsunter- 
handlung, erhielt  im  November  1795  die  Pfarrei  daselbst 
und  vermählte  sich  am  31.  December  desselben  Jahres 
mit  der  Tochter  des  resignirten  Pfarrers. 

Philipp  Heinrich  Hautz,  der  neue  Pfarrer  der 
reformirten  Gemeinde  zu  Meckesheim,  ein  Mann  von 
vielen  Anlagen  und  erst  nach  Vollendung  seiner  üniversi- 
t&tsstudien  erworbenen,  vielfachen  Kenntnissen,  und  Jo- 
hanna (geb.  13.  December  1767),  die  zweite  Tochter  des 
aus  Z  a  i  8  k  a  m  m  gebürtigen  resignirten  Pfarrers,  Johann 
Peter  Sinn  und  der  Susanna  Margaretha,  geb. 
Lull  in  von  Kirch  heim,  eine  Frau  von  religiösem, 
h&uslichem  und  verständigem  Sinne,  waren  die  Eltern 
unseR's  Johann  Friedrich,  dessen  Leben  in  den  nach- 
folgenden Blättern  dargestellt  werden  soll. 

Er  war  das  älteste  Kind  ihrer  glücklichen,  mit  drei 
Söhnen  und  fünf  Töchtern  gesegneten  Ehe.  Am  13.  Sep- 
tember 1797  zu  Meckesheim  geboren.  wi\phs  unser 
Hautz  im  elterlichen  Hause  bis  zum*achten  Jahre  fast  ohne 
allen  Unterricht  auf.  Denn  der  Vater  hatte  den  Erziehungs- 
gmndsatz,  die  geistige  Ausbildung  erst  dann  zu  beginnen, 
wenn  der  Körper  eine  ziemliche  Festigkeit  erlangt  habe. 
Da  unser  Freund  unter  vielen  Geschwistern  lebte,  bedurfte 
es  zu  den  Jugendspielen  anderer  Kinder  nicht.  Sie  hiel- 
ten sich  im  Sommer  gewöhnlich  im  <;eräumi<^en  Hofe,  im 
Winter  in  der  Wohnstube  des  Pfarrhauses  auf.  Bei  den 
Spielen  ahmte  man  die  Eltern  nach.  Hautz  war  dann 
der  Vater,  die  älteste  Schwester  Wilhelmine  die  Mut- 
ter, die  zweite  Schwester  Friederike  die  Magd.  Im 
Winter  hörten  die  Kinder  gerne  die  anziehenden  Geschich- 
ten des  Vaters,  der  auf  dem  grossen  ledernen  Sessel  am 
Ofen  sass.  Ein  Knabe  desselben  Ortes,  Müller,  (jetzt 
Geheimer  Hofrath  und   Vorstand    der  Siechenanstalt   zn 
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r 
Pforzheim),  einige  Jahre   ältar,  als  er,   mit  dem  ihn 

i$piter  das  Band  inniger  Freundschaft  verknüpfte,  besuchte 
damals  häufig  das  Pfarrhaus.  Mit  ihm  durchwanderte 
Hautz,  ein  gesunder,  kräftiger  Knabe,  schon,  als  er  das 
nerte  Jahr  zurückgelegt  hatte,  die  Gemarkung  von 
Meekesheim.  Diese  Wanderungen  wurden  bis  zum^ 
neuntai  Jahre  fortgesetzt  In  den  Wäldern  und  auf  den 
HagelB  der  Umgegend  forsditen  die  beiden  Knaben  dem 
Fhige  der  Vögel,  ihren  Nestern,  ihrer  Brutzeit  und  ihren 
Gewohnheiten  nach  und  legten  so  spielend  den  Grund 
zur  Naturkenntniss.  Ihre  Wissbegierde  trieb  sie  von  den 
VQgebi  zu  den  Schmetterlingen  und  Käfern.  Bald  legten 
sie  Sammlungen  an.  Zuletzt  wurden  auch  Pflanzen  unter- 
sacht  und  aufbewahrt.  Mit  dem  siebenten  Jahre  ertheilte 
ikm  der  Vater  den  ersten  Unterricht  im  Lesen.  Schon 
eiinge  Jahre  vorher  hatte  auch  sein  Freund  Müller 
rotcrricht  im  Pfarrhause  erhalten.  Den  Trieb  nach  Er- 
fcontniss  der  Naturgegenstände  unterstützte  der  Vater 
dvch  Ermunterung  und  Belehrung.  Schon  nach  einem 
Jdve  hatte  Hautz  seineu  altem  Freund  eingeholt  und 
wurde  ihm  in  Kenirtiilssen  ebenbürtig.  Besonders  waren 
es  Sprachen,  welche  er  schnell  erlernte.  In  der  latei-« 
ludien  und  französischen  Sprache  überflügelte  er  seinen 
Freund,  blieb  aber  im  Rechnen  und  Schreiben  zurück. 
Der  Vater  glaubte  durch  Wetteifer  den  Knaben,  der  ihm 
liehl  fldssig  genug  schien,  vorwärts  zu  bringen.  So  ent- 
sdiloss  er  sich,  ihn  in  die  Dorfschule  zu  schicken.  Das 
«iikte ;  er  schämte  sich,  da  er  schon  eine  ziemMche  Grösse 
hatte,  unter  den  kleinen  Jungen  zu  sitzen,  und  fing  an 
mit  aller  Anstrengung  zu  lernen.  Der  Knabe  erhielt  jetzt 
einen  grOssem  Spielräum  für  seine  Thätigkeit.  Er  ging 
mit  den  Schulkindern  des  Ortes  um.  Als  Pfarrerssohn 
war  er  der  erste  unter  ihnen  und  deshalb  und  weil,  wie 
sie  sagten,  er  schönere  Kleider  habe,  wählten  sie  ihn 
regelmässig  bei  ihren  Spielen  zuin  Anführer.  Waren 
Parteien,  so  entschied  der  kleine  Ortstyrann,  dem  es  nicht 
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an  Körperkraft  fehlte  und  dem  keiner  zu  widersprechen 
wagte,  den  Streit  In  der  Schule  konnte  er  die  Allein- 
herrschaft nicht  geltend  machen.  Hier  war  der  Lehrer 
der  Gebieter.  Er  hiess  Johann  Peter  Kilian  und 
war  gewohnt,  »seine  Schulkinder ,  wie  Hunde,  abzurich- 
ten«. Der  Versuch,  der  ihm  bei  den  Dorfkindem  glückte, 
misslang  bei  unserm* Knaben,  der  als  der  Befehlshaber 
seiner  jugendlichen  Ortsgefährten  ein  QefOhl  von  seiner 
hohen  Stellung  besass.  Es  kam  zum  Streite  zwischen 
Lehrer  und  Schüler,  und  da  der  Knabe  das  eilfte  Jahr 
erreicht  hatte,  wurde  er  (10.  April  1809)  an  das  refor- 
mirte  Gymnasium  zu  Heidelberg  gebracht.  Die  Matter 
begleitete  ihn  bis  Neckargemünd,  wo  sie  die  zur  dor- 
tigen reformirten  Pfarrei  gehörigen  Gärten  in  Augenschein 
nahm.  Der  Vater  hatte  nämlich  einige  Wochen  vorher 
die  Stelle  eines  reformirten  Pfarrers  in  dieser  Stadt  er- 
halten. 

Das  reformirte  Gynmasium  zu  Heidelberg,  als 
Pädagogium  seit  dem  Jahre  1546  bestehend,  war  mit  dem 
1705  gestifteten  dortigen  katholischen  Gymnasium  kors 
vorher  (21.  Novbr.  1808)  unter  Karl  Friedrich' s 
weiser  Regierung  vereinigt  worden.  Von  der  Pfäl- 
zischen Regierung  her  bestanden  an  beiden  getrennten 
Anstalten  Mängel,  welche  im  Augenblicke  auch  bei  dem 
besten  Willen  nicht  beseitigt  werden  konnten. 

Der  Knabe  kam  in  die  unterste  Klasse  des  Gymna- 
siums, wo  Prof.  Martens*)  einen  ziemlich  mangelhaften 
Unterricht   in  allen  Fächern   gab.     So  beschränkte  sich 


*j  Otto  Johann  Daniel  Martens,  geb.  1783,  an  der  latei- 
nischen Stadtschule  zu  Eutin  im  Holsteinischen,  unter  dem  damalifen 
Retter  J.  H.  Voss  und  dem  Collaborator  Bredow  gebildet  stu- 
dirte  in  Jena  unter  der  Anleitung  Ton  Griesbach  und  Kich- 
itidt  Theologie  und  Philologie,  war  1B05  Hauslehrer  Ton  Schil- 
ler*!  Kindern  in  Weimar,  wurde  Doctor  der  Philosophie  1806, 
Lehrer  am  tereinigtcn  Gymnasium  in  Heidelberg  1809  und  kam 
1819  an  das  C61ner  Lyceum. 


dieser  im  Deutschen  darauf,  dass  der  Lehrer  den  Schfllem 
sagte:  Substantiv  heisst  Hauptwort,  Adjectiv  Beiwort, 
Verbum  Zeitwort  u.^.  w.  an  schrieb  dazwischen  un-  ; 
orthographische  Sätze  an  die  Tafel  und  liess  sie  von  den 
Schülern  verbessern. 

Die  Anstalt  hatte  seit  ihrer  Vereinigung  zwei  alter- 
nirende  Directoren,  den  ersten  ref  ormirten  Lehrer  Lauter*) 
and  den  ersten  katholischen  Lehrer  Pazzi**).  Hautz 
wurde  (Ostern  1811)  in  die  zweite  Klasse  befördert 
Hier  lehrten  Märten s  Lateinisch  und  Griechisch, 
Mitzka*^)  Mathematik  und  Französisch,  PazziDeutsch 
und  Landesgeschichte,  Kleinschmidt f)  Religion  und 
Geographie.  Auch  hier  war  der  Unterricht  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  Kleinschmidt' sehen  äusserst  dttrftig.  In 
den  schriftlichen  Aufzeichnungen  wird  derselbe  also  geschil- 


^  Gottfried  Christian  Lauter,  geb.  15.  Oktober  1764 
iB  Sdiönaa  bei  Heidelberg,  in  Halle  unter  Eberhard  und 
KöBselt  gebildet,  1786  Doctor  der  Theologie  und  Stadtpfarrer  sa 
IkriDStadt,  tüchtiger  Sprachforscher,  1789  Conrector,  1794  Rector 
des  reformirten  Gymnasiums  in  Heidelberg,  wurde  am  dasigen 
fcreinigten  Gymnasium  1808  erster  alternirender  Director  (f  1820). 

**)  Franz  Pas#,  geb.  3.  Okt  1774  zu  Neustadt  a.  d.  H., 
1797  katholischer  Priester,  1801  Kaplan  in  Mannheim,  1804 
Professor  am  katholischen  Gymnasium  zu  Heidelberg,  1808 
ahemirender  katholischex  Director  am  vereinigten  Gymnasium,  1816 
Bach  Mannheim  als  Stadtpfarrer  versetzt. 

^^^)  Franz  Mitzka,  geb.  zu  Mannheim  15.  Februar  1783, 
katholischer  Priester,  1805  Professor  an  dem  Heidelberger  katho- 
lischen Gymnasium,  1808  an  der  vereinigten  Anstalt,  1819  alter- 
nirender Director  (f  15.  März  1852). 

t)  Ernst  Karl  Klein  Schmidt,  geb.  2.  Februar  1775  zu 
Weiobeim,  studirte  zu  Jena  und  Heidelberg,  1807  Prediger  zu 
Pforzheim,  1810  Lehrer  am  vereinigten  Gymnasium  in  Heidelberg, 
1819  erster  protestantischer  Prediger  zu  St.  Peter  daselbst.  Er 
hatte  sich  unter  Griesbach,  Paulus,  K.  L.  Reinbold,  Schil- 
ler und  Pes.talozzi  gebildet,  wurde  Doctor  der  Theologie  und 
Kirchenrath,  feierte  unter  allgemeiner  Theilnahme  der  Stadt  Hei- 
delberg (18.  Mai  1845)  sein  fünfzigjähriges  Dienstjubiläum  und 
starb,  am  Stadt  und  Land  hoch  verdient  und  allgemein  geliebt,  am 
13.  Mai  1847. 
tlABts.  Gesch.  d.  Univ.  Ueid«lb.  1.  € 
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dert :  »Lateinisch  lernte  man  äusserst  wenig  bei  Härtens. 
Er  gab  sich  zu  wenig  Mühe;  die  Schule  war  ihm  schon 
damals  mehr  Nebensache,  das  Pensum  Hess  er  blos  über- 
setzen, erklärte  aber  nichts  dabei,  weder  etwas  Gramma- 
tikalisches, noch  etwas,  das  den  Inhalt  betraf.  Im  La- 
teinschreiben wurden  wir  gar  nicht  geübt.  Uebersetzt 
wurden  in  Bröder  lectiones  latinae.  Auch  der  Unterricht 
im  Griechischen  war  nicht  viel  werth.  Man  leierte  eben  ein 
Ttfi^  oder  TVTT»,  oder,  was  es  sonst  war,  her.  Machte 
man  einen  Fehler,  wenn  es  auch  nur  ein  Accent  war,  so 
hatte  man  ohne  Gnade  seine  Prügel  zu  erwarten.  So 
wurden  uns  denn  die  griechischen  Declinationen  und  Con- 
jugationcn  eingetüpt,  wie  wir  gewöhnlich  zu  sagen  pflegten. 
Was  man  in  dieser  Klasse  von  Mathematik  lernte,  warep 
die  4  Species  und  die  gemeinen  lirüche.  Das  Franzö- 
sische lernte  man  schlecht  lesen  und  coiyugiren.  Mitzka 
nämlich,  der  es  lehrt,  hat  das  Unglück,  beinahe  ganz  taub 
zu  sein.  Dies  benutzten  wir,  und  so  wurde  die  Arbeit,  die 
er  aufjgab,  nicht  gemacht,  und,  wenn  etwas  herzusagen 
war,  so  war  es  genug,  wenn  man  nur  recht  schnell  sprach. 
Da  glaubte  er,  man  habe  es  auch  richtig  gelernt.  Dies 
war  hl  den  zwei  zuletzt  genannten  .QegiDStänden  bei  die- 
sem Lehrer  auch  in  allen  andern  Klassen  unserer  Anstalt 
der  Fall.  Was  dem  Mitzka  an  Gehör  fehlte,  das  fehlte 
dem  Pazzi  (dem  altornireuden  Director)  an  Gesicht.  Wenn 
ersterer  fast  ganz  taub  war,  war  letzterer  beinahe 
ganz  blind.  Dass  daher  auch  bei  diesem  das  Aufgegebene 
sehr  oft  aus  dem  Ruche  gelesen  wurde,  ist  nicht  nöthig 
zu  sagen.  Kleinschmidt  lehrte  uns  ächte  Jesuslehre. 
Er  beschäftigte  sich  gewöhnlich  mit  den  Pflichten  gegen 
Gott,  gegen  unsere  Mitmenschen  und  gegen  uns.  Auch 
die  Geographie  trug  er  äusserst  angenehm  vor.«  Das  recht- 
haberische Wesen,  das  der  Knabe  als  Herrscher  der  Dorf- 
junden  sich  angewohnt  hatte,  dauerte  auch  hier  noch  eine 
Zeit  lang  fort  Einen  Mitschüler,  von  dem  er  in  der 
Klasse  geschimpft  wurde,  schlug  er  ohne  hinge  Umstände 


in's  Gesidit.  DerDirector  Pazzi  entschied:  »Hautzl  Er 
geht  morgen  um  10  Uhr  in  den  Carcer!«  »Mit  viel  Ver- 
gnflgen,  Herr  Director« ,  lautete  die  bescheidene  Antwort.  ^ 
Doch  hatte  die  Strafe  ungeachtet  dieser  trotzig  klingenden 
Erwiederung  ihre  guten  Folgen.  Der  Knabe  war  in  dieser 
Klasse  fleissiger,  als  in  der  ersten.  Ja,  er  gab  sogar 
schon  einem  Kramerssohn  aus  Meckesheim  Unterricht  im 
Lateinischen  und  erhielt  für  30  Stunden  im  Monat 
30  Kreuzer.  Bald  steigerte  sich  die  Einnahme;  denn 
zwei  Mediciner  zahlten  ihm  für  täglich  eine  Stunde  la- 
teinischen  Sprachunterrichts  im  Monat  45  Kreuzer.  Dazu 
gab  ihm  noch  der  Vater  eine  monatliche  Zulage  von 
15  Kreuzern  und  ein  wöchentliches  ausserordentliches 
Taschengeld  von  6  Kreuzern. 

Im  Herbste  1812  kam  er  in  die  dritte  Klasse,  iu 
iKkfaer  der  Unterricht  im  Lateinischen  von  Professor 
Eajser*)  »äusserst  gründlich  und  gut«  gegeben  wurde. 
Doch  wurde  das  Griechische  wegen  Mitzka's  Taubheit 
allgemein  vernachlässigt.  Wie  ein  tüchtiger  Lehrer  zum 
Arbäten  anregeji  kann,  sah  man  an  K  a  y  s  e  r.  Der  Knabe 
▼erwendete  all  seinen  Fleiss  in  der  anstrengendsten  Weise 
auf  das  LateinlKbift  »»Ich  legte  mich  so  sehr«,  sagt  er  in 
den  Tagebüchern  aiil  jener  Zeit,  »auf  das  Lateinische,  das.^ 
ich  mir  kaum  Ruhe  gönnte.  Dies  war  besonders  der 
Fall,  wenn  recapitulirt  wurde.  Ich  arbeitete  Nachts  bis 
gegen  12  oder  1  Uhr,  schlief  dann  bis  4  oder  5  Uhr, 
wo  ich  dann  wieder  aufstand  und  an  meine  Arbeit  ging. 
Welche  Mühe  und  Anstrengung  mich  also  das  Lernen 
kostete,  sieht  man  hieraus.«  In  der  vierten  Klasse,  in 
welche  er  im  Herbste  1813  befördert  wurde,  war  der 
Unterricht  bei  Lauter  im  Griechischen  vorzüglich.    Was 


*)  Karl  Philipp  Kayser,  geb.  18. Not.  1773  xa  Eai^heiD 
in  der  QberrheiDischen   Pfalz,   1794  am  reformirten   Gyrnuaiium,  ^' 
darch  grfiDdUche  iprachliche  Kenntnisse  ansgeseichnet ,  1820  alter- 
lireiider  Director,  f  1827. 
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man  bei  Pazzi  im  Deutschen  und  Ovid's  Metamorphosen 
lernte,  war  »nicht  in  Ajischlag  zu  bringen«.  Im  Herbste  1815 
trat  er,  da  man  in  den  obersten  Klassen  zwei  Jahre  ver- 
weilen  musste,  in  die  fünfte  Klasse  ein,  wo  Kays  er  im 
Lateinischen,  Lauter  im  Griechischen  und  Hebräischen 
vorzüglichen  Unterricht  gaben  und  den  Eifer  des  streb- 
samen Jünglings  zur  gründlichen  Erlernung  dieser  Spra- 
chen anspornten. 

Seines  Fleisses  und  seiner  Fortschritte  wegen  ver- 
langte man  das  gesetzlich  vorgeschriebene  zweite  Jahr  in 
der  obersten  Klasse  von  ihm  nicht,  und  er  wurde  schon 
im  Herbste  1815  als  ein  Jüngling  von  neunzehn  Jahren 
zur  Hochschule  entlassen. 

Den  Privatunterricht,  den  er  bereits  in  der  zweiten 
Klasse  begonnen  hatte,  setzte  er  nun  fort  und  dehnte  ihn 
noch  auf  das  Griechische  und  Hebräische  aus.  Von  seinen 
Stundengeldern  konnte  er  die  Kost,  die  Mittags  und 
Abends  nicht  mehr,  als  18  Kreuzer,  betrug,  bezahlen,  und 
für  das  üebrige  wurde  er  durch  ein  Stipendium  von 
jährlich  75  Gulden  unterstützt,  so  daas  seine  Eltern  nur 
wenige  Ausladen  für  ihn  hatten.  Er  trat  sogleich  in  das 
philologische  iSominar  unter  Creuzer  und  in  das  päda- 
gogische unter  Schwarz  ein,  und  hörte  ausser  den  phi- 
lologischen und  pädagogischen  auch  theologische  Vorle- 
sungen. 32  Stunden  wöchentlich  nahmen  die  von  ihm  ge- 
hörten Vorlesungen  ein;  dazu  gab  er  noch  täglich  .*}  Stun- 
den Privatunterricht,  die  übrige  Zeit  wurde  zum  Privat- 
Studium  verwendet. 

Nur  anderthalb  Jahre  hatte  er  noch  auf  der  Hoch- 
schule das  Glück,  seinen  Vater  zu  besitzen.  Dieser,  von 
Meckesheim  nach  Neckargemünd  (180Ü)  versetzt, 
bekleidete  als  erster  GeistHcher  mit  dem  zweiten,  Karl 
Hilspacli,  die  dortii^i»  reformirte  Pfarrei,  und  seit  dem 
Tode  des  letztern  (1811)  versah  er  diese  Stelle  allein. 
Mifc»  der  ^owisscnluiftesten  Treue  und  dem  redlichsten 
Eifer  erfüllt«»  er  die  ihm  obliegi»nde  Amtspflicht,  besorgte 
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die  Geschäfte    der  Neckargemünder   Pastoralgesellschaft, 
war  Gründer  und  Vorstand   des  dortigen  Lesezirkels.    In 
Gesellschaft  voll  Latme  und  Witz,   war  er  überall   gerne 
gesehen.    Neben  seinen  Amtsgeschäften  las  er  den  Homer 
und  zeigte  eine  rege  Theilnahme  für  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft.     Mit  Freude  erinnern  sich   die  Einwohner 
von  Meckesheim  und  Neckargemtlnd  an  seine  Wirk- 
samkeit   und    s^nen  sein  Andenken.     Er   hatte   seinen 
Sohn   an    Genügsamkeit   und    Fleiss    gewöhnt   und   den 
Grund   zu  deäsen  späterer  Liebe   zur  Arbeit  und  Pflicht- 
erfflUung   gelegt.    In  den  letzten  Jahren  seines  Pfarramtes 
kränkelnd,  starb  er  im  52.  Lebensjahre  am  6.  April  1817. 
Nach   dem  Tode  des  Vaters   wurde  das  Stipendium 
des  Sohnes  erhöht,  er  selbst  von  Unbekannten  unterstützt, 
mA  wurden  seine    vielen  Privatstunden  jetzt  besser  be- 
zaWL    Was  er  bei  seinem  Fleisse  und  seiner  Sparsamkeit 
cröhrigte,  verwendete  er  für  die  Ausbildung  seiner  Brüder. 
Matter   und  Geschwister  waren  zu  ilim  nach  Heidelberg 
gezogen.    Nur  der  grössten  Anstrengung,  dio  nicht  ohne 
Nachtheil  für  seine  Gesundheit  blieb,  war  es  neben  den 
viele»  Vorlesungen,   die  er  hörte,  und  den   Unterrichts- 
stonden,  die  er  ertheilen  musste,  möglich,   noch  Zeit  für 
die  eigene  wissenschaftliche  Ausbildung  zu  gewinnen.  Von 
Morgens  8  Uhr   bis   Abends    7  Uhr   war  er  mit   seinen 
Vorlesungen  und  Privatstunden   beschäftigt.     Zum  Privat- 
studium verwendete  er  die  Zeit  von  i^js  bis  8  Uhr  Mor- 
gens und  von  8'/* — 11  Uhr  Abends.     Dazwischen  wusste 
er  noch  Zeit  zum  Unterricht  seiner  Geschwister  zu  finden. 
Damals  (1817)  hatte  sich  auch  in  Heidelberg  die  allge- 
meine   Burschenschaft    gebildet.     Da    sie    vom   Grossh. 
Ministerram  die  Bestätigung  nicht  erhielt,  löste   sie  sich 
nicht   auf,   sondern   gab   sich   den  Namen  »Heidelberger 
Barschenschaft«.    Die  Zahl  der  Mitglieder,  zu  denen  auch 
unser  Hautz  gehörte,  betrug  180.    Aus   diesen  wurden 
20  Vorsteher  gewählt,  15  in  Wirksamkeit,  die  5  übflgen 
^Is  Ersatzmänner.  Aus  den  15  Vorstehern  wurden  wieder 
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4  gewählt,  die  dis  80  genannte  Ehrengericfat  bildeten. 
Dieses  hatte  flber  alle  Stratigkeiten  der  Mitgiiedar  za 
entsdieiden.  Ausser  den  Ehrenrichtem  worden  ans  den 
übrigen  11  ein  Sprecher  f&r  die  öffentlichen  Zusammen- 
kOnfte,  ein  Pfleger  and  ein  Secretar  gewählt,  die  auch  die 
acht  Schläger  der  Gesellschaft  in  Verwahrung  hatten. 
Jedes  Mitglied  zahlte  einen  monatUdien  Beitrag  von 
24  Kreuzern.  Hieven  wurde  der  Fechtboden,  der  im 
Halbjahre  100  fl.  kostete,  bezahlt  Nach  den  lö  Vor- 
!<tehem  zerfielen  die  ^litglieder  in  eben  so  viele  Rlassoi« 
jede  von  je  10  bis  12  Burschen.  Regelmässig  war  bei 
jedem  Vorsteher  alle  14  Tage  eine  Klass^versammlung. 
Nach  Vereinigung  aller  Klassen  entschied  die  Hehrheit 
der  Stimmenden.  Auch  auf  andern  Universitäten  des 
Südens,  namentlich  in  Tübingen,  war  eine  ähnliche 
Einrichtung.  Die  Heidelberger  Burschenschaft  stand  mit 
der  letztem  in  Verbindung.  Ein  Mitglied  besorgte  den 
Rriefwechsel.  Die  Briefe  mussten  vorher  von  der  Ver- 
sammlung gebilligt  sein. 

Die  Burschenschaft  zu  Heidelberg  hatte  ihre  3  ersten 
Commerse  in  (](*r  Rose  zu  Neuenheim,  in  der  Saltler 
Müllerei  und  im  Hausacker  gefeiert  Sie  versammelte 
sich  am  19.  Juni,  weil  am  18.  zu  Mannheim  ein  grosses 
Nationalconccrt.  Handels  Messias,  zur  Feier  der  Schlacht 
von  Belle  Alliance  (Schönbund)  ausgeführt  wurde,  auf 
freiem  Fdde  zum  festlichen  Begehen  des  grossen  Gre* 
dächtnisstages.  Bei  dem  Commerse  hielt  Carov^  eine  der 
Feier  angemessene  Rede.  Es  entstanden  Reibungen 
zwischen  den  Corpsmitgliedem  und  den  Mitgliedern  der 
Burschenschaft.  Letztere  wurden  von  den  ersteren  in 
Verruf  gcthan.  Hautz,  der  von  einem  Corpsmitgiied 
beleidigt  worden  war.  wurde  nach  dem  Ausspruche  des 
Ehrengerichts  zu  einem  Zweikampfe  veranlasst  Eben,  als 
dieser  stattfinden  sollte,  fassten  die  Oberpedellen,  Krings 
und  Ritter,  die  Schläger  beider  Parteien  ab.  Vor  dem 
Amtmanne    mussten    H&utz    und    aein    Gegner,    der 
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UeberrfaeiDer  Dös,  ihr  Ehrenwort  abgaben,  die  Sache 
auf  sich  beruhen  zu  lassen.  Dies  war  das  erste  und  letzte 
intentirte  Dnell  des  sonst  so  friedliebenden,  fleissigen  Stu- 
denten. Noch  ein  merkwürdiges  Ereigniss  fällt  in  jene  Zeit 
(1817),  in  welcher  Hautz  Mitglied  der  Burschenschaft  war. 
Zur  Feier  der  Anwesenheit  des  grossen  Dichters 
Jean  Paul  Friedrich  Richter  in  Heidelberg  ver- 
anstaltete die  Burschenschaft,  die  inzwischen  auf  zwei 
Dritttheile  aller  Studenten  herangewachsen  war,  am 
12.  Juli  einen  Fackelzug.  Der  Gefeierte  wohnte  in  dem 
damals  ersten  Gasthofe,  dem  »goldenen  Hechte«  (dem 
jetzigen  Eckhause  neben  dem  holländischen  Hofe).  Man 
zog  vor  seine  Wohnung  und  sang  aus  voller  Seele  das 
TOD  CaroY^  nach  der  Melodie:  Heil  unserm 
Bunde,  Heil!  verfasste  Lied: 

Heil,  gpsser  Mann,  Dir  Heil, 
Dem  frrossen  Richter  Heil, 
Heil,  Richte! ,  Heil! 
Wem  seiner  Worte  Klang 
Zu  Geist  und  Herzen  drang, 
Stimm'  an  den  Jubelsang: 
Heil,  Richter,  Heil! 

0  deck'  mit  Vaterhand, 

Gott,  unser  deutsches  Land, 

Den  edeln  Mann, 

Zu  deines  Volkes  Zier, 

Für  Deutschland  bitten  wir: 

Krhalt'  ihn  für  und  far, 

Den  grossen  Mann. 

Folgt  Eures  Herzens  Drang 
Und  singt  den  Jubelsang: 
Leb',  Richter,  hoch! 
Froh  thue  jeder  Mund 
Das  Lob  des  Dichters  kund 
Und  laut  erschalle  rund : 
liCV,  Richter,  hoch! 

Nach  Beendigung  des  Liedes    ging  Richter,    von 
den  Al^eordneten  der  Burschenschaft  begleitet,  auf  die 
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Strasse  herab.  Studenten  und  Volk  hatten  den  weiten 
Raum  zwischen  dem  jetzigen  holländischen  Hofe  und  dem 
Neckarthore,  so  wie  die  ganze  Steingasse  angefüllt  Er 
erschien  unser m  Hautz,  der  ganz  in  dessen  Nähe 
stand,  als  ein  »schöner  Manu,  gesetzter  Statur,  etwa  in 
50  Jahren,  feurig  und  blühend,  trug  eine  Brille  und  hatte 
eine  kleine  Glatze«.  —  Indem  der  edle  deutsche  Dichter 
diie  Hände  ausstreckte,  rief  er,  gegen  die  Studirenden  ge- 
wendet, aus:  »Ich  kann  nicht  sprechen;  gebt  eure  Hände 
her!  Hände  her,  wer  Hände  hat!  Ihr  findet  wirklich 
einen  Deutschen  an  mir,  ihr  lieben  Deutschenl 
Denn  <ieutsch  sei<l  ihr.  sonst  wäret  ihr  nicht  gekommen  1« 
Darauf  drückte  er  einem  Jeden  recht  herzlich  die  Hand. 
Die  Studenten  nahuien  ihn  nun  in  ihre  Mitte  und  sangen 
die  letzte  Strophe  des  obigen  Liedes.  Jean  Paul  blickte 
gen  Himmel,  während  sie  gesungen  wurde,  und  sagte  am 
Schlüsse:  »Ich  habe  gen  Himmel  gesehen:  aber  ich  be- 
gleite euch,  meine  Lieben.«  So  ging  er  mit  den  Stujdenten 
bis  auf  die  Hälfte  der  Brücke.  Da  nahm  er  Abschied, 
diese  al)er  zogen  zur  Uirschgasse,  wo  bei  einem  grossen 
Commerse  auf  Uichter's  Wohl  getnmken  wurde. 

Sicht  lan^e  hatte  Hautz  die  Freude.  Mitglied  der  Biu*- 
schenschaft  zu  sein.  Seine  Mutter  erkrankte  und  genas,  un- 
geachtet sie  noch  lange  leben  sollte,  nie  mehr  völlig.  Die 
Theuerung  der  Lebensmittel  hatte  in  Folge  eines  Fehl- 
jahi'es  in  erschreckender  Weise  zugenommen.  Der  Laib 
Brod  war  über  40  Kreuzer,  das  Pfund  Butter  auf  1  tl.  12  kr. 
gestiegen.  Seine  Geschwister  wurden  grösser  und  bedurften 
Unterstützung.  Sein  grösstes  Vergnügen  war  das  Tabak- 
rauchen aus  einer  Pfeife  zu  einem  Glase  Bier,  wie  er 
solches  in  Gesellschaft  seiner  Freunde  und  bei  seinem 
Vater  auch  im  elterUchen  Hause  gewohnt  war.  Er 
versagte  sich  diese  ihm  zu  kostspielige  Sitte  und  verkaufte 
seine  Lieblingspfeife  um  zwölf  Gulden.  Sodann  trat  er, 
das  Eintrittsgeld  zu  ersparen,  was  ihm  besonders  wehe 
thit,  aus  der  Burscheuschaft,  in  der  er  nur  Schönes  und 
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Gates  gesehen  hatte.  Wir  erwähnen  diese  Thatsachen, 
weU  sie  die  Kraft  seines  Willens  und  semer  Selbstüber- 
windung zeigen.  Aufs  Neue  flössen  ihm  von  unbekannter 
Hand  Unterstützungen  zu,  und  mit  frischer  Kraft  setzte 
er  seinen  Privatunterricht  fort.  Neben  seinen  philologi- 
schen und  pädagogischen  Studien  bildete  er  sich  in  den 
theologischen  Wissenschaften  unter  Paulus,  Daub, 
Schwarz,  Lewald  und  Lauter  aus,  welcher  neben 
seinem  Gymnasialunterricht  auch  als  Privatdocent  in  der 
theoli^ischen  Facultät  wirkte.  Im  philologischen 
Seminar  übte  er  sich  unter  der  Anleitung  Creuzer's 
(»eserdem  hörte  er  regelmässig  die  trefflichen  Vorlesungen 
des  ausgezeichneten  Sprachkenners,  Heinrich  Voss)  im 
Gnechischschreiben  und  Lateinreden.  Höchst  ehrenvoll  lautet 
dagZeugniss,  welches  ilim  Creuzer  zur  Vorlage  an  die 
^^bieren  Behörden  ertheilte. 

»Herr  Friedrich  Hautz,  aus  Neckarge- 
mün d  « ,  so  schreibt  der  berühmte  Alterthumsforscher, 
»Studiosus  der  Theologie,  ist  mir  als  Mitglied  des 
philologischen  Seminars  von  der  besten  Seite  bekannt. 
Gute  Vorkenntnisse,  rühmUcher  Fleiss,  wissenschaft- 
liches Streben  und  alles  dasjenige,  was  man  an  einem 
Studiosus  rühmen  kann,  zeichnen  ihn  auf  das  Vor- 
tbeilhafteste  aus.  Dies  habe  ich  aus  mündlichen 
und  schriftlichen  Arbeiten  ersehen,  die  er  mir  regel- 
massig einlieferte.  Hiemach  kann  ich  ihm  das  beste 
Zeugniss  ertheilen  und  ihn  jeder  Unterstützung  für 
vorzüglich  würdig  erklären. 

Fr.  Creuzer, 

Professor  der  alten  Literatur  and  Director  des  philo- 
logischen Seminars.« 

Mit  vorzüglichen  Kenntnissen  ausgerüstet  und  von 
aUen  semen  Lehrern  aufs  Beste  empfohlen,  bestand  Hautz 
im  October  1819  zu  Carlsruhe  die  theologische  und 
philologische  Staatsprüfung  und  erhielt  in  der  Location 
Qiter  11  Candidaten  die  erste  Stelle. 
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In  dem  gleichen  Jahre  wurde  er,  22  Jahre  aR,  unter 
Qrossherzog  Ludwig  durch  Signatur  vom  18.  Novbr.  1819 
als  Coliaborator  des  kränkelnden  Directors  Lauter  mit 
einer  jährlichen  Besoldung  von  400  Gulden  angestellt.  So 
wirkte  er  nun  im  jugendlichen  Alter  an  der  Anstalt, 
an  welcher  er  seine  erste  gelehrte  Bildung  erhalten  hatte, 
als  CoUege  seiner  früheren  Lehrer,  Lauter,  Kayser, 
Mitzka  u.  s.  w.  Inzwischen  starb  Lauter  in  Folge 
eines  Falles  von  einer  Bibliotheksleiter  (20.  Februar  1820). 
Kayser  wurde  nunmehr  erster  reformirter  Lehrer  und 
altemirend^  Director.  Hautz  aber,  da  er  die  Präsen- 
tation der  Fürstin  von  Leiningen  auf  die  P&rrei 
Obrigheim  abgelehnt  hatte,  erhielt  schon  unter  d^n 
12.  October  1820  die  vierte  evangelische  Lehrstelle  am 
Oymnasium  zu  Heidelberg. 

Durch  die  an  Ostern  1822  geschehene  Abberufung  des 
zweiten  protestantischen  Lehrers  Schäffer  an  das  Gym- 
nasium zu  Frankfurt  am  Main  erfolgte  abermals  eine 
Aenderung,  und  Hautz  erhielt  nun  am  15.  Mai  dieses 
Jahres  in  Folge  der  Vorrückung  älterer  Amtsgenossen  die 
dritte  Stelle  des  evangelLsch-protestantischen  Gymnasial- 
lehrers. Die  Mutter  wohnte  zur  Erholung  ihrer  angegrif- 
fenen Gesundheit  damals  in  Neckargemünd,  später  in 
Schwetzingen.  Seine  älteste  Schwester,  Wilhelmine, 
vermählte  sich  1820  mit  einem  trefBichen  Manne,  Jacob 
Mühlhäu.^er.  damals  Lehrer  an  der  lateinischen  Schule 
zu  Bischofs  heim  bei  Strassburg.  der  zuletzt  als  Decan 
und  Stadtpfarrer  in  Bretten  starb.  Die  jüngeren  Schwe- 
stern, Caroline  und  Friederike,  standen  abwechselnd 
seiner  Haushaltung  vor.  Schon  damals  gab  Hautz  in 
den  zi^ei  ersten  Mädchen-Instituten,  der  früher  S  t e i d e T- 
schen.  später  6ötzenberger*schen,  zuletzt  Kempfschen 
und  in  der  Heinsi'schen  Anstalt  Unterricht  und  bezog  für 
eilf  Stunden  die  Woche  neben  seinem  inzwischen  um 
laehr  als  das  Doppelte  vermehrten  Gehalte  eine  Summe 
von    jährlich    400  Gulden.     Andere    Stunden,    die    er 


gib  und   die  gut  bezahlt  wurden,  vermehrten    sein  Ein- 
kommen.    Mit  seiner  gewohnten  Sparsamkeit  und  Bedttrf- 
nisstos^keit  konnte  er  sich  neben  der  Unterstützung  seiner 
Gesdiwister   doch  noch  jedes   Jahr  eine  kleine  Sumifae 
zarficUegen.    Es  war  ihm  darum  jetzt  um  so  eher  mög- 
iidi,  mit  ruhigem  Blick  in  die  Zukunft  zu  sehen.    In  den 
Herbstferien   1823   machte   er  mit  seinem  Freunde  und 
Verwandten,    dem  protestantischen  Geistlichen,  Philipp 
Stöss    von   Dittelsheim,    eine  kleine  Erholungsreise 
Dtdi  Zweibrücken.    Hier  besuchte  er  mit  diesem  seine 
Piihin,  eine    hoch  geachtete  Frau,  die  Wittwe  des  im 
Jdire    1817    zu    Qsthofen  bei    Worms   verstorbenen 
Erchenraths  und  Präsidenten  Pauli.    Sie  lebte  seit  dem 
Tode  ihres    Mannes   mit  ihrer  älteren  Tochter  in  Zwei- 
bndcen,  wo  ihre  jüngere  Tochter  mit  dem  dortigen  Appel- 
bfioBsrathe  Hilgard,  einem  Manne  von  ungewöhnlichen 
Aab^  und  Kenntnissen,  vermählt  war.    In  diesem  Hause 
haebte  Hautz  im  vertrauten  Kreise  zwei  frohe  Tage  zu. 
fficr  lernte  er  die  ältere  Tochter,  Juliane  Pauli,  seine 
fitere  Frau,   k^nen.    Schon  Mher  hatten  ihm   seine 
Schwestern  und  Verwandten  viel  Rühmliches  von  ihr  erzählt. 
Sie  entsprach  in  ihrem  ganzen  Wesen  dem  Bilde,  das  er 
äA   TOD  einer  künftigen  Frau    seines  Hauses    gemacht 
hitte.     In    Folge    eines    Briefwechsels    mit  Mutter   und 
Tochter    wurde    er   in    den  Weihnachtsferien   1823    mit 
ihr  veriobt  und  am  19.  April  1824  zu  Zweibrücken 
getraut    Damals  lebten  drei  unversorgte  Geschwister  bei 
Hautz.    Seine  Frau  kam  ihnen  mit  Liebe  entgegen,  und 
sein  Glück  war  durch  diese  Liebe  vollendet    Von  nun  an 
urar  sdne  Frau,  unterstützt  von  seiner  Schwester  Caro- 
line, die  Seele  des  Haushaltes.    Es  wurden  ausser  Kost- 
gingem  aus  der  Stadt  auch  Pensionäre  in  Wohnung  und 
Kost  genommen,  von  denen  jeder  jährlich  200 — 250  Gulden 
aUte.    So  konnte  man  mit  Fleiss  und  Sparsamkeit  immer 
nodi  jährlich  eine   Summe  für  die  Zukunft  zurücklegen. 
Bei  seiner  Genügsamkeit  dachte  er  nur  an  die  Semigen. 
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:»Meine  Einnahme«,  schreibt  er,  »ist  dazu  auch 
sOy  dass  wir  immer  noch  jährlich  etwas  zurück- 
legen können.  Dass  dies  aber  geschieht,  daran 
liegt  mir  um  meiner  treuen,  lieben  Frau  willen 
sehr  viel.  Sie,  die  Gute,  kann  dann,  wenn  ich 
vor  ihr  heimgehen  sollte,  einer  mehr  heitern 
Zukunft  entgegensehen,  wenn  sie  in  ökonomi* 
scher  Hinsicht  gesichert  ist,  und  dies  um  s-o 
mehr,  wenn  wir  das  Glück  haben  sollten,  Kin- 
der zu  bekommen.  Ich  glaube  in  dieser  Vor- 
sorge nicht  Mangel  an  Vertrauen  auf  Gott  an 
den  Tag  zu  legen.  Er  muss  Alles  segnen,  und 
ohne  ihn  vermögen  wir  nichts;  aber,  so  viel  in 
unserer  Macht  steht,  müssen  wir  sorgen  im 
steten  Hinblick  auf  ihn.«  Drei  Jahre  ihrer  glück- 
lichen Ehe  wären  nun  verflossen,  als  diese  durch  das 
erste  Kind,  Johanna  Maria  Julia  (geb.  12.  Mai  1827X 
einen  neuen  Segen  erhielt.  »Die  Freude,  welche  wir 
haben«,  schrieb  der  Vater  in  die  Tagebücher  nieder,  »lasst 
sich  nicht  beschreiben.  Das  Kind  ist  gesund  und  kräftig; 
gebe  Gott  seinen  Vatersegen  zu  dem  Gedeihen  desselben 
und  erhalte  es  uns  zu  unserer  Freude  und  uusenn  Glücke. 
Wir  Elteiii  werden  nichts  an  uns  stehen  lassen,  um  es 
fromm  und  christlich  zu  erziehen  und  es  für 
die  Welt  brauchbar  und  nützlich  zu  machen.« 

Schon  seit  Ostern  1823  erhielt  der  älteste  Bruder 
Heinrich,  Predigtamtscandidat,  eine  selbstständige  Stel- 
lung als  Lehrer  an  der  Vorbereitungsklassc  des  Heidelber- 
ger Gymnasiums.  Hautz  gab  jetzt  an  allen  bedeutenden 
Privatinstituten  in  Geschichte,  Geographie  und  den  An- 
fangsgründen der  Naturwissenschaft  Unterricht.  Im  Hause 
wuchs  die  Zahl  der  Pensionäre.  Die  fleissige  Hausfrau 
erübrigte  jedes  Jahr  von  den  Einnahmen  des  Mannes 
400  bis  ÖOO  fl.,  und  so  wurde  allmählig  der  Grundstein 
zu  einem  kleinen  Vermögen  gelegt. 

Am  18.  November  1827  war  der  erste  protestantische 
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Lehrer  und  alternirende  Director  des  Gymnasiums,  Kay- 
ser,  gestorben.  Die  dadurch  frei  gewordene,  erste  prote- 
stantische, mit  der  altemirenden  Direction  vereinigte  Lehr- 
stelle erhielt  Professor  Wilhelmi,  durch  gründliche, 
dassische,  besonders  auch  schöngeistige  Bildung  und  einen 
menschenfreundlichen  Character  ausgezeichnet.  Hautz  rückte 
darnach  vermöge  Erlasses  vom  15.  Februar  1828  in  die 
zweite  evangelische  SteUe  der  Anstalt  unter  Erhöhung  seines 
Gehaltes  vor.  Zugleich  erhielt  er  als  zweiter  protestan- 
tischer Lehrer  mit  dem  altemirenden  protestantischen 
Director  die  Wohnung  im  Gymnasialgebäude.  In  dem- 
sdben  Jahre  wurde  ihm  die  zweite  Tochter,  Marga- 
ret he  Wilhelm  ine  (3.  Octbr.)  geboren.  Eine  dritte 
Tochter,  Johanna  Earolina  Friederika  Emma, 
(gd>.  21.  Novbr:  1829)  und  eine  vierte,  Anna  Paulina, 
Ig*.  4.  October  1831)  folgten.  Am  21.  August  1833 
cadidi  wurde  die  Gattin  von  einem  gesunden  und  kräf- 
ügfin  Knaben,  der  in  der  Taufe  den  Namen  Heinrich 
erinett,  entbunden.    Unbeschreiblich   war  die  Freude  der 
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Eitern  bei  der  Geburt  des  letzten  Kindes,  des  einzigen 
Sohnes.  Auch  ihre  äussere  Lage  wurde  bedeutend  ver- 
bessert, als  nach  Beschluss  des  Grossh.  Ministeriums  des 
hmern  vom  24  Juli  Hofrath  Wilhelmi  von  den  Func- 
tkmen  des  altemirenden  Directors  entbunden  und  diese 
m  gleicher  Zeit  dem  Professor  Hautz,  als  dem  zweiten 
protestantischen  Lehrer,  übertragen  wurden.  Seit  Ostern 
1853,  wo  Wilhelmi  unter  Anerkennung  seiner  langjäh- 
rigen pflichttreuen  Amtsthätigkeit  in  den  Ruhestand  ver- 
setzt wurde,  war  Hautz,  nicht  nur,  wie  bisher,  der  alterni- 
rende Director,  sondern  auch  der  erste  protestantische 
Lehrer  der  Anstalt.  Am  8.  April  1859  endlich  erhielt  er 
den  Bang  und  Charakter  eines  Grossh.  Hofrathes. 

Als  Lehrer  war  er  klar,  deutlich  und  anregend,  hatte 
eine  strenge  Zucht  in  seiner  Klasse;  in  der  Beurtheilung 
<ler  Schüler  gewissenhaft,  genoss  er  die  Achtung  und  Liebe 
der  vielen  ZögUnge,  die  er  im  Laufe  einer  mehr  als  vierzig- 


jährigen  Wirksamkeit  an  derselben  Anstalt  herangebil- 
det hatte.  Bei  seiner  ersten  Anstellung  erhielt  er  ab 
Hauptlehrer  die  erste  oder  unterste  Klasse  und  stieg  all- 
mählig  mit  der  Beförderung  auf  höhere  Stellen  bis  sor 
unteren  Abtheilung  der  fünften  Klasse  des  Lyceums.  Eine 
Beförderung  in  eine  höhere  Klasse  wünschte  er  auch,  nach- 
dem er  als  altemirender  Director  die  erste  protestantische 
Lehrstelle  erhalten  hatte,  niemals,  weil  er,  viele  Jahre  an  den 
Unterricht  in  seiner  Abtheilung  gewohnt,  in  den  Fichem 
dieses  Lehrkreises  nützlicher  zu  sein  überzeugt  war.  Die 
durch  Vereinigung  des  reformirten  und  katholischen  Gym- 
nasiums (21.  Nov.  1808)  unter  dem  unsterblichen  Karl 
Friedrich  neu  gegründete  Anstalt  war  im  Jalire  1837 
zum  Lyceum  erhoben  worden.  Sic  zerfiel  in  sechs  Klas- 
sen, wovon  die  3  oberen  je  zwei  Abtheilungeu  umfassten. 
Die  Uuterquinta  war  demnach  die  untere  Abtheilung  der 
obersten  Klasse  des  ehemaligen  Gymnasiums,  und  der 
Sexta  lag  in  einem  zweijährigen  Kurse  die  Vorbereitung 
zur  Universit&t  ob;  in  ihren  Lehrkreis  wurde  auch  die 
Philosophie  aufgenommen.  Hautz  gab  in  Unterquinta 
als  Hauptlehrer  den  lateinischen  und  griechischen,  sowie 
in  den  Abtheilungen  der  beiden  höchsten  Klassen  den 
hebräischen  Sprachunterricht 

Als  altemirender  Director  hielt  er  stets  auf  Ordnung  und 
pünktliche  Handhabung  der  Gesetze.  Von  der  Zeit,  wo  er  (1819) 
als  CoUaborator  an  die  Anstalt  gekommen  war,  bis  zu  seinem 
vierzigjährigen  Dienstjubiläum  (1860)  waren  viele  vortheil- 
hafte  Veränderungen  eingetreten.  Die  katholische  alter- 
nirende  Direction  war  mit  der  Pensionirung  Mitzka's 
im  Herbste  1831  dem  tüchtigen  Philologen,  Johann  Ad. 
Brummer,  welcher  seit  1819  ununterbrochen  an  der 
Anstalt  gewirkt  hatte,  übertragen  worden.  Nach  des  letz- 
teren Tode  (12.  December  1843)  fol^'ten  die  durch  Huma- 
nität, Gelehrsamkeit  und  Lehrgabe  ausgezeiclmeten  Sprach- 
forscher und  Schulmänner,  Felix  Seh.  Fcldbausch 
(Ostern    1844)   und    der  aus    Preussen    gerufene   Karl 


Aagust  Cadenbach  (Herbst  1850),  beide  auch  in  weitem 
KreiseQ  als  Schriftsteller  rühmlichst  bekannt,  in  der  Leitung 
des  Lyceums.   Auch  von  protestantischer  Seite  hatten ,  so 
knge  Hautz  an  der  Anstalt  wirkte,  durch  Wissen,  Char 
imcter  und  Lehrfahigkeit  bedeutende  Männer,  wie  Gott  fr. 
Chr.  Lauter   (20.   Febr.   1820),    Karl  Ph.    Kayser 
(la  November  1827)  und  Heinr.  Friedr.  Wilfaelmi 
(bis  24  Juli  1846)  das  Amt  eines  Vorstandes  bekleidet, 
wo  Ha  atz  als  Director  eintrat.  Die  Erfahrung  hat  es  be- 
gtitigt,  dass  die  Tüchtigkeit  der  Schulen  weniger  von  vor- 
geschriebenen Schulbüchern  und  Lehrplänen,  als  vielmehr 
von  der  Vorzüglichkeit  der  Directoren  und  Lehrer  abhängt 
Ausser  den  angeführten  ausgezeichneten  Vorständen,  welche 
der   Anstalt    während    Hautz'    Wirksamkeit    vorgesetzt 
laren,  lehrte   an  derselben  zu  jener  Zeit  (1819  — 1862) 
ine  Reihe  vorzüglicher  Persönlichkeiten,  von  denen  em- 
adae  zum    Theile   auch  in    den    weitesten  Kreisen   als 
Sokiiftsteller   einen   bedeutenden  Namen    besitzen,    eine 
Uhere  Stellung  errangen  und  durch  Charakter ,  Wissoi 
md  Lehrgabe  der  Anstalt  zur  wahren  Zierde  gereichten. 
Der  Zeit  nach  wirkten  am  Lyceum  D  a  n.  Schäffer,  Joh. 
Ladwig    Oettinger,   jetzt    Hofrath    und   öffentlicher 
ordentlicher  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität 
a  Freiburg  im  Breisgau,  auch  mathematischer  Schriftsteller, 
Karl    Wilhelm     Friedr.    Böther,    Joh.     Georg 
Behaghel  (t  2.  Septb.  1861),  Franz  Stetter,  Chri- 
stoph   Schilling,    Verfasser    eines    freisinnigen    ka- 
tholischen  Katechismus   und  anderer  trefflicher,  sich  auf 
Kircb^i-  und  Glaubensverbesserung  beziehender  Schriften, 
ab  Stadtpfarrer  zu  Steinbach  gestorben,  Ludwig  Süpfle, 
durch  Unterricht  uud  gute  Schulbücher  um   die  Anstalt 
Yerdient,  Arthur  Arneth,  auch  als  Privatdocent,  ausser- 
ordentlicher Professor  an  der  Hochschule  und  Schriftsteller 
wirksam;  der  ausgezeichnete  Historiker,  Ludwig  Haus- 
ser,  jetzt  Hofrath  und  öffentlicher  ordentlicher  Professor 
der  Geschichte  an  der  Universität,  Lindemann,  Ver- 
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fasser  mehrerer  philosophischer  Werke,  als  ordentlicher 
Professor  der  Philosophie  in  München  gestorben,  Wilhelm 
Furtwängler,  jetzt  am  Lyceum  in  Mannheim,  Verf. 
mehrerer  philologischer  Monographien,  Karl  Damm, 
Mitglied  des  Nationalparlaroentes,  Gustav  Fe  cht,  Karl 
Heidel,  Johann  Adam  Leber  (jetzt  an  der  poly- 
technischen Anstalt  in  Karlsruhe,  durch  Unterricht  and 
Schulbacher  rühmlich  bekannt),  Kornol  Gratz,  Carl 
Habermehl,  Seb.  Reinbold,  Ignaz  Trost,  Xaver 
Ekert,  Franz  Abele,  Kössing,  Karl  Wilhelm 
Wassmannsdorf,  Karl  Riegel,  Johann  Karl 
Schmitt,  jetzt  am  Lyceum  in  Mannheim,  GeorgHelfe- 
rieh,  Carl  Ernst  von  Langsdorf,  Karl  Philipp 
August  Dietz,  Leopold  Stitzenberger.  Peter 
Schottler,  Erasmus  Pfaff,  Sebastian  Löble, 
Friedrich  Rummer,  früher  eine  Zierde  der  hohem 
Bürgerschule,  Robert  Salz  er*).  Die  lange  Dauer  voä 
Haut/'  Wirksamkeit  waren  alle  diese  genannten  Männer 
längere  oder  kürzere  Zeit  an  der  Anstalt,  einige  derselben 
wirken  noch  jetzt  an  ihr.  Mit  allen  stand  II  autz  in  freund- 
schaftlichem Verhältnisse.  Man  sieht  aus  ihrem  Verzeich- 
nisse, welch'  bedeutende  Lehrkräfte  sich  im  Laufe  der 
Zeit  an  der  hiesigen  Mittelschule  vereinigten,  und  wie  seht 
sich  in  der  langen  Zeit  seiner  Amtsthätigkeit  die  Anstalt 
hob.  Nichts  ging  ihm  über  diese.  Mit  freudiger  Be- 
geisterung sprach  er  von  ihr,  suchte  für  sie  als  Director 
und  Lehrer  zu  wirken,  nahm  Antheil  an  ihrem  Wohl  und 
Wehe,  zeigte  in  Verbindung  mit  den  oben  genannten 
Directoren  und  Lehrern  eine  unermüdete  Thätigkeit  für 
die  Verbesserung  ihrer  Einrichtungen,  Gesetze,  Lehrpl&ne 
und  Methoden  und  hielt  in  allen  Stücken  auf  die  genaueste 


♦)  Wir  verwaisen,  was  di«  neuere  Geschichte  des  Lycenms 
betrifft,  auf  Carl  August  Ca  deubach's  treldicho  Schrift:  Das 
Lyceum  zu  Heidelberg  io  seiiit'r  geschichtlichen  Kut» 
Wickelung  vom  Jahre  s i> in rr  Neubildung  bis  sur  Ge- 
genwart (1806—1858).     Heidelberg,  1859.    8 


and  gewissenhafteste  Erfüllung  seiner  Amtspflicht  Man 
kennte  ihm  keine  grössere  Freude  bereiten,  als  wenn 
man  Anerkennendes  und  Rühmliches  von  seiner  Anstalt 
sprach,  oder  dem  Institute  Schenkungen  oder  Stiftungen 
xowies. 

Die  Liebe  zu  dieser  Anstalt  war  auch  der  erste 
Gmnd  zu  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit.  Alle 
wihr^id  seines  Lebens  von  ihm  im  Druck  herausgegebenen 
kleinanen  Aufsätze  und  grösseren  Schriften,  aus  den  ersten, 
zum  Theile  handschriftlichen  Quellen  entstanden,  beziehen 
sidi  anf  diese  Anstalt  und  auch  sein  hier  vorliegendes 
Hauptwerk:  Die  Geschichte  der  Universität  Hei- 
delberg, ist  aus  der  Liebe  zu(  seiner  Anstalt,  die  früher 
an  Theil  und  später  die  Vorbereitung  zur  Hochschule  war, 
benroig^angen.  Er  hatte  ursprünglich  nicht  im  Sinne, 
Bernds  als  Schriftsteller  aufzutreten.  Noch  am  4.  Oc- 
tober  1824  schrieb  er:  Etwas  drucken  zu  lassen, 
iis  man  schon  wenigstens  eben  so  gut  oder 
Fielleicht  gar  schon  besser  ^at,  als  ich  es 
geben  könnte,  das  will  ich  nicht,  und,  um  etwas 
Vorzügliches  zu  liefern,  dazu  fühle  ich  mich 
einerseits  nicht  tüchtig  genug  und  anderseits 
wird  auch  meine  Zeit  von  meinen  Lern-  und 
Privatstunden  bisjetztnoch  so  sehr  in  Anspruch 
genommen,  dass  ich  genug  zu  thun  habe,  um  nur 
mit  den  neuesten  Forschungen  im  Gebiete  der 
Philologie  und  auch  wohl  der  Theologie  be- 
kannt zn  bleiben.«  Hautz  richtete  immer  auch  zu- 
^äch  auf  die  Theologie,  in  der  letztem  der  freisinnigen  pro- 
testantischen Richtung  zugethan,  sein  Augenmerk,  nahm 

• 

an  den  Wahlen  zu  den  Synoden,  an  protestantischen 
Didcesan- Versammlungen  Theil,  predigte  schon  als  Student 
insdnem  Geburtsorte  Meckesheim,  in  Neckargemünd, 
Epfenbach,  Kirchheim  u.  s.  w.,  und  hielt  auch  später 
ib  Professor  in  der  Ferienzeit  bei  seinen  geistlichen 
Freunden  bisweilen  Gastpredigten.    Seine  Hauptaufmerk- 


samkeit  wendete  er  aber  der  Geschichte  der  gelehrten 
Schulen  und  der  Erziehungskunde  zu.  Schon  vor  1824, 
also  in  den  allerersten  Zeiten  seiner  Anstellung,  erschienen 
von  ihm  mehrere  beurtheilende  Anzeigen  von  vorzfl^^ehen 
Büchern,  die  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  das  Schul- 
wesen Bezug  hatten.  Es  war  eine  mit  seinem  Lehramte 
innig  verbundene  schriftstellerische  Thätigkeit 

Den  Anfang  machte  er  als  geschichtlicher  Darsteller 
im  Jahre  1825  mit  einer  kurzen  Geschichte  seiner 
Anstalt,  und  zwar  zunächst  des  reformirten  Gynma- 
siums^).  Aber  die  Zeit  für  den  öffentlichen  und  Privat- 
unterricht war  ihm  so  eng  zugemessen,  dass  er  sich 
weiter  nur  auf  Sammeln  von  urkundlichen  Auszügen  zur 
Bearbeitung  und  Herausgabe  für  spätere  Zeiten  beschäf- 
tigen konnte.  Als  er  sich  durch  unermüdete  Anstrengung, 
wie  oben  angedeutet  wurde,  allmählig  ein  nicht  unbe- 
deutendes Vermögen  erworben  und  auch  durch  eine  feste 
grössere  Besoldung  der  Blick  in  die  Zukunft  gesichert 
war,  benutzte  er  die  Herausgabe  der  Lyceumspro- 
gramme,  um  diesen  wissenschaftliche  Beigaben 
anzufügen.  So  entstanden  seine  Schriften  über  Jacobus 
Micyllus**),  den  Ursprung  und  Fortgang  des 
Heidelberger    Lyceuras  ***),     dessen    dreihun- 


*)  Darmst&dter  Schalieitang,  Jahrg.  Id25,  Nr.  22  a. 23. 

**)  Jacobus  Micyllas,  Argentoratensis,  philologas  et  poöta, 
Heidelbergae  et  Rupertinae  anifersitatis  oHm  decns.  Gommentatio 
hbtorico-literaria  ete.  H«idelb.  Sumptibns  J.  C.  B.  Mohr.  1842. 
VI  8.  n.  66  8.    gr.  8. 

^^)  Lycei  Heidelberg  ensis  originet  et  pro- 
gratioi.  Diiioritar  etiam  de  ichola  Nicrina  et  contubemiii 
Heidelbergae  olim  constitutit.  Gommentatio  historico-literaria,  qaani 
ad  Lycei  fettnm  saeculare  tertinm  pie  cclebrandum  ex  monumentis 
literamm  fide  dignissimit  iisque  mazimam  partem  ineditii  conscrip- 
lit  J.  F.  Hanta.    Heidelb.  1846,  VI  8.  ii.  142  8.   gr.  8. 
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dertjäbrige  Stiftung*),  die  Neckarschule**), 
Mitxka***),  die  Universität  Heidelbergf),  die 
erste  Gelehrtenschule  reformirten  Bekennt- 
nisses in  Deutschlandft),  Stipendien  und  Stif- 
tungen des  Lyceums  und  der  üniversitätttt) 
und  andere,  sich  auf  die  Geschichte  der  Universi- 
tät und  des  Lyceums  beziehende  Aufsätze  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften. 

Wir  halten  es  hier  für  um  so  überflüssiger,  den  In- 
halt  dieser    den  Lesern   bekannten  Schriften   anzugeben, 


^)  Jubelfeier  der  dreihandertjähr igen  Stif- 
tongdes  Grossherzoglichen  Lyceums  inHeidel- 
berg.  Beschrieben  und  nebst  den  der  Anstalt  zugegangenen  Zu- 
MbifteB  und  den  bei  der  Feier  gehaltenen  Reden  herausgegeben 
it»i.  F.  Hautz.    Heidelb.  1847,  VI  S.  u.  94  S.   gr.  8. 

**)  Geschichte  der  Neckarschule  in  Heidel- 
herg  TOD  ihrem  Ursprünge  im  12.  Jahrhunderte  bis  zu  ihrer 
iafkehiuig  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts.  Bearbeitet  nach 
kodsdiriftlichen  Quellen  und  nebst  den  wichtigsten  Urkunden  her- 
uigegeben  Yon  J.  F.  Hautz.  Heidelb.  1849,  VIII  S.  u.  200  3. 
gr.  8. 

*^)  Zar  Erinnerung  an  Franz  Mitzka,  Professor 
oad  altemirenden  Directors  des  vereinigten  Gymnasiums  in  Heidel- 
beif.    Heidelb.  1852.   7  S.  gr.  8. 

t)  Zur  Geschichte  der  Universität  Heidel- 
berg, nebst  einigen  darauf  bezaglichen,  noch  nicht  gedruckten 
Urkunden.  Heidelb.  1852  (besonderer  Abdruck  aus  den  Heidel- 
berger Jahrbachem).   28  S.   gr.  8. 

tt)  I^ic  erste  Gelehrtenschule  reformirten 
Glaubensbekenntnisses  in  Deutschland  oder  Ge- 
idiichte  des  Pädagogiums  zu  Heidelberg  unter  dem  Kurfürsten 
Friedrich  m.  von  der  Pfalz  in  den  Jahren  1565-^1577.  Heidelb. 
1856,  Vm  8.  u.  65  S.   gr.  8. 

ttt)  Urkundliche  Geschichte  der  Stipendien 
und  Stiftungen  an  dem  Grossherzoglichen  Ly- 
eenm  sa  Heidelbeerg  mit  den  Lebensbeschreibungen  der 
Stifter.  Nebst  den  Stipendien  der  UniTersität  Heidelberg,  den  B6m- 
Wd*schen  Pfälzerstipendien  an  der  Universität  Utrecht  und  dem 
Henspitzer^seheo  Familienstipendium.  Erstes  Heft.  Heidelb.  1856, 
^  S.  u.  41  8.  Zweites  HeH.  Heidelb.  1857 ,  VIII  S.  u.  128  8. 
er  8. 

d* 
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als  diese  zu  Jedermanns  Einsicht  vorliegen  und  fast 
in  allen  öffentlichen  Blättern  Deutschlands  zur  Genüge 
besprochen  wurden.  Sie  alle  sind  auf  der  Grundlage 
erster,  grossentheils  handschriftlicher  und  bis  zu  ihrer 
Veröffentlichung  durch  den  Druck  unbekannter  Quellen 
entstanden,  sie  alle  zeugen  von  dem  beharrlichen  Sammler- 
fleissc,  von  der  gewissenhaften  Genauigkeit,  von  der  die 
Thatsachen  von  subjectiven  Urtheilen  vorsichtig  trennenden 
Wahrheitsliebe,  von  der  nachhaltigen  Kraft  und  Ausdauer, 
von  dem  unverkennbar  richtigen  Gefühle  des  Verfassers, 
mit  welchem  er  das  seiner  eigenen  Kraft,  Anlage  und 
Kenntniss  Entsprechende  und  Andeni  Nützliche  aus  der 
Masse  seiner  Sammlungen  herauszuheben  und  zu  seinen 
Zwecken  zu  verarbeiten  verstand,  sie  alle  wurden  in  den 
ersten  öffentlichen  Blättern  unseres  engeren  und  weiteren 
Vaterlandes  mit  derjenigen  Anerkennung  aufgenommen, 
welche  einem  eifrigen,  nachhaltigen  und  erfolgreichen 
Streben  gebührt.  Wir  nennen  von  den  letztern  hier  nur 
die  gelehrten  Anzeigen,  herausgegeben  von  Mit- 
gliedern der.k.  baierischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  München,  die  Göttinger  gelehr- 
ten Anzeigen,  das  Gersdorfsche  Repertorium, 
das  Leipziger  Centralblatt,  Seebode's  und  Jahn^s 
J ahrb  ücher  d er  P hilologie,  Mütze ITs  Zeitschrift 
für  das  deutsche  Gymnasialwesen,  die  Darm- 
städter Kirchen-  und  Schulzeitung  und  eine  Reihe 
der  ersten  politischen  Blätter,  welche  mit  besonderer 
Würdigung  die  Verdienste  des  Verfassers  um  die  Ge- 
schichte der  gelehrten  Schulen  anerkannten.  In  Folge 
seiner  vieljährigen  geschichtlichen  Forschungen  trat  der- 
selbe mit  vielen  Gelehrten  eines  berühmten  Namens 
oder  mit  Männern  einer  bedeutenden  Stellung  in  schrift- 
lichen oder  mündlichen  Verkehr,  und  wusste  auch  mit  dem 
ibm  eigenen  praktischen  Sinne  viele  ihrer  Winke,  Rath« 
schlage  und  Anschauungen  zu  seinem  Zwecke  zu  benutzen 
und  literarisch  zu  verwerthen.     Andere  sprachen  die  den 
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literarischen  Leistungen  des  Verfassers  gebührende  Wür- 
digung aus.     Sie  ermunterten  oder  unterstützten   durch 
Mittheilang  seine  geschichtliche  Forschung.  Solche  Schrei- 
ben oder  Mittheilungen  lagen  bei  seinem  Tode  vor  von 
Am  mann  in  Karlsruhe,  Arnold  in  Neckargemünd,  jetzt 
in  Altenheim,  Frhr.  v.  Aufsess  in  Nürnberg,  Böhme 
in  Mannheim,  Braun  in  Durlach,  Brunkow  zu  Hirsch- 
berg in  Schlesien,  Brunner  in  Mannheim,  L.  Cunradi 
in  Neuenburg,  Fuchs  in  Darmstadt,  K.  Geib  in  Lambs- 
heim,  L.  H ausser  in  Heidelberg,  Henri ci  in  Eberbach, 
Heunisch  in  Baden,  Junghanns  in  Mannheim,  Kay- 
ser  in    Darmstadt,   Kink   in  Wien,    Kolb   in    Speyer, 
Kroger  in  Hamburg,  Lange  in  Worms,   Langsdorf 
in  Neckarbischofsheim,   Lehmann   in   Nussdorf,    Löh- 
lein   in    Karlsruhe,    Moser    in    Ulm,    G.   Müller    in 
Piorzheim,    Mutz  eil  in  Berlin,  Muncke  in  Heidelberg, 
Oertel    in    Sobemheim,   Ottendorf   in   Bruchsal,    A. 
Prestinari,  Regenauer,   v.  Reizenstein  in  Karls- 
nihc,  Roos  in  Walldorf,  Benedict  Richter  in  Wien, 
Boller  in  lUenau,  Schülin  in  Speyer,  Schönborn  in 
fteslau,    Schwebel-Mieg  in  Strassburg,   Seebode  in 
Wiesbaden,  S eisen  in  Boxberg,  Sonntag  in  Karlsruhe, 
Spengel    in   München,     Stalin    in    Stuttgart,    W.    F. 
Streuber  in  Basel,  Thilo  in  Mannheim,  Vierordt  in 
Karlsruhe,   Vömel  in  Frankfurt  a.  M.,   Vogelmann  in 
Karlsrahe,   Werk  zu  Freiburg  im  Breisgau,  Winter- 
werber in  Mannheim,   Wolf  in   Dosscnheim,  Zeller 
in  Tübingen,    später  in  Marburg,  jetzt   in    Heidelberg. 
Viele   dieser  Männer    waren    zugleich    dureh    besondere 
Bande  der  Freundschaft  mit  dem  Verstorbenen  verknüpft. 
Den  meisten  Fleiss   aber  verwendete  derselbe,   wie 
schon  aus  der  Vorrede  des  Herausgebers  hervorgeht,  auf 
die  Ausarbeitung  seines  Haupt-  und  Lieblingswerkes,  der 
Geschichte    der    Universität    Heidelberg,    des 
Wer  vorliegenden   Buches.     Alle  seine   literarischen,  im 
Drucke  erschienenen  Schriften  stehen  mehr  oder  minder 
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mit  ihm  im  Zusammenhange  und  sind  als  Vorarbeiten  zu 
ihm  zu  betrachten.  Mehrere  der  oben  genannten  Männer 
haben  ihm  Auszüge  eigener  geschichtlicher  Sammlungen 
mitgetheilt.  Es  gehörte  zum  Hauptzwecke  seines  LebenSt 
die  erste  vollständige,  auf  handschiiftlicher  Grundlage 
ausgearbeitete  Geschichte  unserer  Universität  her- 
auszugeben. Von  hoch  gestellten  Männern  der  R^ierung 
und  von  gelehrten  Anstalten  und  Freunden  wurde  er  dazu 
ermuntert.  Beharrlich,  und  ohne  Kosten  und  Anstrengung 
zu  scheuen,  verfolgte  er  das  schöne  Ziel,  der  Stadt,  in 
welcher  er  beinahe  sein  ganzes  Leben  zugebracht,  der 
Anstalt,  welcher  er  seine  Ausbildung  zu  verdanken  hatte, 
und  welche  mit  der  Schule  seiner  mehr  als  vierzig- 
jährigen Lehrwirksamkeit  in  so  innigem  Zusammen- 
hange stand,  ein  bleibendes  Denkmal  dankbarer  Erinnerung 
zu  setzen.  Das  Werk  war  in  der  Handschrift  schon  einige 
Zeit  vollendet,  aber  gewissenhaft  und  in's  Kleinste  genau, 
wie  er  war,  feilte  er  noch  immer,  strich  und  trug  Zusätze 
nach,  um  es  den  Lesern  so,  wie  es  seinen  Kräften  mög- 
lich war,  vorzulegen. 

Vierzig  Jahre  (18(i0)  hatte  er  ununterbrochen  an  der 
gleichen  Anstalt  gelehrt,  au  welcher  er  im  Jahre  1819  seine 
Anstellung  als  Collaborator ,  1820  als  wirklicher  Lehrer 
erhalten  hatte.  Es  war  ein  seltenes  und  erhebendes  Fest 
fQr  den  Jubilar,  mit  welchem  der  immer  noch  rüstige 
Mann  auf  eine  so  lange  und  so  erfolgreich  dem  Staate, 
der  Schule  und  Wissenschaft  gewidmete  Thätigkeit  im 
Kreise  einer  edlen  Familie  und  vieler  treu  ergebener 
Freunde,  seiner  Collegen  und  Schüler  und  im  Bewusstsein 
einer  trotz  vorgerückten  Alters  noch  ungeschwächten  Kraft 
des  Körpers  und  Geistes  zurückblicken  konnte. 

Am  Morgen  des  <lritten  Octobers,  an  welchem  der 
Unterricht  des  neuen  Schu^ahres  bei^ann,  empfing  das 
gesammte  Lehrerpersonal  der  Anstiilt  den  Gefeier- 
ten im  Directionszimmer  des  neuen  Lyceumsgebäudes. 
Der   um  die  Anstalt  hoch  verdiente  Ephorus,   geheime 
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Hirfrath  and  Oberbibliotbekar,  Prof.  Dr.  Bahr  brachte 
ihm  in  einer,  die  Grüble  aller  Anwesenden  in  der  passend* 
sten  Weise  ausdrückenden  Bede  die  herzlichsten  Glück* 
vttnsehe  dar.  Nach  dem  Vorlesen  der  Lyceumsgesetze 
on  PrOfungssaale  desselben  Gebäudes  hob  der  damals 
limetiaiiirende  altemirende Director  Cadenbach  in  einer 
ichdnen  Bede  vor  den  yersammelten  Schülern  aller  Klassen 
die  langjährige  Thätigkeit  und  die  Verdienste  des  Jubi* 
his  um  die  Anstalt  hervor.  Als  dieser  nun  nach  been- 
digtem Acte  in  seine  eigene  Klasse  (die  Unterquinta)  trat, 
Uelt  einer  seiner  Schüler  im  Namen  aller  übrigen  eine 
der  Feier  des  Tages  gemässe  Anrede.  Hierauf  erschienen 
dff  erzbischdfliche  Prüfungs-Commissär,  Decan  Hauck, 
so  wie  im  Namen  des  abwesenden  damaligen  Stadtdirec- 
ton,  Dr.  Wilhelmi,  der  altemirende  Dhrector  Caden- 
ktchf  um  ihm  als  ihrem  Collegen  im  Auftrage  des  Ly- 
eeios-Verwaltungsrathes  den  Ausdruck  ihrer  Ge- 
flUe  an  diesem  Feste  darzulegen.  Den  Schluss  der  Feier 
Mdete  ein  Abendessen  im  Museum,  zu  welchem  der  Ju- 
bilar von  dem  Ephorus,  dem  altemirenden  Director  und 
den  Lehr^m  der  Anstalt  eingeladen  worden  war.  Sinnige 
md  heitere  Trinksprüche  und  ein  von  Director  Cadenbach 
gedichtetes  lateinisches  Lied  nach  der  Melodie  des  »Gaudea- 
mos  igitur«  würzten  während  des  Mahles  das  schöne  Fest. 
Kurz  nach  diesem  Feste  überreichte  ihm  eine  Abordnung 
des  Gremeinderathes  der  Stadt ,  an  dessen  Spitze  ein 
Schüler  des  Gefeierten,  der  erste  Bürgermeister  Kraus- 
mann, Abgeordneter  der  zweiten  Kammer  unserer  Land- 
Stande,  um  unser  Land  und  unsere  Stadt  vielfach  ver- 
dient, nachfolgende,  mit  dem  Siegel  der  Stadt  ver- 
sehene, von  kalligraphischer  Hand  niedergeschriebene 
Urkunde : 

»Hochverehrter  Herr  Hofrath! 

Mit  warmer  Theilnahme  haben  wir  von  der 
vor  wenigen  Tagen  stattgefundenen  Feier  Ih- 
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res  vierzigjährigen  Jubelfestes  Kenntniss  er- 
halten, und  wir  fahlen  uns  verpflichtet,  theils 
in  eigenem  Namen,  da  nicht  wenige  Mitglieder 
der  Gemeinde-Verwaltung  zu  Ihren  dankbaren 
Schülern  zählen,  theils  für  die  Söhne  unserer 
Stadt,  welchen  Sie  stets  noch  Ihre  freund- 
liche wohlwollende  Fürsorge  widmen,  den 
besten  Dank  für  Ihre  gesegneten  Bestre- 
bungen im  Interesse  der  Jugendbildung,  die 
Sie  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  nie 
erkaltendem  Eifer  redlich  erstrebt,  Ihnen 
hiemit  auszusprechen.« 

»Möge  der  allgütige  Gott  Ihnen  und  Ihrem 
Hause  seinen  Segen  verleihen  und  Ihre  fer- 
nere Thätigkeit  mit  dem  besten  Erfolge  krö- 
nen, möge  aber  auch,  wenn  Sie  einst  die  Zu- 
rückgezogenheit von  Geschäften  der  Bürde  des 
Amtes  vorziehen,  das  Bewusstseiu  treu  erfüll- 
ter Pflicht  die  wohlverdiente  Ruhe  Ihres  Le- 
bensabends verschönen.  Mit  diesem  Wunsche, 
den  wir  mit  aufrichtigem  Herzen  Ihnen  darzu- 
bringen uns  beehren,  verbinden  wir  die  Bitte 
um  Fortdauer  Ihrer  wohlwollenden  Gesinnung 
für  uns  und  unsere  Stadt  und  beharren 

Heidelberg,  im  October  1860. 

Hochachtungsvoll  ergebenst 

Der  Gomeinderath 
Krausmann. 

Sachs.« 


Alle  Zeitungen   des   Landes   und   viele   des   Auslan- 
des,   unter   diesen   auch    die  dem  Krziehungswesen    ge- 
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widmeten    Zeitschriften,    brachten  ausfohrliche   Beschrei- 
bangen  dieses  Festes  "0* 

Mehrere  öffentliche  Anstalten  des  Landes  und  viele 
Mswartige  Freunde  schickten  ehrende,  Glück  wünschende 
Schreiben  ein. 

So  hatte  denn  der  arme  Student  von  M  eck  es  heim, 

Badi  dem  frühen  Tode  seines  Vaters  üuf  sich  selbst  ver- 

vies^  durch  eigene  Kraft  sich  eine,  nur  seltenen  Söhnen 

des  Glückes  vergönnte  Stellung  im  Leben  erkämpft.   Von 

der  niedersten  zur  höchsten  Stelle  des  Lehrers  an  seiner 

Anstalt  erhoben,   von  seinem  erlauchten  Fürsten  durch 

eanen  auszeichnenden  Titel  geschmückt,   im  Besitze  eines 

durdi  eigene  Anstrengung   erworbenen  und  durch  Erb- 

sdiaft  nicht  unbedeutend  vermehrten  Vermögens,  einer 

treuen,   sorgsamen,  liebenden  Gattin  und  trefflicher,  mit 

ismer  Liebe   ihm  ergebener  Kinder,    als  Lehrer    und 

Sdriftsteller    geachtet    und    anerkannt,    hatte    er    sich 

2sm  Theile   durch  eigene  Kraft  einen  Vielen  beneidens- 

werthei^  Standpunkt  im  Leben  errungen. 

Allmn  auch  der  Glücklichste  ist  vor  den  Schlägen 
des  Missgeschickes  nicht  sicher,  und,  wenn  es  wahr  ist, 
diss  auch  diese  als  Prüfungen  zur  Läuterung  und  festeren 
Bildung  tmseres  Charakters  nothwendig  sind,  so  fehlte  es 
geviss  an  solchen  unserem  Freunde  nicht.  Wir  wollen 
hior  nicht  von  der  Mühe  und  Noth  sprechen,  mit  welcher 
er  als  armer  Student  durch  eigene  Anstrengung  und  Unter- 
stützung Anderer  für  sich  und  als  Sohn  für  eine  kranke 
MaUer,  als  älterer  Bruder  für  die  jüngeren  Geschwister, 
denen  er  Vater  war,  unter  vielfachen  Entbehrungen  zu 
sorgen  hatte.  Solche  Sorgen  vergisst  man  leicht,  wenn 
sie  überwunden  sind;  ja,  sie  erhöhen  den  Genuss  des 
mnngenen  Zieles,  ,wenn  man  einmal  diese  Hindemisse 


*)  Jahn' 8  Jahrbücher  der  Philologie  und  Pä- 
dagogik, Jahrg.  1861,  Heft  IT.  S.  42  ff.  MützelPs  Zeit- 
idirift  fflr  das  Gymnasialwesen,  Jahrg.  1861,  S.  158 u.  159. 
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beseitigt  hat.  Oanz  anders  aber  verhält  es  sich  mit 
denjenigen  Hemmungen  unseres  Lebensglückes,  deren  Ab. 
Wendung  nicht  unserer  Hand,  sondern  einer  hohem  Macht 
zusteht,  die  unsere  Kraft  niederbeugen  und  uns  kdnen 
sichtbaren  Ersatz  für  den  Verlust  geben,  der  in  ihrem 
Gefolge  ist.  Auch  Hautz  wurde  von  solchen  trüben, 
schwer  drückenden  Unfällen  des  Lebens  nicht  verschont 
Auch  er  musste,  nachdem  er  in  der  Jugend  die  Schmer- 
zen der  Entbehrung  vielfach  kennen  gelernt  hatte,  da 
Kummer  der  Trennung  von  den  Geliebten  seines  Herzens 
fühlen.  Fünf  gesunde  blühende  und  geistig  begabte  Kin- 
der hatte  ihm  seine  Gattin  geboren.  In  ihrem  und  seiner 
Gattin  Besitz  fühlte  er  sich  allein  wahrhaft  glücklich; 
denn  bei  allen  seinen  Anstrengungen  seh  webte  ihm,  wie 
aus  seinen  Tagebüchern  hervorgeht,  das  Bild  der  geliebten 
Seinigen  vor.    Es  galt  der  Zukunft  seiner  Familie. 

Das  war  der  Sporn  für  seine  aufopfernde  Anstren- 
gung. Um  so  schmerzhafter  ergreift  es  den  Menschen, 
wenn  er  das  verliert,  wofür  er  das  Blut  seines  Herzens 
einsetzt  Sein  einziger  Sohn,  Heinrich,  von  Geburt  aus 
krfiftig  und  gesund  (geb.  21.  Aufbist  1833),  von  den 
besten  Anlagen,  die  Freude  seiner  Eltern,  starb  im  acht« 
Lebensjahre  am  Scharlachfieber  (29.  Januar  1841).  Noch 
war  die  Wunde  nicht  geheilt  <Iie  der  Tod  dieses  geliebten 
Kindes  dem  elterlichen  Herzen  schlug,  als  ein  zweiter« 
ebenso  schmerzlicher  Todesfall  auf  den  ersten  folgte.  Die 
siebenzehnjährige  Tochter,  Margaretha  Wilhelmina, 
von  blühender  Gesundheit,  hatte  durch  ihre  Fortschritte 
die  Eltern  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigt,  ab 
sie  zum  grössten  Schmerze  derselben,  nach  eilfwöchent- 
liebem  Leiden  (2U.  October  1845)  starb.  Er  hatte  keine 
Kosten  zu  ihrer  vollendeten  Ausbildung  gescheut.  Da 
raubte  ihm  der  kalte  Hauch  des  Todes  die  zarte  Knospe, 
deren  erstens  Aufl)lühen  die  Eltern  mit  Freude  erfüllte 
und  deren  reiche  Geistesgaben  frohe  Erwartungen  weck- 
ten.   Bald  folgte  unser  Freund  auch  der  Leiche  seiner 


betagten  Matter  (15.  September  1847),  deren  Jahre  lange 
Knnkheit  ihm  Tiden  Kmnmer  verarsacht  hatte.  Auch  jetzt 
vir  das  Maass  der  Leiden  noch  nicht  erfQllt    Im  August 
des  Jahres  1857  machte  Hautz  m  Gesellschaft  seiner 
Toditer  Anna  eine  Erholungsreise  über  Leipzig  und 
Berlin  nach  Hamburg  und  Helgoland.     An  Geist 
nd  Körper  erfrischt,  kehrte   er  von  der  schönen  Reise 
inrfick,  und  erzahlte  mit  besonderer  Freude  seinen  Freun- 
den T<«  all  dem  Herrlichen  und  Grossen,  was  er  auf 
seiner    Wanderung    durch    Deutschland    gesehen    hatte. 
GUdlich  und  wohl  behalten  kamen  Vater  und  Tochter  von 
ia  Reise  zurflck.   Auch  im  Hause  war  Alles  gesund  und 
Alfrieden,  die  Gattin  und  die  älteste  Tochter  Julie.   Die 
jlDgere,  Emma,  war  seit  Mai  jenes  Jahres  in  München 
\»  Verwandten,  und  auch  von  ihr  hatte  man  immer  nur 
frohe  Nachrichten  erhalten.    Die  Eltern  hegten  eine  be- 
aiadere    Freude   an    dem    aufkeimenden  Talente   dieser 
Toditer. 

Yqp  Kindheit  an  hatte  sie  nämlich  eine  besondere  An- 
lage ZOT  bildenden  Kunst,  zum  Zeichnen  und  Malen  gezeigt, 
iiDd  da  der  Vater  jede  Anlage,  wo  er  sie  in  seinen  Kindern 
fttd,  zur  möglichsten  Entwicklung  zu  bringen  suchte,  hatte 
er  andi  diese  durch  den  Unterricht  guter  Meister  möglichst 
entwickeln  lassen.  Schon  hatte  sie  die  schönsten  Beweise  ihrer 
{(HrtBcbreitenden  Kunst  abgelegt,  und  die  Eltern  gaben  dem 
Wunsche  ihrer  Tochter  nach,  sie  zur  weiteren  Kunstaus- 
bOdung  auf  einige  Zeit  nach  München  zu  schicken. 
Konnten  sie  doch  dabei  um  so  weniger  Anstand  nehmen, 
ab  dort  der  Bruder  der  Mutter,  Oberbaudirector  Pauli, 
vdmte,  in  dessen  Hause  ihr  Kind  die  Pflege  und  Sorge 
der  Ehern  fand.  Im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  ihres 
Lebens  (geb.  21.  November  1829),  gesund  und  kräftig, 
ph  sie  ihren  Eltern  bei  ihrer  Abreise  (Mai  1857)  keine 
Veranlassung  auch  nur  zur  leistesten  Besorgniss.  Sie  be- 
ncfate  in  Mflnchen  die  Akademie,  lebte  bei  Onkel 
Pauli  wie  im  elterlichen  Hause.    Vielfache  erfreuliche 


Nachrichten  von  ihren  Fortschritten  in  der  Kunst,  von 
ihrer  Heiterkeit  und  ihrem  Wohlbefinden  kamen  nach 
Heidelberg.  Auch,  als  der  Vater  die  Reise  nach 
Helgoland  antrat,  war  gute  Botschaft  von  München 
angekommen.  Da  kam  plötzlich  nach  seiner  Rückkehr 
die  Nachricht  von  der  Erkrankung  der  Tochter  in  München. 
Es  war  das  gefährliche  Nervenfieber,  das  sie  ergriffen 
hatte,  und  die  Eltern  im  hohen  Grade  ängstigte.  Der 
Vater  eilte  nach  München,  aber,  ehe  er  das  Haus  der 
Tochter  erreicht  hatte,  war  diese  der  gefährlichen  Krank- 
heit erlegen  (28.  September  1857).  Er  folgt«  abermals 
der  Leiche  einer  erwachsenen  Tochter.  Der  Schmerz 
hatte  ihn  so  überwältigt,  dass  er  von  diesem  Tage  an  die 
Fortsetzung  seiner  Familiennachrichten  unterliess.  Doch 
bald  siegten  die  männliche  Kraft  und  der  christliche  Sinn. 
Die  Eltern  fügten  sich  dem  unabänderlichen  Willen  und 
freuten  sich  zweier  hoffnungsvoller  trefflicher  Töchter, 
der  einzigen,  die  ihnen  der  Himmel  von  ihren  Kindern 
gelassen  hatte.  , 

Noch  einmal  schien  die  Sonne  der  Freude  durch  die 
düstern  Wolken,  welche  den  Abend  ihres  Lebens  umzogen. 
Beide  Töchter  schlössen  den  Bund  der  Ehe  nach  dem 
Wunsche  ihres  Herzens  und  ihre  Wahl  war  in  jeder  Hinsicht 
eine  glückliche  zu  nennen.  Juliane,  die  ältere,  hatte  sich 
bereits  ein  Jahr  vorher  (5.  Juli  1856)  mit  dem  damals  in 
Heidelberg  angestellten,  später  nach  Mannheim  und 
Kehl  versetzten  grossh.  Postkassier,  K  ar  1  B  eck  e  r ,  die  jün- 
gere Tochter,  Anna  Pauline,  einige  Jahre  nachher 
(18.  October  1860)  mit  dem  grossherzogl.  Notar,  Wil- 
helm Issel  inEppingen,  vermählt.  Aus  der  letzten 
Ehe  wurde  ein  Sohn,  Friedrich  Wilhelm  Karl, 
(9.  August  1861)  geboren.  Der  Grossvater  wohnte  mit  freu- 
digem Herzen  der  Taufe  seines  gesunden  und  kräftigen 
Enkels  bei.  Inzwischen  wurde  ihm  die  Müsse,  alle  seine 
Kraft  der  Herausgabe  seines  Lebenswerkes,  der  Ge- 
schichte der  Universität  Heidelberg,  zu  widmen. 


Er  war  nämlich  ein  Jahr  nach  seinem  Jubiläum  in  Folge 
vorgerückten  Alters  in  den  Ruhestand  versetzt  worden 
(26.  S^tember  1861).   Immer  war  die  Kraft  seines  Kör- 
pers und  Geistes  noch  ungeschwäcbt.    Nun  war  er,  der 
tein  ganzes  Leben  sich  abgemüht  und  Vieles  entbehrt  hatte, 
endlich  im  Stande,  den  letzten  heitern  Abend  seines  Le- 
bens, Yon  allen  Störungen  ungehindert,  zu  geniessen.   Bald 
in  der    eigenen   Wohnung  im   Lyceumsgebäude ,   wo   er 
allein  mit  seiner  treuen  Gattin  lebte,  bald  in  den  Woh- 
BQOgen  seiner  geliebten  Töchter  und  Schwiegersöhne  in 
den  nahe  gelegenen   Städten  Mannheim  und  Eppin- 
gen  konnte  er  nun  die  letzten  heitern  Tage  seines  Lebens 
in  wohl  verdienter  Ruhe  verbringen.     Jetzt  war  er  bei 
da  Seinen,  jetzt  wurde  er  von  diesen  besucht.    Es  war 
ein  stilles ,   gemüthliches  Familienleben.    Der  Grundstein 
ar  Heransgabe  des  literarischen  Lieblingskimies  war  ge- 
legt, der  Vertrag  mit  dem  Buchhändler  J.  Schneider 
ä  Mannheim  abgeschlossen.    Die  freie  Zeit  wurde  viel- 
&di  ai  Spaziergängen  im  Freien  benutzt,  grössere  Ausflüge 
Dich    Neckargemünd,     Dossenheim,    Schriess- 
heim,  Bohrbach,  Kirchheim,  Eppelheim,  Hand- 
schachsheim u.  s.  w.  mit  Freuden  veraustaltet. 

Zu  seinen  liebsten  Ferienausflügen  gehörten  die  Fahr- 
ten nach  Rheinbayem  zu  seinem  alten  vielbe währten 
Freunde,  dem  gründlichen  Geschichtsforscher,  Pfarrer 
Lehmann  in  Nussdorf  bei  Landau.  In  den  letzten 
Jahren  brachte  er  die  Herbstferien  im  Bade  Berg  bei 
Canstatt  zu  und  immer  kehrte  er  neu  gestärkt  von 
den  Mineralquellen  jenes  schön  gelegenen  Ortes  zurück. 
Jedes  Jahr  freute  er  sich  auf  die  Zeit,  wo  es  im  August 
Badi  Berg  giug.  Dann  wurde  wohl  auch  eine  weitere 
Beise  an  den  Bodensee  und  in  die  Schweiz  gemacht. 
Hatte  er  doch  vor  3  Jahren  (18ö8)  eine  gefährliche  Brust- 
bmkheit  glücklich  überwunden  und  schien  dort  durch 
die  Nachkur  seine  Kraft  und  Gesundheit  wieder  erlangt 
n  haben.    Er  pfl^te  zu  sagen,  dass  er  aus  Dankbarkeit 


nach  Berg  gehe,  weil  ihm  dort  das  Leben  gerettet  wor- 
den sei.  Hier  genoss  er  mit  rtthmenswerther  Genügsam- 
keit und  Massigkeit  die  Freuden  des  Lebens  durch  erhei* 
temde  Spaziergänge  und  im  Kreise  geselliger  Freunda 
Auch  in  dem  verflossenen  Jahre  (1861)  hatte  er  wieder 
liebgewonnenes  Berg  aufgesucht,  als  ihn  während 
dortigen  Aufenthaltes  die  ungeahnte  Nachricht  seiner 
Zurruhesetzung  traf.  Bei  seiner  Nachhausekunft  zeigte  er 
noch  immer  die  gewohnte  Rüstigkeit;  doch  schien  er 
diesesmal  angegrififener  als  gewöhnlich.  Er  wolle  es  sidi 
jetzt  einmal  wohl  sein  lassen,  meinte  er,  da  er  so  Yid 
und  so  lange  gearbeitet  habe.  Eine  weitere  Anstrengung 
habe  er  Gottlob  nicht  mehr  nöthig  und  könne  nun  end-* 
lieh  das  Leben  gemessen.  Er  machte  häufig  Ausflüge  m 
Fusse,  oft  auf  entlegene  Orte,  und  fühlte  sich  nie  Ton 
denselben  ermüdet.  Doch  veränderte  sich  schon  seit 
Ende  October,  ohne  dass  er  es  zu  gewahren  schien,  sein 
Aussehen  merklich.  Die  Gesichtsfarbe  war  erdfahl,  der 
sonst  gerade  aufgerichtete  Körper  nahm  eine  vorgebogena 
Haltung  an,  die  Brust  erschien  eingedrückt,  der  Äthan 
beengt  und  der  sonst  so  schnelle  und  kräftige  Gang  war 
langsamer  und  schwerfälliger  geworden.  Beim  Gehra 
blieb  er  häufig  stehen,  als  wollte  er  Ruhe  zum  Athmen 
gewinnen.  Indessen  ging  er  immer  aus,  setzte  seine  gros- 
seren Spaziergänge  fort,  und  klagte  blos  über  einen  auf- 
gedunsenen Unterleib.  Es  war  im  December  1861,  wo 
er  auf  Anrathen  des  Arztes,  da  sein  Uebelbefinden  zu- 
nahm, zu  Hause  bUeb.  Dieses  zeigte  sich  an  Weihnachten 
im  verstärkten  Grade.  Es  war  eine  Wasseransammlung 
im  Unterleibe,  die  sich  auch  der  Brust  mitgetheilt  hatte. 
Die  Merkmale  wurden  immer  beängstigender,  und  schon 
am  11.  Januar,  Abends  6  V>  Uhr,  (181)2)  unterlag  er  seiner 
Krankheit.  Sanft  war  er  nach  kurzem  Todeskampfe  ein- 
geschlafen. Bis  zum  letzten  Augenblicke  behielt  er  sein 
Bewusstsein.  Den  Abend  vor  seinem  Tode  dictirte  er 
seiner    ältesten    Tochter     seinen    letzten    Willen.       Er 
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beBtimnite  den  Unterzeichneten  als  Herausgeber  seines 
Werkes,  ernannte  das  Lyceum  zum  Erben  des  grössten 
ud  schönsten  Theiles  seiner  Büchersammlung  und  grün- 
dete ein  Stipendium  von  100  fl.,  dessen  Zinsen  jährlich 
a  einem  Preise  für  den  besten  Schüler  im  Hebräischen 
fenveodet  werden  sollten«    Am  Dienstag,  den  14.  Januar, 

die  feierliche  Beerdigung.  Die  Schwiegersöhne,  der 
des  Lyceums,  die  sämmtlichen  Lehrer  und  Schü- 
ler der  Anstalt,  viele  Beamte,  Professoren  der  Universität 
md  Freunde  folgten  seiner  Leiche.    Der  Geistliche  (De- 

und    Stadtpfarrer   Säbel)  sprach   erhebende,   der 


ensten  Stande  angemessene  Worte  vor  seinem  Sarge. 
Die  trene  Gattm  unseres  verstorbenen  Freundes,  dem 
Aischeine  nach  gesund  und  rüstig,  folgte  ihm  schon  einige 
Moiate  nachher.  Sie  starb  am  3.  April  desselben  Jahres, 
■i  wurde  in  dem  gleichen  Grabe  mit  ihrem  Manne  bei- 
gwdt.  Auch  hier  wurden  von  demselben  Geistlichen 
Werte  des  Trostes  und  der  Erhebung  gesprochen.  An 
iet  Stelle  des  neuen  Hauses,  das  sie  bis  Ostern  beziehen 
foDten,  ruhen  nun  beide,  vom  engen  Bretterhause  um- 
icUossen,  in  der  einsamen  Gruft  des  Kirchhofes.  Ihre 
Fieonde  und  Verwandten  widmen  ihnen  eine  ehrende  und 
liebende  Erinnerung,  ihre  Töchter  und  Schwiegersöhne 
i^en  ihr  Andenken.  Von  seinen  Geschwistern  leben 
loch  die  älteste  Schwester  Wilhelmine,  verwittwete 
Decan  Mflhlhäuser,  gegenwärtig  bei  ihrer  einzigen  Toch- 
tff,  verwittweten  Osterloff,  auf  einem  Landgute  zu 
Freiburg  im  Breisgau,  der  Bruder  Heinrich,  Pfarrer  zu 
Lindolsbeim  bei  Graben  und  zwei  ledige  Schwestern, 
Johanna  zu  Karlsruhe  und  Friederike  bei  ihrem 
gastlichen  Bruder. 

Wenden  wir  noch  einmal,  ehe  wir  scheiden,  einen 
Bück  dem  Freunde  zu.  Hautz  war  eine  hohe,  kräftige 
Gestalt  mit  jBcharf  ausgeprägten,  starken  Gesichtszügen» 
tekeln  Augen  und  dunkeln^  durch  die  weisse  Farbe  des 
Gfdses  gebleichtem,  dichtem  Haare.    Er  war  ein  Freund 
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massiger  Vergnügen,  und  hatte,  da  er  Alles  mühsam  er- 
werben musste,  auch  den  Werth  des  Geldes  schätzen  ge- 
lernt, doch  ohne  geizig  oder  knickerisch  zu  sein.  Wo  os 
darauf  ankam,  eine  gute  Sache  zu  unterstützen,  gab  er 
gerne  und  viel.  Er  scheute  keine  Kosten,  wenn  es  sieb 
um  Ausbildung  oder  vernünftige  Zwecke  der  Seinigeo 
handelte.  Nur  unvernünftige  Geldausgaben  und  Ver- 
schwendung hasste  er.  Er  konnte  nicht  begreifen,  wie 
man  das  so  leichtsinnig  und  gedankenlos  hinauswerfen 
könne,  zu  dessen  Erwerbung  so  viele  Mühe  und  Anstren- 
gung gehöre.  Er  hatte  eine  starke  Kraft  des  WilloiSi 
hatte  sich  von  Jugend  auf  an  Entbehrungen  gewöhnt,  and 
zeigte  daher  überall,  so  empfänglich  auch  sein  Herz  für 
die  Genüsse  und  Freuden  des  Lebens  war,  Selbst- 
beherrschung. Sein  Gemüth  war  für  Freundschaft  und 
Liebe  empfanglich.  Er  war  ein  treuer  Gatte  und  auf- 
opfernder Vater.  Den  Seinigen  konnte  er  nicht  genug 
thun;  es  war  ihm  das  grösste  Vergnügen,  ihuen  Freude 
und  Genüsse  zu  bereiten.  Von  seinen  Fremiden  erwar- 
tete er  Freundschaft;  aber,  was  er  von  ihnen  verlangte, 
gab  er  mit  verdoppelter  Kraft  zurück.  Wie  sein  Auf- 
treten ein  entschiedenes,  gerades,  kräftiges,  ja  manchmal 
selbst  derb  scheinendes  war,  so  war  auch  sein  Wesen. 
Entschiedenheit,  ein  praktischer  Verstand,  Kraft  und  Ge- 
radheit waren  Urundzüge  desselben.  Er  war  ein  Freund 
des  Fortschrittes,  ohne  extremen  Partei-Ansichten  zu  hul- 
digen, ein  aufgeklärter  und  duldsamer  Protestant  Nicht 
in  den  Besitz  des  Geldes,  sondern  in  die  Ehre  der  Aner- 
kennung für  tüchtige  wissenschaftliche  Leistungen  und 
vor  Allem  in  die  Bewahrung  eines  männlichen  Charakters 
in  allen  Lagen  des  Lebens  setzte  er  den  Werth  des 
Menschen.  Er  erfüllte  seine  Pflicht  als  Lehrer  treu  und 
gewissenhaft,  und  erwies  weder  Gunst  noch  Ungunst  aus 
Nebenrücksichten.  Er  war  ein  ausserordentlichiT  Freund 
der  Arbeit  und  scheute  für  seine  Zwecke  keine  Mühe  und 
Anstrengung.    Auch  im  Ruhestande  hatte  er  jeden  Tag 


seine  bestimmte  Zeit  zum  Arbeiten,  das  er  niemals  aus- 
setzte.   Die  grosste  Ordnung  und  Pünktlichkeit  herrschte 
in  ADem ,  was  er  that    Alles  lag  an  seinem  bestimmten 
Phtse,   and  er  war  jeden  Augenblick  im   Stande,    die 
Stdie  zu  bestimmen,  wo  sich  seine  Handschriften,  Bücher 
oder  scmstigen  Gl^enst&nde  befanden.    In  der  Verwaltung 
seines  Vermögens  war  er  musterhaft;  dabei  leitete  ihn 
immer  der   Gedanke  an  seine  Familie.    Sie  sollten  es, 
wie  er  oft  sagte,  einmal  nach    seinem   Tode  gut  haben. 
Dagegen  konnte  es  ihn  aufbringen,  wenn  die  Leute  üppig 
Uiten.    Nicht,  als  ob  er  ihnen  ihren  Genuss  missgönnt 
bitte,  er  meinte  blos,  sie  dächten  nicht  an  die  Zukunft, 
ond  das  ärgere  ihn.     Er  war  ein  Freund  geselliger  Lust 
md  kein  Kopfhänger.     Gerne  nahm  er  an  den  Freuden 
Afiderer    Autheil;    nur    waren    ihm    solche  Dinge    nicht 
Zie4,  sondern  Erholung  von  der  Arbeit,  und  er  war  bei 
OBOi  bescheidenen  Maasse  des  Vergnügens  zufriedener, 
akfldche,  die  Schütze  für  ihren  Genuss  vergeuden.  Sein 
Ferstand  ergriff  mit  Leichtigkeit  und  einem  natürlichen 
ÜDstincte  die  Mittel,  die  ihn  zu  seinem  Zwecke  führten, 
ad  hierin   liegt  wohl  ein  Hauptgi'und,  warum  ihm  so 
Fides  Ton   dem,   was  er  im  Leben  unternahm,  glückte. 
&  vorband  die  fröhliche  Natur  des  Pfälzers  mit  seinem 
piktischen   Sinne.     Nicht  leicht  sprach  er  von  Dingen, 
&  ihn  unangenehm  berührten.    Er  hatte  dann  Selbstbe- 
herrsdiung  genug,  seine  eigentlichen  Gefühle  zu  unter- 
drücken.    Er  hielt  es  für  unnöthig,  mit  dem  Unabänder- 
fidien  sich  selbst  zu  quälen  und  Andern  lästig  zu  fallen. 
Er  strebte  nach  Annerkennung,  weil  er  wusste,  dass  man 
mir  durch  diese  im  Leben  vorwärts  kommen  könne,  und 
in  dieser  Hinsicht  war  der  Ehrtrieb  ein  Hauptspom  für 
seine  Handlungen.     Aber   er   scheute   auch   keine   Auf- 
opferung, keine  Anstrengung,  die  Würdigung  seiner  Lei- 
stungen zu  verdienen.    Mit  schweren  Sorgen  hatte  er  zu 
kämpfen,   bis  er  sein  Ziel  errang,  mit  schweren  Leiden, 
^  er  es   erreicht  hatte.     Der  Kampf  ist  ausgekämpft. 

Htits,  G«wh.  d.  VbIt.  Heid^ib.  L  % 


Lxvi  Jakflnn  Frudrkh  Hmtis'  LtiUn.  \ 

Die  irdischen  üeberreste  des  Freundes  ruhen  auf  Mm 
stillen  Friedhofe  zu  Heidelberg.  Nichts  ist  uns  von  ASoii 
was  er  war,  geblieben,  als  jdas  Wort  seiner  Schuift  wbA 
die  Erinnerung  an  ihn,  die  so  lange  dauert,  als  die 
zen  seiner  Freunde  und  SchQler  scblageit  Leicht  sei 
die  Erde,  Friede  seiner  Asche,  Ehre  aeinenn  Andenkenl 

K.  A.  V.  Reich  lin  Meldegg. 


»^ 


Vorerinnerang. 


Der  Unterzeichnete  hat  das  nachstehende  Werk 
Mci  dem  letzten  Willen  des  Verfassers,  seines  viel- 
jÜrrigen  Freundes,  so  wie  nach  dem  Wunsche  der 
Erben  und  der  Yerlagshandlung,  zur  Durchsicht  und 
Herausgabe  ttbemommen.  Dasselbe  ist  grösstentheils 
aas  bisher  unbekannten  handschriftlichen  Schätzen 
der  hiesigen  Universitätsbibliothek,  der  Archive 
zu  Karlsruhe,  München  und  Strassburg  und 
seltenen  Druckschriften  eben  so  fleissig  als  gründlich 
ausgearbeitet  und  wird  in  etwa  12  Lieferungen 
ausgegeben.  Diese  werden  zusammen  in  der  Weise 
zwei  Bände  bilden,  dass  der  erste  die  Einleitung 
und  das  erste  Buch  oder  den  scholastischen  Zeit- 
raum von  der  Gründung  der  Hochschule  zu  Heidel- 
bei^  (1386)  bis  auf  ihre  Umgestaltung  durch  Otto 
Heinrich,  Kurfürsten  der  Pfalz  (1556),  der  zweite, 
^  zweite  Buch  oder  die  evangelisch- protestan- 
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tische  Zeit  von  1556  bis  zum  Regierangsantritte 
des  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  (1685),  das  dritte 
und  letzte  Buch  oder  die  vorherrschend  katholische 
Periode  von  1685  bis  zur  Wiederherstellung  der 
Universität  durch  Karl  Friedrich  (1803)  und  einen 
Anhang  mit  den  wichtigsten  handschriftlichen  Ur- 
kunden enthält.  Jeder  Band  soll  durchschnittlich 
6  Lieferungen  umfassen.  In  der  Schlusslieferung  des 
ersten  Bandes  wird  der  unterzeichnete  Herausgeber 
die  Vorrede  mit  der  Lebensgeschichte  des  Verfassers 
und  einem  Inhaltsverzeichnisse,  in  der  des  zweiten 
Bandes  die  Inhaltsangabe  und  ein  alphabetisches 
Personen-  und  Sachregister  hinzufügen. 

Heidelberg,  am  12.  Februar  1862. 


L  i.  T.  Reichlii-leUegg. 


Einleitung. 


Erster  Abschnitt 

Schnlen.    Universitäten. 

Heidelberg. 


Das  dem  Entwickelungsgange  aller  Völker  vorschwe- 
iiCBde,  erhabene  Ziel  ist  die  Idee  der  Humanität  Sie  ist 
der  Hebel  aller  Kultur,  die  Vollendung  aller  menschlichen 
Eatwiekelong.  Sie  spiegelt  sich  rein  und  klar  in  der  Ge- 
9ikbte  der  Menschheit  ab,  deren  innere  Geschichte  dar- 
stellen hat,  wie  im  wechsehiden  Laufe  der  Zeit  die  Idee 
dff  Humanität  zum  Bewusstsein  des  Menschengeistes  in 
Bdir  oder  minder  getrübtem  Lichte  gelangt  Darum  ist 
<e  innere  Geschichte  eines  Volkes  die  Seele,  der  Lebens- 
idiem  seiner  äussern,  politischen  Entwickelung,  und  diese 
atHt  erst  ihre  wahre  umfassende  Bedeutung  durch  die 
tiefe  und  gründliche  Auffassung  der  innem  Geschichte. 
Sind  doch  die  innersten  Lebenskeime  der  in  die  Sinne 
fdlenden  Erscheinungen  äusserer  Volksgeschichte  immer 
Kor  die  Entwickelungen  der  intelligenten,  moralischen,  re- 
ligütaen  und  ästhetischen  Geisteskraft  Zu  dieser  aber 
laben  die  Schulen  die  innigsten ,  tief  eingreifendsten 
Beoehnngen.  Die  Jugend  ist  die  werdende  Menschheit 
«nd  die  Schule  drückt  mit  festem  und  sicherem  Griffel  auf 
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die  weiche  Seelentafel  des  jugendlichen  Herzens  und  Ver- 
standes die  ersten  unverwischbaren  Züge  des  geistigen 
Lehens  fflr  jeden  Einzelnen,  und,  da  das  Ganze  eine 
Summe  des  Einzelnen  ist,  in  die  Se(4e  der  werdenden 
Völker,  der  sich  immerdar  entwickelnden  Menschheit.  Die 
Schule  schliesst  sich  durch  die  Erziehun«,'  mit  festge- 
knüpftem Hand(»  der  innijjjfiten  Verbrüderung  jui  die  Fa- 
milie an.  und  diese  ist  schon  nach  dem  Ausspruche  eines 
berühmten  Philosophen  des  Alt<?rthums  das  erste  Element 
alles  staatlichen  Lebens.  Erzi(»hung  und  Unterricht  bil- 
den den  beseelenden  Lebenshauch  jedes  jait  geordneten 
Staatshaushaltes,  jeder  religiösen,  den  Zwecken  der  wahr- 
haft sittlichen  \'eredlung  dienenden  Gesellschaft.  Nur  durch 
si(»  werden  dem  Jünglini:«*  und  dem  Manne  die  grossen 
Zwecke  der  Wiss(»nschaft.  Sitte  und  Kunst,  die  Ideen  des 
ewig  und  vollkonnnen  Wahren,  Schönen  und  Guten  klar 
und  in  ungetrübt (t  Anschauung  vor  das  Auge  der  Seele 
gebracht.  Was  die  Famihe  anfängt,  vollendet  die  Schule. 
Von  ihr,  die  mit  den  reinsten  und  natürlichsten  Ver- 
knüpfungspunkten an  Staat  und  Kirche,  an  Familie  und 
Relidon,  an  \'at(M'land  und  geistige  Veredlung  gebunden 
ist.  jrehen ,  wie  die  Strahlen  vom  leuchtenden  und  erwfir- 
menden  Mittelpunkte  der  Sonne  alle  Theile  unseres  unor- 
niesslichen  J'lanefensystems  berühren,  die  nuüsten  beleben- 
den und  beglückenden  Wirkungen  auf  die  ganze  mensch- 
liche Gesellschaft  in  der  unendlichen  Vielseitigkeit  aller 
ihrer  Th(Mlc  über.  Nie  aber  hat  die  Schule  ein  höheres 
Moment  ihrer  Entfaltung  erreicht,  als  eben  in  unserer 
Zeit.  Die  Wis.sens(huft  hat  .sich  als  Pädagogik  d«»s  Er- 
ziehungsstoti'es  bemächtigt  und  alle  dtmkbaren  Methoden 
des  Lnterricht.s  auf  di(»  verschiedenailitrsten  Elemente  der 
Massen  nicht  nur  angewendet,  sondern  das  SchltM-htc  und 
liute  der  verschiedenen  Unterrichtsurten  sorgfältig  g(*soudert 
und  da,H  Gute  derselben  zu  einem  schönen,  hannonischen  Gän- 
sen verarbeitet.  Die  einseitigen  Gegensätze  d(;s  llealismus 
und  des  Idealismus  verschwinden  immer  mehr  und  (bu<  Bo- 
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ddrfiaiss  einer  höhern  Einheit,  eines  das  Einseitige  und 
Verderbliche  desselben  vermeidenden  Erziehungssystems  ist 
nirhi  nur  zur  klaren  Anschauung  gediehen,  sondern  durch 
die  That  zur  schönsten  und  erfolgreichsten  Anwendung 
kommen,  den  glcichniässigen,  niclit  mehr  einseitig  ob- 
wiltenden  Forderungen  des  realen  und  idealen  Lebens 
wird  in  jeder  Weise  Rechnung  getragen,  wie  sich  dieses 
in  den  ^'olks-  und  Gelehrten -Schulen  (Pädogogien,  Gym- 
oasien  and  Lyceen),  so  wie  auch  in  der  Errichtung  höhe- 
rer BüHj^er-  und  polytechnischer  Schulen  und  anderer, 
einzelnen  Zwecken  und  Bedürfnissen  der  Wissenschaft  und 
des  Lebens  dienender  Akademien  zeigt. 

Als  Gipfel  in  der  Vollendung  dieser  der  Erziehung 
and  dem  Unterrichte  dienenden,  in  unserer  Zeit  so  mächtig 
wirkenden  und  so  tief  eingreifen«!  Yerb(?sseiix.'n  und  ver- 
dflteu  niederen  und  höheren  Anstalten  geistiger  Ausbil- 
du^siDil  mit  Kecht  die  hohen  Schulen  oder  Uni- 
r^fäitäteu  zu  bezeichnen.  Sie,  die  ursprünglich  keine 
vdlkürlichen  Schöpfungen  der  Staatsgewalt,  sondeni  na- 
türliche Früchte  des  geistigen  Lebens  der  Nation  gewesen, 
Viren  \ov  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  ja  noch  ge- 
runue  Zeit  nach  derselben  die  Vermittler  des  geistigen 
Verkelirs  und  die  Organe  der  öffentlichen  Meinung;  sie 
waren  autoiitative  Instan/en  des  kirchlichen  Lebens;  sie 
varen  der  ZuHuchtsort  der  freier  und  tiefer  denkenden 
Gelehrten ;  sie  waren  das  unzerstiu'bare  Bollwerk,  das  hei- 
lige Palladium  von  äusserer  Autorität  unabhängiger  ge- 
lehrter Forschung;  sie  waren  der  Ausgangspunkt  für  die 
Gebildeten  zu  den  verschiedenen  Kreisen  des  Berufslebens, 
^alt  es  nun  um  die  Kraft  des  göttlichen  Wortes  dem 
Volke  mitzutheilen ,  die  Gesundheit  des  Leibes  durch  Er- 
forschung seines  innersten  Wesens  zu  erhalten  oder  für 
das  materielle  und  geistige  Wohl  des  Volkes  durch  die 
weise  Aufstellung  und  Anwendung  der  Gesetze  Sorge  zu 
tragen.  Sie  waren  es,  die  immer  mehr  im  Laufe  der  Zeit 
seit  der  Beformation  im  16.  Jahrhundert  als  die  erliabenen 
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Trägerinnen  der  freien  und  edeln  Idee  der  Humanität 
schienen  und  so  wurden  sie  die  feste,  unerschfltterliche 
Stütze  des  Staates,  der  Kirche,  der  Wissenschaft,  Religioii, 
Kunst  und  sittlichen  Erziehung.  Was  alle  andern  Schu- 
len nur  in  einzelnen  Stoffen  oder  für  einzelne  Thefle  des 
Wissens  erstrebten,  das  vereinigte  die  Allgemeinheit  wis* 
senschaftlicher,  intellectueller,  moralischer,  religi(yser  und 
ästhetischer  Ausbildung  in  der  hohen  Schule. 

In  keinem  Lande  aber  erreichten  die  hohen  Schulen 
die  angeregte  Bedeutung,  das  grosse  Ziel  der  Wissenschaft 
mehr,  als  in  unserem  deutschen  Yaterlande. 

In  die  Reihen  der  ältesten,  berühmtesten  und  bedeu- 
tungsvollsten Hochschulen  Deutschlands  gehört  die  Uni- 
versität Heidelberg.  Sie  wurde  von  dem  Kurfür- 
sten Ruprecht  I.  in  einer  Zeit  gegründet  (1346.  1386X 
als  man  in  Deutschland  fast  noch  keine  höheren,  die  ver- 
schiedenen Zweige  des  Wissens  umfassenden  Studien- 
anstalten besass  und,  so  klein  ihr  Anfang  auch  war,  eben 
so  grossen  Umfang  und  Ruf  erlangte  sie  in  kurzer  Zeit 
unter  dem  Schutze  edler  Fürsten  ^).  Wegen  dieses  gros- 
sen Einflusses  der  Fürsten  auf  die  Geschicke  der  Uni- 
versität, auf  deren  Erhaltung,  Hlüthe  und  Verfall,  haben 
wir  die  einzelnen  Capitel  ihrer  Geschichte  nach  den  Re- 
gierungen der  jeweiligen  Regenten  <les  Liandes  eingetheilt, 
zugleich  aber  auch,  um  dem  Leser  ein  desto  gründlicheres 
Eindringen  in  die  Geschichte  der  Universität  zu  ermög- 
lichen, nicht  nur  die  zu  demselben  nöthigen  kurzen  Mit- 
theilungen über  die  Fürsten  selbst  gemacht  sondern  auch 
über  den  Zustand  der  jedesmaligen  politischen  Verhältnisse 


l)  Ad  Rhennm  Palatinatui  Dominos  habebat  omni  Muurum 
lande  majores:  qui  litcras  non  tolum  amabant»  sed  otiam  pneclare 
intelligcbant,  ac  mnlu  non  tolum  in  otio,  sed  etiam  in  ipsia  nego- 
tiia,  in  caatrii,  inter  turbarum  atquc  armorum  strepitum  legere 
■olebant.  Bnrckhard,  l)c  lingose  latin«  in  Germania  fatis.  T.  I. 
p.  409. 
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der  Pfalz  ').    Heidelberg  selbst,  welches  mit  der  anmu- 
tUgsten  Lage  die  Vorzüge  eines  milden  Klimas  und  eines 
fruchtbaren  Bodens  vereinigt,  ist,  was  man  nach  den  ur- 
kmdlichen  Nachrichten  aus  jener  Zeit  als  sichere  Behaup- 
tung aussprechen  kann,  erst  durch  die  Errichtung   der 
Unirersitat  eine  Stadt   im  eigentlicheu  Sinne  geworden. 
War  nun  einer  Seits  von  ihrer  Gründung  an  die  Blüthe 
oder  der  Vei&ll  der  Stadt  an  ihr  Schicksal  geknüpft,  so 
war  sie  anderer  Seits  so  innig  mit  der  Geschichte  der 
Pblz  verwachsen,  dass  nicht  leicht  ein  bedeutendes  £r- 
dgniss,   ein  glückliches  oder  ein  unglückliches,  vorkam, 
ohne  auf  ihre  Entwickelung  einen  mächtigen  Einfluss  zu 
üben.    Doch  unter  allen  Verhältnissen  wetteilerte  sie  bis 
zmn  dQjährigen ,  für  Deutschland  so  verderblichen  Kriege 
Tätanlich  mit  ihren  jüngeren  Schwestern  um  den  Vorzug, 
]!«  gegen   das  Ende  des   15.  und   im  Anfange  des  16. 
Jiblnnderts  war  sie  ein  Vereinigungspunkt  der  bedeu- 
todsien  Geisteskräfte,  insbesondere  solcher  Männer,  welche 
die  Reformatien  in  Kirche  und  Schule  herbeiführten. 

Ihr  blühender  Zustand  sank  jedoch  auf  kurze  Zeit 
mit  der  Eroberung  der  Stadt  Heidelberg  durch  Till 7 
im  Jahre  1622  und  in  Folge  dieser  Eroberung  verlor  die 
Universität  im  darauf  folgenden  Jahre  auch  ihre  reichen 
wissenschaftlichen  Schätze,  welche  bis  zu  dieser  unglück- 
Men  Periode  eine  Zierde  miserer  Stadt  und  hohen  Schule 
gewesen  waren  '>  Dieser  Verlust  traf  aber  nicht  allein 
die  Universität  und  Stadt,  sondern  auch  unser  ganzes 
deutsches  Vaterland,  ja  die  gesammte  wissenschaftliche 
Büdnng  überhaupt. 

Wieder  hergestellt  wurde  diese  früher  so  grossartige 
Anstalt  erst,  als  Kurfürt  Carl  Ludwig  nach  dem  west- 


2)  Gleichet  hat  aos  demaelbea  Grunde  auch  Kosegarten 
in  leiner  Gesch.  d.  üniy.  Greifswald,  (Yorw.  S.  IX.  X.)  gethan. 

3j  B&hr,  die  EntfOhrang  der  Heidelb.  Bibliothek  nach  Rom 
im  Serapenm,  1845,  Nr.  22.  25.  27. 
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Dftch  den  von  Uns  ergehenden  Yerordnani^n  zn  leiten  und  ni 
beleben  habe.  Der  Prorector  ist,  so  lange  er  im  Amte  stehcti 
unter  allen  in  Heidelberg  angestellten  Dienern,  welchen  höheren 
Personal  -  Hang  sie  auch  haben,  der  Erste;  ist  Vorsteher  des 
Senats,  Haupt  dos  acadcmischcn  Gerichts  und  Polizeirichter 
der  Universität,  c 

Carl  Friedrich  wird  daher  mit  vollem  Rechte  als 
der  zweite  Stifter  der  Universität  verehrt  und  mit  vollem 
Rechte  n(jiint  sie  sich  Ruprecht-Carls-Universität  (Ruperto- 
Carola). 

In  Kurzem  erreichte  sie  durch  die  aus  verschiedenen 
Staaten  Deutschlands  berufenen  Gelehrten  wieder  ihren 
früheren  Ruhm  und  ihr  vormaliffes  Ansehen.  Was  sie 
seit  dieser  jj^rossen  Rest^iuration  geleistet  hat,  ist  zu  be- 
kannt, als  dass  es  einer  weiteren  Ausführung  bedürfte. 

Seit  ihrer  von  Carl  Friedrich  immer  mehr  er- 
weiterten und  verbesserten  Einrichtung,  geschirmt  und  in 
jeiler  Weise  unterstützt  durch  Höchstdessen  edlen  Sohn, 
Grossherzog  Leopold**)  und  durch  Höchstdessen  erha- 
benen Knkel.  unsern  durchlauchtigsten  (irossherzog  Fried- 
rich, welclie  beide  als  ihre  damaligen  Zöglinge  (1809  — 
1811  und  1S43— lS4r>)  ihr  Stolz  und  ihre  Zierde  gewesen 
sind  und  immerdar  bleiben  werden,  glänzt  diese  Lieblings- 
schöpfung C  \i  r  I  F  r  i  e  d  r  i  e  h '  s ,  unsere  altehrwürdige 
Rupert ü-C'arola ,  jetzt  wieder  so,  wie  in  den  friiheren 
PeriiHlen  ihr«T  höchsten  lUüthe.  als  eine  weithin  strahlende 
Perle  in  der  Krone  der  deutschen  Hochschulen,  indem  sie 
durch  die  fürstliche  lIuM  unseres  Grossher/.ojis  Friedrich 
in  allen  Zweigen  des  Wissens  einen  Kreis  von  Lehrern 
und  Schriftstellern  erst«T  Grösse  mit  «leni  Ik'sitze  reicher 
wissensrh;iftUcher   Institute,    Apparate    und   Sammlun^^en 


ti)  Die  hohen  Verdienste  des  (iroAsherxofrs  Leopold  um  die 
Univmiuit  sind  in  würdigster  Wei«e  in^rhilden  t««  Zell:  »Paren- 
Ulia  sACra  Leop^ddi,  Magni  Pucis  lUdonim,  celebmnda«  etc.  und 
von  Schenkel  und  l'l  1  m a n n  in  den  von  ihnen  gehaltenen 
»Trauerrtnlen  «uf  den  Ciri«sshor7.iHr  Leopold  von  Baden«  (kleidelb. 

InVJi. 
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Totindet  und  eine  immer  segensreichere  und  grossartigere 
Wirksamkeit  nicht  nur  für  alle,  auch  die  entferntesten 
IlieQe  des  deutschen  Vaterlandes,  sondern  auch  für  sehr 
Tide  Theile  des  Auslandes  entfaltet 

Jede  Erscheinung  der  Gegenwart  aber  wird  uns  erst 
durch  den  Rückblick  auf  ihre  Entwickelung  von  dem  Augen- 
blicke ihres  B^ionens  in  ihrem  innersten  Wesen  erkenn- 
bar, welchen  BückbUck  uns  aber  nur  eine  aus  ächten  und 
^bwfirdigen  Quellen  geschöpfte  Geschichte  derselben 
gewähren  kann. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  ist  also  eine 
aos  grössten  Theils  noch  imgedruckten  Acten  und  ürkun- 
ifsn  bearbeitete  Geschichte  einer  der  ersten  und  ausge- 
zeichnetsten Hochschulen  Deutschlands  nicht  nur  für  die 
inere  Geschichte  unseres  Vaterlandes  wichtig,  sondern 
tt  eröfhet  auch  in  allen  ihren  Einrichtungen  merkwür- 
dp  Bnd  tief  eindringende  Blicke  in  das  innerste  Wesen 
der  deutschen  Hochschulen  im  Mittelalter  und  in  ihren 
Debergang  zur  neuen  und  neuesten  Zeit  und  bietet  zu- 
gleidi  den  zuverlässigen  Schlüssel  zur  Erkenntniss  der 
Gegenwart  und  ihrer  bedeutendsten  geistigen  Errungen- 
sdaften  dar. 

Ehe  wir  jedoch  auf  die  Darstellung  der  inneren  und 
insseren  Ge9€hichte  unserer  Hochschule,  welche  durch  die 
M;e,  oft  wörtliche  Mittheilung  der  uns  zu  Gebote  stehen- 
den urkundlichen  Mittel  den  vollen  und  dauernden  Aus- 
dnick  der  Wahrheit  erhält,  übergehen  und  eine  inhalts- 
sdiwere  Vergangenheit  vor  den  Augen  des  Beschauers 
Torüber  führen,  versuchen  wir  es,  um  ein  gründliches  Ver- 
stindniss  möglichst  zu  erleichtern,  die  Zeit,  in  welche  die 
Gründung  der  Universität  Heidelberg  fällt,  vorher  in  den 
Mgenden  Abschnitten  im  Allgemeinen  zu  schildern  und 
nrar  sowohl  in  Beziehung  auf  die  politischen,  als  auch 
anf  die  besonderen  kirchlichen  und  wissenschaftlichen  Ver- 
haltnisse der  Rheinpfalz. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Politische  Zustände  der  Rheinpfalz  im 
13.  und  14.  Jahrhundert. 

§.  1. 

Pfalzgrafen  und   Kurfürsten   um  und   aur   Zeit    der 
Grütidung  der  Universität  Heidelberg.     Vertrag 

zu  Pavia. 

In  der  Zeit,  in  welche  die  Gründung  der  Umyereitit 
Heidelberg  ftllt,  waren  die  Pfalzgrafen  Rudolph  IL, 
Ruprecht  I.  und  Ruprecht  II.  in  dem  Besitze  der 
Rheinpfalz,  in  welchen  sie  durch  den  Vertrag  von  Pavia 
(i32fl)  gesetzt  wurden.  Kurfürst  Ludwig  IL,  der  Strenge, 
Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Herzog  von  Bayern,  war  nämlich 
im  Jahre  1204  gestorben.  Er  hinterliess  zwei  Söhne, 
Rudolph  L,  den  PfJilzer  und  Ludwig  den  Bayer,  die 
naclimaligen  Stammväter  dos  Hausos  Pfalz  und  dos  Hauses 
Bayeni.  Ludwig  war  noch  unmündig,  Rudolph  erhielt 
daher  die  Regierung  über  das  gesammte  Bayerisch- PfWzische 
F>be.  doch  sollte  dieses,  da  das  Erstgohurtsrecht  damals 
noch  keine  (loltung  hatte,  in  der  Weise  gctheilt  werden, 
dass  Rudolph,  der  Stammler,  die  Pfalz,  Ludwig  aber 
lUiyem  erhalten  sollte.  Später  wurde  Ludwig  Mitregent. 
Da  aber  Rudolph  I.  bei  der  Wahl  des  deutschen  Kai- 
.sers  ri.-M4)  nicht  seinem  Bruder,  sondern  dem  Herzoge 
Friedrich  von  <^«»  st  erreich  die  Stimme  gab,  auch  spftter 
Oesterroich  gegen  seinen  Bnuler  unterstützte,  so  führte 
dieses  unter  den  beiden  l^riidern  Zwiespalt  und  zuletzt 
offenen  Kampf  herbei,  welcher  damit  endigte,  dass  Ru- 
dolph I.  L.U7  seinem   Bruder,   der  dennoch  1314    zum 
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deutschen  Kaiser  gewählt  worden  war,  sich  unterwerfen 
risd  seine  Länder  abtreten  musste.  Darauf  führte  er 
ein  unstätes  Leben,  flüchtete  sich  wahrscheinlich  nach 
Oesterreich  und  starb  1319  in  der  Verbannung. 

SudolphhinterliessdreiSöhne:  Adolph,  Rudolph  II. 
and  Ruprecht  1. 

Ludwig,  als  deutscher  Kaiser  der  Vierte  dieses 
Xamens,  hatte  sich  in  den  Besitz  der  von  seinem  Bnider 
ibgetreteWn  Länder  gesetzt.  Rudolph's  Familie  sah 
aber  mit  Recht  diese  Abtretung  des  Rudolphischen  Be- 
sitzes als  eine  erzwungene  an  und  machte  wiederholt  ihre 
Ansprüche  auf  des  Vaters  Erbe  geltend;  allein  erst  im 
Jahre  1329  gab  Ludwig  IV.  nach  und  entschloss  sich 
m  einer  Theilung.  Dieses  geschah  in  dem  oben  schon 
(EBinnten  Vertrage  zu  Pavia^). 

In  das  väterliche  Erbe  traten  nun  Rudolph  n.  und 
Kiprecht  L  ein  ^,  so  wie  auch  Ruprecht  II.    Dieser 


7)  H&asser,  Gesch.  d.  rhein.  Pfalz  B.  I.  S.  110.  126.  147  ff. 

8)  Von  dieser  Zeit  an  (1329)  war  der  Hof  zu  Heidelberg.  Der 
Boiog  Ton  Schwaben,  Conrad  von  Hohenstanfen,  hatte  nach 
iem  Tode  des  Pfalzgrafen  Hermann  von  Stahleck  von  seinem 
Ander,  dem  Kaiser  Friedrich  I.,  (1156)  die  Pfalzgräfliche  Würde 
erkalten  und  war  Ton  dem  Bischof  von  Worms  mit  der  Pfalzf^af- 
uiaft  des  Lobdenganes  belehnt  worden  (Bader,  Badenia  1S58 
91  829).  Er  verlegte  seinen  Wohnsitz  von  Bacharach  nach  Heidel- 
Veig,  welches  damals  nichts  weiter  als  ein  Dorf  oder  kleiner  Flecken 
nr,  und  zwar  in  die  über  der  Stadt  auf  dem  kleinen  Gaisberge 
gelegene  Burg.  Er  starb  1195  und  wurde  der  Gründer  des  Pfälzi- 
schen Staates  nnd  der  nachherigen  Hoheit  und  Macht  der  Pfalz- 
grafen  bei  Rhein.  Seine  Nachfolger  hielten  sich  nicht  gerne  in  der 
iHen  Borg  auf,  da  sie,  1278  abgebrannt,  auch  nach  ihrem  Wieder- 
tvfban  nicht  im  besten  Zustande  war.  So  weilte  Rudolph  t. 
fieb^  in  der  3  Stunden  von  Heidelberg  entfernten  Burg  Wiesloch 
and  sein  Sohn  Adolph  in  Oggersheim,  das  er  mit  Mauern  umgab 
vnd  mit  Stadtgerechtigkeit  beschenkte  (Münster,  Gosmogr.  Y. 
e.  149)  nnd  in  Neustadt  a.  d.  H.  Doch  legte  Rudolph  I.  den 
Gnmd  zn  dem  neuen  Schlosse  auf  dem  unter  dem  kleinen  Gais- 
^w?e  gelegenen  und  näher  über  der  Stadt  Heidelberg  emporsteigen- 
den JettenbOhl.    Schon  1308  soll  der  Bau  dieses  Schlosses  so  weit 
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war  der  Sohn  Adolph 's,  welcher  zwei  Jahre  vor  dieser 
Theilung  (1327)  gestorben  war. 

§2. 
Das  Pfälzische  Gebiet 

Die  Länder,  welche  durch  den  genannten  Vertrag 
den  drei  Pfalzgrafen  zugefallen  waren,  bildeten  von  nun 
an  Jahrhunderte  lang  mit  unbedeutenden  Veränderungen 
das  Pfälzische  Gebiet.  Es  bestand  aus  drei  vcrechie- 
denen  Elementen,  nämlich  aus  dem  alten  Pfalzgräflichen 
Gebiete  am  Nieder-Rhein ,  das  schon  Hermann  von 
Stahl  eck  besessen  hatte,  dann  aus  dem  neu  erworbenen 
Gute  am  Neckar  und  am  Mittel-Khein,  dessen  erste  An- 
fange sich  auf  Conrad  von  Höh ens taufen  zurück- 
führen lassen,  und  endlich  aus  den  Gütern  in  Schwaben, 
welche  Ludwig  11.  ®j  von  dem  letzten  Sprösslinge  des 
Schwäbischen  Kaiserhauses  erworben  hatte. 

Als  der  Vertrag  zu  Pavia  (l'V29)  geschlossen  wurde, 
war  Pfalzgraf  Rudolph  IL,  der  I> linde  (geboren  am 
8.  August  13ÜÜ),  23  Jahre,  Ruprecht  L,  der  Rot  he 
(geboren  am  9.  Juni  1309),  20  Jahre  alt. 


vorgeschritten  gewesen  sein,  dass  es  bewohnt  werden  konnte.  In 
einer  Urkunde  wird  es  zum  ersten  Male  1329  erwähnt.  Ks  wurde 
nun  der  Uorrschersitz  der  PfuUgrafeu,  die  alte  Burg  aber  von  nun 
an  über  2U0  Jahre  zur  Aufbewahrung  von  Kriegsbedarfnissen  be- 
nutzt, bis  sie  1537  auf  eine  furchtbare  Weise  durch  vom  Blitze 
entzündetes  Pulver  gäu/lich  zerbtört  wurde.  Jetzt  sind  nicht  eia- 
mal  mehr  Trümmer  von  ihr  übrig.  Auf  der  Stelle  der  Burg  wurde 
Itöl  das  Molkenkurhaus  erbaut.  —  Kine  trefl'lichc  Schilderung  der 
Zerstörung  der  alten  Burg  gibt  Micyllus  in  seinen  »Sylvaic 
p.  21G-22H.  Mezgt-r,  Beschr.  d.  lleidelb.  Schlosses  S.  o.  lOti.  107. 
Ausfuhrlicheres  übtT  Conrad  und  über  die  alte  Burg  s.  in  unserer 
Gesch.  d.  Neekarschule  (ll^ivlelb.  \t^\\))  S.  2  ft*. 

1()  Ludwig  II.,  der  Streuge  zugenannt,  war  der  erste  Pfalz- 
graf bei  Rhein,  welcher  (13.  Apiil  \'l'l\^  auf  dem  alten  Bergschlosse 
KU  Heidelberg  geboren  wurde.  Kr  starb  auch  am  3.  Februar  1294 
in  demselben  Gemache,  in  welchem  er  das  Licht  der  Welt  erblickte. 
Parei,  bist.  Bav.-Palat.  p.  117. 
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Bis  zam  Jahre  1338  regierten  die  beiden  Brüder 
gemeinschaftlich  und  ihr  Neffe,  Ruprecht  11.,  der  Harte, 
worde,  da  er  bei  dem  Abschliessen  des  Pavia'schen  Yer- 
tnges  erst  4  Jahre  (geboren  am  12.  Mai  1325)  zählte, 
TOD  der  Regierung  ausgeschlossen.  Im  Jahre  1338  nahmen 
sie  eine  Theilung  vor,  durch  welche  an  Rudolph  IL 
der  grossere  Theil  der  Rbeinpüalz  und  von  den  ober- 
pfilzischen  Besitzungen  Escbenbach,  Frankenberg,  Haus* 
ed,  Hertenstein ,  Hippoltstein ,  Lauf,  Lichteneck,  Neiden- 
ikatj  FegfntZy  Plech,  Reichen  eck,  Rosenberg,  SuksbacV. 
Tkomdorf  und  Werdenstein  fiel;  das  Uebrige  erhielten 
&  beiden  RuprechtLu.  IL,  Oheim  und  Neffe,  gemeinsam. 
Letiterer  scheint  sich  schon  frühe  in  die  Oberpfalz  zu- 
iQd[gezogeii  und  seinen  Sitz  in  Amberg,  der  Hauptstadt 
Landesthefles,  genommen  zu  haben. 


§3. 

EurfÜrst  Rudolph  IL  und  dessen  Verhäliniss  eu 

Kaiser  Ludwig  LV. 

Die  Eurwürde  war  gemeinschaftlicher  Besitz  des 
Witteisbacher  Hauses,  aber  die  Führung  der  Kurstimme 
mrd  Rudolph  U.  als  dem  ältesten  des  Rheinischen 
Zweiges  überlassen  und  auch  zugleich  für  die  Zukunft 
festgesetzt,  dass,  »so  viele  auch  Pfalzgrafen  am 
Rhein  seien  oder  sich  dafür  halten  mögen,  doch 
aar  ein  einziger  die  Kurstimme  wirklich  führen 
dArfe«  lo). 

Rudolph  U.  bewies  bei  jeder  Gelegenheit  grosse 
Anhinglichkeit  an  seinen  Oheim,  den  Kaiser  Ludwig  IV., 
wctfür  dieser  ihm  sehr  gewogen  war,  dessen  Besitzungen 
in  seinen  besondem  Schutz  nahm  und,  ihn  wie  seinen 
dgenen  Sohn  betrachten  zu  wollen,  erklärte.  Nicht  so  war 
esmitRuprechtl.    Kr  stand  bereits  von  Jugend  auf 


10)  Tolner,  Cod.  dipL  p.  85. 
HAati,  0«Mh.  d   UniY.  Ueidelb.  I. 
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seinem  Oheim  weniger  nahe,  und  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, er  habe  schon  bei  der  Veremigang  des  niedei^ 
bayerischen  Erbes  nur  ungern  geschwiegen.  Die  Spannnng 
zwischen  beiden  dauerte  bis  zum  Jahre  1345,  wo  dar 
Kaiser,  welcher  bei  den  damaligen  politischen  Verhältnissen 
seinen  Neffen  nicht  zum  Gegner  haben  mochte,  durA 
freundliches  Benehmen  die  Hand  zum  Frieden  bot  and 
diese  von  Ruprecht  I.  auch  angenommen  wurda 

Jetzt  hatte  der  Kaiser,  wie  frQher  an  Rudolph  U, 
^  auch  an  Ruprecht  L  einen  treuen  Anhänger,  denn 
ids  solche  bewiesen  sich  beide  Brüder,  besonders  da  auf 
das  Betreiben  des  Papstes  Clemens  VI.,  1346  der  Mark- 
graf Carl  von  Mähren,  der  Sohn  Johannas  von 
Böhmen,  zu  Ronse  als  Gegenkönig  gewählt  wurde.  Ob* 
gleich  der  Papst  Alles  aufbot,  die  beiden  Pfalzgrafen  a 
gewinnen,  blieben  sie  doch  dem  Oheim  treu  und  trugen 
dadurch  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  auf  dem  Reichstage 
in  Speyer  die  Wahl  Carls  für  rechtswidrig  erklärt  wurde. 
Erst,  als  Ludwig  IV.  (1347)  gestorben  war  **),  gewann 
die  Stellung  seines  bisherigen  Gegners  eine  politische 
Bedeutung. 

Nach  Ludwig  wurde  Eduard  IIL  (1348)  zum 
deutschen  Könige  gewählt,  und  als  dieser  die  Wahl  ab- 
gelehnt hatte,  fiel  sie  ilIMO)  auf  Gtinther  von  Schwarz- 
burg, einen  bie<lern  und  tapferen  thüringischen  Ritter. 
Es  wurde  ihm  Treue  geschworen  und  namentHch  auch 
von  den  Pfälzis<h<»n  Fürsten.  Nun  schien  dieser  neoe 
König  dem  in  Rcnse  gewählten  Carl  IV.  gefährlirh  zn 
werd<»n,  als  plötzlich  ein  unerwartet«»s  Ereignis»  eintrat 
Rudolph  II.  venniihlte  nämlich,  von  seinem  Vortheile 
geleitet,  seine  einzige  Toehter  Anna  mit  letzterem: 
Günther  sah   nun   die   Freundschaft  seiner   Partei  er- 


11)  UebiT  Ludwig  IV.  vergl  Mannert,  Kaiser  Ludwig  IV. 
Laiulsliut  lsl2.  St'lilott,  Hioftniphii'  vdh  KuisiT  Lmlwig  dem 
HaytT.  Su]3!h:uh  182*2.  Kort  um,  Gesch.  d.  Mittelalt.  B.  II. 
S.  ;iÜ2  ff. 


TMiaehe  Zustände  der  SheinpfedB  im  IS,  u.  14.  Jäkrh,    19 

hüten,  auch  Ludwig  von  Brandenburg  fiel  von  ihm 
ah.  und  so  blieb  ihm  endlich  nichts  anderes  übrig,  als  mit 
seiDem  Gegner  einen  ehrenvollen  Vertrag  abzaschliessen, 
ms  er  auch  (1349)  that,  aber  bald  darauf,  noch  in  dem- 
selben Jahre  **),  starb.  Jetzt  erst  wurde  Carl  IV.  von 
iDoi  Fürsten  als  Begent  anerkannt  und,  nachdem  er  sich 
dner  neuen  Wahl  unterzogen  hatte,  in  Aachen  gekrönt. 

Auch  Pfalzgraf  Ruprecht  L  schloss  sich  seitdem 
uf  das  Engste  an  denselben  an,  der  auch  grosses  Ver- 
tnuen  auf  ihn  setzte  und  sich  seiner  später  in  sehr  wich- 
tigen Geschäften  bediente. 

Im  Jahre  1353  starb  Bndolph  IL,  47  Jahre  alt, 
m  Neustadt  a.  d.  H.,  wohin'  er  sich  schon  mehrere  Jahre 
Tor  seinem  Tode  zurückgezogen  hatte.  Dazu  wurde  er 
tedi  körperliche  Schwäche  veranlasst;  auch  ist  es  nicht 
«nhrscbeinlich,  dass  er  zum  Theil  oder  völlig  erblindet 
nr,  weshalb  er  auch  mit  dem  Beinamen  »der  Blinde« 
loridmet  wird.  Und  so  besorgte  denn  Ruprecht  I. 
akn  während  der  letzten  Lebensjahre  seines  Bruders 
die  Regicrungsgeschafte  ^^). 

§*. 

Kurfürst  Ruprecht  L  und  dessen   VerhäUniiss  zu 

Kaiser  Carl  IV,     Goldene  Bulle. 

Nach  Rudolph's  IL  Tode  hätte  eigentlich  Rup- 
recht II.  als  der  Sprössling  des  ältesten  der  drei  Söhne 
Rndolph^s  I.  in  der  Regierung  foljzen  sollen,  allein 
Termdge  eines  1353  abgeschlossenen  Vertrags  erkannte 
Ruprecht  IL  seinen  Oheim  als  Regenten  der  Pfälzischen 


12)  Oflnther,  welchem  eine  Leibrente  von  20,000  Mark  Silbers 
bescbieden  war,  wurde  yon  dem  Arzte  Frey  tag  vergiftet,  welcher 
vahrscheinlich  durch  den  Erzbischof  von  Mainz,  Gcrlach  von 
Hassan,  erkauft  war.  Hoff  mann,  Günther  von  Schwarzburg. 
Rsdolst  1819.    Kort  Am,  Gesch.  d.  Mittelalt.  B.  II.  S.  324. 

13)  Häusser,  S.  157  ff. 

2* 
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Lande  an,  welchen  durch  den  dem  Pfalzgrafen  RuprechtL 
befreundeten  Kaiser  vermittelten  Vertrag  letzterer  auch 
1356  bestätigte.  In  demselben  wurde  bestimmt,  Rup- 
recht IL  solle  seinem  Oheim  nach  dessen  Tode  in  der 
Kurwürde  folgen,  sterbe  aber  der  NeiTe  vor  dem  Ohdm, 
so  sei  dieser  dessen  Erbe,  Unmündige  aber,  welche  der 
Eine  oder  der  Andere  hinterlassen  würde,  sollten  bis 
zum  18.  Jahre  unter  der  Vormundschaft  des  überlebenden 
Theiles  stehen. 

Alles,  was  in  der  nächsten  Zeit  Bedeutendes  geschah, 
hing  von  dem  innip;cn  Verhältnisse  des  Kaisers  Carl  IV. 
und  des  Kurfürsten  Ruprecht  I.  ah,  und  bezog  sich 
auf  die  bestimmtere  Feststellung  des  politischen  Vorranges 
der  Pfalzischen  Kurwtirde.  Zunächst  wurde  jeder  Anspruch 
Bayerns  an  diese  Würde  stillschweigend  entfernt,  da 
Carl  IV.  durch  öffentliche  Dccrete  Ruprecht  I.  als 
einzigen  Kurfürsten  von  der  Pfalz  bestätigte.  Noch  mehr 
aber  geschah  1356  durch  das  Iloichsgesetz  jenes  Kaisers, 
das,  bekannt  unter  dem  Namen  der  »Goldenen  Bulle», 
Jahrhunderte  hing  die  wichtigste  Constitution  für  die 
Reichsverhältnisse  Deutschlands  geblieben  ist.  Durch 
dieses  (lesetz  wurden  die  Bestinnnungon  des  Vertrages 
von  Piivia  aufgelioben,  die  Kurwürde  für  untheilbares 
Eigentluiin  der  Pfalzgrafen  bei  Rhein  erklärt  und  damit 
zugleich  der  langjährige  Streit  zwischen  der  altern  und 
jungem  Linie  des  liau.ses  Witteisbach,  welche  von 
beiden  nämlich  ein  näheres  Recht  dazu  habe,  ent- 
schied4*n  "). 

Bti  dem  frrundschaftlichen  ViThältnissc  des  Kaisers 
zu  ilein  Kurfürsten  erneuerte  jener  (1Sr>t)  für  seinen 
Zug  nath  Italien  den  alten  Brauch  und  ernannte  densel- 
ben /um  l{eielis\erweser,  wodurch  er  /ugh'ich  in  Rup- 
rechts 1.    Hände    die    Handhabung    der    Ordnung,    die 


11)  T<>Iiii*r,  C'otl.  dipl.  p.  tio.  »1.     nüttifftT,  Ocsch.  liayernB 
S.  \\U  ff. 
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köchste  Gerichtsbarkeit,  die  Abstellung  ungerechter  Zölle 
n  8.  w.  legte,  und  später  wurde  dieses  Vorrecht  der 
Pfilzischen  KurfQrsten  als  Reichsverweser  durch  die 
Bestmunungen  der  vorhin  angeführten  goldenen  Bulle  als 
Gesetz  anerkannt  ^% 

§5, 

Die    Rheinpfatm    im    Verhälfniss   am    den  damaligen 

foUHschen   Zuständen  Deutschlands.     König    Wemel. 

Reichstag  sni  Eger.     Allgemeiner  Landfriede. 

Betrachten  wir  nun  die  allgemeinen  poUtischen  Zu- 
itinde  Deutschlands,  so  finden  wir,  dass,  während  Gar IIV. 
feinen  Erblanden  eine  treffliche  Verwaltung  zu  Thcil 
inden  liess  ^^,  sich  Deutschland  unter  ihm  in  Anarchie 
«1  Vielherrschaft  auflöste  ^^).  Sein  Bestreben,  durch  Ver- 
Uiigung  des  Landfriedens  (1368)  die  Ordnung  zu  er- 
Um,  war  vergeblich.  Die  kaiserliche  Macht  konnte 
ssidie  Bestimmungen  nicht  kräftig  durchführen.  Das 
li  Jahrhundert  war  die  Blüthezeit  der  Städte,  sowie 
aich  der  Ritterschaft  in  Franken  und  Schwaben.  Damals 
koben  sich  die  zahlreichen  Städte  jener  Gegenden  zu  völ* 
iiger  Beichsonmittelbarkeit  und  die  lUttergeschlechter 
standen  ihnen  hierin  nicht  nach. 

Dnrch  offenbare  Erkaufung  der  Eurstimmen  brachte 
ci  Carl  dahin,  dass  sein  Sohn  Wenzel  gegen  eine  Be- 
itinimang  der  goldenen  Bulle  1376  zum  deutschen  König 


15)  AcU  Academ.  Theodoro-PaUtiD»  T.  VL  p.  351  ff.  Aurea 
Mb  bei  Damont  cap.  6.    Tolner,  p.  90.  9d. 

16)  Er  Qbte  innerhalb  Böhmens,  dem  er  wie  ein  Vater  vontand, 
itren^  und  unparteiische  Rechtspflege,  hörte  and  entschied  per- 
«■Hdi  die  Klagen  der  Bedr&ngten  Stunden  lang  ror  dem  untern 
Ihore  det  Prager  Schlosses;  er  war  einem  Jeden,  besonders  aber 
te  Armen,  Wittwen  und  Waisen  lug&nglich  und  wurde  durch  keine 
Aaqirflclie  der  Gtelrart  und  des  Reichthums  tom  Budistaben  des 

abgelenkt    Kortflm,  B.  IL  8.  836. 

17)  Seklofser,  Gesdt  d.  14.  u.  16.  Jalirh.  &  412. 
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gewählt  vurde,  und,  als  derselbe  (1378)  in  B^eitoa 
seines  Vaters  die  Städte  am  Khein  besuchte,  um  sie 
huldigen  zu  lassen,  hielt  sich  letzterer  in  Heidelberg  u 
während  sein  Sohn  die  Huldigung  der  Stadt  Speyer  es 
gegen  nahm  ^^.  Hatte  nun  Carl  seine  Kaiserwflrde  fin 
nur  dazu  benützt,  um  seines  Hauses  Macht  zu  begrflndc 
und  war  ihm  das  deutsche  Reich  stets  nur  von  unterg« 
ordneter  Bedeutung  gewesen  ^^),  so  kümmerte  sich  desM 
Sohn  fast  gar  nicht  um  dasselbe,  trat  aber  dagegen  i 
Böhmen  als  despotischer,  grausamer  Machthaber  au 
der  sich  sowohl  durch  Willkür  und  Leidenschaltlichke 
▼erhasst,  als  auch  durch  Trunksucht  und  Schwelgen 
verächtlich  machte. 

So  stieg  die  Verwirrung  immer  mehr  und  die  Lag 
der  Dinge  wurde  so  bedenklich,  die  Stimmung  in  einzelne 
Theilcn  Süd -Deutschlands  so  gefahrdrohend,  dass  di 
Freunde  der  Onlnung  ernstlich  besorgt  wurden.  Di 
77jährige  Kurfürst  Ruprecht  L,  für  das  allgemein 
Wohl  noch  immer  thätig,  veranlasste  (1386)  eine  Botschas 
an  Wenzel,  um  diesen  zu  thätigerem  Einschreiten  i 
veranlassen;  auch  errichteten  Bayerische,  Schwäbisch 
und  Fränkische  Fürsten  und  Städte  (1387)  zu  Mergem 
heim  eine  Landfriedenseinigung,  welche  aber  so  lisai 
gehandhabt  wurde,  dass  schon  im  folgenden  Jahre  unte 
ihnen  der  heftigste  Krieg  ausbrach.  In  diesem  erlitte 
die  Schwäbischen  Städte  durch  den  Grafen  Eberhard  vo 
Württemberg  eine  schwere  Niedcrhige  bei  Döffingen  I 
der  Nähe  von  Weil  (25.  August  1388).  Am  Rhein  nähme 
die  Städte  Frankfurt,  Mainz  und  Worms  Theil  an  dei 
Streite  der  Bisch('>fe  von  Worms  und  Mainz  mit  dei 
Kurfürston,  und  ihre  Schaaren  zogen  plündernd  und  vei 
wüstend  durch  die  gesegneten  Pfälzischen  Gauen  auf  dei 


18)  Sohlosf  er,  8.  418.    Lehmaan,  S.  621. 

19)  Man  nannte  iha  desibalb  den  Vater  BöhBcn  und  Stia 
vatcr  dei  Rdchn.    W.  Meniel,  dcntsch.  Oeach.  8.  440. 
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finken  Sheinnfer.  Da  ging  des  Kurfürsten  Neife  Rup- 
recht n.,  auf  seines  Oheims  Geheiss,  ihnen  mit  bedeu- 
tender Mannschaft  entgegen,  überraschte  sie  in  der  Nähe 
Toa  Worms  und  schlug  sie  (im  November  1388)  völlig  ^% 
Eine  ähnliche  Niederlage  erlitten  auch  die  Städte  in  der 
Wetterau  zwischen  Frankfurt  und  Kronenberg. 

Durch  die  Siege  bei  Ddffingen  und  Worms  war  die 
Macht  der  Städte  für  lange  Zeit  geschwächt,  auch  liess 
Wenzel,  im  Widerspruch  mit  früheren  Zusicherungen, 
uf  dem  Reichstage  zu  Eger  1389  ein  allgemeines  Verbot 
solcher  Verbindungen  ergehen  und  es  kam  zugleich  ein 
allgemeiner  Landfrieden  auf  6  Jahre  zu  Stande  ^^). 


20}  Ruprecht  IL  liess  60  durch  Brand  und  Raub  Obel  be- 
ilditigte  Gefangene  in  einen  glühenden  Ealkofen  werfen  und  sprach: 
•l^r  habt  die  Heinigen  bei  Nacht  und  Nebel  diebisch 
leMBgt,  so  will  ich  euch  bei  schönem  lichtomTag  öffent- 
ikAin  Rauch  schicken.«    AnnalL  Hiraang.  F.  II.  p.  290. 

21)  Hansaer,  S.  181  ff. 
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Dritter  Abschnitt 

Allgemeine  kirohliohe  Zustände  in  dem 
18.  und  14.  Jahrhundert. 

§1- 
Die  Päpste  unter  d&n  üit^lusse  des  frangäMchen 

Hofes. 

Als  Clemens  V.,  früher  Erzbischof  von  Bourdeaux, 
1305  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  nahm  er  seinen  Sitx 
nicht  in  Rom,  sondern  blieb  in  Frankreich.  Dieses  hattei 
zumal  er  ein  geborener  Franzose  war,  zunächst  nichts 
Auffallendes,  da  schon  mehrere  frühere  Päpste  in  Zeiten, 
wo  Unruhen  in  Rom  herrschten,  auf  einige  Zeit  ihren 
Sitz  in  jenem  Lande  genommen  und  dort  in  grosserer 
Achtung  gelebt  hatten,  wie  in  Italien.  Als  er  aber  auf 
Befehl  des  Königs  von  Frankreich,  Philipp,  seinen  stän- 
digen Aufentlialt  von  dem  Jahre  1309'*'  ai^  in  Avignon 
nahm,  und  dieses  nach  ihm  auch  eine  Reihe  von  Päpsten 
that,  so  kam  dadurch  das  Papstthum  unter  französischen 
EinfliLss.  Denn  während  die  französischen  Päpste  die 
Grundsätze  einer  päpstlichen  Universalmonarchie  gegen 
andere  Staaten  in  Anwendung  brachten,  waren  sie  in 
ihrer  ganzen  Wirksamkeit  abhängig  von  dem  französischen 
Hofe.  Wir  erinnern  in  dieser  Beziehung  nur  an  die 
Kämpfe   des   Papstes   Clemens   V.   gegen   den  Kaiser 


*)  Diese  Verlegunfc  war  einer  der  Punkte  des  swischen  Cle- 
meni  Y.  und  Philipp  IV.  von  Frankreich  vor  der  Papetwahl  abge- 
Khlotienen  geheimen  Vertraf^.  Frankreich  hatte  seinen  Einfluai 
schon  durch  die  Niederlage  Bonifacius  des  achten  begnmdai 
(1903).  R.  M. 
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Heinrich  YIL   und  des  Papstes  Johannes  XXIL  und 
seiner  Nachfolger  gegen  Kaiser  Ludwig  IV. ") 

Benedict  XII.,  welcher  1334  zum  Papste  gewählt 
worden  war,  hatte  den  Entschluss  gefasst,  das  französische 
Jodi  abzuschütteln,  sich  mit  Ludwig  IV.  zu  versöhnen 
und  nach  Italien  zurückzukehren.  Allein  der  Hof  wusste 
durch  das  Uebergewicht  der  französischen  Cardinäle  den 
pl^stüdieu  WiUen  zu  beherrschen  uud  die  Absichten 
Benedict's  zu  vereiteln. 

§2. 
Das  gesunkene  Ansehen  der  Päpste  in  Italien. 

In  Italien   war   unterdessen  die   religiöse   Achtung 
fegen   das  Papstthum  gesunken  und  es  schien  dasselbe 
m  noch  eine  politische  Geltung  zu  haben.    Die  mit  den 
Irrten  unzufriedenen   und  von  deren   Statthaltern  ge- 
dickten  Städte  des   Kirchenstaates  hatten    sich  unab- 
Aingig  gemacht    um  die  Angelegenheiten  Italiens  durch 
penOnliches  Erscheinen  zu  ordnen,  reiste  Urban  V.  1367 
selbst  nach  Rom.    Aber  die  meisten  französischen  Gardi- 
BÜe  blieben  in  Avignon  und  Urban  sah  sich,  ohne  seinen 
Zweck  erreicht  zu  haben,    durch  die  dringenden  Bitten 
der  französichen  Cardinäle  bestimmt,  (1370)  wieder  dort- 
hin zurückzukehren.   Urban  V.  starb  noch  in  demselben 
Jahre.   Ihm  folgte  Gregor  XI.   Doch  auch  dieser  konnte 
mbesweifelte  Rechte  des  Papstthums  in  Italien   weder 
durch  Bannflüche,  noch  durch  persönliche  Bückkehr  nach 
BoDH    (1377)  wieder   gewinnen.     Er  musste    sich   ent* 
flddiessen,   mit  seinen   Gegnern  Unterhandlungen   anzu- 


23)  Ferreti  Yicentini  histor.  saomm  temporam  in  Mnratori 
Scriptt  Berom  lUl  T.  IX.  p.  1014.  Balax,  Vit»  Papanun  Are- 
■BBam.  eieseler,  EirohengeMhiehte  B.  IL  AbÜL  m.  6:  2  f.— 
Bw  TSJÜvige  Anfenüuilt  der  Fleete  in  A?ign<m  wntds  tpiter  das 
Vnb^miieke  Exil  genannt 
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knüpfen,  Diese  wurden  zwar  durch  seinen  Tod  (27.  Man 
1378)  unterbrochen,  in  Fol^e  derselben  aber  der  Friede 
doch  hergestellt. 

Nach  Gregor's  XL  Tode  bestieg  Urban  VI.  den 
päpstlichen  Stuhl.  Dieser  erbitterte  durch  Härte  und 
Rügen  herrschender  Missbräuche  die  meisten  Cardinäle. 
Zwölf  derselben  entfernten  sich,  unter  dem  Vorwande  der 
Hitze,  von  Rom  und  begaben  sich  nach  Aiiagni.  Dort 
erklärten  sie  Urban 's  Wahl,  als  von  den  Römern  er- 
zwungen,  für  ungültig  und  wählten  am  20.  Sej»tember 
1378  in  Fondi  Clemens  YIL  Durch  diese  Doppclwahl 
wurde  das  Zeiclüii  zur  kirchlichen  ^^paltung  (Schisma) 
gegeben,  welche  bei  dem  Verderbniss  der  kii'chlichen 
Zucht  und  dem  herrschsüchtigen  Weisen  der  weltlichen 
Macht,  besonders  in  Frankreich,  auf  die  nächsten  Menschen- 
alter  überging  und  durch  gegenseitigen  Dann  der  Ehr- 
furcht vor  den  Naclif olgern  des  Apostelfürsteu  nachtheilig 
war.  Indessen  blieb  in  Italien  die  überwiegende  Stininiuog 
für  Urban,  so  wie  demi  auch  die  berühmtesten  Juristen 
sich  in  ihren  UuUichten  für  die  Rechtmässigkeit  seiner 
Wahl  erklärten.  Auch  die  abgefallenen  Cardinäle  selbst 
hatten  Urban's  Wahl  mehrere  Monate  nachher  als  gültig 
anerkannt. 

Unter  diesen  Verhältnissen  begab  sich  Clemens  VIL 
nach  Avignon  unter  fran/ösisclien  Schutz  und  damit  zu- 
gleicli  in  die  völligste  Abhängigkeit  von  Frankreich  "). 
Freilich  hatte  er  es  aber  auch  nur  französischem  Einflüsse 
zu  danken,  dass  er  in  Schottland,  Savoyen  und  Lothringen 
und  später  in  Castilien  (^1381),  Arragonien  (1387)  und  Na- 
varra  (13iK))  anerkannt  wurde.  Auf  Urban 's  Seite 
blieben  dagegen  Deutschland,  Kngland,  Dänemark,  Schwe- 


2:«)  Bulaei  (Da  RouUy)  bist  Univ.  Parii  T.  IV.  p.  468  sqq.— 
Di«  UniTenitat  Parii  erkl&rte  sich  ent  nach  langen  Beraihunffen 
1379  für  denselben.     Ebend.  S.  566. 
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den,  Polen  und  Preussen  **).  Kaiser  Carl  IV.  hatte  kurz 
Tor  seinem  Tode  noch  denselben  als  rechtmässigen  Papst 
anerkannt,  und  Wenzel  war  nicht  nur  hierin  dem  Bei- 
9iele  seines  Vaters  gefolgt,  sond(^m  hatte  auch  auf  diplo- 
matischem Wege  für  Urbau  VL  gewirkt  und  nament- 
Gdi  durch  persönliche  Besprechung  den  Kurfürsten  Bup- 
recbt  I.,  bei  welchem  man  die  Einflüsterungen  ^es 
französischen  Hofes  fürchtete,  bestimmt,  dessen  Wähl  an- 
mntennen  '^). 


34)  Später  hat  sich  das  kircbUche  ürtheil  aosserluilb  Frank- 
radii,  dessen  SchnftsteHer  stets  die  französischen  Päpste  verthei- 
4j|lai,  meist  fiOr  die  rumischen  entschieden.  In  der  nachherigen 
hpitreihe  werden  daher  die  französischen  Gegenpäpste  nicht  mit- 
IBwhnet  and  so  tritt  denn  1523  ein  Clemens  YII.  wieder  auf. 
Gieieler,  S.  122. 

25)  Das  Schreiben  Rnprecht's  an  Kaiser  Karl  lY.,  worin 
tack  Ar  ürban  TL  erldärt»  ist  vom  10.  Octob.  1379 und  »Scrip- 
te in  Castro  nostro  Herdilborg.c  Abgedruckt  bei  Baluz. 
T.IL  p.  887—890.  Auch  Toi n er  hat  diesen  Brief  in  Add.  ad 
KitPaL  mitgetheilt,  aber  irrthflmlich  »Herdilborg«  für  einen  Dmck- 
ftUar  angesehen.  VergL  auch  Andres,  Spicileg.  V.  de  Gymnas. 
aridelb.  p.  2.  3. 
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Vierter  Abschnitt 

Allgemeine  wissensohaftliolie  Znst&nde. 

Schulen  und  Universitäten  vor  und  zur  Zeit 

der  Gründung  der  Universität  Heidelberg. 

§1. 
Wiederaufblühen  imsenschaftlicher  Bildung.  Sckulen. 

Das  Studium  der  erhabenen  Geisteswerke  der  One- 
chen  und  Römer  war  in  Folge  der  furchtbaren  Stflrme 
der  Völken^'anderung  lange  Zeit  in  tiefer  Nacht  begraben 
gelegen  oder  hatte  nur  dürftige  Pflege  genossen.  Durch 
den  Fortschritt  der  Zeit  im  14.  Jahrhundert  wieder  er- 
weckt, gedieh  es  in  den  zwei  folgenden  Jahrhunderten  za 
immer  reicherer  Blüthe  und  Kraft 

Diese  grosse  Veränderung,  welche  auf  den  Geschmack 
und  Geist  der  bedeutendsten  europäischen  Völker  den 
umfassendsten  Kinfluss  übte,  ging  zunächst  von  Aea 
wegen  der  Osmanen  im  vierzehnten  Jahrhundertc  nach 
Italien  auswandernden  Griechen  aus,  nahm  in  Italien,  dem 
Mittelpunkte  des  alten  Komischen  Reiches,  durch  Petrarca, 
Bocaccio  und  Johannes  von  Ravenna  '^  ihren  An- 
fang, fand  dort  durch  die  Ankunft  griechischer  Gelehrten 
aus  dem  zusammensinkenden  oströmischen  Reiche,  durch 
den  empfanglichen  Sinn  der  eingeborenen  Italiener,  durch 
die  Gunst  der  dortigen  Fürsten,  ja  des  Oberhauptes  der 
damaligen  Christenheit  selbst,  die  reichste  und  manchfal- 
tigste  Förderung  *^),  erregte  aber  bald  auch  die  Aufmerk- 


26)  Heeren,  Gesch.  d.  Philol.  B.  L  S.  275. 

27)  Voigt,  die   WiederbelebanK   des  clMsischen  Alterthnms. 
Berlin,  1859.  Ba rck  ha r dt,  Die  Cultor  der  Renaissance.  Basel,  1860. 
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samkeit  und  Theilnahme  der  benachbarten  europfiischen 
Linder. 

Zu  diesen  L&ndem  gehört  auch  unser  deutsches 
Taterland  Vielfach  wurde  das  Bedflrfhiss  gefühlt,  in  der 
Heimath  die  wissenschaftliche  Bildung  sich  verschaffen  zu 
klonen,  welche  noch  im  14.  Jahrhundert  nur  in  Italien 
nnd  Frankreich  zu  erwerben  war.  Dieses  Bedflrfhiss  konnte 
mir  durch  die  Errichtung  grossartiger  Lehranstalten,  wie 
sie  in  den  eben  genannten  Ländern  unter  dem  Namen 
lon  hohen  Schulen  oder  Universitäten  blühten,  befriedigt 
lerden  '^.  Die  bisherigen  Schul-  und  Unterrichtsanstal- 
ten  waren,  wenn  man  auch  ihr  Verdienst  um  die  Wissen- 
sdoft  nicht  verkennen  darf,  unzureichend,  um  den  Anfor- 
denmgen  der  Zeit  zu  entsprechen. 

Zu    diesen   Anstalten  gehörten   in   Deutschland  die 

IhBter-,  Dom-  und  Stiftschulen '^.    Sie  waren  entweder 

iBiere  (scholae  interiores,  intrariae,  claustrales)  oderäus- 

fiere(scholaeexteriores,  canonicae).  Beide  Schulen  umfassten 

je  eine  obere  (schola  major)  und  eine  untere  Schule 

(sdiola  minor).     In  der  letzteren  lehrte  man  das  Lesen 

und  Schreiben,  die  Orundwahrheiten  des  Christenthums, 

die  Psalmen,  den  geistlichen  Gesang,  die  Ealenderrechnung 

md   die  Anfangsgründe  der  Grammatik.     In   der  Ober- 

dasse  suchte  man  von  dem  Trivium  (Grammatik,  Rhetorik 

und  Dialectik),  welches  vorzugsweise  eine  formale  Geistes- 

bOdiing  bezweckte,  und  von  dem  Quadrivium  (Arithmetik, 


28)  Bianco,  Gesch.  d.  Univ.  Cöln.  TL  I.  S.  8.     Lehmann, 
Speyerer  Chronik  S.  83.    Heeren,  B.  II.  S.  141  ff. 

29)  Schon  auf  dem  Lateranischen  Conciliam  1215  wurde  vom 
Papste  Innocenz  III.  angeordnet,  dass  bei  jeder  Kathedralkirche 
venigstena  ein  Magister  der  freien  Künste  nnd  bei  jeder  Metropo- 
ütankirche  nebstdem  ein  Magister  der  Theologie  Vorträge  halten 
■ante,  denen  für  ihren  Dienst  vollständige  Beneficien  angewiesen 
vftrden.  Tomek,  Gesch.  d.  Prag.  Univ.  S.  2.  Ueber  die  Dom- 
vnd  Stiftssehnlen  in  frühester  Zeit  vergl  auch  Sack,  Gesch.  d. 
Schalen  m  Braunschweig.  Abth.  I.  S.  5  ff. 


Geometrie,  Musik,  Astronomie),  ausser  lateinischen,  selteii. 
griechischen  Autoren,  auch  von  patristischor  Theologie, 
allenfalls  auch  von  Gescliichte  so  viel  zu  lesen,  als  mög- 
lich war  ^%  Aber  nur  in  den  wenigsten  Klosterschulea 
konnten  alle  diese  Wissenschaften  gepflegt  werden;  in  den 
meisten  derselben  war  der  Untemcht  nur  elementarer  Axt, 
wesshalb  diejenigen,  welclie  eine  höhere  Bildung  anstreb- 
ten, als  die  war,  welche  ihnen  das  heimathliche  Kloster 
gewähren  konnte,  von  demselben  aus  oft  weit  entlegene 
Klosterschulen  besuchten.  Ausnahmsweise  wird  es  von  der 
Klosterschule  zu  Fulda  gerühmt,  dass  in  d(>rselben  auch 
die  höheren  Studien,  und  zwar  sowohl  die  weltlichen  als 
die  geistlichen  in  Blut  he  waren  ^M. 

Die  inneren  Schulen  waren  innerhalb  der  Kloster- 
mauem,  wesshalb  sie  auch  oft  geradezu  Claustra  genannt 
werden ,  die  äusseren  am  Eingange  oder  Vorhof  derselben. 
Li  den  ersten  wurd(;n  die  jungen  oder  zukünftigen  Or- 
densgeistlichen, in  den  zweiten  zukünftige  Weltcleriker 
und  andere  Laien  unterrichtest  ^^). 

In  der  Hegel  hatt(*  jede  bisdiöttichc  und  jede  Celle- 
gmtkirche  einen  Scholasticus  oder  Seholastc^r.  Magister  scho- 
larum  d.  h.  einen  Dircctor  der  Schule,  w(»lch(»r  Dom-  oder 
Stifts-Srholaster  hi«?ss  und  in  deutschen  Urkunden  zuwei- 
len Schulmeister  genannt  wird.  Der  Solmlmeister  im  heu- 
tigen Sinn  hiess  Magister  oder  rector  puerorum.  Der 
Scholaster  lehrte  nicht  selbst,  soiideni  unter  ihm  der  Ma- 
gist(T  i)uerorum  mit  sein<»n  Untorlehrern  (liypodidaseali, 
locati,  baccalaurei).  Er  war  ein  Würdeträger  des  Stifts 
und  nahm  seinen  Bang  nach  dem  Dechanten  ein. 


'M))  ri'lit^r  tli*»  Kntstch.  dos  Triv.  w.  (jiia«lriv.,  worunter  man 
»ich  t'iiip  Kncyclopiuli«'  »Um  meiischUrhrn  Wisspiis  dachtp,  ▼crfrl. 
Cramcr,  (mscIi.  <i.  Krzi»'h.  u.  d.  I'ntorr.  i.  d.  NinloHainl.    S.  fi  ff. 

31)  Mos  erat,  iiionachoR  noii  sdliim  in  srripttiris  sanrtis  iiiati- 
tuoro,  sod  ctiam  in  omni  socnlarif«  >rio)itia>  litcratnra  ad  ]di*nuni 
fmdire.     Trithnm.  Ihm*  Lanni»y.  <li»  ct'lrbr.  «ohnl.  oap.   VIIl. 

:5J)   Hoppe,  Schulwesen  i.  Mittelalt.     S.  15  IT. 
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Die  Lehrer  waren  Geistliche  und  standen,  wie  die 
Sdfller,  unter  der  unmittelbaren  Aufisicht  des  Scholasters, 
Cfliders  oder  eines  der  angesehensten  Mitglieder  des  Klo* 
8ters  oder  Stifts  *').  Oefter  war  der  Unterricht  aucli  zwei 
Cmonikeni  (Stiftsherm)  übertragen,  von  welchen  der  eine 
da  Titel  Scholasticus,  der  andere  den  des  Cantor  führte. 
Beide  Aemter  galten  als  angesehene  Ehrenämter.  In 
OBEebien  Stiftern  waren  auch  besondere  Lehrerpfründen, 
lie  im  St.  Germansstift  in  Speyer  im  Jahre  1219  '*),  ge- 
grttndet 

Die  wissenschaftlichen  Forderungen  an  die  Cleriker 
nren  in  den  ältesten  Zeiten  im  Allgemeinen  gering  '^). 

§2. 
Entstehung  der  hohen  Schulen. 

Schon  in  alten  Zeiten  finden  sich  höhere  Bildungs- 
iKUlteUy  welche  mit  den  nachmaligen  hohen  Schulen 
Hinches  gemein  haben. 

In  Griechenland  bildeten  sich  schon  zur  Zeit  So- 
loa  's,  welcher  durch  seine  Gesetzgebung  (um  594  v.  Chr.) 
die  Geistesfreiheit  vorzüglich  begünstigte  und  dauerhaft 
nachte,  die  W  e  i  s  h  e  i  t  s-  oder  Philosophe  n-S  c  h  ul  e  n, 
in  welchen  Männer  aus  eigenem  Antriebe  als  Lehrer  auf* 
tiaten.  So  Thaies,  Anaxagoras,  Pythagoras. 
In  Athen,  dem  Mittelpunkte  hellenischer  Bildung  und  dem 
Hauptsitze  der  ersten  hohen  Schulen,  hielten  Plato  in 
der  Academie  uud  sein  grösster  Schüler  Aritoteles  in 


33)  BulÄus,  F.  I.  p.  79.  Mone,  Zeitschr.  B.  I.  S.  257  ff. 
Bade,  Gesch.  d.  Hochstiftes  Paderborn  S.  22.  Weber,  Ge^ch.  d. 
Gelehrtenschale  zn  Cassel  S.  2. 

34)  Die  Urkunde  s.  bei  Mone,  B.  I.  S.  270. 

35)  So  beschränkte  die  Provincial- Synode  zn  Cöln  y.  J.  1260 
ikre  Fordemng:  fftr  die  Kleriker  im  Allgemeinen:  »qnod  sciant 
UfS^rt  et  cantare  ad  divini  officii  ministeriam  competentes.«  Har  t  z- 
heim,  Conc.  Germ.  T.  III.  p.  590.  n.  3.  Wcssenberg,  die  Kir- 
chemrersanmilnngen  des  15.  n.  16.  Jahrh.  B.  L  S.  159. 
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dem  Lyceam  ihre  Vorträge  ^%  Diese  Philosophen-,  Bhe- 
toren-  oder  Sophisten  -  Schulen  eiiüelten  sich  nicht  nnr 
nach  dem  Verfalle  der  Literatur  und  ganz  Griechenlands 
nach  seiner  Unterwerfung  unter  die  Römer,  sondern  es 
blieb  auch  Atlien  noch  Jahrhunderte  lang  die  berühmteste 
hohe  Schule  für  die  ganze  damalige  Welt,  auf  welcher 
auch  die  grossen  Römer  der  letzten  republikanische 
Zeit,  ein  Cicero  und  Cäsar,  Cato  und  Brutus,  ihre 
Bildung  fanden  und  wo  es  selbst  auch  ein  und  zwar  ziem- 
lich rohes  ,,Burscheuleben  mit  Landsmannschaf- 
ten imd  Clubbs'^  gab.  Die  Auditorien  waren  in 
theaterähnlichen  Sälen  ( T  h  c  o  p  h  r  a  s  t  soll  2000  Zuhörer 
gehabt  haben),  die  Kathoder  hiessen  Throne.  Trinkge- 
lage, Schuldenmachcn ,  Borgen  zu  25  V  und  50%,  in- 
glcichen  Prügeleien  kamen  häufig  in  den  dortigen  Lands- 
mannschaften vor,  welche  sich  au  einen  der  Lehrer  an- 
schlössen und  für  diesen  alle  „Füchse*'  ganz  so  „pressten", 
wie  noch  jetzt  die  Matrosen  in  England  gopresst  werden. 
Das  Ansehen  dieser  Schulen  erhielt  sich  selbst  nach  Ein- 
führung des  Christenthunis  als  Staatsreligion  und  noch  bis 
auf  die  Zeiten  des  A  r  c  a  d  i  u  s  huldigte  die  gebildete  Welt 
der  alten  heidnischen  Bildung,  während  Hof  und  Volk 
christlich  waren.  Bio  heidnischen  Schulen  wurden  jedoch 
von  der  Zeit  des  Theo  dos  ins  des  älteren  von  Staats- 
wegon  geschlossen  und  als  die  christliche  Geistlichkeit  zur 
unumschränkten  Herrschaft  gelangt  war.  trachtete  sie  alle 
heidnische  Bildung  gänzlich  zu  vernichten  '"). 


:Uil  In  Athon  wnr^liMi  die  juni^tMi  Ltnito  vom  7.  \n^  zum  16. 
Jahro  von  eiuera  lIufnuMStor  (rü<lagoi;oii),  meist  eiiit'm  ßebiMcten 
Sciavoii,  otltT  in  dor  Schulo  oiuos  rrivatlohriT^  unterrichtet  Vom 
Ib.  Jubri*  an  schlössen  bich  tlugoniiron  Jiiu^liu^o,  wolcho  nicht  zur 
Krli'rnuni:  von  (it-wfrlu-n,  HaniU'l  und  Landkiu  ubor^oiianiren  waren, 
an  dio  Kht-ionn  «kUt  Sophisiru  iwie  dio  L'lirer  t'iir  :Staatskuust 
und  der  stri'ncoriu  wis:»ciischaiili«h<-n  Kachcr  urspruuk'hch  hiessen) 
an,  um  durch  h<.'hiTi'  Mutlicn.  in:<iics«>a.ii'ri'  dor  KhfCnrik  und  Philo- 
Koidiic,  sich  wisM'nsch.it'tlich  aus/ubildtu.  Bi-ck,  liesch.  d.  lirii^ch. 
u.  Ki>m.     .i.  Au>L'.    2^.  IJ*). 

o7i  Scheid  1er,  Jcuaische  lilutior  U   1.  S.  ■'«  tl'..  wosolb»i  auch 
die  (^uelltu  g«.uau  n.ichk;eHie»eu  sind. 
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Dem  Abendlande  gegenüber  hatten  sich  im  Morgen- 
linde  Sdinlen  und  Lehrer  erhalten,  yrclche  ge^vissc  Fä- 
Aar  und  Theile  der  alten  Wissenschaft  den  Arabern  über- 
lieferten, durch  deren  Vermittelung  jene  nach  Europa  ka- 
men. In  Bagdad  nnd  Bassora  hatten  schon  in  der  ersten 
Hüfte  des  8.  Jahrhunderts  grossartige  Kalifen-Schu- 
I«n  geblüht  und  sich  nach  Aegypten  und  Spanien  fortge- 
pllinzL  Wer,  zumal  in  Philosophie  und  Arzneiwissenschaft, 
za  höherer  Einsicht  gelangen  wollte,  besuchte  deshalb  die 
Maurischen  Schulen  in  Spanien.  Dieses  fand  um  so  mehr 
Aufmunterung,  als  der  gebildete  Hohenstaufe,  Kaiser 
Friedrich  IL,  sich  im  Umgange  mit  Saracenen  gefiel 
ikre  Sprache  redete  und  sie  mit  ihrer  höheren  Kultur  in 
sejne  Nähe  und  an  seinen  Hof  zog.  Er  gründete  (1224) 
die  Universität  Neapel  und  suchte  durch  grosse  Besol- 
dagoi  berühmte  Lehrer  für  dieselbe  zu  gewinnen  '^, 
(hker  kam  es  auch,  dass  die  ersten  christlichen  Schulen 
m  Südfirankreich  nnd  Süditalien  im  Grunde  nur  Absenker 
(fieser  arabischen  hohen  Schulen  waren  und  daher  auch 
iiodi  nachbildlich  deren  Charakter  an  sich  tragen.  Sie 
waren  nicht  aus  Domschulen  hervorgegangen,  sondern  aus 
freien  Vereinen  von  Gelehrten  und  Wissbegierigen  ^% 

In  der  gesellschaftlichen  und  wissenschaftlichen  Ent- 
wickelnng  der  welschen  und  deutschen  Völker  zeigt  sich 
nämlich  in  dem  Mittelalter  als  vorherrschender  Grundzug 
das  Streben  nach  abgesclüossenen  Vereinen  (Corporatio- 
nen).  Wie  nun  dieses  Streben  im  weltlichen  Kreise  das 
Ritterthum  für  Waffenkunst  und  Lehenfreiheit  imd  das 
Bägerthum  mit  seinen  Innungen  oder  Zünften  erzeugte,  so 
gilben  aus  demselben  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften 
seit     dem    12.    Jahrhunderte    freie    Lehr -Vereine    Ge- 


38)  Diese  Universität  übte  den  ersten  Studienzwang,  während 
der  Orient  seine  Leute  in  diesen  Dingen  frei  Hess.  Burckhardt, 
S.  4. 

39)  Schreiber,  Gesch.  d.  Univ.  Freibnrg  B.I.  S.  1  if.  Eich- 
horn, Gesch.  d.  Litt  B.  IL   S.  364.    Schlosser,  S.  207. 

ilantz.  Gesch.  d.  Unly.  Hcidelb.  I.  3 


34  Einlätung.    4.  Ähaehnitt. 

meinden,  Genossenschaften,  Cori^orationen  hervor*^.  Sie 
wurden,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  verschiedenen 
Zeiten  mit  vei'schiedenen  Namen  bezeichnet  und  standra 
ohne  Rücksicht  auf  die  Schranken  der  Oertlichkeit,  des 
Berufes  und  Volksthumes  jedem  Wissbegierigen  offen. 
Ursprünglich  weder  besonderer  kirchlicher  oder  politischer 
Form,  noch  einzelnen  Stünden,  Völkern  oder  Ländern  ange- 
hörig, waren  sie  ein  Gemeingut  der  Menschheit.  In  ihrer  Auf- 
gabe lag  es,  das  Reste  und  Würdigste  mitzutheilen ,  was 
die  Wissenschaft,  darzubieten  hatte ''^),  und  so  waren  sie 
es  denn  auch,  welche  die  dem  Priesterstande  fast  aus- 
schliesslich übergebene  Gelehrsamkeit  mehr  und  mehr 
zum  bürgerlichen  Gemeingute  machten.  Seit  ihrem  Ent- 
stehen haben  sie  st(*ts  grossen  Eintluss  auf  den  geistigen 
Zustand  der  Völker  geübt,  und  waren  für  das  Leben  von 
einer  weit  grösseren  Redeutung,  als  man  oft  zu  glauben 
geneigt  ist,  da  man  nur  durch  den  mündlichen  Unterricht 
und  aus  den  VorU^uiigen,  die  man  aufschrieb,  Bildung 
schöpfen  konnte*-).  Sie  nahmen  deshalb  auch  in  der 
Ueilu^  ih»r  Rildimgsmittel  eine  weit  wichtigere  Stelle  ein, 
als  unsere  jetzigen  Universitäten.  Diese  linden  auf  der 
einen  Seite  au  den  Gelelutenschulen ,    auf  der  andern  an 


40)  Auch  in  dvm  Afussorlichcii  der  Univorsitätsvorfassung 
zciirto  >>i<'h  (li<*  nnvorktfiinhan?  Achnlivhkfit  mit  den  ZUnficn.  Dahin 
gC'hört  zuniichst  ilii»  VorthoiluiiK  »lor  Wissoiischafton  in  die  Hnzolnen 
Fächer,  wt'lch«»  ottVnh.ir  d<»in  obrrston  GeworbseroRotzo  der  Verthci- 
luiiK  drr  Arbeit,  W4»raiit  «las  /unt'twcscn  beruht,  entnommen  ist 
Ferner:  dass  die  hohen  Srhnb-u,  wie  die /Anfte,  welche  selber  früher 
aueh  selinhi*  Iiiessen,  sicli  in  Lehrlinire,  CieseUcn,  Altj^eseUen  und 
Meister  theilten,  so  wie  auch  die  Disputationen  und  Promotion^ 
der  liieferuii^  des  MeisterstiU'k.s  und  der  Loasprechuni;  der  Gesel- 
len verjfliehen  wenU'u  können.     Sr heidlcr,  1.  S.  13. 

41)  Tutersairt  war  nur  »unerlaubte«  Wissenschaften  zu  lehren. 
Dahin  reehin'te  luau,  im  (ie^en^atz  zur  ehristlichen  Wissenschaft, 
die  verachit'denen  /weifje  der  Schwarzkunst.  Kink,  (tesch.  d.  Univ. 
Wim.   H.  II.  S.  4. 

4J)  Kort  um.  I!.  I.  S.  :»^»».  R  II.  S. -Mü.  Sehlosser.  Weltflresch. 
n.  VII.  S.  ils  :\vx  S:ivi«n\.  Oesrh.  der  rum.  Hechts,  B.  111.  S. 
i;i7.  i:w. 
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der  Menge  der  überall  verbreiteten  Bücher  eine  Concurrenz , 
¥ddie  damals  fast  ganz  fehlte.  Eine  Folge  davon  \van  dass 
man  weit  länger  als  jetzt  studirte,  und  dass  viele  unter  den 
Stadirenden  durch  ihr  reiferes  Alter,  so  wie  durch  ihren  Rang, 
ikre  Aemter  und  Würden,  ein  Ansehen  erhielten,  welches 
auf  den  ganzen  Stand  zurückfiel,  und  wovon  sich  jetzt 
nicfats  Aehnliches  findet  ^'). 

üeberall,  wo  eine  hinreichende  Anzahl,  oder  auch 
mir  Ein  berühmter  Lehrer  war,  der  einer  Schule  das  n5- 
thige  Ansehen  zu  verschaffen  wusste,  da  war  auch  eine 
lohe  Schule  wirklich  vorhanden  ^^).  Um  diese  Männer 
sunmelten  sich,  wie  in  Salemo,  Bologna**),  Paris,  Hun- 
derte oder  Tausende  von  lernbegierigen  Jüngern  aus  allen 
lindem  Europas.  Diese  Lehrer  waren  keine  Geistliche; 
sie  waren  weder  von  Bischöfen  und  Achten,  noch  von 
Cuudem  oder  Scholastem  berufen,  oder  bestellt;  wohn- 
ta  und  lehrten  nicht  in  Stiftern  und  Klöstern  und  hingen 


43)  Der  Unterschied  zwischen  Lehrenden  und  Lernenden  war 
duuU  nicht  scharf  bestimmt  Es  zogen  nicht  selten  bejahrte 
Leute  noch  des  Lernens  wegen  auf  Universitäten,  und  Mancher 
üad  rieh  fähig,  eine  Wissenschaft  zu  lehren,  während  er  eine 
modere  studirte,  so  dass  es  nichts  ungewöhnliches  war,  einen  und 
denselben  Mann,  die  eine  Stunde  als  Lehrer  und  die  andere  als 
Zobdrer  im  Hörsaale  zu  erblicken.  Daher  findet  man  auch  mit 
dem  Namen  Studenten  (Stndeutes)  nicht,  nach  unserm  Sinn,  nur'die 
Leraenden,  sondern  auch  die  Lehrenden,  überhaupt  alle,  die  sich 
nift  den  Wissenschaften  beschäftigten,  bezeichnet    Erhard,   B.  L 

a  165. 

44)  So  vereinigten  nch  um  Abälard  (gest  1142),  als  er  sich 
von  Paris  hatte  entfernen  müssen,  an  einem  einsamen  Platze  in  der 
K&he  von  Troyes  Männer,  die  seine  Lehre  und  seine  Unterhaltung 
suchten,  so  dass  bald  eine  kleine  Ortschaft  aus  den  schnell  er- 
richteten Wohnungen  der  Freunde  des  Philosophen  entstand. 
Schlosser,  Vincent  v.  Beauvais  B.  II.  S.  12.  Dessen  Weltgcsch. 
B.  VL  S.  335.  338.  B.  VII.  S.  349. 

45;  Zur  Zeit,  als  der  berühmte  Azo  (Ende  des  12.  und  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts)  in  Bologna  lehrte,  waren  dort  10,000  Jüng- 
linge and  Männer,  welche  aus  allen  europäischen  Ländern  zusammen 
gekommen  waren,  um  die  Hechts wi ssenschaft  zu  studiren.  M  e  i  n  e  r  s. 
Mittelalt  B.  II.  S.  42d. 


3* 
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vou  den  geistlichen  Gewalten  nicht  ab,  denen  die  bisheri- 
gen Schulen  unterworfen  waren.  Sie  trugen  Wissenschaf- 
ten vor,  welche  man  in  diesen  Schulen  grössten  Theila 
gar  nicht  lehrte,  oder  doch  nicht  so,  wie  sie  vor  ihnen 
gelehrt  wurden.  Ihre  Zuhörer  waren,  wie  wir  oben  schon 
bemerkt  haben ,  nicht  Knaben  uud  unreife  Jünglinge  ^% 
welche  einer  strengen  und  klösterUchen  Zucht  bedurft 
liätten,  sondern  freie  Mäimer  und  Herren,  Jünglinge  welt- 
lichen und  geistlichen  Standes,  die  aus  eigenem  Triebe 
kamen  und  gingen,  die  wohnten,  speisten  und  lebten,  wo 
und  wie  es  ihnen  gut  dünkte.  Auch  bestimmte  Vorle- 
sungen zu  hören,  war  ihnen  nicht  vorgeschrieben,  wenn 
sie  nicht  in  Collegien  unter  der  Leitung  ihrer  Ma- 
gister lebten  ^^).  Dass  sicli  Männer  und  Jünglinge,  in 
welchen  ein  innerer  Trieb  nach  Wissenschaften  erwacht 
war,  nicht  aus  Büchern  unterrichteten,  hatte  seinen  Grund 
darin,  dass  die  liücher  eines  Theils  sehr  theuer^^)  und 
andern  Theils,  bei  dem  Mangel  au  guten  Wörterbüchern 
imd  Uebersetzungi'n,  unverständlich  waren.  Auch  schien 
ein  solches  genieinschafthches  Zuhören  und  Unterhalten 
mit  dem  Lehrenden  zu  einer  Zeit,  in  welcher  es  so  sehr 
an  Mittehi  geistiger  Unterhaltung  fehlte,  mehr  ein  Ver- 
gnügen als  eine  Arbeit  gewesen  zu  sein  ^^). 


4^1  Dirpos  roifrro  Altor  war  für  dio  fromdon  Scholaren  mm 
Thoil  aiirli  8chnii  (hirrh  die  woitrn  und  oft  pefilhrlichon  Reisen  nach 
den  rniviTsitiitrn  uiithic  geworden,  hvi  den  Kinf^eborenen  mag  es  eben 
deshalb  sebon  trüber  anders  gewesen  mnn.  Johannes  AndrcäL| 
ein  Kinhpiniischer,  hörte  in  Kologna  die  I)eoretnb'n  als  tpuerulu9.c 
Sarti,  I>e  arcbi-gynnias.  Honon.  profess<»r.  T.  1.  p.  i572.  Petrarca 
Hug  im  l-'t.  Jahn*  an  /.n  stiidiren  und  stndirtc  7  Jahre.  Savigny, 
Üeseb.  d.  nmi.  Krrbts  I«.  III.  S.  478.  rH»7.  fn»j^. 

17)  Mi'iners.  (irseli.  d.  hob.  Schalen  B.  IV.  S.  :*«».  381. 
Krbard.  U.  I.  S.  Iti.'». 

18»  Itciionilers  war  diesis  der  Kall,  als  man  nur  auf  Pergament 
si'brii'b  uikI  difsc:«  eiiuMi  hoben  Preis  hatte;  widilf^ib^r  wurden  die 
Ilandsrbrificn  seit  dem  11.  Jahrhundert,  aN  da<  Liunenpiipier  im 
rebi'fflri^s  iremar'bt  wurde.     Mone,  l.at.  u.  grjerh.  Messen  S.  159. 

Uh  Schlosser,  Viiiceut  v.  Heauvai-s  S.  K.  «i. 
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Die  so  entstandenen  Schnlen  bedurften  einer  Geneh- 
migung der  Ortsobrigkeit,  des  Papstes  oder  Kaisers  an 
oid  fitr  sich  nicht. 

Was  die  Ortsobrigkeit  betriift,  so  konnte  ihre  Mit- 
virkung  entweder  der  Kosten  wegen  oder  als  blosse  Er- 
habniss  fflr  nöthig  gehalten  werden.  Allein  Kosten  waren 
orsprfinglich  nicht  zu  bestreiten,  da  keine  Besoldungen 
gegeben  wurden.  Die  Lehrer  lebten,  als  Mitglieder  einer 
Tom  Staate  unabhängigen  Gesammtheit  oder  Gemeinheit, 
wie  andere  Künstler,  von  dem  Ertrage  ihrer  gelehrten 
Betriebsamkeit  oder  von  den  Honorarien  ihrer  Zuhörer, 
welche  in  grosser  Anzahl  aus  vornehmen  und  reichen 
Häusern  jenen  ein  reichliches  Einkommen  sicherten.  Auch 
eine  besondere  Erlaubniss  hielt  Niemand  für  nöthig,  weil 
dne  solche  Schule  der  Stadt  nur  Ehre  und  Vortheil 
brachte.  Staat  und  Kirche  verhielten  sich  vielmehr  bei 
dem  Entstehen  dieser  Anstalten  durchaus  leidend,  wachten 
mnr  im  Allgemeinen  über  weltliche  und  religiöse  Zucht 
filhlten  aber  in  der  Regel  nicht  eher  die  Verpflichtung, 
durch  Freibriefe,  Geldbeiträge  und  Schenkungen  für  das 
Wachsthum  derselben  zu  sorgen,  als  bis  die  steigende 
Menge  der  Fremden  und  die  Berühmtheit  einzelner  Lehrer 
Gewinnsucht  und  Ehrliebe  entzündeten. 

Selbst  die  Besetzung  von  erledigten  öffentlichen  Lehr- 
stellen hing  auf  jeder  Universität  von  dieser  selbst  ab.  Sie 
wählte  in  der  Regel  einen  von  den  jüngeren  Gelehrten,  welche 
sidi  schon  die  academischen  Grade  erworben  und  darauf 
dem  Lehramte  nach  eigenem  freien  Entschluss  als  Privat- 
docenten,  wenn  wir  dieses  modernen  Ausdrucks  uns  bedienen 
dfirfen,  sich  gewidmet  hatten.  In  Paris  war  daher  nie  und 
in  Italien  lange  Zeit  nicht  die  Rede  von  der  Berufung 
eines  Lehrers  von  einer  Anstalt  zu  der  andern.  Erst  in 
^äterer  Zeit  fingen  die  Universitätsstädte  an,  berühmte 
Lehrer,  welche  auf  andere  Universitäten  berufen  wurden, 
durch  Besoldungen  festzuhalten,  weil  dadurch  der  Zufluss 
fremder  Stadirenden  und  durch  ihn  der  Wohlstand  der 
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Universitätsstadt  gesichert  wurde.  Dem  Beispiele  Fried- 
rich's  IL,  durch  grosse  Besoldungen  Lehrer  für  seine  Uni- 
versität Neapel  Zugewinnen  (siehe  S.  33),  folgten  bald  auch 
andere  Städte.  So  soll  Bologna  zu  Zeiten  die  Hälfte  seiner 
Staatseinnahme  (20,000  Ducat^n)  auf  die  Universität  ver- 
wendet haben.  In  Padua  bestand  im  lf>.  Jahrhundert 
eine  juridische  Besoldung  in  1000  Ducaten  jährlich  und 
einen  berühmten  Arzt  wollte  man  mit  2000  Ducaten  und 
dem  Rechte  der  Praxis  anstellen,  nachdem  derselbe  bisher 
in  Pisa  700  Goldgulden  gehabt  hatte  ^^).  Die  Anstellungen 
folgten  in  der  Regel  nur  auf  eine  gewisse  Zeit,  selbst  auf 
einzelne  Semester,  so  dass  die  Docenten  ein  Wanderleben 
führten,  wenn  sie  nicht  in  der  persönlichen  Zuneigung 
eines  Fürsten  oder  eines  andern  Grossen  eine  bleibendere 
Stütze  fonden;  doch  gab  es  auch  lebenslänglich  besoldete 
freiwillige  Lehrer.  Zu  Paris  und  auf  später  gegründeten 
Universitäten  erleichterten  Pfründen  den  Unterhalt  der 
Lehrer,  besonders  der  Theologie,  weil  diese  Wissenschaft 
bei  der  häufigen  Armuth  der  Studirenden  viel  weniger 
einträglich  war,  als  die  der  Juristen  und  Mediciner.  ^^) 


TA))  Trefflich  spricht  hierüber  Prof.  Dr.  Scanzo^ni  t\\  Wünburg 
in  einer  Rectoratsredc  »Aber  die  Xothwendigkeit  und  Zweclunftssiip- 
keit  der  freien  academischcn  Berufungen.«  Durch  das  freie  Be- 
ruf ungsrecht ,  sagt  er  unter  Andemi,  wenlc  eine  kräftige,  auf- 
munternde Anreirung  junger  talentvoller  Mftnncr  jregeben,  da  die 
Wissenschaft  nicht  an  die  Scholle  p^ebunden  sei  und  das  alte  Sprich- 
wort: Nemo  propheta  in  patria  sich  immer  als  ein  walires  bewiesen 
habe.  I)as  freie  Berufungsrecht  übe  einen  wohlth&tigen  Einflnts 
auf  die  Wissenschaft.  Ohne  dasselbe  würden  die  Universitäten  zu 
todten  Abrichtungsanstalten  herabsinken.  In  dem  freien  Berufunga- 
rechte  erblicke  er  die  sicherste  Garantie  fQr  die  BlQthe  der  Uni- 
versität Würzburg. 

r»l)  Wundt,  Macaz.  f.  d.  Kirchen-  u.  Gelehrten  -  Gesch.  des 
Kurfnrstenth.  Pfalz  B.  II.  S.  ^»5.  Burckhardt,  S.  LN)'!.  20«. 
Einhorn,  B.  II.  S.  7:i  Kaviirny,  S.  1^7.  S83.  KortQm  B.  I. 
S.  58r».    Heeren,  Gesch.  d.  Thilolog.  B.  II.  S.  10  ff. 

Bei  der  nach  dem  Muster  von  Bologna  U.VJ  gi*gr(kndcten  Uni- 
▼ersität  Basel  wurde  die  Piiuer  der  Anstellung  der  Lehrer  Jeweilen 
in  den  hoBondcren  Vertrftgen  auf  ein  oder  mehrere  Jahre,  Öfter 
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§3. 
Die    hohen   Schulen    ak    kirchliche    Anstalten.     Die 
Päpste  als  deren  Begaher  und  Beförderer.     Privile- 
gium Sjähriger  Äbsem  vom  Orte  der  Pfründe.  Rotulus. 

Die  im  14.  und  15.  Jahrhundert  gegründeten  hohen 
Schulen  waren  geistliche  Stiftungen,  welche,  im  kirchlichen 
Interesse  in's  Leben  gerufen,  auch  insgemein  durch  die 
kirchlichen  Principien  und  Richtungen,  die  von  ihnen  ver- 
treten wurden,  ihre  Bedeutung  empfingen.  Das  Studium, 
zunächst  auf  den  geistlichen  Stand  beschränkt,  erschien 
als  geistliches  Geschäft,  so  dass  scholaris  und  clericus 
g^chbedeutend  wurde  ^^.  Selbst  Elementarschüler  hiessen 
dericuli  und  in  Norddeutschland  Studenten  Halfpapen, 
halbe  Priester  ^').  Die  Päpste  übten  das  Recht  der  Er- 
lithtung,  beziehungsweise  der  Bestätigung  der  Univer- 
sicäten  ^^);    sie  bestellten  Canzler  mit  der  Befugniss  der 


toch  ohne  eine  bestimmte  Zeit,  nur  mit  einem  bestimmten  Anf- 
kftndigangstennin  festgesetzt.  Lebenslängliche  Anstellungen  waren 
nicht  üblich.    Yischer,  Gesch.  d.  Univ.  Basel  S.  63. 

52)  Dn  Gange  s.  y.  Glerici.  Alexander  de  Villa  sagt  in 
der  bis  in  die  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  gebrauchten  metrischen 
Grammatik:     »Scribere  clericulis  paro  doctrinalc  novellis.« 

53)  Bostocker,  Etwas  von  gelehrt.  Sachen  Th.  II   S.  237. 

54)  So  in  besonderen  Bullen  Clemens  VI.  für  Prag  (1366), 
ürban  V.  ftr  Wien  (1365)  und  Urban  VI.  für  dieselbe  (1H84)> 
abgedmckt  bei  Kink  B.  II.  S.  23  ff.  S.  43  ff.;  derselbe  Urban 
fllr  Heidelberg  (13&5),  s.  unten  Urkunde  Nr.  I.,  fflr  Cöln  (1588), 
abgedmckt bei  Bianc  o  Th.  II.  S.  1  ff.,  für  Erfurt  (1389) ;  AlexanderV. 
ftr  Leiprig  (1409),  Calixtus  III.  für  Freiburg  (1455);  Pius  IL  für 
Ingolstadt  und  Basel  (1459),  von  welchen  die  erste  bei  Räumer» 
deutsche  Universitäten  S.  271  ff.  und  die  zweite  bei  Vi  s che r  S.  268  ff. 
abgedrackt  ist.  Der  Inhalt  aller  dieser  Bullen  ist  derselbe  und  oft 
wGrtUch  gleich  lautend,  doch  zeichnen  die  von  Pius  II.  sich  durch 
Kttrze  und  Präcision  aus  und  ist  in  denselben  der  Einfluss  des 
damals  in  Italien  wieder  erwachten  Studiums  der  Alten  nicht  za 
verkennen.  Diese  Bestätigungder  Universitäten  erreichte  jedoch 
während  der  Reformationsepoche  ihr  Ende  und  wurde  nun  Vorrecht 
des  Kaisers,  da  die  Protestanten  die  Anerkennung    ihrer  Promo- 


40  EinkUiang.    4.  AbsehniH. 

Statutarischen  Regelung  undUeberwacbungder  Promotionen, 
so  wie  auch  Conscrvatoren,  Visitatoren  und  Refonnatoren, 
gaben  aber  auch  ihre  innige  Verbindung  mit  den  Univer- 
sitäten dadurch  zu  erkennen,  dass  sie  ihre  jedesmalige 
Erhebung  auf  den  Stuhl  Petri  mittelst  besondem  An- 
schreibens  denselben  feierlich  anzeigt^n^^).  Die  Universitäten 
dagegen  waren  anerkannt  als  autoritative  Instanzen  des 
kirchlichen  Lebens  und  crtbeilten  in  den  wichtigsten 
Krisen  der  Kirche  verfassungsmässig  Gutachten ;  sie  hatten 
als  geistliche  K(")ii)erschaften  Sitz  und  Stimme  auf  den 
allgemeinen  und  besondem  Synoden  und  Landtagen ;  ihnen 
stand  <ias  Asvl-  und  Patronatsrecht .  so  wie  das  der 
kirchlichen  Büchercensur.  die  Strafgerichtsbarkeit  über 
ihre  geistlichen  Mitglieder,  zu.  Nicht  nur  in  der  über- 
wiegend theologischen  Universität  Paris  waren  bis  in  das 
1().  Jahrhundert,  sondern  aucli  an  den  juristi.schen  Uni- 
vei*sitäten  Italiens  und  an  den  deutschen  die  Lehrer  aller 
Facultäten  mit  wenigen  Ausnalnnen  dem  Cölibat  unter- 
worfen. Die  Univ(»rsitiiten  selbst  betrachteten  sich  auch 
als  rein  geistliche,  der  Kirche  allein  angehörige  Cori>o- 
rationen,  imd  so  leisteten  sie  auch  den  weltlichen  Fürsten 


tinnsfifiihitcn  nur  diiroh  «>in  kaisprlii-hcs  rrivilogiuni  sichern  konnten, 
für  dir  Kailiulikcn  Aber  das  päpstüchc  jetzt  nicht  inohr  hinreichte, 
weil  i**«  von  den  Protostanten  nicht  anorkaunt  wurtlc.  Das  Hecht , 
Froihritsbri rtV>  zur  Stiftung;  vun  riiiviTsitäten  zu  ^ehiMi  und  die 
Krlaul»ni>s  /um  (Ti'iron  von  Doctoren  zu  erthrilrn,  wurdo  im  iti. 
Jahrhundert  vnu  dem  Kaiser  als  ein  Keservat-  Ueclit  angesprochen. 
(Zöpfl,  di'utsche  Keehtsgesch.  S.  51«),  dessen  Alterth.  d.  deutschon 
Reiehs  u.  Ki'«'hts  S.  '.'A\-2.)  (iesetzliiii  gründet  sich  dieses  Keehl  des 
Kaisers  auf  ein«'  SteHe  d<T  Keich>kaniinergeric)itiiorduung  v.  J.  Iö5ö^ 
(Samml  d.  Krichsahschiedc  Th.  Hl.  S.  4(1.)  Sj.äter  übten  solhst- 
refrierende  Fürsten  das  Hecht,  l'niversitaten  ohne  ein  püpstlichet 
oder  kaiserliches  iVivileirium  zu  gründen.  So  wunlen  Marburg 
(l'2t>)  und  KoniüsbiTg  (ir»ll)  errichtet.  Bechstein,  deutschet 
rniversitatsb'ben  ii\  il.  Zeifschr.  »Uennania«  li.  I.  S.  186.  lUanco 
Th.  LS.  11.  Ilildebrnnd,  rrkundensaninil.  über  d.  Verf.  d.  Vniv. 
Marburg.     TnpiM>n,  die  irrUndung  d.  Tniv.  Königsberg  S.  111. 

50 1  Bianco,  Th.  I.  S.  S.'».  80. 
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in  den  ältesten  Zeiten  keinen  Huldigungseid  ^^),  dagegen 
waren    sie   der  Kircho  mit  Pietät   und  Obcdienz  in  der 
gesammten  Oeconomie  ihres  Lebens  zugethan,  sie  erhoben 
sich  in  den  grossen  Krisen  für  die  bedrohte  Kirche,  z.  B. 
in   den   Schismen  und  auf  den  sie  aufzuheben  berufenen 
allgemeinen  Ck)ncilien,  bei  den  öffentlichen  Verhandlungen 
aber  die  Kirchenspaltung  des  16.  Jahrlumderts,  sie  feier- 
ten  die  Feste  der  Kirche  nach   der  prlttcklichen  lieber- 
stehung  solcher  Krisen  und   andere   Feste  für   die   der 
Kirche   ii^ichtigen  Begebnisse   mit.     Aber   auch   in    dem 
stilien  Gange  ihres  gewöhnlichen  Lebens  lebten  die  Uni- 
versitäten das  Leben  der  Kirche.    Alle  Angehörigen  der 
Universitäten  erschienen  als  clericalische  Personen  in  clerica- 
lischer  Tracht  ^^)  und  folgten  kirchlicher  Sitte  ^^).    Auch 


56)  Die  üniTenität  Wien  lehnte  1364  und  i:i85,  dem  Könige 
3fichia9  gegenüber,  die  geforderte  Iluldi^^ung  ab  (Kiuk.  I.  S.  149) 
BDd  die  Universität  Heidelberg  leistete  zum  ersten  Male  1622  einer 
Teltlichen  Macht  den  Eid  der  Treue. 

57)  Tholuck,  Akademische  Zustände  S.  '6. 

ÖS)  Bianco,  S.  180.  181.  Obgleich  jedoch  das  Leben  der 
ÜAiTersitäten  und  ihre  Entwickelung  auf  das  Engste  verknüpft 
war  mit  dem  Leben  der  Kirche,  und  lange  Zeit  mit  diesem  zusam- 
menhing nnd  an  ihm  erstarkte,  so  war  es  doch  auch  anderer  Seita 
der  Gegensatz,  den  die  Universitäten  als  Träger  der  Wissenschaft 
herrorriefen ,  durch  welchen  sehr  bedeutsame  Veränderungen  und 
Umgestaltungen  in  den  Zuständen  des  europäischen  YölkerlebenB 
iMTbeigefÜhrt  worden  sind.  Die  geistige  Selbstständigkeit,  welche 
daa  Wesen  der  UniTorsitäten  auf  dem  wissenschaftlichen  Gebiete 
MSmmcht,  setzte  sie  auch  in  den  Stand,  in  die  geistigen  Kämpfe 
und  Bewegungen  einzugreifen  und  nicht  selten  den  Gang  derselben 
zu  bestimmen. 

Die  Reformation  der  Kirche  ist  unverkennbar  von  den  Univer- 
lit&ten  getragen  und  durchgeführt  worden.  Das  Princip  der  refor- 
■atorischen  Bewegung  erhielt  in  ihnen  seine  eigentlichen  Vertreter 
und  konnte  nur  durch  sie  eine  allseitige  und  lebenskräftige  Ent- 
wkkeJnng  finden.  Von  der  Reformation  an  veränderten  auch  die 
ÜBivensaten  allmähUg  ihre  Stellung,  insofern  sie  ans  ursprünglich 
geistlichen  Stiftungen  gemeinsame  Institutionen  der  Kirche  und 
des  Staates  wnrden.  Der  Staat  erkennt,  dass  auch  er  einen  Beruf 
sor  Erziehung  seiner  Bürger  habe.   So  lange  er  aber  mit  der  Kirche 
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waren  manche  Universitäten  aus  Dom-  und  Klosterschulen 
entstanden  und  völlig  oder  tlieil weise  mit  kirchlicheil 
Gütern  dotirt,  wie  denn  überhaupt  die  Päpste  die  ersten 
und  ^rÖ8Sten  B(^gaber  und  Beförderer  der  Universitäten 
bis  zum  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  gewesen  sind  **). 
Zu  den  wichtigsten  Wohlthaten,  welche  sie  denselben 
erwiesen,  gehörte  die,  dass  sie  schon  frühe  den  Lehrern 
und  Lernenden  auf  den  Univei*sitäten  ni  Toulouse,  Paris, 
Wien,  Prag,  Heidelberg  gestatteten,  ihre  Präbenden  und 
Beneficien  dort  eben  sowohl  zu  geniessen,  als  wenn  sie 
an  den  Orten,  wo  sie  dieselben  besässen,  sich  aufhielten. 
Ausgenommen  waren  nur  die  Präsenzgelder  (distributiones 
quotidianae) ,  welche  die  Vioarioii  erhielten,  die  den  Gottes- 
dienst besorgten  ^^).  Diese  Vergünstigung  dehnte  sich  in 
der   Regel   auf  einen  fünfjährigen,   öfter  auch   auf  einen 


Iland  in  Hand  geht  und  die  Sphäre  und  die  (kränzen  richtig  er- 
kennt, in  welchen  er  sich  in  dieser  seiner  Thätigkeit  zu  halten 
hat,  so  1anß(>  durchdringen  sich  aucli  die  Einflüsse  des  kirchlichen 
und  staatlichen  Prinrips  im  T'niversitütslebrn,  halten  die  Einheit 
desselben  aufrecht  und  vermitteln  seinen  Kiutluss  nach  beiden 
Seiten  hin  atif  Kirche  und  Staat.  Erst  in  n(>uester  Ztrit  ist  der 
Einfluss  des  kirchh'chnn  Princips  auf  die  rniversituten  überwiegend 
zurückgetreten,  so  dass  namentlich  die  l'niveraitiiten  neueren  Ur- 
sprungs fajit  aHein  als  Staatsanstaltcn  ersclieincn,  welche  nur  durch 
die  Pflege  der  theologischen  Wissenschaft  und  durch  die  Ausbil- 
dung der  Diener  d«>r  Kirche  mit  dieser  zusammenhangen. 

59)  Die  ältesten  Stiftungen,  weihe  Päpste  zum  Hestcn  hoher 
Schulen  gemacht  halirn,  sind  in  ih'U  Beschlüssen  der  beiden  latera- 
nischen   (\>ncilien    illTii    und    UVJj    enthalten,     liulüus,   T.    IL 

p.  :j7(i.  :j71. 

VA))  i^uum  Canonici  in  officiia  divinis  valde  infrequentes  essont, 
proventibus  eorum  annuis  seu  grossis  addita*  sunt  praesentiae, 
seu  distributiones  cum  quotidianae  tum  aniii vorsariae, 
ut  hisce  quasi  pra'iniis  ad  illa  frequentamla  allinrentur.  Fruotas 
nenipc  grossi  oninibiis,  cum  vere  tum  ticturesidi-ntibus.  communet 
sunt;  de  distributionibus  autem  ii  siduiii  participant,  qui  ven*  resi- 
dent diviuisque  oftiriis  ipsi  intersunt.  Sauter.  Fundam.  jnr. 
ecel.  rathol.  IrSJti.  Vol.  II.  p.  IM».  \W,  -  Pru'senti:i*  sunt  munora, 
quR*  praesenti  in  manus  dantur.     Hu  Cauge,  s.  ?. 
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l&ngeren  Aufenthalt  in  den  Universitätsstädten  aus  *^).  So 

kam   es  denn,  dass  unta*  den  Studirendcn    viele  waren, 

wdche  schon  ansehnliche  Pfründen  und  geistliche  Würden 

katten  **),   denen  es  aber  auch  nur  durch   eine    solche 

VergOnstigung  möglich  wurde,  sich  wissenschaftlich  weiter 

anssabilden.    War  dieses   nun  schon  für  die  Studirenden 

TOD  grosser  Wichtigkeit,  so  war  es  für  die  Lehrer  noch 

bedeatender.    Diese  hatten  oft  keine  oder  nur   geringe 

Besoldungen.    Auf  Honorarien   konnten    sie   nur   wenig 

rechnen,  da  die  Zahl  der  armen  Studirendcn,  welche  sich 

den  philosophischen  oder  theologischen  Studien  widmeten, 

ohnehin  schon  gross  war  und  noch  vermehrt  wurde  durch 

die  fiOr  dürftige  Studirende  errichteten  Stiftungen  ^'). 

Zu  den  weiter  von  den  Päpsten  mehreren  Hochschulen 


61)  BnlaeuB,  T.  m.,  p.  149.  493.  Meiners,  B.  L,  8.  114 
f,B.  n.  S.  7,  9,  12.  Erhard,  B.  I.,  S.  101,  162.  —  Auch  war 
«■cht  selten,   dass   die  Lectoren  der  Klöster,  wie  z.  B.  des  8t 

i-Stiftes  zu  Speyer,  die  Lehrer  und  Aufseher  der  Stiftsgeist- 
raren.  Mone,  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  B.  I.  S.  297, 
396,299.  B.  II.S.130.  Bianco,  S.  222  ff.  VonMone  undBianco 
«cnicn  anch  die  Eidesformeln  mitgetheilt,  welche  die  Präbendiaten 
a  leiiten  hatten. 

62)  Ehe  die  jungen  Canonici  ausgeweiht  waren,  erhielten  sie 
nur  die  Hälfte  ihrer  Pfründe,  und,  bezogen  sie  eine  Universität,  so 
gib  num  ihnen  gleichsam  als  ein  Stipendium  nur  die  fructus  grossi, 
d.  hu  die  ständigen  Einkünfte  der  Pfründe,  das  so  genannte  corpus 
pndiendae,  und  behielt  die  unständigen,  wie  die  Präsenzgelder, 
zorfldE,  weil  sie  in  ihrer  Abwesenheit  keinen  Anspruch  darauf 
■adien  konnten.    Mone,  B.  I.  S.  268. 

63J  Der  erste  Papst,  welcher  Pfründen  von  Stiftern  und 
Sl&stem  zu  Besoldungen  öffentlicher  Lehrer  machte,  war  Ale- 
itnder  III.  (f  1181),  und  er  war  es  auch,  welcher  einzelnen 
Ldirem  hoher  Schnlen  gestattete,  ihre  Pfründen  gerade  so  in  Uni- 
venitlts-Städten  zu  geniessen,  als  wenn  sie  gleich  ihren  Chorbrüdem 
Reiideu  hielten.  Was  nun  Alexander  einzelnen  Personen  als 
öne  besondere  Gnade  bewilligt  hatte,  das  schenkten  seine  Kach- 
Mger  allen  oder  fast  allen  hohen  Schulen,  welche  sie  durch  eine 
Antorisadonsbulle  bestätigten,  als  ein  Privilegium,  dessen  sich  Lehrer 
and  Lernende  ohne  Ausnahme  zu  erfreuen  hatten.  Buläus,  T.  II., 
p.  370,  371. 
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förmlich  zugestandenen  Rechten  gehört  auch  das,  durch 
von  ihnen  gewählte  Abordnungen  ein  Verzeichniss  von  Candi- 
daten,  Lehrern  und  Schüleni  zu  überreichen,  welche  der 
Papst  mit  Pfiünden  und  andern  Beneficien  versehen  sollte. 
Ein  solches  Verzeichniss  von  Candidaten  für  geistliche 
Präbenden  (pro  proniotion«?  personarum)  hiess  Rotulus  •*), 
und  wie  im  alten  Rom  Kaiser  und  Feldherren  die  Namen 
der  sich  im  Kriege  besonders  liervorthuenden  aufzeichnen 
Hessen,  damit  sie  vom  Staate  für  ihre  Dienste  belohnt 
würden,  so  sandten  auch  die  Universitäten  die  Namen 
derjenigen  ihrer  Mitglieder  nach  Rom,  von  welchen  sie 
glaubten,  dass  sie  eine  besondere  Belolmung  für  ihre 
Verdienste  um  die  Wissenschaften  und  besonders  um  die 
Kirche  von  Seiten  des  Papstes  verdienten  ***).  Nur  der 
Rector  dvv  Universität  (Uirfte  in  <len  ältesten  Zeiten  in 
dem  Rotuhis  dem  Piipste  nicht  empfohlen  werden,  dieses 
mussten  die  Aligeordneton  mündlich  tliun.  bevor  sie  zjb 
Eröffnung  Ties  Rotulus  schritten.  Später,  im  14.  Jahr^ 
huTidtTt ,  \\\\v(W  amh  der  Nanu»  des  Rectors  in  densel- 
ben aufgenomnu'U  ""».  Von  der  Pariser  Univt'i-sität  wurde 
er  anfangs  nur  bei  dem  Regierungsantritte  eines  jeden 
neuen   I^ipstes    ül)ergebeii.   bald   nachher  alk'  zwei  Jahre 


V»A)  Satniasiii.««  ccnsot  a  vnco  latina  Rntuliis  dictum  ette 
Rotuluni.  Est  niitnii  Kotulus  baculus  rotimdiis,  ({uo  ciimulns  men- 
guni*  dcmitur  et  cxiequatur.  KotuIiiB  rnim  scii  cliarta  convoIuU 
bariili  spicicm  rofort.  Vrtcn's  viduuu'ii  appcllarnnt.  AHi:  Rotulns 
i.  V.  Ki'hedUy  charta  in  siK'ciom  rotiihe  scu  rot;r  roiivoluta.  Du 
Canpo  8.  V.  Hotul. 

ßri)  Qiioniadiiiodiiin  olim  Koma*  impcratoros  ot  tliiri>s  i^xiTcituum 
eorum  uomina,  (iiir)rum  Rtrenuain  npiTam  oxpcrti  tuerant  in  hello, 
defori'bant  ad  aTarium  in  bt'uetirÜK,  ut  a  ri'puMica  ntorcodom  pne- 
miumqiu*  ix>nsoi|U('routtir ,  ita  et  univcrsitaa  ma^stnirum  suorum 
noniina  doferri  curabat  ad  piintiticoin ,  ut  ab  eo  laboribus  suis  de- 
bituin  praMniuni  ubtinrrrnt,  iUi  pru'sertini,  qui  sc  fcclesia.stico  minia- 
tcrio  addixtTant.     Hulaus,  P.  IV.  p.  *.K.)I. 

OIm    linlaus,   P.    III..    p.  2:ib.    Annal  llnivers.  llfMdclh.   T.  I. 

F.  ;'.H.  a.  b. 
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und   spAter  in  jedem  Jahre  ^^).    Jede   Nation  und  jede 
Facnitftt  wählte  aus  ihrer  Mitte  zwei,  drei  oder  vier  Ordi- 
Bfltores  Eotuli.  Diese  mnssten  eidlich  versichern,  dass  sie 
dftft  flmen   aufgetragene   Geschäft,   Gandidaten  zu  geist- 
Uchai  Beneficien  vorzuschlagen,    gewissenhaft  verrichten 
und  dass  sie  namentlich  die  altem  Meister  den  jüngeren, 
die  wirklich  lehrenden  den  nicht  lehrenden,  die  gegenwär- 
tigen den  abwesenden  vorziehen  wollten.    Jeder  Meister 
nd  Schüler  konnte  seine  Bitte  um  vacante    Beneficien 
aussprechen,    nur   musste   dieses   in   einem   bestimmten 
Termine  geschehen  und  der  zuerst  eingescliriebene  hatte 
miter  gleichen  Verhältnissen  den  Vorzug. 

Hatten   die  Ordinatoren  ihre  Rotuli  zu  Stande   ge- 

bndit,  so  legten  sie  dieselben  ihrer  Nation  oder  Facultät 

zar  Bestätigung  vor.   Die  gebilligten  Rotuli  wurden  noch- 

wk  in  einer  allgemeinen  Versammlung  der  ganzen  Uni- 

ferstät     vorgelesen     und    mit    dem    Siegel     derselben 

versehen  *^.    Darauf  ernannte  man  Abgeordnete  (nuncii), 


67)  Den  Ursprung  des  Rotulus  setzte  Paschasius  (Inquisit 
Franc,  m.  28)  in  die  Zeiten  des  Papstes  Benedict  XIII  (t  H24), 
velcher  zuerst  der  Pariser  Universität  das  Recht  der  Ernennung 
lu  kirchlichen  Beneficien  ertheilt  habe,  wahrend  dieselben  vorher 
Ton  den  Diöcesanen  verliehen  worden  wären.  Da  nämlich  dieser 
Papst  auf  alle  Weise  den  ihm  streitig  gemachten  apostolischen 
Suhl  zu  behaupten  gesucht  und  in  den  Magistern  der  Pariser 
ünivenität  seine  heftigsten  Gegner  erkannt  habe,  sei  von  ihm  kein 
Mittel  unversucht  geblieben,  um  dieselben  fOr  sich  zu  gewinnen. 
AUein  der  Rotulus  gehört  einer  altern  Zeit  an.  Die  Päpste  unter- 
it&tzten  in  früheren  Jahrhunderten  schon  vielfältig  die  Gelehrten; 
j«doch  geschah  dies  noch  nicht  nach  einer  bestimmten  und  fcst- 
ttehenden  Ordnung,  weil  ihnen  damals  noch  nicht  das  absolute 
Recht  zur  Verleihung  der  kirchlichen  Beneficien  zustand.  Papst 
Bonifacius  VlII.  (t  1303)  suchte  sich  zwar  dasselbe  zuzueignen, 
fand  aber  noch  zu  starken  Widerspruch.  Erst  dem  Papste  Jo- 
hannes XXIL   (t  1334)    gelang   es,  das   von   jenem  Angestrebte 

durchzusetzen.    Vgl.  auch  Bianco,  S.  231. 

6ö)  Erat  Rotulus  nihil  aliud,  quam  catal(»gus  delectorum  magis- 

trorum  UnivcrsiUtis  quotannis  fere    conscribi  solitus  mittique  per 


) 
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welche  diese  Verzeichnisse  dem  Papste  zu  überreichen 
hatten.  Ausser  den  Candidaten-Verzcichnissen  der  Natio- 
nen und  Facultäten  übergaben  diese  Abgeordneten  der 
hohen  Schule  zu  Paris  noch  Articulos  Kotuli  Universitatis 
Parisiensis.  In  diesen  wurde  um  die  Bestätigung  und 
Erweiterung  alter  oder  um  die  Erthoilung  neuer  Privi- 
legien (pro  habendis  gratiis)  geboten,  und  überhaupt 
Alles,  wie  aus  den  von  Buläus  mitgctheilten  Rotiden 
erhellt,  angeführt,  worüber  man  eine  p<äpstliche  Bestätigung 
nöthig  zu  haben  glaubte. 

Ausserdom  wurde,  wie  in  Heidelberg,  um  allen  Rang- 
streitigkeiten vorzubeugen,  auch  die  Rangordnung  der 
einzelnen  Facultiäten  und  Leiner  bestimmt,  und,  wie  sie 
im  Uotulus  angenommen  war,  so  war  sie  auch  bei  öifent- 
heben  Aufzügen,  Processionen  u.  dgl.  massgebend. 

Die  durch  den  Ilotulus  verursachten  Kosten  wurden 
in  der  Kegel  aus  den  Geldbeiträgen  bestritten,  zu  welchen 
jeder  verpflichtet  war.  welcher  sich  inrotuliren  Hess  ••); 
in  Heidelberg  wunl(»n  dieselben  jedoch  aus  der  Univer- 
tätskasse  bestritten. 

§4. 
F/o/tr  Schulen  zu  Sahrno^  Bologna  und  Paris. 

Sehr  frühe  schon  und  ungefiihr  zu  gleicher  Zeit 
standen  drei  liolie  »Schulen  in  grossem  Ansehen :  Salomo 
(lüTf)?)  für  Medicin,  Boh»gna  (lllOV,  privll.  lir>S) '«)  für 
römisches  Recht,  und  Paris  (1140.  privil.  \'M)m  für  Theo- 
logie und  Philosophie.  Dit*  h»tzte  hatte  schon  im  12.  Jahr- 


nuncins  ad  suminum  Pontiticom  pro  honoticionim  occiosiasticorum 
impenitioiit*  Juxta  nriliiiciiii  quo  consoripti  fiicraiit.  RuI&ua, 
T.  IV..  p.  !MH. 

IHM  IManrn.  S.  i»:U.     Kiiik.  S.  ir.o. 

7(M  Savi^ny.  l'»l.  Schon  ll'»>«  wunlr  «liTsrUirn  \oni  Kaiser 
Krirtlrirli  I.  unahhiimjiir'»  (iiTichlslMrki-it  yuL'Csichcrt.  Kortam, 
11  I.  S.   ris.\ 
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hundert  sehr  berühmte  Lehrer,  die  theils  mit  der  Domschule, 
theils  mit  verschiedenen  Klosterschulen  in  Verbindung 
standen  ^^). 

Diese  hohen  Schulen  waren  nicht  nur  die  ältesten 
and  berühmtesten,  sondern  sie  haben  auch  zugleich  den 
xahlreichen  spätem  als  Muster  gedient^  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  Bologna  grössten  Theils  das  Muster  war  für 
Italien,  Spanien  und  Frankreich^'),  Paris  aber  für  Eng- 
land und  Deutschland  ^^). 

In  der  Verfassung  dieser  hohen  Schulen  findet  sich 
aber  Yon  den  ältesten  Zeiten  an  ein  merkwürdiger  Gegen- 
satz.    In  Bologna  herrschte  das  republicauische  Element 
bei   den  Wahlen  der   Beamten  und   in  der   gesammten 
Gliederung  des  kleinen  Gemeinwesens  vor,  während  zu 
Paris  die  körperschaftliche  (aristokratische)  Richtung  das 
X!d)ergewicht  hatte.    In  Bologna  nämlich  erwählten  die 
Stndirendcn  aus  ihrer  Mitte  den  Bector,  den  Senat,  den 
Sindicus,   den  Bechnungsfülirer  und  die  beiden  Pedellen. 
In  Paris  war  die  Gesammtheit  der  Lenicnden  in  4  Natio- 
nen  eingetheilt,    in  die  der  Franzosen,  mit  dem  Ehren- 
titel Honoranda,   die  der  Picarder,  Fidelissima  genannt, 
der  Normänner.  die  Veneranda,   und  (die  der  Engländer, 
oder   seit  dem  15.  Jahrhunderte  die  der  Deutschen,   die 
Constantissima ,  zu  welcher  man  [auch  die  Schottländer, 


71)  Grevier,  Eist  de  Püniv.  de  Paris  P.  I.  p.  122.  183.  500. 

721  Hcychstens  auf  die  Universitäten  in  Basel  und  Tübingen 
bat  Boloiprna  einen  Einflnss  geflbt.  Ranke,  deutsche  Gesch.  im 
Zeiuher  der  Reformat.  B.  I.  S.  240.  Klflpfel,  Gesch.  d.  Univ. 
Tlkbingen  S.  2ff.    Vischer,  Gesch.  d.  Univ.  Basel  S.  94. 

'73)  Merkwttrdig  ist  es,  dass  fast  alle  flhrigen  üniyersit&ten  in 
Frankreich  vielmehr  nach  dem  Muster  von  Bologna,  als  nach  dem 
Ton  Paris  eingerichtet  worden  sind;  auch  waren  sie  vorzugsweise 
Beehtischulen  und  führten  selbst  den  Namen  universit^s  des  loix. 
Pasqafer  recherches  IX.  37.  Auf  ähnliche  Weise  heissen  die 
Studenten  aaf  mehreren  süddeutschen  Universitäten  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  Juristen,  auch  wenn  sie  zu  andern  Facnlt&ten  ge- 
hören. Savigny  S.  142.  Lampadius,  Almanach  der  Univ. 
Heidelb.  a.  d.  J.  1813.  S.  87. 
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Irländer,  Dänen,  Schweden  zählte.  Das  Haupt  einer  jeden 
dieser  Nationen  wm-de  Syndicus  oder  Gurator  genannt  '*). 
Alle  Ilohcitsrechtc  aber  gingen  nicht  von  diesen  Nationen, 
sondern  von  den  Lehrern  aus,  unter  welchen  seit  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  zur  Sorbonne  durch  Ro- 
bert ")  verbundenen  Theologen  das  schon  früher  ge- 
wonnene Ansehen  auch  genossenschaftlich  behaupteten 
und  ei*wcitertcn.  Eben  deshalb  bildeten  sich  hier  die 
besonderen  Kreise  (Facultäten)  der  Gesanimtwissenschaft 
und  die  verschiedenen  Stufen  der  Lehrbefähigung  (aca- 
demische  Grade)  am  frühzeitigsten  aus  und  gingen  schnell 
auf  die  andern  hohen  Schulen  über  ^^).  In  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  war  die  Universität  Paris  die  berühm- 
teste und  besuchteste  Hochschule.  Die  Deutschen,  welche 
nach  Bologna.  Padua  und  andern  Universitätea  Italiens 
zogen,  waren  fast  nur  Juristen  "^). 


74)  Bulaii8,  .T.  I.  i>.  255.  298.    Grässc,  S.  1U9. 

7.*))  Dir  1250  von  Robert  (nach  seinem  Geburtsorte  Sorbonne 
in  Rhctoldis  an  der  Grunze  von  Champopie  genannt),  dem  Beicht- 
vater odor  llofgeistlichon  Ludwig's  des  Heiligen,  gegründete 
Sorbonne  (domus  Sorbonica)  hatte  ein  oi«;ene»  Collegium  in  der 
vMörder-Strasse«  und  war  von  so  grosser  Bedeutung,  dass  ihr  Name 
auf  die  ganze  theologische  Faeultät  überging,  welche  bis  zu  Ende 
de»  18.  Jahrhunderts  Sorbonne  hicss  und  einen  grossen  EinfluH 
auf  die  nationali*  (irstaltung  des  Kathoiicismus  in  Frankreich 
hatte.  Urspnlnglirh  war  die  Anstalt  für  arme  Matrister  gegrQadeti 
wi'K'he  Theologie  ptudiren  wollten.  Duveriiet,  Gesch.  d.  Sor- 
bonne. Aus  di-m  Franz.  übersetzt.  Strassburg  1792.  2  Thle.  (In 
der  franz.  Hevohitiun  erlo.seh  ihr  Name  und  ihre  Fonds  wurden 
zürsplitterl.  ]  —  Die  juristische  Facultat  hatte  sehr  lange  Zeit  keinen 
bestimmten  Platz  t'Ur  ihre  Vorlesungen.  Die  Prufossorm  lasen,  wo 
sie  nur  konnten,  und  sehr  oft  faml  man,  sagt  I'us(|uier,  in  einen 
und  dfuiselbcn  Hauae  eine  Schule  der  Ui'chtsgclehrsamkeit  und 
der  Hurerei.  Kbi-nd.  S.  1.0.  Notice  sur  la  Surbuuue.  Paris  löld. 
Buläus,  T.  IIl.  |>.  2-ia. 

7i J)  K  (» r  t  ü  ni ,  S.  ."),•>"».     S  a  ."  i  g  u  y ,  S.  1 1 1 . 

77)  Heinrich  v.  Lang enste i u  .^.i^t  in  seiner  »Kpistolapaciat 
bei  Buläus,  T.  IV.  p.  .'>7ii:  «So  ist  die  Welt  eingethcilt,  dass  die 
^Veisbeit  bei  den  G.iIIii-rn  gläiizi,  Italien  iMbertluss  hat  an  Gobi 
uu'i  1>(  iit>eb!aiul  reiiii  i!,i  ;iu  lapfTi  ii  ..  'iMn.*  Vergl.  auch 
Hartwig,  Leben  unl  Schiitien  lli-inr.  v.  "Steins  S.  14. 
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§5. 
Hohe  Schulen  in  Italien. 

Nach  dem  Vorbilde  der  hohen  Schule  von  Bologna 
entstanden  nun  in  Italien  ^^  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
eine  Reihe  von  gleichen  Anstalten.    Wir  nennen  folgende: 

Piacenza,  welches  sdion  im  12.  Jahrhunderte  vor- 
kommt und  1243  vom  Papste  Innoccnz  IV.  bestätigt 
wurde. 

Moden a  wird  gleichfalls  schon  im  12.  Jahrhundert 
genannt,  ist  aber  seit  1328  im  Verfall.  Reggio  aus  der- 
selben Zeit,  aber  seit  1276  verschollen.  Padua  1228 
durch  Auswanderung  von  Scholaren  aus  Bologna  ent- 
standen ^^).  Pisa  ist  schon  im  12.  Jahrhunderte  durch 
eine  Rechtsschule  und  1320  als  eine  Art  von  academischem 
Gymnasium  bekannt,  allein  wirkliche  Universität  wurde  es 
erst  1339  und  durch  eine  1344  vom  Papste  Clemens  VI. 
eriassene  Bulle  als  Studium  generale  anerkannt.  Arezzo 
hatte  schon  1215  eme  Bechtsschule,  wurde  aber  erst  1356 
durch  Kaiser  Carl  IV.  zum  Studium  generale  erklärt 
Ferra  ra  war  ebenfalls  frühe  schon  im  Besitze  einer  ge- 
tauten Anstalt,  wurde  aber  erst  1391  durch  Papst  Boni- 
ficius  IX.  zum  Studium  generale  erhoben.  Rom  hatte 
seit  langer  Zeit  eine  so  genannte  Schola  Palatina,  dann 
Studium  Cnriae  geheissen.  Diese  Schule  wurde  von  Papst 
Innocenz  IV.  in  eine  Bechtsschule  verwandelt,  welche 
aber  durch  Papst  Leo  X.  aufgehoben  und  mit  der  städ* 
tischen  Lehranstalt  verbunden,  aber  1303  durch  Boni- 
fa eins  Vin.  als  Studium  generale  erklärt  wurde.  Im 
Jahre  1431  wurde  es  durch  Papst  Eugen  IV.  erneuert 
mid  dauert  jetzt  noch  fort  unter  dem  Namen  Studium 
orbis,  Archigymnasium  Romanum,  Sapienza.  Neapel 
erhielt  schon   durch   Friedrich  U.  (1224)  ein  Studium 


78)  Ueber  die  in  Ttalien  gegrfindeten UniTersitäten  vrgl.  Grftss  e 

S.  954  ff.    Savigr  .,     .  143  ff. 

79J  Schlos"  -  ■  "n.  VIII.,  S.  242. 
Havtt,  0«eb.  d.  Univ.  Heidelb.  T.  4 
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generale  und  wurde  die  erste  obrigkeitlich  gestiftete 
Universität*^).  Perugia,  seit  1276  als  Rechtsschule 
bestellend,  wurde  durch  eine  ])äpstliche  Bulle  1307  zum 
Studium  generale  erhoben  und  1355  durch  Kaiser  Carl  IV. 
abeiTiials  bestätigt,  Pavia,  bereits  1361  durch  Kaiser 
Carl  IV.  privilegirt,  wurde  1302  und  1370  so  weit  durch 
Galeazzo  Visconti  gesichert,  dass  dieser  seinen  Unter- 
thanen  untersagte,  an  einem  andern  Orte,  als  dort,  za 
studireu.  Siena,  um  1320  zuerst  durch  eine  Ueber- 
siedelung  von  Bologna  aus  entstanden,  wurde  später  durch 
die  Medici  vorzüglich  begünstigt. 

§  6. 
Hohe  Schulen  in  FranJcreich  und  in  den 

Xiederlanden. 

Von  den  hohen  Schulen  in  Frankreich  ®M  sind 
folgende  zu  nennen: 

Bourges  soll  sclion  im  Jahre  1204  bestanden  haben, 
was  jedoch  nicht  erwiesen  ist.  Toulouse  wurde  im 
Jahre  1229  gegründet.  Orleans  scheint  schon  seit  dem 
Jahre  1234  blühende  Schulen  gehabt  zu  haben;  ob  aber 
vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an  eine  Universität 
daselbst  gedacht  werden  kann,  ist  unentschieden.  Mont- 
pellier wurde  angeblich  im  Jabr  11  flu  gegilindet  **"), 
allein  man  weiss  nur  n)it  Bestimmtheit,  dass  dort  seit 
1221  die  Ar/neikuiide  geblüht  hat.  Avignon  soll  schon 
in  den  Jahren  130:^— fl  vom  Papste  Bonifacius  \1II. 
oder  (Memens  V.  en-iohtet  worden  sein.  Kheims  wurde 
angeblich  1145  gestiftet,  un<l  Anjou  1348  durch  Lud- 
wig von  Sicilien  emchtet.  Lyon  blühte  schon  vor  dem 
Jahre  13()()und  eben  so  G renoble  seit  dem  Jahre  1339. 


SO)  Sehr  ei  bor,  (Josrh.  lior  liiiv.  Froibiiru'.     R  I.  S.  ft. 
81)    Uf'bor    die    fraiizttsischen    rniversi  täten   vergi.   Gras  so, 
S.  916  ff.     Savigny,  S.  M.\  ff. 

82.)  Lucä,  Europäischer  llelicon,  S.  230.  235. 
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In  den  Niederlanden  blühten  seit  dem  13.  Jahr- 
bondert  die  Katbedralschulcn  zu  Tournay,  Lüttich, 
Hecheln,  so  wie  die  im  14.  Jahrhunderte  von  den 
Rrfidem  des  gemeinschaftlichen  Lebens,  den  Hierony- 
mianern,  errichteten  Schulen  zu  Deventcr,  um  1384 
von  Gerhard  Groote gegründet®^,  und  zu  Groningen  ®*j. 
Im  15.  Jahrhundert  zog  sich  eine  Kette  der  von  ihnen 
gegrOndeten  Braderhäusser  von  Cambrai  in  den  Nieder- 
landen durch  ganz  Norddeutschland  bis  Culm  in  West- 
preussen,  von  der  Scheide  bis  zur  Weichsel  ^^). 

§7. 

Hohe  Schulen  in  Spanien  und  Portugal, 

In  Spanien  ^^  soll  eine  hohe  Schule  in  Sevilla 
schon  990  und  in  Polentia  1200  bestanden  haben.  Die 
letzte  wurde  nachher  mit  der  Universität  von  Salamanca 
vereinigt,  deren  Stiftung  in  das  Jahr  1200  verlegt  wird. 
Lerida  wurde  1300  und  Yalladolid  1346  gegründet 
und  Goimbra  in  Portugal  1279. 

§8. 

Hohe  Schulen  in  England,  Schweden^  Dänemark 

und  Polen. 

In  Oxford  finden  wir  seit  dem  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts ein  Organ  der  höchsten  wissenschaftlichen  Bil- 
dung nach  dem  jedesmaligen  Maass  und  Bedürfniss  der 
Zeiten  und  mit  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  erhielt 
diese  scholastische  Anstalt  ohne  allen  Zweifel  eine  solche 


83)  Wachler,  Gesch.  der  Literat.,  B.  11.  S.  14.  Kortüm 
nnd  Reichlin-Meldegg,  Gesch.  Europa's  B.  II.  S.  25. 

84)  Or&sae,  S.  952  ff.  Ullmann,  Reformatoren  vor  der 
Reformation,  B.  IL  S.  62  ff.  £  ich  horn,Ge8ch.d.  Litt  B.n.S.134ff. 

86)  Ranmer,  Gesch.  der  Pädag.,  Th.  L  S.  66  ff.  ßarck- 
hard,  De  ling.  lat  fatis,  T.  L,  p.  131.  132.  133.  Maurling, 
De  Wesseli  Gansfortii  Tita. 

86)  üeber  die  spanischen  und  portugiesischen  Universitäten 
vergL  Grisse,  S.  972  ff. 

4* 
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Entwickclung,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  corporativen  Or- 
ganisation, als  ihrer  wissenschaftlichen  Thätigkeit,  dass 
ihr  in  demselben  Sinne,  wie  jener  in  Paris,  der  Name 
einer  Universität  zukommt.  Aber  auch  Cambridge^ 
obgleich  hier  erst  seit  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts 
eine  scholastische  Thätigkeit  irgend  einer  Art  nachzuweisen 
ist,  trat  jedenfalls  seit  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderta 
neben  ilire  ältere  Schwester  in  die  Reihe  der  Univerä- 
täten.  Ausserdem  bestanden  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
in  £n<;land  die  Cathedral-  oder  Episcopal-Schulen  '^). 

In  Schweden  hatte  der  Bischof  «Tarier  zu  Upsala 
schon  1100  vier  Collegien  für  Canonici  gegründet  und 
der  Propst  Andreas  130r>  eine  Freiscliule  anlegen  lassen. 
Die  Universität  selbst  wurde  erst  von  dem  Erzbischofe 
Jacob  1477  unter  Stcn-Sture  gestiftet  ****). 

In  Dänemark  trieb  und  lernte  man  fleissig  lateinisdi 
hl  den  Kloster-  und  Stiftsschulen,  studirte  aber  vorzuga- 
weise  in  Paris,  wo  die  Dänen  ein  eigenes  Collögc  liattea, 
bis  Könii^  Christian  I.  147S  die  Universität  Kopen- 
hagen errichtete  '*■•). 

In  Polen  liatd»  ('asimir  der  (i rosse,  damit  nicht 
mehr  so  viele  Idolen  ausser  Landes  jrohen  möchten,  be- 
reits t.'UT  oder  l'{(i4  den  Grund  zur  Universität  Cracau 
gelegt .  den*n  fürmliche  Or^'anisirung  und  päpstlirhe 
Privile«|irunu  aber  cT.<t  1400  erfolgte  '•'"). 

Ffo/if*  Sc/iulen  in  Böhmen, 

Dieltöhmen  hatten  am  G.April  134S  inPrag**'!  durch 
Kaiser  Carl  IV.  ehiehohc  Schule  erhallen.  den»n  Privilegium 

^7^  l'fbor  die  hohpn  Schulen  in  Kneland  verpl.  (rriisne,  S. 
Oll  ff.,  brsomlorB  aber  Ifiiber,  die  engl.  TTniv.,  K  f.  S.  W. 

HM)  Urasaf»,  S.  Ii7ri. 

NO)  (irüsHP.  S.  •♦7r.. 

IHi)  ?:ben.las.  S.  «»77.  Tomok,  (Jearh.  d.  Tniv.  Praj?  (S  3«) 
iribt    l:Ui:s   uls  (irilndiinicHJahr  :in. 

Hl)  Da  die  Itühroen  mehr  zur  «davischon  als  deutschen  Nation 
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▼om  Papste  Clemens  VI.  aber  schon  1847  bestätigt 
worden  ist'*).  Der  Kaiser  war  in  Paris  am  Hofe  Phi- 
lipp's  VI.  von  seinem  7.  Jahre  an  erzogen  worden  und 
hoch  gebildet,  wie  er  war^^),  wurde  in  ihm  der  Wunsch 
Tege*  eine  ähnliche  Anstalt,  wie  die  Universität  zu  Paris, 
aadi  m  seinem  Erbkönigreichc  Böhmen  zu  haben,  und 
wie  er  seit  seinem  Regierungsantritte  für  die  materiellen 
iBtereflsen  seiner  Böhmen  in  Land-  und  Bei-gbau,  Gewerben 
md  Handel  sorgte  und  auf  sein  Land  Alles  übertrug, 
was  er  im  Auslande  Merkwürdiges  gesehen  hatte,  so  gab 
er  andi  Künsten  und  Wissenschaften  in  seiner  Residenz 
einen  Hauptsitz. 

Bei  der  Gründung  der  Universität  stand  ihm  zwar 
die  Pariser  vor  Augen;  doch  suchte  er  ihr  in  wesent- 
idken  Stücken  eine  bessere  Einrichtung  zu  geben  ^^). 
Qigetheilt  war  die  Universität  Prag  in  4  Nationen:  die 
BShmiscbe,  die  Bayerische,  die  Polnische  und  die  Säch- 
fisehe.  Die  Mitgliedschaft  in  denselben  hatten  Magister 
rad  Studenten  ohne  Unterschied^^). 


gerechnet  worden,  so  kann  die  Unirenit&t  in  Prag  auch  nicht  als 
cfae  deutsche  angesehen  werden.  Acta  acad.  Theod.-Palat.  T.  I., 
f.  374. 

92)  Tomek,  Gesch.  d.  Prager  Univ.,  S.  3.  4. 

93)  Carl  selbst  schreibt  von  sich:  »Divina  gratia  non  sohim 
bebeniciim,  sed  gallkom,  lombardicnm ,  tentonicom  et  latinom  ita 
ioqvii  Kribere  et  legere  sdTimus,  ut  una  lingua  istanim  sicat 
altera  et  ad  acribendum,  legen  dum,  intelligendum  nobis  erat  facile.« 
CoBmentar.  de  Tita  Caroli  IV,  ab  ipso  Carolo  conscriptus.  Auch 
den  Sitxiingen  der  Gelehrten  wohnte  er  oft  bei  und  freute  sich 
Aber  die  Gewandtheit  im  Yertheidigen  und  Bekftmpfen  zweifel- 
kafter  S&tze.  Ja,  als  einst  hungrige  HoQunker  an  die  Nähe  der 
Mittagstafel  erinnerten,  entgegnete  der  Kaiser:  »Fflr  mich  ist 
es  noch  nicht  Zeit.  Diese  Gespr&che  bilden  mein 
MahL«    Kortftm,  B.  II.  8.  825. 

94)  Eichhorn,  B.  U.  S.'  182.  Grässe,  S.  940  ff.  Voigt, 
Oesdt  d.  üniT.  Prag.  Freitag,  conspect.  antiqq.  statutt  studii 
generalis  Prag. 

95)  Toaek,  8.  8. 
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§  10. 
Hohe  Schulen  in  Deutschland. 

Deutschland  war  längere  Zeit  von  dem  wissenschaft- 
lichen Einigungstriebc  unberührt  geblieben.  Es  begnOgCe 
sich  mit  den  Iierkömmlichen  Kloster-,  Dom-  und  Stifts- 
schulen, oder  sandte  Lenibegierige  nach  Frankreich  oder 
Italien.  Als  aber  manche  der  genannten  Schulen  und 
mit  ihnen  die  alte  kirchliche  Wissenschaft  immer  mehr 
in  Verfall  geriethen,  der  geistige  Mittelpimkt  des  bisherigen 
Lebens,  der  Papst,  seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts 
seine  gebietende  Stellung  verloren  hatte  und  die  Bestre- 
bungen der  Zeit  überhaupt  jeder  klösterlichen,  in  enge 
Bäume  eingeschlossenen  Wissenschaft  feindselig  waren :  — 
da  wurde  das  Bedürfniss  einer  selbstständigen  und  geson- 
derten Kntwickclung  immer  fühlbarer.  Man  wollte  nicht 
mehr  länger  das  volksththnlich  individuelle  Leben  in  einem 
kirchlich  universellen  aufgehen  lassen.  Dieses  Bedürfniss 
konnte  aber  nicht  besser  befriedigt  werden,  als  durch  die 
Enichtung  freier,  wissensrhaftlicher  Anstalten,  welche, 
wenn  auch  aus  der  Kirche  hervorgehend  und  auf  dieselbe 
gegründet,  bei  kirchlichen  Zerwürfnissen  ihre  Selbststän- 
digkeit zu  behaupten  im  Staude  waren.  Ja,  das  ])äp5tliche 
Schisma  drängti»  von  selbst  darauf  hin,  in  streitigen  Fra- 
gen sich  an  einen  unabhängigen  wissenschaftlichen  Sitz 
als  Uericlibdiof  zu  wenden.  Paris,  der  alte  Sitz  der  kirch- 
lichen Scholastik,  war  in  den  Händen  des  schismatischen 
Papstes,  welchen  die  französische  Politik  als  Werkzeug 
vorschob. 

Man  bedurfte  für  Deutschland  ei^zener  selbst  ständiger 
Sitze  für  di(»  Wissenschaften  und  Anstalten,  in  welchen 
tüchtige  Lehrer  des  Vtdkes  und  der  Jugend,  tüchtige 
Aerzte,  Richter  und  andere  Diener  des  Staates  herange- 
bildet werden  koiniten  ^•;.    Von  diesen  Absichten,  so  wie 


*.m;i  Kortilm.  H.  I.  S.  .'hi;.    HiUisscr,  S.  IM  ff. 
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Ton  Eifer  und  Liebe  für  Wahrheit  nnd  Tugend,  wurden 
die  GrOnder  der  Hochschulen  geleitet.  Zugleich  wollten 
sie  aber  auch  ihren  Städten  einen  ähnlichen  Woldstand 
verschaffen,  wie  sie  ihn  in  Universitätsstädten  erblühen 
sahen  '^. 

Wie  allgemein  aber  dieses  Bedürfniss,  welchem 
Carl  IV.  durch  die  Gründung  der  hohen  Schule  in  Prag 
einen  lauten  Aasdruck  gegeben,  gefühlt  wurde,  beweist 
der  zahlreiche  Besuch  der  neu  errichteten  Anstalt  und 
das  scbneQe  Entstehen  so  vieler  hohen  Schulen  in  einem 
Zdtraome  von  etwa  hundert  Jahren  ^% 

Die  ersten  deutschen  Universitäten  wurden  in  Wien 
imd  Heidelberg  gegründet.  Mit  ihnen  beginnt  die  Wieder- 
geburt der  Wissenschaften  in  Deutschland  *®).  Die  Grün- 
dung der  Universität  in  Wien  war  das  Werk  der  Brüder 
Sudolph  rv.  und  Albrecht  IH.,  Herzoge  zu  Oester- 
röch,  Urenkel  Rudolph 's  von  Habsburg.  Die  Stiftungs- 
Uikonden  wurden  in  den  Jahren  1365  und  1384  erlassen. 
In  dieselbe  Zeit,  in  welcher  die  Wiener  Universität  zur 
vollkommenen  Ausfühnmg  gebracht  worden  ist  (1384)  ***^, 


97)  Als  Belege  unserer  Behauptung  fahren  wir  ausser  der 
StifkiiiigBQrkande  der  Heidelb.  Universität  an  die  der  Wiener 'Ton 
Henog  Albrecht  III.  (Kink,  B.  ILS.49.  ff.),  die  der  Freibnrger 
CiDTersit&t  im  Breisgau  von  Erzherzog  Albert  VI.  von  Oesterreich 
{Schreiber,  Urkundenbuch  der  Stadt  Freiburg,  B.  II.  S.  447  ff.) 
und  die  der  Tabinger  Universität  von  dem  Grafen  von  Württemberg^ 
Eberhard  im  Barte  (Klflpfel,  S.  2.  3.) 

98)  Ausser  in  Wien  und  in  Heidelberg  wurden  Universitäten 
gegrOndet  in:  Göln  1388,  Erfurt  1392,  Würzburg  1403,  Leipzig 
1409,  Rostock  1419,  Greifswalde  1456,  Freiburg  im  Breisgau  1457, 
Basel  1460,  Trier  und  Ingolstadt  1472,  Mainz  und  TObingen  1477. 
Mit  Recht  sagt  deshalb  Justus  Lipsius  (Lovan.  III.  8)  von 
den  in  damaliger  Zeit  in  Deutschland  gegründeten  Universitäten: 
»Incredibile  est,  quam  inde  in  Germania  pullulaverint  Scholse,  et 
üla  regio,  in  qua  Taciti  etiam  setate  literarum  secreta  viri  pariter 
ae  feminse  ignorabant ,  pene  plures  nunc  Academias  habet ,  quam 
rdiqiut  Europa  oni versa.« 

99j  Erhard,  B.  I.  S.  156. 

100)  Kink,  B.  I.  S.  5.,  B.  U.  S.  1  ff. 
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fällt  die  eigentliche  Organisirung    und   Einweisung    der 
Universität  Heidelberg. 

§  11. 
Eintheilung  der  Angehörigen  der  hohen  Schulen   in 

Nationen, 

Zu  den  ältesten  Einrichtungen  der  hohen  Schulen 
gehört  die  Eintheilung  ihrer  Mitglieder  in  gewisse  Natio- 
nen. Sie  war  die  Gnuidlage  der  ursprünglichen  Verfassung 
und  der  ersten  Vorrechte,  welche  die  Universitäten  er- 
warben. Diese  Nationen  bildeten  ohne  Kücksicht  auf  die 
Wissenschaften,  welche  sie  lehrten  oder  lernten,  privile- 
girte  K(")rperschaften,  die  ihre  ei<reneiien  von  ihnen  gewählten 
BeamtDii  (Procuratores,  Decani,  Cousiliarii)  hatten,  sich 
ihre  Satziungen  machten,  besondere  Versammlungsörter 
u.  s.  w.  hatten.    So  in  Paris.  Bologna,  Padiia,  Wien,  Prag. 

Was  die  Universität  Heidelberg  betrifft ,  so  ist  zwar 
in  den  Statuten  die  Rede  von  einer  solchen  Eintheilung 
in  Nationen,  allein,  ihiss  eine  solche  auch  in  das  Leben 
getreten,  davon  findet  .sich  in  den  Acten  nirgends  eine 
Andeutunjj.  Wie  fiefiihrliih  a])er  auch  eine  solche  Ein- 
theilung werden  konnte,  bewies  das  durch  den  Natio- 
nalismus herbeigeführte  Beispiel  in  Prag.  Mehrere  Tau- 
sende von  deutlichen  Lehrern  und  Leniendi^n  zogen  1409 
von  dort  weg  und  viTanlassten  die  Errichtung  der  Uni- 
versität Leipzig.  Es  mag  dieses  Beispiel  auch  bei  später 
errichteten  Universitäten,  wie  Ingolstadt ,  Tübingen,  mit 
dazu  beigetragen  haben ,  dass  man  keine  Eintheilung  nach 
Nationen,  sondern  nur  in  Facultäten  zuliess.*^').  Dn 
sich  vom  14.  Jahrhundert  an  die  Facultäten  immer  melur 
ausbildeten,  so  sjink  die  (fewalt  der  Nationen  fast  in 
demselben  Verhältnisse,  in  welchem  das  Ansehen  der 
Facultäten  stieg  '^*). 


101)  iMoinors,   H.    I.   S.  29.  43.  t>7.  71.  B.  111.  S.  79.  Voigt 
Seite  74.  ff. 

102)  Keil,  0L*8chiclite  des  Jenaischen  StodentenlebeDs,  8.7. 
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g  12. 
Freiheit    van   bürgerlichen  Abgaben.     Gerichtsbarkeit 
Scepter.     Geaetegebung.     Sicheres   Geleite. 

Universitäisboten. 

Die  Freiheit  von  bürgerlichen  Abgaben  und 
Lasten,  von  Zöllen  vl  s.  w.  war  auf  den  Universi- 
täten des  12.,  13.  u.  14.  Jahrhunderts  weder  allgemein 
noch  gleich  gross.  Auf  einigen  Universitäten  genossen 
nur  die  Studirenden,  auf  andern  die  Studirendcn  und  ge- 
wisse Lehrer,  noch  auf  andern  alle  Studirenden  und  alle 
Lehrer  gleiche  Vorrechte. 

In  Paris  lag  der  Grund  der  Immunität  der  Lehrer 
and  Studirenden  darin,  dass  sie  als  geistliche  Personen 
(derici)  betrachtet  wurden  ^®^).  In  Bolofrna,  wo  man,  wie 
m  Padua  und  auf  andern  Universitäten  Italiens,  die 
Lehrer  und  Lernenden  nicht  als  Geistliche  betrachtete, 
erlüelten  sie  alle  Hechte  der  Bürger  ohne  ihre  Lasten. 

Ein  anderes  Vorrecht  der  Univei^sitätcji  war,  den 
gewöhnlichen  Gerichten  nicht  unterworfen  zu 
sein,  sondern  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit,  die 
disciplinarische  nicht  nur,  sondern  auch  die  civile  und 
criminelle,  zu  haben.  Dieses  Recht  wurde  ihnen  jeweils 
von  weltlichen  Füi-sten,  von  dem  Papste  oder  von  Frei- 
staaten feierlich  crtheilt  und  machte  ein  wesentliches 
PriTilegium  einer  Universität  aus  ^®*).  Die  eigene  Gerichts- 
barkeit, welche  die  Universitäten  besassen  und  deren 
Ansflbung  zunächst  in  den  Händen  des  Rectors  lag,  wurde 
auch  durch  ein  äusseres  Zeichen  kund  gegeben.  Dieses 
war  das  Scepter,  welches  bei  feierii eben  Veranlassungen 
der  Rector  als  Zeichen  seiner  Würde  vor  sich  her  tragen 
liess.  Es  bestand  bald  in  einem  hölzernen,  bald  in  einem 
sflbcmen  Stabe  ^®*). 

103)  BaUuB,  T.  lU.  p.  243. 

104)  Tholnck,  S.  36.  ff.  167.  ff. 

105)  Meiners,  B.  III.  &  168. 


58  EinUitung.    4,  Ähschniti. 

Mit  dem  Rechte  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  hatten 
die  Universitäten  auch  die  Befugniss^  sich  selbst  ihre 
Verordnungen  und  Gesetze  zu  geben.  Sah  man  es  schon 
im  12.  und  18.  Jahrhundert  als  natürlich  an,  dass  zahl- 
reiche Corporationen  von  Lehrern  und  Schülern  sich  selbst 
richteten  oder  von  ihres  Gleichen  gerichtet  wurden,  so 
fand  man  es  eben  so  natürlich,  dass  diese  C!orporationett 
zur  Erhaltung  guter  Ordnung  durch  die  Mehrheit  der 
Stimmen  gewisse  Bestimmungen  festsetzten,  welche  für 
alle  Mitglieder  derselben  bindend  waren  und  deren  Ueber- 
trctung  bestraft  wurde  ^®*).  Dieses  Recht  übti,»n  die  hohen 
Schulen,  ohne  dass  es  ihnen  eine  höhere  Behörde  wirklich  er- 
fheilt  hatte,  so  lange,  bis  sie  es  entweder  zu  weit  ausdehnten, 
oder  bis  geistliche  oder  weltliche  Machthaber  glaubton.  das- 
selbe sei  mit  der  ihnen  selbst  zukommenden  Gewalt  nicht 
vereinbar  ^^'V 

Ein  weiteres  Voirecht  der  hohen  Schulen  war  das 
des  sicheren  Geleites.  Lehrer  und  Lernende  konnten 
nicht  nur  ruhig  und  ungestört  in  den  Universitätsstädten 
wohnen,  sondern  auch  nach  solchen  hin  und  /tirückreisen, 
ohne  dass  man  ihre  Personen  und  Sachen  auflialtcn  oder 
festhalten  durfte;  vielmehr  waren  alle  Obrigkeiten  bei 
schwerer  Strafe  angewiesen,  sie  nach  Kräften  zu  schützen 
und  ihnen  wegen  erlittener  Unbillen  eine  schleunige  und 
volle  Genugtluumg  zu  vei-schaffen.  Dieses  Privilegium 
war  aber  um  so  wichtiger,  als  im  zwölften  und  dem  zu- 
nächst folgenden  Jahrhundert  nicht  nur  die  Wege  im 
Allgemeinen  sehr  unsicher  waren,  sondern  auch  die  Statt- 
halter und  übrigen  Obrigkeiten  oft  Mitglieder  v<m  Uni- 
versitäten  verhafteten    und  ihnen   unter   dem  Vi>rwande 


KNi)  Papst  Innoccnz  111.  sagt  im  .Tahro  1201»  (BuläuB,  T. 
in.  p.  r»2):  »Qiiotions  pro  commiiiii  iiti1it»t(>  aliqiia  statuuntnr,  prr 
quac  pac'i  et  tran<iiiillitati  c<»nsultiini  ac  piihlioao  honostatis  vi  honoris 
prucurattir  aiiL^montiiiii,  coiivenit'ns  rst  pt  decons,  ut  eadem  ab 
oiniiil»us  irrr-frafral»ilit<T  (»hsprvontnr.« 

1U7)  Meiiiers,  H.  ll.  S.  129.  B.  IV.  S.  10. 
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des  Vergeltungsrechtes  ihre  Habe  wegnahmen,  wenn  deren 
Landsleute  ihren  Unterthanen  oder  Mitbdrgem  rechtr 
Bftssige  Schulden  nicht  bezahlt  oder  Eigenthum  vorent- 
halten oder  Beleidigungen  zugefügt  und  keine  Genugthuung 
gegeben  hatten  ^^^). 

Ausserdem  ^  waren  die  hohen  Schulen  berechtigt, 
grosse  und  kleine  privilegirte  Boten  (magni  nuncii, 
parvi  nancii)  zu  haben.  Unter  den  ersten  verstand  man 
angesehene  Bürger,  welche  den  Studirenden  gegen  Pfand 
oder  Bürgschaft  Gelder  vorstreckten  und  deshalb  auch 
in  Italien  foeneratores  hiessen.  Die  kleinen  Boten  be- 
sorgten den  Briefwechsel  und  überhaupt  den  auswärtigen 
Verkehr  der  Universitäts-Angehörigen  und  genossen  gleich 
den  Lehrern  und  Studirenden  sicheres  Geleit  und  Frei- 
heit von  Zöllen. 

Sowohl  die  grossen  als  die  kleinen  Boten  entstanden 
beinahe  mit  den  hohen  Schulen  selbst  In  jenen  Zeiten 
gab  es  weder  Posten  noch  einen  sicheren  Wechselhandel. 
Stadirende  konnten  ihren  Eltern  Nachrichten  und  Eltern 
ihren  Söhnen  Briefe,  Gelder  u.  s.  w.  nur  durch  besondere 
iloten  schicken.  Vor  dem  Antritte  ihres  Amtes  mussten 
sie  schwören,  es  treu  zu  erfüllen,  daher  wurden  sie 
auch  nundi  jurati  genannt  ^^^. 

§  13. 
Rectarai.     Academischer  liath.     Imniatriculation. 

Unter  allen  academischen  Aemtern  ist  keines  älter 
und  allgemeiner,  als  das  des  aus  freier  Wahl  hervorge- 
gangenen Rectors.  Man  hielt  es  nicht  nur  für  das 
erste,   sondern   auch  für  das  wichtigste  **^).     Auch  die 


108)  Meiners,  B.  II.  S.  3S6.  ff. 

109)  Copislbuchd.  üniv.  Hcidelb.  (Nr.  2.358.59),  Kauf-u. 
Sehenkbriefe ,  p&pstUcbe  Bullen,  Privilegien  u.  drgl.  yod  Grflndnng 
der  ünivereität  bis  gegen  Ende  des  15.  Jabrbnnderts  enthaltend, 
Y.  S9.  b.  Meiners,  B.  U.  8.  853. 

110)  Tholnck,  Acad.  Zustande  S.  16.  ff. 
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Benennung  Rector  findet  sich  eben  so  auf  den  ältesten 
Universitäten  ^^\),  wie  Magnificus  ^ ^ ^) ,  mit  Ausnahme  tob 
Oxford  und  Cambridge,  wo  die  Männer,  welche  dieseB 
Amt  bekleideten,  Canzler  oder  Vicecanzler  hiessen  ^^').  Za 
dieser  Würde  wählte  man,  um  den  Glanz  der  Universittt 
zu  erhöhen,  auch  gerne  Männer  von  hoher  Abkunft  als 
Rectores  maguilicentissimi  ^^^).  Ihnen  wurden  häufig  (in 
Heidelberg  vom  Jahre  1558  au)  Prorectoren  aus  der 
Zalil  der  Professoren  beigegeben  oder  sie  wählten  diese 


111)  Doch  nannte  ilcr  Stadtratli  zu  Wien  in  einer  Urkunde  vom 
Jahre  1865  den  Rector  der  X'niversität  auch  »ol^ersten  Schnlmaiater.c 
Diplom.  I.  ]).  48,  wo  es  heisst:  »Der  Durchloucht  Maist^r  in  den 
sieben  CJiünsteu  Albrecht  ze  den  Ziteu  obristcr  Schulmaister  m 
Wienn.<  —  Die  beiden  vornehmsten  obripk«ütlichen  Personen  in 
den  ßrüssteu  italienischen  Stärlten ,  der  Podesta  nnd  Capitaneo 
(Prspfectus  et  Pnpsul ),  wurden  Kectores  civitatis,  Rettori  iifenannt,  u. 
die  Vorsteher  der  Universität  zu  Paris  behielten  den  Titel  Rector 
in  allen  Zeiten  bei.    Meiuers,  B.  111.  S.  81K  if. 

112)  Der  Titel  Mugnificus  (Ma^oiHcenz)  wurde  wahrscheinlick 
am  frühesten  in  Italien  gtbraui'lil,  wo  die  Rectores  civitatis  viri 
magnifici  genannt  wurden  nnd  dann  in  solchen  Städten,  wo  man  die 
höchsten  weltlichen  Obrigkeiten  mit  Mairnificenz  beehrte.  Dubonil- 
lai  (T:  IV.  p.  f^tß)  b(>inerkt  es  als  etwas  besonderes  an,  daM  der 
Rector  in  Cöln  Mai^niticus  genannt  werde.  In  Wien  erhielt  der 
der  Rector  erst  l.'»ol  iliese  RencnnnnK  C^'onspect.  bist.  Vienn.  T.  II. 
p.  C7).  Kink  (Th.I.  S.  1 1 1 )  fahrt  Uolgon.b^s  an:  »Der  Titel  Magni- 
ticus  wurde  im  Mittelalter  nur  solchen  gegebi'u,  welche  den  Kang 
eines  Reichsfürsten  hatten,  wcssbalb  auch  ganz  folgeririitig  der 
Rector  Albrecht  »Durchleucht«  hfisst.  Man  dachte  sich  in  joner 
Zeit  den  Rector  wie  den  Grossmeister  eines  Ritteronlens.  So  «ie 
Templer  oder  deutsche  Herren  mit  dem  Schwerte  fikrGott  und  Christen- 
heit kiunpften,  so  die  hohe  Schule  mit  geistigen  Waffen.« 

113)  Wood,  Ilist.  Univ.  Oxon. 

114)  In  Heidelberg  wunle  als  soleher  zuerst  Adolph  ron 
Nassau  (144;])  gewählt,  in  Ingolstadt  (iruf  von  Oetingen 
(14^J  und  als  cbendort  (1522)  die  Statuten  erneuert  wurden,  itcllte 
man  es  der  Universitüt  frei ,  die  Rectoren  aus  den  I^ehrcm  oder 
erlauchten  Studireuden  zu  wählen  (Annall.  lugolst.  T.  I.  p.  91.  T. 
IV.  p  187).  In  Wi«Mi  war  ein  Fürst  von  Tcschcn  (1503)  und 
in  Mailand  ein  Ilenog  Sforsa  Rector. 
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loch  sdbst  Den  Prorectoren  lag  die  Besorgung  der  laufenden 
Geschäfte  ob.  Der  Rector  hatte  den  Vorsitz  in  dem 
Rftth  der  Universität  (Consilium  Senatus  Universi- 
litis)  tmd  in  den  allgemeinen  Versammlungen  der  Univer- 
sitSts-Mitglieder.  In  dem  ersten  wurden  alle  Angelegen- 
heiten der  Universität  berathen;  in  besonders  wichtigen 
FiDen  aber  berief  der  Kector  die  sämmtlichen  Mitglieder 
derselben  und  zwar  nicht  nur  die  angestellten  ordent- 
fichen  Lehrer,  sondern  auch  die  Magister  und  Licentiaten. 

Zu  den  amtlichen  Functionen  gehörte  Ein- 
schreiben in  das  Matrikelbuch  .  (Matricula) ,  gewöhnlich 
intitalare,  später  immatriculare  genannt  und  Beeidigen 
der  neu  ankommenden  Mitglieder  der  Universität,  in  so 
fem  sie  das  dazu  erforderliche  Alter  hatten  *"),  das  Hand- 
haben der  Gesetze,  besonders  aber  kräftiges  Vcrtheidigen 
fcr  Privilegien  und  gewissenhafte  Ausfühmng  der  vom 
Senate  gefassten  Beschlüsse.  Ausserdem  war  er  gewöhn- 
M  der  Historiograph  der  Universität  ^^•)  und  hatte 
lOe  merkwürdigen  Ereijniisse,  mochten  sich  diese  auf  die 
inneren  oder  äusseren  Verhältnisse  der  Universität  be- 
ziehen, aufzuzeichnen. 

Bei  feierlichen  Aufzügen  wurde  ihm  als  Zeichen  seiner 
hohen  Würde  das  Scepter  vorgetragen. 

Dio  Dauer  des  Rectorats  au  der  Pariser 
Universität  war  in  den  frühesten  Zeiten  auf  4,  höch- 
stens 6  Wochen  beschränkt.  £i*st  im  Jahre  1276  wurde 
diese  Amtsführung  auf  3  Monate  festgesetzt  und  dieses 
aach  später  beibehalten.  Nur  in  sehr  unruhigen  und 
gefahrvollen  Zeiten  bestätigte  man  Kectoren,  welche  man 


115 j  Buläus,  T.  III.  p.  576.  V.  p.  718. 

116)  Rnhkopf,  Gesch.  d.  Schul-  uml  Untcrrichtswcsens  Th.  I. 
S.  1S7.  Ent  in  sp&terer  Zeit,  wie  an  der  Universität  Heidelberg 
(1587),  wurde  ein  eigener  Historiograph  ernannt  und  im  17,  Jahr* 
knndert  dieses  Geschäft  dem  Syndicus  der  Universität  gegen  eine 
beiondere  Tergütung  abertragen. 
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tüchtig  befunden,   einmal,   wohl  auch  z^veimaI   in  ihrer 
Würde,  so  dass  sie  ü  oder  9  Monate  ihr  Amt  führten  **^4 

In  Padua  und  auf  den  übrigen  hohen  Schulen 
Italiens  dauerte  das  Kectorat  ein  Jahr.  Ein  späterer 
Yei'such,  es  auf  2  Jahre  auszudehnen,  veinirsachte  manche 
Nachtheile,  wesshalb  man  i\x  dem  früheren  Brauche 
zurückkehrte.  In  Prag  war  die  Dauer  des  Itectorats 
erst  ganzjährig,  dann  halbjährig;  in  Wien  von  1377 — 1385 
eüijährig,  von  da  bis  1G29  halbjährig  und  darauf  wieder 
ganzjährig.  Die  deutschen  und  niederländischen  Universi- 
täten, Erfurt  und  Löwen  au.sgenommeu ,  wo  das  Itectorat 
von  Anfang  an  auf  ein  ganzes  Jahr  übertragen  wurde, 
was  in  Heidelberg  ei*st  vom  Jahre  1522  an  geschah, 
folgten  dem  Beispiele  von  Prag  und  Wien*'®). 

Das  Immatriculiren,  für  welches  alle,  mit  Aus- 
nahme der  Armen,  eine  Einschreibgebühr  an  den  Ucctor 
zu  zahlen  hatten,  war  an  keinen  Ausweis  über  frühere 
Studien  oder  sonstige  Bedingungen  geknüpft.  Namentlich 
war  nirgend  ein  Alter  vorgeschrieben.  Neben  reifen 
Männern  stehen  so  junge  Leut(^  (hu<s  ihnen  nicht  ein 
Eitl,  sondern  nur  ein  Versprr'chen ,  die  Gesetze  zu 
beobachti'U,  abgenommen  werden  kann.  Freilich  gaben 
auch  die  Vorbereitungsanstalten  zu  den  Universitätsstudien 
nur  eine  mangelhafte  humanistische  Bildung  und  so  wurde 
denn  Jahrhunderte  hindurch  an  Universitäten  und  zwar 
in  der  Artisten  -  Facultät  das  gelehrt,  was  jetzt  grossen 
Theils  in  oberen  (Massen  der  (rymnasien  und  Lyci?en  ge- 
lehrt, wird,  und  diese  hatte  selbst  ihren  Namen  daher, 
weil  ihre  Professoren  die  septem  artes  liberales  lehrten. 
Die  PHicht  aber,  sich  iminatricidiren  zu  lassen,  und  zwar 
schon  weni^^^e  Tagt*  nach  <ler  Ankunft  in  der  Universitäts- 
stadt,   hatten    nicht   mir  die   Studenten   und   Trofessoren 


117j  HiiUus,  T.  IV.  p.  :m.  T.  VI.  p.  802.  607.  \)6l,  Cuvicr, 
T.  IL   p.  454. 

118t  Tomt'k,  S.  ■).  Kiuk,  S.  llü.  Meincrs,  B.  ill.  S. 
U2.   148. 
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t letztere  unentgeltlich),  sondern  auch  alle  Universitäts- 
Angehörigcn  wie  Buchhändler  u.  A.  ^^'').  Ausserdem  aber 
Hessen  sich  viele  einschreiben,  welche  nichts  weniger  als 
Stndirende  waren,  nur  um  die  Freiheiten  von  Studirenden 
zu  gemessen  ^'^).  An  eine  bestimmte  Zeit,  wie  jetzt,  war 
das  Immatriculiren  nicht  gebunden;  es  fand,  wie  wenig« 
stens  die  Heidelberger  Matrikelbücher  ausweisen,  das 
ganie  Jahr  hindurch  statt. 

§  14. 
Syndicus.      Secrefär.     Quästor.     Pedellen.     Cursores. 

ServUores.     Famidi 

Als  weitere  Beamten  an  Universitäten  sind  Syndici, 
Secretäre  und  Quästorcn  anzuführen.  Der  Geschichts- 
schreiber der  Pariser  Universität  Buläus  erklärt  diese 
{fr  die  nothwendigsten  unter  allen  Beamten  nach  den 
Bectoren  "0- 

Die  Pedellen,  im  Lateinischen  des  Mittelalters 
Beddli.  Bidelli,  Pedelli,  Budelli  ^'^  genannt,  entstanden 


119)  Anf  den  italienischen  Universitäten  hatten  jedoch  die 
Dcatschen  nicht  nöthig,  sich  bei  dem  Rector  einschreiben  zn  lassen. 
Sie  tfaaten  dieses  nur  bei  den  Bäthen  oder  Procuratoren  ihrer 
Kation. 

120)  Solche  »Studentes  non  studentes«  verübten  h&ufig  unter 
den  Schutze  der  academischen  Privilegien  vielerlei  Unfug.  Diesem 
ndite  man  durch  besondere  Verordnungen  eu  steuern.  Bianco, 
&  89.  90. 

121)  BuUus  sagt  nämlich  (T.  III.  p.  582):  »Es  ist  kein  Colle- 
ginm,  das  nicht  Rechtshändel  oder  andere  Angelegenheiten  sn 
besorgen  hätte,  keines,  das  nicht  gewisse  Einknnfte  genösset 
keiim,  das  nicht  in  gewissen  Zeiten  zusammen  käme,  Berath- 
iddagongen  hielte,  BeschlQsse  fasste  und  diese  Berathschlagungen 
osd  BeschlQsse  aufrecht  zu  halten  wünschte.  Für  die  erste  Gattung 
von  Geschäften  ist  ein  Syndicus  nOthig,  für  die  zweite  ein  Quästor, 
ftr  die  dritte  ein  Secretär.« 

122)  Ueber  die  Abstammung  des  Wortes  Bedellus  von  Bidault, 
Pitault,  Petau,  womit  man  im  Alt-Französischen  einen  Söldner  oder 
Kheger  zn  Fuss  bezeichnet,  ist  man  nicht  im  Reinen.  Dass  Bedellus 
nnd  Pedellns  verschiedenen  Ursprung  haben,  wird  von  Adelung 
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wahrscheinlich  mit  den  Nationen  auf  den  Universitäten, 
oder  es  haben  die  Nationen  gleich  nach  ihrer  Bttdang 
Pedellen  angenommen.  Kben  so  wahrscheinlich  ist  es, 
dass  jede  Nation  von  Anfang  an  einen  Ober-  und  einen 
Unter- Pedellen  hatte.  Bald  wurde  ihre  Zahl  vermehrt 
Die  Universität  Paris  hatte  schon  im  Jahre  1312  4  Ober- 
pedellen (Bedelli  magnl)  und  4  Unterpedellen  (BedeDi 
parvi) "').  Sie  richteten  die  Befehle  der  Rectoren,  Procurm- 
toren,  Decane  der  Facultäten  aus:  gingen  bei  feierlichenAuf- 
ziigen  und  Deputationen,  das  Universitätssciptcr  tragend, 
voran,  waren  zum  Schutzi»  der  Ordnung  bei  den  öffent- 
lichen acadoniischen  Han<llungen  gegenwärtig. 

Eine  Besoldung  scheint  den  Pedellen  nicht  ausge- 
worfen gewesen  zu  sein.  Für  ihre  Dienstleistungen  be- 
zogen sie  durch  Statuten  oder  den  Brauch  festgesetJEte 
Spergeln,  wie  bei  Promotionen,  Vorladungen  u.  s.  w. 

Die  einzelnen  Facultäten  hatten  in  den  ältesten  Zeiten 
in  der  Hegel  keine  besondcni  Pedellen,  sondern  die  Uni- 
vcrsitäts-Pt'dellen  besorgten  zugleich  auch  die  Geschäfte  der 
Facultäten  ***).  Ucbrineiis  standen  die  l'edellcn  früherer 
Zeiten  eine  bedeutende  Stufe  liiHier.  als  die  der  neueren 
Zeit,  ^^ie  erscheinen  oft  als  Männer  von  Bildung  und 
Bedeutung  und  wurden  nicht  selten  mit  mündlichen  Auf- 
trägen vun  Wichtigkeit  an  h(die  Personen  betraut,  Sie 
mussten  daher  an  einzelnen  Universitäten,  wie  in  Cöln, 
magistri  Artium  simu.  Oft  waren  sie  zugleich  die  Notare 
«Icr  Universität  und  verrichteten  überhaupt  die  Functionen 
cinrs  heutigen  l'niversitäts-Secretärs  **^).  An  der  Univer- 


iii  sfiiicni  jrrt)sst'n  Wnrtorbnclip  unter  »lom  Worte»  PedoU  |fozri«jt. 
ViTpl.  Dil  ('aiij;o  in  iton  W«»rtc'rn  IVula,  PtHlalo,  IVclariu««,  Podatum, 
Pc<latiira.  I'ntrr  <h'ni  "Worte  BcdoUus  weist  ilorsolbe  auf  Speluia  nn 
u.  A.  hin,  wclrlii'  va  von  «Icni  Sächsisrhrn  Worte  P»ido!ft  ableiten, 
(biH  <inoii  .Au^rut'T  bcdi  ut«*  uml  noch  als  Itüttel  im  (Irbrauch  sei. 
tu  Drutschlanci  srlin^ibt  man  seit  .I.ihrhundiTten  PoileUen. 

12:M  H uliin s,  T.  IV.  p.  IUI. 

IlM)  Miiner«,  R  Ht.  S.  IGI— 198. 

r2r,i  Hianco,  S.  laC. 
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stät  Heidelberg  gehörte  es  zii  ihren  Functionen,  zu  den 
üniTersitäts-Essen  bei  Promotionen  einzuladen;  an  diesem 
Essen  nahm  sie  aber  dann  auch  selbst  Theil  ^*^i 

Ausser  den  Pedellen  hatten  die  Universitäten  aber 
auch  noch  andere  Diener,  welche  Cursores.  Servitorcs  und 
Famuli  hiessen.  Dieses  waren  oft  Stu<lenten  und  promo- 
▼irten  zuweilen.  Auch  die  einzelnen  Mapister  hatten  Servi- 
tores  mid  Famuli,  sobald  sie  solche  unterhalten  konnten, 
und  mnssten  diese  bei  sich  haben,  wenn  sie  aus^in^on  ^*% 

§  ir). 

Gmsler.    Vicecamler.  Pfalzgrafen.  Comervatoren. 

Suhconservatoren. 

Die  angesehensten  Vorgesetzten  der  hohen  Schulen 
liaren  die  C  an  zier.  Schon  vor  Entstehung  der  Univer- 
ätäten  waren  es  die  Canzler  von  Erzbischöfen,  Bischöfen 
oai  Acbten,  welche  nach  vorhergegangenen  Prüfungen  die 
Lehrer  an  den  Dom-  und  Klosters^Jmlen  anstellten,  wess- 
halb  sie  auch  oft  Magistri  scholarum  genannt  wurden.  Im 
IGttelalter,  wo  die  Universitäten  kirchliche  Anstalten  und 
bestimmt  waren,  die  Lehre  der  Kirche  zu  begrtlnden  imd 
gegen  Ketzer  zu  vertheidigen ,  setzten  ihnen  auch  die 
Päpste  in  den  Autorisationsbullen  Canzler  vor.  Die  Würde 
derselben  unrfasste  die  Erhaltung  aller  ursprünglichen 
md  später  erlangten  Rechte  der  Universität,  die  Bcstäti- 
gong  (auctoritate  apostolica)  der  zu  ertheilenden  acade- 
mischcn  Grade,  wenn  die  Facultäten  die  wissenschaft- 
liche Befähigung  der  zu  Graduirenden  ausgesprochen  hatten, 
die  peinliche  Gerichtsbarkeit  und  die  Oberaufsicht  über 
den  Fleiss  und  die  sittliche  Aufiuhrung  sowohl  der  Lehrer, 
als  auch  der  Schüler.  Vom  16.  Jalirhundert  an  nahmen 
«lie  Kaiser  als  Reservatrecht  das  Recht  der  Canzlerwürde 


126)  Annall.  Univ.  Nr.  858,  61,  c.    F.  7,  0. 
127j  Kosegarten,  Th.  I.   S.    107.    Kink,   B.   1.   S.   59,  ü. 
S.  86. 
Haati,  Geu'h.  d.  Univ.  Heidelb.  I.  5 
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\\\  Anspruch  ***),  ausserdem  auch  selbstregierende  Fürsteo. 
Zu  ('Unzlern  wurden  entweder  die  so  genannten  Ordinarü, 
d.  b.  die  JHscböfe  oder  Erzbiscböfe,  in  deren  Sprengeln 
die  Univ«?rsitätsätädte  lagen,  oder  ihre  Canzler,  oder 
andere  höbe  Beamte  von  Domstifteni,  seltener  die  Vor- 
steher von  Collegiat -Stiftern  ernannt. 

Es  war  deshalb  auch  etwas  ausserordentliches,  dass 
der  Papst  den  Facultüten  in  Ingolstadt  die  Voilinacht 
ertheilte,  ohne  Zuziehung  des  Canzlers  die  academischen 
(trade  zu  ertheilen  ^-•*). 

Das  Recht,  sich  eim»u  Canzkr  zu  wühlen,  hatte  keine 
deutliche  Universität,  wohl  aber  die  hohen  Schulen  Oxford, 
Cambridge  und  Lunden  ^^^).  Als  die  Universität  Paris, 
wo  nur  der  Canzler  dos  IMschofs  von  Paris  und  der  des 
Klostei*s  der  h.  Gennvefa  das  Reclit  hatten,  academische 
Grade  zu  verleiben,  im  Jahre  l'^SI  ein  S(dclies  IJecht  sich 
anmasste,  wurde  es   sciirleicb    vom  Papste  vernichtet*'*). 

Nicht  innnor  aber  batti^n  die  Canzler  Zeit  und  Lust, 
die  mit  dieser  Würdi»  verbundenen  Geschäfte  selbst  zu 
besorgen.  Es  war  daher  scbtni  in  den  ältesten  Zeiteil 
nichts  üngewidinliches.  dass  CanzhT,  sogar  wemi  sie  ihren 
Sitz  in  den  Universilätsstädten  hatti'U.  Pro-  oder  Vice- 
canzler  ernannten  und  zwar  häutig  in  der  Person  des 
Kectors  oder  v\\\v>  angest»heuen  Professors  aus  einer  der 
Eacultäten,  am  liäuligsten  aus  der  juristischen  und  theo- 
logischen *^'i. 

Doch  hatte  am li  schon  Friedrich  II.  (i'^')!))  aus 
kaiserlicher  Macht v(illk«>mmenbeit  an^iTam^en,  Docturon  zu 


12K)  So  i'imiito  su'ii  Kurt'ih'Kt  .loliann  (ii'or^  ilio  Canzler- 
wünlo  an  «br  riiivcisitat  Kraiikt'iirt  a.  d.  O.  Ifi'.'s  an.  wi'lrhi»  l'rflher 
der  Hisr)ii»t'  vim  Lchus  hiitti*.     Hcokniunn,  Nittitia  I'niv.  KniQcof. 

p.  :iO. 

l-J'.M  Anuall.  Iii«J..Ist.  T.  'V.  \\   17.   11:;. 

i:;0)  Diilx'In,  .Aral.  I.iind.  bist.  p.  *i. 

l.il)  llaiiirr;if'i    lili.  lir  Arail.  Paris,  p.  1\). 

1:121  Im  l'aris  wur  (irr  liiM'hi»tlirii(*  Can/ltT  in  spairrn /citon  »o- 
gar  Vfrlxiniion.  einen  PrH'an/ler/u  erneuneo.  Hu  liiua,  T.  III.  p.  'ö>iK 
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ernemien  und  dessen  Nachfolger  übertrugen,  nach  dein 
Beispiele  der  Päpste,  erlauchten  oder  sonst  ausgezcichne- 
tea  Männern  unter  dem  Titel  Pfalzgrafen  (Comites 
Ptlatini)  das  gleiche  Recht"*).  So  verlieh  Kaiser  Fried- 
rich in.  (1452)  Pfalzgrafentitel.  Weil  diese  aber  um 
Geld  zu  haben  waren,  so  wurde  diese  Ehre  dadurch  entwür- 
digt***). Mit  Recht  erhoben  sich  deshalb  die  Universi- 
tifen  häufig  gegen  solche  Promotionen  mit  allen  Kräften. 
Dt  sie  aber  weder  den  Pfalzgrafen  ihre  W^ilegien,  noch 
den  von  denselben  Promovirten  ihren  Rang  streitig  machen 
konnten,  so  suchten  sie  deren  Ansehen  in  den  Augen  des 
Poblikams  dadurch  zu  schwächen,  dass  sie  die  von  den 
Pfidzgrafen  Creirten  bebrieft«  Doctoren  (doctores  buUati) 
nannten  ^^%  so  me  man  im  14.  Jahrhunderte  in  P^ngland 
fr  Doctoren  aus  den  Orden  der  Bettelmönche,  die 
iA  auf  etwas  nachsichtigen  Universitäten  des  Festlandes 
jmnoviren  liessen,  wächserne  Doctoren  (Doctores  roreati) 


Nach  der  Kirchen  -  Reformation  übten  häufig  die 
protestantischen  Fürsten  und  Freistaaten  bischöfliche  Rechte 
imd  unter  diesen  auch  die  der  Canzler  aus.  Andere  Fürsten 
Hessen  in  den  kaiserlichen  Gnadenbriefen  sich  selbst  und 
Dffc  Nachkommen  zu  Canzlcm  ernennen,  oder  sich  wenig- 
stens die   Vollmacht  schenken,    Canzler  und   Procanzler 


133)  Ueber  die  Pfatzgrafenwarde  vergl.  Georg  Schubart, 
De  ComitibuB  Palatinis  Csesareis.  Jen.  1678.  Itter,  de  grad.  acad. 
p.  168—170.  287.  512—516.  Zöpfl,  Gesch.  der  deutsch.  Rechts- 
qaeUen.  B.  II.  Abth.  II.  S.  206  ff. 

134 j  Voigt,  Class.  Alterth.  S.  376. 

135)  Diese  Doctoren  hatten  abrigens  nicht  dieselhcn  Vorrechte, 
wie  die  Ton  Universit&ten  creirten.  Sie  durften  z.  B.  in  kein 
Metropolitan-Capitel  gew&hlt  werden.  In  einer  Bulle  des  Papstes 
Sixtus  IV.T.J.  1474hei8Bte8:  >Ubi  requiritur  qualitas doctoralis, 
Bon  snfficit,  si  qnis  per  bnllam  Tel  a  comite  palatino  creatus  sit 
ioctor,  sed  nt  dignitas  iUa  academica  in  universitate  collata  fuerit, 
Mcesse  est.    Bianco,  8.  85.  .    . 

6* 
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setzen  zu  dürfen  ^^*^).    In  Tübingen  ^ng  das  Canzcllariat 
an  den  llector  und  Senat  über  ^^^). 

An  der  Universität  Heidelberg  übte  der  Dompropst 
in  Worms  von  der  Begründung  der  Univei^sität  (1386)  an 
bis  /um  Kndc  des  18.  Jahrhunderts  das  Recht  des  Gans* 
lers,  die  aeademisdien  Orade  zu  verleihen,  entweder  selbst 
oder  durch  Vicecanzler  aus. 

Weder  so  alt  noch  so  all.ucmein,  als  die  Canzler, 
waren  die  Conservatoren  der  den  Univei*sitäten  ver- 
liehenen Privilegien  und  Rechte  *^'*).  Manche,  selbst  ältere 
Univei'sitäten  hatten  keine  eijj.entlichen  Conservatoren :  andere 
erhielten  sie  erst  kürzere  oder  läi'gere  Zeit  nach  ihrer 
Gründung.  Docli  wurden  von  den  Tapsten  Conservatoren 
für  dii»  von  ihnen  den  Universitäten  zugestandenen  Rechte 
frühen'  ernannt,  als  dieses  von  den  Fürsten  für  die  von 
ihnen  ausgegangenen  Rechte  geschah.  Die  Universität  Paris 
erhielt  erst  l'X\^\  und  1337  auf  ihre  dringende  Ritte  den 
Prevot  von  Paris  zu  einem  zeitigen  und  WAi)  zu  einem 
be.<t;hi(ligen  Uoiiservator  ihrer  königlichen  Privilegien  *^-'). 
Naeh  di'in  (iuadeniirii'ie  iles  KTmigs  Philipp  August 
(PJ(H)i  war  der  Pri'vot  vcm  I*ans  weiter  iiirhts,  als  ein 
königliclier  lleamte.  welcher  hei  «leni  .Vniritte  seines  Amtes 
seliwöri'u  nmsste.  dasN  er  sul^^t  die  liiiiminiläl  der  hohen 
ScliuK*  nirht  verletzen,  iiieht  aber,  dass  er  die  Privilegien 
derselluMi  srhützen  wolle.  eiiK»  Aiinnhiuug.  welche  der 
bei  iler  !*iiiversit;it  II eideil utj:  in  P»e/i«'huni:  auf  den  Kauth 
(Oberamtmann  der  Sta-lt)   getnitlenen  gleieh  war. 


l.ir.»  MiMinTs.  r   11.  S.  ii;i.  ::i»'.»  :{jo.  \\  i.  s.  :i7:i. 

i;;7)  Miipirl,  s.  ."ii. 

i:isi  Auf  «Ifii  ültcron  riiivprsitiiton  w.iron  »lio  ('(insiTvntorrn 
von  (Ion  ('uii/.lcrii  wrsthiciltfn  :  Hiif  ilfii  iiriiiTiMi  ilairrfifrii  war  iii<'ht 
Sfltru  dir  Cnnzlerwiiide  mit  der  dos  KrliulUM's  dw  Kn-htr  in  vin 
und  dorsolliPii  Piv.'ion  viTCi:i:>:t.  In  dorn  Sf.it ui.  Iiiliinp.  p.  2ti 
h(.'i^>t  es:  -i  a'iccll.iriu-i,  i|iii  Lim  iüustri>>inii  priiicipis  srhida* 
adi'sty  ni'  SriioLi'  p  .vilujia  v(>l  )  e.  C^uiia-  niiiidata,  mI  iinalirinnjue 
aha  r.tti'iiic  lalietacteaiur  aut  iii:iiiui:antur.  prü>]>ii'iui.« 

l.^M  lluhiu-,  T.  IV.  i«.  2-ti.  Jii*. 
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Anfänglich  wurden  die  Conservatoren  von  den  Päpsten 
mr  auf  einige  Jahre  und  für  bestirarotc  Privilegien  ernannt. 
Die  Uebertragung  dieser  Würde  auf  Lebenszeit  trat,  wie 
Ae  der  Canzlerwürde ,  erst  später  ein,  wo  die  Erhaltung 
ikr  Ton  den  Päpsten  den  Universitäten  verliehenen  Rechte 
entweder  Erzbischöfen  und  Bischöfen  oder  andern  vor- 
nehmen Geistlichen  übertragen  \iiirde.  J'aris  allein  erlangte 
dha  Vorrecht,  die  Conservatoren  der  päpstlichen  Privi- 
legien selbst  ernennen  zu  dürfen  ^^^),  einer  deutschen 
Hochschule,  wenn  sie  auch,  wie  die  Heidelberger  nach  der 
n  Fftris  eingerichtet  war,  gestand  der  päpstliche  Hof 
dieses  nie  zu. 

Einzelne  Universitäten  hatten  auch  Sub-Conser- 
Titoren,  welche,  wie  die  Vicecanzler  von  den  Canzlern, 
TOT  den  Conservatoren  ernannt  wurden. 

§  16. 
Dichierkrönung, 

Zu  den  Rechten  der  Pfalzgrafen,  welche  Notarien 
craennen,  Vormünder  und  Curatoren  anstellen  und  absetzen, 
hfkmirte  ehrlich  machen,  uneheliche  Kinder  legitimiren 
durften,  gehörte  auch  die  Dichterkrönung  mit  einem 
Lorbeerkranze.  Die  Sitte  war  in  Italien  aufgekommen, 
aDein  ihre  Anfange  sind  dunkel,  und  zu  einem  festen  Ritual 
ist  dieselbe  nie  gelangt  Das  Recht  dieser  Krönung  wurde  von 
CarirV.  (1354)  in  Anspnich  genommen,  da  Friedrich  I. 
Barbarossa  (f  1190)  schon  den  Epiker  Günter  gekrönt 
batte  und  jenes  meist  als  Sache  der  alten  Römischen  Kaiser 
angesehen  wurde  ^^^),  und  von  Friedrich  UL,  welcher 


140)  BuUus,  T.  III.  p.  1—3.  159.  580.  581.  378. 

141)  Petrarca  wurde  am  8.  April  1341  unter  dem  Zujauchzen 
fa  gamen  Volkee  auf  dem  Capitolium  in  Rom  von  dem  römischen 
Santor  Orso,  Grafen  von  AnguiUera,  gekrönt.  In  goinom  Diplome 
beint  es  unter  Anderem :  »Podtas  egregios  in  morem  triumphantium 
aeeepimni  in  Capitolio  coronari,  usque  adeo  et  in  desuetudincm 
aohis  abiit  ilU  Bolennitas,  nt  jam  a  1300  annis  nullum  ibi  legamus 
tdi honore  decoratum.«  Burkhard t,  Renaissance  S.  203.  Voigt, 
Clau.  Altertb.  S.  378.    Heeren,  Gesch.  d.  PhUolog.  B.  I.  S.  2(54. 
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schon  im  Jahre  1442  das  Diplom  für  Aeneas  Sylvii 
ausgestellt  liatte  ***),  wurde  Conrad  Celtes  Protncii 
(Meissel)  von  dem  Kaiser  selbst  am  18.  April  1478  a 
dem  Schlosse  zu  Nürnberg  als  Poöta  Cccsareus  laaieat 
gekrönt  ^^^)  und  als  der  erste  Deutsche  mit  der  Dichte 
krönung  gefeiert  ^**).  Im  Jahre  1501  wurde  der  nur 
lateinischer  Sprache  dichtende  Celtes***)  von  Frie 
rieh's  III.  Sohn,  dem  Kaiser  Maximilian  I..  l 
welchem  er  in  so  hoher  Gunst  stand,  wie  bei  Friedric 
als  Bibliothekar  und  Professor  der  Beredsamkeit  mu 
Wien  berufen  und  zugleich  zum  Vorstande  des  von  de 
Kaiser  zur  Förderung  der  classischen  Studien  gegründet 
Collegimns  po(^tarum  **^)   für  sich   und  seine  Nachfolg 


142)  Gudcn.  Sylloge  varior.  diplom.  p.  679. 

14H)  Friedrich  der  Weise  von  Sachsen  war  Celtes*  höh 
Gönner  oder,  wie  Celtes  sagt:  Mnsarnm  suarum  et  Stadion 
roaximiis  amicns.  Friedrich  der  Weise  hatte  ihn  dem  Kaii 
empfohlen.    Heeren,  B.  II.  S.  159. 

14-t)  Celles  schrieh  damals  von  sich  selbst: 
»Primus  ego  titulum  gessi  nomcnque  Poötic, 
Ca'sarcis  manibus  laurea  noxa  mihi.t 
Weiter  aber  fügt  er  bei; 

»Si  nie  n(»u  pietas,  virtus,  doctrina  coronant, 
Ecquid  prodcrit  haec  nexa  corona  mihi?« 
lieber  Celtes  als  Dichter  vergl.  W^  Menzel,  deutsche  Die 
tung  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  H.  II.  S.  207 

145J  Dem  Ulrich  von  Hütten  setzte  um  12,  Juli  Ifi 
Maximilian  1.  zu  Augsiburg  den  Lorbi'orkranz  auf,  obglei 
Hütten  damals  noch  nicht  in  deutscher  Sprache  gedichtet  hat 
Si>in  erstes  deutsches  Gedicht  erschien  1.S20.  Der  erste  Dentsd 
welcher  wegen  seiuLT  deutschen  Gedichte  gekrönt  wurde,  m 
Opitz.  Er  erhielt  diese  Auszeichnung  1025  während  seines  Ai 
euthalts  in  Wien  von  Ferdinand  II.  und  wurde  zugleich  mit  d< 
Namen  von  Voberfeld  geadelt,  l'eber  Ulrich  von  Untti 
vcrgl.  G  er  V in  US,  Gesch.  d.  poet.  National-Liter.  d.  Deutsche 
Th.  II.  8.  4:^1  tf.  und  über  Opitz  ebend.    Th.  HI.  p.  199  ft'. 

14fi)  Dem  Zwecke  nach  hatte  die  von  Maternus  Pistor 
15()2  in  Erfurt  gegrflndete  »Poi'tenschulec  eine  gewisse  AehnÜchki 
mit  diesem  Collegium.    Kampschulte,   die  l'niv.  Erfurt,  Tb. 
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mü  der  Vollmacht  erDannt  Dichtern  den  Lorbeer  ziizucr- 
komen  "'). 

Damit,  oder  vielmehr  mit  Ccltes  begann  nun  die 
linge  Reihe  der  gekrönten  Dichter  ( Poetae  laureati),  welche 
seitdem  selten  mehr  von  einem  Kaiser,  aber  desto  öfter 
IB  sänem  Namen  von  einem  Pfalzgrafen  gekrönt  wurden. 
Die  Sache  wurde  Mode,  so  dass  bald  kein  Professor  der 
alten  Sprachen,  der  Beredsamkeit  und  schönen  Wissen- 
sdiaften  mehr  existiren  konnte,  wenn  er  nicht  auch  gekrönter 
Po€t  war.  Zu  dieser  Ehre  aber  konnte  er  um  so  leichter 
kommen,  als  auf  die  im  15.  Jahrhunderte  und  später 
entstandenen  Universitäten,  welchen  Kaiserliche  Privile- 
gien ertheilt  wurden,  auch  die  pfalzgräflichen  Rechte  über- 
gingen und  namentlich  auch  die  Dichterkrönung.  Wenn 
derselben  in  den  Privilegien  mancher  Universitäten  nicht 
fwlacht  ist,  wie  z.  B.  der  Wittenberger,  so  scheint  jene 
BAigniss  doch  in  der  völligen  Gleichstellung  dieser 
Universität  mit  früheren,  und  namentlich  der 'Leipziger, 
BitbegriflFen.  Dagegen  wurden  in  dem  Privilegium  der 
Universität  Halle  vom  19.  October  1693  vom  Kaiser 
Leopold  dem  jeweiligen  Prorector  oder  dessen  Stellver- 
treter ausdrücklich  das  Recht  Dichter  zu  krönen  zuge- 
standen. 

Mit  dieser  Kaiserlichen  poetischen  Lorbeerkrone, 
welche  der  Gekrönte  zu  jeder  Zeit,  an  jedem  Orte,  selbst 


147)  In  dem  Kaiserlichen  Stiftungsbriefe  heisat  es:  »CoUegium 
podtarnm  pro  honore  nostro  et  dignitate  augenda  Yicnnensis  Uni- 
icnitatis  praesenti  priyilegio  decoramus,  nt  quicunque  in  nostra 
üiiTersitate  in  Poötica  vel  Oratoria  staduerit  Laurcamque  concu- 
prent,  ia  in  collegio  poätarum  diligenter  examinatus,  si  idoneus 
sd  id  munus  percipiendum  habitus  et  inventus  fuerit,  per  honora- 
Uem  et  fidelem  nobis  dilectum  Conr.  Geltem,  per  genitorem 
lottrnm  Fridericum  UL  divae  memoriae  primum  inter 
Germanos  Laureatum  poötametmodo  in  Univ.  nostra  poötices 
IC  Oratoriae  lectorem  ordinarium  ac  deinde  per  successores  ejus, 
qni  pro  tempore  collegio  praefnerint,  laurea  coronari  possit.« 
Sehwara,  Gesch.  d.  Erz.  B.  II.  S.  248. 
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in  Gef^onwait  Kaiserlicher  Majestät  sich  aufsetjseni  durfte, 
war  nicht  allein  Khre  verbunden,  sondern  auch  die  Befug- 
niss,  im  ganzen  römisch-deutschen  Reiche  aller  Orten  und 
auf  allen  «gelehrten  Anstalt(?n  als  Lehrer  der  poetischen 
Kunst  aufzutreten,  und  er  wurde  dadurch  aller  Hechte  acade- 
mischer  Lehrer  theilhaf'lig  ****).  I>ass  aber  der  Lorbeerkranz 
auch  einen  academischen  Grad  verliehen  habe,  wird  mit 
Recht  bezweifelt,  da  (h'u  Pfalzwifen  ausser  der  Dichter- 
krönung zngh»i(h  das  Jlccht,  acciidemischc  CJrade  zu  ertheilen 
zuizestanden  wunie. 

Um  «('krönt  zu  werden .  machten  viele  Prufesäoren, 
welche  sonst  niemal>  daran  liedacht  haben  würden.  Verse  yne 
ein  JSciiuIi>ensum,  und  es  trat  eine  Teriode  gelehrter  Schul- 
poesie  ein.  welche  zunächst  im  Dienste  der  Fürsten  stand. 
^>(»  kam  es  auch,  das.s  die  lateinisciien.  an  Gratulationen 
zu  llociizeiten.  Amtsl)eförderung(Mi.  an  C'on<lolenzen  bei 
Trauerlällen  und  der;;l.  mehr  n»i<'hen  Dicht  ini{;en  der 
Humaniston  nicht  luu*  an  /alil.  sondern  auch  an  Geltung 
und  iiuhm  den  in  deutscln*r  Sprache  Dichtenden  über- 
legen waren  ^*-'). 

ll>i  In  ilciii  olirp  ^'i'naniitcii  I*rivilrt;iuiii  t'iir  \\\v  I'nivorsit&t 
\h\\\v  licisst  (»s:  iPr.ir«  r!iiri  r.,'ii  noi-tmaüis  imiiUT«*  fuiirtiir«»  imhd- 
iri'inus.  iir  pii.v<iit  1 1  v.ili'.it  ix^rsHiia^  i  loui'as.  et  in  portii-a  faniltate 
t'X'-i'lIciito  \trr  Laur«-at'  inipu^ititHicm  i>t  aiinuli  tiMditionfin  piu't.is 
lanri'aii's  i';ii(Ti'.  <  rran*  (t  insiiriiin^  ipii  ijiiiilt'm  TDcta«*  laiireati 
per  ruii  l»'!ii  NJr  titaii  «'t  iii-^iuniiti  po><«iiit  rl  vali-ant  in  oniiiihus 
(-i\itatiliu->.  l'iiiiiinuuitarilMi> .  riiivfisitatilnis.  Millc^rüs  vt  stiiiiiis, 
r|U'<i-iiiiii  ii:ii|iii'  IiMtinnri  et  tcrraniin  S.  Iluniani  hiijMTii  et  iiliiriiiiiiiiti 
hbt'r«'  a)»'«i|(i<*  (iniiii  inipciliinonto  ot  i-imtrailirtiouo  in  praotat:i'  nrtis 
]K»('tiiat'  siicntia  li'UiTi»,  ri'petcrc,  scriluT«»,  ilispiitan',  inttTprotari 
i't  r«»inni('nrari  ac  cu»'teri.s  p*H'iiriis  nrtns  f.iren»  i'l  «'Xt'n-iTi»,  iu»c 
nciu  (iiiiniliiis  rt  >iiii:nlis  firnanicntis,  pri\ilri!iis  etc.,  iiti,  qiiihiis 
raotfri  portac  laiirt'ati.  iiliivis  loronini  et  (iyninasioriiin  proinnti 
puiiicnt,  t'ruuiitiir  i-t  utnntiir  runsni'tiiilim*  vt>l  do  jun'.  Aurh  in 
P I't  rare  a\  iMploiii  liri^^st  rs:  »(llunr)  niainiiiin  Po<*tani  i>t  llisto- 
riiiim  ilivlarannx .  pracrlan)  Ma^if^tiTii  nnniiiic  in^iuniimus,  dantoa 
ridi'ni  tain  in  dii  ta  arti*,  portica.  <|uniii  in  ilirta  tirto  histurifa,  taiii  in 
hai:  ^anl  ti^siina  iirli«'.  tiiiani  aliliicuMipie  lomrum  h'üonli,  dispiiUudi 
ntquc   intorprctantli  xi-tiTiini  srriptiiras  pot('stiit«*iii.< 

1  r.M  Was   K  u  d  ••  1  p  h    A r  ric  ii  1  a   (Haii>iinanii) ,    147ti   aU    Ue- 
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Seit  der  Uebertragung  des  Rechtes  der  Dichterkröniing 
an  die  Universitüton  und  an  Privatpersonen,  welche  die 
Püili^pnafenwürde  erhalten  liatten,  verlor  aber  diese  Krönung 
immer  mehr  an  ihrem  Ehrenhaften,  weil  sie  küutiich  wurde. 
Doch  blieben  die  Krönungen  von  Seiten  der  Universitäten 
immer  noch  in  grösserem  Ansehen,  als  die  von  Pfalzgrafen 
TMgenommenen,  besonders  seit  dem  die  Pfalzgrafenwürde 
selbst  käuflich  geworden  war.  Es  erhoben  sich  daher  auch 
schon  im  Iß.,  noch  mehr  aber  iin  17.  Jahrhundert  Männer, 
wie  L ip  s  i u s  ( 1 1606)  in  seiner  »Satira  Menippea«,  C onr i  n  g, 
Morhof  u.  A.  dagegen,  was  zur  Folge  hatte,  dass  nach 
dieser  Auszeichnung  weniger  mehr  gestrebt  wurde,  da  sie 
uigehört  hatte,  eine  Ehre  zu  sein,  und  auch  bei  verän- 
derten Verliältnissen  die  ui*sprünglieh  ihimit  verbundenen 
Vmheile  nicht  mehr  bot*^^).  Später  wurde  im  Codex 
jriicijirius  Bavaricus  vom  J.ahre  1752  (Cap.  II.  §  7.)  den 
PUzgrafen  verboten,  Poetas  laureatos  zu  creiren,  doch 
dtt  Verbot  nicht  überall  beobachtet.  In  der  Pfalz  ernannte 


undter  M  a  x  im  lli  a ii's  I.  in  Italien  lebend  und  fdr  das  lateinische  Ge- 
dicht schwärmend, au  Rudolph  Lange  schrieb,  blieb  die  Parole  der  deut- 
let Humanisten:  »Futiiram  tarn  doctam  Germaniam,  iit non  latinius 
sitLatium.«  Vergl.  W.Menzel,  S.  264.  ff.  Derselbe  hat  auch  eben- 
ilon  die  lateinischen  Dichtungen  der  Humanisten  von  Geltes  an  bis 
znm  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  —  unter  ihnen  die  Heidelberger: 
MicylluSp  Lotich  ins  H.,  Melissus  —  als  wesentlich  zur 
deutschen  Poesie  gehörig,  ausfilhrlich  angegeben. 

150)  Hartmann  Hein  hold,  Reim  dich  oder  ich  fress  dich, 
oder  Schellen-  und  Scheltenswürdigo  Thorhe  t  Büotischcr  Poeten  in 
Dentscblaad,  Hanswursten  zu  soudorbahren  Nutz  und  Ehren  lG7o. 
Bernhard  (Curieuse  Historien  der  Gelehrton.  Frankf.  a.  M.  1718) 
s«gt:  »Die  Cronen  gehören  sonst  vor  Majestäten,  aber  in  der 
republica  literaria  gibt  es  auch  gecrönto  Häupter.  Diese  Cronen 
werden  den  Jäg«Tu  des  Pamassi  gebrochen  und  sind  zuweilen  Irr- 
viiche,  die  uns  zu  einem  abgeschmacJcten  Kerl  führen,  da  wir  einen 
looderbaren  Helden  gesucht«  Moser  schreibt  (von  des  Kaisers 
BcgierungBrechten  1772,  B.  IL  S.  475):  »Heutiges  Tages  hört  man 
je  zuweilen  noch  etwas  von  gecrönten  Poeten,  die  durch  Comites 
PiktiuM  (lazQ  gemacht  worden,  von  immediaten  Poeten-Crunungen 
tber  dürfte  die  Reichscanzlei  schon  lange  schlechte  Einkünfte 
femacht  haben.« 
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man  in  den  Jahren  1745  und  1762  Pfalzmfen  mit 
diesem  und  allen  anderen  ihnen  zustehenden  Rechten,  was 
unten  ausführlich  berichtet  werden  wird.  Die  letzten  in 
Deutschland  gekrönten  Dichter  sind:  der  Freiherr  tob 
Schönaich,  auf  Veranlassung  Gottsched's  im  Jahro 
1752  von  der  Universität  Leipziir.  und  Carl  von  Rein- 
hard, der  Herausgeber  von  Bttrger's  Gedichten,  von 
dem  damaligen  liürgermeister  zu  Minden  als  Pfalzgraf 
gekrönt  ^^^). 

Mit  dem  UnterRango  des  römisch-deutschen  Reiches 
hörten  die  Pfalzgrafenwünle  uml  die  Dichterkrönung  auf. 

§  IT. 
Faeulfafpn.  Decane.  AcademhcfK*  Grade,  Magistri. 

Doctores  nchi  regenin. 

Die  Universitäten  bestanden  in  der  Hegel  aus  4  Facul- 
täten  ^^^j.  Man  theiltc  nämlich  alle  höheren  Kenntnisse 
in  Wissenschaften  (scientiae)  und  Künste  lartes)  ein.  Zu 
jenen  rechnete  nuui  diu  Tlieoingic,  das  kirchliche  und 
bürgerliche  Recht  und  die  Medicin.  Die  Zahl  der  Künste, 
die  man  auch  der  Auszeichnung  weg(*n  di(>  freien  Künste 
(artes  liberjiles)  **')  nannte,  wurde  allgemein  auf  sieben 
bestimmt ,  aber  in  der  Angabe  der  einzelnen  sind  die 
Schriftsteller  und  das  Herkommen  verschieden.  In  den 
ältesten  Zeiten  gehörten  zu  denselben:  Granmiatik,  Rheto- 


ir,l)  Raiimor,  (ifsrii.  d.  PadaR.  Th.  IV.  S.  15.  Ersch  und 
(irulicr  Kncyrlop.  d    Wi'sh.  unter  »]>irht«'rkröiiiiii);«. 

IW)  Oan  Wort  Faniltas  hozfichni'to  im  Mittolaltcr  zuerst  ein« 
oinKnlnc  Wis^onschaft  und  narliher  dnH  (Vdloiriuin  derer ,  welche  xu 
einer  cinKidnen  VViiuten schuft  erhörten.  Heu  mann,  praefat.  p.  XIV. 
ad  (Nmrini?.  antiq.  Aradom.  p.  ir»7.  Huli\U9,  T.  III.  p.  r»ri7: 
»Facuhatis  nomen  ü'quivdcum  e.st:  nam  1)  an'ipitur  pro  disriplina 
lUMi  arte,  2)  pr<»  eidleiri«).  enrpnre,  ordine  politico  Mafri^ronim 
in  l'niventjtate  Hulfrairantiuni.c 

15.'l)  In  Leip/iß  nannte  m.in  die  artfs  h'herales:  ])a*monum 
opfloniumf  dii'mouum  ribus,  Ae^yptiti*  idln'.  viruleutir  Aeiryptiorum 
dupes.     Pni'f.  in  punegyr.  I.ips.  thofd.  sernionem.  l'»14. 
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rit  Mosik  (diese  betrachtete  man  als  die  geringeren  und 
nannte  sie  das  Trivium),  Dialectik,  Arithmetik.  Geometrie, 
Astronomie  (diese  sah  man  als  die  höheren  an  und  hiess 
sie  Qnadrivium ).  Später  wurden  auf  den  meisten  Univer- 
sitäten folgende  Disciplinen  zu  denselben  gerechnet :  Gram- 
matik, Rhetorik,  Dialectik,  Mathematik,  Physik,  Meta- 
physik und  Moral.  Alles,  was  nicht  in  den  Kreis  dieser 
Wissenschaften  und  Ktlnste  passt«,  war  lange  Zeit  von 
den  Universitätsstudien  so  gut  als  ausgeschlossen.  Bei  der 
Eintheilung  in  Facultäten  nahm  jede  der  drei  Fachwissen- 
schaften eine  eigene  Facultät  ein;  und  so  bildeten  die 
Theologen,  Juristen  und  Mediciner  die  oberen  Facultäten 
(Facultat^s  superiores),  weil  zu  ihren  Studien  die  Studen- 
ten erst  dann  gelangten ,  wenn  sie  in  der  Artisten-Facul- 
tät  Uebung  in  der  lateinischen  Sprache  und  allgemeine 
wissenschaftliche  Kenntnisse  empfangen  hatten ;  die  sieben 
feien  Künste  aber  wurden  in  die  vierte  Facultät  zusammen- 
ge&sst,  welche  man  Anfangs  Facultas  Artium  nannte, 
fe  im  16.  Jahrhunderte  der  Name  philosophische  Facul- 
tät (ordo  philosophicus  oder  philosophorum)  aufkam  ^**). 

Wie  der  ganzen  Universität  ein  Rector  vorstand, 
welcher  in  Verbindung  mit  dem  academischen  Senate  die 
Angelegenheiten  derselben  leitete,  so  hatte  auch  jede 
Facultät  einen  Decan  an  der  Spitze,  welchem  ein  Facultäts- 
Rath,  auch  Senat  genannt,  (Consilium  Facultatis)  zur  Seite 
stand.  Zu  diesem  gehörten  in  den  ältesten  Zeiten  alle 
Mitglieder  der  Facultät. 

Obliegenheiten  des  Decanes  waren,  das  Facultäts-Siegel 
im  Verwahr  zu  haben,  die  Beschlüsse  der  Facultät  und 
alle  auf  sie  sich  beziehenden  merkwürdigen  Ereignisse 
ao&uzeichnen  (Acta  Facultatis  conscribere) ,  den  Rath  zu 
berufen  und  die  Berathungsgegenstände  ihm  vorzulegen, 
die  Zeugnisse  (testimonia  publica)   auszustellen  und   die 


154)  Erhard,  B.  I.  S.  167.  168.  Räumer,  S.  20  ff.   Koae- 
garten,  Th.  I.  S.  83. 
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Vorträfre  der  Lehrer  und  Sitten  und  Fleiss  der  Studenten 
zu  überwachen. 

Der  Kath  da^euen  hatte  die  Entscheidung  über  alle 
w'ichti«^ereu  Facultäts-Angelejzenhelten ,  insbesondere  aber 
die  Pnifiiugen  von  solchen,  welche  sich  um  acadeiuische 
Grade,  Uac^calaureat  u.  s.w.  bewarben,  durch  zu  diesem  Zwecke 
aus  Facultäts  -Mittrliedeni  gewählte  Examinatoren  vor- 
nehmen zu  lassen,  die  Studirenden  zum  Genüsse  von 
Stipendien  vorzuschhijren  u.  derjil. 

iJie  Männer,  weh-he  die  Entstehunfr  der  hohen  Schulen 
in  Sah?rno.  lioloi^'na,  i'aris  u.  a.  veranlasst  haben,  nannten 
sich,  wie  die  bi^Iicritrcn  Lehrer  in  den  Kh)ster-  und  Stifts- 
scliulen.  Ls'hrer  (dnctores)  odrr  Meister  (mairi>trii. 

Aul'  (h*n  ältestt'u  ihnitschi-n  l.'niversitäten  fasste  man 
nicht  sehen  unter  dem  Titel  Meister  die  Lehrer  aller 
Wissenschaften  zusannni'n  *•'■'}.  Sjjätor  war  das  iJewerben 
um  diese  Grade  *^''i  von  breiten  der  Studirenden  so  allgemein, 
dass  niemals  oder  selten  ein  solcher  die  rniveisität  >er- 
liess.  iilme  wuiii'-rsti*n'<  ihis  ii:K*r:daureat  erhalten  zu  haben  *''^k 


IVi)  Ih'ii  Titrl  Mt'istiT  hi^lt  innn  für  i-lu^ii  s.i  chn  iivoll  o-.lor 
filr  noch  rliri-nvoUiT,  als  dm  «inrs  l)nct(»rs.  \V('ie"'jsi«"'ns  macht 
drr  Vrrl'as^jT  i'iiu»«  iiiaIo;:i  Hipr;iri"lii:r  c':i'li'>tis  «Ion  Xachlol^ern 
eines  IN'iriiA  TiOinlianl  iis,  lini^s  Tlidinas  v.  Aqiiiiio,  t'iues 
(iratian  u.  A.  Vürwjirti*  ilanilhT,  dass  sii-  ili  ii  lii'scliridrnt'n  Titol 
pocUir  viTlass'-n  iiiicl  dt*n  j>»'!iiiili:»rr«ii  Titrl  Mi  i^tc-r  anp'"'in»iiinii"»n 
hiltti'n.  Kill  I><ictnr  k«Vniio  fniinh»  Kt'n!itni*<si*  vortrü'ifn :  v\\\  Meister 
hiii'.'-'i:«'»  hi.u'Ih'  sirli  aiiln'i'ii'hiir,  i'twas  7.\\  Irlm-ii .  was  er  seUist 
wi*J>i»  uiiil  w,i^  ihm  i:l«Mrlisaiii  zULiohiH-e.     Jiiilaus  T.  II.  p.  *»>*2. 

l.'i«;!  TrlMT  iVu:  Kiit^K'liuiii;  tliT  fioli'hrti'ii  (irad«*  und  üImt  doii 
rr««jiiuii!r  diT  Sitto,  da<s  diese  von  »Ion  Kacultätm  vrrlirhon  werden, 
vepjl.  Conrini;,  IV  antii]i|.  acad.  dissertationes  p.  lin  sqi|.  p. 
lo(i  sqq. 

l'iT)  Ki  II  k  I  Ii.  I.  S.  IJi  leir«*t  da^:  Wort  üatv.ilann'ns.  welrhes 
aneh  narnlariiis.nacralariiis,Uar»'llariii<.  narhilarinsiri-srhrielu  n  wurde, 
von  lurnhis  ah.  Hatte  nänilieli  rin  >tiidiri>nder  die  l'riit'iniL;  al<  Harca- 
lann-ii*«  h«•^tand^n,  sn  ilurf'h'  er  in  Hnrlfitnnir  s<-ini.T  Ffmiide  und 
unt«*r  Vi.raustraL'un«;  •!«'>  SceptiTS  iStah«*si  »hr  Vaeultat  (seeptnim, 
vir^a,  liaeiilusi  ilii'jeniL;«'n,  die  er  w(dlti>,  namentlich  seine  Kxaminii- 
t<iren.  /ai   pjui'm    Ke^^tmilih*   einladen,    ('isner   (opusc.   p.  G(i:ij: 
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Dieses  war  der  erste  academische  Grad,  welcher  bekundete, 
dass  der  damit  Ausgezeichnete  sich  so  viel  Kenntnisse 
erworben  hatte,  dass  er,  wie  jetzt  ein  mit  einem  Maturitäts- 
mgnisse  ausgestatteter  Jüngling,  zu  einem  bestimmten 
Fachstudium  übergehen  konnte. 

Der  z^veit«  Gra<l  war  das  Licentiat  ^^* )  und  der 
dritte  die  Magistratur  und  das  Doctorat  Die  (iraduirten 
selbst  zeichneten  sich  auf  den  meisten  Universitäten  vor 
den  gewölmlichen  i^tudenten  durch  besondere  Kleidung 
ans.  Dieses  war  der  sogenannte  Tabardus,  ein  Talar,  mit 
Tiden  Falten  versehen  "^). 

Die  Magister  und  Doctoren,  welche  pflichtmässig 
öffentliche  Vorlesungen  hielten  ^^^)  und,  wie  wir  jetzt  sagen 
würden,  als  ordentliche  Professoren  angestellt  waren, 
hiessen  zum  Unterschiede  von  denjenigen,  welche  dieses 
■dit  thaten,  Magistri,  doctores  regentes  oder  acta  regentes, 
uA  lectores;  die  andern  wurden  als  magistri  sive  doctores 
M  regentes  bezeichnet  **^). 


'Baccalanrei  a  bacca  lanrea,  qua  coronari  solehant,  sunt  dicti.« 
Itter  p.  14.  IG:  »Baccalaureus  est  persona  habcns  dignitatem 
Ujalaodi  baculum,  promovibilis  in  magistrum.« 

1.08)  Licentiati  dicuntur,  qucmadmoduni  olim  apud  Romanos 
nide  (Rathe,  Fechterstab)  donati,  quibus  concossa  est  ab  episcopo 
fü  caneenario,  cujus  est  dare,  überlas  sou  missio  ab  oncro  dispu- 
ta&diy  scholas  magistrorum  actusque  solenmes  frequentandi  itemque 
fieentia  docendi  seu  cxtraonlinaric  legendi;  ac  proinde  non  differunt 
I  magistris  nisi  sola  susceptione  paludamcnti  magistralis.  Buläus, 
T.  V.  p.  681.  Nach  Anderen  besteht  die  Licentiatur  »in  der  Macht, 
Ifagister  und  Doctor  zu  werden.«  Wundt,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Heidelb. 
Univ.  S.  119. 

159)  Tomek,  S.  37. 

160)  Auf  der  Präger  Universität  durfte  Jeder,  der  einen  Grad 
kttte,  frei  lehren;  jüngeren  I)ocenten*war  nicht  blos  gestattet,  die, 
Hefte  der  bekannten  Lehrer  von  Prag,  Paris  und  Oxford  vorzutragen 
soodem  einer  gewissen  Classe  derselben,  den  Baccalaureen ,  war 
dieses  sogar  vorgeschrieben.  Schlosser,  Weltgesch.  B.  IX. 
&.  139.  140. 

161)  Per  acta  regentem  intelligimus  eum,  qui  legit  qual'bet  lie 
kgibiU  in  scholis ,  in  habitu  et  hora  debita ,  nisi  legitimum  habeat 
impedimcnUim.    BuUus,  T.  III.  p.  420. 
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In  den  frühesten  Zeiten  war  der  Titel  Magister  in 
allen  Facultäten  üblich.  Später  galt  in  den  drei  oberen 
Facaltäteu  die  Doctorwürde  als  die  höchste.  Die  Artisten- 
Facultät  emannte  keine  Doctorefi,  sondern  Magister.  Doch 
in  der  Folge  pflegton  alle  diejenigen,  welche  die  Doctor- 
würde in  einer  der  obcm  Facultäten  belassen .  sich  auch 
Doctoren  der  Philosophie  zu  nennen  **^*j. 

15  18. 

VorleHuugen.   Ferien.    Collcgiengeliler,    Exercitien. 

Disputationen. 

Vor  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  waren  die 
wenigsten  Studirendon  in  dem  Besitze  der  Ihicher,  über 
welche  gelesen  wurde  (pronunclabatur).  Die  Lehrer  i^pro- 
nunciatores)  waren  daher  genöthigt,  den  Text  zu  dictiren 
(ad  pennani  dare),  und  dieses  veranlasste  dann  auch  oft 
das  l)ictin»n  der  Auslegungen  und  Anmerkungen,  indem 
die  gehörten  Texte.  Glossen  und  C'onimentarien  für  viele 
Studin;nde  den  ganzen  Schatz  ihrer  Kenntnisse  enthielten 
und  ihren  ganzen  Hücher>'on'ath  ausmachten.  Dadurch 
mussten  die  sogenannten  Cur  so,  d.  h.  die  Zeiten,  welche 
man  auf  da^^  Lehren  und  Lernen  einer  llauptwissenschaft 
verwandte.  vi(»l  länger  werden,  als  dieses  nach  der  Krtiu- 
dung  der  IhichdruckcM-kunst  der  Fall  war.  Der  (^l^s  der 
Künste  war  in  Paris  ursprünglich  ß jährig,  dann  ."> jährig- 
Im  15.  Jahrhundert  kürzte  man  ihn  auf  iP.i  Jahr  ah  und 
1<)0()  führte  man  einen  2jährigen  Curs  ein.  Der  Curs 
der  Arzneikunde  enthielt  nicht  weniger  als  sieben,  der  des 
geistlichen    Rechts    fünf    und    der   der   Gottesgc»lehrlheil 


]f»l2)  Ittrr,  p.  117.  MairiMtcrii  titiilo  non  Tnodoqni  in  Artibag, 
vrniin  v\  qui  in  Tboologia  (iesudarnnt,  antiqiiitus  rontiororuhantiir: 
donoc  Mtadiosi  in  Theolo^u»,  Jurispnidontia^  ot  Mfdirinn'  Farulta- 
tihuH  p(M*ii1iar(»8  sihi  gradiis  arrogantes,  ut  ul>  .\rti!»tis  (li^^rriniinarcn- 
tur,  Doctorifl  titulum  adaciverc. 
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sechs  Jahre  ^•').  Die  Zeit,  in  welcher  die  einzelnen  Vor- 
ksimgen  beginnen  oder  aufhören  sollten,  war  auf  den 
ältesten  Universitäten  nicht  bestimmt  Die  Meister 
konnten  lesen,  was  sie  wollten,  nach  Belieben  ihre  Yorle- 
songen  anfangen  und  endigen,  abkürzen  oder  verlängern  ^^^). 
Diese  ungebundene  Freiheit  führte  manche  Missstände  herbei. 
Um  sie  zu  heben,  wurde  der  sogenannte  »Ordinarius 
Magnus«  eingeführt.  Durch  ihn  wnirdcn  nicht  nur  die 
einzelnen  Vorlesungen  bestimmt,  sondern  auch  angeordnet, 
wann  diese  begonnen  und  geschlossen  werden  sollten  ^®*). 

Die  Ferien  fielen  zwischen  das  Ende  und  den 
Anfang  des  Ordinarius  maguus  und  theilten  das  Studien- 
jahr in  zwei  Theile.  Sie  waren  kurz  und  in  den  frühesten 
Zeiten  nicht  fest  bestimmt,  wenigstens  finden  sich  darüber 
keine  Nachweisimgen  vor  ^^%  Dagegen  war  die  Zahl  der 
Tage,  an  welchen  nicht  gelesen  werden  durfte  (dies  non 
kj;ibilcs),  um  so  grösser.  Zu  ihnen  gehörten  ausser  den 
8oon-  und  Festtagen  die  Tage  vieler  Heiligen. 

Der  Inhalt  der  Vorlesungen  war  sehr  beschränkt. 
IKe  ersten  Männer,  welche  das  Entstehen  hoher  Schulen 
veranlassten,  gaben  insgesammt  Grundtexte  und  erläuterten 
diese  nur  an  schwierigen  Stellen  durch  kurze  Anmerkungen 
md    Glossen :    so    die  Theologen   die   Bibel  ^  * ') ,    die 


163)  Bttl&iis,  T.  V.  p.  858.  862.  863. 

164)  Meiners,  B.  III.  S.  225.  Voigt,  S.  42. 

165)  Tempus  prsestitutum,  intra  quod  libroram  ordinarie  legen- 
domm  interpretatioiieiii  absolvcre  debebant,  ipsaque  lectionum  par- 
tüio  Ordinarius  magnus  Tocabatur.  Wundt,  Dr.  ord.  philos. 
P.  L  p.  21.  Liber  Ordinarius  hiess  auch  das  Buch,  welches 
der  Lehrer  für  die  bevorstehende  Studienzeit  zu  erkl&ren  Qbemahm. 

166)  KlQpfel,  8.  9. 

167)  Die  Statuten  der  theologischen  Facultftt  in  Wien  r,  J. 
1389  nennen  2  Lehrgegenstände,  die  Bibel  und  die  4  Bücher  Senten- 
tianuD  den  Lombardus,  welche  als  die  erste  dogmatische  Auto- 
ixtit  galten.  Die  Baccalaureen,  welche  über  die  Bibel  lasen,  hiessen 
Baccalaurei  biblici  oder  Cursores  —  »legendo  cursus  suos  seu  Bibliam.« 
Sie  tollten  gründlich  den  Text  auslegen  und  beachte  nswerthe 
Glossen  erklären,  so  wie  dieses  in  den  cursorischen  Pariser  Yorle- 
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Juristen  das  canonische  und  bürgerliche  Recht ^'^  d 
Pandectou  scheinen  zu  jenen  Zeiten  kaum  hekannt  gewe« 
zu  sein  ****),  die  Mediciner  den  Avicenna,  Hippocrat< 
und  Galeuus,  die  Artisten  die  Bücher  des  Aristc 
teles,  Porphyr  und  Priscian. 

Bei  einem  solchen  Vorlesen  und  Erläutern  von  Gnu» 
texten  schritt  man  nicht  so  rasch  vorwärts,  oder  nu 
konnte  nicht  eine  solche  IJchersicht  geben,  als  der  grössi 
Theil  der  Lernenden  wünschte.  Zur  Erreichung  beiA 
Zwecke  schri(»ben  deshalb  berühmte  Lehrer  schon  i: 
zwölften  und  noch  mehr  in  den  folgenden  Jahrhunderte 
Grundrisse  oder  sogenannte  Summae,  in  welchen  die  Haup 
stellen  oder  Hauptstücke  der  Gnmdtextc  nach  eirn 
ge^vissen  Ordnung  der  Materien  zusammengefasst  wäre 
Solche    Summae    waren    die    Scntentiae    des    Petni 


snngcn  freschche.  Wer  zum  Cursor  ]iromoTirt  sein  wollte,  must 
6  Jahre  Theologie  studirt  hüben  und,  wenn  nicht  Magister  in  Artibv 
doch  gcüht  im  0]>pouiri>n  und  AntwortfMi  sein.  Hatte  drr  Cur» 
den  bibUschon  C'ursus  bcondrl,  so  proniovirto  er  zum  Sententiarl 
und  las  nun  1  ovlcr  2  Jiihre  über  den  Lomhardus.  War  er 
seinen  Vorlesungen  bis  an  das  :t.  Buch  gekommen,  so  galt  er  ft 
einen  Bacculaunus  iormatus.  Hatte  er  tlas  4.  Bucli  zu  Knde  gebrarl 
so  musate  er  noch  3  .luhre  auf  der  UiiivrrsitiU  sich  im  Disputirc 
und  Predipon  üben,  auch  Disputationen  bi>iwohnen,  bis  er  sich  u 
den  (irad  ein^'s  Liceutiat^'u  oder  Magisters  bewarben  konnte.  Hat 
der  Sententiarius  das  Kxumen  zur  Licenz  bestandmi  so  setzte  ihm  a 
Tagt*  nach  der  Disputation  der  Kanzler  in  tler  Aula  des  lUrreto 
auch  als  Zeichen  der  Magister  wurde  auf. 

KiH)  Kat'h  den  Statuten  der  juristischen  Facultät  in  Wien  vi 
J.  1.S81I  sollen  die  Doctoreu  des  (Zivilrechts  mit  denen  des  canoo 
sehen  Hechts  «»ine  Facultät  bilden.  Hin  Student,  welcher  2  Jah; 
Civil-,  *J  Jahn' canonisches  Kecbt  gcliört  bat,  kann  zum  Baecalaurei 
pnanovirt  werden.  Wer  sich  um  die  Licen/.  Iiewirbt.  muss  7  .lahi 
Ktndirt  haben  und  vorher  Haccalaureus  grwtsiu  stiu.  Di-r  Hacc 
laureus  muss  sirh  im  I'Jxamen  und  durrli  Disputation  ausgewitn»« 
haben,  elten  so  der  Liccutiat,  bri  dosrn  K.xam(  n  der  Kanzler  udi 
ein  ViTtreter  ilt>s>elbeu  zugegen  sein  soll. 

U\M)  Uossliirt,  Do  stud.  jur.  civ.  et  canon.  in  Germani 
l'uiT.  il'rag  l^bl)  p.  8. 
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Lombardus(Note  167),  das  Decret  des  Gratian  *'®),  die 
Somma  Azonis,  die  Begula  Salernitana,  die  Summa 
Thaddaei,  die  Summa  Petri  Hispani  u.  A.  ^'^).  Eine 
völlige  Aenderung  trat  ein,  nadidcm  im  14.  Jahrhundeit 
das  Lumpen-Papier  als  Material  des  Schreibens  und  im 
15.  Jahrhundert  die  Buchdinickerkunst  erfunden  waren. 

Eine  allgemeine  Anzeige  der  Vorlesungen 
wurde  nicht  veröffentlicht;  wohl  aber  erschienen  von  den 
einzelnen  Professoren  ausführliche  Programme,  in  welchen 
sie  öfter  mit  Redseligkeit  ihre  Vorlesungen  anpriesen.  Die 
ittesten  gedruckten  Verzeichnisse  der  Vorlesungen  sind  das 
Fittenberger  (1507)  und  das  Tübinger  (1525)^7*);  das 
ibeste  Heidelberger  ist  von  1778. 

So  lange  die  Landesherren  oder  höchsten  Gewalten 
kn  ordentlichen  Lehrern  hoher  Schulen  keine  stehenden 
vd  hinlänglichen  Gehalte  aussetzten,  erhielten  die  Doctoren 
■i  Meister  keine  andern  Belohnungen  ihrer  Arbeit,  als 
ie  Honorarien,  CoUegiengelder  ihrer  Zuhörer, 
■  Italien  Collectae,  bisweilen  auch  Salaria,  in  Frankreich 
wi  Deutschland  Pastus,  Pascus,  Collectae,  Minen^alia 
gntnnt  In  Wien  *")  und  Prag  war  es  ausdrücklich 
Terboten,  andere,  als  arme  Zuhörer,  unentgeltlich  zu  den 


170)  In  Paris  waren  die  Vorlesungen  über  das  bQrgerliche 
(Btaische)  Recht  verboten  und  nur  die  über  das  canonische  Recht 
(Decretalen,  Eirchcngesctzc)  erlaubt.  Dieses  brachte  ein  Mönch  zu 
Bologna,  Gratian  (1161),  in  eine  bestimmte  Form.  Er  setzte  es 
UB  vorgeblichen  Canones,  ConcilienbeschlQssen,  päpstlichen  Dccre- 
talen,  dem  Theodosianischcn  Codex,  den  Justinianischen  Rechts- 
bflchem  zasammen.  Die  folgenden  Päpste  licssen  noch  Manches 
dlrin  abändern  und  hinzuthun,  so  dass  es  immer  veränderte  6e- 
ttahen  nnd  erweiterte  Formen  gewann.  Duvernet,  B.  L  S.  13  ff. 
üeber  den  Ursprung  und  die  Veränderungen  der  christlichen 
KjTchenrechte  nnd  Verfassungen  vergl.  Moshe  im 's  Kirchenr.  von 
Ganther.    Leipzig  1800. 

171)  Meiners,  hohe  Schul.  B.  III.  S. 273 ff.    Dessen  Mittel- 
»Iter  B.  IL  S.  516  ff.  B.  III.  S.  1  ff. 

172)  Tholuck,  Acad.  ZustäJide  S.  90.  IGl. 

173)  NuUus    Magistrorum   legat   gratis   et   sine  coUccta    nisi 
P^uperibas.    Dipl  II.  p.  224. 

&»atx,  Qes«-b.  d.  Univ.  Ueidelb.  I.  6 
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Vurlesunc^en  zuzulassen.  Für  nicht-arm  hielt  man  aber 
in  PrajT  alle  diejenigen,  welche  mehr  als  zwölf  Ducaten  "*) 
zu  verzehren  hatten. 

Eine  genaue  Angabe  über  den  Betrag  der  Honorarien 
auf  den  ältesten  Universitäten  lässt  sich,  da  dieser  ge«ets- 
lieh  nicht  bestimmt  war,  auch  nicht  angeben.  Nur  so 
viel  scherat  sicher,  dass  die  Honorarien  in  Bologna  und 
Padua,  besonders  diejenigen,  welche  die  Rechtslehrer 
forderten,  viel  höher  waren,  als  die  in  Paris,  Wien.  Prag. 
Es  kommen  deshalb  auch  z.  B.  in  Bologna  Fälle  vor, 
dass  berühmte  Kechtslehrer  meistens  geiren  das  Ende  ihres 
Lebens  zur  Einsicht  kamen,  ihren  Zuliöreni  ein  zu  grosses 
Honorar  abgenommen  zu  haben.  Sie  erbaten  sich  darum 
theils  von  dem  päi)Stlidien  Stuhle  Absolution,  theils  ver- 
ordneten sie  in  ihrem  letzten  Willen,  dass  man  das  von 
ihnen  ausgeübte  Unrecht  vergüten,  oder  wf»nn  nmn  die, 
welche  zu  viel  gezahlt,  nicht  ausfintHg  machen  könne,  ans 
den  unreclitniässig  erworbenen  Geldeni  milde  Stiftungen 
machen  solle. 

In  Deutschland  fing  man  zuerst  an,  die  Preise  für 
die  Vorlesungen,  namentlich  die  philosophischen,  zu  regeln. 
In  Prag  nmssteu  für  Vorlesungen,  welche  1  Monat  dauerten, 
i  (irosihen,  für  solrhe  von  W  Monaten  S  (irnschen  ent- 
richtet werden.  In  Wien  waren  die  Lectionen  im  Durch- 
schnitt etwas  theiirer,  vorausgesetzt,  dass  die  Groschen 
in  ihrem  Wrrtlie  ^leieh  waren.  Wenn  man  in  Prag  '2,  3. 
f).  -s  (irosrhen  bf/alilte,  so  musste  man  in  Wien  3.  4.  6. 
II  (irnschen  entriclitrn.  llesonders  waren  die  FAercitia  *"*) 
genannten  i>isputir Übungen,  welche  die  Lehrer  mit 
ihren  SchühMii  hielien.  in  Wim  und  anderwärts  zwei-, 
drei-,  ja  viermal  so  theuer,  als  die  Vorlesungen  *'**).     Die 


17-1)  Auf  t'iiirn  Diiratni  oiKt  (inlilj^iildcu  gingcu  20  (iro.4chen. 
Voijrt,  S.  '.»s.  \\\\, 

IT.'m  M.iii  s.ijt«'  ( vcrritiuin  aliquiMl  ilispuiarc  uul  oxercitiuin 
corain  Kii|ipiisiriM  suis  rxrrrr'iis. 

I7tj)  Mciucr»,  S.22\  2:J0.  2Ü5.  2ü7.  268. 
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Vorlesungen  über  die  Ethik  kosteten  nur  12  Groschen, 
die  Uebungen  dagegen  48^^^). 

Mit  den  Disputirübungen  sind  nicht  zu  verwcchschi 
die  bei  allen  Facultäten  eingeführten  öffentlichenDispu- 
tationen.  Diese  gelehrten  Turniere  oder  Ilitterspiele 
wurden  von  den  Lehrern  der  Universität,  indem  die  Stu- 
denten nur  als  Zuhörer  beiwohnten,  gehalten,  und  wai*en 
filr  dialektische  Heldenthaten  das  rechte  Feld ,  Witz  und 
Scharfsinn  zu  üben.  Zugleich  >Yünschte  man  aber  doch  auch, 
dass  die  linguistische  Virtuosität  dabei  Parade  hielte. 
Gewöhnlich  wurden  sie  in  lateinischer  Sprache  gehalten; 
dodi  kamen  auch  griechische  nicht  selten  vor  und  zuweilen 
sogar  hebräische  *^**). 

Als  die  wichtigste  und  bedeutendste  galt  die  Dis- 
patatio  quodlibetaria.  Sie  wai*  der  feierlichste  und 
ufa^sendste  aller  academischcn  Acte.  An  manchen  Uni- 
icataten,  wie  in  Heidelberg,  wurde  sie  jedes  Jahr,  an 
Odern  alle  vier  Jahre  gehalten  und  dauerte  gewöhnlich 
nehrere  Tage.  Der  ^lagister  J  o  h a  n  n  L a  m  s  i d  e  hielt  1458 
Ulf  der  Universität  Greifswald  eine  Disputatio  de  quolibct 
über  14  Tage  lang,  bei  welcher  zur  Erhöhung  der  Feier- 
lichkeit auch  mehrere  Juristen  determinirtcn ,  d.  i.  Streit- 
sitze  aufstellten  ^**).    Die  Wahl  der  Thesen  stand,  inner- 


177)  Man  kann  den  Werth  der  Wiener  (Troschon  ciniger- 
■ussen  daraus  abnehmen,  dass  der  gewöhnliche  Mittags-  und 
Abendiisch  eines  Studirenden  wöchentlich  nicht  mehr,  als  2  (iroschen, 
kostete^  was  aus  Diplom.  TJ.  p.  240  erhellt,  wo  es  heisst:  »Quilibet 
Schülaris  exponens  ordinario  pro  mensa  septimatim  ad  minus  duos 
possos.«  Nach  diesem  Maassstabe  waren  die  Ilonorarien  in  Wien, 
besonders  die  für  Uebungen,  gegen  das  Ende  des  Ik  Jahrhunderts 
Kkr  ansehnlich.  Denn  ein  Meister,  dessen  Uebungsstunden  48 
Groschen  kosteten,  empüng  von  einem  Jeden  Zuhörer  so  viel,  als 
ein  Student  von  mittelmässigem  V »*rmögen '  ein  halbes  Jahr  lang  filr 
Minen  Tisch  auszugeben  uöthig  hatte. 

178)  Tholack,  S.243flf.  Herder,  Ideen  z.  Philos.  d. Gesch. 
B.  20.  §  4.  Kink  (Th.  I.  S.  45j  gibt  eine  ausführliche  Bcschrei- 
Wfl[  einer  solchen  Disputation. 

179)  Kosegarten,  Th.  I.  S.  84.  109. 

6* 
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halb  der  Gränze  der  freien  Künste,  in  dem  Belieben  eb 
Jeden.  Sie  wurden  oft  sogar  von  Baccalaureen  v 
Scholaren  gegeben  und  nicht  selten  auch  schertha 
Thematen  als  Streitsätze  aufgestellt.  Der  Magister,  weld 
bei  dem  Acte  zu  fungiren  hatte,  Quodlibetarius  genau 
wunle  von  der  Ärtisten-Facultät  gewählt,  und  seine  A 
gäbe  war  es,  jedem  Opponenten  Rede  zu  stehen  und  j 
zu  bekämpfen,  mochte  der  Opponent  in  dieser  oder 
jener  Weise  seine  Meinung  aufstellen.  Der  Quodlibetar 
war  also  genöthigt,  in  utramque  partem  zu  argumentir 
oder  entgegengesetzte  Meinungen  zu  vertheidigen,  je  na 
dem  es  den  Opponenten  beliebte,  ihre  Behauptungen 
gestalten.  Sagte  der  erste  Opponent:  »Die  Menschen  si 
Thiere«,  so  musste  der  Quodlibetarius  dieses  widerleg« 
behauptete  der  zweite  Opponent:  »Die  Menschen  sind  ni< 
Thiere«,  so  musste  der  Quodlibetarius  auch  dieses  widerleg 
um  seine  Geschicklichkeit  im  Disputiren  zu  zeigen;  ^ 
freilich  nur  eine  grosse  Gewandtheit  und  Meisterschaft 
der  Rede  möglich  machte.  Eben  doshalb  hiess  auch 
Disputation  de  quolibet,  weil  der  Magister  dabei  quodli 
vertheidigen  musste  ***"). 

Kingeführt  wurden  die  Disputationes  quodlibetar 
auf  der  Pariser  Universität  bereits  zur  Zeit  des  Alberti 
Magnus  (l'JiV)),  und  Uuläus  Kndet  in  dieser  Sitte  sei 
die  Depravation  der  Dialectik  **')• 

Als  im  IG.  Jahrhundert  der  Humanismus  zur  Gelti 
gekonmien  war,  wurden  diese  Disputationen  aufgehoben  ^ 


IftOj  RuUus,  T.  I.  p.  348.     Kink,  Th.  I.  S.  76.    Bian 
Th.  I.  S.  119  ff.  Th.  II.  S.  C2. 

ISn   Ijiiia   in   utramiiue  parU'm  probahilitcr  disputabatiir, 
dubius  et  anceps  vaciHabat  animus,  ut,  quid  tonoudiim,  quid  rc] 
bauduDi  essrt,  unn  tacilo  agun.s<'ei  ct.     Hu  lau  8,  p.  H-18. 

IH'2)   In    II<*iil«IbiMir   geschah   o.s    VM   durch  Otto  llcinri 
lliform.  d.  Uxiiv.     Vcrg).  auch  Tholuck,  S.  240. 
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§  19. 

Pemudümus.  Deposition.   Waffentragen.    Fechtschulen. 

Duelle. 

Ein  anderer,  auf  Universitäten  üblicher  Brauch  war 
die  »Depositio  cornuum«  (Beania,  Fuchstaufe).  Sie 
war  aus  dem  Pennalismus  hervorgegangen,  welcher  selbst 
wieder  seinen  Ursprung  in  den  landsmannschaftlichen  Ver- 
Indulten  auf  den  Universitäten  hatte. 

Im  ersten  Jahre,  welches  das  Pennaljahr  hiess,  mussten 
die  neu  immatriculirten  Studenten,  die  so  genannten  Pen- 
Bile  **^ ,  wie  wenn  sie  in  dem  strengsten  Orden  das 
Gd&bde  des  blinden  Gehorsams  gethan  hätten,  Alles, 
mochte  es  auch  noch  so  beschwerlich  und  schimpflich 
Km,  ausrichten,  was  ihnen  von  den  älteren  Landsleuten 
nlgetragen  wurde  ^^^).  Diese  Yexationen  fingen  mit  der 
Bqiosition  an.  Der  Beanus  ^®*),  so  hiess  der  neu  imma- 
triculirte  Student,  ein  mit  der  jetzigen  Bezeichnung 
»Fuchs«  ^*^  gleich  bedeutender  Ausdruck,  wurde  als 
>pecus  campi«  angesehen,   »cui,  ut  rite  ad  publi- 


168)  Das  Wort  Pennale,  durch  welches  die  fleissig  die  Vor- 
ksongen  besuchenden  Studenten  yerapottet  wurden,  kommt  wahr- 
KheinUch  ron  dem  Pennal  (Federbüchse)  her,  das  heute  noch  in 
Schulen  im  Gebrauch  ist 

184)  Arnold,  Hist  d.  Königsb.  üuit.  Th.  II.  S.  255. 

185)  Die  Definition  von  Beanus  (bec  jaune,  Gelbschnabel)  war : 
Bauras  Est  Animal  Nesciens  Yitam  Studiosorum. 

186)  Der  Spottname  »Schulfuchs«  verdankt  seinen  Ursprung 
einem  Schulmann  des  16.  Jahrhunderts,  Justus  Ludwig  Bris- 
Bsnn,  auch  Pryschmann  und  Qnellmann  genannt.  Er  war 
erst  Quartas  am  Gymnasium  zu  Hof,  seit  1550  Rector  an  der  Rath- 
Khnle  zu  Kaumburg  an  der  Saale,  später  Rector  zu  Zwickau  und 
Kit  1573  bis  zu  seinem  1585  erfolgten  Tode  Professor  der  griechi- 
Khen  Sprache  an  der  Universität  Jena.  Prischmann  trug  gegen 
die  damalige  Sitte  einen  mit  Fuchsfellen  gefütterten  Mantel,  auch 
vohl  ein  mit  Fuchspeb  verbrämtes  Oberkleid,  als  er  nach  Jena 
Um,  wo  ihn  diB  Studenten  bald  »Schulfuchs«  nannten.  Später 
^rde  dieser  Name  auf  die  angehenden  Studenten  übertragen. 
Heider,  Orat.  de  Vulpecala  gcholast.  p.  16. 
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» 
halb  der  Gränze  der  freien  K**      ...   \,>rniiÄ  deponen 

Jeden.     Sie   wurden   oft  •  .  '  jiüt  einem  Tentaiiiem 

■  ■  ..»1 

Scholaren   gegeben   r  .^^^^uitat,   bei    welchem    c 

Thcmaten  als  Strei*      ,        ;.v^  lassen  musste,  waren  sd 
bei  dem  Acte  zo  : ■''Vexationen  verbunden,   wel« 

wunlc  von  der  'y^'^t  '»atten  »**). 

gäbe  war  es.  .  J}'^ 

zu   bekämpf  ,.r      ^^pftfon  von  Dppositio  war:    »Boaniair 

jener  We'  ..^'^more»   agrestes  per    beaniam  relinque 

war  als^         ,<,^''^;'  /w^.  T.  i.  2.  o5a. 

,_  ,  /'/.*  '**  ■  i|i«t  wird  in  fokender  Weise  ffeschilcl«?rt : 

oder  r       „T'  i''*  4,.f  *^"^     .-        ,  ?  .  .    T» 

'^  ivf'\,n  rßeanO   erscheinen  zuerst  in  Procession  ui 

ge  /r/r"'''  ijuirclianten,  tretH  herbei,  Euch   will   ich   auf  £ 

</^.'*'f^  ^„f  das  best.* 

-wf  «W" "Jinicr  Schcere  wird  das  Haar  abgeschnitten : 
A*'/ *  pu  kannst   mancher  Haar,  T)w  Zottelbork,  entbeh 
'^^  iis8  tox  Ehrbarkeit  ich  Deinen  Kopf  bescheeren.« 
i»^.  hinein  Kolben  wird  das  Ohr  gereinigt: 

Vor  Xarrenthätiguug  lass  Dein  Oehor  geschlossen,  ich  säi 
yf  Lehr'  und  nicht  zu  schlimmen  Possen.« 
^^  I5g  folfft  die  Ausbrechung  de»  Bacchantcuzahns: 

yliflss  den  Kacchantenzahn  der  Lästerung  Dir  ausziehen,  ^ 
iduiig  sollst  Du  stfts,  wie  si'lhst  die  ilölle  t1i('h(>n.« 
yVn  «'iner  ungchruren  Fi-ile  werdiii  die  Nägel  gcfrilt: 
»Ich  feile  I)ir  die  Hand',  um  damit  anzudeuten,  dass  Du, 
fcdlich  ist,  mit  ihnen  sollt  arbeiten.« 

Nach  beendigtem  Acte  folgt  der  Handkuss,  worauf  der  I>€ 
üitor  ihnen  Wein  auf  den  Kopf  giesst,  mit  den  WorUMi: 

vSo  wünsch'  ich  Euch  allen  insgesanimt  Olttck  und  Wohlfi 
zu  Eurem  neuen  Stand  und  Orden.« 

Das  von  dem  Decane  vorzunehmende  Tentamen  war  zuwe: 
dem  Depositor  übertrauen.  Da  fehlte  es  denn  nicht  an  pos£ 
haften  Kragen.     Sehuppe  aus  Marburg  erzählt: 

Depositor  gibt  dem  Knaben  eine  Ohrfeige  und  fragt: 

»Hast  Du  eine  Mutter  gehabt?« 

»Ja!« 

Noch  eine  Ohrfeige: 

»Nein,  Sehelm,  sie  hat  Dich  gehabt.« 

Sag'  ferner  an: 

»Wie  viel  Klüh'  trehen  in  einen  SrheiTelV« 

>.\eh.  das  liat  mich  mein  Präceptor  nicht  gelehrt!« 

Wieder  eine  t)brteigi': 

>Sie  gehen  ja  nicht,  sie  hüpfen  hinein!« 
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Vach    der    Depositidn   folgte   die  iDscription  in  das 
^Ibuch  der  Artisten-Facultät  bei  dem  Decane  und 
che  Vereidigung  bei  dem  Kector.    Hierauf  hatte 
ate  für  die  Landsmannschaft  den  Accessschmaus 
..lellen,    und    wurde  sodann  einzeln    oder   auch  mit 
mehreren  einem  älteren  Mltgliede  als  Famulus  zugetheilt. 
Der  Fuchs   trat  nun  hiemit  völlig  in  die  Bedientcnstelle 
ein,  hatte  gegen  seinen  Leibburschen  das  Prädicat  Herr 
oder  Patron  zu  brauchen,  bei  Tische  aufzuwarten,  Kleider 
and  Schuhe  zu  reinigen.    Was  aber  schlimmer,  als  alles 
dieses,  war:  gewaltsame  Requisition  von  Kleidern,  Wäsche, 
Bflcheni,  gewaltsame  Gelderpressungen  und  Auslassungen 
iTnisch-biiitalen  Uebermuths  an  dem  schutzlos  Preisgege- 
benen scheinen  zuletzt  überall  zur  Kegel  geworden   zu 
sein.    Ein  Haupttheil  seines  Dienstes  war  die  Aufwartung 
bei  den  Orgien  und  Bacchanalien  in  der  Stadt,  wie  auf  dem 
Lande,   wo   die  erniedrigendsten  Dienste  mit  Misshand- 
faigen  zum  Lohne  von  ihm  erwartet  wurden.    An  solchen 
Schmausereien  konnten  selbst  Professoren  Theil  zu  nehmen 
ach  verstehen,  und  die  Jenaer  Commissarien  müssen  öfters 
flnre  Fragen  dahin  richten,  ob  nicht  von  den  Professoren 
Vortheils  halber  in  ihren  eigenen  Häusern  Pennalschmäuse 
ingestellt    worden   seien.     War  das  Dienstjahr    —   von 
dem  rafiinirten  Muthwillen  auf  1  Jahr,  6  Monate,  6  Wochen, 
6  Tage,  6  Stunden  und  6  Minuten  ausgedehnt  —  endlich 
ToQendet,   so  hatte  der  Fuclis  seinen  Umgang  bei  den 
einzelnen  Mitgliedern  der  Landsmannschaft  zu  halten,  sich 


Die  bei  der  Deposition  benutzten  Instrumente  sind  in 
folgendem  Hexameter  genannt: 

nSerra,  dolabra,  bidens,  dens,  clava,  novacula,  pecten 
Cum  terebra  tornus,  cum  lima  malleus,  incus 

Rastraqne  com  rostris,  cum  fürca  et  forcipe  forpex."  ' 

Tholuck,  S.  203£  Eine  ausführliche  Schilderung  der  bei 
itf  Depotition  üblichen  aus  dem  „Academicus  somnians ,  Satyra  in 
hndem  modemae  eruditionis  scripta"  s.  bei  Meyer,  Studentica. 
Leben  a.  Sitten  deutscher  Studenten  früherer  Jahrhunderte.  Nebst  „Die 
Studenten.  Ein  LusUpieiv.  Chr.  Symmel  (1845)/*  Leipz.1857.  8. 48  ff. 
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die  Absolution  zu  erbitten ;  hierauf  folgte  der  Absolations- 
schmaus,  ein  Gericht,  »ob  er  sich  auch  standesgemSss 
gehalten*,  die  Absolution  »im  Namen  der  heiligen  Drei- 
einigkeit«, die  Ertheilung  des  bis  dflhin  vermehrten  jus 
gladii  —  dann  endlich  kam  die  ersehnte  Stunde,  wo  er 
als  »AbsolutuS'  (von  den  Peniialverrichtungen  absohvirt) 
anfangen  konnte,  an  Andern  zu  verbreiten,  was  er  selbst 
erlitten  hatte  ^*^).  und  geh()rte  jetzt  zu  den  »Schönsten«, 
weil  sie  den  angehenden  Studenten  »die  Ilaare  abge- 
schoren« und  sie  auch  »wacker  herumgenommen  oder 
geschoren  haben«  ^''^%  Anzuführen  haben  wir  nur  noch, 
dass  die  Deposition  ursprünglich  den  Zweck  hatte,  den 
Ankömmling  zu  einem  seiner  neuen  Bestimmung  würdigen 
Leben  aufzufordern  und  gleichsam  vorzubereiten.  Hierauf 
beziehen  sich  die  De])ositionsreden  und  die  Ceremonien, 
welche  symbolisch  den  Act  der  Reinigung  von  den  bis- 
herigen Makeln  vorstellen.  Daher  waren  auch  Männer 
ernsterer   Richtung  für  die  Deposition.    So  hat  l^uther 


18!))  AiiRfübrlichcros  Aber  Pfiuialisinus  uiul  Dopositiun  s.  boi: 
Diiicki*!,  De  orijrin«',  cuums,  typ«»  ot  ctroinoiiiis  Drpo.'titionis. 
Erpbiinl.  Vn\).  Sch.nb,  Coiivioilin  vom  Stinh»ntonlrbon.  L(«ipz. 
1<W>8.  Ritus  Depositionis.  Straslmr'.:  1C71.  Ausfjibriinp.  worin  die 
altf>  Gc'Wnhnlivit  zu  dopoiiircn,  r  >  l)(\v  ;Lncu  AoadiM.iiocu  stutt  einer 
KinU'ituii^'  /u  brsstTcin  Vi^rbaltcii  ublicb,  iu  riunu  Ciirmini»  vorge- 
stellt wird  von  V.iltMitiniano  Iloflfmann,  Not.  publ.  (*a('s.  und  der 
UniviTsität  .Tehna  3l».ir^brifiji*ii  I>i'positi»r(».  Jona  HJ^s.  Kurze  Nach- 
richt V.  d.  acad.  Reposition  den  neuen  Herren  Studiosis  und 
AniiiTn  zum  l-nlerricbt  ertheilct  \(n\  .1.  R.  Pfenning,  Not.  publ. 
et  b.  t.  I)«'piisit<jre  in  Acad.  .len.  (obne  Jahr).  AuafUbrliehe  Er- 
xäblung,  wie  om  mir»  Willi. -Im  Weber,  zu  AldorfT,  in  der  DepoBition 
er^jan^cn  ist  anno  ]k\'A\.  Xiunlwrn  l^VM.  Dissertatio  physioleglRtica 
dl*  jure  et  natura  P«'nnalinm  —  exriitimdam  projjitnit  Lueas  de 
IVnna  utriu^^que  Orohinnitaiip  C'andidatu»  anno  MI^XI.  Tbfniata 
medioa  de  Reanorum  nffertibus.  Typis  Wolph«raniri  lUass  ins  Hörn. 
Fer.htor,  Thomas  Plater  und  iVlix  Plater.  Has,l  IrtlO.  Virgl 
twch  Keil,  S.  «l»ff.  Tholuck,  S  -ioO-^^Mi,  JSl-J'.M  und  nnsfre 
Anzeige  von  Tholuek'K  S<*hrift  in  d«*n  Heidelb.  Jahrb.  d.  Literat. 
iJ^ftl,  Nr.  U.  IHrii,  Nr.  1. 

WH))  Schot  igen,  Hist  des  IH'nnalwcwens  S.  IH.  l«i. 
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für  sie  ein  lateinisches  Lied  gedichtet,  das  in  Andr. 
Wilb.  Cramcr's  5  kleinen  Schriften  mitgetheilt  ist  ^^^). 

Das  Waffentragen  war  auf  den  ältesten  Hoch- 
schalen Italiens  den  Studenten  erlaubt,  auf  der  Pariser 
Universität  aber  und  den  nach  ihrem  Muster  eingerichteten 
üniTersitäten  Wien,  Prag,  Heidelberg  verboten.  Allein 
das  Verbot  wurde  nicht  gerade  strenge  beachtet,  zumal 
in  den  frühesten  Zeiten,  in  welchen  wogen  Unsicherheit 
der  Landstrassen  alle  waffenfähigen  Jünglinge  und  Männer 
um  ihrer  Sicherheit  willen  Waffen  trugen.  Auch  die 
höheren  Geistlichen  thaten  dieses,  ol)gleich  das  canonische 
Recht  bei  Strafe  der  Excomraunication  es  untersagte.  Ihnen 
ahmten  die  Studenten,  welche  auf  den  meisten  Universitä- 
t€n  in  älteren  Zeiten  als  Geistliche  angesehen  wurden,  nach. 

Im  16.  Jahrhundert  kam  das  Tragen  des  Degens  bei 
ton  Adel  auf;  allein  bald  machte  sich  die  Ansicht  geltend, 
te  dieses  Zeichen  des  Adels  nicht  nur  den  Geborenen 
m  Adel,  sondern  allen  Lehrern  und  Jungem  der  Wissen- 
schaft oder  dem  gelehrten  Adel  zukomme,  und  vom 
17.  Jahrhundert  an  mussten  viele  Jahre  hindurch  alle  den 
Itöberen  Ständen  angehörigen  Jünglinge  und  Männer,  wenn 
ae  vor  ihren  Oberen  oder  in  Gesellschaft  erscheinen  wollten, 
Degen  tragen.  So  war  es  auch  später  in  manchen  Ge- 
lehrtenschulen üebung,  in  feierlichem  Actu8»unter  Trompeten- 
scfaall«  den  auf  die  Universität  entlassenen  Schülern  einen 
Degen  als  Zeichen  der  academischen  Freiheit  mit  den  Worten 
»Nehmet,  doch  schlaget  Euch  nicht«  zu  überreichen.  Dieses 
geschah  im  Gymnasium  zu  Heidelberg  bis  gegen  das  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  "*).  Doch  trugen  die  Studenten 
ihre  Waffen  nicht  nur  zur  Schau,  sondern,  der  Fecht- 
konst  obliegend,  lernten  sie  dieselben  auch  kunstmässig 
führen.  Dieses  bestätigen  die  in  den  früheren  Gesetzen 
vorkommenden  Verbote  des  Besuchs  der  Fechtschulen, 


191)  Meyer,  S.  48. 

192)  Hantss,  Jubelfeier  d.  Heildelb.  Lyceums  S.  22. 
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welche  erst  im  16.  Jahrhundert  auf  deutschen  Universitäten 
gestattet  wurden,  wo  dann  aber  auch  von  dieser  Zeit  an 
die  Fechtkunst  ihren  Höhepunkt  erreichte. 

Die  Duelle,  als  verabredete  Zweikämpfe  zur  Sühne 
von  Beleidigungen,  sollen  aus  der  Zeit  stammen,  in  welcher 
das  Tragen  der  zum  Hauen  und  Stossen  gleich  brauch- 
baren Degen  als  Zeichen  des  Adels  in  Brauch  kam  *^*). 

§20. 
Sitten.     Kleid  er  Ordnung,     Frequenz  der  Universitäten. 

Beachten  wir  die  sittliche  Haltung  der  Studirenden, 
so  fehlt  es  nicht  an  Streit-  und  Kaufliäcdeln,  zuweilen 
blutigen,  mit  Cavnlieren,  Soldaten,  Schaarwächtern ,  an 
Conflicten  mit  Bürgern  und  an  manchen  andern  Excessen. 
Lassen  uns  nun  solche  Ei*scheinuugen  in  ein  oft  rohes 
Studentenlehon  hineinblicken,  so  spiegelt  es  im  Ganzen 
doch  nur  den  Charakter  jener,  von  den  unserigen  völlig 
verschiedenen  Zeiten  ab.  In  ihnen  hatten  eine  gewisse  Roh- 
heit und  Schroft'heit  alU;  Verliältnisse  durchdrungen.  Was 
uns  jetzt  abstossend,  ja  unwürdig  und  niedrig  erseheint, 
stand  damals  als  ganz  naturgemäss  und  berechtigt  da. 
Wenn  wir  daher  auch  das  studentische  Leben,  wie  es 
nicht  anders  sein  konnte,  mit  einem  ziemlicii  vollen  Maasse 
herber  KniftfUlle  und  fast  rohen  Ueb(»rmuthes  versetzt 
sehen,  so  macht  es  auf  der  andern  Si'ite  einen  <iosto 
erfreulicheren  Kindruck,  bei  alledem  eine  fast  unbewussto 
Achtung  vor  wissenschaftlichem  Streben  selbst  da  anzu- 
treffen, wo  sii*  am  wenigsten  zu  suchen  wäre. 

I>()ch  machte  man  gegen  die  Sittenlosigkeit  tmtl  den 
UnHeiss  im   Mitti'lalter  Cledenkverse  **'^).  und   es  wenlen 


193)  Meinrrs,  Gösch.  <l  W«ffcntr.ifrrns  auf  h.  Schulen  in  den 
Götting.  acad.  Aiinali'u  1804.  B.  I.  S.  2x\h  tf.  Schoiaier,  Jenaiache 
lUättiT.  II.  lll.  S.  144  ff. 

1*.M)  So  kommt  in  piiicr  Amorbai'her  Handschrift  des  lo.  Jahr- 
hundrrtü  vor: 
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sach  scharfe  Urthefle  über  die  Universitäten  ausgesprochen. 
So  achreibt  Luther  (1521): 

»Aaf  die  Universitäten  schickt  man  die  allcrgoschicktesten 
Knaben  der  Christen,  dass  man  ihre  Seelen  daselbst  zu  geist- 
lichen H— n  am  Glauben  mache  und  werfe  sie  der  Hölle  in 
ihren  Rachen  hinein«  ^'^). 

Ebenderselbe  äussert  sich  später  (1522)  in  folgender 
Wäse  über  die  Universitäten: 

»Aus  diesen  Mordgruben  gehen  herfttr  die  Heuschrecken, 
welche  die  ganze  Welt  an  allen  Orten,  beide  geistlich  und 
weltlich,  regieren,  dass  auch  der  Teufel  von  Anbeginn  der 
Welt  nichts  Kräftigeres  hätte  erdenken  können ,  denn  die 
hohen  Schulen«  *••). 

Melanchthon    ^^^)   wirft   in   seinen    acadcmischen 
Reden  den  Studenten  unter  Anderem  vor: 

»dass  sie  sich  tobend  und  wie  Centauren  und  Cyclopen 
ganze  Nächte  auf  den  Strassen  umhertrieben,  Alles  mit 
wildem  Geschrei  erfüllten,  friedliche,  unbewaffnete  Leute 
anfielen  und  mit  Schi mpf reden ,  Steinwtürfen  und  Waffen  an- 
griffen, ja  die  Häuser  der  Bürger  belagerten,  Thüren  und 
Fenster  erbrächen,  Wöchnerinnen,  Kranken  und  Greisen  den 
Schlaf  raubten,  die  Läden  auf  dem  Markte,  Wagen  und  was 
ihnen  sonst  vorkäme  auseinander  würfen  <^°^). 

Wenn  Ebenderselbe  zu  sagen  pflegte: 

—  »Ein  Stndont  hat  gemeiniglich  3  Dinge  an  ihm:  1. 
Armuth,  2.  Grind  und  3.  Rotz«»"»)  — , 

80  hatte  er  die  Zeiten  im  Auge,  in  welchen  die  meisten 


„Quid  modo  lactaris 
Nil  studens,  stultc  Scolaris? 
Post  hoc  tu  Hebis 
Et  toto  corde  dolebis/' 
Mone,  Ztschr.  B.  IL  S.  150. 

Id5j  Luther' 8  Werke  Th.  L  S.  677. 

196)  Ebend.  Th.  IL  S.  60. 

197)  Melanchthon  war  1588  Rector  der  Universität  Witten- 
berg und  immatriculirte  251  Studenten.  Förstemann,  Alb.  Acad. 
Titeb.  p.  169. 

198)  Meyer,  S.  2.  3. 

199)  Leib ii  Studentica.    Coburg.  1627. 
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jungen  Leute  aus  höheren  und  wohlhabenderen  Familien 
nicht  auf  Universitäten,  sondern  häufig  an  Fürstenhöfeii 
ihre  Ausbildung  erhielten. 

Zu  den  (icl)rechen,  an  welchen  das  Studcntenleben 
litt,  gehörte  besonders  die  T  r u  u  k  s  u  c  h  t  Dieses  wird  auch 
von  Moscherosch  in  seinen  »Gesichten*  Philan- 
der's  -•^j  besonders  hervorgehoben.  Als  dieser  seinen 
Umgang  durch  die  Hölle  machte,  kommt  er  an  einem  Ort 
vorüber,  an  welchem  Studenten  »mit  ewig  höHischen 
Schrecken  schreven«: 

0  mihi  practoritos  reforat  si  Jiippitor  annosl 
0  mihi  prufiisiim  roferut  si  Juppitor  aiirum! 
0  mihi  (U'functos  reforat  si  Juppitor  nrtus! 
O  mihi  potatas  reforat  si  Juppitor  horasl 

0  mihi  consumtnm  si  DEUS  ingeniuml 

Zugleich  höi1  er  aber  auch  von  anderer  Seite  eine 
Stimme  rufen: 

»Hi  sunt  fnictnft  Kbriotatis! 

Hl  sunt  frut'tus  Pcnnalitatis!«  *"') 

Wenn  nun  das  academische  Leben  in  s])ätcren  Jalir- 
hunderti'U  sich  uns  wenigiT  roh  darstellt,  so  hat  nach 
Tholuck  *^%  ge^en  Ende  dos  17. und  noch  mehr  im  18. 
•Jahrhundert  »die  frühere  naive  Kohheit  einem  raffinir- 
ten  Cynismus  Platz  giMnacht.«  Vor  Allem  aber  dtlrfen  wir 
nach  einzelnen   Kn^cheinungen ,   wie  sie   die  Annalcn  der 


2(N))  Moscherosch,  Geschichte  Philandor's  von  SittcwaU. 
2  Thle.     Stras-shurjr  KmO. 

201)  Wj'iicn' Nachweisuniren fiher «las  Studentenlehen  in  früheren 
Zeiten  s.  in  Nu^ne  vcrfiah's  s.  Hidimlaria  repoita  in  scrinio  IxitftYi 
Adami  ntistium  omnium  pan-ntis.  Anno  XXXII.  iIeiren<lorphi- 
nus,  Ut'ratidue  studii  deque  vit:i  juventntis  in-«tituonda.  lUsil.  1541. 
fitymmel,  StndenttM*.  Stettin  157^».  Wichprev,  (.'ornelius  rcle- 
gatu«.  16«M).  Schnch,  rnmiVdie  vom  St«identenh»ben.  1(»57.  IHe 
Studfutcn-Miiral.  KineSntyn«,  .lena  17"»i.  Vor;:!,  auch  W.  Meniol, 
deutsch«'  Dichtuijjr,  T<.  II.  S.  2!»ri. 

2«»2)  Tholuck,    S.  253  ff. 
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Universitäten  uns  überliefern,  nicht  die  Studentensitten  im 
Ganzen  beurtheilen,  sondern  müssen  vielmehr  der  treff- 
Men Worte  Robertos  von  Mohl  *^^  stets  eingedenk  sein, 

»dass  namentlich  gerade  die  lobenswcrtheren  Eigen- 
achaften,  die  stillen  Tugenden  des  Fleisses  und  des  wissen- 
schafUichen  Strebena  za  keiner  Aufzeichnung  Anlass  geben, 
wihrend  Fehler  und  Excesse  amtliche  Handlungen  nnd  deren 
Verewigung  hervorrufen,« 

Zu  dem  Aufwände,  welchen  die  Studenten  machton, 
gehörten  besonders  die  Ausgaben  für  Kleidung,  und  öfter 
worden,  um  diese  zu  beschränken,  Verordnungen,  was  auch  auf 
der  Universität  Heidelberg  geschah,  von  den  betreffenden 
Behörden  gegeben.  So  publicirte  der  Kector  Friessner 
in  Leipzig  1482  eine  Kleiderordnung  für  die  Studenten, 
lal  »grosse  und  zuvor  unerhörte  üeppigkeit  und  lieder- 
Bdies  Wesen  in  Kleidung  und  Geberden  unter  den 
äidenten  eingerissen  war«.  Nach  dieser  sollen  die  un- 
Iwmlichen  »gehörnerten«  Schuhe  (Schnabelschuhe) 
digel^  werden  und  die  Studenten  sich  sonderlich  hüten, 
«damit  die  Gliedmassen  des  Leibes ,  welche  den  Menschen 
nr  Nothdurft  der  Natur  gegeben  worden ,  nicht  entblösst 
möchten  gesehen  werden«  *^*). 

Besonders  kostspielig  waren  die  Pludderhosen. 
Sie  reichten  vom  Gürtel  bis  an  die  Schuhe,  waren  nach 
der  Länge  und  nach  der  Quer  aufgeschnitten,  die  Auf- 
sdmittc  aber  mit  Futter  von  dünnem  Zeuge  durchzogen, 
welches  in  so  viele  Falten  gele^  wurde,  dass  man  bis- 
weilen 130  Ellen  dazu  brauchte. 

Da  wegen  dieser  kostspieligen  Hosen  die  Studenten 
ihre  Collegien  oft  nicht  mehr  zahlen  konnten,  erliess  Kur- 
fiirst  August  für  die  Universität  Wittenberg  folgendes 
Bescript:  »Dieweil  auch  die  Pludderhosen  eine  unfläthige 


203)  Geschichtl.  Nachweisungen  über  die  Sitten  und  das  Be- 
^itgen  der  Tübinger  Studirenden  während  des  16.  Jahrhunderts, 
^ergl.  auch  Raum  er,  Deutsche  Universitäten  S.  '60  ff. 

204)  Meyer,  Studentica  S.  4.  5. 
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und  schädliche  Tracht  ist,  welche  viel  kostet  und  doch 
übel  steht,  soll  der  Schneider,  \Yelcher  sie  gemacht  hat, 
dem  Hath  10  fl.  und  der  Student,  welcher  sie  ti-ägt,  10  fl. 
dem  licctori  zur  Straf  geben  oder  3  Jahre  lang  relegirt 
sein«  ^^*). 

Die  Frequenz  der  Universitäten  war  in  früheren 
Zeiten  stärker  als  in  den  jetzigen.  Hatte  dieses  nun  eines- 
thcils  seinen  (irund  darin,  dass  alle  Univereitätsangehöri- 
gen  sich  imniatrictdiren  lassen  mussten,  und  auch  Stu- 
dentes  non  studcntes  dieses  thaten.  so  kam  noch  dazu, 
dass  die  Studenten  aus  den  ebenfalls  schon  angeführten 
Gründon  sich  längere  Zeit,  als  jetzt,  auf  den  Uni- 
versitäten aufluelten.  Kann  man  nun  auch  durch- 
schnittlich ;")  Jahre  annehmen,  so  wurde  diese  Zeit  sehr 
häufig  auch  auf  (> — 0  Jahre  aus*ri'drhnt  und  auch  auf  so 
lange  Stipendien  viMabreiclit  ^^%  Trotzdem  hat  man  aber 
doch  Ursache,  gcjren  die  ausserordentlich  gi'osse  Zahl  von 
Studirond(»n,  welclie  man  den  Universitäten  des  13.  und 
14.  Jahrhunderts  zugeschrieben  bat,  Misstrauen  zu  hegen, 
da  sich  eine  Zahl  von  10,ü(H)  — :U).<HM),  wie  sie  im  13. 
Jahrhundert,  von  Bologna,  Paris.  Oxford  ijenannt  wird, 
zninnl  die  Insiriptionsbücher  in  jener  Zeit  nicht  genau 
geführt  wurd(»n,  nicht  nachweisen  lässt.  Als  Beweis,  wie 
wenig  sieluT  solche  Angaben  in  älteren  Zeiten  sind,  dient, 
dass  die  Zahl  der  Studirenden.  welche  (1409)  von  Prag 
wegzog,  von  einigen  Schriftstellern  auf  4(MM)t)  —  44,ül.K), 
von  anderen  auf  L>4.(«K)  —  :il ;,()()()  j;escbä(/.t  wurde  *^'). 
Tt»inek   i^ibt    ."»IKKI  an  -'^'*),   während  jetzt  das  Schnallen- 


20-.)  MoyvTy  Stinlnitica  S.  5. 

L»o«;)  Tholurk,  Aca»l.  7Ai^i.  S.  2.J1  ff.  Iiisitp  Orsoh.  d. 
Sti|if'U(li«Mi  und  St-ftuiif?on  an  (l<>iu  Lycouin  uiiil  iUt  l'iiivcrsit&l 
llciilcll».  ll^':.(i■  1h:,7)  H.  1,  S.  11»  ff. 

'JOlt  Voigt,  S.  81. 

li<M)  iu^ch,  d.  l-iiiv.  IVajr  S.  )\7.  :»s.  Tomok  fil;:t  Ihm,  xnr 
Zi'it  drr  liocliMon  Hluthr  dor  (niviT^itiit  (i:>72— IMh  liiittm  sich 
wt'iiig9t«>Uh  11,000  Studeuteu  gleichzeitig  iu  Prag  uufgL'baltt.'u. 
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bacb  desFranen-CoUegiums  in  Leipzig  2000  nachweist  ^^^, 
—  eine  Zahl,  welche  auch  mit  des  Buläus  Angabe,  dass  in 
jener  Zeit  die  Gesammtzahl  der  Studenten  4,400  betragen 
habe**^>,  übereinstimmt 

§21. 

Cmtubermen.  Collegien.   Regentien.   Bursen,    Coderien. 

Ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  älteren,  dem 
Torbilde  der  Pariser  nachgebildeten  hohen  Schulen  waren 
die  in  der  Ueberschrift  genannten  Anstalten ,  welche  wir 
im  Allgemeinen  mit  dem  Xamcn  Convicte  bezeichnen  können. 
Die  ersten  Ursachen  ihrer  Entstehung  lagen  in  der  Be- 
scfeiffenheit  der  ältesten  Universitätsstädte  und  ihrer  Sitten. 
Der  Ruhm  der  ersten  grossen  Lehrer  in  Salemo,  Bologna, 
Piris  zog  in  wenigen  Jahren  Tausende  lernbegieriger 
Tmndlinge  ans  allen  Ländern  Europa's  zusammen.  So 
P88S  diese  Städte  auch  sein  mochten,  so  war  es  doch 
licht  möglich,  einer  so  bedeutenden  Zahl  von  oft  reichen 
und  vornehmen  Jünglingen  und  Männern  bequeme  Woh- 
mmgeu  zu  verschaffen.  Die  Preise  der  Miethwohnungen 
varen  deshalb  sehr  hoch.  Die  Reicheren  boten  die 
weniger  Bemittelten  aus  ihren  Quartieren  aus.  Um  daiiurch 
herbeigeführten  Streitigkeiten  und  Klagen  möglichst  vor- 
zubeugen, wurde  in  fast  allen  Universitätsstädten  gesetzlich 
festgesetzt,  dass  jedes  Jahr  von  einer  aus  Mitgliedern  der 
Universität  und  Bürgerschaft  zusammengesetzten  Com- 
nussion  die  Miethpreise  bestimmt  werden  sollten  ^^^\ 
Allein  dessenungeachtet  blieben  die  Wohnungen  theuer. 
Weniirer  bemittelten   Studirenden  war  es  daher  oft  sehr 


209)  Schnallenbüch,  F.  60b.  Yergl.  Colleg.  B.  Mariae  in 
Unir.  Lips.  p.  B. 

210)  nist.  Uqiv.  Par.  T.  V.  p.  20S.  »Erant  autem  tarn  e  tribns 
MtioDibus  4400  stndiosi,  teste  Hagero  ex  albo  academico  sive 
latrknU.« 

211)  BaUns,  l.  c.  p.  81.  141.  Meiners,  Hohe  Scholen,  B.  I. 
i  106.  B.  II.  S.  342.    Dessen  MlUelalter  B.  iL  S.  521. 


96  Einleitung.    4.  Abschnitt. 

schwer.  Wolmunpfoii  zu  finden,  welche  mit  ihren  finanziellen 
Verhältnissen  im  Einklang  standen.  Dadurch  sahen  m 
Italien,  Frankreich  und  England  schon  vom  13.  Jahr- 
hundert an  Forinten,  irniversitäton  und  bemittelte  Privat- 
leute sich  bestimmt,  Anstalten  zu  pründen,  in  welchen 
Studirende  uncntj^rltlich  oder  ge^cn  massige  Entschädigung 
Wohnung  und  Unterhalt  fanden  ^*-).  Die  Sache  selbst  war 
dem  Zeitalter  nicht  fremd.  Man  ahmte  damit  die  Kloster- 
und  Domschulon  nach,  in  welchen  den  jungen  Leuten 
schon  vor  ihrem  Aufenthalte  auf  einer  Universität  eine 
freie  Unterkunft  geboten  war. 

Msig  nun  das  Unterbring(»n  wenig  bemittelter  Studenten 
die  erste  Veranlassimg  zu  diesen  Stiftungen  gewesen  sein, 
so  ist  doch  ein  weiterer  Grund  keineswegs  unbeachtet  za 
lassen.  Die  Sitten  waren  in  Universitätsstädten  nicht 
weniger  verdorben,  als  in  andcTU  gri»ssen  Städten.  Der 
Tugend  junger  Frcnnidc!  der  Wissenschaft  drohten  vielfache 
Gefahren**^).    Gegen  diese  suchti»  man  die  jungen  Leute 


212)  In  Enjjljinil  wohnten  zurrst  Lilircr  und  Lornomle  in  Pri- 
vathuusorn.  Un  dieses  abiT  zu  virli-n  rnnrdnunirt'n  Anlass  pab,  so 
kauften  reiche  und  wohhhäti^re  Personen  ^rrns>e  iudiüude,  in  welchen 
die  PrulVssoreii  und  ihre  Sehüh-r  unis«)nst  wnhiu'n  konnten.  Oft 
wurden  di«'se  Hiiusrr  auch  norh  mit  grossen,  zum  l'nterhaltc  der 
darin  \V<dineudiMi  hinrricheuilrn  Summen  dotirt.  So  gründete  zvl 
Oxford  Wilhelm,  Archidiaconus  von  Durham,  124*J  das  Univorsi- 
tätscullef;,  Juhaun  Haliol  12(l.s  das  follc^  H.iliol.  In  Cambridge 
errichtete  llupo  ÜaUhani,  llischof  von  Kly  (12'>r) -1282»,  dds 
Haus  des  h.  Petrus,  (iriisse,  Iiiterär-di-sch.  U.  II.  Ahth.  III. 
Hälfte  n.  S.  !lll.  l'rlier  die  Kntstehuiii;  des  i-rsten  <-<dleLjes  auf 
den  enKÜt^ehrn  Cniversitäten  ver^d.  auch  IIuhi>r,  Die  Ku^lischea 
IniviTsitiitni,  15.  I.  S.  M!>  ti. 

21:5»  l>i'r  C.irdiu.il  Jacob  von  Vjtri  ihi-i.  mvi-leut.  cap.  7) 
berichtet  von  Paris:  »Meretrioea  publica«*  ubiqiu'  per  vieua  et 
plati-a^i  civitatis  pas>iiti  ad  Iiipaii.iria  >ii:t  ('Ii>:ii<i>  tcansfuutes  i|ua»i 
per  Yiolcntiam  pertrahebaut.  (^und^i  tnite  iuirn-ili  rccusartui.  con- 
festiui  eon  ^odomiIaK,  po^i  ip^o^  conclaui.iutcs  dirfhant.  In  uua 
auti'iii  rt  i'adi'in  dnuio  silmla*'  i-raul  suprriuN .  piMNtihula  iuferius. 
Ju  parle  superiori  Ma^i>tri  le^rebanr,  iu  iiit't'ri>>ri  Mcretrici'«!  ottici^ 
turpitudinis  exercebant.    Kx   uua  parte  Merctricfs  iutrr  so  et  cum 
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n  Bchfltzen.  Wie  sie  in  den  Anstalten  selbst  unter  Aof- 
Mhem  standen,  welche  ihren  Fleiss  überwachten,  so  wurden 
sie  auch  von  diesen  in  die  Hörsäle  der  Lehrer  begleitet 
nid  zarflckgeffihrt  '^^). 

Später  wurden  diese  Anstalten  zu  förmlichen  Pensio- 
mten  ausgedehnt  So  war  zuletzt  die  ganze  Universität 
in  Paris  in  solchen  Instituten,  welche  den  Namen  Ck>llegien 
(eolKges)  fahrten,  enthalten,  und  schon  im  15.  Jahrhundert 
bitten  die  Scholaren  ausser  den  (Kollegien ,  als  Ausnahme 
TOB  der  Regel,  einen  besonderen  Namen  (Martinets)  *"). 

Das  Beispiel  der  älteren  Universitäten  wurde  auch  von 
ia  später  entstandenen  nachgeahmt  In  Prag  und 
ITmd  '^*)  wurden  gleich  bei  der  Gründung  der  hohen 
Sdnden  Collegien  für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Profes- 
Mcen  und  Studenten  dotirt.  Neben  diesen  öffentlichen 
iiftdten  waren  aber  auch  andere,  welche  als  Privatan- 
Aken  von  graduirten  Männern  errichtet  wurden.  In  diesen 
fdten  die  für  solche  Institute  entworfenen  Gesetze,  und 
TW  den  Studenten  wurden  für  Wohnung,  Kost  und  andere 
Bedürfhisse  bestimmte  Preise  bezahlt  In  allen  diesen 
Anstalten  aber  wurden  Sitten  und  Fleiss  der  jungen  Leute 
Toa  Vorstehern  (Rectoren,  Regenten,  Conventoren) ,  Ma- 
gistem  oder  Baccalaureen  beaufsichtigt  ^^^. 

Das  Wohnen  ausserhalb  der  »loci  approbati«  (wie  die 
Colinen  und  die  von  der  Universität  anerkannten  Bursen 


GeMmibas    (Lenonibns?)  litigabaDt:   et  alia  parte  dUpntantes    et 
Mitentioce  agentes  Clerici  proelamabaiit« 

214)  Bai  ans,  T.  III.  p.  81.  141. 

216)  Savigny,  B.  III.  S.  327.  328. 

216)  Tomek,  S.  21  ff.    Kink,  S.  26.  94. 

217)  Kosegarten,  8.  9.  —  lieber  diese  Anstalten  im  Allge- 

■eioeovrgL  Adelnng's  Wörterbuch  unter  »Barsch«;  Chrysander, 

Woher  die  Studenten  anf  Unirersit&ten  Burssen  heissen?  Rinteln 

1751;  Aead.  Monatsschr.  1853,  S.  252  ff.:   »Was  heisst  Borsch  nnd 

fi«aeheDSchaft?c     Räumer,  Deutsche  Univ.  S.  350.     lieber  das 

L^CB  in  den  Barten  vrgl.  Bartholom&i  Sastrowen  (geb.  1620, 

gett.  1G03),  Herkommen  vnd  Lauff  seines  Lebens.    Herausgegeben 

lasMohnicke.    3  Thle.    Greifdwalde,  1823. 
Baals.  0«ieh.  d.  UniT.  Ueidelb.  I.  7 
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liicsseii)  war  in  der  Regel  untersagt,  und  die  Erlaubnisa 
dazu  musste  jedenfalls  bei  dem  Rector  oder  dem  betref- 
fenden Dccane  der  Facultät  eingeholt  werden  *^^u  Diese 
pj'laubniss  war  bei  den  .-{  höheren  Facult&ten  leichter  zu 
erhalten,  als  in  der  Artisten-Facultät,  in  welche  oft  Knaben 
von  8  — 10  Jahren  aufgenommen  und  in  den  jetzigen 
Oymnasialfächcni  untenichtet  wurden  ***). 

Diese  Anstalten,  durch  welche  die  Aufsicht  über  die 
Stndircnden  sehr  erleichtert  wurde,  hiessen  Gollegien, 
Contuhernien.  Regentien,  Bursen^*®),  Coderien. 


21ft)  Meine  rs,  S.  150.  151.    Ruhkopf,  S.  1H9. 

2  UM  K  i  n  k ,  S.  93.  Z  a  r  n  c  k  e ,  Die  ileutschrn  Üniversit&ten  im 
Mittelalt.  8.  226.  --  Die  Nothwendigkeit  der  UeberwHchung  der 
Sitten  der  jungen  Leute  geht  Rchon  daraus  hervor,  dass  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  Uordolle  und  öffentliche  Weihspersonen  in  den 
Ht&dten  -<  auch  in  Heiilelberg  schon  1122  (Pfalz.  Copialb.  N.  2.  10. 
K.8U,2)  and  in  Freilmrg  (Schrei her,  Th.  II.  S.  HJ )— erlaubt  und 
beschützt  waren,  und  welcher  Student  dieselben  besuchen  wollte, 
konnte  dieses  ungestraft  thuu.  Dabei  ist  bemerkenswerth ,  dau 
Unzucht  mit  Personen  des  andern  Geschlechts  auf  hohen  Schulen 
fiel  Rpütur  verboten  wurde,  als  Glücksspiele,  unmüssiges  Trinken, 
Untiei«s  u.  drgl.  Ausführliches  gibt  über  das  deutsche  Studen- 
tnnleben  Dolch,  (resch.  des  deutsch.  Studontenthums,  S.  40  ff. 
u.  S.  i;i  fr.  und  Keil,  S.  4()  ff.  Auch  über  die  Hursen  finden 
sieb  in  b4*idcn  SehriftiMi  interessante  Mi tthei langen,  und  zwar  in  der 
ersten  S.  M  tf.  und  in  der  zweiten  S.  11  fi. 

220)  Stipendium  dicitur  liursu,  nomine  tunc  communi  iit 
omnibiis,  qui  peeuniue  suniniam  nliipiam  ])ro  laboris  mercede  Tel 
pro  victn  nreiperent:  qnare  stipemliarii  seu  qui  stipi^dium,  scn 
peeuniam  illam  accipiunt,  dieuntur  bursarii.  Bursa  et  buraarü 
non  antiqiiae,  Hod  recentioria  sunt  Latinitatis  nomina,  quae  ad  viti* 
sernionis  pertin«'nt,  s(>d  qiiibus  posterior  assuefacta  est  aeuis.  Qui 
dieuntur  Hursarii,  dieuntur  quoque  Socii,  quod  societatem  invicem 
habeant,  siuiul  vepsentur.  siniul  vivant,  simul  maneaut.  Lanoe» 
Jus  Aead.  Paris,  illu^tr.  T.  I.  p.  r»l. 

Hur^ae  vocabautnr  doniiis  vel  habitationum  scholarium  paii- 
perum  e  diversin  nationibu;!,  qui  e  piis  fiindationum  stipcndiii  sive 
in  Communitate.  sive  eriaui  »eorsini  alebaiitur,  quarum  fundationmn 
ah  anno  ^M\:^  ad  nnnum  17^»  nunieruf«  quam  maximeauctus  habetur. 
Diplom,  l'niv.  Virnn.  -  Dursa  =r  area,  rrf#i*ioi-,  uazoph ylaciura ; 
ned  proprie  nd  eer^'^s  u^ns.  In  bnr^is  s.  arcis  n'ponebantor,  qoae 
ad  scb>diistiei>iuni,  vi*rbi  gratia,  alimoniam  spectabant  et  quao  in  ewn 
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Doch  wurden  sie  durch  besondere  Benennungen  oft  nocli 
niber  bezeichnet,  gewöhnlich  nach  dem  Namen  eines  Heili- 
gen, dem  sie  gewidmet  waren,  dann  aber  auch  nach  dem 
Stifter.  Auch  war  es,  zumal  bei  den  Bursen,  nicht  selten, 
dsss  sie  gleich  Wirthshäusem  und  Trinkstuben  bezeichnet 
wurden,  wie  die  Burse  zur  Lilie,  zor  Rose,  zum  Adler  ***). 
Die  jungen  Leute,  welche  in  diesen  Anstalten  Auf- 
Dihme  fanden,  Messen  Bursales,  üombursales, 
Bnrsarii,  Bursche.  Im  Gegensatze  von  diesen  wurden 
die  für  sich  lebenden  Studenten  Scholares  oder  Scho- 
lastici  genannt,  dieser  Unterschied  aber  nicht  strenge 
festgehalten,  da  auch  die  Bursarii  oft  unter  dem  allgemeinen 
Namen  Scholares  oder  Scholastici  Torkommen. 

Bursen,  in  welchen  entweder  gar  nichts,  oder  nur 
sdff  wenig  (z.  B.  10  Pfennige  wöchentlich)  bezahlt  wurden, 
Uesen  auch  Coderien  (Armenhäuser)  *^'). 

Wie  nun  auf  andern  Universitäten  gleich  oder  bald 
itch  ihrer  Entstehung  solche  Bursen  von  Fürsten,  Uni- 
versitäten oder  Privaten  gestiftet  wurden,  so  war  es  auch 
m  Heidelberg.     In   diese  wurden  aber  nicht  nur  heran- 
reifende Jünglinge,  sondern  auch  Knaben  aufgenommen 
und  erhielten  dort  den  nöthigen  Unterricht  (S.  98).    Jedes 
Contubemium  hatte  »seyn  eigen  Pedagog«  (Knaben- 
Ichrer)  "»). 


Tiris  piis  erant  Icgata.  Du  Gange  s.  v.  Bursarii  sunt 
i,  quibiu  ex  ejusmodi  bursis  stipendia  praestantur:  quae  vox 
obtiaet  in  Acedemiarum  publicarum  scholasticis,  quibus 
ob  rei  lomesticae  penuriam  certa  quaedam  stipendia  cxeolyantur  ex 
arca  ad  id  destinata,  ad  peragendos  studionim  cursus.    Ibid. 

221) Biederer,  AnnaU.  Ingoist  T.Lp.  lO.Grässe,  8.1)20.918. 

222)  Codria,  franz.  Goterie,  bedeutet  Genossenschaft  und  Zah- 
luBgigenossenschaft  von  quota,  franz.  cote,  Zahlungstheil ,  der  auf 
den  Einselnen  fUlt  Kosegarten,  S.  0.  Das  Statut  der  Univer- 
■it&t  Wien  aber  die  Coderien  der  Studenten  thcilt  Kink,  Th.  IL 
S.  312  ff.  mit 

223)  Kink,  S.  93.  Bianco,  S.  167  if.  Krabbe,  Gesch.  d. 
UniT.  Rostock  S.  84  ff.  Klüpfel,  S.  9  if.  Schreiber,  S.  36. 
AnnaU.  Univ.  T.  VI.  F.  4;^>2  b. 
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§22. 

Die  verschiedenen  Benennungen  der  hohen  Schaden. 

Die  Benennungen,  mit  welchen  diese  Anstalten 
bezeichnet  wurden,  waren  verschieden.  Die  älteste  ist 
»Schola«.  Allein  schon  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts erhielt  dieses  Wort  eine  eingeschränktere  Be- 
deutung, nach  welcher  es  Hörsaal  oder  Vorlesung 
bezeichnete  ^^%  Dagegen  wurde  von  jener  Zeit  an  der 
Ausdruck  »Studium«  als  Name  einer  hohen  Schule  und 
»Schola«  als  der  einer  lateinischen  Mittelschule  gebräuch- 
lich« Eine  andere  Bezeichnung  war  »Studium  generale«,  öfter 
wegen  der  ihr  vom  Papste  gewordenen  Bestätigung  und 
von  ihm  und  den  weltlichen  Obrigkeiten  zugestandenen 
Vorrechte  mit  dem  Zusätze  »privilegiatum«,  weil  nur  die 
Zeugnisse  einer  solchen  allgemeine  Gültigkeit  hatten  ^*% 
Diese  Bezeichnung  wurde  im  Deutschen  in  Acten  und 
Urkunden  mit  »hohe  wirdige  gefreyete  und  gemaine 
Schuel«,  oder  »hohe  gemain  würdig  und  gefreyt  üni- 
versitet«,  oder  »hoch  gemain  schul  Universitet«  aus- 
gedrückt ***^>  Diese  Ausdrücke  »Studium  generale«, 
»gemain  Schul«  hat  man  früher  irrthümlich  auf  die  Ge- 
sammtheit  der  Wissenschaften  bezichen  wollen  '**).  Diese 
Gcsammtheit  betrachtete  man  aber  gar  nicht  als  die 
Hauptsache  bei  einer  berühmten  Schule.     Sie  konnte  auf 


224)  BuUus,  T.  III.  p.  231.  »Non  habetur  pro  schoUri 
ParisiuB,  qui  ad  minus  non  vadit  bis  in  hebdomade  ad  scholaa.€ 
Ibid.  T.  IV.  p.  212.  213.  »De  modo  soWcudi  scholas  sive  aalai 
Icffcntium  extra  Ticum  straminoum.« 

225)  Durch  eine  Bulle  des  Papstes  Clemens  YI.  vom 
6.  Januar  1847  wird  befohlen,  dass  die  auf  der  UniTersit&t  Prag 
erworbenen  Grade  in  der  ganzen  Christcnwelt  (per  omnem  Christianom 
terramm  orbem)  Geltung  haben  sollten.  Vergl.  auch  Mone,  B.  L 
S.  2Ü2.  2G3. 

226)  Vor^l.  ausser  den  unten  vorkommenden  Acten  und  Ur- 
kunden AnualL  Ingobt.  T.  IV.  p.  43. 

227)  So  Ilottinger,  De  Colleg.  Sap.  p.  29.  Meinen,  & 
389.  390. 
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dne  einzelne  Facultät  beschränkt  sein  oder  wenigstens 
eine  einzelne  Facultät  entbehren,  ohne  darum  weniger  ein 
»Stadium  generale«  zu  sein.  Dazu  kommt  noch,  dass 
sogar  geradezu  bei  einer  einzelnen  Facultät  dieser  Name 
gebraucht  wird  **•).  üniversitas  sollte  vielmehr  die  schon 
angedeutete,  ausgedehnte  Bestinmiung  der  hohen  Schulen 
bezeichnen,  welche  Schüler  aus  allen  Nationen  aufnahmen 
und  academische  Grade  ertheilten,  die  überall  anerkannt 
wurden  **^). 

Erst  im  14.  Jahrhunderte  wurde  es  Brauch,  eine  hohe 
Schule f  literariae  reipublicae  schola  *'®),  Universitas  oder 
anch  Universitas  studii  Parisiensis,  Yiennensis,  Heidel- 
bergensis  zu  nennen  ***). 

Universitas  bedeutet  aber  eben  so  wenig,  als  Studium 
imerale,  die  Gesammthcit  der  Wissenschaft  (universitas 
Bkranun).  Der  Ausdruck  Universitas,  mit  welchem  man 
iv  den  Begrifif  einer  Körperschaft  oder  Gemeinde ,  wie 
&  B.  universitas  Judaeorum,  eine  Judengemeinde,  ver- 
bind ''^,  bezeichnete  daher  auch  nicht  die  Schule  als 
solche,  sondern  im  acht  Römischen  Sinne  die  allmählig 
gegliederte  und  genossenschaftlich  (zünftig)  ausgebildete, 
sdbstständige  Innung,  privilegirte  Gilde  von  Lehrern  und 
Lernenden  *•*).     Wer  diese  bilde,   wer   darin    herrsche 


228)  Tomasini  Petrarcba  rediviy.  p.  872:  »Statuimus,  qaod 
in  dicta  civitate  (Padua)  deinccps  Studium  generale  in  eadem  Theo- 
logiae  facnltate  exisUt «  D'Egrefeuille  bist  eccles.  de  Montpellier 
p.  386:  »OrdinamoSy  qaod  Studium  generale  theologiae  facultatis 
existat,  ibiqoe  dicta  theologiae  facultas  legatur.« 

229)  Kink,  B.  I.  S.  114.    Savigny,  S.  381.  382. 
290)  AnnaU.  Univ.  T.  VII.  F.  93,  b. 

231)  BnUus,  T.  IV.  p.  345.    T.  V.  p.  134. 

232)  Böhmer,  Cod.  dipl.  Francof.  p.  240.   Mone,  B.  1.8.262. 

233)  Vergl.  den  Pandekteutitel  »quod  cujusque  universitatis 
UBiiie  Tel  contra  eam  agatur  (III.  4).  Siebe  auch  Buläus^ 
T.  IV.  p.  27.  Savigny,  S.  138.  Crevier,  P.  I.  p.  321.  — 
Doch  hatte  Paris  in  der  Streitsache  des  Amaury  Ton  Chart  res 
1209  den  Namen  Uniyersitas.  Gr&sse,  B.  U.  Abth.  3.  H&lfte  2. 
8.919. 
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und  sichtbar  hervortrete,  liess  sich  nicht  allgemein  sagen, 
indem  es  von  der  besonderen  Verfassung  einer  jeden  Schule 
abhiiig.  Darum  galt  z.  B.  für  Bologna,  wo  nach  dem  Ge- 
präge des  democratischen  Geistos  der  italienisclien  Städte 
jener  Zeit  die  Schule  eine  vorherrschend  democratische 
Gliederung  hatte,  der  Ausdruck  üniversitas  scholarum  '•*), 
für  Paiis  wegen  seiner  vorherrschend  aristocratischeu  Ver- 
fassung aber  Uuivevsitiis  doctorum  s.  magistrorum,  obwohl 
bei  beiden  Anstalten  auch  die  Bezeichnung  Univcrsitas 
magistrorum  s.  doctorum  et  scholarium  vorkommt  Andere 
Schulen  hatten  eine  Uuiversitas  Juristarum  und  daneben 
eine  üniversitas  Artistarum  ***). 

Von  der  Zeit  an,  wo  man  Lehrer  besoldete,  daiuit 
sie  unentgeltlich  lehren  möchten,  nannte  man  diese  An- 
stalten auch  öffentliche  Schulen  (scholae  publicaes)  *'*). 

Gegen  Ende  des  If).  Jahrhunderts  fing  man  an,  auch 
das  Wort  »Gymnasium«  ^^')  zu  gebrauchen,  und  als  man 
im  16.  Jahrhunderte  die  Gelehrtenschulen  mit  diesem 
Namen  bezeichnete,  so  nannte  man  später  gegründete 
hohe  Schulen  zum  Unterschiede  von  diesen  »Gymnasia 
sublimia«  ^^'*).  Zuweilen  werden  hohe  Schulen  auch 
»Lycea«  genannt  ****). 

Die  späteste  unter  den  gewöhnlichen  Benennungen 
hoher  Schulen  i^t  das  Wort  »Academie.«  In  Italien  wurde 
wohl    dasselbt'    von    holien    Schulen    gebraucht,    allein 


234)  Scholarrs  bedciiton  nach  älterem  Sprachgobrauchc  nicht 
alli*in  Schnlrr,  soudem  alte  zur  Schule  Gehörigen,  also  auch  die 
Lehrer.     D\v  Srhitler  wunlen  später  auch  SupposiUi  genannt 

'2;>5;  Sarti,  De  claris  nrchigvinn.  nimon.  pmfess.  P.  II. 
p.  224.  225.  22«.  P.  I.  p.  2r»8.    Buläiis,  T.  III.  p.  35Ö.  r.6S.  5«9.  570 

2:«»»  Albert  IIl.  von  Wien.    Diplom.  I.  p.  7H. 

287)  In  den  Annalen  der  Universitilt  Heidelberg  wird  das  Wort 
besonders  häutig  Tom  .lahre  iri2I  an  gebraucht.  Vergl.  T.  V.  — 
Mehr  NachweiHungen  über  das  Wort  Gymnasium  haben  wir  gegeben 
in:  Jae.  Mieyllus  (Heidelb.  1812)  p.  20.  M,  Lycei  Ileidelb.  origg. 
et  pnigress.  Ult'idelb.  IHAÜ)  p.  17. 

238)  Meinors,  S.  :m. 

2.;*h  IloltingiT,   p.  2!».^ 
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selten.  Man  Terstand  und  versteht  noch  in  Italien, 
Frankreich  und  England  darunter  eine  freie,  unter  landes- 
herrlichem Schutze  stehende  Gesellschaft  von  Personen, 
welche  sich  zur  Vervollkommnung  einzelner  Wissenschaf- 
ten, Sprachen  oder  Künste  vereinigt  haben.  In  Deutsch- 
land dag^en  wurde  es  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
an  gewöhnlich,  hohe  Schulen  eben  so  oft  Academien,  als 
UniversitäteD,  zu  nennen  ^^^ 


240)  Annan.  Univ.  T.  VIT.  F.  93,b.   Hottinger  ibid.    Jacob 
Grimm,   Ueber  schale,  amfersität,  academie.    Berlin  1850. 
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Fünfter  Abschnitt 

Unterrichts-Anstalten  in  Heidelberg  vor  und 
zur  Zeit  der  Gründung  der  Universität 


Vor  und  zur  Zeit  der  Gründung  der  Universität  be- 
standen in  Heidelberg  Anstalten,  in  welchen  für  Unter- 
richt, wenn  auch  zunächst  nur  für  künftige  Geistliche, 
gesorgt  wurde  **^),  Dieses  waren  die  in  den  Klöstern 
befindlichen  Schulen  (S.  29  u.30).  Der  Vollständigkeit  wegen 
geben  wir  über  diese  Klöster ,  zumal  auch  mehrere  der- 
selben mit  der  Universität  in  enge  Verbindung  kamen, 
nachstehende  Mittheilimgcn. 

§1- 

Das  Augustiner' Kloster, 

Das  älteste  Kloster  in  Heidelberg  war  das  der  A  u- 
gu  st  in  er  ***).  Eine  uralte  Capelle,  welche  den  Namen 
zu  der  H.  Jungfrau   (ecclesiola  D.   VirginLs  Mariae)  •*•) 


241)  Ausser  den  Schulen  in  Heidelberg  besuchten  die  Heidel- 
berger und  andere  in  das  Bisthum  Worms  gehörige  junge  Leute 
auch  die  dortigen  Stiftsschulen.    Mone,  Zritschr.  B.  XI.  S.  47. 

242)  Der  Augustiner-Orden  entstand  aus  mehreren  Einsiedler- 
Gesellschaften,  welche  im  11.  u.  12.  Jahrb.,  namentlich  in  Italien, 
sich  meist  ohne  feste  Ref?rl  und  Verfassung  gebildet  hatten.  Ina- 
besondere  auf  Betrieb  der  neidischen  Dominicaner  und  Franxia- 
caner  gab  ihnen  Innocenz  IV.  um  die  Mitte  des  13.  Jahrb.  die 
Regel  Augustinus.  Alexander  IV.  vereinigte  1206  die  Ter* 
Bchicdenen  Congregationen  derselben  als  Augustiner- I^Iremiten  and 
exifliirte  sie  1257  von  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit. 

243)-Wardtwein,  Monast  Wormat.  T.  III.  p.  151. 
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in  der  Wüste  führte,  und  lange  vor  der  Erbauung  der 
Stadt  in   dem  einsamen  waldigen  Thale    stand,    scheint 
einige  Mönche  dieses  Ordens  veranlasst  zu  haben,  sich 
in  dieser  Gegend  anzusiedeln.     Nach  historischen  Nach- 
weisungen geschah  dieses  in  der  ersten  Hälfte  des  11. 
Jahrhunderts  ^^%   Das  Elostergebäude  lag  zwischen  dem 
Universität s-  und  Lyceumsgebäude,  wo  jetzt  das  Museum 
steht    An  seiner  westlichen  Seite  zog  sich  die  alte  Stadt- 
mauer hin.    Im  Anfange  war  das  Kloster  klein,  bekam 
aber  bald  eine  so  ansehnliche  Ausdehnung,  dass  es  in  den 
frühesten  Zeiten   das  beträchtlichste  Gebäude  der  Stadt 
war.    Im  Jahre  1401  hatte  es  schon   einen  solchen  Um- 
fang,  dass  Kurfürst  Ruprecht  III.  nach  seiner  Wahl 
zum  römischen  Könige  so  lange  seinen  Hof  in  diesem 
Kloster   hielt,   bis  er  durch   zweckmässige    Bauten    das 
Sdiloss  zu  einem  würdigen  Aufenthalte  seines  Königlichen 
Mstaates  umgeschaffen  hatte  ***). 

In  der  Geschichte  der  Universität  wird  das  Kloster 
öfter  genannt  In  seinem  Speisesaal  (Refectoriuni)  wählte 
die  Universität  ihren  ersten  Rector  und  hielt  dort  über- 
haupt ihi-e  ersten  grossen  Versammlungen ;  in  diesem  Klo- 
ster stellte  Ruprecht  III.  (1406)  den  Frieden  zwischen 
der  Bürgerschaft  und  der  Universität  wieder  her,  und 
Friedrich  I.  liess  in  ihm  (1452)  die  Reform  der  Uni- 
versität ihren  Mitgliedern  bekannt  machen.  Den  Mönchen 
dieses  Klosters  war  (1476)  von  der  Universität  die  Er- 


244)  Frenicus,  Exeges.  Germ.  L.  III.  cap.  51.  Wundt^ 
Mif.  Th.  I.  S.  59  ff.  Im  Jahre  1296  schenkte  Pfabsgraf  Rudolph 
den  Aogastinem  einen  Weg  von  ihrer  Kirche  bis  zum  Thore  ihres 
Kirchhofes.  Dieser  war  ausserhalb  der  Stadt  und  ist  wahrschein- 
fich  der  jetzige  Peterskirchhof.  Die  Urkunde  siehe  bei  Mone, 
Zeitachr.  B.  XI.  S.  43.  Der  Pfarrkirchhof  war  in  den  frühesten 
Zeiten  aof  dem  jetzigen  Marktplatze  um  die  H.  Geistkirche  angelegt. 
Ebend.  B.  XI.  S.  43. 

245)  Von  Ruprecht  in.  wurde  der  alte  Ruprechtsbau  auf 
die  westliche  alte  Schlossmauer  erbaut  Mezger,  Beschreib,  d. 
Heidelb.  Schlosses  S.  7. 
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laubniss  zugestanden  worden,  theologische  Vorlesungen 
und  Disputationen  in  demselben  zu  halten.  Hier  hielt 
Luther  (1518)  seine  öffentliche,  für  das  wissenschaftliche 
und  kirchliche  Leben  in  der  Pfalz  so  folgenreiche  Dis- 
putation, und  endlich  wurde  dieses  Kloster  (looo)  als 
Collegium  philosophicum  unter  dem  Namen  Collegium 
Sapientiae  mit  der  Universität  vereinigt  und  blieb 
auch,  nachdem  es  (15ül)  in  ein  Seminarium  theologicum 
umgewandelt  worden  war  **®),  bis  1795  mit  cler  Univer- 
sität in  Verbindung  **^). 

§2. 
DiZü  Franciscaner-  KJosier, 

Ebenfalls  uralt  ist  das  Franciscaner-  oder  ßaar- 
füsser-Kloster.  auch  das  der  »Mindern  Brüder« 
genannt  ***).  Es  kommt  schon  in  Urkunden  von  den 
Jahren  H84,    1286,  1303   mid  1324  vor  -^^).     Kurfürst 


246)  Hot  tinger,   De  Colleg.  Sap.  p.  G. 

2.17J  Acta  Fac.  theol.  T.  IL  F.  122,  b. 

248)  Die  Franciscaner  zii  Heidelberg  geborten  zu  «len  Minoritra 
(fratres  minores,  kleinere  Brüder,  weil  kein  Mitglied  Prior  heissea 
durfte  und  sie  domüthig  sein  sollten).  So  nannton  sich  nümlich 
diejenigen  Franciscaner,  welche  mit  der  Entartung  des  Onlena 
unzufrieden  waren  uml  darauf  drangen,  an  den  ursprünglichen 
Strengen  Regeln  des  Franciscus  unerschütterlich  fest  zu  halten. 
Sie  waren  in  Streit  mit  dem  laxeren  TlieiU*  des  Ordens,  welcher 
die  Mehrzahl  ausmachte.  l)w  Sache  kam  vor  den  Papst,  welcher 
sich  aber  gegen  die  Miuoriten  erklärte.  Diese  traten  daher,  ob- 
wohl früher  die  eifrigsten  Vrrtheidiger  des  Papstes ,  auf  die  Seite 
der  Opposition  und  waren  die  rüstigsten  Vertheiiliger  Ludwig's 
des  Bayern  in  seinem  Kampfe  mit  der  Kömischen  fiirie.  (Ilagen. 
S.  H*2.)  Die  Franciscaner -Miuoriten  waren  in  Deutschland  i^chnn 
vm  das  Jahr  1S4H  sehr  zahlreich.  Alle  frommen  <iemüther,  wolche 
die  Hofffahrt  und  Schwelgerei  der  Übrigen  (ieistlichkeit  v(*rachtelen 
fluchteten  sich  zu  diesen  armen  ehrlichen  Mönchen.  Menzel, 
Gesch.  d.  Deutsch.  S.  4  i4. 

249»  Thom.  Lcodius,  Spiegel  defr  Humors  grosser  Potentaten 
S.  j»0'». 


Friedrich  DL  Verwandte  (156Ö)  das  Gebinde  zn  dem 
fn  ihm  wieder  axifgerichteteii  Pidagogium  '^^. 

§3. 
Das  Benedictifier- Kloster. 

Der  Gründer  dieses  Klosters  ist  Pfalzgraf  Conrad 
TonHohenstaufen  (S.15u.l6).  Er  verwandelte  nämlich 
(1195)  das  um  1048  gestiftete  Benedictiner-Kloster, 
das  bei  Heidelberg  gelegene  Stift  Neuburg,  in  ein  adeliges 
Fraaenkloster  unter  derselben  Regel  des  IL  B  e  n  e  d  i  c  t'  s 
und  verordnete ,  dass  in  demselben  adelige  Mädchen  er- 
zogen und  gebildet  werden  sollten.  Die  Mönche  ver- 
pflanzte er  von  Neuburg  nach  Heidelberg.  Dort  erbaute 
er  ihnen  ein  Kloster ,  welches  er  mit  reichen  Einkünften 
Iisstattete,  und  übertrug  ihnen,  unter  der  Leitung  des  H. 
Eberhard,  den  Unterricht  von  Knaben  *^*). 

§*. 
Das  St.  Jacobs-Stift 

Dieses  Stift  lag  am  Fusse  des  Schlossberges  und  ge- 
hörte der  Gistercienser-Abtei  Eberach  in  Franken  an.  Ne- 
ben der  zu  diesem  Stifte  gehörigen  Capelle  waren  Woh- 
nungen für  Mönche  dieses  Ordens,  deren  Hauptobliegen- 
heit  gewesen  ist,  den  Gottesdienst  zu  versehen  '^'). 


250)  Haatz,  Lyc.  Heidelb.  origg.  p.  99,  wo  auch  die  (beschichte 
dietei  Klosters  mitgetheilt  wird. 

251)  GoUegium  sacerdotum  in  Neuenbürg  juxta  Heidelbergam 
MUtmiit  in  monasteriam  monialium  et  annuos  reditus  auxit.  Causa 
natatkmis  haec  fuit:  In  oppido  Toluit  doceri  et  institui  pueros 
aUaqae  habebat  Tirorum  monasteria,  in  quibus  instituebantnr  pueri 
ingenai  Mutii  Chron.  p.  143  in  Toln.  additt.  p.  40.  Ueber  die 
Benedictiner  und  die  in  ihrem  Kloster  bestehende  Schule  siehe 
AinfUirliches  in  d.  Gesch.  d.  Neckarschule  S.  2  ff. 

252)  Histor.   Acad.  mnsc.  F.  23.     Widder,   Geogr.-histor. 
Beichreibang  der  Knrpfalz  Th.  I.  S.  140. 
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Ausführlicher  werden  wir  über  dieses  Stift,  f 
1389  mit  der  Universität  verbunden  wurde,  unte: 
dein,  wo  es  als  »Collegium  Jacobiticum«  in  der  Ge» 
der  Gollegien  vorkommt. 


-««^ 


Erstes  Bach. 


Tod  den  ersten   Anfängen   der   Universität    unter 
^  Regierung  der  Kurfürsten  Rudolph   n.    und 
brecht  I.  bis  zur  Umgestaltung  der  Universität 
darch  den  Kurfürsten  Otto  Heinrich. 

1346—1556. 
Seliolastische  Zelt« 


Erste  Periode. 

Von  den  Anfängen  der  Universität  unter  der 
Regierung    der    Kurfürsten    Rudolph    H.    und 
Ruprecht  I.    bis  zur  Reform   der  Universität 
durch  den  Kurfürsten  Friedrich  L 

1346—1449. 

Erster  Abschnitt 

Die  Universität    unter    der    Regierung    der 
Kurfürsten  Rudolph  n.  und  Ruprecht  I. 

1346—1390. 


§1- 

Die  ersten  Anfänge  der  Universität. 

So  sicher  und  bestimmt  auch  die  vorhandeuen  Urkun- 
den die  Zeit  angeben,  in  welcher  die  Universität  fest  begrün- 
det wurde  und  ihre  Organisation  und  Privflegien  erhielt, 
eben  so  sehr  weichen  die  älteren  Schriftsteller  in  ihren 
Aogaben  über  die  Zeit  ab,  in  welche  die  ersten  Anßmge 
der  Universität  fallen.  Es  geht  dieses  aus  folgenden  Nadi- 
weisungen  hervor: 

>Serarius^)  imd  Tritheim  geben  das  Jahr  1339 
ui,  wobei  der  Letzte  ausdrücklich  der  Bestätigung  des 
Papstes  Benedict' s  XII.  erwähnt*). 


1)  Rer.  Mogiint.  T.  I.  p.  658.  Yergl.  auch  Acta  Acad.  Theod., 
HiftL  T.  I.  p.  874.  Leger,  Encyclop&die  der  Künste  und  Wissen- 
•diaften  von  Ersch  und  Gruber  unter  dem  Worte  »Heidelberg«  S.  132. 

2)  Chronic  Hirsaug.  T.  I.  p.  286.  »Rupertus  gymnaaium  uni- 
Tenak Heidelbergenge primus fondavit, quod  Benedictus  papaXH. 
(1334—1342)  confirmavit.  Similiter  postea  Urbanus  papa  VI.« 
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Spener"),  Reusner*),  Lucae  *),  Herz*),  Stoll'X 
Panzirolus®),v.  Ludewig®),  Hottinger*^,Bertiu8**>, 
Tolner  ^%  Münster  »»),  L.  Ch.  Mieg  "),  Joan- 
nis  ^^),  Biesmann  und  Andreae  ^^),  so  wie  Hagel- 
gans ^^),  Ekkard  *«),  Schwab  *»),  Jung  »«),  Lam- 


3)  Histor.  Germ.  nniy.  T.  II.  p.  136. 

4)  Opus  genealogic.  p.  214. 

5)  Europ.  Hclicon  S.  861. 

6)  Notitia  scriptorum  rer.  Germ.  8.  v.  Heidelb. 

7)  Anmerkung  zu  Heumann,  conspect.  reipubl.  literar.  p.  165. 

8)  De  claris  legum  interpretibus  ed.  Hoff  mann  p.  389. 

9)  Erl&utertes  Germania  princeps  p.  104,  wo  der  17.  November 
1346  als  Stiftungstag  angegeben  wird.  Finstcrwald  f Qgt  a.  a.  O. 
S.802  bei:  »Die  1346  gestiftete  Universitftt  wurde  erst  in  den  Jahren 
1348  und  1376  mehr  und  mehr  eingerichtet  und  endlich  am  18. 
Oktober  1386  feierlich  eingeweiht 

10)  Hist.  ecclcs.  T.  UI.  p.  697  Kayscr,  SchauplaU  d.  Stadt 
Heidelb.  S.  93.  94. 

11)  Remm  Gcrmanar.  lib.  IIl.  p.  15. 

12)  Histor.  Palat.  p.  55. 

13)  Cosmograph.  p.  1074. 

14)  Orat  de  provid.  div.  circa  nasc.  Univ.  Heidelb.  p.  85. 

15)  Addenda  ad  Parei  hist.  Bavar.-Palat.  p.  615. 

16)  Riesmann  rediviT.  ed.  Andreae  p.  47. 

17J  Hagelgans  sagt  in  seinem  Werke  »Orbis  litcratus  aca* 
demicus  Gcrmanico-Europaeus.  Francof.  ad  Moen.  1737.  p.  10:  Aca- 
demia  Hcidelbergensis  a  Ruperte  I.  Rufo,  Electore  Falatlao, 
fiindata  anno  Christi  1346,  introducta  anno  1386  d.  18.  Octoh.! 
Dieser  Angabe  fügt  er  bei:  »Tautae  molis  erat,  Teutonum  condere 
gentem  eamque  literis  imbuere,  cum  quadraginta  a  coepto  annl 
circumagerentur,  donec  Scicntiarum  Magistri  et  lectiones  publicae 
hitroducercntur  et  Artium  cupidi  in  hac  Universitate  convocarentur.c 
Ebendaselbst  heisst  es,  nachdem  die  Freigebigkeit  der  KurfOrsten 
gegen  die  Univcrsitikt  gerühmt  worden:  »Ncque  minus  nectarea 
haec  Scicntiarum  ofßcina  confirmatione  et  h'beralitate  Summorum 
Pontificum  Benedicti  XII.  circa  annum  11)41,  I'rbani  VI.  anno 
1886. magna  ccpit  incrpmonta.c 

18)  Handb.  d.  höheren  Lehranstalten  in  und  ausser  Deutieh- 
land  S.  78. 

19)  Syllabus  rcctorr.  Acad.  Heidelb.  V.  II.  p.  92. 

20)  Acadom.  Heidelb.  Acta  ad  concilior.  Constant,  Buil., 
Florent.  hist.  p.  3.  4. 
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ptdins  «^^  Kilian  »«),  v.  Preuschen  »»),  Bader  ") 
ndunen  das  Jahr  1346  an  '^). 

Hubertus  Thomas  Leodius  '^  bezeichnet  das 
Iihrl3i& 

Paul  Lang  '^  gibt  das  Jahr  1354  an. 

Dayid  Pareua  *^  weist  auf  das  Jahr  1355  hin. 

Marquard  Freher  *^,  Wimpfeling  *^,  Ireni- 
ens  "),  Zeiler»*),  Sohn  »»)  nennen  das  Jahr  1376. 

21)  ünWers.-AdresBkal.  auf  d.  Jahr  1816  S.  42. 

22)  Die  üniversit&ten  DeDtschlands  S.  149. 

23)  Bad.  L&ndesgeBch.  S.  584.  619. 

24)  Bad.  Landesgesch.  S.  244. 

25)  Das  Jahr  1346  wird  auch  in  dem  Patent  Karl  Ludwig's 

r.  1.  Septbr.  1662,  die  Restauration  der  UniTersit&t  betr.,  angenommen 

nod  eben  so  auch  auf  den  zum  Andenken  an  das  1686  gefeierte 

Jabilftinn  gepr&gten  MOnzen  (Ext er,  Samml.  v.  VWz.  Medaillen 

8. 254).  Desgleichen  sagt  dieüniversit&t  selbst  in  einem  yon  ihr  offidell 

abgefasBten  >Status  UniTersitatis  Heidelbergensis«  Tom  29.  October 

1746:     »Die  Universität  Heydelberg  ist  Bereits  anno  1846  noch  in 

demselben  jähr  nur  als   ein    gymnasinm,  hernach   aber  alss   eine 

vQrckliche  üniTersit&t  nach  der  Pariser  hohen  Schuhlen  eingerichtet 

and  im  jähr  1886  inaugurirt  worden«,  so  wie  denn  auch  in  dem 

Deckengemälde  in  der  Universitätaauhi  (1711)  das  Jahr  1346  als 

Stiftangsjahr  bezeichnet  wird. 

26)  De  Tita  et  rebus  gestis  Friderici  11.,  Elector.  Pal.  p.  17. 

27)  nist  rer.  Germanar.  (Chronic.  Citiz.)  T.  I.  p.  1216. 

28)  Histor.  Academ.  F.   133:    Notandum  etiam,   quod  eodem 

tempore  Elector  (Fridericus  ü.)  in  eadem  causa  et  materia  scribit, 

propter  annum  nimimm   fundatae   Academiae:    »Nam   petentibus 

nobis  etiam  Pontifez  Romanus  Julius   Tertius  primum  quidem 

in  instanrationem  Universitatis  nostrae  Electoralis  Heidelbergensis, 

jam   mute  ducentos  annos  a  praedecessoribus  nostris 

fandatae,    temporis    vero    diuturnitate    nonnullisque   defectibus 

qiimsi  labeikctatae  etc.  Nam  secundum  hunc  calculum  Academia  annos 

jam   nata   esset  ducentos   sezaginta  noyem   annos;    fundata  anno 

Christi  1355,   imo   ante   illud  tempus.«     (Vergleiche  ebendaselbst 

F.  S.*)    Doch  fahrt  derselbe  in  der  genannten  Schrift  F.  2  auch 

die  Schriftsteller  an,  welche  die  ersten  Anfdlnge  der  Universität 

Heidelberg  in  das  Jahr  1346  ycrlcgen. 

29)  Origg.  Palat.  P.  II.  p.  304. 

30)  Epitome  rer.  Germanar.  p.  177. 

31)  Ezeges.  Germ.  Lib.  XI. 

32)  Topograph.  Palat.  p.  40. 

33)  Orat   de  Academ.  Heidelb.  p.  263.     Theatr.  histor.    com- 
Haatx,  Gesch.  d.  Unir.  Heidelb.  I.  8 
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Diese  verschiedenen  Angaben  ohne  alles  Weitere,  wie 
es  öfter  geschieht,  als  durchaus  unrichtig  zu  verwerfea 
oder  gänzlich  unbeachtet  zu  lassen,  erscheint  uns  in  ei- 
ner Schrift,  welche  eine  vollständige  Geschichte  un«- 
sercr  Universität  zum  Zwecke  hat,  nicht  gerechtfer- 
tigt werden  zu  können;  zumal  diese  Angaben  von  Män- 
nern ausgehen,  welche  der  Zeit  der  Gründung  näher  stan- 
den, als  wir,  und  doch  wohl  nicht  anzunehmen  ist,  das 
die  eigentliche  Urkunde  vom  1.  October  1386  denselben 
völlig  unbekannt  gewesen  sein  sollte. 

§2. 
Ruprecht  /.,  Begründer  der  UniverntäL 

Schon  oben  (S.  31  fT.),  wo  wir  im  Allgemeinen  von  der 
Entstehung  der  Hochschulen  handelten,  sahen  wir,  wie 
versrhied«»n  die  Anfänge  und  die  weiteren  Kntwickelungen 
derselben  waren.  Längere  Zeit  bestanden  oft  Anstalten 
der  Art,  bevor  sie  von  einem  Fürsten  oder  dem  Papste 
einen  Kestätigun<j:shri(^f  erhielten,  und  die  Tradition  ihres 
Bestehens  war  fast  durchgängig  älter,  als  die  schriftlichen 
Satzungen,  welclu^  ihren  Organismus  reg(*lten  und  al)- 
schlossen  ^*). 


pondioR.   urb.    iloiilolh.    (Mnsc.    im  (niv.- Archiv   Nr.  351>,   90,  a.) 
p.  20    1\. 

M\  Die  von  Kaiser  Friedrich  II.  1237  in  Wien  gegrOndete 
Schule  scheint  i trotz  der  l^ehauptnnf;  des  Lacius,  Wien.  Chronik 
B.  II.  S.  'J7)  keineswtj^s  eine  Anstalt  gewesen  zu  sein,  welcher 
man  den  Namen  Universität  beilegen  kann.  Der  Kaiser  hatte  in 
dem  genannten  Jahre  gestattet,  dass  in  Wien  Schulen,  in  welchen 
Deutsch  und  Lateinisch  unterrichtet  wurde,  errichtet  werden  durften. 
Die  Stiftung  der  rniversitiU  fallt  erst  in  das  Jahr  1'>(>Ö.  Kink, 
S.  11  ff.  In  Prag  bestand  schon  im  Anfange  des  l;{.  Jahrhunderts 
ein  sogenanntes  Particular-Studium  bei  der  St.  Veitskirche  im  Präger 
Schlo»«*f  in  welchen)  fUr  den  cinheimisrhen  Clerus  Vc»rlosungen 
gehaltrn.  wohl  anrh  aradcmische  <irade,  dir  jedoch  nur  l'ikr  Hühroen 
(ifltinm  hatten,  rrtheilt  wurden.  Toniek,  S.  1  Der  >tadt  Kr  fürt 
wurde  schon  l:'i7!)  vom  l'apste  (leinen  s  VII.  eine  Autorisations- 
Kulie    zur   (irundung    einer   l'niversität   verliehen,   die    L'niversiut 
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Es  lässt  sich  deshalb  nach  den  gegebenen  Nachwei- 
sosgeii  auch  annehmen,   dass   Ruprecht  I.  schon  zu 
Lebzeiten  seines  Bruders,    des  Kurfürsten  Rudolph  IL 
(vor  oder  um  1346),  die  erste  Einrichtung  zur  Beförderung 
der  Wissenschaften  gemacht  und  so  die  erste  Anlage  zur 
Universität  gelegt  habe  '^).    Diese  blieb  aber,  sei  es  aus 
Mangel   an   Hülfsmitteln    oder   an   Benutzun«^  derselben, 
längere  Zeit  unbedeutend  und  hatte  keinen  rechten  Be- 
stand.   Als  nun  Ruprecht  L  in  der  Folge  (1853)  «allei- 
niger Regent  der  Rheinpfalz  wurde  (S.  19  u.  20),  vermehrte 
und  erweiterte  er  diese  frülier  schon  in  das  Leben  geru- 
fene Anstalt,  und  erhob  sie  endlich  1386,  nachdem  er  die 
Autorisationsbulle  im  Jahre  zuvor  vom  Papste  U  r  b  a  n  V L 
erhalten  hatte,   im  Einverständnisse  mit  seines  Bruders 
Sohne,  Ruprecht  IL,  und  dessen  auch  bereits  erwach* 
senem  Sohne  Ruprecht  III.  ^^,  förmlich  zu  einer  Uni- 


lelbst  aber  erst  dnrch  eine  weitere  Balle  des  Papstes  Urban's  VI. 
1392  begründet  und  eröffnet.  K  a  m  p  s  c  h n  1 1  e ,  die  Univ.  Erf.  S.  6  ff. 
In  Cöln  bestand  lange  vorher^  ehe  die  üniycrsität  förmlich  organi- 
sirt  and  bestätigt  wurde  (li^),  ein  Gencralstiidium.  Bianco, 
Th.  LS.  11.  Za  der  Universität  Ingolstadt  sollen  schon  1410  Vor- 
ADstalten  gemacht  worden  sein.  Bestätigt  wurde  sie  erst  1459  vom 
Papfite  Plus  II.  und  1472  vom  Herzog  Ludwig  dem  Reichen  ein- 
geweiht   Ekkard,  S.  87. 

35)  Robertns,  avus  nimirum  Roberti  III.  Romonarum  Impera- 
toriSy  Comitis  Palatini,  Heidelbergense  Gymnasium  ex  ecclesiastids 
proTentibos  in  Germania  primnm  et  antiquissimum  f unduri  et  erectum 
iri  impetravit    Wympfinling,  Epit.  rer.  Germ.  p.  359. 

36)  Wenn  von  pfälzischen  Geschichtforschcrn,  wie  von  Wandt 
(Mag.  B.  IIL  S.  257),  die  Behauptung  aufgestellt  wird,  es  seien  die 
Pfklzgrafen  Ruprecht  IL  und  Ruprecht  III.  als  >Kit8tifter  der 
UoiTenität  anzusehen,  weil  sie  in  den  auf  diese  Stiftung  bezUg: 
liehen  Urkunden  erwähnt  wOrden,  so  ist  dieses  nicht  ganz  richtig. 
El  hielt  nämlich  Ruprecht  I.  zu  allen  wichtigen  und  folgenreichen 
Handlungen,  wie  dieses  aus  vielen  Urkunden  erwiesen  werden  kann, 
die  Zustimmung  der  beiden  genannten  Pfalzgrafen  für  nOthig,  ja 
fOr  nnerlässlich ,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  daraus  fQr  die- 
lelben,  als  die  Regicrungsnachf olger,  die  Verbindlichkeit  hervor- 
ging, alle  Anordnungen  ihres  Oheims  und  Gross- Oheims  aufrecht 
za  erhalten  und  zu  handhaben. 
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versität  '^,  und  gab  damit  seiner  Pfalz  unter  allen  deutr 
sehen  Staaten,  ausser  dem  Eaiserstaate,  die  erste  hohe 
Schule. 

Nach  seiner  Persönlichkeit  gehört  Ruprecht  I., 
der  Acltere,  der  Grosse,  auch  wegen  seines  rothen  Bartes 
der  Rothe  genannt,  zu  den  bedeutendsten  und  achtungs- 
würdigsten Regenten  der  Pfalz.  An  der  Regierung  der 
pfälzischen  Lande  nahm  er  61  Jahre  Theil,  darunter  sie- 
ben und  dreissig  als  alleiniger  Regent  '^.  Das  Ansehen, 
welches  seit  einem  Jahrhundert  seine  Vorfahren  verloren 
hatten,  errang  er  aufs  Neue.  Die  bedeutende  Stellung, 
welche  jetzt  wieder  die  Pfalz  in  allen  Reichsangelegenhei- 
ten einnahm,  war  sein  Werk.  Unter  allen  weltlichen  Für- 
sten der  Zeit  hat  er  mit  seinen  landesfürstlichen  Bestre- 
bungen am  besten  das  Wohl  des  Reiches  zu  verbinden 
gewusst.  Nie  suchte  er  auf  Kosten  des  Friedens  und 
der  gesetzlichen  Ordnung  seine  äussere  Macht  zu  erwei- 
tem, und  an  seinem  Nauien  baftiit  keine  euti'hrende  Hand- 


37)  Ilist.  Acad.  F.  0.    Kayser,  Heidelberg  S.  94.    Churpfäh. 
Geschichtsk.  ▼.  J.  1789,  S.  22.  27.   Leger,  S.  182.   Or&sse,  S.  941. 

38)  Di'f  hiesige,  durch  mehrere  Arbeiten  im  Felde  der  Plm- 
itik  ausgezeichnttc  Bildhauer  Grciff  hat  ein  mehr  als  lebent* 
grosses  Standbild  von  Ruprecht  I.  modellirt:  eine  edle,  Ehr- 
furcht gebietende  (t ostalt  im  kriegerischen  Fümtenschmuck ,  in 
der  Linken  die  Stift iingsurkunde  der  Universität  und  in  der  Rechten 
das  Schwert  haltend,  um  anzudeuten,  dass  Ruprecht  den  Willen 
und  die  Kr^tt  habe,  seine  herrliche  Schöpfung  zu  schützen.  Zar 
Zeit  der  ersten  Anfinjic  der  IlniversitU  il840j  stand  der  KurfQrti 
im  37.  Lebensjahre  und  zur  Zeit  ihrer  Defnilndung  (ISb^O)  war  er 
77  Jahre  alt.  Der  Künstler  stellt  ihn  im  kräftigsten  Mannesalter, 
Bwiscben  4()  und  50  Jahren,  dar,  mit  erhabt^nen,  ausilrucksvoHen 
Zigen,  in  welche:)  die  Potträtähnlichkrit  mit  tlossen  Figur  am 
Friedrichsbau  des  Heidelberger  Schlosses  nicht  zu  verkennen  ist. 
Kine  gute  Abbildung  des  letzteren  hat  der  fastellan  des  hiesigen 
Schlosses,  Hfrr  Richard- Jiinillon,  seiniMi  »Wanderungen  dnrch 
die  Ruinen  dis  Ileideli  erger  Schlössest  heii^ogfben.  -  Kin  schönes 
()(l;r('mälde  diesem  cdela  Fürsten  ist  in  der  ▼.  (iraimberg^schen 
All erthümer-l lulle  unter  Nr.  2  aufbewahrt;  das  vorher  genannte 
St^mdbihl  h«'fi  idet  hieb  ge;{ell^%&rtig  in  der  alten  Capelle  des  Hei- 
di-Uierger  ^  chl  issc.-i. 
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lung.  Alle  Forsten,  namentlich  Kaiser  Karl  IV.,  legten 
auf  seine  Freundschaft  grosses  Gewicht.  Der  80jährige 
Mann,  bis  zu  seinem  Ende  mit  klarem  Sinne  ausgerüstet, 
stand  wie  ein  Patriarch  unter  den  jungem  Fürsten  da, 
und  man  holte  gerne  den  bedächtigen  und  weisen  Rath 
des  geprüften  nnd  leidenschaftlosen  Greises  ein  ^% 

Eine  wissenschaftliche  Bildung  hatte  er  nicht.  Er 
yerstand  nicht  einmal  Latein,  was  doch  nicht  selten  von 
den  Fürsten  jener  Zeit  erlernt  wurde.  Nur  seiner  Mut- 
tersprache war  er  kundig  *%  Der  Mangel  an  wissen- 
schaftlicher Bildung  wurde  aber  reichlich  ersetzt  durch 
emen  tüchtigen  praktischen  Sinn  für  alles  Gute  und  Nütz- 
Ucfae.  Dabei  war  er  persönlich  tapfer  ^^),  gegen  Hülflose 
grossmüthig  ^'),  ein  gnter  Nachbar  *^  und  von  religiöser 


39)  H&usBer,  Gesch.  d.  rhein.  Pfalz  B.  I.  S.  185. 

40)  So  I&SBt  er  am  14.  October  1379  an  König  Karl  V.  too 
Fnakrekh  schreiben:  »SnppUcamus  humiliter,  nt  de  mora  per 
Boa  bobita  in  rescribendo  illico,  prout  Serenitati  vestrae  decaisset, 
sobis  parcere  Telitis,  cnm  hoc  non  ex  malitia,  sed  ex  simplicitate 
processerit,  praesertim  qnia  revera  nos  insufficientem ,  quia  sola 
Materna  lingaa  utimnr  et  simplex  laicns  sumus  et 
literaa  ignoramus,  ad  tanta  et  praemaxima  puncta,  quae  sa- 
fartem  reapidunt  animarum,  reputamus  congrae  et  debite  responderec. 
Balas.  Episc.  Avenion.  T.  IL  p.  888. 

41)  Lehmann,  Speyer.  Chronik  S.  702.  Trithem.  Chron. 
Hin.  P.  n.  p.  241. 

42)  Bap recht  lad  die  Juden  aller  Länder  zom  Wohnsitze 
m  aeinen  Gebieten  ein  und  versprach  ihnen  Schutz,  Schirm  und 
Handelifreiheit  gegen  ein  auf  Martinstag  jährlich  zu  entrichtendes 
Eop%eId  von  »10  golden  von  Florenzec    Die  zwei  von  ihm  aus- 
geateUtoi  Jadenschutzbriefe  sind  aus  den  Jahren  1355  und  1357 
nnd  finden  sich  im  Pflilzer  Copialbuche  Nr.  6  F.  11  u.  36.     Der 
letxte  (Heidelb.  10.  Mai)  ist  abgedruckt  in  Mone's  Zcitschr.  fOr 
&  Gesch.  d.  Obenrheins,  B.  IX.  S.  276.   —   Im  Jahre   1348  war 
nimiich  in  Italien ,  Frankreich  und  Spanien  eine  schreckliche  Pest, 
der  sdiwarse  Tod  genannt,  ausgebrochen,  welche  in  dem  Orient 
ihren  Ursprung  nalun  und  sich  bald  auch  Qber  Deutschland,  Eng- 
land nnd  HoUand  verbreitete.    Sie  war  so  verheerend,  dass  man 
sagte,  an  Noah'a  Zeiten  hätte  der  Würgengel  nicht  so  viele  Men- 
idien  hinweggerafft,  als  dieser  Pest  unterlagen.    In  manchen  Län- 
den blieben  von  100  Menschen  kaum  10,  bisweilen  auch  wohl  nur 


118       L  Buch.   I.  Periode.   1.  Abschnitt   (la^e-^UBO.) 

Gesinnung.  Diese  beurkundete  er  vielfältig,  besonders 
aber  auch,  nach  clor  Sitte  seiner  Zeit,  durch  fromme  Stif- 
tungen. So  baute  und  begabte  er  reichlich  die  grosse 
Collegiat-  und  Stifts -Kirche  in  Neustadt  a.  d.  H.  **); 
stiftete  in  den  Kirchen  zu  Schönau,  Lindenfels,  Wiesloch, 
Stahleck  besondere  Altäre  mit  reichen  Präbenden  **).  Bei 
den  übrigen  Fürsten  stand  er  in  hohem  Ansehen  und  er- 
freute sich  besonders,  wie  wir  schon  oben  sagten,  der 
persönlichen  Zuneigung  und  Freundschaft  des  Kaisers 
Karl  IV.,  den  er  nicht  selten  auf  seinen  Feldzügen  be- 
gleitete. Auch  hielt  er  sich  öfter  längere  Zeit  in  Prag 
auf  und  sah  das  schöne  Gedeihen  der  dortigen  Hoch- 
schule und  den  grossen  Nutzen ,  welchen  sie  dem  Lande 
und  besonders  der  Stadt  brachte  ***). 

In  der  Liebe,  welche  Karl  IV.  zu  seinem  Krblande 


5  i\\}r\\r  M.inrho  «tarhon  oft  in  derselbon  Stiinile,  in  ie«»!cher  sie 
von  der  Krankheit  orfrrifTon  wiirdiMi.  Die  Ziin^o  und  der  Oaumea 
sahon  gleich  ai)fiini;lic1)  v(Tl)rannt  und  scliwarK  nu»,  und  aus  drm 
Munde  drang  ein  alischouliclKT  Gestank  horvor:  bald  erfolgte  der 
liran  1  mit  schwarzen  Kiockrn  auf  drm  ganzen  KOrpcr.  An  den 
meisten  Orten  hieh  man  ilio  Epidemie  tVir  ein  Strafjrerieht  Oottes. 
Miin  piii^  mit  dem  Kreuz  hemm  und  hielt  auf  Auonlnung  des 
IVijistes  Mi'S'it'u  ^Tiuen  »iiese  Pest,  welche  bis  in*s  dritte  Jahr  dauerte* 
An  andern  Orten  bischuMi^to  man  die  Jud(>n,  durch  Vergiftung 
der  lirunncn  die:jes  ruLdück  veranlasst  /u  haben,  und  es  wäre  eine 
weit  irni«StTe  Anzahl  von  ihnen  aufijeojjfert  worden,  wenn  nicht 
der  Pnpfit  der  Wuth  der  (iei tätlich keit  und  des  Volkes  Einhalt  ge- 
thnn  hätte.  Sprentrel,  (Jesch.  der  Arzneik.  Th.  II.  S.  .V'j^)— r»82, 
wo  noch  andere  inteivssanto  Naehweisuncen  über  diese  Kpidomie 
auf<;ezeirhnet  sind.  Vergl.  auch  Pf) liger,  (lOSch.  d.  Stadt  Pfon- 
heini,  S.  «lü  tf. 

A\\\  Tnlner,  Cod.  dipl.  p.   \\\. 

-11)  Lehmann,  (ieschichtl.  (iemälde  aus  der  Pfalz  (Xoustadter 
Thall  S.  Ml  if.  Andreae,  NeosUidium  ad  Ilartam  ilhistr.  p.  7. 
Zciler,  Topoirraph.  Palat.  p.  H5.  —  In  Mühlhausscr's  Historie 
Palatina  iTodex  Hav.  }st.  1«:.:»)  heisst  es  F.  18,  b:  »Ruprecht  I. 
hat  das  8tift  zu  Neustadt  aussebaut.« 

4:0  Wundt.  (iesch.  u.  Keschr.  d.  Stadt  Heidelb.  R  I.  S  222. 
Wnndt.  Maff.  R  HI.  S.  2\X  2r..l. 

4«»  Wundt,  Mag.  S    ^JLT^h.  25«.     Wundt,  Heidelb.  S.  228. 
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Böhmen  hatte,  und  in  der  Sorge,  demselben  Vortheile  zu 
verschaffen  und  vor  Allem  in  seiner  Residenz  Pi-ag  Alles 
za  vereinigen,  was  diese  heben  konnte,  stand  unser  Kur- 
fitnt  in  Beziehung  auf  sein  Land  und  seine  liesidcnz 
Heidelberg  dem  Kaiser  nicht  nach.  Er  hatte  ftir  seine 
Dnterthanen  die  grösste  Fürsorge;  suchte  ihnen  die  Ver- 
luste, welche  sie  durch  Fehden  oder  Kriege  erlitten,  zu 
ersetzen  und  ihren  Wohlstand  auf  jegliche  Weise  zu 
heben. 

Heidelberg  war,  als  es  sich  kaum  so  weit  empor- 
gearbeitet hatte,  dass  es  eine  Stadt  genannt  werden 
konnte,  im  Jahre  1278  durch  Ueberschwemmung  und 
Feuersbrunst  schwer  heimgesucht  •*').  Und  kaum  waren 
wieder  »etliche  Fischer-  und  andre  Häusslein  aufgerich- 
tet», als  auch  diese  wieder  im  Jahre  128H  in  einen 
»Stein-  und  Aschenhaufen«  vor^'andelt  wurden  ***).  Trotz 
aDer*  Bemtlhungen  von  Seiten  des  Kurfürsten  hatte  sich 
aber  bis  jetzt  die  Stadt,  welclie  ihm  im  Jahre  1357  hul- 
digte **),  noch  nicht  wieder  erholt  ^^).  Nun  war  dem  Kur- 
fürsten, wie  schon  bemerkt  wurde ,  bei  seinem  öftern  Auf- 
enthalte in  Prag  nicht  entgangen,  wie  schnell,  bei  den 
damals  noch  so  mangelhaften  Nahrungswegen,  über  diese 
Stadt  und  Gegend  W^ohlstand  verbreitet  wurde.  Sehr 
begreiflich  erscheint  es  nun,  dass  bei  Ruprecht  der 
Eut:ichluss  zur  Reife  kam,   auch  seinem  Laude  und  sei- 


47)  Fr  eher,  origg.  Palat.  P.  I.  p.  102.  103.  P.  II.  p.  94. 
Tolner,  Additt.  ad  bist  Pal.  p.  32.    Zeil  er,  S.  27. 

48j  Freher  L  c.  P.  II.  p.  94.  TolDor,  hist.  Palat.  p.  55. 
Cod.  dipl.  p.  74. 

49 )  Pfalz.  Copialb.  Nr.  2.  F.  60,  a.  —  In  demBcIben  Jahre  Ter. 
lieh  er  auch  der  Stadt  eine  14tägige  Messe  (yoin  17.  bis  30.  April). 
Ebesd.  Nr.  6.  F.  29.  VergL  auch  Mone,  Ztschr.  B.  lY.  H.  4. 
8.  385.  —  Im  Jahre  1364  wird  >zu  Erhebung  des  Umgelts  und 
ZiBsen  in  Heidelberg  ein  Jud  bestelit,  soll  dafür  die  herrschaft- 
lieben  Wingert  nnd  am  Schloss  baweu,  auch  die  Wacht  ausrichten 
and  gute  Rechnung  thunc.    Pfalz.  Copialb.  Nr.  7.  F.  46,  b. 

oOj  Wandt,  Heidelb.  B.  I.  S.  223. 
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nem  Heidelberg  gleiche  Vortheile  durch  die  OrOndung 
einer  Hochschule  zu  verschaffen.  Zu  dem  Allem  kam 
nun  noch,  dass  der  edle  Fürst  keine  geringe  EnnoDtemiig 
zu  seinem  Unternehmen  in  den  von  der  Natur  in  so  ho- 
hem Grade  begünsti^^ten  klimatischen  imd  örtlichen  Ver- 
hältnissen der  Stadt  gefunden  lint  ''M.  In  einer  der 
schönsten  und  reizendsten  Gegendon  des  deutschen  Reiches, 
die  man  das  Paradies  Deutschlands  genannt  hat  ^'),  in 
dein  Mittelpunkte  der  ehemaligen  Rheinpfalz,  am  Ufer 
des  Neckars  gelegen,  bot  Heidelberg,  wie  Jcein  anderer 
Ort  der  Pfälzischen  Lande,  Alles  im  Ueberflusse,  wa& 
zum  Unterhalte  des  Lebens  gehört  und  es  freundlich  und 
angenehm  macht  ^^).  Mit  Hecht  wird  dieses  auch  in  der 
Bestätigungsbulle  Urban*s  VL  ausgesprochen:  wie  denn 


Til )  Mio<;,  Oratio  tle  providontia  circa  Univora.  Heidelb.  p.  9: 
»Domuin  ot  ofticinam  Sapientiac  in  terris  Palatinis  positiirus  Dens 
illam  in  cum  lociim  rollocavit,  de  quo  diccre  possumus  urbem 
Academiuo,  Academiam  urbi  fniss«  arcomodatissimam«.  »Ueber 
die  Vorzüge  dor  Stadt  Heidelberg  als  einer  Universitätsstadt «  rergL 
Zachariae,  Für  die  Krhaltuug  diT  l'niveniität  Ucidfiberg.  Hd- 
delberjf,  1*^17.  S.  IS     -  22. 

r>2)  Als  Kaiser  .loscpb  zum  ersten  Mate  die  Gegenden  um 
Heidclb'Tß  sah,  rief  er  ans:  »Hier  bin  ich  in  Italien«,  und  ein 
gebildeter  Italiener  äusserte  bei  ihrem  Anblicke:  »()  Deutschland, 
wi(>  Icirht  k< mutest  du  Italien  sein  !<  Der  dramatische  Schriftstellor 
Koizebue  sapt  in  seinem  »Freimüthigen«  (1H()3):  »Wenn  ein  Un- 
glücklicher mich  fragte,  wo  er  leben  müsste,  um  dem  lauernden 
Klimmer  dann  und  wann  eine  Stunde  zu  entrücken,  so  nenne  ich 
ihm  Heidelberg:  und  wenn  ein  Glücklicher  mich  fragte,  welrhen 
Ort  (T  wühlen  sidlte,  um  jede  PVeude  des  Lebens  frisch  tu  kr&nzen, 
so  nenne  ich  ihm  ahermiU  Heidelberg.«  Vergl.  auch  Haehen- 
berf?,  Oratio  d<*  hudibus  et  praestantia  l*alatinatu8  ad  Rhennm. 
17l>3.  Mieg,  Heidelbergae ,  sedis  Musarum  Palatinaruro,  deli- 
dae.  1773. 

W)  Auch  d«T  Grtknder  der  Universität  Tübingen.  (Jraf  Eber- 
hard im  Hart,  gibt  in  der  Stiftungsurkunde  vnm  H.  Juli  1477 
als  Grund,  warum  er  Tübingen  hiexu  gewählt  habe,  Anmuth  nnd 
Fnicbtbarkeit  der  Gegend  und  gesunde  I.uft  als  in  die  Augi>n  fal- 
lende VoncUge  an,  die  er  nicht  erst  ansurUhmcn  brauche.  KlO- 
pfel.  S.  \\. 
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flberhanpt  die  Päpste  in  ihren  Bullen  bei  Bestätigungen 
m  grOndender  Universitäten  auf  die  günstige  Lage  des 
Ortes  Rücksicht  nahmen  ^^). 

Einen  weiteren  Orund  zur  Stiftung  unserer  Univer- 
sitftt  finden  wir  aber  auch  in  den  damaligen  politischen 
und  kirchlichen  Verhältnissen.  Der  Kurfürst  hielt  den 
Papst  Urban  VI.  für  das  einzige  rechtmässige  Ober- 
haupt der  Kirche  und  hatte  an  ihn  grosse  Anhänglich- 
keit. Diese  sprach  er  auch  in  dem  (S.  117)  angeführten 
Schreiben  an  den  König  von  Frankreich  Karl  V.  auf 
das  Entschiedenste  aus.  Nun  waren  die  Mitglieder  der 
UniTersität  Paris  treue  Anhänger  des  Papstes  Clemens  VIL 
geworden  ^^),  mit  Ausnahme  der  dort  studirenden  Eng- 
lander und  Deutschen.  Damit  aber  die  Letzteren  nicht 
auch  diesem  Papste  sich  zuwendeten,  und  da  Ruprecht 
es  überhaupt  zu  vermeiden  suchte,  dass  die  Geistlichen 
seines  Landes  unter  diesem  Papste  ihre  Studien  machten, 
so  konnte  er  dieses  am  sichersten  durch  die  Gründung 
einer  Universität  erreichen  *®),  welche,  wie  es  in  der  Be- 


54)  Dieses  ist  deutlich  ausgesprochen  in  der  Bulle  des  Papstes 
JdUus  II.,  durch  welche  er  die  Universität  zu  Frankfurt  a.  d.  0. 
bestätigte.  Beckmanni  memoranda  Francofurtana  p.  18.  W u n d t, 
Beitr.  z.  Gesch.  d.  üniT.  Heidelb.  S.  87.  In  der  Bulle  des  Papstes 
Bonifacius  IX.  Qber  die  GrQnlung  der  Universitit  WOrzbnrg 
«M  gesagt:  »In  Anbetracht,  dass  Würzburg  vor  allen  Städten  aar 
Ausbreitung  der  Wissenschaft  und  gesunden  Lehre  bequem  ist,  in 
Aobetraclit,  dass  es  reine  Luft  und  üeberfiuss  an  Nahrungsmitteln 
hat,  wird  zum  Vortheii  dieser  Stadt  und  der  angränzenden  Länder 
die  Errichtung  eines  Generalstudiums  nach  dem  Muster  der  Uni- 
▼enitit  Ton  Bononien  erlaubt,  auch  dieser  Würzburger  Universität 
aUe  jene  Freiheit  Terliehen,  welche  die  von  Bononien  besitzt«. 
Scher  er  f  Akad.  Monatschr.  1852.  S.  5. 

55)  Ueber  die  Stellung,  welche  die  Universität  Paris  beim  Be- 
ginne der  Kirchenspaltung  angenommen  hatte,  vergl.  Hartwig, 
Leben  und  Wirken  Heinr.  ▼.  Langenstein,  S.  39  ff. 

56)  Hajos  schismatis  motos  Heidelbergensi  aliisqne  brevi  postea 

in  Geraania  eonditis  academüs  praecipuam  occasionem  dedisse,  ad- 

■odon  est  probabile.    Mieg,  Oratio  p.  17.    Wandt,  De  Marsilio 

ab  Inghen  (Frogr.)  p.lO.    Wandt,  Mag.  B. III.  & 254    Wandt, 

Beitr.  z.  d.  Gesch.  d.  Uni?.  Heidelb.  S.  86. 
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stätigungsurkunde  des  Papstes  Urban's  VI.  vom  Jahre 
1385  heisst ,  fOr  seine  und  seiner  Naclibarn  Unterthanen 
Wohl  sein  sollte  *^).  Von  diesem  kirchlichen  Standpunkte 
fasßte  daher  auch  der  Kurfürst  die  Gründung  seiner  Uni- 
versität auf,  als  er  sich  an  den  Papst  U  r  b  a  n  VI.  wandte 
und  dieser  die  Genehmigung  ertheilte  ^*). 

Es  mag  vielleicht  auffallend  erscheinen,  dass -^r  die 
Gründe,  welche  den  Kurfürsten  zur  Stiftung  unserer 
Hochschule  bestimmten,  so  ausführlich  behandelt  haben. 
Allein  wir  wurden  dazu  besonders  dadurch  veranlasst, 
dass  fast  alle  Schriftsteller,  welche  über  die  Gründung 
derselben  schrieben,  die  Frage  aufwarfen,  was  einen  Für- 
sten, welcher,  wie  wir  oben  berichteten,  von  sich  selbst  das 
Bekenntniss  ablegte,  er  sei  in  den  Wissenscliaften  uner- 
fahren, zur  (fnimhniir  einer  so  prossartigen  Anstalt  habe 
bewegen  können.  Diese  Frage  suchten  wir  in  der  gege- 
benen Darstellung  zu  beantworten. 

3f(ft\fih'ifi<  von   luyhrn, 

7a\  der  Zahl  dorjeni^en.  wrlchc  (Meniens  VII.  nicht 
als  rechtmässif^en  Papst  anerkaunteii,  gelua-tuu  auch  hoch- 
berühmte Gelehrte  an  der  Universität  zu  l'aris.  Sie  er- 
fuhren deshalb  manrlierlei  ^lissliandlunjrcMi  und  sahen  sich 
zuletzt  gezwuiij^en,  diese  Ilodiscliuh'  zu  viTlassen.  Unter 
ihnen  war  Buridan  us,  welcher  sich  (i;iS4)  nach  Wien  be- 
gab, und  Marsilius  von  In;rhen,  ein  Niederländer**'), 


57»  Ilicr  inuohon  wir  aufinprk»nin  auf :  Wipfaril,  Kupr(>rht  I., 
Kurfilntt  von  dor  V(\\W..  Kiii  Godirht  boy  (iph'ffcnhoit  dor  4.  Jiilifl- 
fcier  der  oraton  deiitflrticn  hohon  Schule  zu  Hi'idi'Uicrp  i.  J.  1786. 
Munnliciiii,  17K>.« 

08)  Zachnrift,  S.  0. 

09)  Marflilius  wurde*  Dnctor  und  Lohror  in  Paris  um  1363, 
Rcctor  der  rniverRität  i:)()7  und  I:i^(l .  und  als  diese  noch  vor 
dem  kirchlichen  Sohistina  (losandte  an  Papst  Urhan  VI.  M 
diüHeu    UetfitTUiigsaiitritt  (1378)  sehicktc,    wnrdo  Marsilius  mit 
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welcher  nach  Heidelberg  ging.  Hierbei  müssen  wir  aber 
ancb  anführen,  dass  Baridanus  und  Marsilius  An- 
hänger des  Noniinalismus  waren  und  diesen  auf  der  Uni- 
▼ersität  in  Paris  vertheidigten.  Auch  dadurch  zogen  sie 
sich  viele  Feinde  zu,  da  bei  weitem  die  meisten  dortigen 
Lehrer  ReaUsten  waren  ^"). 

Marsilius  war  jedoch  schon  früher  mit  dem  Kur- 
fürsten in  Verbindung  und  bei  ihm  in  Heidelberg  ^\)  gewesen. 
Jetzt  stand  er  demselben  in  der  Ausführung  seines  grossen 
Vorhabens,  die  Hochschule  zu  begründen  und  einzurich- 
ten, auf  das  Kräftigste  zur  Seite;  ja  er  war  es,  nach 
dessen  Willen  —  so  hatte  es  der  Kurfürst  bestimmt  — 
alle  Anordnungen  getroffen  und  durchgeführt  wurden  ®*). 
Mit  Recht  nennt  ihn  daher  sein  Amtsgenosse  Nicolaus 


I 


Heinrich  von  Atbenis  und  Gerhard  von  Kaikar  dazu 
tuserkoren.  W  u  n  d  t ,  De  Marsilio  ab  Inghen.  Joseph.  A  c  r  i  g  o  1  a , 
Xarsilias  ab  Inghen  (Progr.).  Gr&ase,  S.  941.  Mieg,  p.  17. 
Hartwig,  S.  '69.  Schwab,  Syllab.  P.  I.  p.  1  fiP.  Riesmann 
rcdiv.    p.  51.  ff. 

60j    Wundt,    p.   17.     Erhard,   B.    L    S.  180.     Ullraann, 
Joh.  Wessel,  S.  334. 

6H  Wandt,  p.  10:   »Quod  is  aliquanto  ante  conditam  et  cx- 
omatam  Academiam  Heidelbergae  fuerit,  de  boc  nulla  est  diibitatio.c 
62)   In   der   Bestallniigsurkiinde   d.   d.    29.   Jani   13B0   (Pfalz. 
Copialb.  Nr.  17*yi.  F.  80,  b)  sagt  der  Kurfürst,   er  habe  den  Mar- 
bUios  zu  seinem  »paffen  gewonnen«  und  er  ihm  »getreu wo  vnd  holt«, 
und  >deH  Studiums  in  Heidelberg  ein  anhebor,  regirer 
Tnd   dem  furderlich  for    sin    sali«.     Als  Besoldung  erhielt 
Xarflilins  j&brlich  200  fl.,  zu  jeglicher  »Fronvasten«  50  ü.,  welche 
*  die  Bürger  der  Stadt  Heidelberg  ihm,  als  dem  Kurfarstlichen  »Ver- 
weser des  Studiums  c  aus  der  Herbststcucr  geben  musstcn.    Nach 
den  Annalen  d.  Univ.  (T.  I.  F.  86)  war  Marsilius  auch  Canoni- 
cu  und  Thesaurina  der  St.  Andreae  -  Kirche  zu  Cöln  und  Mitglied 
des  Kurfarstlichen  Rathes. 

Noch  ist  zu  bemerken ,  dass  das  oben  yorkommende  Wort 
»paffe  nicht  in  der  Bedeutung  »Geistlicher  oder  Pfarrberr«  zunehmen 
ist,  sondern  als  »Advokat,  Syndicus,  Schreiber«,  weil  im  Mittelalter 
die  Geistlichen  die  einzigen  Gelehrten  waren.  Zinkernagel, 
Handb.  f.  Archivare  S.  544.  Wie  Marsilius,  so  wurde  1996 
Matthäus  von  Crocow  (de  Cracovia)  von  Ruprecht  U.  als 
>?aff«  mit  einer  ßesoldiing  von  160  ff.  angenommen. 
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Prowin^')  »primum  Universitatis  plantato- 
r  e  m «,  und  in  den  Acten  unserer  Universität  heisst  er 
»fundator  et  iniciator  hujus  studii«  ^% 

§4. 

Päpstliche  Autorisaiionsbulle.   Privilegien  der  Univer^ 

sität.     Die  Universität  eine  kirchliche  Anstalt. 

Um  nun  der  künftigen  Hochschule  alle  die  Rechte 
eines  »Studium  privilegiatum«  gleich  bei  ihrem  Entstehen 
zu  sicheni,  wandte  sich  der  Kurfürst  an  den  Papst,  legte 
ihm  die  Gründe  seines  Vorhabens,  sie  zugleich  mit  an- 
sehnlicher Geldspende  unterstützend  ^%  vor,  und  erhielt 
durch  eine  Bulle  d.  d  2X  Octobcr  1385  «^)  die  nach- 
gesuchte Einwilligung. 

Wie  nun  Ruprecht  für  seine  hohe  Schule  vorsorg- 
lich die  päpstliche  Bestätigung^  nachgesucht  hatte, 
so  hatte  derselbe  oder  einer  seiner  Nachfolger  wohl  auch 
nicht  unterhissen,  die  kaiserliche  Genehmigung, 
beziehungsweise    die    kaiserlichen  Volhnachten   für  ihren 


03)  Orat.  funcbr.  iu  cxcquiis  Marsil.  Ileidolb.  139G.  Auch  ab- 
gedruckt in  Adami  Monunun.  Ilaiilclb.  —  Von  Marflilius  findet 
sich  noch  ein  Manuacript  iu  der  Universitätsbibliothek  zu  Strast- 
burf( :  »  M a r  8 i I  i  u s  de  Y n k e n ,  Quaeationos  do  goneratione  et 
corruptinnc«.  Kinc  noch  ungednicktc  Schritt  des  Marsilius  (Ka- 
tiuues,  cur  Urbauo  Pontitici  elocto  adhaeremlum )  erwähnt  Hartwig 
S.  :S9,  Note.  —  (fodruckt  wurde  149!)  in  Heidelberg  >  Marsil  ii  ab 
Inghen  Oratio  compleetens  dirtiones,  clausulas  et  elegantiaa  ora- 
torias«,  auch  in  Hagenau  (1497)  und  Strassburg  (loOl):  Divi 
Marsil  ii  Ingheu,  Docturis  clarissimi,  in  ({uatuor  scntentiarum  libroA, 
opufi  praeclarum«.  Weitere  Schriften  desselben  sind:  fornmentarius 
iu  lil»ros  VHI  pbysicorum  Aristotelis;  Dialertica;  Tractatus  de  reli* 
gione  clericorum:  Scripta  mctaphysiraf  Commentarii  in  Danielem 
et  Matthaeum.  Freher,  Oriu'g.  l*al.  T.  H.  p.  104.  Gerdei, 
Florileg.  libr.  rarior.  p.  139. 

04)  Annall.  l'niv.  T.  I.  F.  Ol,  b. 

0'>)  Annall.  Tniv.  T.  I.  F.  ii.%a:  »Missis  pecuniia  eoper  literii 
dictc  coureflKionis  im|><*trandi8.  < 

60)  Urkunde  Nr.  I.  befindet  sich  im  Univ.-Archiv  unter  Nr.  40 
und  eine  Abschrift  in  AnnaU.  Uni?.  T.  I.  F.  23,  a.  b. 
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Gtnzler   nachzasuchen.     Eine  ürknnde  Aber  die  Erwir- 
Inng  der  kaiserlichen  authoritas  ist  nun  zwar  bisher  nicht 
aufeufinden  gewesen;  dass  aber  eine  solche  erbeten  und 
artheUt  worden  war,   scheint  sicher,  da  der  Canzler  von 
Worms  bei  der  Ertheilung  seiner  Ermächtigung  zur  Vor- 
nahme der  Ehrenpromotionen  bei  dem  Jubiläum  1786  auf 
dte  »authoritas  Caesareae  Majestatis«  neben   der  »autho- 
nUB    sedis  apostolicae«    Bezug  genommen  hat     Fehlen 
durfte   diese   kaiserliche   »authoritas«  der  Universität   in 
keinem  Falle,  da  das  Recht,  die  Erlaubniss  zum  Greiren 
▼oa  Doctoren  zu  ertheilen ,  von  dem  Kaiser  als  ein  Re- 
t-Becht  angesprochen  wurde  und  ein  Bestreiten  der 
Verleihung  von  academischen  Graden  ausreichenden 
pipstlichen  Gewalt  von  kaiserlicher  Seite  der  Universität 
■achtheilig  gewesen  sein  würde  ^^. 

Nachdem  der  Kurfürst  die  päpstliche  Bulle  erhalten 
hatte,  verlieh  er  der  Universität,  welche  er  seine  »geliebte 
Toditer«  zu  nennen  pflegte,  in  6  Diplomen  ihre  Privile- 
^n,  Freiheiten  und  Gerechtsamen.  Die  5  ersten  Diplome 
sind  in  lateinischer,  das  6.  aber  ist  in  deutscher  Sprache 
abge&sst  *^. 

Das  erste  Diplom  bestimmt:  Die  Universität, 
welche,  wie  die  in  Fans,  einzurichten  ist,  soll  aus  4  Fa- 
coltäten  bestehen,  der  theologischen,  juristischen,  mcdi- 
dnischen  und  artistischen;  sie  soll  von  einem  Rector  ge- 


67)  Acta  gacror.  secuL  Acad.  Heidelb.  p.  166. 

68J  ürknnde  II,  1—6  gibt  die  6  Diplome. 

Die  Originalien  der  5  ersten  Diplome  sind  noch  in  dem  Univ.-Arch. 
foriuüoden,  ausserdem  Abschriften  in  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  6,  a  ff., 
ii  AcU  Fac.  Art  T.  I.  F.  205,  b  ff.,  in  Gopialb.  d.  Univ.  F.  65  ff.,  so- 
wie auch  in  einem  besonderen  Hefte  in  dem  Univ.-Arch.  unter  Nr.  67. 
Das  6.  Diplom  ist  im  Original  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber 
in  mehreren  Abschriften,  so  im  Matrikelbuch  Üb.  I  am  Ende, 
in  Annall.  Cniv.  T.  I.  F.  25,  b.,  T.  IX.  F.  256,  T.  XXX  am  Ende, 
in  AcU  Fac.  Art  T.  L  F.  210,  im  Copialb.  d.  Univ.  F.  70.  Eine 
lateinische  Uebersetzung  dieses  Diploms  findet  sich  in  Hist  Acad. 
F.  7. 
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leitet  werden  und  jedes  Vierteljahr  eine  neue  Wahl  statte 
finden ;  alle  Angehörigen  der  Universität  sollen  schwören, 
die  Gesetze  derselben  zu  befolgen  und  dem  Rector  Ge- 
horsam zu  leisten;  die  einzelnen  Facultäteu,  Nationen  u.  s.  w. 
dürfen  sich  ihre  eigenen  Statuten  geben,  in  so  weit  diese 
nicht  die  allgemeine  Ordnung  der  Universität  beeinträch-* 
tigen ;  alle  zur  Universität  gehörigen  Personen ,  Pedelle, 
Geschäftsleute  u.  s.  w.  haben  gleiche  Privilegien  wie  die 
Lehrer  und  Schüler  in  Paris. 

Das  zweite  Diplom  sichert  den  Lehrern  ond 
Schülern  freies  Geleite  zu  und  im  Allgemeinen  alle  Vor- 
rechte  und  Freiheiten,  welche  Lehrer  und  Schüler  aitf 
der  Universität  Paris  geniesseu.  Dem  zeitlichen  Vogt 
(Fauth,  Oberamtmann)  uDd  Schultheiss  der  Stadt  Heide^ 
berg  ist  der  besondere  Schutz  der  Universitäts-Angehörigen 
aufgetragen  *•*).  Wer  einem  Lcluer  oder  einem  Schüler 
eine  Unbill  zufügt,  soll  als  Strafe  (iO  fl.  bezahlen. 

Das  dritte  Diplom  erkennt  den  Dischof  zu  Worms 
als  den  ordentlichen  Itichter  über  die  Cleriker  an.  schreibt 
aber  dio  Art  des  gerichtlichen  Verfahrens  vor.  Es  ist 
dem  Bischöfe  gestattet,  in  Heidelberii  enien  Carcer  zu 
haben  und  die  straflKireu  Cleriker  in  demselben  einzu- 
sperren. Ist  jedoch  das  VtT^rehen  nicht  bedeutend,  so 
stdlen  tliese  ihrem  Magister  oder  dem  Uiu'tor  ausgeliefert 
werd(»n.  Den  Laien  aber  bestellt  es  den  Vogt  und  den 
Schultheisscn  der  Stadt  Heidelberg  als  Richter,  beschränkt 
sie  aber  beide  und  l(*gt  ihnen  auf.  jedes  Jahr  mit  dem 
ganzen  Magistrat  dem  Rector  der  Universität  öflentlich 
und  f«»ierlich  zu  schwören,  keine  Eingritl'e  in  die  Freihei- 
ten und  Vorrechte  der  Univei'sität  sich  zu  erlauben,  be- 
ziehungsweise die  in  Haft  genonnnenen  Meister  oder 
Schüler  auf  der  Iniversität  Hegeliren  verabfolgen  za 
lassen. 


ij\)\    DaiiKils   hatte  llci  IcHtori;  oinon   adt'lii^i'ii    uiul   oinon  (de- 
beischf'ii  HurL'enut'istiT.     Moni*.  Ztschr.  U.  XI.  S.   17. 
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Das  Tierte  Diplom  befreit  alle,  welche  die  Uni- 
versität besuchen,  auf  den  Reisen  innerhalb  des  Kur- 
fözsteiithums  vom  Zolle  und  Weggelde,  sowie  von  an- 
dern Abgaben  und  für  die  ganze  Dauer  ihres  Aufent- 
halts in  Heidelberg  von  aller  und  jeder  Besteuerung  ^^. 
Weiter  ist  gestattet,  dass,  wenn  in  einer  Burse  1  oder  2 
Fuder  Wein  übrig  bleiben,  dieser  im  Grossen  ohne  alle 
Steuer  verkauft  werden  dürfe  '";. 

Das  fünfte  Diplom  soll  verhüten,  dass  die  Lehrer 
and  Schüler  bei  dem  Miethen  der  Wohnungen  übervor- 
theilt  werden.  Jedes  Jahr  soll  em  Mitglied  der  Univer- 
sität gemeinschaftlich  mit  einem  Bürger  der  Stadt  die 
Miethpreise  bestimmen.  Die  Gerichtsbarkeit  über  die  von 
den  Schülern  bewohnten  Häuser,  die  Entscheidung  über 
von  Schftlem  abgeschlossene  Verträge  u.  dergl.  sollen  der 
Bei'tor  und  die  -4  Trocuratoren  der  4  Nationen  der  Ar- 
ti$tenfacultät  haben. 

Das  sechste  Diplom  soll  jedes  Jahr  der  Ge- 
meinde in  der  Kirche  zum  H.  Geiste  am  Tage  Allerhei- 
ligen od!?r  an  dem  darauf  folgenden  Sonntage  von  der 
Kanzel  durch  den  Stadtschreiber  vorgelesen  und  8  Tage 
an  den  Kirchthürcn  angeschlagen  werden  '*),  »damit  sich 
demselben  verwissentlich  niemand  zu  entschuldigen«. 


70)  Dieses  Privilegiain  galt  nicht  nur  fflr  Professoren  und 
Stsdentea  (civibus  academicis)  selbst,  für  ihre  Familien  und  ihr 
Gesinde,  sondern  es  umfasste  auch  die  cives  illiterati:  Bedelli, 
Librani  (qoi  et  noya  et  vetera  scribunt),  Stationarii  (von  statio, 
vdche  in  Buden  oder  St&uden  auf  Marktplätzen  ihre  Bacher  feil- 
boten oder  gegen  ein  Miethgeld  zum  Abschreiben  herUehen),  Per- 
gtmentarii  (Pergamentbereiter),  Scriptores,  lUuminatores. 

71)  Auch  die  Professoren  hatten  das  Recht,  von  Pfingsten  bis 
Oitem  Wein  zu  schenken.  Dieses  wurde  erst  durch  den  Kurbadi- 
ichen  Hofrath  1.  Senat,  Mannheim  d.  d.  29.  März  1805,  Nr.  1949, 
aufgehoben.  Die  betreffenden  Acten  befinden  sich  im  Münchner 
Reichs- Archiv  (Pfaffenkeller). 

72 j  In  Tilbiiigen  mussten  die  von  dem  Grafen  Eberhard 
in  Barte  der  Universität  gegebenen,  von  der  Stadt  durch  einen 
besondem  Vertrag   anerkannten   und.  von    dem  Vogte  und  zweien 
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Dieses  Diplom  gibt  eine  Zusammenstellung  des  In- 
halts der  5  ersten  Diplome  und  umfasst,  besonders  an  das 
zweite  sich  anschliessend,  für  alle  Universitäts-Angebörigen 
die  Zusicherung  der  Vorrechte  und  Freiheiten,  welche  aof 
der  Pariser  Universität  gelten:  des  besondem  Schutzes 
sowohl  auf  der  Reise,  als  auch  während  des  Aufenthaltes 
in  Heidelberg,  des  Freiseins  von  Zöllen  und  Abgaben; 
der  Abschätzung  der  Hausmiethcn.  Streitigkeiten  unter 
Universitäts-Angehöiigen  oder  dieser  mit  andern  Bewohnern 
der  Stadt  sollen  vor  den  Rector  zur  Entscheidung  ge- 
bracht werden.  Verlangt  der  Kcctor  die  Unterstützung 
von  den  Beamten,  so  soll  ihm  diese  gewährt  werden. 

Das  Vorlesen  dieser  Privilegien  zu  der  bestimmten 
Zeit  und  an  dem  angegebenen  Orte  fand  Jahrhunderte 
hindurch  statt.  Wir  finden  es  noch  im  Jahre  1660  aus- 
drücklich angegeben  "}.  —  Für  das  Vorlesen  selbst  war 
eine  Vergütung  bestimmt.    Es  heisst  nämlich  ^^) : 

»Dem  Stadtschreiber  Ist  man  Zuuerlosung  dieser  Priri- 
legien  1  Pfund  Heller  vnd  dem  studtknccht  3  albus  scbuldif^.c'*) 

Dass  diese  ihr  verlieheneu  Privilegien  in  keiner 
Weise  verkürzt  wurden,  überwachte  die  Universität 
mit  grosser  Sorgfalt.     Glaubte  sie  sich   irgendwie  beein- 


Tom  Ger  ich  te  in  die  H&nde  des  Rectors  beschworenen  PriTilegien 
jfthrlich  am  St.  Georfrentaf^  von  dem  Stadtschreiber  in  der  Stifte 
kirche  vor  allem  Volke  verlesen  werden.    KlUpfol,  S.  5. 

73)  llottinger,  p.  3G:  »ilaoc  privilcfria  etiumnum  octavo 
Tel  ante  vel  post  omni  um  Sanct<irum  die  in  Templo  primario  legi 
snlentc  Kurpfä^xische  Kir('luMiraths-Prot«»kollc  vim  den  Jahren 
\hh\\  u.  ir>57.    Annall.   Univ.  T.  Vlli.  F.  10,  b.  T.  X\X  am  Ende. 

74)  Ibid.  T.  IX.  F.  2r.8,  a. 

Ih)  Dus  Tfund  Heller  ist  in  dieser  Zeit  zu  G  H.  20  kr.  and 
später  (l.'iO'J)  XU  2  fl.  10*5  kr.  anzuschlaL'eii.  I)tT  (i(ddfculden  hatte 
einen  Wertb  von  '»  H.  :i7'/«  kr.  od«T  einem  Diicaten,  der  (lulden 
V(in  \\  tl.  ID'.H  kr.,  dir  Albus  ( Wei^spf  niii-M  von  7-*  •  kr,  der  HH- 
ler  etwus  über  V'  ^r.,  12  Keller  wann  l  Albus,  der  Tfenniir  nah»^u 
•,B  kr.  IhiR  Fuder  Wein  bcsneren  (iewäeliHes  (eremenli  meliorit) 
kostete  27  tl.    Mone,  ZUclir.  U.  II.  S.4U3.  li.  IX.  S.  IIU.  H.XI.&  57. 
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trächtigt,  so  wandte  sie  sich  an  den  Kurfürsten.    So  im 
Jahre  1416  '^ 

Hatte  nun  auch  die  Universität  von  dem  Kurfürsten 
ihre  Privilegien  erhalten,  so  erkannte  sie,  als  eine  kirch- 
liche Anstalt,  doch  nicht  in  ihm,  dem  weltlichen  Fürsten, 
sondern  in  dem  geistlichen,  dem  Papste,  ihr  Oberhaupt 
an.     Sie  hat  nie  einem  Pfalzgrafen  Kurfürsten,  wenn  er 
die  R^erung  antrat,   »gelobt  oder  geschworen,   sondern 
demselben  allein,  doch  mit  einer  geringen  unterthänigsten 
Verehrung,   Glück  gewünschet  und  denselben  vor  ihren 
gnädigsten  Herrn  und  Patronum  erkennet;  auch  um  gnä- 
digsten   Schutz    und    Schirm   unterthänigst  nachgesucht, 
damit  auch  die  Pfaltzgrafen  Ghurfürsten  zufrieden  gewe- 
sen.«    So  war  es  bis  zum  Jahre  1622,  wo  Tilly  Heidel- 
berg eingenonmien  hatte.    Dieser  zwang  den  ßector  und 
He    Professoren    der  Universität,  dem  Kaiser  Treue  zu 
schwören  '^. 

§  5. 

Eröfnunff  der  Universität.   Die  ersten  Lehrer  und  ihre 

Vorlesungen  und  Besoldung.   Der  erste  Rector. 

lieber  die  Begründung  der  Universität,  über  die  ihr 
von  dem  Papste  und  dem  Kurfürsten  bewilligten  Vor- 
rechte und  Freiheiten,  über  ihre  Eröffnung  durch  ein 
feieTliches  Hochamt  in  der  Capelle  zum  H.  Geiste  am 
18.  October  1386  —  denn  mit  Gott  sollte  das  grosse 
Werk  begonnen  werden  — ,  über  die  ersten  Lehrer  und 
ihre   Vorlesungen,    so    wie    über  die  Wahl    des   ersten 


76)  Anno  1416,  28.  de  Jalii  Rector  cum  suis  deputatis  obtinuis 
mediante  coDsilio  domin i  du  eis,  quod  cives  consilium  hciJel- 
bergense  regentes  promiserunt,  quod  nee  directe  nee  indirecte  im- 
pedirvnt  Bupposita  aniversitaüs ,  quin  necessaria  victus  et  aliorum 
lecondum  teuerem  prlvüe^ii  iiiducerent  sine  omni  theoloneo,  pcdo- 
gio  (tributoj  etc.    Copia  b.  d.  Univ.  F.  131. 

77)  Zeiler,    Top<gr.  p.  40.  41.     Schönmozel,   Collect,  ad 
lütt  Füc  med.  Utiielb. 

Uaatz,  Gc&cj.  d.  UniT.  Heldelb.  J.  9 
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Bectors,  Marsilius,  welcher  dem  ihm  v<m  dem  K« 
fürsten  geschenkten  Vertrauen  auf  eme  aach  tod  semi 
AmtsgenoBsen  anerkannte  Weise  entsprodien  hatte,  i 
noch  ein  in  gedrängter  Darstellung  abgefasster  fierie 
vorhanden  ^^,  aus  welchem  wir  Folgendes  mittheilen: 

Der  erste  Lehrer  der  Universität  war  Marsiliai 
welcher  jedoch  gleich  in  der  ersten  Zeit  zwd  Amtgg 
nossen  erhielt,  Assa  Cisterzienser-Mönch  aus  dem  Klosli 
Alva  in  der  Lütticher  Diöcese  und  Dr.  der  Theologie  auf  d 
Universität  in  Paris,  Regln aldus,  und  den  Meister  d 
freien  Künste  und  Baccalaureus  der  Theologie,  Heilmai 
Wunnenberg  von  Worms,  welcher  in  Prag  promovi 
hatte.  Diese  3  Männer  waren  aus  dem  geistlichen  Stand 
denn 

»jetzo«,  tagt  Wandt^*)*  »und  Boch  lange  hernach  wa 
was  die  UnnräUsangen  der  Zeit  von  Kunst  and  Wuiensck 
Qbrig  gelassen  hatten,  in  den  Händen  der  Kirche,  die  ei  d 
ihren  Geweihe ten  mittheilte«. 

Wie  der  Kurfürst  den  Marsilius  durch  eine  f 
die  damalige  Zeit  sehr  glänzende  Besoldung  für  die  Ui 
versität  gewann  (S.  123,  Note  62),  so  bewilligte  er  an 
dessen  Amtsgenossen  ansehnliche  Gehalte,  welche,  s 
überhaupt  zu  den  Zeiten  Ruprecht'»  I.   Besoldung 


78)  Urkunde  Nr.  IIT.    Annall.  Univ.  T.  I.   F.  :J5,  a  —  36 
Abgedruckt  bei  Ilottinger  0^6)  in  seiner  Schrift  De  Coli.  85 
p.  30  — ;-t2  und  bei  Jung,  Acad.  Heidelb.  Acta  ad  concil.  Conttaa 
Basil.,  Floront.  histor.  (172*2)  p.  21—25.    Lange  Zeit  glaubte  m 
dietirr  Bericht  sei  von  des  Marsilius  eigener  Hand  geschrieben,  j6 
aber  Terioren.    (Wnndt,  IK)  Marsiiio  p.  U.   Jung,  p.  21.)    AU- 
keins  von  beiden  ist  der  Fall.     Der  Bericht  findet  sich  a.  a.  O. 
den  Annalen  der  Universität,  ist  aber  nicht  von  Marsilius  « 
schrieben;  denn  von  derselben  Hand  ist  F.  61, b  auch  die  Na- 
rieht   von   seinem  Tode  (139(>)  aufgezoichnet    und  flbcrhaupt  i 
Chninik  der  Universit&t  bis  1402  fortgefahrt. 

Uebrigpns  ist  sowohl  in  Beziehung  auf  diesen  Bericht,  lo  « 
auch  auf  die  abn>en  Uni vcrsitäts -Acten  zu  bemerken,  dati  i 
Bogebonhcitou  nicht  immer  nach  dor  lleihenfolge  ent&hlt  werdi 
Aosdrücklich  wird  dieses  iu  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  :)7,  a  aagefah. 

71»)  Mag.  B.  UI.  S.  200. 
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und  Haasmiethe  der  Lehrer,  ans  den  Kurfürstlichen  Kam- 
nergefillen  bestritten  wurden  ®^. 

Bei  der  in  Gegenwart  der  Lehrer  und  Studenten 
statt  gehabten  feierlichen  Eröffnung  der  Universität  cele- 
'brirte  Reginaldus  das  Hochamt.  Am  folgenden  Tage 
(19.  October)  nahmen  die  Vorlesungen  ihren  Anfang. 
lüarsilius  las  über  die  Logik,  Reginaldus  über  den 
Xrief  Pauli  an  den  Titus  und  Wunnenberg  über  ein 
Sach  der  Naturlehre  des  Aristoteles. 

Am  17.  November  wurde  die  Wahl  eines  Rectors, 
vadidem  der  Baccalaureus  des  canonischen  Rechtes  und 
Xagister  Artium,  Dithmar  von  Swerthe  (Surrte), 
welcher  aus  Prag  kam,  als  weiterer  Lehrer  in  der  Ar- 
tisten-FacuItät  angestellt  worden  war,  vorgenommen,  und 
Marsilius  einstimmig  gewählt  ®^). 

Die  Lehrkräfte  wurden  noch  in  demselben  Jahre 
durch  den  von  Prag  als  Professor  der  Rechtswissenschaft 
berufenen  Johann  van  der  Noyt  aus  Brabant  ver- 
mehrt, welcher  auch  sofort  seine  Vorlesungen  über  das 
1  Buch  der  Decretalen  begann  **).  Gerhard  Radui- 
cas  von  Groningen  lehrte  das  canonische  Recht,  und 
Heinrich  von  Angheren  las  die  Nova  Jura. 

So  hatten  die  verschiedenen  Facultäten  gleich  bei 
der  Eröffnung  der  Universität  ihre  Vertreter.  Nur  der 
Lehrstuhl  der  Medicin  war  noch  nicht  besetzt.  Dieses 
gesdiah  erst  gegen  das  Ende  des  Jahres  1387  *'),  wie 


80)  Annan.  Univ.  T.  I.  F.  98. 

81)  Matric  üb.  I.  F.  2.  —  Die  Wahl  wurde  in  dem  Refectorium 
fe  Angnstiner- Klosters  (S.  105)  vorgenommen.  Eigene  Gebäude 
^tte  damals  die  Universität  noch  nicht.  Das  üniversitätsgebäude 
ia  »Colleginm  in  der  Bursch«  wurde  erst  1393  vollendet.  Tol- 
Ber,  Cod.  dipl.  p.  132. 

82)  Van  der  Noyt  (so  im  Matr.  lib.  I.  p.  1)  war  zugleich 
Cwtos  (Thesaurius)  bei  der  H.  Geistkirche  (Acta  Theod.  -  Palat. 
1 1.  p.  381)  und  Canonicus  an  der  Kathedralkirche  zu  Speyer, 
^andt,  Mag.  B.  III.  S.  268.    Schwab,  Syll.  P.  I.  p.  19. 

83)  Annall.  T.  I.  F.  41. 

9* 
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wir  unten,  wo  von  den  einzelnen  Facultäten  ausfflbrlicher 
gehandelt  wird,  sehen  werden. 

§6. 

Matrikelhuch.     Erwerbung  des  academischcn  Bürger^ 

rechtes.     Deposition. 

Zu  den  ersten  Einrichtungen  an  der  Universität  ge- 
hörte das  Anlegen  eines  Matrikelbuches  ^^).  In  die* 
ses  mussten  sich  alle,  welche  die  Privilegien  der  Univer- 
sität geniesseu  wnliten,  kurze  Zeit  nach  ihrer  Ankunft  in 
Heidelberg  nach  dem  auf  Universitäten  angeführten  Brauche 
einschreiben  lassen  und  zugleich  schwören,  den  Gesetzen 
der  Universität  Gehorsam  zu  leisten  ^%  und  ist  nur  noch 
anzuführen,  dass  in  späterer  Zeit  sogar  die  Schüler  des 
Pädagogiums  immatriculirt  wurden  ^\ 


84)  Conseqiienter  die  Jovis  (138G)  soqiicnte  facta  congregacione 
magistrorum  et  scolarium  apud  fratres  minores  hora  prima  post 
meriiliem  in  Icctorio  sacro  thcologic  ad  statuendum  statuta  fucrunt 
hcc  de  >iianimi  conscnsu  omnium  mtigistrorum  et  scolarium,  quod 
expcdiet  tieri  miitriculam  sive  lihrum  univcrsitatis,  in  quo  scnlarcs 
studii  et  deinceps  inscriberentur  tum  presentes  quam  dtunceps  sa- 
perventuri  serundum  Buas  etates,  quodquc  non  inscripti  infra  ter* 
minum  expressuiu  assiirnatiini  per  rectorem  per  viiiversitatem  niinimc 
dufenderentur.     Ann.  Univ.  T.  I.  F.  3(5,  b.    llist.  Acad.  F.  24. 

83)  Dem  Namon  der  luscribirten  ist  jti  nach  ihrem  Alter  bei- 
gefn^t:  Inscripti  sunt  die  ...  et  juramenta  praestiterunt  aolita, 
oder:  Insrripti  sunt  die  ...  et  tidem  luco  juramenti  dedenint 
pnipter  inipubertulem. 

H>)  »Nuihdrni  \w\i\  so  noch  pueda*{Oßicas  lectiones  hören,  nichts 
minder  sich  hei  dim  iSectore  IJniversitatis  einschreiben  lassen,  wel- 
ches liinen  auch  unvcrwehrt  sein  soll,  damit  dünn  xwischen  Rectore 
und  di*m,)tni^('n,  so  dem  raedagogio  fiir;;rsetzt ,  der  Straf  halber 
kein  Missverstand  entstehe,  so  wollen  wir,  sofern  sie  Ihren  Tisch 
und  Wohiiunuf  in  dem  Tai' lac<»tfio  haben,  dass  sie  allein  von  Ihren 
rraec('pti>ribus  um  ihrer  be^anucnen  Miisethat  t!e>traft  wenlen ; 
wie  audi  fzleielifails  die.  so  ihien  Ti-ch  und  Wohnung  andcnitwo 
haben,  im  1  euntia  disciplinam  paeda;{o<;iram  oder  sonMen  etwas 
KiriniTes.  K*i  t'.M'iila-ii  verdienet,  mi>8'iaidelt.  I>a  aber  di est lU'n 
etwa^    nlehre^e^    «ider   auch    wider    'iem  :ine    der    Universität    leget 
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Der  Eid,  welchen  alle  Üniversitäts-Angehörigen,  Pro- 
fessoren, Studenten  u.  s.  w.,  zu  leisten  hatten,  bezog  sich 
nicht  nur  auf  den  den  Gesetzen  schuldigen  Gehorsam, 
solidem  auch  auf  die  einträchtige  Erhaltung  des  General- 
Studiums  ^^);  denn  Marsilius,  unter  dessen  erstem 
Rectorate  die  Eidesformeln  abgefasst  wurden,  konnte  sich 
nichts  Schrecklicheres  denken,  als  die  Trennung  oder 
Auflösung  der  hohen  Schule. 

Das  Matrikelgeld  betnig  in  der  ersten  Zeit  12 
silberne  Denare,  später  2  Turonenser  (Livres  toumois). 
In  der  Folge  hatten  (nach  Otto  Heinrich' s  Reforma- 
tion) Bürgerliche  nur  10  kr.,  solche  dagegen,  welche  zum 
»Fürsten-,  Grafen-  oder  Herrenstande«  gehörten,  1  fl.  zu 
bezahlen.  Von  den  Studenten  waren  die  vermögenslosen 
frei  von  Matrikelgeldern.  Hinter  ihren  Namen  findet  sich 
gewöhnlich  auch  ein  P(auperj;  diejenigen,  welche  bezahl- 
ten, waren  mit  einem  D(edit)  bezeichnet.  Die  Professoren 
hatten  keine  Matrikelgebühr  zu  entrichten. 

Eine  bestimmte  Zeit,  etwa  beim  Anfange  der 
Vorlesungen,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist,  war  für  das  Im- 
matriculiren  nicht  festgesetzt.  Es  geschah  dieses,  wie 
man  aus  den  Matrikelbüchern  sieht,  wo  gewöhnlich  die 
Zeit  der  Immatriculation  genau  angegeben  wird,  das  ganze 
Jahr  hindurch. 


pecciren ,  zu.  gebQbrliclier  Straf  anhalten ,  und  da  sich  vielleicht 
andere  FäU,  so  anhier  nicht  gesetzt,  zutrügen,  sollen  sich  Rector 
UiÜTersitatis  nnd  Paedagogiarcha  zusammenthun  und  sich  dessen 
mit  einander  vergleichen,  oder,  wo  noth,  an  unss  gelangen  lassen.« 
Statatenb.  d.  Univ.  F.  18,  a.  Reformat  der  Univ.  durch  Johann 
Casimir,  F.  37  und  durch  Karl  Lndwig,  F.  14.  —  Da  diese 
SteUe  in  dem  1701  neu  begonnenen  Album  des  Gymnasiums  zu 
Heidelbeig  auf  der  ersten  Seite  eingeklebt  ist,  so  b^eist  dieses, 
dass  der  Brauch  auch  in  späterer  Zeit  noch  fortdauerte.  Hautz, 
Gnch.  d.  Stipendien  n.  Stiftungen  d.  Lyc.  u.  d.  Univ.  zu  Heidelb. 
(1866)  H.  I.  S.  9. 

87)  Urkunde  Nr.  IV  gibt  diese  Eidesformeln  vollständig.  — 
Fftr  Solche,  welche  auf  andern  Universitäten  sich  academische  Grade 
erworben  hatten,  enthielten  die  Formeln  besondere  Bestimmungen. 
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Wie  auf  den  übrigen  Universitäten,  so  war  auch  in 
Heidelberg  bei  der  Aufnahme  von  Studirenden  die  bereits 
schon  (S. 8r)ff.)  geschilderte  »Depositio  cornuum«  von 
frühen  Zeiten  au  Brauch  ^^).  So  belästigend  derselbe  oll 
den  angehenden  Studenteu  war,  so  kamen  doch  von  ihnen 
uic  Klagen  dügegcn  vor;  er  erschien  aber  um  so  wider- 
wärtiger, wenn  er  selbst  auf  ältere  Männer,  welche  von 
einer  Universität  zur  andern  zogen,  angewendet  wurde. 
Dieses  gab  zu  vielfachen  Beschwerden  Veranlassung;  sie 
fanden  jedoch  erst  von  Seiton  des  Administrators  der 
Pfalz,  Johann  Casimir  (15«S3— 1592),  die  gebührende 
Berücksichtigung.  Er  be&hl  unter  dem  13.  August  1585 
der  Universität  dass  fremde  Studenten. 

»die  allbereits  zu  einem  ^oHigen  Alter  auch  crbewlichen 
Erudition  gelangt,  mit  der  Position  uitt  beschwert  werden, 
bei  den  andern  aber  die  Anordnung  thun  sollen,  damit  aHe 
obscoena  und  andere  ungebflr  bei  straff  ausgelassen  werde. 
Das  seit  alter  Zeit  herkömmliche  Depositionsgeld,  welches 
zu  gemeiner  nctturfft  des  Contubemii  sei,  sollen  aber  alle 
bezahlen«. 

Die  Universität  missbilligte  eben  so,  wie  der  Admi- 
nistrator, das  gt'uannte  Verfahren  gegen  die  fremden  Stu- 
denten, und  sagt(^  in  ihrem  Antwoil.sch reiben  von  demsel- 
ben Datum,  dass  sie  sclion  -früher  ein  Decrc^t  von  gleichem 
Inhalte  erlassen  und  fuhr  dann  mit  f<»lgenden  Wor- 
ten fort: 

»Vud  wir  sind  änderst  nitt  wissend,  dau  es  soy  tou  sol- 
cher Zeitt  an,  diesem  vnserm  Decret  gchursaniblich  f^elebt 
vndt  nachgesetzt,  viidt  doniber  uiemandti«  beschwert  wordeu, 
Ik'denckcn  auch  noch  dabcy  zu  verplciben  vndt  der  l>epnei- 
tiou  halb  niemants  hinwideruml)  von  vnss  abzuziehen  IJrsarh 
zu   ^rel>i>n,    domitt   aiicli    liinfilm   bei  R(dchen  Uepitsitionibut 

bessere  Onlnung  gehaltten,  alle  Vngebftr,  da  einige  furirangen 

■ 

b8)  Nach  Otto  Heinrich' B  llefurm  der  Tuiversität  musste 
Jeder,  welcher  Student  und  in  eine  Hurst»  :iut);rnommen  werden 
Wollte,  von  dem  Depositor,  weichet»  ein  besonderes  Amt  in  dea 
Rursen  war,  mit  den  gewohultcbea  GelMräuchcn  aufgeuoumen  werden; 
doch  sollten  die  unsittlichen  abge«chafft  werden. 
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und  dorob  wir  nitt  weniger  dan  E.  F.  G.  ein  enistliches 
Mifisfallena  tragen,  abgeschafft  vnd  des  angedcuten  Kxajninis 
halb  (dann  die  Regenten  die  Deponendos  zue  cxaminiren 
Tndt  keyncn  ohn  vorhergehendes  Examen  a  beanismo,  wie 
manss  nent,  zu  absolviren  In  bouelch  haben),  haben  wir  Fa- 
cnltati  Artiom,  AIss  deren  Sachen  zn  diri^riren  stehen,  vffer- 
legt  vndt  beuohlen,  diesen  Dingen  mitt  reiifcm  Rhatt  nach- 
zudencken  vnd  ihr  guttachten  uns  zu  erkhennen  zu  geben  c^*). 

Die  Sache  wurde  nun  zur  Beratbung  und  Bcgutach- 
tong  von  dem  academischen  Senate  der  Artisteu-Facultät 
zugestellt,  welche  auch  dem  Auftrage  nachkam  ^^). 

Die  Facultät  scheint  jedoch  den  Befehl  des  Admini- 
strators nicht  mit  besonderer  Gewissenhaftigkeit  beobach- 
tet  zu  haben,  da  auch  später  über  den  bei  der  Deposition 
Torgekonmienen  Unfug  Beschwerden  geführt  wurden.  Die- 
ses war  besonders  im  Jahre  1619  der  Fall,  und  zwai*  in 
der  Weise,  dass  man  darauf  drang,  die  Deposition  ganz 
aoizuheben.  Darauf  ging  jedoch  der  academische  Senat 
nicht  ein,  »weil  dieser  Brauch  sowohl  in  den  Statuten 
der  Universität,  als  auch  in  denen  der  Artisten-Facultät, 
aufgenommen  und  von  dem  Decane  und  der  Artisten- 
Facultät  auszuüben  sei«.  Doch  solle  er  (wohl  damit  »alle 


89j  Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  126, b.  127, a.b. 

90)  Huic  mandato  morem  gerens  CoUegium  philosophicum, 
Seaatu  per  Juramentum  convocato,  rem  altius  perpendens,  statuit 
ritum  depositionis  non  plane  abolendum,  scd  retiuendum  esse: 
kabita  tarnen  adultiorum  et  doctiorum,  praesertim  vero  extcrorum, 
ipnd  qnos  hujnsmodi  ceremoniae  in  nsu  non  sunt,  itemqne  statu- 
tofnm,  quae,  quid  in  hac  re  servandum  omittendumve  sit,  praescri- 
boBt,  raiione. 

III.  NoTcmb.  denuo  deliberatum  est  ea  de  rc,  nihil  autcm  di- 
ferri  constitutum  a  priori  sententia,  sed  ea  repctita  ac  confirmata, 
limulque  decretum  fuit,  si  Princeps  responso  Senatus  Academici 
etiam  nostro  nomine  facto  nollet  acquiescerc,  sed  urgcfet  amplius, 
Bcriptam  qnoddam  esse  concipiendum,  quo  fiisius  nostra  sententia 
decUraretur.  Verum  enim  vero  inustrissimo  Principe  nihil  ulterius 
flUas  Tti  caassa  Tel  a  Senatu  Academico  Tel  Facultate  Artium  po- 
Btalante,  sed  in  Academiae  responso  acquiescente ,  ulteriorem  deli- 
berationera  Facultas  intermittendam  esse  censuit.  Ibid.  F.  127,  b. 
12B,a. 
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obscoena  und  andere  ungebür«  vermieden  wQrde)  gehal- 
ten worden  »publice  in  Gontubemio  vel  in  Collegüs  vd 
et  in  hospitibus  privatis,  si  sintpersonae  honoratiores«  '^). 

Einzelne  Fürsten  gabon  sich  indessen  viele  Mühe, 
das  Pennalwesen  von  iliren  Universitäten  zu  entfernen, 
wie  z.  B.  der  Markgraf  Friedrich  Wilhelm  zu  Bran- 
denburg. Dieser  hatte  dem  Rector  und  Senate  der  Uni- 
versität Königsberg  die  Abschaffung  des  Pennalwesens 
auf  das  Strengste  anbefohlen,  ohne  dass  es  jedoch  den 
beabsichtigten  Erfolg  hatte  ^'). 

Auch  die  Universität  Heidelberg  erliess  später 
Decrete  gegen  dasselbe.  Dieses  geschah  im  Jahre  1654, 
wo  die  Landgrafen  Georg  und  Wilhelm  von  Hessen 
dun  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  gefasst^n  Be- 
schluss  gegen  dieses  Unwesen  dem  Kurfürsten  Karl 
Ludwig  von  der  Pfalz  mit  dorn  Ersuchen  mitthoilten, 
ihn  auch  auf  seiner  Universität  in  Wirksamkeit  treten  zu 
lassen.  Der  Kurfürst  gab  diesem  Ansuchen  nach  und 
Hess  den  genannten  Roschluss  der  Universität  zugehen. 
In  demselben  heisst  es  unter  Anderm: 

»Einrm  jojrlichrn  ist  Krafft  dieses  ernstlich  verboten,  den 
neu  ankoramemlen  jungen  Studenten  heimlich  oder  öflfentlich 
nachzustellen,  sie  auf  der  (iassü  oder  in  ihren  liosamenteiiy 
Stuben,  Schenken  oder  Wirt hsh äussern,  am  Tische,  in  col- 
legüs oder  sonsteu  zu  importnniren,  zu  cxa^itiren  oder  zn 
[»espottent*"). 

So  verlor  der  Pennalismus  in  Heidelberg  seine  Gel- 
tung und  in  der  der  Universität  von  dem  Kurfürsten 
Karl  Ludwig  gegebenen  neuen  Verfassunir  vom  I.Sep- 
tember 1f)72  wird  die  Depositicm  (V.  83)  förmlich  aufge- 
hoben;   doch  aber  bemerkt:    »Dafern  gleichwohl  jemand 


91)  Ann.  Univ.  T.  XXVH.  F.  ;529,  a  ff. 

1>2)  Arnold,  liist.  d.  Univ.  Königsb.  Th.  II.  S.  448,  woselbit 
die  Verordnung  abgedruckt  ist. 

93)  I)en  ganzen  Beschluss  s.  in  den  Univ.-Annal.  t.  J.  1854 
F.  :J77  ff. 
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den  alten  ritus  depositionis  erforderte,  soll  demselben  da- 
mit geholfen  werden.« 

Ganzlich  ausgerottet  wurde  der  Peimalismus  erst 
gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  wo  sich  die  UdI- 
Yersitäten  Jena^  Wittenberg  und  Leipzig  dahin 
vereinigten,  dass  derjenige,  welcher  wegen  des  Pennalis- 
mus auf  einer  Universität  relegirt  worden,  in  die  Zahl 
ihrer  Studirenden  nicht  angenommen  werde.  Gleiches 
thaten  bald  darauf  auch  die  Universitäten  Helmstädt, 
Giessen,  Altdorf,  Rostock  und  Frankfurt  an 
der  Oder  ^*). 

Laut  jubelten,  wie  von  einem  langjährigen  Alp  be- 
freit, die  deutschen  Universitäten  auf,  als  endlich  der 
lang  ersehnte  Tag  wirksamer  Abhilfe  erschienen  war.  Aus- 
fiihrlich  sprach  im  Wittenberger  Album  der  Rector  1661 
leinen  Dank  gegen  die  Vorsehung  aus,  und  Kirchmaier 
(Epp.  Andreae  et  aliorum  ad  Meelfiihrerum  ep.  126) 
sdireibt  in  demselben  Jahre  von  dorther:  »Der  Zustand 
unserer  Universität  ist  wunderbar  gegen  früher  verändert, 
die  servitia,  exactiones,  symbola,  nationcs,  omniaque 
vexandi  nomina  sind  abgeschafft  worden«  ^^). 

§7. 

Redorswahl.     Die    ersten    Recforen.     Der   academi" 

mische  Senat. 

An  der  Spitze  der  Universität  stand  ein  Rector. 
Dieser  wurde  nach  der  in  Paris  eingeführten  Uebung 
jedes  Vierteljahr  gewählt.  Die  Wahl  aber  war,  wie  in 
Paris  ®*J,   auf  die  Mitglieder  der  Artisten -Facultät  be- 


94)  Arnold,  S.  258. 

95)  Tholuck,  S.  293. 

96)  Statutum  fuit  concorditer  perpetuis  temporibus  observan- 
te,  qnod  deinceps  Rector  solum  Magister  existat  in  facultate  artium, 
qnodqne  si  Doctor  vel  magister  in  alia  facultate  existat  Rector 
■todn  nollatenns  esse  deberet,  sicut  hoc  Pariaiis  est  consuettun  et 
c<mservatam.    Annall.  Uniy.  T.  I.  F.  86,  a. 
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schränkt  ^^),  da  diese  eigentlich  die  Grundlage  der  Uni- 
versität bildete.  Jeder  Lehrer,  auch  in  andern  Facnl- 
taten,  gehörte  ihr  gewisser  Maassen  an;  von  ihr  masste 
er  erst  den  Meistergrad  erlangt  haben,  bevor  er  als  Leh- 
rer in  den  andern  8  Facultäten  auftreten  konnte. 

Doch  trat  bald  eine  Aendcrung  der  Wahl  ein.  Un- 
zufrieden tiber  dieses  Statut  mochten  wohl  alle  öffentlichen 
Lehrer  in  den  andern  Facultäten  sein;  entschieden  aber 
trat  gegen  dasselbe  der  Professor  der  Theologie  Sol- 
tow  ***)  auf.  Schon  als  er  am  31.  Januar  1387  seinen 
Diensteid  auf  die  (iesetze  der  Universität  ablegte,  er- 
klärte er,  sich  die  Sache  vorher  näher  überlegen  zu  wol- 
len ®^).  Am  13.  März  desselben  Jahres  suchte  er  dann 
in  einer  Sitzung  des  academischen  Senates  darzuthun, 
dass  dieses  Statut  nur  zur  Verachtunjr  der  tlbrijjen  Fa- 
cultäten abgefasst  sei  ^^%  Er  cn'eiehte  jedoch  seinen 
Zweck  nicht.    Marsilius  wusste  diesen  Vorzug  der  Ar- 


97)  La  prcinierc  facultc  ot  la  principale,  dont  le  cor]>ä  de 
rUniTersitc  d(;Parifl  rst  compose,  est  ci'llc  do^sArls  poiii*  cc  qu^uUe 
a  etc  la  promirre  institiitrico  de  rKscolo,  en  recomiaissance  de  qiioy 
le  Chef  de  tonte  ITTniversite,  qiii  est  ni)p(?lle  Itfcteur,  est  tuiijoars 
61eu  de  8on  corps  et  jamais  de  ceux  des  aiitres  t'.icultrz.  HulÄus, 
T.  I.  p.  2ü5. 

9S)  Ueber  die  Lehens vcrhiiltiiisse  Soltow's  verjjfl.  Bütting- 
hausen  in  »Altes  und  Neues  aus  <lpn  Hrr/.o^rt hüme ru  Ürenu'U  und 
Venlen«,  Th.  V.  S.  21  ff.  Schwab,  \\  I.  p.  i;>  ff.  Im  Matr. 
Hb.  I.  winl  er  uuter  den  Doctoren  un»!  Magistern  der  Theolojne  als 
zweiter  Lehrer  auffreführt  und  als  »Pratensis«  bezeichnet.  In  den 
Universitätsacten  wird  dessen  Name  verschieden  geschrieben:  Sol- 
tow,  S(dtau,  Soltaw,  Zoltaw,  Zoltovc  un«!  von  Soldan.  Wie  wenig 
Sorgfalt  in  früheren  Zeiten  auf  das  rieht it!e  Schreiben  der  Kigen- 
namen  verwendet  wunle,  haben  wir  in  Lyc.  Heididb.  orijrg.  p.  44 
nachgewiesen. 

IM»)  Hoc  excepto,  quod  super  statuto  Domini  nostri  Dacis, 
quo  tenebatur,  quod  scmpcr  rcetor  deberot  esse  niagister  in  artibus 
et  non  doctor  in  alia  facnitate,  dixit  se  velle  plenius  deliberara. 
Annall.  Uni?.  T.  I.  F.  H7. 

lOU)  Factum  esse  Privilegium  hoc  in  contemtum  alianim  facal- 
tatum.     Ibid.  F.  ':\H. 
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listen  -  Facultät  vorerst  noch  zu  schützen,  da  er  sowohl 
m  der  päpstlichen  Bulle,  als  auch  in  dem  Kurfürstlichen 
Stiftimgsbriefe,  derselben  zugestanden  worden  wäre.  Des- 
sen ungeachtet  gab  Soltow  sein  Vorhaben  nicht  auf. 
Im  Jahre  1393  griff  er  zwar  das  Statut  selbst  nicht  ge- 
radezu an,  sondern  beantragte  in  dem  Senate  nur,  man 
solle  es  versuchsweise  2  Jahre  hindurch  aufheben  und 
eine  freie  Ilectorswahl  unter  den  öffentlichen  Lehrern 
aller  Facultäten  anordnen.  Dieser  Antrag  wurde  ange- 
nommen*®^). 

Zugleich  wurde  auch  (1393)  die  vierteljährliche  Rec- 
torswahl  aufgehoben  und  eine  halbjährliche  bestimmt. 
Diese  sollte  jeweils  an  den  Tagen  vor  dem  Feste  Jo- 
hannis  des  Täufers  und  vor  dem  Feste  des  Apostels 
Thomas  vorgenommen  werden  *®*).  Ausserdem  setzte 
Soltow  aber  auch  noch  ein  anderes  Gesetz  durch.  Es 
wurde  nämlich  die  Zahl  der  Magister  der  freien  Künste  ^®^J, 
welche  sonst  insgesammt  der  Ilectorswahl  und  den  übri- 
gen academischen  Berathungen  beizuwohnen  pflegten,  auf 
die  Zahl  von  3  beschränkt,  wenn  eine  allgemeine  Ueber- 
dnstimmung  nicht  zu  erzielen  war  oder  eine  andere  Fa- 
odtät  es  verlangte  ^^*).  Für  das  nächste  Halbjahr  (von 
St.  Johannis  bis  St.  Thomä.1393)  wurde  Soltow  einstim- 
mig zum  Rector  gewählt  ^°^^  und  nach  2  Jahren  die  nur 

101  j  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  50.  —  Auch  in  Wien  wurde  anfänglich 
der  Rector  nur  aus  der  Artisten -P'acultät  gewählt ,  vom  Juhre  1384 
an  aber  aus  allen  Facultäten.    Dipl.  des  Herz.  Albrecht  S.  06. 

102)  Dies  electionis  statuimus  esse  duos  in  anno,  scilicet  vigilia 
b.  Joh.  Bapt.  et  vigiUa  b.  Thomae  apostoli.    AnnaH.  ibid. 

103)  Der  Doctorgrad  scheint  damals  in  der  Artisten -Facultät 
toch  nicht  eingeführt  gewesen  zu  sein,  wohl  aber  in  den  andern 
Facnlt&ten.  Mit  dem  Magistergfad  in  der  zuerst  genannten  P^acul- 
tlt  waren  jedoch  alle  Vortheile  verbunden,  welche  der  Doctorgrad 
in  den  andern  gewährte.    Wundt,  Magaz.  S.  303. 

104)  Quod  personae  eligentes  sint  omnes  doctores  et  magistri, 
^  in  casu^  qno  non  possint  concordare ,  vel  sine  quo  aliqua  fa- 
cultas hoc  reqnirat,  singuli  doctores  cum  tribus  deputatis  facnltatis 
«tiom.    Ann.  Cniv.  F.  60 

105)  Matr.  Hb.  I. 
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versuchsweise  angestellte  halbjährliche   Rectorswahl   mu 
die  dabei  festgesetzten  Bestimmungen  bestätigt  '^'). 

Diese  Einrichtung  blieb  bis  zum  Jahre  1522,  vo' 
wo  an,  in  Folge  einer  Anordnung  des  KurfOrsten  LudI 
wig  V.,  eine  jährliche  Rectorswahl  eingeführt  wurde.  Sr 
fand  an  dem  Tage  vor  dem  Feste  des  Apostels  Thomi 
statt.  Der  erste  Kector,  welcher  sonach  für  das  Jal 
von  St  Thomä  1522  bis  dahin  1523  gewählt  wurde,  w 
Peter  Scheibenhart,  »artium  et  sacrae  theologia 
Professor  Ordinarius«  *®'). 

Die  ersten  Kectoren  der  Universität  mit  je  vie 
teljähriger  Amtsdauer  waren  vom  17.  November  1386  W 
15.  December  1388 :  Marsilius,  Wunnenberg  (seim 
Wahl  fand  in  der  Capcllc  der  St.  Peterskirche  statt) ,  Jo 
hanues  von  Weerssewort  (Berswort),  Johanne: 
von  Worms,  Marsilius,  Heinrich  von  Angherei 
Dithmar  von  Swerthe,  Berthold  von  Ösen 
brugge  ^®^). 

Ohne  die  Ileilieufolge  der  Rectoren  weiter  fortzufiil 
reu,  begnügen  wir  uns,  zumal  dieses  schon  von  Ander 
geschehen  '®^)  ist,  nur  noch  anzuführen,  dass  diese  Würd 
von    Marsilius    in    einem    Zeiträume    von    10  Jahre 


lOro  Ann.  Univ.  F.  60. 

107)  Ibid.  T.  V.  K.  3:),b.    Matric.  üb.  ITT.  in  annum  1522. 

108)  Ilist.  AcaJ.  F.  28  stiq. 

W.))  Kin  freUich  f(>hlorhaftes  und  unvnllständii^'B  VcrzeichBii 
der  Rectorrn  der  Universität  von  den  Jahren  1386->1G24  hat  To 
ner,  Cod.  dipl.  S.  126--182  ^roppbon.  Dasselbe  wurde  zum  The 
schon  vorbessert  von  Duttinfrhausen  in  seinen  »MisceU.  hitto 
Univ.  Heidi'lb.«,  noch  mehr  aber  von  Schwab  in  seinem  fchc 
vielfach  ^nannten  Syllabus  rectorum  (v.  i;iHG— 178<)).  Ein  hm« 
•chriftliches  Verzeichniss  der  Uectoren  v.  147i>-17:iS)  steht  in  de 
Act.  Fac.  Theoloff.  T.  T.  F.  1.  —  Ein  jedoch  ehonfalls  fehlerhaftes  V« 
zeichniss  der  »Professores  illustres  et  magniticeutissimic  von  1443  b 
1GR4»  (Klonrhus  Profess.  Heidelb.)  ßibt  Micg  in  seiner 
»Acad.  ileidelb.  ortus  et  progressus«  1771. 


•4' 


BerkkÜgmi^f  Vorlea.  mu  halten.  Stimmrecht  Abatmnmng.  m 

Tinal  und  Yon  Wunnenberg   innerhalb  6  Jahren  3mal 
bddeidet  wurde  "*^. 

Die  Zahl  der    Rectoren   der  Universität  von   ihrer 

OrOndimg  an  bis  zu   ihrer  Restauration  durch  den  Kur- 

fOisten  Karl   Friedrich  im   Jahre  1803  beträft  546. 

X>er  letzte  Rector   aus  der  Zahl  der  Universitäts-Angehö- 

ri,gen  war  der  Professor  der  Medicin,  Daniel  Wilhelm 

"KebeL 

Dem  Rector  stand  em  Rath  (Consilium  Universita- 
tis)  zur  Seite,  welcher  in  dem  »CoUegium  in  der  Barsch« 
^e  Sitzungen  hielt  ^^^  und  in  den  ältesten  Zeiten 
i  Mitglieder  zählte.  Von  diesen  gehörten  fünf  der 
Artisten-Facultät  an.  Jede  der  andern  Facultäten  war 
wr  von  je  einem  Mitgliede  vertreten  ***).  Das  Ueberge- 
vicht,  welches  dadurch  die  Artisten  -  Facultät  erhielt, 
achten  die  übrigen  Facultäten  besonders  durch  die  Art, 
wie  in  Universitäts  -  Angelegenheiten  abgestimmt  werden 
sollte,  zu  schwächen. 

§8. 

Berechtigung^  Vorlesungen  zu  halten.   Stimmrecht  und 

Art  der  Ah  Kimmung, 

Alle,  welche  von  einem  privilegirten  Generalstudium 
den  Grad  eines  Magisters  oder  Doctors  erhalten  hatten, 
waren  berechtigt,  in  der  Facultät,  zu  welcher  sie  gehör- 
ten, mit  Beachtung  der  Universitäts-  und  Facultäts-Statu- 
ten  Vorlesungen  zu  halten  und  den  Bcrathungen  über 
universitäts-  und    Facultäts  -  Angelegenheiten    beizuwoh- 


110)  Schwab,  p.  1  ff. 

111)  Luci,  Europ.  Ilelxon  S.  364.    VSTilken,  8.  23. 

112)  £raDt  tum  in  Neopbyta  Academia  Protessores  et  Univer- 
Btatis  coDsilJi  Assessores  8,  nempe  praeter  superiorcs  Marsilium 
Bcetorem,  Reginhaldum,  Conradum  de  Soltau,  Heilmannum,  Jo- 
kaanem  de  Noyt  advenerant  Ditbmarus  de  Suerthc,  BerthoMus  I)a- 
]fdxxi  de  Dippurg  et  Fridericus  de  Sulzbach.    üist.  Acad.  F.  26. 


\ 
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Den.     In  allgemeinen  Universitäts- Angelegenheiten  ( 
in  einzelnen   Fällen  übertrug  man  einem  Ausschusse 
den  wirklichen    Lehrern  die    Entscheidung)   wurde  ab€ 
nicht  nach  Köpfen,  sondern  nach  Facul täten  abgestimmt  ^" 

Es  ist  zwar  später  versucht  worden,  wie  ba  d-^ 
Wahl  des  Rectors,  so  auch  in  andern  Universitäts-Angs 
legenheiten  nach  Köpfen  abzustimmen,  allein  darflb« 
kam  keine  Vereinigung  zu  Stande,  weil  bei  der 
Zahl  der  Mitglieder  der  Ailisten-Facultät  diese  bei  je 
Abstimmung  den  Ausschlag  gegeben  hätten  ^'^). 

Die  Licentiaten  hatten  weder  bei  Facultäts-  noi 
Universitäts-Angelegenheiten  ein  Stimmrecht.  Man  en/ 
z(^  es  ihnen  in  derselben  Sitzung,  in  welcher  das  Statut 
über  die  Abstimmung  festgesetzt  wurde  ^'^).  Diese  An* 
Ordnung  ist  ohne  Zweifel  dadurch  hervorgerufen  worden, 
dass  schon  in  dem  ersten  Jahre  nach  der  Gründung  der 
Universität    viele    Licentiaten    verschiedener    Facultätei 


US)  Die  gpsetzliclic  Bestimmnnff  darüber  war  fo1|^ende: 

»Statiitum  fuit,  ut  singularum  facultatiim  magietri  \\\tm  fwtxS^ 
tatcm  facicntes  sive  paaci  sive  muHi,  imo  si  aiius  solus  in  aliqna 
facultatc  regat,  uDam  et  generalem  habeaut  voccm,  sicut  ci^uscuii« 
qiic  ulterius  farultatis  magistri  etiuin  qimiilumcunque  multi  et  sped- 
fice ,  si  Bolum  duo  aut  unas  esset  doctor  juris ,  tantam  Tocem  ha- 
bcrct  vel  haborcnt  in  factis  univcrsitatis,  sicut  omnes  magistri  artiam, 
ctiamsi  essent  Tiginti  seu  centum,  seu  quotlibet  plures,  quia  ctiao 
ita  Parisiis  est  consuetuxn.«    Annall.  Univ.  1.  c.  ¥,  S8. 

lu  der  Hist.  Acad.  ¥.  26  wird  Ober  die  »Suffragii  ratioc  Fol 
gendes  berichtet: 

»Notandum  autem  in  Academicis  deliberationibas  tnnc  quidea 
temporis  Senatus  consnita  facta  fuisse  non  secundum  numerun 
personarum  in  facultatibus ,  sed  secundnm  vota  quatuor  quatnoi 
faonltatum  et  Rectoris,  et  quidom  ita,  ut  si  vel  nnus  vel  duo  Halten 
in  una  essent  facuUate,  tantum  tarnen  valoret  illud  voturo,  qnantna 
si  4«  5,  0  vel  10  vel  20  vel  100,  ac  si  in  civitatibus  ac  Rebuspn« 
blicis  secundum  vota  tribnnm,  non  sinfrulornm  rivium  derreta  fierent. 
Der  Verfasser  setzt  bei:  »De  hujus  CfMisuetudiuis  qualitate  aUb 
Judicium  relinquo.« 

114)  Ann.  l-niv.  F.  «0. 

li:>)  Hist.  Acad.  F.  S!6. 
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nm  Paris  und  Prag  ans  nach  Heidelberg  kamen  ^^^ 
Hätte  man  nun  diesen  gleiches  Stimmrecht,  wie  den  an 
üahl  geringen  ordentlichen  Professoren,  zugestanden,  so 
irfirden  die  Licentiaten  in  der  Regel  die  Entscheidung 
j&  Facultäts-  und  Universitäts- Angelegenheiten  gegeben 
laben  "^). 

§9. 
Camler.    JProcamler.    Ertheüutig  academischer  Grade. 
Comervatoren.     Subconservatoren.     Privilegirte  Baten 

der  Universität. 

Canzler  der  Universität  war  nach  der  päpstlichen 
Autorisationsbulle  der  jeweilige  Dompropst  der  Cathedral- 
Idrche  zu  Worms,  welchem  jedoch  gestattet  war,  seine 
Stelle  durch  einen  Pro-(Vice-)  Canzler  vertreten  zu  lassen. 
Diese  Würde  mit  den  damit  verbundenen  Rechten,  zu 
welchen  auch  das  gehörte,  auf  den  Vorschlag  der  Facul- 
täten  academische  Grade  zu  verleihen  (S.  65),  behielt 
derselbe  von  der  Begründung  der  Universität  bis  zum 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  (S.  68).  Nach  dem  SOjähri- 
gen  Kriege  machte  die  Universität  einen  vergeblichen 
Versuch,  die  Promotionen  ohne  einen  Canzler  oder  Pro- 
canzler  vorzunehmen. 

Nach  den  Promotions-Feierlichkeiten  wurde  dem  Canzler 
oder  seinem  Stellvertreter  von  den  Examinanden  ein  Maass 
Malvasier-Wein  mit  einem  Pfund  Confect  gereicht  ^  ^  ®)  und 


116)  Wnndt,  Magaz.  B.  III.  S.  267.  269.  271. 

117)  Diese  Wahlbestimmangen  blieben  in  Kraft  bis  znm  Jahre 
1452,  wo  sie  dnrch  die  Universitäts  -  Reformation  des  Kurfdrsteo 
Friedrich  I.  abge&ndert  wurden. 

118)  Mensara  vini  Malvaseti  cnm  libra  de  Zuckaro  confecti. 
Aeu  Fac  Art.  T.  II.  F.  131,  a.  Bei  der  damals  lebhaften  Ver- 
bindimg  mit  Griechenland  wurde  riel  griechischer  Wein  in  Deutsch- 
hid  eingefOhit.  In  der  Stadtordnung  von  Weinheim  y.  7.  December 
14S9  wird  unter  Anderm  auf  griechischen  Wein  von  Napoli  de 
M&Wasia,  auf  Wein  aus  Istrien  von  Rivoglio  und  auf  italienischen 
Wein  fon  Bassano  UmgelJ  gelegt.    Mone,  Ztschr.  B.  IV.  S.  309. 
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zagleich  den  Examinatoren  jeden  Tag,  so  lange  die  Prfl- 
fungen  dauerten,  als  kleine  Erfrischung  Blase,  Brod  und 
etwa  2  —  3  Maass  Wein  vorgesetzt  ^^^;  den  Examinanden 
war  es  jedoch  strenge  Verboten,  Speise  oder  Wein  in  das 
PrQfungslocal  mitzubringen  oder  sich  dahin  holen  ta 
lassen  ^*^. 

Bei  Ertheilung  des  Grades  erhielt '  der  Doctorand : 
das  verschlossene  und  offene  Buch,  den  Doctorhut  (bir- 
retum,  bei  den  Theologen  purpurea  mitra  genannt),  den 
Doctorring,  den  Doctorkuss  und  Segen,  ausserdem  die 
Juristen  den  rothen  Doctormantel  (color  ruber  Juris  vitae 
et  necis  ab  antiquo  fuit  symbolum)  und  die  Philosophen 
den  purpurnen  Doctormantel  ***). 

Der  erste  Canzler  war  der  damalige  Dompropst 
Geylnhausen  ^'').      Er  ernannte    jedoch    schon   am 


Sil.  —  Ausser  dieser  Gabe  pflegte  der  Canzler  anch  ein  Birret 
und  Handschuhe  von  der  Universität  zu  erhalten.  Siehe  unten  das 
Schreiben  des  Canzicrs  Clapis  an  dou  Kurfarsten  Philipp^ 
Vergl.  auch  Vischer,  Gesch.  d.  Univ.  Basel  S.  2.$5. 

119)  Exilis  refectio  in  casco,  pane  et  forte  duabus  aut  triboi 
mensuris  vini.    Acta  Fac.  Art  T.  II.  F.  181,  a. 

120)  Anno  1490  facta  congregatione  plcna  de  iacultate  artium 
per  juramentum,  conclusum  erat  concorditer.  dccretum  et  statutom 
proptcr  diversa  inotiva,  quod  examinandi  pro  gradu  baccalaureatat 
in  artibus  vel  tcmptandi  pro  licentia  in  eisdem  ipsis  tcmptatorilms 
nihil  cibi  aut  potus  ad  locum  sui  exaniinia  sivc  tcmptaniinis  ap- 
portent  et  apportari  quovis  modo  disponant,  sod  ipsc  docan.is  pro 
tempore  existens  eis  manifeste  dicat  et  cum  rigon*  cum  suis  con- 
temptatoribua  cxsrquatiir,  qiiod.  si  aliquis  eonun  aut  cibi  sive  po* 
ixm  apportari  ordinaverit,  talis  tunc,  ut  premittitur,  ad  temptamcn 
sive  cxamcn  piT  temptatores  nequaquam  admittatur.  Acta  Fac 
Art.  T.  III.  F.  2,b. 

121)  KiiK^  ausfiilirlirhe  Schilderung  dos  Promotionaactes  bei  den 
verschiiMleni'n  Fucultütcn  tiudet  sicli  iii  Acta  secul.  p.  I(j7.  22ö. 
272.  ;»'20.  In  Wien  hatte  der  1)  ctt^rau  1  dem  l'ratvsesboi  der  auf  die  Kp> 
thciluug  der  Ihx'torwUrdc  lnlg(Mid«Mi  I)iaputati  >n  14  Kllcu  Tuch,  die 
Eile  KU  2  rt. ,  dem  l'iMlrll  <>  Kllen ,  die  Klle  /.u  1  fl.,  und  jedem 
Doctfir  rrgrns  Wein  und  (-onfort  zu  g<'l)eii.  Kaum  er,  I>eutsche 
Universitiltt'ii,  S.  2H. 

122)  Geyluhuss   universitatis   dum    vixit    canccIUrius.     CaL 
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9.  Febmar  1387  den  Decan  der  Stiftskirche  m  Neustadt 
a.  d.  H.,  H.  Borkard  (Burcbard),  zu  neineni  Procanzler^'^, 
welcher  in  dieser  Stelle  bis  zum  Jahre  1393  blieb.    Nach 
ihm   wurde    dieselbe   1396    von    dem    damaligen    Dom- 
pnqiste  Schauart  dem  ältesten  Lehrer  des  kanonischen 
Bedites,  Noyt,  übertragen,  welcher  sie  auch  zur  vollen 
Zufriedenheit  der  Universität  versah  ^^*).     Im  Jahre  1407 
wurde  dieses  Amt  von   dem   Dompropstc    Theodor  ich 
Bog  hei   dem    ersten  Professor    der  Theologie   und  bei 
dessen  Verhinderung  dem  zweiten  übergeben;  sollte  die- 
ser im  gleichen   Falle  sein,   so  hatte  der  Professor  des 
canonischen  Bechtes  und  bei  dessen  Ablialtung  der  Pro- 
iessor  der  Medicin,  und  wenn  alle  diese  verhindert  wä- 
ren, der  Decan  der  Artisten-Facultät  einzutreten  ^^^). 

Diese  Anordnung  blieb  in  Kraft  bis  zum  Jahre  1420, 
wo  Boghel  das  Procancellariat  5  Professoren  der  theo- 
logischen Facultät,  2  Professoren  der  juristischen,  1  Pro- 
fessor der  medicinischen  und  dem  Decane  der  artistischen 
Facultät  übertrug  "•).  Doch  auch  diese  Bestimmung  än- 
derte Boghel  1429  dahin   ab,   dass  er  auf  unbestimmte 


tcad.  I.  d.  d,  6.  April  1390.  —  In  den  Acten  ist  der  Name  ge- 
wObnlich  Geylnhnss  oder  Geylnhusen,  in  späteren  Schriften  aber 
Geylnhausen  geschrieben. 

123)  AnnalL  Univ.  T.  I.  F.  40,  b.    Hist.  Acad.  F.  29. 

IM)  Schwab,  P.  I.  p.  20.  —  Die  betreiFende  ürlninde  v.  10. 
October  1396  ist  im  Copialb.  d.  UniT.  F.  38,  a.  Das  Vicecancellariat 
vsrde  fswöhnlich  auf  Lebenszeit  übertragen.  So  heisst  es  auch 
ia  dieser  Urkunde:  »Domino  (Noyt)  vices  nostras  plene  commit« 
timis  per  praesentes,  donec  easdem  ad  nos  duxerimus  revocandas.« 

125)  Die  darOher  ausgestellte  Urkunde  v.  9.  Mftrz  1407  befindet 
mb  im  üniT.-Arch.  Nr.  50  vnd  abschrifilich  im  Copialb.  d.  Unir. 
• .  ™,  h. 

126)  Die  Urkunde  v.  ».  November  1420  ist  im  Üuiv.-Arch. 
Xr.  26  und  abschriftlich  im  Copialb.  d.  Unir.  F.  39,  a.  —  Der 
früher  genannte  Procauzler  Noyt  l>ekleidcte  dieses  Amt  auch  i.  J. 
U27.    Annall.  Univ.  T.  I.  F.  111,  a. 

Haatx.  GeiK-b.  d.  Univ.  HeUlelb.  I.  10 


146        ^*  ^^'   ^-  Periode,   1,  AbschniU.    {1346^1890.) 

Zeit  und  auf  Wklerruf  ^'^)  das  l'rocancellariat  den  Deca- 
nen  und  Prodecanen  der  4  Facultäten  übergab  '*"). 

Wie  lange  diese  Bestimmung  Geltung  hatte,  ist  aus 
den  Acten  nicht  zu  ersehen.  Wir  finden  nui\  doss  1441 
dem  Johannes  Weuke  von  Harrenberg  von  tlem 
Capitel  in  Worms  und  1442  dem  I^ofessor  der  Theologie 
Rudolph  von  Brüssel,  von  dem  Dompropst  Lud- 
wig von  Ast  das  Vicecauc^llariat  übertragen  worden 
ist  ^^').  Im  Jahre  1480  wurde  Johann  von  Dalberg 
Dompropst  in  Worms  und  zuf^leieh  Canzler  der  Univer- 
sität, was  er  bis  zum  Jahre  1482  blieb,  wo  er  als  Nach- 
folger Reinhardts  von  8  ick  in  gen  Erzbischof  in 
Worms  un<I  zugleich  von  dem  Kuifüi-stcn  zu  seinem 
Grosscanzler  (aulae  Palatinae  magims  Cancellarius)  er- 
nannt wurde.  Die  letzte  Würde  behielt  er  bis  zum 
Jahre  1497  *^^«). 

Nach  dieser  Zeit  war  es  bei  der  Tnivereität  in 
Uebung  gekommen,  dass  die  Decane  der  Facuhäten  ilie 
academischen  Grade  ertheilten,  ohne  von  dem  Dompropst 
in  Worms  weiter  Kenntiiiss  zu  nehmen.  Als  aber  1489 
Anton  von  Clai»is  Dompropst  geworden  war.  nahm  er 
das  Rec'lit  eines  Univn-sitätsiaiizk'i-s  wieder  in  Anspruch, 
und  eruiäehti;rte  erst  dann  die  Decane,  Tromotitmen  vor- 
zunehmen, nachdem  Kurfürst  Philipp  ihn  darum  aiige- 


1*27)  In  der  L'rkiiode  heinst  ofl:  »Plcnarie  commitünua  io 
8oli«lufn  vicifn  nontnis.  dunoc  ras  ad  nos  duxerimus  rt>vocaudii8.« 

1L»S»  Dil-  rrkuiid*»  d.  d.  12.  Aiipnst  1421)  ist  in  Art.  Fac.  Art. 
T.  1.  F.  ÄJ  und  im  Ti.pialh.  d.  Uuiv.  F.  78,  a. 

In  drn  siimmtUrhen  T>bertraf?nn|rsiirkiind('n  heisst  es:  »Nulliit, 
quem  vicßfl  nostraa  snpplere  contiuget,  ex  odio,  amon*,  rouncrr  Tel 
preco  scu  pnribu.s  %c\\  ox  alia  qiiacumquc  comiptcla  vel  affection«» 
di^nos  et  hone  moritns  impediat  et  indiirnns  proinovere  ]>raefnmat.ff 

12tt)  HüttinfrhaiiHen,  Verseichniss  die  Tniv.  Ileidolb.  betr. 
Schriften  unter  Wenke.     Wundt,  De  ord.  philo».  P.  I.  27. 

irU)»  rilmann,    l>e    Joanne   Dalhnriri«»    ( Propr.  1H49)  p.  li.  7 
Schwab,  P.  II.  p.  2tks. 
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gangen  und   die    Universität   ihn  als  Canzler  anerkannt 
hatte  '•»). 

Hatte  nun  der  Magistrand  oder  Doctorand  alle  an 
die  £rlangung  dieses  Grades  geknüpften  Bedingungen, 
Ex&mination  bei  seiner  Facultät  u.  s.  w.,  erfüllt,  so  wurde  er 
Ton  seinem  Decane  dem  Ganzler  oder  Procanzler  empfohlen, 
welcher  dann  die  Promotion  genehmigte  (S.  6ö).  W|^r  dieses 
geschehen,  so  wurde  ihm  entweder  von  dem  ßector  oder  dem 
Decane  seiner  Facultät  ein  Zeugniss  (Testimonium  accepti 
gradus  s.  promotionis)  ausgestellt.  Das  älteste  Zeugniss, 
welches  in  den  Annalen  der  Universität  vorkommt,  ist 
vom  Jahre  1427.  Es  wunle  unter  Noyt's  Procancellariat 
von  dem  Rector  dem  Johannes  Ner  als  creirtem  Ma- 
gister und  Doctor  des  canonischen  Rechts  ausgefertigt  ^**). 


131)  Ueber  den  ganzen  Sachverbalt  erklärt  sich  Clapis  in 
zwei  im  Januar  1489  an  den  Kurfürsten  und  an  die  Universität 
geriehteten  Schreiben.  In  dem  an  den  Karfürsten  wies  er  auf 
die  Unifersitäten  Paris  und  Mainz  hin  und  wie  von  diesen  dem  Canzler 
leio  Recht  werde;  er  aber  habe  bis  jetzt  vergebens  von  der  Uni- 
versisät  Heidelberg  seine  »Gerechtigkeit«  gefordert,  es  sei  ihm  abor 
»keimnal  Handschue  oder  Bierret  worden«.  Darum  sei  er  willens 
»stfll  zu  steen  bis  dann  ihm  als  einem  Cantzlcr  sein  Gerechtigkeit 
werde«. 

Der  Universität  schrieb  er,  er  wolle,  auf  den  Wunsch  des 
Knrf&rsten,  den  Decanen  der  4  Facultäten  das  Recht  geben, 
»aperiendi  examen  ac  licenciam  conccdendi  volentibus  promovendi 
id  quatnor  annos  proxime  venturos  secundum  consuetudinem^hac- 
tenas  servatam  in  ipsa  alma  universitate.  Ilac  tameu  condicione 
*t  spe,  quod  prefati  vicarii  sive  vices  meas  gcrentes  me  rccoguos- 
cerent  Cancellarium,  a  quo  auctoritas  promovendi  dependet  in  Juii- 
bos  mihi  tanquam  Cancellario  debitis ;  dcsidero  ecium  et  ita  preditis 
neii  vicariis  comitto,  et  quociescunque  aliqui  erunt  in  maioribus 
^Koltatibos  promovendi,  mihi  signiücare  velint,  ut  si  tompus  postu- 
laverit,  valeam  prescns  promocionibus  illis  Interesse.«  Abgedruckt 
siad  beide  Schreiben  bei  Wandt,  De  ord.  philos.  P.  I.  j».  27.  28. 
—  Clapis  (t  1512)  war  übrigens  gegen  die  Universität  und  SUidl 
Heidelberg  sehr  freundlich  gesinnt,  was  eine  noch  vorhandono 
•Oratio  in  laadem  Civitatis  et  Universitatis  Heidelbergeusis«  (s.  1.  et  a.) 
beweist. 

162)  Urkunde  Nr.  IV.    Annall.  Univ.  T.  I.  F.  111,  a.  —   Dass 

10* 
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In  der  Folge  finden  wir  solche  Zeugnisse  ausgestellt  von 
Decanen  der  theologischen  Facultät  (9.  August  1568)  and 
der  juristischen  (24.  August  1568)  *•').  Das  Ausfertigen 
eigentlicher  Doctordiplome  kam  erst  später  in  Brauch. 
Die  ältesten,  welche  wir  uns  haben  verschaffen  kennen, 
sind  zwei  der  medicinischen  Facultät.  Das  erste  ist  vom 
28.  August  1766,  hat  als  üeberschrif t :  »Decanus,  Senior, 
Doctores  et  Professores  Facultatis  Medicae  in  antiquissima 
Electorali  Palatina  Universitate  Heidelbergensi.  Omnibus 
has  Lecturis  Salutem  in  domino«  und  ist  unterzeichnet: 
»F.  Schönmezel,  Ph.  et  Med.  Doctor,  Prof.  Anat.  Pub. 
et  ordin.  p.  t  Pro-Decanus«.  Das  zweite  ist  vom  20. 
December  1771,  hat  die  üeberschrift :  »Decanus.  Senior» 
Professores  Facultatis  Medicae  in  Alma  et  Antiquissima 
Electorali  Universitate  Heidelbergensi.  L.  S.«  und  ist  un- 
terzeichnet: » Franc iscus  Shönmezel,  Phil,  et  Med. 
Doct.,  Prof.  pub.  et  ord.  p.  t.  Decanus.« 

Beiden  Diplomen  ist  mit  zwei  blauen  und  zwei  weissen 
seidenen  Bändern  in  einer  hölzernen  Kapsel  das  in  Wach» 
abj^edruckte  «Si^illum  Facultatis  medicae  Acad.  Heidelb.« 
beigt^füj.ct  .Vusgofcrti^  wurden  sie  unter  dem  Procancellariat 
Ilennemann's,  ohne  dass  dei'selbe  als  Procanzler  oder 
sonst  irjjrend  (»ine  päpstliche,  kaiserliche  oder  landesherrliche 
Autorität  odc»r  ein  Ilector  oder  Prorector  genannt  wird 

Ein  ebenfalls  von  der  medicin Lachen  Facultät  am  1. 
Januar  ISOJ  ausj?eferti«rtes  Diplom  ist  der  Form  nach  den 
eben  genannten  Hrkundcn  gleich  und  von  dem  damaligen 
Decime  Nebel  aus^icstellt  '^*). 

in  Kl*'i<^l)<*r  Weise  auch  nachher  solche  /oujrnisse  auK^cstrUt  wur- 
den, howrist  die  von  spätiTer  Hand  heif^efügte  Hebersicht:  »Forma 
littt'raruin  to>tiinoniiiHiim  in  doctoratu.« 

13iM  l)ir'  iM'idrn  T«'stimonia  Mnd  in  Aunall.  Tniv.  T.  IX.  P.  I. 

h'       TT       '•" 
.      t'K     II. 

VM\  Vnn  oimiii  von  dfin  Dfcane  der  .Turisten-Facnlüit  in  seiner 
Kiirrnschaft  aK  IMal7i.'r:it'  au>flfcstoIltrn  iicftdeniisch»*n  Ho' tonliplome 
d.  d.  ir>.  .Iiini  1772  wird  nntf*n  in  dem  Absebnitto  Über  di^  Krnen- 
nunp  von  Pldl/{^at'eii  an^^t'itbrlicher  gehandelt  werden. 


GMiinr.  FroeanMler,  Erik,  acmd,  Grade,  OoMervatortn  etc.  149 

Die  Gonservatoren  (Conservatores  jurium,  liberta- 
tum  et  privilegiorum  Universitatis  studii  Heidelbergensis) 
hatten  die  Pflicht,  über  die  Rechte  und  Freiheiten  der 
Universität  zu  wachen  und  diese  gegen  Eingriffe  zu  wah- 
ren ^•*).   Diese  waren  4  in  hohen  Kirehenämtem  stehende 
Männer:  der  Abt  zu   Schönau,  der  Decan  der  Marien- 
kirche zu  Neustadt  a.  d.  H. ,   der  Decan  der   Trinitatis- 
kirche  zu  Speyer  und  der  Decan  der  Victorskirche   zu 
Mamz.    Ob  diese  von  den   Kurfürsten  oder  vom   Papste 
ernannt  wurden,  oder    theils  von    den    Kurfürsten   und 
theils  vom  Papste,  lässt  sich  nicht  nach  weisen ;' doch  ist 
das  Letzte  wahrscheinlich  ^*^.  Da  jedoch  keiner  der  Con- 
servatoren  seinen  Wohnsitz  in  Heidelberg  hatte,  so  vei- 
traten Subconservatoren  ihre  Stellen. 

Als  im  Jahre  1395  Gerlach  von  Homburg, 
Scbolaster  des  Stephansstiftes  zu  Mainz  und  Professor 
des  canonischen  Rechtes,  ein  Mitbegründer  des  Dionysia- 
nums,  das  Amt  eines  Subconservators  übernahm,  wurde 
ihm,  auf  sein  Ansuchen,  von  der  Universität  aus  jeder 
der  4  Facultäten  ein  Mitglied  beigegeben ,  um  sich  ihres 
Rathes  und  Beistandes  zu  bedienen  "').  In  einer  Ur- 
kunde vom  7.  Februar  1400  wird  Ludwig  Phutzin- 
ger,  »Scolasticus  ecclesiae  S.  Gumberti  in  Onelspach«, 
als  Snbconservator  der  Universität  genannt. 

Später  kommt  das  Amt  eines  Subconservators  nur 


185)  Munos  congervatoris  jura  Universitatis  tueri  in  litibus  ex- 
traneis.    Baläus,  T.  111.  p.  596. 

196)  Sohn,  Orat.  p.  265.    Wundt,  Mag.  B.  III.  S.  277. 

137)  Anno  Domini  1395.  Die  XX.  Decembr.  facta  fuit  congre- 
fttio  omniam  Doctorum  et  Magistrorum  regentium  et  non  rcgen- 
tinrn  in  Gapella  b.  yirginis  ad  aadiendum  peticionem  venerabilis  vjri 
domini  scholastici  Bubconservatoris  studii  Heidelbergensis.  Petivit, 
qaod  aliqoi  de  nniversitate  deputarentur,  ad  quos  possit  habere 
leeannm  et  consilinm  in  negociis  et  casibus  eniergcntibus  et  habita 
Miberationa  conclusum  fuit,  qaod  sie,  et  statim  deputati  sunt  qua- 
Inor,  tdlicet  de  qualibet  facultate  onus,  ad  quos  dictus  subconser- 
vator  et  syndicua  deberent  habere  recursom.  AnnalL  Univ.  T.  I. 
F.  56. 
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selten  und  bei  keiner  einzigen  besonders  wichtigen  Anpe* 
lej^enheit  vor  ^^").  und  wir  hal)en  hier  noch  anzuführen. 
dass  im  Jahre  JWi  der  Dechant  des  Stiftes  zum  H. 
Geiste .  Jacob  H  a  r  1 1  i  b  i  g ,  als  *  Subconsei-vator  pri^ile- 
«riorum  Universitatis«  in  einer  Urkunde  genannt  wird,  in 
welcher  er  d(»ni  Donipropste  auf  dem  »Görgenberg«  bei 
Pfedd(Tsheim  »mit  der  Kxcommunication  droht,  falls  er 
die  accordirte  2")  Malter  Korn  nit  liefern  wollte«  *'•). 

Zu  d(»n  Rechten  der  Universitäten  gehörte  auch  das 
in  jener  Zeit  sehr  wichtige  Kecht.  eidlich  veipliichtete 
Boten  fnuncii  jurati)  zu  haben.  Dieses  Rocht  hatte 
auch  die  Universität  Heidelberg.  Schon  unter  dem  20. 
Juni  1397  findet  sich  eine  von  dem  damaligen  Rector 
Xoyt  au.^^rcstellte  Urkunde,  durch  welche  Nico  laus 
Moer  zum  Boten  der  Universität  ernannt  und  alle  geist- 
lichen und  weltlichen  Behörden  ersucht  werden,  ihn  nicht 
nur  fn'i  uiul  ungehindert  reisen  zu  lassen,  sondoni  auf 
j(»de  Ai-t,  wenn  nöthie.  Xu  schützen  '*^i. 


1:;m  Wumlt,  a.  a.  <).  S.  27:;. 

i;;!»)  (»riL'inahirk.  I'niv.-Anh.  Nr.  117. 

110)  In  (Irr  poiiannton  Urkiiiulo  tLitrra  lostiinonialis,  qiioil  ali- 
ipiis  Sit  niincin^  juratus  Inivcrsitatis i ,  wolrhe  in  dom  Copialb.  d. 
liiiv.  V.  ;»*.»,  1».  10, a.  aiit'lM^walirt  ist,  lu'isst  os:  »Nostre  uiiiversi- 
tatis  iiiinrium  t't  iiiis>aL'iinn  uinnibus  et  sinpulis  i)rivilo}|:iiä ,  franchi- 
Mis  K  lilirrtatiliiis  rjiisihMi)  univcrsiüitis  •ramlrTc  vdliiiiius,  pleno 
jun'  ad  (livcrsas  iniiiuli  partes  pro  divrrsi;  noirntiis  ma^ristrorum  et 
**rolariinii  rjiisdom  nostro  universitatis  perajrendis  destinatis  tam  per 
torrain  «piarii  pi>r  aipiani  lialteat  tran^irc:  «»niiirs  et  siin/!iiIos  ro^amus 
1 1  in  diiiaiiM)  exlinrtaiiiur,  (piateims  prefatiun  NiiNdaum  prclibato 
nostro  universiiatis  rnissiiriuni  <en  minciiiin  jiiratuni,  dum  jut  tor- 
ras,  lora,  rivitates  ac  passtis  et  ilistrictiiK  vostros  transierit  oiiin 
rebus,  libris,  vestimontis  et  aliis  bDuis  prodietnruni  niapistrnruni  et 
srolariuin  attpie  suis  piniib>  et  redeiuido  ad  oandaui  nostram  uni- 
versitatein  torien«  qiinciens  fuerit  opportunuin  nbquo  tbetdonii,  pe- 
daeii  et  Tabelle  ae  4*ujnscnn4[ue  alterius  exartiniiis  «mere  x\\\  omni- 
p<it«'ntis  ilei  santiHpie  seilis  apnstoliee  revi-renciam  ac  pref,ito  nostre 
universitatis  eonteniplationem  Hbere  transjre  pennittatis  et  si  indi- 
f^uerit  ae  \os  vel  ab'ipiem  vestrurn  sufH'r  lioc  rctpiisivorit  sibi  de 
salvvi  e:  se<-uro  ciiiiditctu  diL'ueinini  pnaidere.« 


Gerid^UbarkeU  der  Univereiiät.    Career,  l^j 

§  10, 
Gerichtsbarkeit  der  Univerntät.     Career. 

Wie  alle  Universitäten,  so  hatte  auch  die  Heidelber- 
ger   ihre  eigene  Gerichtsbaikeit ,    welche   zunächst    dem 
Rector  und  acadeinischcn   Senate   anvertraut  war;    doch 
war  diese  nicht  völlig  unbeschränkt.    Denn,  hatte  die  Uni- 
versität auch   die  gesetzgebende   und  ausübende  Gewalt 
über  alle   ihre  Angehörigen,   so  übte  sie  die  erste  unter 
der  höchsten  Aufsicht  und  mit  Gcnehnügung  des  Kurfür- 
sten aus,  und  die  zweite  theilte  sie,  wenigstens  in  einzel- 
nen Fällen ,   mit  dem  Vogte  und   dem  Schultheissen  *  *  ^) 
der  Stadt  Heidelberg,  welche  ihr  aber,  mid  zwar  in  jedem 
Jahre,  zu  schwören  hatten,  bei  der  Handhabung  der  ihnen 
übertragenen  Amtsgewalt  keine  Eingriffe  in  die    Freihei- 
teu  and  Gerechtsame  der  Universität  zu  machen,  sondern 
vielmehr  deren  Privilegien  aufrecht  zu  halten  ^^^).    Doch 
zeigte  sich  bald  ein  Uebelstand,  wMcher  öfter   die  Auf- 


141)  Das  Wort  Vogt  ist  aus  Advocatus,  welche  Bezeichnung 
immer  iu  den  Urkunden  vorkommt,  entst^indeu:  Ad — vocat  —  us, 
Vocat,  Vogt,  Vüit,  Fauth.  Zur  Zeit  der  Begründung  der  Universi- 
tät bekleidete  Conrad  von  Rosen berg  diese  Wftrde.  In  dem 
14.  Jahrhunderte  kommen  die  Vögte  oder  Fauthe  auch  unter  dem 
Kamen  Vicedomc  (Vicedomini)  vor.  Als  nämlich  dier  Besitzungen 
des  Landes  sich  immer  mehr  ausdehnten  und  die  Kurfürsten  sich 
^^  in  ihren  Bayerischen  Staaten  aufliielten,  bestellten  sie  eine 
Art  von  Statthalt(*m  in  den  Rheinischen  Landen,  welche  nur  den 
nletzt  irenannten  Titel  führten.  Nach  dem  14.  Jahrhunderte  wur- 
den aber  Vögte  oder  Fauthe  wieder  eingeführt.  In  den  neueren 
%ten  erhielten  sie  den  Titel  Oberamtmann.  Widder,  Th.  I. 
8.  81  ff.,  wo  auch  diese  Beamten  in  chronologischer  Ordnung  vom 
Jahre  1214— 1780  angegeben  sind.     Vergl.  auch  Hftnsser,  S.  104. 

Von  dem  Vogt  ist  der  Schnitheiss,  in  den  Urkunden  Srul- 
tetai  genannt,  wohl  zu  unterscheiden.  Jener  war  eine  Staats-,  dieser 
*m  städtische  Behörde.  In  der  alten  Strassburger  Verfassung  des 
11.  Jahrhunderts  heisst  der  Schnitheiss  causidicus ,  eine  wörtliche 
ÜeberseUnng  von  Schuld  (causa)  und  heisscu  (dicere),  weil  er  das 
l'rtheil  aussprach  (sententiam  dicere).  Mone,  Ztschr.  B.  IV. 
H.  2.  S.  13». 

142)  AnnalL  Univ.  T.  IIJ.  F.  Iö7,  b. 
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rechthaltung   der    gesetzlichen    Ordnung    hinderte. 
j^Tösste  Theil  der  Scholaren  bestand  aus  Clerikem.    D- 
durch  ihren  Stand  von  jeder  andern  Gerichtsbarkeit 
freit,  erkannten  nur  die  richterlichen  Anssprflche  des 
schofs  von  Worms  an.    Um  nun  diesen  Missstand  za 
fernen,  beschloss   die   Universität,    von   dem   Kurfttrs   ^^ 
untersttltzt,  durch  dessen  Protonotar.  Otto  von  Neu^  ff- 
stein   (de  lapide  novo),  an   den  danjMÜjj^en  Bischof    XB 
Worms.   Eckhard  von  Ders,  mit  dem  Ersuchen  sich 
zu  wenden, 'dem  jeweiligen  Rector  auch  über  die  in  Hei- 
delberg studirenden  tieriker  das  richtei'liche  Amt  zu  über- 
tragen ***).      Ehe  jedoch   Neuen  stein    seinen  Auftrag 
an  den  liischof  erfüllen  konnte,  kam  Eckhard  auf  Be- 
such  zum  Kurfürsten  nach   Heidelberg.     Dieser  empfahl 
ihm  das  Gesuch    der   Universität.     Der  Bischof  weigerte 
sich   zwar,    die    fragliche  Gewalt   dem  zeitlichen    Rector 
gflnzlicli   zu   übertragen,  gab  jedoch  soweit  nach,   durch 
den   kurfürstlichen  Vicedom  seine  Stelle  versehen  zu  las- 
sen '**).      Doch    willfihrte   er   (l.-)O.^   drm     wiederholten 
Ansuchen  der  Universität,  die   dem  \'iced(mi   anvertnuite 
Befugniss   dem   Procanzler  und   damaligen    Kector  Noyt 
zu  üb«*rtragen  ^*''). 


Wo)  Facta  cniif^reKatione  iinivrrsitatis  ad  vitienfliini  miMlain, 
ne  vitia  clericornm  remauerent  impiinita,  praesortim  cum  in  oppido 
HeideÜiergroRi  nidlus  Bup(T  scolares  cloricofl  existeiitos  juri8Üicti<^ 
nein  habcret,  fiilt  drlilieratiim,  iit  adirctiir  Mav.  Otto^  protonotarim 
Doniini  nostri,  iit  ipso  «liripente  I>oniinu8  nostor  Pux  obtineret  ab 
opisro])o  Worinatiensi ,  iit  Bupor  delictis  cJ<»ri('(»nini  Bcolariuin  nni- 
vprsitiitia  vivt^  auas  committeret  Rectori  universitntis  pn>  tempore 
exi8U*iiti.     AiinaU.  Yhär.  T.  T.  K.  87. 

Ii4)  l)or  AnoHÜRt  glaubt  jedoch  durch  diisr  einem  Laicu 
ülK^rtragcnc  Strafgewalt  düA  AuHohen  dor  Kirchs  vcrli'txt,  indm 
er  (F.  37)  sagt:  »Hoc  c*st  periculosum,  nim  epiRcopuR  Ticca  saas 
laico  8tip(T  clericos  delinqnenttii  c«)mmitttin'  mm  potent.«    Ibid. 

145)  VenerabiliR  pater  dominus  Eckanius,  \V«>rmatienais  epi* 
acnpua,  ad  sapplicntioncm  rnivorsitatis  venerahili  Tiru  douiino  Jo* 
baniii  do  Noyt,  decn*torum  dortori,  Rectori  liiijus  studii  et  ejuailem 
vicecaucfnario,  commisit  vices  aua.%  ut  poisit  capere  et  faceri:  capi 
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Die  der  Universität  zugestandene   Jurisdiction  um- 

auch  das  Recht  ülier  Leben  and  Tod  (jus  vitae  et 

^ecis)  Aber  alle  »darzu  gehörigen  Unterthaneu«,  und  zwar 

dergestalt,  dass  der  Landesherr  selbst  nicht  befugt  war, 

^  zu  annulliren  "®). 

Einen  Carcer  hatte  die  Universität  in  den  frühesten 
Zeiten  nicht.  Als  solchen  benutzte  sie  das  stadtische  6e- 
fi&gniss  bis  zum  Jahre  1&45,  wo  ein  Universitäts-Carcer 
iiergerichtet  wurde.  Von  Garccrstrafen  ist  jedoch  nur 
wenig  in  den  Acten  die  Rede.  Die  meisten  Vergehen 
wurden  mit  Geld  bestraft  und  der  Carcer  weniger  als 
Strafmittel  gebraucht. 

S  11. 
Scepter  und  Siegel  der  Universität. 

Ein  Scepter  (baculus),  welches  eben  so  wohl  ein 
äusseres  Zeichen  eigener  Gerichtsbarkeit  als  eine  ehren- 
Tolle  Auszeichnung  war^^^)  und  bei  academischen  Feier- 
lichkeiten dem  Rector  vorgetragen  wurde,  erhielt  die  Uni- 
Tersität  schon  1388  unter  dem  zweiten  Rectorate  des 
Marsilius  ^**). 


dericoa  in  Ueidelb.   ot    in   ejus   districtu   delinquentes   secundum 
fonnam  juris.    Annall.  1.  c.  F.  55.   Histor.  acad.  F.  25. 

146)  Iselin,  Histor.  n.  goograph.  Lexicon,  B.  II.  S.  700. 
Lucae  (Europ.  Hei.  S.  SGT))  sagt:  »Diese  Universität  hat  nicht 
Allein  Jurisdictinnem  civilem^  sonlern  auch  criminalt^m  über  alle 
ihre  Stabs-Angehörige,  und  ist  dessen  in  quieta  posscssione  vel  quasi, 
wie  dann  Kector  nnd  Professores  anno  1679  eine  ihrer  Jurisdiction 
QBterworfeDe  Kinder-MOrderin  zum  Schwerdt  verdammt  haben.« 

147)  Hacnlus  vel  sceptrum  Academiae  est  concessum,  ut  stn- 
dionim  ac  literarum  purpura  et  magnificentia  ostenderatur.  Hist. 
Acad.  F.  226. 

148)  Sab  Marsilii  rectoratu  bacnlus  Kectoris  consentientibiB 
Afideniae  saffragiis  ex  parte  pecunie  a  scolaribns  pro  Rotulo 
floUeefee  oontlatas  et  efformatns  fuit,  ponderans  in  argcnto  5  marcaa 
et  dimidiam  ac  med.  unicam.  Annall.  üniv.  T.  I.  F.  80,  a.  Hist. 
Acad.  F.  29. 
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Dieses  Scepter  ist  noch  vorhanden.  Seine  Spitze 
bildet  ein  offenes,  \ierscitiges  Tabernakel.  In  der  Mitte 
desselben  ist  ein  sitzendes  Christiiskind ,  umgeben  von  4 
sitzenden  P'iguren,  deren  jede  ein  Buch  hält  und  die  zu- 
samiiion  die  4  lacultäten  vorstellen  ^*^).  Der  nächste 
Buckel  unter  diesem  Tabernakel  ist  mit  4  Wappen  ge- 
ziert, dem  pfalz-bayerischen ,  dem  päpstlichen,  dem  des 
Rectorats  und  dem  des  Bisthums  Worms.  Die  3  übrigen 
unteren  Buckeln  tragen  jeder  sowohl  das  pfiäbdsche  als 
bayerische  Wappen  mit  sonstigen  Verzierungen.  An  dem 
Stabe  ist  eine  Inschrift  angebracht  ^^^). 

Auch  ein  Siegel  erhielt  die  Universität  gleich  in 
der  ereten  Zeit  ihrer  Begründung.  Dieses  verlieh  ihr, 
auf  Ansuchen  des  Marsilius,  der  Kurfai*st.  Kv  trug 
seinem  Protonotur  Neuen  stein  auf,  ein  solches  feitigen 
zu  hissen  nnd  dem  llector  einzuhändigen,  was  auch  in 
kurzer  Zeit  geschah  ***).  • 

Dieses  LIniversitätssiegel  besteht  in  3  hohen, 
künstlich  durchbrochem^n  Thünnen.  in  deren  mittlerem 
St  Petrus  als  Schutzpatron  mit  dem  Schlüssel  sitzt:  in 
jedem  der  beideii  anderen  ist  eine  gehainischte,  nach 
spanischer  Art  die  Kuice  !)eugende  Person.  Von  diesen 
bietet  die  zur  IJecliteii  dem  H.  Petrus  ein  Wappenschild 
mit  den  bayerisclien  Wecken ,  die  zur  Linken  aber  das 
Wappenschild  mit  dem  pfälzischen  Löw(mi  ,  beMe  aber 
stellen  die  ersten  Stifter  und  Prumotores.  die  KurfCirsten 
Ituprecht  I.  und  IL.  vor. 

14*J)  Mit  d(T  banteUung  des  Ckristuskiudrs  iiimitteu  «1er  Fai'uItA- 
t(*n  druckte  die  Universität,  eine  kin^hliclie  Anstalt,  aus,  doss  Jesus 
Christus  der  Mittelpunkt  der  Kirche  uud  des  chriKtlichon  und  wissen- 
schaftlichen Lebens  sei. 

litO)  Die  Inschrift  lautet: 

•Annii  l)(»niiiii  LiHti  Die  21.  Jiuiii  M.  Marsilio  ab  1uf(he&  II. 
Rectore  sceptrum  factum  et  ab  .\cadeniia  usurpafiim  ac  vetastate 
debillitatnm  sumptib.  Anul.  re|Niratum  est  Aunu  Doiuini  1581  die 
21.  Not.  Val.  Forsten»  jure  Co.  et  Cod.  P.  onl.  ac.  a  primo  in  onl. 
rectore  ri2ä.« 

i:>l)  Annan.  I  niv.  T.  I.  K.  1.  :i6,a. 
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Ein  weiteres  Siegel  ist  das  Ilectoratssiegel  mit 
dem  Pialzer  Löwen,  der  ein  Buch  hält  mit  der  Inschrift: 
»Semper  apertus«. 

Unter  den  verschiedenen  Facultäten  hatte  die  arti- 
fitisdie  am  frühesten  Siegel,  und  zwar  ein  grosses  und 
an  kleines.  Beide  liess  sie  sich  1403  anfertigen  ^^^. 
Auch  die  theologische  und  juristische  Facultät  hatten 
sdion  frühe  eigene  Siegel;  doch  findet  sich  das  der  theo- 
logischen Facultät  erst  1472  in  Urkunden  vor  und  das 
der  roedicinischen  erst  1563. 

In  späterer  Zeit  wurden  mehrere  Siegel  angeschatft, 
so  1526  von  der  theologischen  Facultät  evangelischer 
Seits  imd  1627  euies  von  der  philosophischen  und  eines 
von  der  theologischen  Facultät  katholischer  Seits  (das 
letzte  mit  dem  H.  Augustinus).  Im  Jahre  1683  er- 
iuelt  die  reformirte  theologische  Facultät  ein  goldenes 
Siegel  mit  der  Inschrift:    »ad  legem  et  testimonium«  ^*'). 

§  12. 

AeÜe^te    Verordnutujeii    und   Geseire  der    Universität. 

Ferien. 

Das  Voirecht,  welches  alle  Univei'sitäteu  in  früheren 
Zeitenhatten(S.  57u.58),  sich  selbst,  bespnders  in  Beziehung 
aof  innere  Verfassung,  ihre  Verordnungen  und  Ge- 
setze zu  geben,  ihre  Beamten  zu  wählen  u.  s.  w., 
hatte  auch  die  Universität  Heidelberg.  Bei  der  Abfassung  dcr- 


152)  Wandt,  De  oni.  phil.  P.  I.  p.  15.  16. 

153)  Es  wurde  von  dem  Goldarbeiter  Lincken  gefertigt  und 
kostete  12  Rthlr.  AnnaH.  T.  XXXIII.  F.  94.  Ausführlicheres  über 
^  ünirersitätssiegel  findet  sich  bei  Hagelgans,  Orbis  liter. 
Mad.  Francof.  ad  M.  1787.  p.  10  u.  bei  Heideloff,  Gedenkblätter 
öer  Universitäten  Heidelberg,  Prag  und  Wien,  Nürnberg  1856,  das 
3.  GedenkbUtt.  Ein  Universitätssiegel  aus  Silber  ist  als  Geschenk 
^  Fftriten  Ton  FOrstenberg  im  Germanischen  Museum  in  Nürn- 
berg aufbewahrt.  Venrl.  auch  Acta  Pal.  T.  I.  p.  384  n.  Krem  er, 
Gesch.  Friedrich'!  I.  B.  II.  S.  472. 
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selben  ging  es  ihr,  wie  wir  es  fast  überall  bei  den  lli 
sten  Hochschulen  finden,  die  Gesetze  wurden  nicht  \ 
emmal  und  in  zusammenhängender  Keihenfolge  abgefiu 
sondern  entstanden,  wie  es  auch  bei  den  ältesten  Volk« 
der  Fall  war,  nach  und  nach  und  wurden  in  der  1 
gel  durch  neu  eintretende  Verhältnisse  oder  dm 
einschleichende  Missbräuche  hervorgerufen.  Es  ka 
deshalb  in  den  frühesten  Zeiten  unsere  Universität  A 
80  wenig,  wie  die  meisten  Universitäten«  eine  Sammln 
von  Verordnungen  und  Gesetzen  ^**). 

Die  wichtigsten  haben  wir  uns  bemüht,   so  weit 
in  den. Acten  niedergelegt  sind,  zusammen  zu  stellen'* 
Sie  er('>ifnen  uns  einen  tiefen  Blick  in  den  Grcist  der  i 
maligen  Zeit  und  in  das  freie,  oft  zügellose  Leben  c 
Studenten. 

Die  meisten  dieser  Verordnungen  und  Gesetze  wi 
den  unter  den  liectoraten  des  Marsilius  gegeben.  '. 
war  nicht  nur  der  erste  Ilector  (1386),  sondeni  bekl 
deto  diese  Würde  auch  in  den  Jahren  1387,  1389,  13J 
1391,  1392  und  1396. 

Ilirom  Inhalte  nach  beziehen  sich  diese  gesetzlicl 
Bestinunungen,  welche  im  theologischen  Lesesaale  des  1 
noritcn-(Frnnziskaner-)Klosters  von  den  sämmtlichen  Lc 
rem  nnd  Schülern  <ler  Universität  berathen  und  einsti 
mi;;  anerkannt  wurden  '-'^i,   theils  auf  kirchliche  Auo] 


154)  Ausnahiiirn  innchoii  jciloch  die  Universitäton  Wien  i 
Culn.  Wim  pib  Bich  si-hun  i:-t8i)  vollstüinlif;  ausfrt'arbeitctc  Sutn 
der  4  Facultäten  und  Cüln  allgcineino  Statuten  1M»2,  Statuten 
mcdicinischcn  Facult&t  1HD8,  der  theologiscben ,  juristischen  i 
philasophisrhen  VMi.  Die  Wiouer  Statuten  sind  abgedruckt 
Kink,  B.  II.  S.  ÜU  ff.  und  die  C&lnor  bei  Hianco,  B.  i.  Anl« 
S.  6  ff. 

155»    Irkundo  Nr.  IV. 

156)  Facta  conin'effaciunc  magistrornm  et  scoiarium  apud  f 
trc8  ninures  hnra  prima  p(«t  meridiem  in  lectorio  sacre  theok 
ad  fltatucndum  statuta  sunt  hacc  do  imanimi  consenia  omni 
magistrorum  et  scularium.    AnnaU.  T.  I.  F.  36,  b. 
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ngen,  theäs  sind  sie  Disciplinar-  und  Polizei-Gesetze. 
I  den  orsten  gehörte  unter  andern  die  Bestimmung, 
m  für  Messen  jährlich  zu  lesen  seien,  und  in  welchen 
wAen  und  Klöstern  dieses  geschehen  solle.  Auch  wur- 
&  zu  Ehren  einzelner  um  die  Wissenschaften  hoch  ver- 
enter  Männer  besondere  Feste  angeordnet.  So  wurde 
393)  auf  den  Antrag  der  theologischen  Facultät  von  der 
niTersität  beschlossen,  dass  der  Namenstag  des  Tho- 
las  von  Aquino  von  der  ganzen  Hochschule  gefeiert 
ad  an  diesem  Tage  in  keiner  Facultät  eine  Vorlesung 
dulten  werde  **'). 

Die  Schüler  der  theologischen  Facultät  muss- 
01  woiigsteus  an  4  Tagen  in  der  Woche,  die  der  juri- 
lUschen  und  artistischen  aber  an  allen  Tagen,  an 
idcben  gelesen  wurde  (diebus  legibilibus) ,  die  Vorlesun- 
jnbesudien;  verboten  war  bei  Geld-  und  Carcerstrafe 
■ter  Anderem:  liVürfelspiel ,  Fechten  und  Besuchen  von 
Fechtschulen,  Tragen  von  Waffen  (S.  89),  nächtliches  Um- 
knchwärmen,  Herumziehen  in  andere  Burscn,  unzüchtiger 
Cigang  mit  dem  weibliclien  Geschlechte,  Vögelfangen, 
Vegnehmen  von  Obst  und  Trauben  in  Gärten  und  Wein- 
kcrgen,  Uebersteigen  der  Stadtmauer. 

Ueber  Ferien  waren,  wie  überhaupt  bei  den  Uni- 
^täten  in  den  frühesten  Zeiten  (S.  79),  keine  besou- 
leren  Bestimmungen  getroffen.  Sie  fielen  zwischen  das 
Sode  und  den  Anfang  des  Ordinarius  Magnus  und 
nren  kurz.  Dagegen  war  aber  die  Zahl  der  Tage,  an 
reichen  keine  Vorlesungen  gehalten  wurden  (dies  non 
QgitMles),  ziemlich  gross.  Solcher  Tage  waren  es  nach 
wei  alten  Kalendern  der  Universität  68,  welohe  fast  alle 
^ottage  von  Heiligen  sind  ^^\ 


157)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  40,  b. 

15Sj  In  dem  Univ.-Arcb.  betiadeu  sich  zwei  auf  Pergament 
Beschriebene,  aus  je  12  Folioseiten  bestehende  alte  Uuiversitätska- 
*ftler,  von  welcben  der  eine  (Calendarium  I.)  dem  ersten  Bande  des 
Vilhkelbuches  (.F.  13  sqq.),  der  andere  (Caleudaiium  IL)  einem  an- 
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Geordnet  wurden  in  Heidelbci-g  die  Ferien,  und  zwar 
zunächst  für  die  theologische  Facultät  erst  durch  die  der 
Universität  vom  Kurfürsten  Friedrich  I.  (1452)  gege- 
bene Verfassung.  Nach  dieser  begannen  sie  8  Tage  nach 
Peter  und  Paul   und  endigten   mit  Maria  Geburt. 

§  13. 
Die  4  FacuUäten. 

1.  Theologische   Facultät. 

Der  erete  Lehrer  in  dieser  Facultät  war  Reginal- 
dus.  Er  blieb  jedoch  nur  kurze  Zeit  allein.  Schon  am 
31.  Januar  1387  erhielt  er  an  Soltow  aus  Sachsen  einen 
Amtsgenossen  ^*'*).  Dieser  hatte  schon  zu  Prag,  von  wo  er 
nach  Heidelberg  gekommen  war,  den  theologischen  Doctor* 
grad  sich  erworben  und  wusste  sich  bahl,  wie  wir  bei 
Gelegenheit  der  Rectorswahl  gesehen  (S.  138  u.  139  k  einen 
grossen  Einfluss  zu  verschaffen.  Auch  W  u  n  n  en  b  e  rg  wurde 
noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  1387  aus  der  Artisten- 
Facultät  in  die  theologische  aufgenommen  ^'**). 

Die  ältesten  Statuten  dieser  Facultät  sind  noch 
vorhanden  ***M;  auch  hatte  sie  schon  früh  einen  eigenen 
Fiscus  und  ein  Siegel  ***). 


dem  ManuBcripte  boi^i^fü^t  ist.  Den  oiiixeliien  Ta^ron  sind  nicht 
nur  wichtige  I  die  rnivorsität  botroffoiido  Empnisse  btMgesetzt, 
sondern  auch  Ansraben,  wie  folgende:  »Missn  Universität is.  non 
legitur,  non  dispntatur,  lepritur  nnlinarie  in  ca])i»is  nigris,  legitnr  in 
cappis  rugetis.«  (Unter  Cappa  ist  eine  Art  von  Talar  zu  verstehen, 
welcher  über  die  Kleider  angezogi^n  wunle.  Du  Canpc  8.  v.)  Abfre- 
drnckt  sind  diese  Kalender  bei  KUtti  nghausen.  Heitr.  x.  Pfalz. 
Gesch.  \\.  I.  S.  'JUr»— 2;«*. 

IWM  Annall.  Tniv.  T.  1.  F.  '6'.  Cnlend.  acad.  11.  d.  d.  2-^. 
Juni  i:i!H). 

IIUM   Ibid.  F.  mi. 

l«l»   Urkunde  Nr.  V. 

Wl)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  ;i7,a  loben  S.  i:>r>» 
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2.  Juristische  Facultät. 

Als  den  ersten  Lehrer  in  dieser  Facultät  ^®*)  haben 
wir  (S.  131)  Noyt  genannt.  Auch  dieser  erhielt  schon 
im  Jahre  1387  an  Geylnhausen  (S.  144)  einen  Mit- 
arbef  r^  welcher  ausserordentliche  Vorlesungen  über  das 
Decn^  ^*)  hielt  Er  war  der  Erete,  welcher  auf  der  Hei- 
delberger Universität  als  »Doctor  juris«  promovirte  *'^). 
Ausserdem  las  als  ausserordentlicher  Professor  über  die- 
selbe Disciplin  Johann  von  Köln  hausen.  Als  Leh- 
rer des  bürgerlichen  Rechtes  wurde  Matthäus  de- 
in e  n  t  i  s ,  ein  geborener  Aragonier ,  ebenfalls  in  dem  ge- 
nanüten  Jahre  angestellt^**).  Doch  erhielt  das  Leh- 
rerpersonale der  Facultät  bald  einen  bedeutenden 
Zuwachs  ^•'i. 


163)  Von  dieser  Facultät  sind  aas  den  frahcsten  Zeiten  keine 
Aeten  Torhanden.  Wir  müssen  uns  daher  mit  unsern  Mittheilungen 
iber  sie  auf  die  Annalen  der  Universität  und  auf  die  Matrikel- 
bflcher  beschränken.  Die  ältesten  Acten,  welche  diese  Facultät 
besitzt,  beginnen  mit  dem  Jahre  U92  und  gehen  bis  1531.  (Univ.- 
Aith.  2sT.  358.  51,  c.)  Benutzt  wurden  diese  Acten  noch  nie.  Was 
Wandt  u.  Andere  Ober  die  Juristen-Facultät  mittheilten,  schöpften 
sie  aas  den  Annalen  der  Universität  und  den  Matrikelbachern. 
Ueber  die  beschichte  dieser  Facultät  vergl.  Zentner  in  acta  secul. 
p.  195  ff.  Ebendort  p.  231  ff.  findet  sich  auch  ein  Yerzeichniss  der 
Professoren  der  Jurisprudenz  vom  Jahre  1386—1786.  Wundt,  De 
orijf.  et  projrressu  Fac.  jur.  (5Progr.  v.  1777,  1778,  1780,  1781,  1782). 

164)  Dominus  Conradns  de  Geylnhnsen,  pracpositus  et  canoni- 
cui  Ecclesiae  Wormatiensis ,  Doctor  Decretorum,  legcns  Dccretum 
^raordinarie ,  cancellarius  hujus  studii  primus.  Aunall.  Univ. 
T.  I.  F.  13,  a. 

165.)  AnnaU.  Univ.  T.  L  F.  13,  a. 

166)  Clementis,  protonotarius  papae,  natus  de  regno  aragoniae, 
Doctor  legum,  legens  ordinarie  codiccm.    Annall.  Univ.  T.  I.  F.  13. 

167)  Der  erste  Band  des  Matrikelbuches  theilt  Folgendes  mit: 
»Anno  1387.  Joannes  Berswort,  Mag.  in  ardbus  et  baccalareus 

in  legibus  Parisiensis,  Canonicus-  eccies.  S.  Cuniberti  Coloniensis. 

Anno  1388.  Ghisclbertus  de  Campo,  baccalareus  in  legibus  et 
JuanesEkelonislicenciatus  in  legibus,  canonicus  eccies.  Fritzlariensis. 

Anao  1391.    Nicolaus  de  Cuba  baccalareus  in  utroque  jure. 

Anno  1399.  Gyselbertus  de  Kcynen,  Canonicus  Leodicnsis  in 
jue  civili,  in  Placentia  licenciatus.« 
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Schon  im  Jalire  1387  wareu^  wie  dieses  auch  in  der 
theologischen  Facultät  der  Fall  gewesen,  viele  Licentia- 
ten  und  Baccalaureen  von  Paris  und  Prag  nach  Heidel- 
berg gekommen.  Von  diesen  widmete  sich  der  bei  wei- 
tem gi'össere  Theil  lernend  und  lehrend  dem  canoTj.'b^'ben 
Rechte;  doch  wurde  auch,  wie  schon  gesagt,  das  ^"ger- 
liehe  Hecht  von  Clementis  vorgetragen. 

Eine  Zasammenstellung  der  Statuten  dieser  Facultät 
aus  den  Acten  geben  wir  in  den  Urkunden  ****). 

3.  Medicinische   Facultät. 

Sie  erhielt  (S.  131)  am  spätesten  ihre  Ausbildunji"'). 

lOöj  Urkunde  Nr.  VI. 

169)  Besondere  Acten  linden  sich  auch  von  dioser  Facnlt&t 

nicht  vor.    Was  wir  an  zuverlässigen  Xachwcisun^ron  über  dieselbe 

haben    auffinden   köunrn,    thcilon    wir   mit.    Schunmexcl  hat  in 

seinen  Programmen    (17ti9  u.  1771)   es   versucht,   eine  Geschichte 

dieser  Facultät  zu  geben ;  aUein  auch  ihm  fehhe  es  an  dem  nöthiges 

Material*).   Um  nun  nicht,  wie  er  selbst  sagt,  gerade  ein  trockonet 

Verzeichniss  der  Lehrer  zu   geben,  welche  vom  Jahre  1887—1450 

in  dieser  Facultät  wirkten,  nahm  er  ein  medicinisches  Gutachten 

▼om  Jahre  1425  auf.    Aus  diesem   können  Sachverständige  auf  die 

mcdicinischen  Kenntnisse  der  damaligen  Zeit  einen  Schluss  ziehen. 

Sein  eigenes  l'rthril  fügt  Schon mezel  bei.    Ueber  die  Geschichte 

dieser  Facultät  vorjrl.  am-h  Nebel  in  Acta  Sfcnlaria  Acad.  Heidclb. 

p.  243  sqq.  W  u  n  d  t ,  Rritrili^e  zur  Gesch.  d.  Heiilolb.  Univors.  S.  63  f[. 

*)  In  Ermangelung  Busführlicher  Statuten  dieser  Facultät  ftlhren 
wir  aus  d«'iHMi  der  Wiener  Universität  v.  .1.  i:-tH9  Foligtendes 
an:  Din  Medicin,  sagen  diebe,  ist  eino  wahrhaft  rationelle 
Wissenschaft,  sowdhl  hinsichtlich  ihrer  ThiMirie,  als  ihrer  Praxis 

Wer  zum  H.iee;ilarius  proniovirt  sein  Wi»llte,  mussie  gehört 
haben:  J<iannieii  artem,  primnm  seu  quarfuni  can«ini<«  Avi- 
cennae  et  ali(|uem  libnim  in  Practica,  ut  nonuiu  Itasis  Alman- 
soris.  \>i  er  magi.ster  in  Artilms,  so  sollte  er  wonigstfus  2 
Jahre  V«irU*suiigen  in  der  mediciniKchen  Facultät  besueht 
halten,  '\  Jahre  aber,  wenn  er  hhissn*  >tu«lent  i  simplex  Scolaris) 
war.  *2'2  Jahre  musste  er  alt,  ehelicher  ^«din  und  nicht  leib- 
lieh entstellt  sein.  Sollten  sich  Kiirst«*n .  oiler  wer  es  sonst 
Hei,  tUr  dit*  riomotinu  In  würdiger  verwenden,  so  soll  mau 
ihnen  die  Statuten  entgegenhalten,   wilche   man  boschwor»'n. 

Wer  sieh  zur  J  Jr«'nz  niehlet.  hiH,  wenn  er  einen  Arti-nlen- 
grad  hat,  .'•  J.ihre:  ist  er  nicht  tfra<luiri.  Ti  .lahie  medicinische 
Vorlesungrn  grhört  hahen  Wiid  er  in  He/ug  auf  Wissen 
und  Sitten  tUehtiu  hffiinden,  ohne  eanonisciien  Kehler,  ist 
sein  tfcsielit  nicht  gar  /u  «ethisch  (nun  niiiiih  ninliebris  in 
faeiei,  so  kann  «t  Nch«»n  im  iii.  .liihre  proninvirt  werden,  <ler 
Strenge  naeh  aber  ors.  im  lis.  J.ihre.  Ihiiii  Kxainen  werilen 
die  A|ihoribnieu  des  Uippokrutes  u.  iialeuus  zu  (!iuude  gelegt. 
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Erst  gegen  das  Ende  des  Jahres  1387  wurde  (S.  131) 
Ostkirchen  angestellt  ^^^),  welcher  aber  bald  in  Ja- 
cobas  de  Hermenia  einen  Amtsgenossen  erhielt ^^^j. 
Eine  weitere  Anstellung  erfolgte  1393  in  der  Person  des 
Hermann  von  Höxter  (de  Huxaiia)  ^^').  Ihm  folgte 
Wilhelm  Tenstal  von  Devcnter.  Er  war  der  Erste» 
welchem  die  medicinische  Facultät  das  Doctorat  yer- 
lieh^^*)  und  auch  der  erste  Professor  der  Medicin,  wel- 
chem als  Besoldung  (1413)  von  dem  Kurfürsten  Lud* 
wig  III.  eine  Pfründe  an  dem  Stifte  zum  U.  Geiste 
Terliehen  wurde  ^^^).  TenstaTs  Nachfolger  war  Ger- 
hard von  Hohenkirchen  (1420),  einer  der  Mitstil'ter 
des  Dionysianums.  Dieser  erhielt  später  zu  der  Pfründe 
bei  dem  Stifte  zum  H.  Geiste  von  dem  Kurfürsten  L  u  d  - 
vig  IV.  noch  eine  andere  in  Wimpfen  ^"). 

Später  war  nur  ein  ordentlicher  Professor  der  Medicin 
mgestellt "«). 

Hatte  jedoch  auch  nur  ein  Lehrer  die  Stelle  eines 


170)  Daas  Ostkirchen  nicht  früher  angestellt  wurd«,  be- 
«eisk  folgende  Stelle  der  Annalen  der  Universität  (T.  I.  F.  41)  ans 
d«r  Mitte  des  Jahres  1307:  >Quia  nuUns  erat  medicuB  in  studio 
reeepUis,  clavis  pro  facultate  medica  remansit  apud  rectorem.« 
8ch6nmesel,  Continuat  hist  Fac  med.  Ilcidclb. 

171)  Calend.  acad.  IL  d.  d.  28.  Juni  1390. 

172)  Schwab,  P  I.  p.  20.  —  Von  Höxter  berichtet  das 
Cilend.  acad.  I.,  dass  er  >in  mcdiciua  doctor  primus  regens  in 
Mstra  Universitatec  am  20.  April  1396  gestorben  sei. 

173)  Schwab,  p.  30. 

174)  8ch6nmezel,  Hist  Fac  med.  (Die  SchönmezeT- 
ichen  Programme  haben  keine  Seitenzahlen.) 

176)  Schwab,  P.  I.  p.  44.  49.  60. 

176)  Es  erhellt  dieses  aus  einer  im  Jahre  1441  gepflogenen 
Berathang  aber  die  Verbesserung  der  Universität,  wo  es  heisst: 
»Quia  cedit  in  magnum  dctrimentnm  Univcrsitatis  et  deminitionem, 
fsod  in  ipsa  non  legitur  Jus  Civile  et  quod  tantum  unus  Doctor, 
fä  GoniinuG  legit,  est  in  Facultate  Medicinae,  rogetur  Dominus,  at 
couilio  et  anzilio  suo  cooperari  di^etnr,  quod  habeantur  duo  do« 
ctores,  fei  Doctor  et  Liccntiatus,  qui  Jus  civile  legant,  similiter  quod 
bibeatur  adhuc  unus  Doctor,  qui  Icgat  continuo  in  Medicina« 
AnnalL  Univ.  T.  IL  fol.  240. 
HaotK,  Gcteb.  d.  Univ.  Ueidelb.  I.  ^^ 
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ordentlichen  Professors  der  Medicin ,  so  wird  doch 
in  den  Acten  immer  eine  medicinische  Facultät  ge- 
nannt. Dieser  war  aufgegeben,  die  Apotheken  za  visitiren 
and  vor  Allem  ihr  Augenmerk  darauf  zu  richten,  dass 
nur  solche  die  Arzneikunst  übten,  welche  von  der  Uni* 
sität  die  Erlaubnis«  dazu  hatten  *^').  Ueber  die  in  die- 
ser Facultät  in  den  ersten  Zeiten  gehaltenen  Vorlesungen 
können  wir  nichts  Näheres  angeben  ^^*),  jedoch  ist  be- 
merkenswerth,  dass  es  den  Doctorcn,  Licentiaten  und 
Baccalaureen  nicht  gestattet  war,  über  beliebige  Fächer 
ihrer  Wissenschaft  Vorlesungen  zu  halten;  diese  wurden 
ihnen  >ielmehr  genau  vorgeschrieben  ^^**). 

4.  Art  isten-Facultät. 

Schon  oben  (S.  13Tu.l38),  wo  von  der  Wahl  des  Rectoi*s 


177)  In  Beziehung  auf  den  letzten  Punkt  erhielt  sie  von  dem 
Bischöfe  Eckhard  zu  Worms  eine  Zuschrift  vom  Jahre  1404,  aus 
welcher  wir  folgende  Stelle  mittheilen:  »Universos  et  singulos  et 
alios  quoscunque  non  approbatos  per  Facultatem  medicam  studii 
Hcidelbcrgcnsis  pro  mcdicis  infirmoriim  se  nominantes  et  gerentea, 
enjuscunque  Status,  gradus,  ordinis  ant  conditionis  existant,  reqairi» 
mns,  monemus,  hortamur  in  Domino,  ut  ipM  et  eorum  quilibet  infra 
qnindecim  dies  a  publicatione  praesentium  de  cura  et  practica  jnfir* 
morum  se  per  amplius  non  immisceant,  ncc  se  immiscere  andeaat, 
publice  vel  occulte,  alioquin  ob  non  paritionem  pracmissornm  et 
termino  lapso,  rhrintianos  cxcommunicamus,  .Tudaeos  autem  a 
rhristi  fidelium  communione  suspeudimus.«    Schönmezel,  I.  c. 

I7H)  SchOnmezol  theilt  a.  a.  O.  uns  Folgendes  mit:  »Ati- 
cennam  primum  in  scbolis  nostris  expositum ,  cum  altera  Hip|io- 
erstem  cathedra  introductum  et  a  tertio  d«*mum  pmfessoro  Galoni 
doginata  publice  fuisse  proposita,  ex  eis,  quae  certam  in  docendo 
methodum  praescribit,  Ottonis  Henrici  ordinationem  habomus.« 

179)  In  den  Statuten  der  Farultät  ist  nach  SchAnraezel 
festgesetzt : 

»Baccalaureus  secnndo  jurabit,  se  non  lectnrum  aliqnem  cor» 
Bum,  nisi  per  Facultatem  aut  Ordinarium  in  cadem  sibi  assignatom, 
quo  assignato  diligenter  eum  continuabit,  non  fiuiendo  eom  ante 
tempus  sibi  praefixum.« 

»Quod  nullus  Dortorum  censeatur  Regens  in  Facultato,  nud 
aüquas  lectinnea  sibi  p(T  Decanum  Mediciuae  et  Facultatem  Kuig- 
natas  complcvcrit  aunuatim  in  eadcm.« 
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gehandelt  warde,  haben  wir  gesehen,  wie  diese  Facultät 
ab  »pia  ceterarum  faeultatum  nutrix«  oder  »alma  totius 
üniTersitatis  mater « ^^^  gewisser  Massen  die  Grund- 
lage der  Universität  bildete,  da  sie  bei  dem  Mangel 
an  Vorbereitnngsanstalten  für  die  üniversitätsstudien, 
za  diesen,  die  oberen  Classen  der  Gymnasien  und 
Ljceen  vertretend ,  vorbereitete.  Als  Schutzpatronin 
imrde  von  der  FacultM  die  H.  Katharina,  welche 
ftberhaupt  als  Beschützerin  der  Wissenschaften  galt  ***), 
verehrt  and  ihr  Namenstag  jedes  Jahr  durch  ein  Kirchen- 
fest gefeiert.  Diesem  Feste  mussten  die  sämmtlichen 
Mitglieder  der  Facultät  »in  vel  cum  birretis  non  occul- 
tatis«  beiwohnen  **^.  Auch  die  Lehrer  und  Schüler  der 
übrigen  Facultäten  wurden  zu  demselben  eingeladen. 


180)  Lambecius,  Stat.  Fac.  Art.  Yindob.  p.  195. 

181)  Qnae  Tirgo  ac  martyr  literarum  patrona  erat  dignissima. 
Act  Fac.  Art.  T.  III.  F.  1,  a.  Sancta  Catharina  fuit  virgo  Alcxan- 
^rina,  qnae  nollis  tonnentis,  machinationibuB,  artibus  vel  a  religione 
cUtiana  vel  eastitatis  aree  a  Maxentio  tyranno  anno  Cbristi  tre- 
ceBtevimo  decimo  exturbari  potuit ;  genere  non  tantum  insignis,  scd 
iigenio  acri,  gravi,  facili,  exceUo ,  discendi  semper  avida,  eruditonim 
▼iromm  studiosissima,  liberalium  artiam  cognitione  non  tincta,  sed 
iabiita,  deübnta,  Philosophiae  onica  praeter  Denm  cultrix  scien- 
taüma;  vitae  propter  Christum  prodiga.  Sub  hujua  ergo  clientela 
nilitat  Academica  Facultas  et  ipsa  alumnorum  suorum  castitatem, 
iuoceotiam  et  conatantiam  requircns.  HisC.  Acad.  F.  225.  22ß. 
ÜB  sie  zum  Heidenthnm  znrftckzubringen ,  erhielt  sie  Geisselhiebc. 
Ah  diese  nichts  fruchteten,  sollte  sie  auf  ein  Rad  mit  Nagelspitzeo 
erfochten  werden.  Allein  das  Marterwcrkaeug  zerbrach  in  dem 
Augenblicke,  als  man  sie  darauf  legen  wollte.  Die  Artisten- 
Fanilt&t  nahm  in  ihr  Wappen  ein  Rad  auf,  weil  sie  diese  Heilige 
th  ihre  BeschQtaerin  verehrte. 

182)  Decanus  Facultatis  Artium  mandat  omnibus  et  singulis 
iMxiorabilibos  magistris  atque  baccaiaureatis  ejusdem  facultatis, 
qutenoa  feria  tali  aut  tali  in  profesto  sancte  Kathcrine  hora  tercia 
•A  dd  gloriam  et  beatissimc  martiris  et  virginis  Katherine  dicteque 
^iciiltatis  honorem  a  principio  usque  ad  finem  intersint  primis  ve- 
iKris  et  die  seqnenti  summe  misse  in  ecclesia  rcgali  sancti  Spiritus 
decantande  offerentea  in  eadcm  sab  poena  duorum  solidorum  de- 
wriorum  irremissibiliter  persolvendorum.     Act.  Fac.  Art.  T.  III. 

11* 
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Da  nun  von  dieser  Facult&t  die  Acten  noch  beinahe 
vollständig  vorhanden  sind,  so  können  auch  von  ihr  die 
genauesten  und  ausfohrlicbsten  Mittheilungen  gemacht  wer- 
den ^^^;  ja  es  wird  durch  den  reichhaltigen  Stoff,  welchen 
diese  Urkunden  darbieten,  vielfach  die  Geschidite  der 
Universität  selbst  ergänzt. 

An  der  Spitze  der  Facultät  stand  ein  Decan.  Bis 
zum  Jahre  1393  fand,  wie  die  Rectorswahl,  alle  Viertel- 
jahre und  darauf  bis  zum  Jahre  1522  alle  Halbjahre  die 
Wahl  desselben  unmittelbar  nach  der  Erwählung  des  Rectors 
statt,  auch  musste  die  Stelle  von  dem  Gewählten  bei  einer 
Strafe  von  4  fl.  angenommen  werden  ^**^).  Vom  Jahre  1522 
aber  wurde  der  jeweilige  Decan  immer  auf  ein  ganzes 
Jalir  gewählt  Die  Wahl  selbst  musste,  wenn  sich  auch  die 
Contubemien  und  die  meisten  Professoren  ausserhalb 
Heidelbergs  befanden,  an  dem  Sitze  der  Universität  ge- 
schehen ***). 

Im  1 5.  Jahrhunderte  wurden  dem  Decane  zwei  Mit- 
glieder aus  der  Facultät  beigegeben,  um  mit  ihnen  in 
Angelegenheiten,  welche  keinen  Aufschub  litten,  sofort 
Besrhlflsse  zu  fassen. 


F.  64,  a.  b.  —  Auch  dio  Artisten-Facultät  der  Ingroli^tadter  and  Wiener 
UniveraiUU  Terehrte  die  H.  Katharina  als  ihre  Schatapatronin. 
Kink,  8.  93. 

IbÜ)  Ueher  die  Geschieh to  dieser  Facultät  ist  auch  m  Ter- 
gleichen:  Krcussler,  Progr.  Fac  phiUw.  in  Hcidelb.  Univ.  1764. 
Wundt,  Momorab.  ord.  philos.  HWdolb.  ('iProfrrr.v.  1779  a.  1788). 
Seh w ab,  de  praecipuis  Epochii  Fac.  pfail.  in  Acad.  Ueidelb.  im 
Acta  Seoul,  p.  277  ff. 

184)  Act.  Fac.  Art.  T.  III.  F.  12,  a. 

185)  Anno  l.'>21).  Omtuborniis  Kbrrbachi  agcntibas  ob  acren 
pestiferium  facta  est  convocatio  a  Yicedtxanf)  nostrac  Facultatis 
virornm  quorundam.  qui  Heidolbcrgae  rcmanscrant ,  adeoqne  et 
alionim  o  senatu  nostro,  qui  ab  Kbcrbacho  doKcemlerant  ad  eligen- 
dnm  DeranuDi.  Siquidoni  hoc  prrpctuis  tcmporibii.^  sie  obsenrataB 
fu«-nit,  ut  ubicunqiic  es<)ent  Contuboriiia ,  nihiio  tarnen  minu!«  De- 
canuR  Heiih'IhfrgHi-  clig^^retiir  idquo  in  postcnim  sit  observandum 
sutuit  Universitas.  AcU  Fac.  Art  T.  III.  F.  124,  a.  Annall.  Univ. 
T.  V.  F.  214,  a. 
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Den  Berathungen  über  Facultätssachen  wohnten  alle 
Magister  als  Assessoren  bei;  doch  mussten  die,  welche 
hier  promovirten,  zwei  Jahre  lang,  und  jene,  die  auf  ei- 
aer  andern  Universität  den  liagistergrad  erlangt  hatten, 
wenigstens  ein  volles  Jahr  vorher  in  der  hiesigen  Artisten- 
Facoltlt  Vorlesungen  gehalten  haben  ^^^). 

Huren  grösseren  Hörsaal  (Auditorium  plülosophicum ) 
katte  die  Facultät  »in  der  Bursch«  ^^^),  dieser  wurde 
indi  zu  academischen  Versammlungen  und  Feierlichkeiten 
benutzt 

Wie  diese  Facultät  schon  frühe  im  Besitze  eigener 
Siegel  war  (S.  155),  so  hatte  sie  auch  ihre  eigenen  Pe- 
dellen. Zuerst  war  nur  einer  angestellt,  vom  Jahre  1545 
an  aber  auch  ein  zweiter  ^^^. 

Aus  den  sehr  ausführlichen  Statuten  ^^^)  lernt  man  nicht 
nur  die  ganze  Einrichtung  dieser  Facultät  kennen,  son- 
dern auch  die  verschiedenen  Vorlesungen  und  Uebungen, 
wie  sie  in  den  frühesten  Zeiten  gehalten  wurden,  so  wie 
tuch  die  Honorar- Beträge.  Diese  Statuten  geben  somit 
eine  anschauliche  Kenntniss  der  Methodik  des  alten 
academischen  Unterrichtes,  bei  welchem  der  von  Mar- 
Bilius  eingeführte  Nominalismus  vorherrschend  war  ^'^. 

Als  besonders  wichtig  heben  wir  bei  dieser  Facultät  die 
oben  (S.  83u.84)  erwähnte  Disputatio  quodlibetaria 
hervor.  Wer  zur  Uebemahme  derselben  gewählt  war, 
durfte  sich  dieses  aUerdings  schwierigen  Geschäftes  bei 
einer  Strafe  von  4  fl.  nicht  entschlagen,  und  weigerte  er 
ridi,  dieses  Geld  zu  bezahlen,  so  wurde  er  so  lange  Ton 
aller  Wirksamkeit  in  der  Facultät  (a  singulis  actibus  Fa- 


186)  Wnndt,  De  ord.  philos.  P.  I.  p.  15. 

187)  Lack,  S.  364.    Wilken,  S.  23. 

188)  Wandt,  P.  I.  p.  15.  —  Eine  ausfllhrliche  Instniction 
ftr  die  Pedellen  steht  im  Statutenbach  der  Facnltftt  F.42,  a— 43,b. 
■  Act  Fac  Art  T.  m.  F.  12,  a. 

189)  Urkunde  Nr.  XI. 

190)  Wundt,  P.  I.  p.  18.  19.    Wilken,  8.  228. 


166        /.  Buch,   I.  Periode.  1.  Abachnüt,   (ISiß—iaBO.) 

cultatis  Artium)  suspendirt,  bis  er  bezahlte.  Li  den  Fa- 
caltäts- Acten  (T.  I.  F.  2,  a;  T.  III.  F.  5,  a)  sind  die 
Statuten  über  diese  Disputatio  de  quolibet  ausführlich 
mitgetheilt  Das  erste  Statut  ist  vom  Jahre  1386  und 
das  zweite  vom  Jahre  1490.  Doch  sah  ifian  schon  im 
Jahre  1549  es  für  »rathsam  an,  diese  Disputation  zu 
unterlassen«  ^^^),  und  durch  Otto  Hein  rieh's  Befor- 
mation  der  Universität  wurde  sie  völlig  aufgehoben,  »weil 
sie  wenig  nutzens,  wol  aber  vill  vergeblichen  Prachts  vnd 
ostentation,  zu  sambt  leichtfertigen  schimpfirung  auf  sich 
gehabt«.  Gehalten  wurde  sie  in  den  Soinmerferien  (Ya- 
canz  in  Canicularibus). 

Mit  Lehrern  war  diese  Facultät  am  stärksten  be- 
setzt. Neben  Marsilius  und  Swerthe  lehrten  an  der- 
selben noch  mehrere  Magister  der  freien  Künste,  welche 
Ruprecht  aus  seiner  Privat casse  besoldete:  Johannes 
von  Worms,  auch  von  Wachenheim  genannt  (1387K 
Berthold  von  Osenbrugge  (Oschenburg  1388),  Hugo 
von  Landau  (1389),  Conrad  von  Steynberg,  auch 
von  Worms  genannt  (1389).  Nach  ihnen  kamen  Nico- 
laus Burgman  (Burckmann)  von  St.  Goar  (1390), 
Bcrthold  von  Dyppurg  (1390),  Friedrich  von 
Sulzbach  (1390),  Heinrich  von  Alsfeld,  France 
von  Inghon,  Johannes  von  Butzbach  (1395). 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  diese  Facultät  liatte, 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  sie,  wie  keine  andere,  ein 
eigenes  Scepter  führte,  welches  bei  feierlichen  Gelegen* 
heiten  von  dem  Pedellen  dem  Decane  der  Facultät  vor- 
getragen wunle.  Das  älteste  wurde  schon  in  dem  Jahre 
1404  gefertigt  und  bestand  in  einem  hülzenien  Sti\be, 
dessen  Spitze  versilbert  war  *^*).  Später  (1454)  liess  die 
Facultät  sich  ein  anderes  aus  Silber  machen,  welches  ver- 


lill  I  Ordnung  der  CoUogiaten  im  Collegio  der  Artisten  im  Unir.« 
Arch.  Nr.  35tt,  79,  a. 

IM*  Acu  Fac.  Art.  T.  I,  F.  24,  a. 
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goldet  war  ^^^l  Dieses  Scepter  ist  noch  vorhanden  und 
wird  zugleich  mit  dem  der  Universität  bei  acadeniischen 
Festlichkeiten  benutzt.  Auf  demselben  ist  ein  3seitiges 
gothisches  offenes  Tabeniakel.  In  dessen  Mitte  befindet 
sich  das  Bild  der  schon  genannten  Schut^patronin  der 
Facultat,  der  H.  Katharina,  mit  einer  Krone  auf  dem 
Haupte,  von  welchem  lange  goldene  Locken  herab  wallen. 
In  der  Rechten  hält  sie  ein  breites  Schwert  mit  gesenkter 
Spitze,  in  der  Linken  ein  Rad.  Unmittelbar  unter  diesem 
Tabernakel  sind  3  Schilde  angebracht,  welche  das  pfal- 
zische und  bayerische  Wappen  nebst  dem  Reichsapfel 
vorstellen. 

Die  Verzierungen  der  nächsten  Buckeln  an  dem  Stabe 
tragen  das  päpstliche  und  Wormser  Wappen  nebst  2  Bil- 
dern von  Doctoren  dieser  Facultat.  Die  übrigen  2  Buckeln 
dieses  Stabes  sind  mit  Lilien  und  Rosen  verzieil.  Eine 
Inschrift  findet  sich  an  dem  Scepter  nicht. 

Die  Facultat  hatte  femer  eine  eigene  Kasse.  Sie 
wurde  von  dem  Dccane  verwaltet,  welcher,  wenn  er  sein 
Amt  niederlegte,  Rechenschaft  abzulegen  hatte.  Dieses 
geschah  in  Gegenwart  von  6  Senioren  der  Facultat,  de- 
nen er  bei  diesem  Geschäfte  einen  Trunk  mit  Brod  und 
Ease  oder  mit  Kirschen  vorsetzen  musste. 

In  der  ersten  Zeit  waren  die  Einnahmen  gering, 
wurden  aber  bald  sehr  beträchtlich.  So  war,  als  Mar- 
silius  (1393)  Rechnung  stellte,  nur  ein  Ueberschuss  von 
8  fl.  vorhanden,  der  sich  aber  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts oft  auf  400  bis  500  fl.  steigerte.  Dieses  setzte 
die  Facultat,  welche  überhaupt  reicher,  als  die  andern, 


193)  GonTenerunt  depuUtti  ex  parte  baculi  facultatis  constrocti 
a  Karolo  Anrifabro  et  singulis  bine  inde  complanatis  ex  parte  fa- 
ctioniB  ejusdem  ego  per  eos  jassus  nomine  facultatis  bacalnm  exolvi 
Miqne  singolia  computatis  pro  eo  quinquaginta  dnos  florenos 
raMBtea  et  qoinque  solidos  denariorum.  Habuit  autem  bacnlna  in 
poadere  quinque  marcaa  ona  uncia  et  semis.  Acta  Art  Facult. 
T.  U.  F.  28. 


168        ^'  ^^Mcfc-  ^'  Penode,  1,  AbwikwiH.  (1346-^1390.) 

ausgestattet  war,  auch  in  den  Stand,  eben  so  wohl  der 
Universität  "*),  als  auch  den  Bursen,  bei  Geldverlegen- 
heiten auszuhelfen.  Sie  that  dieses  immer  bereitwillig;  da 
ihr  aber  zugleich,  so  oft  zu  gemeinschaftlichen  Lasten  der 
Universität  beizutragen  war,  die  grösste  Beisteuer,  öfter 
Ober  die  Gebühr,  zugemuthet  wurde,  so  sprach  sie  sich 
dartlber  häufig  ungehalten  aus  ^**).  Doch  war  die  Facul- 
tät  nicht  selten  auch  erfreut  daiHbcr.  von  ilir  hoch 
geachtete  Männer,  wie  Melanchthon,  als  er  (1557) 
vom  ReUgionsgespräclie  in  Worms  zurückkehrte,  mit  sei- 
neu Begleitern  recht  stattlich   bewirthen  zu  können  *••). 

Eine  Hauptquelle  ihrer  Einnahmen  waren  die  Promo- 
tionsgebohren.  Diese  mussten  nicht  nur  diejenigen  entrich- 
ten, welche  hier  proniovirten,  sondern  auch  solche,  welche 
schon  auf  einer  andern  Universität  promovirt  hatten  *•'). 
Schliesslich  war  diese  Faoultät  auch  in  dem  Besitze  eines 
Gartens,  Ilortus  phiIosophicw<  genannt.  Er  lag  bei 
dem  »CoUegium  in  der  Burscli«  und  gehörte  ursprünglich 
auch  zu  demselben. 

Ganz  in  der  Nähe  dieses  (lartens  befand  sich  der 
Kurfürstliche  Marstall  **'*)  —  da.  wo  jetzt  <lie  katholische 
Pfarrkirche  steht  — .  Die  Nähe  des  Marstalls  war  der 
Facultät  sehr  unangenehm  untl  zog  ihr  in  der  spätem 
Zeit  Auf  Order  un«:;en  zu,  welche  sie  sehr  ungern  befrieiligte. 


194)  Anno  1404.  Ego  Nicolaus  dt*  BetU*nburg  it^cognosco,  me 
rucepisse  a  vco.  viru  M.  Dytinaro  de  Fritzlariu ,  decauo  faculutis 
artium,  XX.  fior.  ad  usus  universitatis  dcputaudos,  quos  quidem  XX 
floren.  Uuiversitas  rcstituet  facnltati  predictc  de  primis  pecnniii. 
Act.  Facult.  Art.  T.  I.  F.  25. 

195)  Beispiele  hicvon  tioden  sich  iu  den  Facultäts-Acten  mehrere 
noch  w&hrend  des  16.  Jahrhunderts.    Vergl.  T.  III.  F.  129,  a. 

196J  Act.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  67. 

197)  Wondt,  p.  17.  18,  wo  auch  die  k>ctreffcnden  Stellen  aui 
den  Facultftts- Acten  nachgewiesen  sind. 

198)  Den  Marstall  am  Neckar  legte  erst  der  Adminittnaor 
Johann  Casimir  an.  FrQher  war  dort  das  Zeughaus.  Manstefi 
Cosmographie  F.  899.    Act.  Fac.  Art.  T.  III.  F.  3(1,  a.  38,  h. 
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Sß  imisste  nämlich  dem   Kurfürsten  Ludwig  V.  nicht 
BOT  (1Ö05)  auf  den  Antrag  der  Universität  die   Grabung 
eüier  oben  zu  bedeckenden  Grube  ftlr  den  Abfluss  des 
Unraths  aas  dem  Marstalle  gestatten,  so  besorgt  sie  auch 
var,  dass  das  sich  dort  verborgen  sammelnde  Wasser  der 
BiWothek  nachtheilig  sein  würde  ^^*),  sondern  auch  (1509) 
TOD  ihrem  Garten  ein  Stück,  ganz  nahe  bei  der  Biblio- 
thek, Yon  9  Fuss  Länge  und  8  Fuss  Breite,  zur  Erwei- 
temng  des  Marstallgebäudes  abtreten.     Alle  Bemühungen 
der  Facoltät,  sich  der  Anforderung  des  Kurfürsten  zu 
entzidien,  waren  vei^cblich.    In  der  ersten  Sitzung,  am 
Montage  nach  Quasimodogeniti,  in  welcher  darüber  ent- 
schieden werden   sollte,  nahm  sie  die  geringe  Zahl  der 
anwesenden  Mitglieder  zum  Verwände,  um  zu  antworten, 
dass  sie  dermalen  nichts  bestimmen  könne,  und  erst  in 
aner  spätem  Sitzung  wurde  das  Ansuchen  des  Kurfürsten 
gewährt  «•<»). 

Femer  hatte  diese  Facultät  auch  einen  Carcer*^*), 
doch  gilt  von  ihm,  was  (S.  153)  von  dem  üniversitäts- 
Carcer  gesagt  wurde. 

§  14. 
Erste  Versammlungsorte  der  Universität     Aelteste 

Universitätsgebäude. 

In  den  ersten  Jahren  nach  der  Gründung  der  Uni- 
r^ität  fehlte  es  derselben  gänzlich  an  ihr  gehörigen 
Gebäuden.  Die  Vorlesungen  wurden  in  einem  oder  dem 
ödem  Kloster  gehalten.  Als  die  ersten  Versammlungs- 
orte der  Universität  werden  das  Augustiner-  und  Minoriten- 
(FraQciscaner-)Kloster,  so  wie  die  Gapelle  der  St  Poters- 
kircbe   genannt     In    dem  Refectorium    des  Attgustmer- 


198)  Ne  aqua  ibi  lalens  et  atans  damno  eaaet  librariae.    Acl. 
fie.  Art  T.  III.  F.  2&,  ft. 

20O)  Acta  Fac.  Art.  T.  III.  F.  86,  a.  88,  b. 
aOl)  Ibid.  T.  IV.  F.  14,  b. 


l'iO       I.  Bitch,   L  Feriode.   1,  AhschnitL   (1346— iS90.) 

Klosters  wurde  (1386)  der  erste  Rector  Marsilias  (S.  105) 
und  in  der  St.  Peterskirche  der  zweite  Rector  Wunnen- 
berg  (S.  140)  gewählt  und  die  ältesten  Gesetze  der  Uni- 
versität im  Minoriteu  -  Kloster  (S.  156)  berathen.  Ent« 
nachdem  Ruprecht  II.  (1391)  die  Juden  aus  Heidelberg 
vertrieben  und  ihre  Häuser  der  Universität  geschenkt 
hatte,  erhielt  sie  eigene  Gebäude.  So  wird  auch  erst 
in  jener  Zeit  als  »Universitätshaus«  und  »Lehi-platz«  ein 
mitten  in  der  Stadt  an  der  Ecke  der  Judengasse  und 
unteni  Strasse  gelegenes  Haus  genannt  ^^^).  Dieses  wir 
auch  ohne  Zweifel  das  Haus,  an  welchem  Jahrhanderte 
hindurch  das  »schwarze  Krett«  angebracht  war  *®*). 

Ein  eigentliches  Universitätsgebäude  erhielt  die  Hoch- 
schule erst  an  dem  »Collegium  in  der  Bursch«.  welches 
im  Jalire  1393  vollendet  wurde  ^^^).  In  dem  sehr  ge^ 
räumigen  »Auditorium philosophicum«  dieses  Gebäudes  wur- 
den von  nun  an  die  meisten  Versammlungen  gehalten  ■•*)l 
Doch  wurde,  wenigstens  1395,  auch  die  oben  genannte 
Capelle  noch  zu  diesem  Zwecke  benutzt  *^% 

S  l'">. 
Capelle  und  Kirchhof  der  Univendiät. 

7a\  den  ersten  Besitzungen  der  Universität  gehört 
die  schon  öfter  erwähnte  Capelle  zur  seligen  Jung- 
frau (Capeila  beatae  Maiiae).  Sie  bildete  eine  Seiten- 
halle  der  St.  Peterskirche  ^^''u 


202j  Widder,  U.  L  S.  U4.  145. 

20:))  Inventar,  d.  Univers.  -  Häuser  v.  J.  107ö,  Univen.-ArcL 
Nr.  358,  Gö. 

204)  Yerfrl.  unten  die  (■eschichte  dieses  Conpfriums. 

205}  Schwab,  P.  II.  p.  2. 

20r,)  Annall.  Univ.  F.  I.  F.  :»Ü. 

207)  Fnr  die  Geschichte  der  jetzt  noch  stehenden  St  Peten- 
kirchc  verdient  augeführt  lu  werden,  dass  sie  14U1  erweitert  oder 
neu  erbaut  wurde.  Dieses  beweist,  dass  auf  den  4  Ecken  dci 
Kreuz fcewölbes  im  Thurme  die  einzelnen  Ziffern  14  91  stehen.  Hone, 
Bad.  Arch.  K.  II.  S.  KH7. 
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Im  Jahre  1401  ^nrde  der  Universität  von  dem  Bi- 
Khofe  von  Worms,  Eckhard  von  Ders*^**),  mittelst 
Crinmde  vom  6.  April  auch  der  bei  dieser  Kirche  betind- 
ficke  Baum  als  Begräbnissort  fQr  ihre  Angehörigen  (der 
P&rrkirchhof  war  damals  auf  dem  Marktplatze  um  die 
E  Geistkirche)  zugewiesen  ^^^). 

Jahrhunderte  hindurch  war  diese  später  reich  begabte 
Capelle  (in  den  Acten  gewöhnlich  Saccilum  Academicum 
gmannt)  Eigenthum  der  Universität,  und  wurden  in  der- 
sdben,  so  wie  in  dem  Chore  der  Kirche  und  auf  dem  dabei 
gdegenen  Kirchhofe,  Universitäts- Angehörige  begraben  **^). 


208)  Eckhard  (Eghanl,   Echard)   verwaltote    (1370—1405) 

nter  den  schwierigsten  Verhältnissen  das  Bisthum  Worms.    Von 

i« Bischof  Emicho  (1295)  an  bis  auf  Johann  III.  (1483—1505), 

IB  dem  Geschlecht':  der  Kämmerer  von  Dalberg ,   fand   fast  ein 

lohaltender  Kampf  dor  Bischöfe  mit  der  Bflrgerschaft  von  Worms 

ntt,  in  welchem  die  letztere   beinahe    nach  jeder  Fehde  einen 

TM  ihrer  Gewalt   einbflsste.     Am    heftigsten  entbrannte  dieser 

Streit  unter  Eckhard   (1386).      Die   Bürgerschaft,    welcher    es 

grössten  Thcils  gelungen  war,  ihre  politische  P'reiheit  gegen  die 

Herrschaft  der  Bischöfe  festzustellen,   verlangte  jetzt  auch,   die 

Geistlichkeit  sollte  keinen  Vorzug  mehr  in  Befreiung  von  öffentlichen 

Abgiben  haben.    Da  mau  darauf  nicht  einging,  griffen  die  Bürger 

n  den  Waffen,  und  die  Fehde  wurde  so  verwüstend  und  um  sich 

greifend,  dass    nicht  nur  die   benachbarten  Städte   und  Fürsten, 

Modem  auch  der  Papst  und  der  Kaiser  um  Wiederherstellung  der 

Oidnnog  besorgt  waren.    Aus  dem  gewaltigen  Kampfe  ging  jedoch 

die  Stadt  Worms,  welche  in  jener  Zeit  60,000  Einwohner  gehabt 

kiben  soll,  siegreich  hervor.     Sie  wurde  feierlich  als  eine  uralte 

freie  Reichsstadt  gegen  jede  weitere  Ansprache  (1505)  anerkannt 

Sehannat,   Hist   Episc.    Worm.    T.   I.    p.   401  —  406.     Lange, 

Gesch.  d.  St.  Worms  8.  16  ff.    Hartwig,  S.  59. 

209)  Echardus,  Dei  et  apostolicae  sedis  gratia  Episcopus  Wor- 
■ttiensis.  Concedimns  suppositis  Universitatis  Heidelbergensis ,  ut 
fibere  possint  eligere  sepulturam  apud  Capellam  B.  M.  Virginis 
ntam,  in  eodem  loco,  dummodo  de  consensu  et  voluntate  Universi- 
tu»  pnedietae  hoc  fieri  contingat.  AnnalL  T.  I.  F.  5,a.  Matr. 
Mb.  T.  L  F.  13,  b. 

210)  Die  Inschriften  der  Ghrabdenkm&ler,  welche  sich  in  und 
••iMrhadb  des  Chores  des  Kirche,  im  Sacellom  academicum  und 
auf  dem  Kirchhofe  befanden  und  zum  Theil  noch  vorhanden  sind, 


172       l'  Bwth,  L  Periode.  1.  AbedMiU.    (1346-^1390^ 

Im  Jahre  166&  versuchte  es  die  EurfQrsÜiche  Verwalti 
dieses  Recht  (jus  sepulturae)  der  Universität  streitig 
machen  und  »Begräbnissgeld«^  zu  veriangen.  Diese  i 
wandte  sich  deshalb  in  einer  Beschwerde  an  den  I 
ffirsten  Carl  Ludwig,  indem  sie  sich  eben  so  woU 
die  oben  angeführte  Schenkung  des  Bischöfe  Eckha 
als  auf  das  ihr  bis  jetzt  unbestrittene  Recht,  berief, 
besonders  hervorhob,  dass  diese  Capelle  im  Jahre  1 
»auf  gemeiner  Universität  Kosten«  von  neuem  gepla 
worden  sei  *  *  % 


hat  Adami   (Apojrraph.  monumentor.  Haidelb.  p.  25-- 112)  , 
gezeichnet. 

\im  den  in  dem  Chore  der  Kirche  befindlichen  nennen 
das  des  Marsilius,  des  Canzlers  £heim,  des  Theologen  Ge* 
Sohn;  von  denen  in  dem  Sacellum  academicnm  das  des  Theoh 
Daniel  Tossanus,  des  Juristen  Caspar  Agricola,  des  1 
fessors  »der  freien  Künste«  Pithopöns  (Fassmacher)  und  lei 
Gattin,  das  noch  vorhandene  des  Philologen  Xylander,  das 
Theologen  Zanchius  und  Strigel. 

Von  denen  ausserhalb  des  Chores  das  des  Theologen  Kii 
doncius,  des  Juristen  Heil  mann. 

Von  denen  auf  dem  Kirchhofe  das  des  Dichters  und  Mediefl 
Posthius,   das   der   Gattin  des   Daniel  Tossanus,  du 
Medicincrs    Grünt  1er   (Grflnthler)    und  seiner  Gattin  Olym] 
(jetzt  an  einer  Seitonwand  der  Kirche  angel>racht),   das  des  Vh 
logen  Sylburg.    Vergl.  auch  Kays  er,  lleidelb.  S.  65  —  71. 

Doch  fanden  auch  in  andern  Kirchen  Heidelbergs  UniTeniti 
lehrer  ihre  letzte  Ruhestätte. 

So  in  der  Kirrhc  zum  H.  Geist  die  Juristen  Nicolaus  C 
ncr,  die  Theologen  Pallas  Spangel,  Hugo  Zoller,  Bei 
rieh  Stolo,  Andreas  Pfodt. 

In  der  Franziskaner  -  Kirche  wurde  Rudolph  Agricola  I 
geaeUt    Adami,  p.  13.  14.  17.  18.  22. 

211)  üniversit&U-Annalen  v.  22.  ApHl  1^66.  Auch  war  td 
i.  J.  ir>56  entschieden  worden ,  dass  diese  Capelle  nicht  »ad  fal 
oam  terapli«  (den  lu  Reparaturen  nnd  ahnlichen  Ausgaben  hmüu 
ten  Kircheneinkanlten),  sondern  »ad  fiscum  Universitatla«  gaW 
Annall.  Unir.  T.  VlI.  F.  21 9, a.b. 
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§  16. 

P^pri  Urban  VL  verleiht  und  Pap^t  Bonif actus  IX. 
kdäiigt  das  Privilegium  einer  fünfjährigen  Abwesen- 
heit vcm  Pfründeorte,     Ein  Rottdus  wird  nach  Rom 

gesendet  (1389), 

um  die  andern  Universitäten  von  dem  Papste  zuge- 
stiodene  Begünstigung,  »dass  lehrende  und  lernende  Geist- 
lidie  in  dem  Grenusse  ihrer  Pfründen  blieben,  ohne  an 
dem  Orte  derselben  Residenz  zu  halten«,  auch  für  Heidel- 
bog  zu  erlangen  (S.  42  ff.),  wendete  sich  die  Universität 
(1387)  bittweise  an  Urban  VI.  Dieser  erfüllte  sogleich  durch 
«e  Bulle  vom  2.  August  1387  das  Gesuch,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  die  Absenz  auf  ö  Jahre  ausgedehnt  wurde. 
Aisserdem  erhielten  aber  auch  durcli  eine  weitere  Bulle  '^') 
die  Dechanten  in  Gonstanz,  Cöb  und  Neustadt  a.  d.  H. 
vea  dem  Papste  den  Auftrag,  vorstehende  An(»*dnung  zu 
flberwachen  und  überhaupt  die  Ueiversität  gegen  jegliche* 
Gewalt  und  Unbill  zu  schützen  und  in  Sachen,  welche 
ibgethan  werden  mussten,  »summarie,  simpliciter  et  de 
phno«  zu  verfahren.  Die  von  Urban  VI.  zu  Gunsten 
der  Universität  getroffenen  Bestimmungen  wurden  von 
Minem  Nachfolger  Bonifacius  IX.,  welcher  sich  stets 
>ehr  wolü wollend  gegen  die  Universität  bewies  ***),  nicht 
Qnr  ihrem  ganzen  Umfange  nach  durch  eine  Bulle  vom 
8.  Juli  1389  bestätigt*"),  sondern  durch   eine  weitere 


212}  Die  BuUen  sind  im  Original  im  Univ.-Arch.  unter  Nr.  27 
B.  28,  and  abschriftlich  ist  die  erste  in  Annall.  ünir.  T.  I.  F.  28,  a. 
«dabgedmckt  in:  (Her Hing)  Jus  Univ.  Heidelb.  Urbi  et  Orbi 
oiteittiim.    Mannh.  1748.  p.  11  ff. 

218)  Bonifacius  Pontifez  profecto  Academiae  nostrae  est  Boni- 
bdni,  cojua  propterea  semper  honor  landesque  manebnnt  Hist. 
Acad.  F.  45. 

214)  Aach  der  Universitftt  Wien  wurde  gleiche  Vergünstigung 
^  den  Pftpsten  sa  Theil.  Kink,  S.  11.  18.  161.  Die  betreffenden 
Ürkuiden  sind  in  dem  dasa  gehörigen  Statatenb.  S.  89.  47  a.  281 


174        /.  Buch.  I.  Periode.   1,  AbschwU,   (1346^1890.) 

Bulle  vom  Jahre  1404  auch  gestattet,  dass,  »so  oft  die 
Professoren  von  Heidelberg  zu  ihren  Präbenden  verreisen, 
auch  der  Mess  luid  horis  beiwohnen,  nicht  allein  ad  omnes 
capitulares  sollen  zugelassen  werden,  sondern  auch  die 
Praesenz,  so  lange  sie  werden  dort  sein  und  beiwohnen, 
geniessen  mögen«  '*^).  Diese  Bulle  wurde  im  Jahre  1434 
vom  Papste  Eugenius  IV.  bestätigt**^). 

Von  dem  den  Universitäten  verliehenen  Rechte,  in 
einem  Rotulus  dem  päpstlichen  Stuhle  Wünsche  und 
Bitten  vorzulegen  (S.  44),  machte  die  Universität,  auf 
Veranlassung  des  Kurfürsten,  gleich  im  zweiten  Jahre  ihrer 
Begründung  Gebrauch.  Bei  der  Abfassung  des  Rotulus 
wurde  der  den  einzelnen  Facultäten,  Lehrern  und  Schülern 
gebührende  Rang  strenge  eingehalten  '^^),  und  so  gslt 
denn  auch  die  in  demselben  aufgenommene  Rangordnung 
als  Norm,  wenn  es  sich  um  Rangverhältnisse  von  Univer- 
sit&ts- Angehörigen  handelte  **^. 

In  den  von  der  Universität  Heidelberg  abgefassten 
Rotnlen  waren  die  Rangverhältnisse  folgende: 


abgedruckt.  Nur  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  letzten  BuHe  von 
Bonifa  eins  IX.  den  studirenden  Beneficiaten  statt  einer  Ab- 
wesenhrnt  Ton  5  Jabren  die  Dinpons  ohne  eine  Zeitfrist  festgesetit 
wurde. 

215)  Im  Eingänge  der  Bulle  heisst  es:  »Yiris  literaniro  atiidüt 
dcditis  multiplex  favor  debet  impendi,  qui  dum  possunt  non  cesRant 
srienciarnm  (lemmas  colligere  et  roUectns  in  aula  secretiori  rocon« 
dere,  nt  dum  tcmpui  advenerit  requirendi  qne  rollegerunt,  dod 
reperiatur  apud  oos  locus  vacuus,  ({uin  scientiarum  gemmis  hujus- 
modi  reponatur  omatus,  unde  ilignum  consemust  etc. 

2ir»i  Die  genannten  Stellen  sind  im  Univ.-Arch.  unter  Xr.  2.S. 
26.  83  noch  Torhanden. 

217)  Die  Tniversität  Wien  setzte  das  SUtut  des  Rotulus  13eid 
fest.  Kink,  Tb.  I.  S.  ir)0.  Das  Statut  selbst  ist  im  Statutenbuche 
abgedruckt S  K)— f)3.  Gleiches  that  auch  die  Uiiivensitüt ioln  14(U. 
Bianro,  Th.  I.  8.221).  Eben  dort  sind  auch  die  eioxelnen  Puncte 
des  Uotulus  abgedruckt. 

218»  Auf  der  Tniversitiit  Basel  wurde  durch  die  Statuten  die 
Rangoninung  vorgeschrieben,  weil  eine  »Univorsitas«  ( (V)rporati(4i » 
ohne  solche  Regelung  nicht  l^estehen  köune.     Vi  sc  her,  8.  132. 


PäpsÜiehea  PriwUgium.   Sendung  eines  RoMus  nach  Barn.  175 

Die  erste  Stelle  hatte  der  jeweilige  Rector,  auf  ihn  folg- 
ten die  DoGtoren  und  Licentiaten  der  Gottesgelahrtheit  und 
des  canonischen  Rechts;  die  dritte  Stelle  nahmen  die  Do- 
ctoren  und  Licentiaten  des  bürgerlichen  Rechts  ein,  je  nach 
der  Ordnung,  wie  sie  in  ihren  academischen  Ehrenstufen 
fortgeschritten  waren.  Ihnen  schlössen  sich  die  Magister  und 
Licentiaten  der  Arzneiwissenschaft  an.  Auf  diese  folgten 
die  wirklichen  Regenten  und  lesenden  Magister  in  der  Facul- 
tU  der  freien  Künste^  denen  die  Baccalanrcen  in  der  Theo- 
logie, welche  den  Namen  Formati  zu  tragen  berechtigt  waren, 
anmittelbar  nachgingen.  Die  siebente  Stelle  war  allen  Mei- 
stern der  freien  Kflnste  zugesprochen,  sowie  auch  den  Bacca- 
hiiireen  der  Theologie,  welche  nicht  Formati  waren  und 
denjenigen  des  canonischen  und  b ärgerlichen  Rechts  und  der 
Arzneiwissenschaft,  welche  in  der  Artisten  -  Facultät  den 
Magistergrad  erhalten  hatten.  Ihnen  folgten  diejenigen  Bac- 
calaureen  in  den  höheren  Facultäten,  die  noch  keine  anderen 
academischen  Ehrenstufen  erstiegen  hatten.  Zuletzt  kamen 
die  Baccalaureen  der  freien  Kflnste  mit  allen  übrigen  Scho- 
laren; den  Grafen,  Freiherren  und  Edeln  behielt  sich  der 
academische  Senat  vor,  bei  einer  jeden  öffentlichen  Feier- 
lichkeit eine  ihrem  Stande  gem&sse  Stelle  anzuweisend'^). 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1387  wählte  die  Uni- 
Tersität  den  Professor  Dithmar  von  Swerthe  (S.  131), 
OS  den  unter  Wunnenberg's  Rectorat  (24.  März  bis 
2i  Joni  1387)  abgefassten  Rotuhis  *^^)  und  die  EiiüUung 
kr  ausgesprochenen  Wünsche  von  dem  Papste  zu  er- 
wirken***). Zu  seiner  Hin-  und  Herreise,  so  wie  für 
ejuen  Smonatlichen  Aufenthalt  in  Korn,  wurden  ihm  180  fl. 
tos  der  Universität^kasse  **^)  und  somit  nicht,  wie  auf 


2X9)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  38,  a.  b.  Copialb.  d.  Univ.  F.  25,  a.  b. 
Ifirt.  Acad.  F.  26.  27.    Wandt,  Mag.  B.  III.  S.  283  ff. 

220)  Sab  rectoratu  Heilmanni  nihil  fere  gestum  memorabilc, 
turtam  de  ordinando  et  transmittendo  Ketnlo  erant  solliciti.  Hist. 
Aead.  F.  28. 

221)  AnnalL  Univ.  T.  I.  F.  39,  b.   Hist.  Acad.  F.  26. 

222)  Die  Summe  selbst  wird  in  den  Acten  so  angegeben : 
Pro  vestibns  et  baculo  XL  flnr. 

Pro  Hinere,  pro  quovis  die  unum  flor.,  faciunt  XL,  dies  XX 
nmdo  et  totidem  redeando  snmmam  XL  flor. 
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andera  Universitäten  (S.  46),  die  Inrotnlirten  zur  Zahloi 
des  Kostenaufwandes  angehalten.  Die  Summe  selbst  wi 
um  so  bedeutender,  als  in  jenen  Zeiten  die  jähriiche  B 
soldung  eines  Professors  in  der  Regel  30 — 50  fl.  betra 
das  Honorar  der  Vorlesungen  je  nach  ihrem  UmÜBUDi 
1 — 8  Groschen  ausmachte,  und  der  Student  sein  wOchen 
liches  Kostgeld  mit  3  kr.  bezahlte.  Allein  die  Universiti 
wollte  am  pfipsüichcn  Hofe  von  ihrem  Abgeordneten  a 
die  würdigste  und  erfolgreichste  Weise  vertreten  werde 
und  hatte  mehr  den  in  Kom  herrschenden  Luxus  im  Aug 
als  die  Einfachheit  der  deutschen  Sitten  und  den  gering« 
Preis  derjenigen  Dinge,  welche  zu  den  Bedürfnissen  ui 
Bequemlichkeiten  des  Lebens  gehören. 

lieber  Swerthe's  Reise  nach  Rom  findet  sich  in d< 
Acten  nur,  dass  er  unter  dem  Rectorate  Johannas  vo 
Worms  (gewählt  am  10.  October  1387)  zwar  von  Heide 
berg  abreiste,  aber  wegen  der  Kriegsunruhen  von  seim 
Reise  zurückgerufen  wurde  *''). 

Urban  VL  starb  1389,  und  Bonifacius  IX.  bestii 
den  päpstlichen  Stuhl.  Die  Universität  säumte  um  ( 
weniger,  einen  Rotulus  auszufertigen  und  ihn  noch  i 
October  desselben  Jahres  durch  zwei  Abgeordnete,  Mai 
silius  und  Soltow*'^).  mit  (ilückwünschen  zur  Throi 


Item  pro  duobus  equis  et  famalo  XXX  flor. 

Item  pro  tribus  mensibui,  quibas  debet  esse  id  curia  XXXIX  A 

Item  pro  hostiariis  VI  flor. 

Item  pro  bibalibus  cxtraord.  V  flor. 

Item  Univorsitas  considcrans  divcrsa  puncta,  quibas  e^t,  supc 
addit  sibi  XX  flor. 

In  toto  CLXXX  flor.  ot  non  plus.  Annall.  F.  30,  b.  —  Hc 
tiariis  ostii  sca  portac  cura  succumbebat.    Du  Canfre  s.  t. 

223)  Sub  regimino  Rectoris  Joannis  de  Wormatia  nundut,  q 
rotulum  Roiiiam  ad  Pontificein  deportarct,  Ileidclberga  dtsccssii,  • 
▼idctur  n*¥ocatii8  proptor  tiirbas  brlliriU)  ot  id  negotium  eonfeetn 
fuisse  anno  VM.  Hist.  Acad.  F.  2K  S  wert  he  wurde  am  9 
Juni  1Ö88  xum  Ucrtor  gewählt. 

±14)  Soltow  reiste  spftttfr  abermals  narii  Kom,  und  wurde  m 
seiner   RQckreisc   (1394)  tod   den  KiUem,   Nicolans   Katsea 
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besteigung  an  den  Papst '^^)  zu  schicken.  In  demselben  legt 
sie,  nachdem  sie  erwähnt  hat,  dass  sie  im  vorigen  Jahre 
wegen  der  unglflcklichen  Zeitläufe  einen  Rotulus  nicht 
habe  übersenden  können,  eine  Reihe  von  Bitten  dem 
Papste  vor,  welche  ihr  auch  gewährt  wurden.  Zu  be- 
dauern ist,  dass  dieser  Kotulus  nicht  einmal  mehr  in 
Abschriften  ganz  vollständig  vorhanden  ist  ^^%  Auf  seinen 
bihalt  und  die  durch  ihn  veranlassten  päpstlichen  Bullen 
wmlen  wir  unten  zurückkommen. 

§17. 

BMetider   Zustand    und    Frequem    der    Universität. 
Streithändel  zwischen  Studenten  und  jungen  Adeligen. 

Schon  m  den  ersten  Jahren  nach  ihrer  Begründung 
kim  die  Universität  durch  ausgezeichnete  Lehrer  und 
zahlreichen  Besuch  in  einen  sehr  blühenden  Zustand. 
Gleich  im  ersten  Jalure  zählte  sie  6  Doctoren  der  Theologie, 
5  Licentiaten  der  Jurisprudenz,  5  Licentiaten  der  Medicin 
I  ond  43  Magister  und  Baccalaureen.  Die  meisten  von 
üaen  waren  aus  Prag  **^  und  Paris  **®)  gekommen.  Im- 
Biitriculirt  wurden  Lehrer  imd  Schüler:  im  1.  Jahre  525 


mann,  Heoro  von  Gnygen  nnd  Erafto  von  Dyffenbach, 
nun  weiss  nicht,  aus  welchem  Grunde,  angehalten  und  auf  die  Burg 
Merenfels,  Würzburger  Diöcese,  gebracht.  Die  Universität  nahm 
ich  Sol  tow*s  kräftig  an  und  bewirkte  nicht  nur  dessen  Freilassung, 
loadem  auch  den  Bannstrahl  der  Kirche  gegen  die  Frevler. 
AnnalL  Univ.  T.  I.  F.  58. 

225j  Acte  Fac.  Axt  T.  I.  F.  205. 

226)  Urkunde  Nr.  YIII  gibt  den  Inhalt  dieses  Botulus,  so 
Hit  er  Torhanden  ist. 

227)  Unter  ihnen  sind  die  schon  (S.131  n.  188)  genannten  Lehrer: 
Noyt,  Swerthe  (beide  1386),  Soltow  (1387).   Tome  k,  S.  89.40. 

228)  Von  der  Behauptung  oder  Erlangung  eines  academischen 
Gndes  wnrdeo  jedoch  die  ausgeschlossen,  welche  in  Paris  »auctori- 
tate  antipapae«  promovirt  hatten,  und,  dem  Papste  Clemens  YII. 
uihingend,  Urban  VI.  nicht  als  rechtmässigen  Papst  anerkannten. 
AnntlL  Univ.  T.  I.  F.  4. 

Haati,  Geieh.  d.  Univ.  Heldelb.  I.  12 
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(uiiter  ihnen  viele  Canonici,  Pfarrer  und  Mönche,  nament- 
lich auch  der  berühmte  Raveno  von  Helmstadt,  nacb- 
heriger  Bischof  von  Speier  und  von  1431  an  Erzbischof 
und  Kurfürst  von  Trier);  im  2.  Jahre  236  und  im  3.  Jahre 
289,  so  dass  im  Jahre  1390  die  Gesammtzahl  der  Im- 
matriculirten  1050  ausmachte  "'*). 

Von  diesen  sind ,  ausser  den  geborenen  Pfälzem  '**) 
und  denen  aus  den  Diöcesen  von  Speier,  Mainz,  Würz- 
bürg,  Eichstätt.  Stmssburg,  namentlich  viele  vom  Nieder- 
rhein aus  dem  Cölnischen.  aus  Flandern  und  aus  Hol- 
land *'0.  Dorther  waren  auch  mehrere  Lehrer,  die  wohl 
wieder  ihre  Landsleut«  als  Schüler  herbeizogen. 

Die  Zahl  der  Immatiiculirten  würde  aber  noch  grösser 
gewesen  sein,  wäre  die  Universität  in  ihrer  Tliätigkeit 
nicht,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  gestört  worden.  Der 
Krieg,  welchen  die  Pfalzgrafcn  mit  den  in  Schwaben  und 
am  Rheinstrome  verbundenen  Städten  führten  (S.  22  u.  23), 
verbreitete,  zumal  als  sich  zu  demselben  auch  noch  eine  an- 
steckende Krankheit  gesellte,  überall  Furcht  und  Schrecken. 
Es  verliessen  deshalb  im  Jahre  1388  die  Studirenden 
Heidelberg,  kehrten  in  ihre  Heimath  zurück,  und  die 
Vorlesungen  wurden  eine  Zeit  lang  geschlossen  ***). 

Mit  den  Bürgoni  lebten  die  Studenten  in  gutem  Ein- 
vernehmen.    Nur  bei   Hofe  angestellte  Diener   und   be- 


229)  Matr.  lib.  I. 

230)  Unter  ihueii  kommen  Namen  tod  jetzt  noch  blähenden  6e- 
Bchlochteni  vor,  wie  von  Venningen,  von  Leiningen  a.  a. 

231)  Aus  (iieiieu  Angaben  geht  hervor,  dass  in  der  frabeiteu 
Zeit  die  Universität  Heidelberg  am  meisten  Ton  den  Anwohnern 
der  Rheinlande,  von  Constanz  bis  Utrecht,  also  aus  dem  sQdlkheai 
und  nordwestlichen  Deutschland  besucht  war.  Aus  dem  nördlichen 
und  nordöstlichen  Deutachlande  kamen  selten  Studenten  nach  Hei- 
delberg. Aus  Pommom  und  Mecklenburg  erscheinen  nur  wenig  im 
ältesten  Matrikelbuchc  und  noch  wenigi^r  aus  Dänemark  und  Schweden. 
Vergl.  auch  Kosegarten,  Gesch.  der  Uuivers.  (ireifswald,  Th.  L 
S.  lü.  17. 

232)  Ilist.  Acad.  F.  3i>. 
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sonders  junge  Adelige  sahen  öfter  mit  Neid  auf  die  vor 
Omen  bevorzugten  Studenten,  und  so  kamen  manche  Streit- 
hindel  zwischen  jenen  und  den  Studenten  vor. 

Andere  Raufhändel  waren  schon  im  zweiten  Jahre 
nach  der  Begründung  der  Universität,  unter  dem  Rectorate 
des  Marsilius,  vorgefallen.  Studenten  belustigten  sich 
auf  dem  Felde  mit  Spielen.  Ohne  irgend,  wie  wenigstens 
berichtet  wird,  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wurden 
sie  von  Kurfürstlichen  Jägern  überfallen  und  misshandelt. 
Anf  die  von  den  Studenten  deshalb  eingereichte  Be- 
schwerde wurde  die  Sache  untersucht,  und  die  Schuldigeu 
mussten  den  Beleidigten  Abbitte  thun  *^^. 

§18. 
Tod  Buprechfs  L 

Der  edle  Begründer  der  Universität,  Kurfürst  Ru- 
precht L,  starb  am  16.  Februar  1390  im  81.  Lebens- 
jahre, und  wurde  in  der  von  ihm  erbauten  Collegiatkirche 
in  Neustadt  a.  d.  H.  beigesetzt  ***).     Mit  Freude  und 


233)  AnnaU.  Univ.  T.  I.  F.  41,  b.   Pareus  (Hist.  Acad.  F.  29) 
^nählt  den  Hergang  der  Sache  folgender  Massen: 

>Iiijnria  Academicorum    yindicata.      Contigerat   tum 

memorabfle  exemplum  vindicatae  injuriae  in  Academios.   Lusitantes 

in  campis  studiosos  Yenatorum  Electoris  in  Bavaria  absentis  famali 

logaYerant,  prostraverant,  dedotaverant,   vulneraverant  innocentes. 

Ad  praecavendam  animonim  exulcerationcm,  et  iiistillandum  ani- 

nomm  syncratismom  Rector  stadiosos  diem  naturalem  in  caroerem 

compegit:    Yemm   de  sententia  Consiliariorum  Electoris   in    fcsto 

Pabnamm  in  Ecclesia  S.  S.  in  principio  Magnae  Missae,  praesenti- 

bu  qoibasdam  Consiliariis ,  Professoribus  et  Studiosis  qui  vcUent 

et  toto  popnlo ,  alten  praedicti  Fauni  praevaricatores  sine  calceis, 

udis  capitiboB,  flexis  genibus,  primo  Rectori,  dehinc  singulis  sco- 

lariboi  laegia  similiter  supplices  facti  fuere  bis  verbis:    Supplico, 

qnatenns  mihi  propter  DEÜM  injuriam,  quam  vobis  feci,  remittere 

TeUtiB.    Qoae  satisfactio  recepta  fiiit,  futura  gravior,  nisi  Elcctor 

tbfmsaet.« 

234)   Lehmann,   Neustadt.  Thal  S.  61,    woselbst  sich  auch 

^  Grabschrift  findet. 

12* 
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Stolz  konnte  er  noch  bei  seinem  Leben  auf  das  schöne 
und  kräftige  Gedeihen  der  Universität  hinblicken.  Er 
sah  die  von  ihm  bei  der  Gründung  derselben  gehegten 
Hoffnungen  erfüllt  (S.  122).  Heidelberg,  welches  vor  der 
Gründung  seiner  Hochschule  kaum  im  eigentlichen  Sinn 
des  Wortes  eine  Stadt  genannt  werden  konnte,  war  mit 
dem  Aufschwung  der  letzem  ansehnlich  und  wohlhabend 
geworden,  und  so  knüpfte  sich  von  den  ältesten  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  die  Blüthe  und  der  Verfall  Heidelbergs 
an  das  Schicksal  der  Universität*'*). 


285)  Mit  bündiger  Kürze  hat  dieses  auch  Zarhariä  dar^e- 
than,  als  1817  ein  Gorücht  (wohl  nicht  ohne  allen  Grund)  die  Uni- 
versität Heidelberg  mit  der  Auflösung,  oder,  was  ziemlich  dasselbe 
ist,  mit  der  Verlegung  nach  Freiburg  bedrohte.  Vergl.  dessen 
Schrift:  »Für  die  Erhaltung  der  Universität  Heidelbergt  S.  1  u.  12—17. 

Wie  diese  1817,  so  war  im  Jahre  1816  das  damalige  Gymna- 
sium mit  einer  Auflösung  oder  Herabsetzung  in  eine  gewöhnliche 
Schule  bedroht,  was  jedoch  durch  einen  Ton  dem  damaligen  In- 
spector  Pfarrer  Bahr,  späterem  Prälaten,  im  Namen  der  Gesammt- 
geistlichkcit  abgcfasstcn  und  der  Staatsrcf^ierung  vorgelegten,  aut- 
fQhrlichen  und  gründlich  in  die  obwaltenden  Verhältnisse  eingehenden 
Bericht  abgewendet  wunle.  Derselbe  ist  in  der  Registratur  des 
Lyceums  aufbewahrt 


Zweiter  Abschnitt 

Die  Universität  unter   der  Regierung  des 
Kurfürsten  Ruprecht  II. 

1390—1398. 


§1- 
Sorge    des    Kurfürsten  für   die   Stadt   und  die 

Universität, 

• 

Ruprechtes  I.  Nachfolger  in  der  Kurwürde  war 
(iessen  Nefife,  Buprecht  IL,  damals  bereits  ein  Mann 
wn  65  Lebensjahren.  Schon  seit  l&ngerer  Zeit  hatte  er 
dieils  an  der  Regierung  der  ganzen  Pfalz  Antheil  genom- 
loen,  theils  in  den  oberpfalzischen  Besitzungen,  in  welche 
er  sich  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  Rudolph  U.,  (1353) 
arückgezogen  hatte  (S.  19),  die  Verwaltung  allein  ge- 
ehrt. Mit  seinem  Oheim,  dem  Kurfürsten,  stand  er  in 
dem  besten  Einvernehmen.  £s  geschah  nichts  Bedeuten- 
des, wozu  ihn  dieser  nicht  beizog.  In  allen  kriegerischen 
Unternehmungen,  in  allen  Bündnissen  handelten  Oheim 
ond  Neffe  gemeinsam.  Diese  Uebereinstimmung  zeigte 
sich  besonders  auch  in  allen  wichtigeren  Bestimmungen, 
die  sich  auf  die  Universität  beziehen. 

Die  Grondztige  von  Ruprechtes  II.  Charakter  sind 
Ehigheit  und  vorsichtige  Berechnung,  schlauer  Ehrgeiz, 
practischer,  nüchterner  Sinn.  Von  seiner  militärischen  Tüch- 
tigkeit hatte  er  den  Beinamen  »der  Harte  und  Zähe« 
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erhalten  ^).  Obwohl  vielfach  durch  auswärtige  ÄDgeleg 
heiteii  in  Anspruch  genommen,  waren  es  doch  Vorr 
lieh  zwei  Dinge,  welche  ihm  in  den  Tagen  der  Ruhe  » 
am  Herzen  lagen,  die  Erweiterung  der  Stadt  Heiddb 
und  die  Hebung  der  Universität. 

Um  das  erste  Vorhaben  durchzuführen,  veranlasste 
auf  Ansuchen  der  Bürger  Heidelbergs  (1392)  die  E 
wohner  des  nahe  bei  der  Stadt  gelegenen  uralten  Dor 
Bergheim  ^),  ilure  Häuser  niederzureissen  und  sich  in  d 
Theile  der  Stadt  anzubauen,  welcher  später  fvom  e 
maligen  Mittelthor,  damals  Niederes  Tlior  genannt, 
zum  früheren  Mannheimer  Thor)  die  Speyerer  Vorst 
hiess.  Durch  Ertheilung  des  Büi-gerrechts  (9.  März  13 
setzte  er  sie  den  Bürgern  Heidelbergs  nicht  nur  glei 
sondern  erleichterte  ihnen  auch  für  die  erste  Zeit 
Steuern,  und  wies  ihnen  die  nöthigen  Baumaterialien 
entgeltlich  an.  Zugleich  vereinigte  er  die  Bergheimer  \ 
Heidelberger  Gemarkungen,  hob  die  Bergheimer  P£g 
kirche  auf,  und  überwies  ihre  Einkünfte  der  ausserh 
der  Stadtmauer  gelegenen  Kirche  zu  St.  Peter.  Geri 
und  Rath  wurden  ebenfalls  vereinigt  und  über  die  j 
luid  Neustadt  Ein  Schultheiss  aufgestellt  Der  Ma 
aber  blieb  in  der  alten  Stadt,  weil  es  dort  bequemer  ^ 
Auch  Hess  er  die  verfallenen  Stadtmauern  neu  aufführei 

Die  Vemiuthung,  dass  der  Kurfürst  bei  der  Enp 
terung  der  Stadt  Heidelberg  auch  die  Universität  im  Ai 
gehabt  habe,  liegt  nicht  ferne.    Schon  bis  zum  Jahre  1! 


1)  (^frnominatuB  Duras  et  Tenax,  quod  proeliifl  aeer 
aspcr  esset.  Pareas,  Hist  Ba¥.  Pal.  p.  168.  Verf^l  anch  c 
S.  23,  Kote  20  sein  Verfahren  gegen  die  bei  Worms  gefangc 
Räaber. 

2)  DaR  Dorf  Bergheim  (von  Barke,  Berke  =»  kleines  Sc! 
ist  viel  alter,  als  Heidelberg,   und  war  schon  zu  den  Zelten 
Karolinger  bekannt    Urkundlich  kommt  es  zum  ersten  Mala 
vor.    Hist  Acad.  F.  6. 

3)  Hist  Acad.  F.  6.  7.  Pfalz.  Copialb.  Nr.  18.  F.  82.  Zei 
p.  25.     lUnsser,  B.  I.  S.  205  ff.     Mone,  Ztschr.  B.  lY.  8. 
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waren,  wie  erwähnt,  1050  Studirende  immatriculirt    Von 
den   zum  Theil    amfiangreichen   Contubeniien ,    Gollegien 
oder  Börsen,   in   welchen  Lehrer    und  Lernende  später 
Wohnungen  fanden,  waren  noch  keine  erbaut,  und  so  mag 
oft  Wohnungsnoth  gewesen  sein.    Da  nun  die  genannten 
Anstalten  einen  wesentlichen  Theil  unserer,  so  wie  aller, 
besonders  dem  Vorbilde  der  Pariser  nachgebildeten  Uni- 
versitäten ausmachten  *),  und  ihre  Gründung  oder  Verbin- 
dung mit  der  Universität  in  diese  Zeit  fällt,   so  haben 
wir  jetzt  auch  vor  Allem  über  sie  Ausführliches  zu  be- 
richten. 

§2. 

Die  mit   dei*  Universität  verhundenm   Collegien,   Con- 

tvbernien  oder  Bursen. 

Eine  jede  dieser  mit  einem  der  vorstehenden  Namen 
bezeichneten  Anstalten  hatte  einen  oder  mehrere  Vorsteher 
(Regentes,  Rectorcs,  Praefecti,  Moderatores,  Provisores), 
welche  die  Aufsicht  über  die  Stipendiaten  und  die  Ord- 
noDg  des  Hauses  zu  führen  hatten.  Die  Besorgung  der 
öconomischen  Verhältnisse  der  Anstalt  war  einem  Haus- 
Tater  (Praepositus,  Propst)  übergeben.  Ueber  Einnahmen 
DDd  Ausgaben  wurde  genaue  Rechnung  geführt  und  diese 
von  den  Regenten  oder  auch  von  Professoren,  welche  die 
Universität  damit  betraute,  geprüft. 


4)   Aach  mit  der  Universität   Prag  waren   solche  Collegien, 
welche  Genossenschaften  von  Magistern   waren,   verbunden.     Die 
CoUegiaten    führten    eine    gemeinsame    Hauswirthschaft ,    welche 
•08  den   Einkünften   der  dem  Collegium   einverleibten  Güter   be- 
ttritten   wurde.     Zur   Verwaltung    ihres   Yermögcns   und   Leitung 
iUer  häuslichen  Angelegenheiten  wählten  sie  gewöhnlich  alljährlich 
tu  ihrer  Mitte  einen  »Propst«.    Das  älteste  und  grösste  war  das 
Ctrls-CoUegium,  gegründet  am  SO.  Juli  1866.    Es  war  für  12  Ma- 
gister der  freien   Künste  bestimmt,    worunter  2   auch   Grade   in 
te  Theologie  haben  mnssten.    Tomek,  S.  22.    Auf  der  Universi- 
tit  Basel  mussten  (1477)  alle  Schüler  und  BaccaUureen  entweder 
ift  Börsen  oder  bei   besondem   Doctoren  oder  Magistern   wohnen. 
Vischer,  S.  134.  1»5. 
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In  diesen  GoUegien,  welche  zum  Theil  sehr  reich  be- 
gabt worden  sind  ^) ,  wurden  auch  Vorlesungen  gehal- 
ten %  und  zwar  sowohl  von  den  Rennten ,  als  auch  von 
den  in  dieselben  aufj^enommenen  Magistern,  denen  ein 
längerer  Aufenthalt  ihrer  weiteren  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung wegen  oder  um  sich  auf  ein  acartemisches  Lehr- 
amt vorzubereiten,  in  denselben  gostattot  war.  Die  An- 
stalten dieser  Art  waren  folgende. 

1.    CoUegium  Jacobiticuui.   1389. 

Im  Jahre  1389  Hess  Kurfürst  Ruprecht  I.  an  der 
Stelle,  wo  das  Wohnhaus  der  Mönche  des  Jacobsstifles 
gestanden  (S.  107),  ein  weitläufij^es  Gebäude  auflführen^K 


5)  Ein  Hauptjifrund  Jor  violen  Stiftuniron,  welche  in  früheren 
Zeiten  von  Gelehrten  gemacht  wnrden,  ist  ohne  Zweifel  (Urin  ni 
suchen,  dass  damals  weit  mehr  »als  armt  studirten,  wie  es  jetzt 
der  Fall  ist,  und  ein  jeder,  wenn  er  später  in  glücklichere  Verhült- 
nisse  (ad  pingiiiorem  fortunam)  jjckomm<»n ,  verpflichtet  war,  >quod 
juxta  rationem  conscientiaeque  motiim  heneficia  in  CoUegio  acceivta 
recügnoscat  et  pro  ejusdem  consenratione  et  auinnento  de  bonis 
sibi  a  dco  collatis  juxta  sune  conscicntiae  dictamen  contribuat«. 

6)  Teber  die  in  denselben  befindlichen  Lchrsäle  berichtet 
Zeil  er,  S.  :}9,  i.  .1.  1645:  »Die  roUcfria  haben  finstere  Less- 
Stuben  und  se>'n  alt.  Allein  das  Collegiuni  Casimiriannm  hat  et- 
was Ansehens.« 

7)  Kxstruendam  circa  illud  tempus  (1:»S9)  curaverat  Ruper- 
tus  Senior  Elector  Domum  una  cum  Capella  vel  Sacello  oxtrt 
murum  Ileidelbergensem  ad  orientem  iilagam  non  procnl  a  Nicro 
sah  ipso  tnnc  temporis  Jettenbühel,  nunc  ad  radices  Aulae  Tel 
petlem  montis,  eui  Art  imminet,  dictam  nostris  <lie  Sängerer, 
quod  ante  septuaginti  annos  symphoniae  phonaici  cum  discipalis  ibi 
babitaverint ,  Musicae  Aulicae  destinati,  hanc,  inquam.  domnm  ex- 
struendani  curaverat  Klcctor  eo  fine,  ut  iis  esset  ('oUegium  mo- 
narhonim  CistcrtienRis  ordinis,  sed  qui  Academiae  subjecti  et  iisdem 
privilegiis  gaudentos  litti^raruni  c(»Kuitione  tingerentur,  cnjos  Col- 
legii  curam.  regimen  et  gubemationem  indulgentia  Pontiiicts  Abbati 
de  Schoenan,   vicini  Mnnasterii,  conimiserat.     Ilistor.  Acad.  F.  33. 

Dieser  von  Ruprecht  I.  gegründeten  »Sängerei«  oder  »Ca- 
pelleroeisterei«  wunlen  von  den  Päpsten  so  bedeutende  hlinkftnfte 
xagewies(*n,  dass  sich  dieselben  auf  VM  Duralen  jährlich  beliefeiL 
Z e il e r ,  S.  ;K     K a y s e r ,  Heidelberg  S.  h7. 


CoUegien,  Oönktbemien  oder  Bursen.  Ißf) 

Es  blieb  Eigenthum  des  Bernhardiner-  oder  Cisterzienser- 
Ordois ,  wurde  aber  der  Universität  (1394)  incorporirt  *) 
and  ab  Collegium  Jacobiticum  in  ein  Contubemiiim  um- 
gewandelt. Als  solches  hatte  es  die  nämliche  Einrichtung 
und  die  nändichen  Rechte,  wie  die  Schule  des  H.  Bern- 
hird  zu  Paris  ^ ,  und  war  eine  Bildungsanstalt  für  junge 
Gsterzienser.  Sie  sollten  zwar  in  dem  Klosterverbande 
Ueiben,  und  die  beiden  Aebte  von  Schönau  ^^)  und  Maul- 
bronn eine  besondere  Aufsicht  über  sie  führen,  aber  doch, 
der  Universität  unterworfen,  die  Rechte  und  Freiheiten 
derselben  geniessen  ^*).  Da  der  Cisterzienser- Orden  zu 
jener  Zeit  eine  sehr  glänzende  Rolle  spielte,  so  hielt  man 
es  für  einen  nicht  geringen  Vortheil  fflr  die  Universität, 
ihn  m  das  Interesse  dereelben  zu  ziehen  **). 


8)  Auch  in  Prag  waren  mehrere  KlOstcr  mit  der  Universität 
Terbnndcn.    Tomck,  S.  23  ff. 

9)  In  Paris  war  ebenfalls  das  älteste  Collegium  dem  H.  Jaco- 
bns  gewidmet  Es  wurde  von  dem  Leibarzte  des  Königs  Philipp 
nn  Frankreich,  Johannes,  einem  gebomcn  Engländer,  gegen  das 
Ende  des  12.  oder  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  gegründet, 
und  war  zur  Aufnahme  von  Fremdlingen,  welche  in  Paris  studiren 
vollten,  bestimmt  Im  Jahre  1218  abergab  Johannes  diese  Stif- 
toDg  den  Dominicanern,  welche  von  diesem  Hause  Jacobiten 
genannt  wurden.    Buläus,  T.  III.  p.  92.  93. 

10)  Das  Kloster  Schönau  wurde  1142  von  dem  Bischof  in 
Worms,  Buggo,  unter  dem  Namen  Schonaugia  zu  Ehren  der  H. 
Jongfrau  Maria  gegründet  und  mit  Schülern  des  II.  Bernhard, 
die  Bpftter  den  Namen  Cisterzienser  angenommen  haben,  besetzt. 
Ton  dem  genannten  Jahre  ist  auch  der  Stiftungsbrief.  Gudcn, 
S^llog.  mr.  diplom.  p.  8.  Schannat  bist  Episc.  Worm.  p.  80. 
Widder  «.  a.  0.  Tb.  I.  S.  346  ff.  Wundt,  Magaz.  B.  I. 
ä.  42—68. 

U )  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  43,  b.  Acta  Palat.  T.  I.  p.  377. 
Idea  chrono-topogr.  Congreg.  Cist.  S.  Bemhardi  per  superior.  Germ, 
p.  140.     Uottinger,  p.  42.  43. 

12)  Wandt,  Magaz.  B.  I.  8.  50.  51.  B.  III.  S.  297.  —  In  der 
dem  Pftpste  ausgesprochenen  Bitte,  den  Cisterziensern  die  Univer- 
sität sa  empfehlen,  sagt  dieselbe  unter  anderm:  »Heidelberga  quoad 
CiBterciensium  Monasteria  in  medio  Alemanniae,  locus  pro  neces- 
sariis  vitae  humanac  fertilis  et  abundanter  über.« 
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Die  Anstalt  wurde  von  dem  Papste  Bonifaciüs  IX. 
auf  die  ihm  von  der  Universität  (1389)  im  Rotulus  aus- 
gesprochene Bitte  ihrem  ganzen  Umfange  nach  bestätigt  ^'). 

Von  dem  Cisterzienser-Orden  wurde  dieses  CoUegium 
durch  2  Capitelbeschlüsse,  von  welchen  der  erste  zu  Wien 
1394  und  der  zweite  in  dem  Kloster  Hcilsbronn  1397  abge- 
fasst  worden,  dem  Abte  des  Klosters  Schönau  unterworfen^*) 
und  in  dem  zweiten  Capitelsbeschluss  weiter  bestimmt, 
dass  aus  jedem  Kloster  des  Ordens  in  dem  KurfQrsten- 
thum  wenigstens  Ein  Mönch  in  das  Stift  nach  Heidd- 
berg  geschickt  würde  ^*).  In  den  Universitäts-Acten  finden 
sich  darüber  keine  näheren  Nachweise  ^^). 

Der  genannte  Capitelsbeschluss  wurde  jedoch  keines- 
wegs lange  aufrecht  erhalten.    Schon  im  Jahre  lolG  war 


13)  Urkunde  Nr.  VITI. 

Sie  findet  sich  im  Univ.-Arch.  Nr.  16.  Annall.  Univ.  T.  I 
F.  24,  a:    Vergl.  auch  Acta  Palat.  T.  I.  p.  S78. 

14)  Beide  BeschlQsse  finden  sich  in  den  Annalen  der  UniTer- 
8it&t,  T.  I.  F.  55,  a.  u.  F.  G8,  b.  Auch  Wundt  Hess  sie  (Magms. 
B.  in.  S.  890  ff.)  abdnicken  und  widerlegte  zugleich  (S.  894  ff.) 
die  gegen  die  Aechtheit  dieser  ReschlQssc  vorgebrachten  Zweifel 

15)  Auch  Karl  IV.  erwirkte  vom  Papste  und  den  Vorstehen 
des  Cisterzicnser- Ordens  1874  einen  Befehl  an  alle  Klöster  des- 
selben in  Böhmen  und  den  übrigen  Kronländern,  womach  jedes 
aus  seiner  Mitte  stets  2  Brftder,  welche  sich  den  Studien  widmeo 
wollten,  nach  Prag  zu  schicken  und  daselbst , mit  dem  nöthigw 
Unterhalte  zu  yersehen  hatte.    Tomck,  S.  24.  25. 

16)  Fiinen  Capitelsbeschluss  v.  J.  1508  theilt  Mone  in  seiner 
Ztschr.  B.  I.  S.  21K)  mit.  —  An  der  Universitiit  Freibur^;  im  Breisgau 
fand  eine  ähnliche  Kinrichtung  statt.  Der  (leneral  des  Domiuicaner- 
Onlens,  Yinccnz  Justinianus,  gründete  1.548  in  dem  dortigm 
PrediL'er-(l)oniinicaner-)Klost<*r  ein  (ienerul-Studium,  d.  h.  eine  bolie 
Schule  fflr  dift  ( )nU'n8leute ,  bestimmte  dazu  die  noch  Terfikgbaren 
Einkünfte  des  Klosters  zu  FiSslingen,  und  Hess  aus  Colmar.  Geb- 
weiler und  andern  Filsässii^chen  Klostern  des  Ordens  Bücher  nach 
Freiburg  schaffen,  /u  Endo  des  18.  und  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts war  es  eine  bedeutende  Schule  fßr  Kirchenrecht  und 
Pastoraltheologie.  Wie  diese  Schule  aber  im  IG.  Jahrhunderte  be- 
schaffen war,  und  welche  Wirkung  das  errichtete  General  - Stndiam 
hatte,  ist  nicht  weiter  l»ekannt.    Mone,  B.  II.  S.  1:K).  l.Hl. 
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das  Jacobsstift  zum  grossen  Leidwesen  des  Kurfürsten 
Lndwig  V.  von  seinen  früheren  Bewohnern  verlassen^^. 
Weiteres  ist  über  dieses  Stift  nicht  bekannt;  nur  so- 
viel ist  sicher  dass  die  Mönche  nicht  wieder  zurückkehrten. 
Die  Gebäude  wurden  entweder  niedergerissen  oder  dem 
Einstürze  überlassen.  Auf  dem  öden  Platze  derselben 
liess  Philipp  Wilhelm,  der  erste  katholische  Kurfürst 
uch  der  Kirchenreformation,  1685  für  den  katholischen 
Gottesdienst  eine  Pfarrkirche  erbauen  ^*),  welche  aber 
bald  darauf  (1693)  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Im 
Jihre  1701  wurde  an  dem  Platze,  wo  diese  früher  gestanden, 
das  Barfüsser-Carmeliten -Kloster  erbaut.  Unter  Maxi- 
milian Joseph  aber  ist  das  Kloster  aufgehoben  und 
sind  die  Gebäude  wieder  abgerissen  worden  ^^).  Jetzt  ist 
der  Kaum,  welchen  dasselbe  inne  hatte,  in  den  Besitz 
von  Privaten  übergegangen. 

2.    Collegium  in  der  Bursch.    1390. 
Dieses  Collegium,  auch  die  alte  Burse  genannt*^), 


17)  Die  Ünivereitäts-Annalen  (T.  IV.  F.  246,  a.)  geben  Folgen- 
det aber  den  Zustand  dieses  Stiftes  in  dem  eben  genannten  Jahre 
10:    »Maxima  tunc  soHicitudine  angebatur  Elector  Ludovicus  V. 
(nsqae  adeo  ejus  animo  insederat  Acadcmiae  amor  et  cura)  propter 
Domnm  S.  Jacobi   extra  muros  Ueidelbergenses   ad   superiorem 
portam  Nicri  8  üb  ipsa  aula,  bactenns  non  mediocre  lumen  et  decus 
UiiTenitatis,   et  a  CiBtertiensis  ordinis  Fratribus  habitatam,  nunc 
vero  ab  iisdem  desertam  et  incultam;  adeo  ut  diceret,  se  malle  non 
kaboisse,  quam  habitam  rem  perdere  vel  periclitari.   Idcoque  voluit 
ijos  Celsitudo,  ut  cogitet  Academia  et  consulat,  qua  ratione  quibusve 
■ediiB  et  Fratres  revocarentur,  et  Universitatis  jactura  resarciretur, 
qoo  deniqae  processu  Abbas  Schönaviensis ,  ejusdem  domus  Guber- 
Bfttor,  Administrator  et  Rector,   cujus   forte   indulgentia  Fratres 
alunent,   ad  rerocandos   Monachos   adduceretur.     Et  ita  qnidem 
poftmodum  cum  Abbate  res  actitata  fnit,  sed  dubio  vel  nuUo  suc- 
eeMfL€    Yergl.  auch  Bist.  Acad.  F.  110.  111. 

18)  Kurpfftlz.  Kirchenr.-Protok.  v.  20.  Mai  1685. 

19)  Widder,  Tb.  I.  S.  140.  141.  Eben  dort  findet  sich  auch 
eine  aosfUirliche  Geschichte  des  genannten  Klosters.  Wundt, 
Heidelb.  S.  82. 

20)  Wandt,   Mag.  6.  III.   S.  294.   —    Später  kommt  diese 
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ist  von  dem  Dönipropst  zu  Worms,  Conrad  von  Geyln- 
haiisen  (S.  144  u.  145)  (f  13.  April  1390),  gegründet.  In  sei- 
nem,  nicht  mehr  vorhandenen  Testamente  hatte  er  der  Uni- 
versität seine  Kostbarkeiten  und  Bücher  vermacht**),  mit  der 
Bestimmung,  dass  davon  ein  Collegium,  nach  dem  Muster 
der  Sorbonne  zu  Paris  <S.  48),  erbaut  werden  solle,  und 
zu  Vollstreclveni  des  Testaments  den  Kurfürsten  Ru- 
precht IL,  den  Grafen  Heinrich  von  Sponheim  und 
den  Kdlen  llartmann  von  Handschuchsheim  er- 
nannt. Der  Wille  ih^'i^  Hingcschiertenen  ^lu-de  gewissen- 
haft vollzogen.  Der  Kuifüi*st  kaufte  (nach  dem  CaL 
acad.  II.)  mit  den  aus  dem  Vermächtnisse  geeisten 
1000  Gulden  für  die  Universität  vier  Gärten  hinter  dem 
so  genannten  Marktbrunnenthor,  welches  in  der  Gegend 
war,  wo  die  Kettongasse  sich  endigt  und  das  jetzige  Anits- 
gebäudc»  steht,  und  erbaute  <lort  das  Collegium  *-). 

Die  über  den  Kauf  <ler  (lärten  abgeschlossene  Ur- 
kunde ist  vom  14.  Mai  1.')!H)^'*),  und  schon  am  2S.  Juni 
wiird(»,  nach  vorher  in  <h»r  Sr.  Peterskirche  abgehaltener 


Bur8e  in  den  Artoii  auch  als  >Nova  Hiirsa«  vor, 'nachdem  sie  Lad- 
wij(  V.  (l.')SO)  wiiMlpr  hatte  aufliaiion  lassen.    Act.  Fac.  Art.  T.  IV. 

21 )  Obiit  vonorahilis  pater  et  dominus  Conradus  de  GeyUihusen, 
])ro])ositus  ot  ranonicus  (.rclcsic  Wormaciensis ,  Racn'  thcolo^e  nee 
non  decrotorum  dortur,  c^ire^ius  hiijus  studii  caiiCi'llariuB  primoi, 
anno  Domini  MCCCXC  (i:i.  April.),  qui  in  r.xtrcmis  rttnstitutuB  sanni 
montc  intcr  cetera  (»pcra  virtutum  vohimina  preciosa  diveraarofi 
facnltatum  cum  clenndiis  leL^avit,  d«'dit  et  i»rdiniivit  ad  erectinum 
collcf^ii  ad  instar  coUeirii  Kitrhonnc  Purisionsis.  Cal.  acad.  II.  d.  d. 
l'K  April.  i:V.M).  —  Conradus  Gclynhausen  moriturus  Acadomiae  in 
pocuniis.  rttut'iXt'n^  et  lihris  Iciravorat  nulle  florenus  pro  primo 
CoUe^io  in<tituendo.  idquo  ])ro  anima  su;i  et  dcinceps  nmnihufl  l»one- 
factoribus  dcfunctis  dicti  studii,  ut  Missa  celehretur  in  Kcclesia  & 
Petri  lue  anniversario  obitus  sui,  nona  Aprilis,  salva  tanieu  Uni- 
versitati  ]iotestato  disponendi  ac  moderaudi.  Ilist.  Acad.  F.  4U. 
Ammll  Iniv.  T.  I.  F.   1.*». 

22  \  Wilkrn,    S.  JJ.  2.i. 

2:5»  .\b^(lirirt''n  dit-MT  l'rkunden  sind  in  Annan.  Univ.  T.  L 
F.  L»s,  h.  u.  in  Acta  Fac.  Art.  T.  1.  F.  211,b.  -»12,  a. 


(Meffien^  Camtubernim  oder  Bunei^  lg9 

Messe,  von  Ruprecht,  mit  dem  Beinamen  Pipan,  der 
Beine  oder  Junge**),  dem  ältesten  Sohne  Rup  rech t's  III., 
der  Grundstein  gelegt  Bei  diesem  feierlichen  Acte  war 
die  UniYersität  in  der  Weise  vertreten,  dass  von  jeder 
Facnltät  ein  Mitglied  beiwohnte.  Diese  waren:  der  Theo- 
loge Soltow,  der  Jurist  Noyt,  der  Mediciner  Jacob 
von  Hermenia  und  der  Artist  Wunnenb^rg**). 

Zur  Erbauung  und  Vollendung  hat  dieses  CpUegiuni 
dnrch  eine  Schenkung  des  Kurfürsten  Ruprecht  II.  im 
Betrage  von  3000  fl.  eine  sehr  wesentliche  Unterstützung 
eAalten  »^. 

Von  dem  Gebäude  selbst,  welches  mit  seinen  Neben- 
rebäuden  und  Gärten  den  Raum  zwischen  der  Heu-  und 
Kettengasse  einnahm"),  gibt  der   Chronist  Friedrich 

24)  Mit  diesem  Beinamen  wurde  Ruprecht  von  seinem  Gross- 
«kel.  Grossvater  und  Vater  unterschieden.  Fl  ad,  Hist  Nachricht 
na  Ruperto  Pipan.     Grollius,  Pfalz.   Gesch.     H ausser,  B.  I. 

25)  Calend.  acad.  II.  d.  d.  28.  Juni  1890.  —  Procurante  Ele- 

ctore  et  consensu  Universitatis  horti  quidam  hinter  dem  Markbrun- 

nerthor,  qui  civium  erant,  ab  Academia  coemti  sunt,   ubi  jam  in 

dicta  Hengass  prios  fuerat  Electoralc  stabulum,  quod  ante  sexen- 

ttiom  ab  Electore  Academiae  donatum  fuit  et  insertum  pro  futuri 

CoUegii  area.    Yestigia  hujns  rei  apparent  etiamnum  in  ejusdem 

ted  TftlTa,  eui  insculptos  Leo  cum  libro  Academicus.    Post  conver- 

■I  ille  locus  in  stabulum  rursom  ante  septennium  permutationc 

ikcrius  Collegii  traditus  a  Principe  Academiae.    Unde  etiam  patet 

ntio  etymi    fontis    illius   Marckbninnen    und    Marckbrunnenthor ; 

fiermt  enim  tunc  in  illa  platea  dicta  jam  Kettengass  forum  et  in 

tan  fons  ille  scaturiens,   nee  inde  procul  murus.    Nam  horti  Uli, 

■  fBomm  »rem  aedificatum  CoUegium  extra  mumm ,  siti  in  literis 

aitiqaii  dicimtur.    Hist.  Acad.  F.  40. 

26)  Die  betreffende  Urkunde  ist  vom  11.  August  1890  (Pfalz. 
dfiaib.  Nr.  8.  F.  25,  b).  Nach  dem  Inhalte  dieser  Urkunde  wollte 
Raprecht  »das  Jubiläum  gewinnen«  und  sollte  deshalb  nach 
Ron  reisen.  Der  Papst  dispensirte  ihn  jedoch  davon  unter  der 
Bedingmig,  dass  er  das  Geld,  welches  die  Hin-  und  Herreise  und 
der  Aufenthalt  in  Rom  kosten  wQrden,  zu  einem  milden  Zwecke 
verwende.  Auf  den  Kath  seines  Beichtvaters  übermachte  er  die 
fenannte  Summe  dem  Gollegium. 

27)  Wnndt,  Mag.  B.  III.  S.  294.  29ö.    Wundt,  Heidelberg 
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Lucä  (geb.  1644,  f  1708)  *^),  welcher  im  Jahre  16C 
Heidelberg  studirte,  folgende  Beschreibung: 

»Diese  Bnnch  war  ein  ansehnlicher  Hof  und  hohe 
bände,  Yon  zweien  Seiten  (Flügeln),  hatte  zwey  Eing&ngi 
mitten  einen  schönen  Springbninn.  An  der  Selten  If 
nachts  hatte  die  Academie  oben  die  Senat -Stube  und  A 
und  unden  das  Auditorium  philosophicum '*)  von  zimü 
Raum,  aber  etwas  tunkel.  Morgenwarts  an  der  Spit» 
das  Prytaneum,  ein  weitläuffuger  Saal,  welchen  die  Theoli 
ihren  Lectionibus  und  Disputation ibus  bissweilen  braac 
und  worinnen  gemeiniglich  die  Convivia  Doctoralia  und  B 
ralia  gehalten  wurden,  auf  dessen  ober  Theil  war  die  £ 
theca  Universitatis '^).  Die  übrigen  Gemächer  der  fi 
bewohneteder  förderste  Pedelle  und  vor  ihr  Geld  ^e  Stad 

Dieses  Collegium  war  viele  Jahre  hindurch  das  Hi 
gcbäudc  der  Universität.  Bei  <ler  Restaurations 
derselben  (1.  November  IGM)  diente  dessen  Hö 
(Auditorium  philosophicum)  zum  Versammlungsorte 
Theilnehmer  an  dem  Feste  *M.  Den  zu  dieser  An 
gehörigen  Garten  hatte  das  Artisten -Collegium  erhs 
Im  Jahre  1693  wurde  das  Gebäude  ein  Raub  der  Flam 

8.   Collegium  Artistarum.   1391. 

Der    Gründer    dieser    Anstalt     ist    Kurfürst 
precht  II.    Waren  die  übrijren  Collegien  gleicher  Ar 
nächst  zur  Aufnahme  von  Schülern  bestimmt,  so  sollte 
diesem,    in   den   Acten  sehr  häufig   unter   dem   Nf 


S.  HS.  84.     HautXf   Gesch.   d.   Stipendien   u.   Stifcungen  an 
Lyccum  und  der  Universität  Heidelberg,  H.  I.  S.  19.  20. 

28)  Europ.  llelicon  S.  364. 

29)  Dieses  Auditorium  war  dorn  Hintcr/^haude  des  jetit 
haupt^Kchen  Hauses  gegenüber,  da  wo  gegenwärtig  die  Katho 
Dechanei  steht    'Wundt,  Heidolh.  S.  121. 

:)0)  Heber  die  Einrichtung  dos  Prytaneums,   welches 
neu  aufgebaut  wunle,  tindon  sich  Nachweisungon  in  Annall. 
T.  XX.  F.  21.  T.  XXI.  F.  y,  a.  b.  12,  a.  liü,  a.  61,  a.  T.  XXI 
H,a.  24.  47,rt,b.  T.  XXIII.  F.  ;J,a.  T.  XXVI.  F.  (♦,  b. 

älj  Ibid.  ad  ann.  1652. 
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»Realisten-Bürsch«'*)  oder  »Grosses  Contuber- 
nium«  genannt'^),  nach  der  ursprünglichen  Bestimmung 
Heister  der  freien  Künste  Wohnungen  und  Kost  erhalten, 
we^balb  es  auch  das  Collegium  der  Meister  oder 
freien  Künste  hiess.  Bald  nach  der  Gründung  der 
Anstalt  wurden  jedoch  durch  zahlreiche  Stiftungen  auch 
Freiplätze  für  Studirende  in  demselben  errichtet.  Beson- 
ders aber  erhöhten  sich  durch  die  Freigebigkeit  der 
Kurfürsten,  Otto  Heinrich's,  Friedrich's  III.,  Lud- 
wig's  VI.'*)  und  Johann  Casimir's,  dessen  Einkünfte 
sosehr,  dass  es  mit  Recht  Fürstenschule  (Collegium 
Prindpis)  genannt  wurde  ^%  Nach  der  Vereinigung 
i&direrer  Bursen  in  Eine  (1546)  wurde  es  auch  »Neue 
Börse«  genannt. 

Entstanden  ist  dieses  Collegium  in  folgender  Weise: 
Bap recht  11.  vertrieb  die  Juden,  welche  sein  Oheim 
ms  den  Schrecken  der  Pest  und  Verfolgung  gerettet 
(S.  117,  Note  42),  aus  Heidelberg'^,  und  schenkte  alle 


32)  Annan.  Univ.  T.  YII.  F.  55,  b.  »Bealisten-BOrsch,  Ck)llegium 
Principis  genannt.«    Wundt,  De  Fac.  jarid.  P.  IL  p.  4. 

33)  InTentor  d.  Universitätshäaser.    Uniy.-Arch.  Nr.  358,  65. 

34)  Friedrich  IIL  gab  jährlich  aus  seinen  Eameral-Gcfällen 
50  Mltr.  Korn  und  Ludwig  VI.  aus  der  von  ihm  aufgehobenen 
Schale  zu  Keuhausen  bei  Worms  150  Mltr.  Korn. 

35)  AnnalL  Univ.  T.  ü.  F.  27,  a.  W  u  n  d  t ,  Heidelb.  Th.  I.  S.  85. 43. 

36)  Üeber  die  Verfolgung  der  Juden,  ihre  Aufnahme  in  der 
Pfalz,  so  wie  über  die  Vertreibung  derselben  aus  Heidelberg,  be- 
richtet P ar e US  (Hist  Acad.  F.  34. 35)  Folgendes :  »Domus  Judaeorum 
Hadelbergae  ab  Electore  utroque  praeseniore  et  seniore  Buperto 
ttsignatae  faerunt  Academiae  ad  GoU^ia  et  Professoribus  ad  habi- 
tationes  una  com  aliquot  hortis.  Nee  injuria  aliqua  hoc  Electores 
perpetrarant,  ideo  Apologia  digni.  Jam  enim  ab  aliquot  annis  in- 
viNk  Jadaeomm  familia  ejus  modi  prindpum  et  civitatum  catacly- 
lonim  exspectare  poterat.  Jam  ante  40  annos  a  Spirensibus  pro- 
Mripti,  coemiterinm  eornndem  rastro  subactum,  domus  venditae  et 
docatae  hie  et  alibi  paasim.  Gansam  (vere  an  falso  nolo  asserere) 
Jidaeis  qnidam  imputant,  alii  suspicionibus,  anno  enim  1348,  quum 
m  Germania,  Gallio  epidemio  quodam  contagio  plurimi  iufecti  ex- 
snnguerentur,  Judaei  fontium  et  scaturiginum  venenatarum  suspecti 
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ihre  bewegliche   und    unbewegliche    Habe    der    Univer- 
sität"). 

Die  Anstalt,  welche  bei  ihrem  Beginne  (1391)  nur 
aus  dem  früher  dem  Juden  Hutz^^)  gehörigen  Wobn- 
hause  bestand,  vergrösserte  sich  in  der  Folge  so  sehr, 
dass  sie  mit  den  dazu  gehörigen  Gebäuden  das  ganze 
Quadrat  zwischen  der  jetzigen  Augustiner-  und  Hengasse 
einnahm.  Der  Eingang  in  das  Hauptgebäude  war  dem 
des  jetzigen  Universitätsgebäudes  gegenüber,  wo  gegen- 
wärtig das  »Deutsche  Haus«'  steht  ***). 


nonnullis  in  locis  quaestionibuB  subjecti,  doloris  atrocitate  (ot 
tatnr  qaidem)  id  quod  non  erat,  confcssi,   in   Impcrio   praesertin 
circa  Rhenum  integras  eomm  t'amilias  exilii,  ferro  flammaque  occa 
sionem   inprimis    impetuosae  plebi    sappeditarnnt.«     Yerg).    auc 
Oeisael,   Der  Kaiserdom  zu  Speyer,  Tb.  I.  S.  52.    Schreiben 
Urkondenb.  d.  Stadt  Freibarg,  B.  I.  S.  378.  B.  II.  S.  95. 

In  wie  völlig  rechtloiem  Zustande  die  Juden  in  frQheren 
hnndertcn  gewesen,  beweist  der  gegen  das  Ende  des  7.  Jahrfaui 
derts  auf  der  17.  Synode  zu  Toledo  gefasstc  Beschluss,  »dass  d 
Jüdische  Nation,  weil  sie  das  Blut  Jesu  vergossen,  nach  Befohl  di 
Königs  Egican  ihres  Vermögens  beraubt,  in  Sclaverei  gebrac 
und  unter  den  Christen  nach  WillkAr  des  Koni  es  vertheilt  werdp^c= 
auch,  dass  weiter  ihre  Herren  ihnen  keine  Uebung  ihrer  Cercmoni^'i 
zugestehen  und  ihre  Kinder  im  7.  Jahre  wegnehmen  sollen,  am  sx«? 
christlich  zu  erziehen  und  an  Christen  zu  vcrheirathen«. 

37)  Urkunde  Nr.  XI.  Im  Univ.-Arch.  ist  die  Originalurkande 
unter  Nr.  25  u.  eine  sorgfältige  Abschrift  unter  Nr.  G7  noch  vor- 
handen. Eben  so  Abschriften  in  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  24,  b.  25,  a. 
Acta  Fac.  Art.  F.  2o<»,  a.  bis  210, a.    Copialb.  d.  Univ.  F.  72, a.b. 

Auch  Karl  IV.  zwang  die  Juden,  Prag  zu  räumen,  und  schenkte 
ihre  H&uscr  der  UnwersiUkt   Ilagccii  Böhmische  Chronik  S.  643. 

38)  Recedente  et  fugiente  quodiun  Judaeo  nomine  Huts  domum 
ejusdem  assignavit  Princcps  Magistris  tunc  regentibus  in  utibiii. 
Annall.  Univ.  T.  I.  fol.  98.  Vergl.  auch  unten  den  Bericht  der 
UniversiUU  an  den  Kurfürsten  Ludwig  III.  In  der  von  Ru- 
precht II.  ausgestellten  Stifcuugsurkunde  kommt  der  Name  Uati 
nicht  vor.  Wundt  <S.  3»').  386)  glaubt,  es  sei  der  in  denelbea 
altf  »zittemder  Abraham«  bezeichnete  Jude. 

39t  Witndt,  Heidelberg  S.d5.  121.  431.  Unsere  Stipendieoacbr. 
H.  I.  S.  20. 
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Aus  A&k  Statuten  der  Anstalt  theilen  wir  Folgen- 
te mit  *•) : 

1.  Jeder,  der  in  das  CJoUegiam  Artistanim  aufgenommen  wurde, 
mnfBte  dem  Hofmeister  oder  Canzler  dos  Kurf Qrsten  schwören, 
die  Gesetze  des  Gollegiums  treu  zu  befolgen. 

2.  Theologen  sollen  in  der  Anstalt  nur  2  und  diese  »allwcgen 
Canonici  zum  H.  Geist  sein  und  daselbst  gewenliche  presentz 
halten«. 

3.  Der  dritte  Collegiat  soll  ein  Canonist  sein  und  die  »lector 
in  greco  haben«,  der  Vierte  ein  »Legist«,  der  FOnfte  ein 
»Medicus«,  der  Sechste  ein  »Magister  Artium  in  arte  oratoria 
und  poetica  lescndt«. 

4.  Die  2  Theologen  sollen  >nach  Vollendung  der  Vesper  zum 
H.  Geist  je  einer  um  den  andern«  an  bestimmten  Sonn*  und 
Feiertagen  im  Spital  zu  Heidelberg  eine  Predigt  halten  gegen 
eine  aus  dem  üniversitätsfiscus  su  schöpfende  Vergütung 
Ton  je  12  fl.  jährlich;  fUr  jede  versäumte  Predigt  sollen  aber 
umachsichtlich  4  Albus  abgezogen  wenlen. 

5.  Soll  jeder  eintretende  Collegiat,  wie  früher,  15  fl.  bezahlen, 
dieses  Geld  aber  nicht,  wie  vordem,  zum  »prassen  oder  eigenen 
Katzen  der  Collegiaten« ,  sondern  in  den  Fiscus  des  Col- 
leginms  und  zur  Unterhaltung  des  Gebäudes  verwendet 
werden. 

6.  Keiner  soll  aufgenommen  werden,  ohne  Magister  artium 
zu  sein. 

7.  Damit  auch  andere  jüngere  Leute,  welche  zu  guten  Hoffioiun- 
gen  in  den  Wissenschaften  berechtigen,  in  das  CoUeginm 
eintreten  können,  soll  kein  Collegiat  länger,  als  6  bis  7  Jahre, 
in  dem  CoUeginm  bleiben,  möge  er  »ad  doctoratum  proce- 
diren  oder  nit«.  Aasgenommen  hievon  sind  jedoch  diejenigen, 
welche  »mit  Lecturen  versehen  sind«. 

8.  Jeder  Collegiat,  welcher  »zum  Doctorat  procedirt,  es  sei  zu 
welcher  Facultet  es  wöU«,  soll  nach  einem  Vierteljahr  das 
CoUeginm  verlassen. 

9.  Soll  das  Collcgium  eine  besondere  Kasse  haben  und  diese 


40)  Wir  entnehmen  sie  aus  dem  3.  Bande  der  Acten  der  Ar- 
tiflten-Facaltät  (Nr.  358.  79,  a).  Der  ganze  Band,  welcher  mit  dem 
Jahre  1427  beginnt,  handelt  von  dem  Artisten  -  CoUegium.  Auf 
Bdireren,  dem  Bande  vorgehefteten  Blättern  befinden  sich  die 
Sutnten  der  Anstalt  mit  der  Ueberschrift:  »Vom  Collegio  Artistanim 
und  darin  verordneten  Collegiaten.« 
Haats,  Geach.  d.  Univ.  Heidelb.  I.  18 
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tiit  2  SohlÖMern  versehen  sein,  la  deren  eiiem  der  Propi 

und   zu   dem   andern    der  älteste    Collegiate   den   SchlQw 
hatten.    In  diese  Kasse  sollen  »alle  Nutzungen,  gefelle,  Zinsc 
und  alles  zugehörige  Geld  des  Collegiums«  gelegt  werden. 
10.   Jedes  Jahr   soll    der  Propst  gewissenhafte  Rechnmig  ttlx 
alle  Einnahmen  und  Ausgahen  ablegen. 

Schon  oben  wurde  angegeben,  wie  das  CoUegiun 
in  welchem  auch  die  »Examina  pro  Baccalaureatu  et  pr 
Doctoratu«  und  zwar  in  dem  »Hypocaustiim  majns«  gi 
halten  wurden**),  nach  seiner  Gründung  sich  ansehnlic 
zu  erweit<5m  anfing.  Dieses  geschah  theils  durch  Neubautc 
auf  den  der  Universität  gehörigen  Räumlichkeiten,  tbeü 
durch  Ankauf  von  nahe  gelegenen  Gebäuden.  Die  Käui 
Bchloss  die  Universität  ab.  aucli  sind  noch  mehrere  de 
Kaufsurkunden  vorhanden. 

Um  das  Jahr  1524  war  das  Hauptgebäude,  Collcgiui 
Kealium  s.  pliilosophicum ,  wie  es  in  den  Acten  heiss 
gänzlich  zerfallen,  und  konnte  nui*  durcli  einen  vöUig« 
Neubau  wieder  hergestellt  werden.  Durch  eine  besonde- 
Zuschrift  des  Kurftlrsten  (cfpgeben  Sonntags  nach  ßgi- 
1524)  wurde  die  Universität  von  der  Noth wendigkeit  dies 
Baues  in  Kenntniss  gesetzt  "**).  Da  jedoch  die  letztt 
diese  Mittheilung  nicht  beachtete,  so  wurden  am  10.  3 
•Duar  ir)25  der  Ilector  uud  die  Käthe  derselben  von  de 
CanzhT,  Florentin  von  Venningen**),  auf  die  Ku 
fttrstlichc  Kanzlei  beschieden,  ihnen  im  Namen  des  Kui 
fürsten  nochmals  die  Nothwendigkeit  des  Baues  vorgestelli 
uml  beigefügt: 

»das  alte  (rebäude  müsse  niedergerissen  werden,  und  u 
dem  neuen  die  nöthigcu  Uäumlichkciteu  geben  wi  können 
seien  bereits  mehrere  nahe  stellende  Häuser  angekauft;  de 
Kurfürst  wulle  für  Saud,  Kalk  und  Steine  sorgen  nnd  letxter 


4n  Act.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  70,  a. 

12)  Annan.  Univ.  T.  V.  F.  «8,b. 

4S)  Ibid.  T.  V.  F.  131.  b:  »Dieser  batt  in  srhola  jnni  ^inä 
tirt  vnd  h:m  nnchmals  nls  Canxler  tu  nenrting  hey  der  oniTenlM 
lugi'fuhrt,  wflcbi'  ^K*ichwul  zum  teil  aueh  ii<vtig  gewesen.« 
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anch  belutaen  lassen;  da  Jedoch  naoh  der  (schon  damals  be- 
abeichtigten)  neuen  Refonn  der  Universität  alle  Contubemien 
der  ersten  einverleibt  werden  sollten  und  zudem  die  Hoch- 
schule  und  die  Artisten -Facultät  aus  der  Realisten- Burse 
fiele  fiSnkflnfte  (fruetus)  ziehen,  so  sei  es  auch  billig,  dass 
beide  za  dem  Bane  bdtrtkgen,  und  zwar  im  Ganzen  die 
Summe  von  1200  Goldgulden«. 

Kaum  halte  die  Universität  von   dieser   Forderung 
Kenntniss   erbalten,  als  sie  in  besonderen  Eingaben  an 
den  Canzler  und  an   den   Kurfürsten   dringend  bat,   ihr 
solches  nicht  zuzumuthen.     Ihr  Fiscus   sei  so   erschöpft, 
dass  sie  jetzt  nur  etwa  450  fl.  baar  und  200  il.  in  Schuld- 
briefen habe.     Allein  ihr  üemühen  war  anfänglich  ganz 
umsonst,  da  der  Canzler,  der  Universität  gegenüber,  die 
Gewalt  der  Regierung  sehr  entschieden  geltend  machte, 
und  die  Forderungen  eher  steigerte,  als  verminderte.  Zuletzt 
sing  er  jedoch,  durch  den  von  der  Universität  dargelegten 
finanziellen  Zustand  bestimmt,  in  so  weit  auf  ihre  Bitte 
ein,  dass  die  Summe  auf  700  Goldgulden  ermässigt  wurde. 
Die  erste  Abzahlung  bestand  in  400  Goldguldcn,  welche 
die  Universität  von  der  Artisten-Facultät  lieh. 

Der  Kurfürst,  der  sich  für  die  Sache  lebhaft 
ioteressirte ,  nahm  in  Begleitung  des  Rectors,  des  Grafen 
Ton  Henncnberg**)  und  des  Baumeisters,  Konrad 
Schenk,  Einsicht  von  dem  Bauplatze,  besprach  sich  über 
das  Ganze  mit  ihnen  und  zeichnete  selbst  den  Bauplan. 
FOr  die  Zeit,  in  welcher  die  Realisten -Burse  wieder  auf- 
gebaat  wurde,  waren  die  Realisten,  ihrer  Bitte  gemäss 
und  auf  den  Wunsch  des  Kurfürsten,  in  die  andern  Burson 
ani^genommen  worden  ^^). 

Der  Bau  wurde  mit  grosser  Emsigkeit  betrieben,  und 
bald  war  er  vollendet  *•). 


44)  ilennenberg's  Biographie  siehe  in  Hist  Acad.  F.  76iqq. 

45)  Die  ausführlichen  Verhandlungen  8.  Annall.  Univ.  T.  III. 
F.  72,  b  sqq.    Bist.  Acad.  F.  122. 

46)  Die  an  dem  Frontispize  angebrachte  Inschrift  ist  bei  Ada  m i, 
Apograph.  Monum.  Haidelb.  p.  122  und  lautet: 

^  13* 
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Als  das  Oebäudc  in  der  Folge  der  Zeit  abermals  bau- 
fällig geworden  war,  sollte  im  Jahr  1619  wieder  ein  Neu- 
bau aufgeführt  werden,  und  zwar  auf  dem  Platze,  wo  der 
»alte  Hengststall«  stand,  welchen  nebst  einem  andern 
dazu  gehörigen  Gebäude  Kurfürst  Friedrich  V.  (29.  Mai 
1619)  der  üniversitüt  zu  diesem  Zwecke  geschenkt  hatte*'); 
allein  die  nun  folgenden  unglücklichen  Zeiten  machten 
die  Ausführung  des  Planes  unmöglich. 

4.    Contubernium  Dionysianum.   1396. 

Den  Grund  zu  dieser  Anstalt,  dem  H.  Dionysins 
zu  Ehren  Dionysianum,  aber  auch  Contubernium 
Pauperum  (Annenburse)  und  später  von  ihrem  Re^ 
staurator  Casimirianum  genannt"),  legte  der  schor 
(S.  149)  erwähnte  Professor  des  canonischen  Rechts,  Ger- 
lach von  Homburg*®).  Er  war  im  Jahre  1390  nach 
Heidelberg  gekommen,  gewann  bald  grosses  Ansehen,  unc 


Judac  triumphator  Leo,         Intcr  suos  custodiena, 
Tuum  Lconcm  priiicipcni       Bonos  benignus  a^juvet, 
Tuerc  cum  volumine,  MaloR  sovoro  pimiat, 

Ut  Sacra,  jus,  et  Hteras         Tibi  Arlolifl  seniat. 

Der  Löwe  mit  dem  Buche  bezeichnet  das  UniTersitAts-Wappea. 

•17J  Die  bctrcfffndon  l'rkuuden  v.  a.  Mai,  21).  Mai,  10.  August 
und  U.  September  1610  sind  noch  im  T'niv.-Arch.  vorhanden. 

48)  Ueber  das  Dionysianum  besitzt  das  Univ.  Arch.  fwel 
wichtige  Handschriften,  Nr.  858, 52,  a.  u.  ;-iü8,  bd.  Die  Statuten  Btehci 
in  der  ersten  Urkunde  F.  1,  a  bis  36,  b  und  in  der  zweiten  F.  58,  a  fall 
05,  b.  Die  erste  ist  ein  Band  in  Klciufulio  und  enthalt  ausser  den 
Statuten:  1)  einen  >CataIor|riis  Stipcndlorum  Collcfrii  S.  Dionysii  in 
Academia  Ilciddborgonsi ,  quod  primum  fnndatuni  et  confirmatam 
fuit  anno  Domini  1452t ;  2)  die  Statuten  der  Anstalt  v.  J.  1462  und 
V.  .1.  1520;  H)  die  Namen  der  Stipendiaten,  welche  i.  J.  1520  in 
der  Anstalt  wanMt;  4)  die  »Kroctio,  fundatio  et  ordinatio  S.  Dio- 
nysii l'niv.  Ili'idrlb.«  (1452);  5)  Abschriften  von  H4  Schenkungs- 
urkunden V.  J.  1407— IGO».  —  Vergl.  auch  SchönmeÄeTs  Pro- 
gramme über  dir  modir.  FacuhAt.  Tolner,  Cod.  dipl.  p.  132. 
Alting,  Ilist.  eccli'S.  p.  1<>5.  Acta  Pal.  T.  1.  p.  S79.  Kavier, 
S.  101.     Wundt,  Mair.  B.  IIT.  S.  2l»6  ff.     Httusser,  S.  300.  301. 

40)  lIiHt.  Acad.  F.  37. 
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wurde  1393  zum  Bector  der  Universität  gewälüt^^j.    Er 
rermachte  der  Universität  seiii  Haus  zur  Gründung  »einer 
Herberge  vor  arme  Schuler«  niit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  2u  seinem  »Gesclüechte«  Gehörigen.    Dieses  lag 
am  Ende  der  Stadt  ^^),  bei  dem  »Niederen  Thore«,  dem 
nachmaligen  Mittelthore,  wo  jetzt  das  Schäfer'sche  Kaffee- 
haus und  das  Universitätsgebäude  stehen.    Aus  dem  Dio- 
nysianum  »gieng  ein  angenehmer  prospect  in  die  vorstatt«  ^^. 
Dem   Gebäude   gegenüber  stand  das  Augustiner  -  Kloster 
CS.  105 ).    Die  Stiftungsurkunde  (vom  23.  Aprü  1 396)  *») 
und    die    Kurfürstliche    Bestätigungsurkunde  ^^)    theilen 
vir  mit 

Die  Anstalt  hatte  jedoch  kein  rechtes  Gedeihen  und 
kam  zuletzt  sehr  herunter,  aber,  von  dem  Kurfürsten 
Ludwig  HL  (1410 — 1436)  wieder  hergestellt*^),  wurde 
&ie  bald  durch  reiche  Stiftungen  bedeutend. 

Zu  den  ersten  Männern,  welche  sie  gründeten,  ge- 
hören: ColinuSi  Gerhard  von  Hohenkirchen, 
Johann  Verhinger  von  Leonberg  und  Friedrich 
Steinbock. 

Colin  US,  Cantor  (auch  als  Dechant  genannt)  der 
St.  Paulskirche  in  Worms,  ein  Neffe  des  durch  seine 
Freigebigkeit  gegen  die  Universität  schon  bekannten  Dom- 


50)  Schwab,  Syll.  reetorr.  nnhr.  Heidelberg.  P.  I.  p.  17.  18. 

51)  Bis  zam  J.  1693  sog  sich  die  Stadtmauer  mit  einem  Graben 
(woher  der  Name  Grabengasse)  von  dem  alten  Burg-  und  Klingen- 
tlior  bis  an  den  Neckar  und  schied  die  Stadt  von  der  Vorstadt. 
Erst  im  18.  Jahrhunderte  wurde  bei  dem  neuen  Anbau  der  Stadt 
diese  Mauer  niedergerissen  und  der  Graben  ausgefttUt  Wnndt, 
Heidelb.  8.  89.  90. 

52)  Lneft.  S.  S64. 

53)  Urkunde  Nr.  X.  Abschriftlich  in  AnnalL  Univ.  T.  L 
F.  91,  a.    Gopialb.  d.  Unir.  F.  36,  a.  b.    Hist.  Acad.  F.  37. 

54j  Urkunde  Nr.  XI.  Abschriftlich  AnnaU.  Univ.  T.  I.  F.  90,  b. 
CopiaU».  d.  Univ.  F.  35,  b. 

£iB0  weitere  Stiftung  Gerlach's  ist  die  von  2  Altären  in  die 
&  GeUtkirche.    AnnalL  Univ.  T.  la  F.  297,  b.  298,  a. 

55)  Wilken,  S.  143. 
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propstes  Geyln hausen  (S.  188)  und  vielleicht  drardi 
ihi8  Beispiel  seines  Onkels  aiifgemnntert,  vermachte  m 
das  Jahr  1400,  wie  Gerlach,  sein  Wohnhaas  eq  einer 
»Herberge  für  anne  Studenten«,  so  wie  auch  seine  Bflcher 
der  Universität^^).  Ausserdem  machte  er  noch  ansehn- 
liche Stiftungen  für  die  Capelle  der  seligen  Jungfrau  in 
der  St.  Peterskirche. 

Gerhard  von  Hohenkirchen  war  Professor  der 
Medicin  und  Canonicus  bei  dem  Stifte  /um  H.  Geista 
(S.  IGl).  In  den  Jahren  1420  und  1429  war  er  Recloc 
der  Universität.  Vor  seinem  Tode  (1448)  setzte  er  das 
Dionysianuni  als  Erbe  seiner  ansehnlichen  Bibliothek  un£ 
einer  bedeutenden  Geldsumme  ein.  Die  Bibliothek  wurd« 
in  dem  Gewölbe  des  Gebäudes  aufgestellt  Executor  de» 
Testamentes  war  Kurfürst  Ludwig  IV. *^ 

Verhinger  von  Leonberg  war  Doctor  und  Pnr 
fessor  der  Tlieologie  und  vermachte  der  Anstalt  (14ä(JL 
seinen  Hausrath.  seine  Kostbarkeiten  und  100  Goldguldea 
Das  Kectorat  bekleidete  er  in  den  Jahren  1434,  143« 
und  1447*»). 

Steinhock,  welcher  dem  Collegium  400  fl.  ver- 
machte, war  Baccalaureus  der  Medicin  und  Dechant  an 
der  Kirche  xu  unserer  lieben  Frauen  in  Neustadt  a.  d.  H.  ^') 

Nachdem  diese  Stiftungen  von  d(*n  genannten  Män- 
nern gemacht  und  die  Anstalt  zur  Unterbringung  ihrer 
Alumnen  in  den  Besitz  noch  anderer  Häuser  gekommen 
war"®),  erhielt  sie  auch  unter  Drutzenbach's  Rectorat 

5G)  SchOnmezel,  Tcntam.  hist.  Fac.  med. 

57)  Annan.  UnW.  T.  II.   F.  220, a.b.  239,  b.    Matr.  Kb.  I.  de 
anno  142r).    Schwab,  P.  I.  p.  44.  4Ü.    Wilkcn,  S.  149. 

58)  Die  StiftuDgflurkunde  ist  in  AnnaU.  Univ.  T.  IT.  F.  237,  b. 
Schwab,  p.  5H.  65.  59. 

59j  Schdnmexel,  1.  c. 

00)  So  erhielt  1560  der  Prftceptor  der  Neckarschule,  Johann 
Molitor,  von  dem  R«^tor  die  Schlüfisel  des  »alten  Dionysi 
nebst  der  Erlanbniss,  mit  den  Kiininem  so  lange  in  demselben 
wohnen,  bis  das  Nerkarschulgf^ftude  wieder  berirestellt  sei.  Aoodl. 
Univ.  T.  VIII.  F.  19,  b. 


{itöl)  mit  der  BenennuDg  »Dionyakttum«  ihre  Statuten  ^^ 

nd  duiit  auch   eine  feste   und  sichere   Stettuug.     Be* 

■erkemwerth  ist  jedoch,  dass  in  der  Urkunde  »Erectio 

S.Di(«7Bii«  Gerlach  von  Homburg  nichterwähnt  wird. 

Nach  den  Statutes  fanden  in  der  eisten  Zeit  nur  6 

arme  Schüler,  dann  aber  auch  G  Magister  (2  Theologen^ 

2  Juristen  und  2  Mediciner)    Aufnahme*'^.     Diese  ge- 

^Khah  durch  den  Bector  und  die  Decaue  der  4  Facultcäteii. 

aufgenommen  durften  nur  Schüler  und  Magister  werden^ 

^vfdche  jährlich   nicht  über  12  fl.    zu  verzehren  hatt^OL. 

spater  in  so  gute  öconomische  Verhältnisse  kam, 

er  über  20  fl.  verfügen  konnte  ^^),  musste  innerhalb 

&  Tagen  das  Collegium  verlassen.     Ausserdem  wurde  eSi 

j^em  Stipendiaten  zur  Pflicht  gemacht,   wenn  er  später 

in  günstigen  finanziellen   Verhältnissen   war,  so   viel  er 

Icönne,  der  Anstalt  wieder  zuzuwenden.    Der  Aufenthalt 

^lard  auf  6 — 10  Jahre  festgesetzt. 

Im  Jahre  1462,  unter  dem  Rectorate  des  Nicolaus 
von  Wachenheim,  wurden  diese  Statuten  revidirt^*), 
Ein  Gleiches  geschah  auch  im  Jahre  1526  ^^>. 

Keine  von  allen  Bursen  erhielt  so  viele  Vermächt- 
nitte,  wie  das  Dionysianum.  Auch  Kurfürst  Friedrich  U. 
wies  demselben  (7.  Februar  1549)  30  Malter  Fnicht  aus  der 


61)  ürknnde  Nr.  X.  Aueh  abschriftlich  im  Copialb.  d.  Univ. 
F.  8^  ft  —  95,  D. 

S2)  Ein  weitere  Bestimmnng  war,  dass,  wenn  es  sp&ter  die 
fiMnxielleii  VerhUtnisse  der  Anstalt  möglich  machten,  9  Doc* 
ftnm  der  Mediein  ans  den  Emkünften  bezahlt  würden,  von  welchen' 
icr  Eine  den  »Avieenna« ,  der  Zweite  den  »Hyppocrates«  und  der 
Britte  den  »Galenus«  lesen  soUte. 

68)  Auch  anf  der  üniversitu  Basel  wnrdoi  (1459)  20  fl.  füp 
etacn  Studenten,  welcher  anst&ndi^  leben  woUte,  jikhrlich  ange* 
mnmen.    Yischer,  8.  16. 

64)  Sie  find  mitgetheUt  in  AnnaU.  T.  UI.  F.  99,  a  bis  102,  a,  im 
Gopialb.  a.  UniT.  F.  97,  a  bis  100,  b.  und  in  der  Handschrift  Nr.  268, 
ML  F.  I  — IV. 

65)  Abachriften  finden  sieh  in  AnnaU.  Uniy.  T.  Y.  F.  115,a  bia 
120,  a.  nnd  in  der  Handschrift  Nr.  858,  52.  F.  V— XH. 
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EurfttrsÜidien  Eomkammer  zu  ^«).  In  den  (ä  196,  Note  48> 
genannten  Actenstttcken  werden  ans  den  Jahren  1497«--1603 
34  Stipendien  angeführt,  und  doch  ist  dieses  VerzeichniM 
keineswegs  vollständig.  Es  finden  sich  noch  manche  an- 
dere Stiftungen  vor,  welche  in  derselben  Zeit  gemacht 
wurden,  der  vielen  Vermächtnisse  vor-  und  nachher  nicht 
zu  gedenken  **'0. 

Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  kam  die  Anstalt 
etwas  in  Verfall,  besonders  wurde  über  Mangel  an  Dia- 
ciplin  geklagt.  I)i(^si;s  veranlasste  im  Jahre  1526.  wo  die» 
selbe  11  Schüler  und  10  Magister  hatte  ^^),  eine  Um- 
arbeitung der  Statuten,  durch  welche  eine  strengere  Zucht 
eingeführt  werden  sollte.  Doch  später  riss  wieder  Un- 
ordnung ein,  so  dass  am  21.  Juni  1559  von  dem  ncade- 
mischen  Senate  eine  Visitation  der  Anstalt  angeordnet 
wurde  *'*). 

Am  6.  August  lotil  fand  abenuals  von  Seiten 
des  Rcctors  der  Universität  und  den  Dccanen  der  \ieT 
Facultäten    eine    Bcrathung   über  die   Verbesserung    der 


60^  Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  ?»,  a. 

B7)  AnsfOhrlicher  über  die  Tonualii;en  rniTprsitäts-Stipeiidk 
welche  grüssten  Theils  dem  Dionysiauum  angekörton,  haben  wir 
in  Tipsch.  d.  Stip.  v.  Stift.  II.  II.  S.  (Mi  ff.  gehandelt,  wo  auch  sehr 
riclc  einzelne  Stift iinircn  nn^o^eben  sind. 

6ö|  Annall.  IniT.  T.  V.  F.  137, a. 

6*.))  XXI.  Junii  l.V)«).  in  Seuatii  deliboratum  est  de  viaiutione 
domuB  Dionysianae,  iu  qua  omnis  disciplioa  corruiAse  Tidebatnr. 
Kt  cum  Ucformatio  (Ottonis  Henrici)  modum  praescriberet  Tiai- 
talionis,  delccti  sunt  ad  eam  rem  peragendam  poat  Roctorem  H 
Decanos  duos  Facultatis  Artium,  prioris  et  praescntis  anni,  ul 
Reformatio  jubet,  Doctores  AVen<lalinu8  11  eil  man  jure  peritM 
etJacobui  Curio  medicus.  lii  die  XXXI.,  nisi  fallor,  vivtai« 
ioceperont,  aingulos  seorsum  examinarunt,  crroros,  flagitia,  Inda- 
Btriam,  diligentiam,  negligentiam  omnium  non  modo  discipuloramt 
sed  etiam  oeconomi,  famulorum,  ooqui  esplorarunt  et  rem  ad  Sena- 
tum defcrcndam  ceusuerunt ,  suoquo  judicio  Senalui,  qnod  ycI  pro* 
baret  vel  damnaret,  exposiu^,  aliqui  damnati  ad  carcerem  Siuli 
alii  repn^hensi  tantum,  alii  alia  ratione  pauiti.  Anaall.  UaiT. 
T.  VII.  r.  351,  a. 
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Disciplin  (de  disciplina  in  domo  Dionysiana  refoimanda) 
stitt.     In    dieser  wurde    beschlossen,    was    auch    nach 
dem  Wunsche  des  academischen  Senates  war,  dass  die 
Bindhabung   der    bislier   Einem    anvertrauten   Disciplin 
in  Zukunft  zwei  Männern  übertragen  werde.    Es  wurde 
deshalb  dem  seitherigen  Vorsteher  der  Anstalt,  Martin 
Otho,    ein    zweiter,     in    der    Person    des    Jacobus 
Saeyus,  beigegeben  und  zugleich  verfügt,  dass  jedem  als 
»Salarinm«   aus  dem  Fiscus  der  Universität  12  fl.   und 
aus    dem    des   Dionysianums   4   fl.    jährlicli    zu    geben 
seL    Auch  sollten    sie   nicht  verbunden  sein,  besondere 
Vorlesaugen  in  der  Anstalt  zu  halten  ^^).    Aber  schon  im 
Algenden  Jahre   sah   sich  der  Rector  Tremellius  auf 
die  von  O  t  h  o  vorgebrachten  Klagen  über  Znchtlosigkeit '  ^) 
veranlasst,  mit  Zuziehung  der  beiden  ältesten  Senatoren, 
des  Boquin  und  Curio,  und  des  Xylander,  als  Stell- 
vertreters des  abwesenden  Decanes  der  Artisten-Facultät, 
eine  genaue  Visitation  der  Anstalt  (3.  Mai  1562)  vorzu- 
nehmen.   Die  von  Otho  gemachten  Angaben  fand  man 
begründet  y  allein  bald  zeigte  es    sich  —   dieser    selbst 
hatte  sich  solche  Fehler  zu  Schulden   kommen   lassen, 
dass  er,  trotz  einer  langen  Bechtfertigungsschiift  an  den 
academischen  Senate  abgesetzt  wurde  und  das  Dionysianum 
verlassen  musste.    Den  eingerissenen  Unordnungen  suchte 
man  möglichst  zu  steuern  ^  ^. 

War  bis  jetzt   besonders  über  Unonlnung   in  dem 
Dionysianum  mit  Recht  Klage  geführt  worden,  so  kam  die 


70)  Qnod  in  posteram  niülas  peculiares  haberent  lectiones  in 
dono  Dionysiana,  sed  eas,  quae  publice  et  in  Gontubemio  prae- 
legerentnr,  cum  discipalis  repeterent,  exercitia  et  preces  conser- 
urent  bqo  ordine.    Annall.  Univ.  T.  VIII.  F.  49. 

71)  Magnam  eoim  dicebat  esse  stadiosoram  süi  GoUegii  petu- 
batiani  et  inobedientiam.  Quosdam  dicebat  esse,  qni  sine  venia 
oirtDt,  emanerent  et  in  canponis  et  tabernis  per  integnim  mensem 
▼enarentor,  deinde  redeuntes  mensa  Collegii  fruerentur  nee  paterentor 
Monitorem.    Annall.  Univ.  T.  YIII.  F.  62,  b. 

72)  Ibid.  F.  63,  a  bis  65,  b. 
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Anstalt  gegen  das  Ende  der  Kegierun^  des  KurfQntei 
Ludwig  VI.  darch  die  Kriegszeiten  auch  in  finanzidl 
Noth,  welcher  der  Kurfürst  abzuhelfen  suchte.  Wir  finde 
dieses  in  einer  von  der  Universität  d.  d.  29.  Januar  158 
ausgefertigten  Urkunde'*),  welcher  wir  Folgendes  ent 
nehmen : 

» Das  Dionysianum  war  » diirck  sdiwere  der  Zeit  I 
grosse  fchalden  erwachssen«  und  »ohn  gutter  leatt  Hilff  wi 
es  ihm  ofaninöglich  sich  hinwiederum  drauss  zu  wicklen.  £ 
haben  daher  ihr  Churf.  Gnaden  auss  sonderlicher  Zuneigun| 
80  sie  zu  gemeinen  studiis  getragen  vnd  domit  diss  vhra' 
seminarinm,  dorauss  Ihm  bissweilen  viel  gelerter  lentt  8 
hemaeh  kirchen  vnd  schulen,  auch  Politinchem  RegioMc 
angestanden  vnd  darzu  nützlich  gebraacht  worden,  enraeka» 
Tod  herkhomen,  vnd  furterss  erhalten  wurde,  kurtzlich  C 
Ihrer  Churf.  Gnaden  absterben  (12.  Oetob.  1583)  1000 
welche  sie  Eim  von  Adcll,  Seifridt  von  Dinheim  genan^ 
wegen  seiner  begangnen  Misshandlung  vnd  Verprechung 
buss  abnemen  lassen,  gnedipfst  dohin  yerwendt,  die  da 
Hanss  erwachsenen  Schulden  abzuledigen,  vnd  auch  ^ 
Stipendium  für  einen  armen  studierenden  jungen  vfzurichti^' 

Mit  diesen  1000  il.  wurden  dann  die  Schulden,  welis' 
sich  auf  600  il.  beliefen ,  abbezahlt  und  aus  den  ühriffse 
400  fl.  ein  Stipendium  gegründet,  welches  »zu  Ewig  Zdl 
ten  Ihrer  Chiurf.  Gnaden  zu  ehren  Klcctorale  Sti- 
pendium gencnct  werden  sollte«. 

Zu  diesem  Stipendium,  heisst  es  weiter,  aoUtim  ■■ 
solche  »Junfren  und  Studiosen«  zugelassen  werden,  die  »ehr 
lieh  geboren,  In  lateinischer  und  kricbischer  Sprach,  dsM 
gleichen  in  artibus  dicendi  dermasseu  fundirt« ,  dass  si« 
von  der  Zi^it  ihrer  Aufnahme  an  innerhalb  1  '/t  Jahren  dai 
Daccalaureat  mit  Ehren  tTlangcn  könnton.  Das  Recht  de 
Präsentation  zu  dies4  m  Stipendium  hatte  der  jeweilige  Recto 
der  Universität.  Bestand  der  Vorgeschlagene  die  von  dei 
Decaiien  der  4  FacultiUen  mit  ihm  vorgenommene  PrOfuni 
•0  koante  er,  wenn  guino  AnffUhnmg  uutadelhaft  war,  6  Jahx* 
kag  in  dem  Haute  bleiben ;  zeichnete  er  sich  aber  besonder 


781  Catalog.  Stipend.  Dionys.  fol.  76,  a  bis  7K,  h. 
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m  aoB,  to  durften  nodi  8  Jahre  ssngegeben  werden.    Ebe  und 

M  bevor  der  Stipendiat  »baccaUorei  vnd  Magistri  titulum  er* 

f  reieht«,  war  es  ibm  nicht  gestattet,  »sich  zu  Einigem  Studio 

^  der  hohem  Facultäten  zu  begeben«.    Schliesslich  wird  dem 

Stipendiaten  an  das  Herz  gelegt,  dass  er  später  dieser  >gut- 

that  eingedenk  nnd  sich  soviel  in  seinem  Vermögen  hlnwle- 

derumb  daakbarlich  gegen  das  Haus  IMonysii  erzeigen  solle«. 

Bald  darauf  erhielt  jedoch  die  Anstalt  einen  neuen 
krftftigen  Aufschwung  unter  der  Regierung  des  Admini- 
strators Johann  Casimir  (1583 — 1592).  Er  Hess,  was 
vxBten  ausführlich  geschildert  werden  soll,  das  beinahe 
^inzlieh  zerfallene  Gebäude  neu  aufführen,  stellte  eine 
Ctlcfatige  innere  Einrichtung  des  Hauses  her  und  ordnete 
dessen  finanzielle  Verhältnisse. 

3.   Contabernium  Divae  Gatharinae.   1401. 

Diese  Burse  wurde  im  Jahre  i  401 ,   unter  der  Ke- 
^erung  Ruprecht's  in.   gegründet  und  der  H.   Ka- 
tharina^*), welche  wir  schon  (S.  163)  als  Beschützerin 
der  Wissenschaften   und  Patronin   der   Artisten  -  Facultät 
lennen  gelernt  haben,  gewidmet.     Das  Gebäude  lag  in 
der  Augustiner-Gasse,  der  Judengasse  gegenüber  '^*). 
In    dieser    Burse    wurden    die    Wissenschaften    mit 
"^■|    grossem  Eifer  betrieben  und  vielleicht  mehr,  als  in  andern 
Aüstalten  gleicher  Art.     Daher  mag  auch  der  von  Vielen 
_    geöieflte  Irrthum  gekommen  sein,  als  habe  in  Heidelberg 
«e  besondere  Schule  unter  dem  Namen    »Katharinen- 
Sdnite«  bestanden'*).   Im  Jahre  1518  war  Franz  Ireni- 
cus  Vorsteher  der  Anstalt"). 


74)  HandKhrift  Nr.  258,  b.  fol.  47  a.  im  Uniy.-Areh. 
76)  Hill.  Acad.  F.  9. 

76)  Dieaei  glaubten  nnter  Andern  Bernhard  (Irenici  Ezegos. 
Gennan.  praef.  p.  III.),  Lampadins  (Beitrage  z.  Vaterlandsgefieh: 
&  »0),  Schwan  (6e8ch.  d.  Erriehnng  Th.  IL  8.  298). 

77)  AcU  Fac  Art.  T.  III.  F.  84,  b.  88,  a.  —  üeber  die  LebeM- 
Dnst&nde  4e8  IrenicuB  haben  wir  Mehreres  in  Lyc.  origg.  p.  186. 
137  mitgetheilt 


204        L  Buch.  L  Periode.  2,  Abschnitt.   (1390—1398.1 

Uober  den  Ankauf  des  zu  dieser  Burse  bestimmten 
Hauses,  welches  einem  Heidelberger  Btlrper,  Johannes 
Flasch,  und  seiner  Ehefrau  frehörtc,  sind  zwei  ürkimden 
vorhanden,  welche  »Emtio  Contuheniii  s.  Novae  Bursae« 
überschrieben  sind.  Die  erste  ist  ausgefertigt  »Sabbatho 
post  Epilian.  Donihu«  1401  und  die  zweite  am  24.  Sep- 
tember 1401  •'*). 

Wie  die  übrigen  Bursen,  so  wurde  auch  die  Katharinei 
Burse  mit  Schenkungen   begabt.    Zu  den   bedeutendsteni^HQ 
gehören   die  (lölK)  von  Walther  Gallus,   Kaplan 
der  Kirche  in  Rufach  und  die  (ir)24j  von  Johann  Wey 
ser.  der  beiden  Hechte  Licentiat  und  Canonicus  bei  dei 
Heiliggeist- Stifte  gegründeten  ^'*j. 

Weitere  Nachrichten  über  diese»  15urse  sind  nicl 
vorhanden.  Wir  haben  nur  anzuführen,  dass  im  Jahre  152 
wo  in  Heidelberg  eine  ansteckende  Kranklieit  herrschl 
der  Regent  dieser  Hui*se  mit  den  Studenten  nach  Landsi^ 
flüchtete  und  sich  doit  mit  Erljuibuiss  des  Magfetrr"::^!« 
eine  Zeit  lang,  unter  Beobachtung  der  städtischen  Geset  ze 
mid  Anordnungen,  aufbielt  ^") 

Nach  der  vom  Kurfürsten  FrieilrichH.  (liMdi  vor^^e* 
nommenen  Vereinigung  d(»r  verschiedeium  Bursen  in  Ei^^ie. 
hörte  auch  die  Katliarhia- Stiftung  auf,  als  besondt —  ire 
Burse  fortzubestehen,  und  ihre  .sännntlichen  Einkünfte  u —  ud 
Stipendien  wurden  mit  denen  der  andern  Bursen  zusamm^^n* 
geworfen**).  I)as  Gebäude  wurde  nach  der  Vereinigi^fc-ng 
(ir)4r)  von  den  »Dionysiiuiern«   bewohnt  **-),  und  siuL. ^er 


7s )  IJfitlo  rrkunden  siiul  abpo.srhri<'bcn    in  .\iinan.  l'niv.  1""    -  J- 
F.  S'i,  I)  bis  :t4.  b.  uud  im  C(»pittlb.  d.  l'uiv.  F.  :i4»  a  bis  :i5,  b. 

79 )  Statutnrtim  bursao  Kraliiini  über  F.   17,  a  bis  ött,  a.     K  ^^ 

m 

besondere,  frut  goschricbeni!  (-opiu   der  Wt'vsorV'hcn  Urkiuide       ^ 
aoch  im  Univ.-Arcb.  aufbewahrt. 

80)  Lehmann,  (tpsch.  d.  Stadt  Landau  S.  13:).    Diu  rrkui»«'^ 
welche  dieses  beiui^,   ist  KC'Kt'ben   »Ct*  Sam|»sta>r  nach  6ixtic  13^^ 

81 1  Statutur.  bursie  Ueal.  IIb.  F.  47,  a. 
«2i  Annan.  Iniv.  T.  VI.  F.   11'», a. 
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komml  66  (vom  Jahre  1549  an)  immer  unter  der  Bezeieh- 
nmg  »Artisten -Schul«  (echola  Artistarum)  vor^^.  Auch 
anf  der  ersten  der  oben  genannten  Verkaufsurkunden  ist 
mit  späterer  Hand  geschrieben:  »Ubi  nunc  est  Bchola 
Aitistamm«»^). 

6.  Bursa  Suevorum. 

Zu  den  ältesten,  wenn  auch  nicht  bedeutendsten, 
Ciirsen  gehört,  ohne  dass  man  das  Jahr  ihrer  Stiftung 
^reiss,  die,  vielleicht  aus  einer  Privatanstalt  hervorge- 
gangene^^) Bursa.  Suevorum  s.  ßealium  (Schwaben- 
oder Bealisten-Burse),  auch  alte  Burse  genannt  ^^.  Sie 
Ixstand  aus  2  grösseren  Häusern  und  »einem  Häusgen 
flameben,  so  auch  dazu  gehört  hat«,  und  war  in  der  untern 
Jadengasse  gelegen®^.  Die  Studenten  dieser  Burse  ge- 
borten zu  den  Realisten  und  sind  durch  den  Streit  mit 
den  Nominalisten,  von  welchem  unten  gehandelt  wird,  be- 
Isumt  Einer  der  berühmtesten  Regenten  dieser  Burse 
"^rar  (1522)  Johann  Brenz.  Um  das  Jahr  1536  war 
I)ionysius  Grav  (GrraflFe)  Regent®^). 

Bei  der  am  16.  April  1544  vorgenommenen  Visitation 
^  Universitätshäuser  befand  sich  diese  Burse  in  sehr 
^Eerfallenem  Zustande  ^^/  In  diesem  blieb  sie  auch  bis 
»m  Jahre  1546,  wo  ein  Kurfürstliches  Decret  d.  d. 
^.October  der  Universität  auferlegte,  sie  für  das  neu  »an- 
gestellte« Paedagogium  einzurichten  ^^).    In  den  Gebäu- 


83)  Amiall.  Unir.  T.  VIT.  F.  19,  a. 

84)  Der  Name  »"Nene  Burse«  ist  uns  später  nur  noch  in  folgen- 
^  Stelle  Torgekommen :  » Amoldus  Theologiae  Doctor,  Cistercien- 
viaProtisorCollegii,  qnod  bursa  nova  dicebatur.«  Schönmezel, 
^Mect  ad  bist  Fac.  med. 

85)  Wandt,  Mag.  B.  HI.  8.  298. 

86)  AnnaU.  Univ.  T.  VI.  F.  427,  a. 

87)  Inventar,  d.  Üniversitäts-Häuser.    Hist.  Acad.  F.  94. 

88)  Acta  Fac.  Art.  T.  HI.  F.  143,  b. 

89)  Annall  Univ.  T.  VI.  F.  864,  b. 

90)  Das  Kurfürstliche  Decret    lautet :     » Von    Gots    Gnaden 
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lichkeiten  der  Burse  wurde  auch  dem  als  Vorstaad 
Pädagogiums  angestellten  Antonius  Behorus  (Scfaor^i^ 
mit  seiner  Familie  eine  Wohnung  angewiesen.  Diese  hatt^^ 
er  bis  1049  inue^M.  Bald  aber  luim  das  PädagogimiKrK 
in  Verfall^*),  und  dessen  Räumlichkeiten  wurden  zu  Wol 
nungen  für  Professoren  der  Universität  benutzt 
erhielt  es  Miläus  als  Dienstwohnung,  verliess  es  abc 
weil  es  unwohnlich  war,  löfjS  wieder***).  Später  ¥rurd< 
die  Baulichkeiten   wieder   hergestellt  *^)    und   1560 


T  r  i  d  e  r  i  c  h  Pfalzpfraw  be^'  rbcyn  erzdruchses  Tnd 
Vnscrn  grus  zuvor  Würdiger  lieber  gedrewer,  es  ist  ynser  gn< 
begehm  ■  befehlende  Ir  woUent  die  scbwabenbursz  alhir  von 
an  vnvcrzuglich  mit  den  gemachen  vnd  anderen  notturftigen 
pawen  zu  erhaltting  des  now  angestellten  pedagogij  von  wegen  ^^ 
Vniversität  zurichten  lassen  Wollen  ynr  vns  gnedig  verlosscn.  T>a^  na 
lioydelberg  Sambsdags  Dion>'8ij  ano  1546.« 

»Dem  würdigen  vnacrs  Studiums  /u  Hcydel- 
berg  rcctori  vnd   lieben   gedrewen 
Dortor   Georgen  Nigri.« 
Annan.  Univ.  T.  VI.  F.  427,  a. 

Dl)  Ibid.  F.  45<),  b.  451,  a.  T.  VII.  F.  85,  b.  5W,  a.  41,  *• 
42,  b.  43,  a. 

92)  T'cbor  die  Errichtung  des  Pädagogiums  und  dessen  Schick- 
sale vorgl.  unsere  Schrift  »Lycei  origg.c  p.  24  ff.  und  über  Schoroi 
ebfudort  S.  41 — 50.    —   Dem  Püdagogium  wunlc  nach  seiner  WiV 
deriicrstellung   (l-'iüO)   von    dem    Kurfürsten    Friedrich   III.   du 
Franzi scaniT- Kloster  eiiifföraumt.     Fibend.  S.  5)9. 

98)  Annall.  Univ.  T.  VI.  F.  I4l>,b.    »Quia   domus  Contabenii 
Suevonim  non  aatis  commode  inhabitari  possit.« 

91)  VII.  Februar  l.'iiio.  Ad  inentionem  impendionim,  quae  Sue- 
vicao  domus  strurtura  exigit,  mota  quaostio  est:  utrum  condadbi« 
lius  sit  doTiium  illain  dividiTe  in  diias  ])artrs  et  |uutem  unamquanqae 
exätruere  et  p<irare  ad  cominodiim  habitationem  et  ad  unus  daamm 
famtliaruui,  ut  quidcni  über  n-formatioiiis  permittit,  an  voro  prM» 
stet,  dnmum  hanc  relinqucre  iudi\ibam  atquo  eam  totam  DioDysiaiU 
possidendam  tradere,  ao  duobus  professoribus,  jureperito  et  wcitict 
tantisper  pro  condm^tMiiiis  dumibus  peusionem  solvere  ex  fiico, 
doneo  univcrsitas  dnuios  Ulis  locaro  minore  incommodo  ftossit. 

Sed  de  liLb  umnibus  pronunciatum  est  hoc  die  nihil:  jurecon- 
Hulttinim  nrdo  nnliijt  Suevirum  dumum  relinqucre  et  a  stnicUin 
neci'ssaria  iiu'lnat.i  df>iNteru,  doncc  l'uivfrvitas  abam  institutionum 
Uocturi  pnqiriaiii  ti-ccrit .   nee    nuluit   proiiiissiouc   veibali  cvntealus 
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J)ieii8tiKduiung  «les  »Doctoris  institutiouuni«  und  eines 
ordeotlidieD  Lehrers  der  Medicin  eingenclitet 

In  dem  Inventarium  der  Universitätshäuser  vom  Jahre 
d673  wild  das  eine  Haus  mit  dem  dazu  gehörigen  Häus- 
€toi  die  »Grosse  Scbwabenbursch«  und  das  zweite  Haus 
^die  »Kleine  Schwabenbursch«  genannt.  Die  erste  gab 
jntn  zu  der  angefülirten  Zeit  dem  Professor  Coccejus  als 
Dienstwohnung,  und  die  z^'eite  wird  als  »Bibliothekr 
•dieDSttuuiss«  angeführt. 

Aus  spaterer  Zeit  können  wir  nur  angeben,  dass  der 

Tlatz  der  »Kleinen  Schwabenburse« ,  welche  1693  abge* 

Irannt  war,  laut  einer  in  dem  Universitäts-Archiv  befind- 

liehen  Urkunde  am  22.  Juni  1705   von  der  Universität 

mit  Bewilligung  des  Kurfürsten  an  den  Bürger  und  Schreiner 

Valentin  Chur  in  Heidelberg  für  250  11.  verkauft  wurde. 

§3. 
Das  Dominicane)''  Kloster. 

Dieses  Kloster  der  Dominicaner  (wegen  ihrer  Be- 
stimmung, gegen  die  Ketzer  zu  predigen,  auch  Prediger, 
Fraedicatores    genannt)  *^'^)    wurde    von   dem   Kurfürsten 


II* 


MM,  realem  exegit  et  asscnsionem  in  hoc  facilem  invcnit,  propterea 
qood  Doctori  Agricolae,  cujus  in  Univcrsitatcm  multa  sunt  officia, 
domos  illi  pridem  addicta,  casu  non  cogiUito  adempta  per  alinm. 
imH.  Univ.  T.  VH.  F.  883,  b.  884,  a. 

95)  Die  Inquisition  oder  das  heilige  Officium,  ein  Glaubens- 
giricht  zur  Anssp&bong  und  Bestrafung  von  Ketzern  nnd  üngl&n- 
Mgen,  beginnt  mnter  den  Kaisem  T  h  e  0  d  0  s  i  u  s  d.  G  r.  und  J  a  8 1 1  n i  a  n. 
El  vtr  ein  biscböflicbes  Amt,  bis  Gregor  IX.  den  Dominicanern 
dieses  Geschäft  (1283)  abertrug.  Sie  hatten  auch  die  Bachercensnr 
--  Aof  der  Inquisitionsfahne  war  ein  Dominicaner  abgebildet  und 
Tor  ihm  ein  Hund  mit  einer  brennenden  Fackel.  Der  Hund  be- 
zieht sich  auf  den  Traum,  welchen  die  Mutter  des  Dominicus 
^rend  ihrer  Schwan ^rsehaft  gehabt  haben  soll,  dass  sie  nimlich 
einen  Hund  mit  einer  brennenden  Fackel  in  der  Schnauze  gebären 
vMe.  Diesen  Traum  deuteten  die  Dominicaner  in  der  Folge  auf 
te  VerfolgungBgeist  ihres  Ordeusstifters  gegen  die  Ketzer.  Er  seh 
and  ür über  unter  9 Inquisition«  8.  475. 
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Friedrich  L,  nachdem  er  schon  durch  eine  Bulle  d.  % 
30.  März  1473  die  Autorisation  vom  Papste  Sixtas  T 
erhalten,  am  24.  Juli  1476  gegründet^*)  und  reich  \h 
gabt*^).  Auch  dieses  Kloster  ward,  wie  das  Ckdlegiu 
Jacobiticnm,  der  Universität  einverleibt,  und  durch  de 
Stiftungsbrief  erhielten  die  Mitglieder  dieses  Ordens  die  nän 
liehen  Privilegien,  welche  da s  Jacobsstift,  beziehungsweise  d 
Universität  Heidelberg  hatte  (S.  185).  Die  in  dem  Klosti 
Studirenden  sollten  sich  besonders  dem  Studium  der  Tliei 
logie  und  der  freien  Künste  widmen  ^%  Zu  diesem  Zwecli 
wurden  namentlich  von  dem  Prior  des  Klosters  theologisch 
Vorlesungen  gehalten  ••). 

Seine  Verfassung  erhielt  das  Kloster  erst  am  1.  Je 


96)  Die  päpstliche  AutoriBationKbulle,  so   wie  andere  die  &t 
tung   dieses   Klosters   betreflfcndc  Nachweisungen  s.  bei  WQr«z 
wein,  Onomast.  Wormat.  M.  S.  T.  III.  p.  87  sqq.     BullariuiiL 
F.  Praedicatorum  T.  III.  p.  497.  öon. 

Die  Stiftungsurkunde    des   Kurfürsten   s.   bei   W'Qrdtwe- 
p.  92  sqq.  u.  bei  Tolner,  Add.  ad  bist.  Pal.  p.  115  sqq.    Kren^ 
Th.  I.  S.  520. 


97)  Friedrich  erlaubt  dem  Orden  das  Sammeln  (liberc 
dicare)  in  seinem  ganzen  Lande;   aussordcm  schenkte  er  ihm  u 
anderen  Einkünften  die,  welche  das  Kloster  Sinsheim  früher 
und  die  er  von  demselben  gekauft  hatte,  in  Leimen,  Rohrb- 
St.  Ilgen.    Tolner,  p.  IIG.    Kremer,  S.  019. 

98)  Item  volumus,  quod  in  dicto  Monastcrio  sit  schoUi  8. 
dium  laiijdatissimuin  artium  et  sacrae  Theulogiae  juxta  morei 
consuctudinem  institutionemque  ordinis  Praedicatorum.  Item  r^ 
mus,  quod  Doctor  et  studcntes  dicti  couventus  gaudeant  et  fnuu» 
Omnibus  privilcgiis  et  indultis  quibuscunquc  studii  nostri  Heid 
bergensis  pro  ut  decet  et  per  omuia  pariformiter  sicut  Ulis  utuxiti 
Li  fruuntur  fratres  ordinis  Ciütercicnsis  in  d^mo  S.  Jacobi  Suburlh 
oppidi  nostri  lleidelbergensis  commorautes.    Tolner,  p.  117. 

Sixtus  Papa  ad  instantiam  FriJcrici  instituit  in  eodom  convealo 
8.  Theohigiac  auctoritate  apostolica  simul  ctiam  Studium  bonanun 
artium.     Würdtwein,  p.  112. 

99)  So  wurden  in  Urkunden  die  Prioren  Heinrich  Rotea 
borg  (13.  Jnli  14K»)  und  Wcrnher  von  Seiden  (11.  Januar  1496 
zugleich  als  Lehrer  der  »göttlichen  Geschrift«  genannt. 
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l&Qi^®^  Durch  diese  wurden  unter  Anderem  die  religiösen 
md  gattesdienstlichen  Obliegenheiten  der  Studenten,  des 
Terminirens  u.  s.  w.  bestimmt  Die  jeweiligen  Vorsteher 
(pneddeiites)  hatten  für  einen  tüchtigen  Doctor  Regens 
m  sorgen,  welcher  täglich,  mit  Ausnahme  der  Ferien, 
lemgstens  eine  Vorlesung  hielt;  ausserdem  sollte  stets  ein 
gddirter  Baccalaureus,  der  Sententiarius  Ordinarius  sei,  die 
»Sententien«  nach  Art  und  Form  der  Universität  Heidel- 
berg, welcher  das  Studium  des  Convents  »incorporirt« 
war,  vortragen  ^^^).  Dabei  wurde  den  Studenten  bei  Strafe 
grosser  Fleiss  anbefohlen.  Ueber  den  andern  Tag  sollte 
eme  theologische  Disputation  statt  finden ;  auch  war  den 
Studenten  gestattet,  den  öffentlichen  Disputationen  und 
Beden  an  der  Universität  beizuwohnen.  Dass  sie  Vor- 
lesungen an  derselben  zu  hören  hätten,  ist  nirgends 
gesagt 

Das  Kloster  bestand  jedoch  nur  bis  zum  Jahre  löö3, 
wo  es  nicht  mehr,  als  einen  Dominicaner-Bruder  und  einen 
i^mden  Mönch,  hatte,  was  den  Kurfürsten  Friedrich  IL 
Teranlasste,  das  »Kur -Hospital«,  welches  damals  in  der 
Nähe  der  H.  Geistkirche,  auf  dem  Marktplatze,  stand, 
aber  wegen  allzu  beschränkten  Raumes  für  die  Armen 
md  Kranken,  abgebrochen  werden  musste,  mit  des 
Papstes  Julius  III.  Einwilligung  in  dasselbe  zu  ver- 
legen. Zugleich  vereinigte  er  einen  Theil  der  Einkünfte 
des  Klosters  mit  denen  des  Hospitals,  und  da  dieses  da- 
durch viele  Einnahmen  erhielt^  wurde  es  auch  das  »Ileiche 
Spital«  genannt.  Unter  der  bayerischen  Regierung  kamen 
jedoch  die  Dominicaner  (1622)  wieder  in  den  Besitz  des 
Klosters,  mussten  es  aber  unter  der  Administration  des 
Herzogs  Ludwig  Philipp  (1632)  abermals  räumen,  und 


100)  Siehe  die  Urkunde  bei  Würdtwein,  p.  112.    »Generalis 
F.F.  Praedicatoram  Ordinatio  pro  Fratribus  Heidelberge  gtudentibus.« 

101)  Heidelbergensi  Univerflitati  Studium  conTentus  est  incor- 
poratum.    Würdtwein,  p.  114, b. 

Haatx.  GeMh.  d.  Unir.  Heldelb.  I.  14 
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4ie  Kirche  wurde  den  Lutfaenmeni  zu  flirem  Gottesdicu 
überlassen.  Auch  nach  dem  WestphUisclien  Frieden  0 
stattete  ihnen  dieselbe  KurfOrst  Karl  Ludwig  (IG&f 
aufs  Neue,  bis  die  Lutherische  (Proyidenz-)Kirdie  erbti 
war^^*).  Darauf  fiel  die  Klosterkirche  des  Refonnirti 
zu.  Kurfürst  Karl  liess  sie  neu  aufbauen  und  mach 
sie  zur  Gamisonskirche  ^^').  In  dieser  Bestimmung  bl» 
sie  bis  zum  Jahre  1700,  wo  Kurfürst  Johann  Wilhel 
sie  den  Domimcanem  zurückgab  ^^^).  Durch  die  Religion 
declaration  (1705)  fiel  sie  diesen  als  Eigenthum  zu.  Vi 
dem  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  wurden  die  ihm 
in  dem  Kloster  vorhandenen  Dominicaner  entlassen  m 
ihnen  Sustentationsgelder  zugewiesen. 

Nach  der  Restauration  der  Universität  (1803)  kauf 
Kurfürst  Karl  Friedrich  das  Kloster  für  11,000 
an,  und  liess  es  für  das  anatomische  Theater,  das  Kliniku 
und  die  Entbindungsanstalt  einriditen  ^^^).  Jetzt  wi 
dasselbe  in  schön  «md  zweckmässig  aufgeführten  Neubaut 
für  naturwissenschaftliche  Institute  und  Sammlungen  ei 
gericht4?t.  Noch  sind  ausser  dem  Dominicaner-Klosfc 
zwei  Collegicn  zu  ermähnen. 

1.   Collcgium  mcdicum. 

Von  den  Häusern  der  vertriebeneu  Juden  wurc 
später  auch  einige  zu  einem  medicinischen  College, 
oder,  wie  es  heisst,  »Auditorium  medicum«  verwen« 
Nach  seiner  völligen  Herstellung  war  es  ein  weitlänfif 
3  Stockwerke  hohes  Gebäude,  welches  ein  ganzes  Quad 
bildete  und  von  der  Judengasse  bis  zur  PfaiTengp^ 
reichte  ^^*).    In  dem  medicinischen  CoUegium  war  aii 


102)  Schlosser  und  Rebus,   Wahrheits-  und  Ehrenrettn 

s.  ao. 

103)  Kurf.  Karrs  Leben  S.  48. 

104)  WUrdtwein,  p.  IM,  b.    Wundt,  Mag.  B.  U.  &  7. 
la^O  Lampadius,  Alman.  d.  Unir.  Hcidclb.  1813.  8. 105.1» 
106)  Wundt,  Heidelb.  8.  88. 
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dtt  m  späterer  Zeit  errichliete   »Theatrum  aDatomicuin 
md  Zubebfoungen«  ^^^ 

2.   Cpllegium  juridicum.   1498. 

Dieses  lag  dem  CoUegium  medicum  gegenüber  usd 
irarde  erst  später  (1498)  von  dem  Kurfürsten  Philipp 
gegrttndet  Ausführlicher  wird  über  dasselbe  unten  ge- 
liandelt. 

Jvdenkäuser  werden  sni  Lekrertoohnungen  verwendet^  die 
Synagoge  in  eine  christliche  Kapelle  umgewandelt  und  die 
Gärten  der  Juden  der  Universität  geschenkt. 

Hätten  wir  keine  andern  Nachrichten,  so  würde  man 
aos  der  oben  (S.  191)  genannten  Urkunde  schlicssen 
mflssen,  Ruprecht  IL  habe  alle  Judcnhäuser  dem  Ar- 
tisten-CoUegium  zugewiesen.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Aus 
der  Urkunde,  durch  welche  der  Kurfürst  der  Artisten- 
Ftcultät  den  Frucht-  und  Weinzehnten  in  Schriesheim 
idienkte,  und  aus  dem  schon  (S.  192,  Note  38)  erwähnten 
Berichte,  welchen  die  Universität  an  Ludwig  IIL  ab- 
stattete, geht  hervor,  dass  nur  das  Haus  dos  Juden  Hutz 
filr  das  CoUegium  bestimmt  wurde  (S.  192),  andere 
Häuser  aber  auch  nicht  zur  Artisten -Facultüt  gehörige 
Lehrer  als  Wohnungen  erhielten. 

Was  die  in  der  obem  Judengasse  gelegene^®**)  Juden- 
schale angeht,  so  wurde  diese  nach  der  von  dem  Kurfür- 
sten ausgesprochenen  Bestimmung  in  eine  christliche  Ga- 
pclle  umgewandelt,  was  am  26.  Dccember  1391  in  feier- 
licher Weise  durch  den  Bischof  Eckhard  von  Worms  in 
Gegenwart  des  Kurfürsten,  seines  Neffen,  Ruprechts  IIL, 


107)  Lucs e,  S.  364. 

106)  luvenUr  d.  Univ-Häuser,  F.  1. 
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und  vieler  Professoren  und  Studenten  geschah  *••).   Sp&ter 
wurde  diese  Capelle  zu  Auditorien  benutzt  "•). 

Durch  die  Vertreibung  der  Juden  kam  die  Universi- 
tät auch  in  den  Besitz  von  vier  in  der  Plöck  ge- 
legenen Gärten.  Diese  waren  der  juristischen,  medi- 
cinischen  und  Artisten-Facultät  zugewiesen.  Später  erhidt 
das  Dionysianum  einen  dieser  Gärten  ^^^).     Im  Genüsse 


109)  In  presentia  Dominorum  Ducum,  Rnperti  senioris  et  ja- 
nioris,  nee  non  Domini  Conradi  de  8oltou  in  theologia  Magistri, 
Domini  Johannis  de  Noet,  in  Decretis  Doctoris,  Magistri  Hermanni 
de  Uxsaria,  in  Medicinis  Professoris,  Marsilii  de  Inghen  in  artibus 
Magistrornm,  nee  non  multonim  nobilium  et  alionim  Magistromm 
et  Scolarium.  Matrik.  Hb.  I.  F.  12,  b.  Eben  dort  befindet  sich  auch 
die  Urkunde. 

110)  Inventar,  d.  Univ.-H&user.  In  einer  Einladung  des  Mi- 
cyllus  zu  seinen  Vorlesungen  hcisst  es  (SyWae  p.  305): 

»Adsis  cras  licet  ad  vctus  sacellum, 
Quod  qnondam  genus  Isaci  colebat, 
Nunc  legum  domus  est  idem  fiacranim.c 
Itl)  Wir  erfahren  dieses  zum  Theil  aus  späteren  Actenstacken. 
Am  10.  November  1618  theiltc  Friedrich  V.  der  Universitit 
mit,  dass  er  vorhabe,  »zu  bessorung,  aufnehmung  vnd  zierdt  vtiserer 
Statt  allhirr  in  der  vorstatt  draussen  ein  newe  gass  anzustellen 
Tnd  erbawcn  zu  lassen«,  und  ersuchte  deshalb  die  Universitit,  ihm 
so  viel  von  ihren  Gärten  abzutreten,  als  für  das  Anlegen  des 
Weges  nothwendig  sei,  zugleich  sich  erbietend ,  damit  diese 
in  keinen  Nachtheil  käme,  so  viel  Land,  als  sie  abgetreten,  von 
seinem  »IIopiTengarton  in  der  pflegk  wiederumli  zu  erstatten.« 
Hierauf  ernannte  die  Tniversität  eine  besondere  Commission,  wekhe, 
bevor  man  dorn  Kurfürsten  antworte,  genau  in  den  Acten  der  ver- 
schiedenen Facultäten  nachsehen  sollte,  >quid  in  actis  de  bortis 
istiK  contiueatur,  qua  ratione  quovc  jure  ad  Academiam  pervenerint«. 
Nachdem  nun  die  Commission  die  betreflf(*uden  Acten  eingesehen, 
sprach  sie  sich  dahin  aus:  >se  invenisse,  hortos  illos  a  Kuperto 
anno  i:i'Jl.  Aeadeniiae  una  cum  aeililuis  .Tudaeorum  incorporatot 
fuisse,  itl  ut  upnd  Academiam  pequ'tUM  ni.inerent*.  Nach  dieser 
Mittheilunt;  beschloss  die  Untvcrsirät:  »Princeps  rogetnr,  ut  hortoe 
ill«»s,  quos  li»nL'«»  jani  tempore  possedcrit  Acadeniia,  si  ullo  moilo 
fieri  ]><>ssit.  et  rclintpiatur:  sin  vero  (»nniino  via  illa  sit  durenda  et 
utilitas  ]inli!i«'a  illud  postulet,  Aoa<1enuam  sperure,  prineipem  aequis 
conilitionibuH  runi  «»a  transactunun.t  Diiser  Heschluss  wurde  in 
einer  austuhrlichen  Eingrabe  dem  Kurfürsten  vor^rclef^t  und  von  der 
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derselben  waren  bis  zur  Reformation  der  Universität 
durch  Otto  Heinrich  die  Decane  der  3  obersten  Fa- 
cultaten;  nachher  aber  erhielten  sie  die  jeweiligen  Profes- 
wtes  Primarii  der  genannten  Facultätcu.  Don  Garten 
des  Dionysianums  hatte  zuerst  der  Provisor  und  später 

der  erste  Professor  der  Anstalt. 

• 

§  5. 
Der  Kurfürst  schenkt  den  halben  Frucht-  vnd  Wein-' 
zehnten  in  Schriesheim  der  Artisten- Facnltät  und  2 
Tomas  an  den  Zöllen  za  Kai^ersiverth  und  Bacharach 
der  Universität  Ständige  Besoldungen  der  Lehrer.  Ver- 
waliung  der  Güter  und  Gefälle  der  Universität. 

Bei  seiner  grossen  Liebe  zu  der  Universität  be- 
gnügte sich  Ruprecht  II.  nicht  mit  der  Errichtung  des 
Artisten -CoUegiums.  Er  schenkte  der  Artisten  -  Facultät 
bald  nachher  (1393)  den  halben,  ihm  für  1200  fl.  ver- 
pfändeten Fi-ucht-  und  Weinzehnten  von  Schriesheim  ^^^, 
mit  dem  Anfügen,  dass,  wenn  dieser  Zehnten  abgelöst 
werden  sollte,  die  genannte  Summe  der  Facultät  zuzu- 
wenden sei^^').    In  den  Genuss  des  Zehntens  kamen  die 


imzen  Sache  war  weiter  nicht  die  Rede.  Annall.  T.  XXYII. 
F.  220,a.b.  222, a  bis  223,a. 

212)  lieber  den  Zehnten  in  Schriesheim  finden  sich  aus  der 
Illeren  Zeit  interessante  Urkunden  in  den  Heidelb.  Handschr.  Nr. 
358, 79,  a.  F.  3,a.  (Liter,  contract  super  emptione  decime  in  Schricsz- 
keim  1381)  and  ebend.  F.  5,  b  (Kecognitio  domini  Buperti  super 
decima  in  Schrieszheim  1384). 

113)  Die  Urkunde  ist  vom  24.  Juni  1393.  Sic  findet  sich  in 
den  Annall.  Univ.  T.  H.  F.  27,  a.  b  und  in  Nr.  358,  69.  F.  73,  b. 
Abgedruckt  ist  sie  bei  Tolner,  Cod.  dipl.  p.  127  und  in  Lanig'a 
Beichaarch.  Th.  VIIL  S.  141.  --  Nach  einer  Urkunde  vom  4.  Fe- 
bniar  1403  (Copialb.  d.  Univ.  F.  33)  erklärte  sich  die  Universität 
K^gen  >Apt  vnd  Convent  zu  Elwangen«  bereit,  den  Zehnten  gegen 
die  bestimmte  Summe  wieder  abzutreten.  Dieses  geschah  jedoch, 
vie  ebendort  berichtet  wird,  erst  1451. 
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Lehrer  (der  Ertrag  war  fflr  6  »in  artibns  lesende  Ma- 
gister« bestimmt)  erst  im  Jahre  1394"*). 

Dnrch  die  Gründung  des  Artisten  -  CToUegiums  and 
divch  die  Schenkung  des  halben  Frucht-  und  Weinzehntens 
in  Schriesheim  waren  die  öconomischen  Verhältnisse  der 
Artisten -Facultät  und  ihrer  .Mitglieder  gesichert  Eine 
gleiche  Sorge  zeigte  der  Kurfürst  aber  auch  für  die  drei 
anderen  Facultäten,  indem  er  ihren  Lehrern ,  welche,  wie 
die  der  Artisten -Facultät,  gegen  den  Brauch  anderer 
Universitäten,  lebenslänglich  angestellt  waren,  zwei  Tomas 
an  den  Zöllen  zu  Kaiserswerth  und  Bacharach  als  Besol- 
dung zuwies"*),  von  welchen  er  und  die  Universität  jeden 
mit  je  1000  Goldgiilden  eingelöst  hafte"«). 

Durch  diese  Schenkungen  waren  die  finanziellen  Ver- 
hältnisse  der  letztem  begründet"^)   und  die  Besoldun- 


114)  AnnalL  Univ.  T.  L  F.  36. 

115)  Die  Original  -  Urkunde  (Univ.-Arch.  Nr.  54)  ist  vom  24. 
Juni  1393.  Sie  findet  sich  in  AnnaU.  Univ.  T.  I.  F.  97,  b.  dB,  a.  b 
und  in  Cod.  Nr.  859,  58.  F.  73,  a.  74,  a.  b.  Abgedruckt  bei  Tol- 
II er,  1.  c.  p.  128.  —  Ueber  die  Vertheiiun^  der  Zolle  unter  die 
Professoren  i.  AunaU.  Univ.  T.  I.  F.  99,  a. 

110)  Das  Krträgniss  dieser  ZüHe  war  viel  bedeutender,  als  mma 
erwarten  sollte,  da  man  jeden  ZoU  am  Mittclrheiu  zu  ld,000  Rthlr. 
j&hrlich  anschlagen  konnte.  Hupe  den,  über  den  Rheinhandtl 
in  Schlüzcr's  Staatsanzeiger,  H.  VII.  S.  9.  —  Sehr  interessante 
und  wichtige  Beitr&fre  zur  Geschichte  des  PfAlz.  ZoHwetent  ram 
1:579  — 15:i9  gibt  Mono  iu  seiner  Ztschr.  B.  I.  S.  171  ff.  Maa 
lernt  daraus  die  alten  Zflge  der  llandelsstrassen  und  die  Riehtong 
des  Verkehrs  kennen  und  crfthrt,  mit  welchen  Waaren  gehanddl 
wurde;  wie  sich  der  inländische  Gewerbfieiss  zu  dem  an8]&nditdke& 
▼erhielt;  welches  die  Zollst&tten  waren.  Die  Tarife  und  Einnmhmea 
lassen  auf  dun  Preis  der  Waaren  und  auf  die  GrOssc  des  Umsatsei 
schliesicn  und  zeigen  einerseits  die  Bedeutung  der  Zölle  fttr  die 
Einnahme  des  Landosherrn,  andererseits  ihr  Verhältnis«  lam  Ver> 
kehr.  Ücber  die  Zolleinnahmen,  Tornos,  vergl.  ebcnd.  B.  IX.  S.  II.  SM. 

117)  Wie  bedeutend  die  Besoldungen  filr  einzelne  Lehrer 
waren,  sehen  wir  aus  der  Anstellnnfrsurkunde  des  Matthäus  tob 
Cracow  vom  Jahre  1395  (Pfalz.  Copialb.  Nr.  8.  F.  131, b.  132,1.}, 
nach  welcher  derselbe  150  fl.  jährlich  dafür  erhielt,  dass  er  »Meister 
in  der  heil.  Schriftc,  des  KurfArsten  »globter  Paffec  (8. 123,  Note  eO) 
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gen  mcbt,  wie  früher,  wo  sie  aus  Kurfürstlichen  Gefallen 
beatritten  wurden  (S.  81),  mehr  oder  weniger  von  der 
WiUkb  des  Fürsten  und  dem  Zustande  seiner  Finansen 
abhingig. 

Die  Ausgaben   der   Universität   und    der    einxelneo 

Facidtiten  beschränkten  sich  jedoch  damals  auf  die  Be- 

aoldung  der  Lehrer,  Erbauung  und  Erhaltung  der  Uni- 

voBititshäoser^^^j  un^  auf  Anschaffungen  von  Büchern 

für  ihre  ffibliotheken.     Institute ,   Sammlungen  u.  s.  w., 

welche  Hdlüsmittel  für  die  Studien  bieten,  entbehrte  man 

lange  Zeit  an  solchen  Anstalten.    So  erhielt  die  medicini- 

sdie  Facultät  das  erste  Skelet  im  Jahre  1569  und  einen 

botanischen  Garten  im  Jahre  1593.    Dagegen  aber  hatten 

die  Universitats-  und  Facultäts  -  Gassen  Ausgaben,  welche 

jetzt  im  Allgemeinen  ausser  Brauch  sind.    Dazu  gehörten 

die  so  genannten   Präsenzgelder  und  die  grossen 

Gastmähler.     Die  Präsenzgelder  erhielten  namentlich 

die  Mitglieder  des  academischen  Senates  für  jede  Sitzung, 

der  sie  beiwohnten.    An  der  Universität  Heidelberg  wurde 


nnd  ihm  »truwe  vnd  holt«  sei  und  an  der  Universität  »sin  leb  tagen 
meynet  zu  bleiben  vnd  zu  lesen  in  der  heil.  Schrifft«.  Diese  Summe 
w  angewief  en  auf  die  Tomos  zu  Bacharach  und  Kayserswerth 
ud  die  Kirchen  zu  Altdorf  und  Luden;  war  sie  nicht  daraus  zu 
erheben,  so  sollte  sie  aus  dem  Neckarzolle  in  Mannheim  bestritten 
Verden.  Seine  Professur  behielt  Matthäus  bis  zum  Jahre  1405, 
VD  er  als  Nachfolger  Eckhard' s  Bischof  in  Worms  wurde.  Er 
mr  ein  eifriger  Kämpfer  gegen  die  Missbräuche  der  Kirche  und 
flr  ihre  Terbeaserang  namentlich  in  seiner  Schrift:  »De  squa- 
kribns  Curiae  Romanae  tractatus.«  (Yierordt,  B.  L  S.  71.)  Mat- 
thäns  war  Qbrigens  nicht,  wie  Manche,  verleitet  durch  die  Be- 
seichnung  de  Cracovia,  angeben,  ein  geborener  Pole,  sondern 
er  fährte  den  Namen  von  Cracow  als  Sprössling  eines  edeln 
Boamer'ichen  Geschlechtes.    Ullmann,  Johann  Wesel  S.  S37. 

118)  Jedes  Jahr  wurden  die  Gebäude  von  Sachverständigen 
Wsiehtigt  und  eine  Baurelation  aufgenommen.  (AnnaU.  Univ.  T.  V. 
F.  21  24.)  Auch  die  Handwerkslente  erhielten  eine  »Bestallung«, 
^e&  gewissenhafte  Befolgung  sie  dem  Rector  eidlich  geloben 
■ntten.  (IWd.  T.  VII.  F.  408,  b.  409,  a.)  Wir  theilen  eine  solche 
T.  20.  April  1560  in  dem  Urknndenbach  des  zweiten  Bandes  mit 
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dieser  Brauch  erst  im  Jahre  1803  atrfgehoboL  Die  Gast- 
mähler i¥nrden  nicht  nur  bei  Universitätsfesten  gehtlten, 
sondern  auch  zu  Ehren  ausvrärtiger  berühmter  Gelehrten, 
\^elche  als  Gäste  nach  Heidelberg  kamen,  veranstaltet 
Die  Kosten  trug,  wenn  der  Rector  die  Einladung  ergehen 
liess,  die  Universitäts* Gasse;  gab  dagegen  dne  einzelne 
Facultät  ein  solches  Mahl,  so  hatte  auch  ihre  Casse  die 
Kosten  zu  bestreiten.  War  nun  an  einzelnen  Universi- 
täten dem  Kector  verboten,  mehr  als  100  Gäste  einzig 
laden,  so  bezog  sich  dieses  nur  auf  solche  Universitätsessen. 
Was  die  Verwaltung  der  Güter  und  Gefalle  der 
Universität  angeht,  so  wurde  diese  von  den  frühesten 
Zeiten  an  immer  von  ihr  selbst  besorgt  Dazu  wurden 
aber  keine  besonderen  Verwalter  aufgestellt,  sondern  die 
Verwaltung  von  Gütern,  Frucht-  und  Weingefallen  u.  a. 
einzelnen  Professoren,  den  Decanen  der  verschiedenen 
Facultät4^n  oder  dem  Rector  übertragen.  Diese  liattoi 
über  Einnahme  und  Ausgabe  genaue  Rechnimg  zu  stellen, 
welche  von  Univeraitäts- Angehörigen  und  den  »Kur- 
fün>tlichen  veronlneteu  Ruthen«  f;ei)rüft  wurden  ^*^K  Da- 
durch, so  wie  durch  die  Wahrung  der  Universitäts- 
Rechte,  durch  Führung  von  Prozessen,  durch  sich  stets 
wiederholende  Sitzungen  u.  drgi.  wurde  nicht  nur  die 
acadomische  Thätigkoit  zersi)littcrt,  sondern  einzelne  Pro- 
fessoren, welche  mehr  aiusgezeichnete  Gelehile,  als  Ge- 
schäftsleute, waren,  zuweilen  in  grosse  Verlegenheit  ge- 
bracht, da  sie  jeden  Rückstand  an  Frucht  und  Wein  u.  s.  w. 
aus  ihren  Mitteln  zu  ersetzen  hatten.  Wir  erinnern  in 
dieser    Rezi(^hung    nur    an    den    berühmten    Xylander 


119)  Annall.  Univ.  T.  VIT.  fol.  (V>,  b.  Wundt,  Mag.  B.  L 
S.  l/fi.  —  Ein  »onio  computatinnum«  findet  sich  auf  der  Rückseite 
den  7.  Handcs  der  Tnivorsitäts  •  Annalen.  Nach  diesem  pniien  dit 
Rechnungen  des  Hcctors  vom  ThomaBtaf^c  bis  Thoroastaf^o,  die  der 
Derane  der  4  Facultäten  v«  m  1.  Januar  bis  letzten  December,  dio 
des  »CoUectoris  Stipendiatorum«  vom  1.  März  bis  1.  Mftrz,  die  dei 
»Collcctoris  et  Procaratoris  fiici«  \-on  Johannistag  isu  Johannistag 
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(f  1576),  dessen  Backstand  sich  in  einem  Zeitraum  von 
10  Jahren  auf  die  in  jener  Zeit  höchst  bedeutende  Summe 
Fon  280  fl.  steigerte  ^*^. 

Ausserdem  hatte  aber  auch  in  der  Regel  jeder  ein- 
nfaie  Lehrer,  welchem  eine  oder  die  andere  Pfründe  als 
Besoldung  zugewiesen  war,  dieselbe  selbst  zu  verwalten, 
beziehungsweise  Frucht,  Wein  u.  s.  w.  selbst  an  Ort  und 
Stdie  einzuheimsen.  Da  dieses,  so  wie  das  Hin*  und 
Herreisen,  mit  bedeutenden  Kosten  verbunden  war,  so 
wurde  dadurch  das  Erträgniss  der  Pfründe  sehr  ge- 
schmälert Ausserdem  mussten  die  Lehrer  während .  dieser 
Zeit  ihre  Vorlesungen  an  der  Universität  aussetzen,  was 
auch  viele  Missstände  herbeiführte. 

§6. 

Die  Umver»ität  verhindert  die  Niederla8stv)ig  der 
Flagellanten  auf  dem  Heiligenberge. 

Im  Jahre  1391  erschienen  Züge  von  Flagellanten 
(Geisslem)  ^*^)  auf  dem  jenseits  des  Neckars,  Heidelberg 
gegenüber,  gelegenen  Heiligenberge  ^^'^j,  um  sich  auf  dem- 


120J  Wundt,  S.  176. 

121)  Schöttgen,  Hist.  Flagellantium.  Boilau,  Bist,  des 
flagellanta.    Mos  heim,  Kirchengcsch.  Th.  II.  S.  74G.  899. 

122)  Der  Heiligenberg  (von  Marcellinus  Mons  Plri,  in 
christlicher  Zeit  Abrahamsberg,  Abramesberg,  Aberinesberg,  Abrins- 
berg  genannt),  hat  seinen  Namen  von  dem  Abte  des  Benedictiner- 
Klosters  Hirsau  bei  Calw.  Dieser  wurde  von  seinen  Conventualen 
seines  Amtes  entsetzt  und  ihm  von  dem  Abte  des  Klosters  Lorsch 
(1068)  das  St  Michaelskloster  auf  dem  Abrahamsberg  als  Aufent- 
Ittltiort  angewiesen.  Durch  frommen  Lebenswandel  erwarb  er  sich 
^  Ruf  der  Heiligkeit,  und  nach  seinem  Tode  wurde  sein  Grab  als 
ebe  heilige  Stätte  betrachtet,  zu  welcher  viele  Wallfahrten  gemacht 
vorden,  and  so  kam  fOr  die  früheren  Kamen  des  Berges  die  Be- 
tächnong  »Heiliger  Berg«  in  Brauch,  wie  er  noch  heute  heisst 
Auier  dem  genannten,  um  das  Jahr  1000  gestifteten  St.  Michaels- 
UoBter  und  Kirche  wurde  ein  zweites  Kloster  und  eine  Kirche, 
etwa  ein  Jahrhondert  spater,  dem  H.  Stephan  und  Laurentius 
n  Ehren,  gegründet    Die  Stiftung  der  beiden  Kirchen  und  Klöster 
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selben  niederzulassen.  Sie  waren  eine  christliche  Secte, 
welche  um  das  Jahr  1260  entstanden  ist  Als  ihr  Btißm 
wird  der  Einsiedler  Rainer  in  Perugia  genannt  Bald 
finnd  er  in  Italien  viele  Anhänger  und  dann  auch  jenseits 
der  Alpen  in  Bayern,  Böhmen,  Sachsen  nnd  andera 
Ländern.  Sie  glaubten  ihre  Busse  nicht  besser,  als  durdi 
Geissein,  üben  zu  können,  und  erhielten  daher  den  Namen 
Gheissler.  Ihre  Kleidung  bestand  in  einfachem  schwanen 
oder  grauem  Grewande,  auf  welchem  vom  und  hinten  em 
weisses  Kreuz  genäht  war,  weshalb  sie  auch  Krens- 
brüder  hiessen.  Auf  dem  Kopfe  trugen  sie  weisse  Httte 
und  in  der  linken  Hand  ein  hölzernes  Kreuz,  in  der 
rechten  aber  eine  Peitsche,  welche  am  äussersten  Ende 
3  Knoten  oder  Knöpfe  mit  eisernen  Stacheln  hatte.  Mit 
dieser  Peitsche  pflegten  sie  sich  öiTentlich,  in  und  ausser 
den  Kirchen,  zu  geissein  ^^^).  Bei  ihren  Zügen  tmgen 
Priester  kostbare  Fahnen  von  Seide  oder  Sammt,  Crucifixe 
und  viele  Wachskerzen  voran.  Wer  in  ihren  Bund  auf- 
genommen werden  wollte,  musstc  jreloben,  34  Tage  in 
demselben  zu  bleiben  und  für  jeden  Tag  4  Pfennige  als 
Zehrgeld  mitzubringen.  Sie  gaben  vor,  sie  hätten  einen 
Brief  vom  Himmel  empfangen,  welchen  ein  Engel  zu 
Jerusalem  auf  den  Altar  Petri  gelegt  habe.  Dieser  Brirf 
besage,  Cliristus  sei  über  die  grosse  Bosheit  der  Welt 
und  besonders  der  Christen  erzünit  gewesen;  da  hätten 
Maria  und  die  Engel  für  die  Menschen  Fürbitte  eingelegt 


giDfr  von  dem  Boaeüictiner-Kloster  I^onch  aus,  und  sie  waren  beide 
reich  begabt.  Von  den  tleissigen  (Benedictiner-)  M<>uchcQ  dieser  Klusutr 
icheint  die  erste  Cultur  dos  Neckarthaies  und  Lobdengaues,  wenn 
anch  nicht  ausgegringen,  doch  sehr  bef()rdert  worden  xu  Ruio.  l'eber 
den  Heiligenberg,  seine  Kirchen  und  Klöster  vorgl.  Mühliug 
Denkwürdigkeiten  von  lUndschuhsheim  8.  5  ff.  WürdiweiBg 
Monicou  Wormat.  p.  9  ff.  Uoffmeister,  Gösch,  d.  Ueiligenberges 
und  seiner  Kuiueu. 

123)  Die  Abbildong  einer  soleheii  Geissehing  gibt  Marteif, 
Voyagr  liter.  de  deux  Benedictind,  T.  II.  p.  loft. 
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ind  darauf  die  Zusicherimg  erhalten,  wer  34  Tage  sich 
geiade,  stdle  Vergebung  seiner  Sttnden  erhalten. 

Ab  diese  Flagellanten  bei  Heidelberg  erschienen  und 
lidi  wd  dem  Heiligenberge  aufhalten  wollten,  beschloss 
üb  Universität,  sich  ihnen  mit  allem  Ernste  zu  widersetzen, 
und  bradite  es  auch  bei  dem  Kurfürsten  dahin,  dass  er 
Omoi  den  Aufenthalt  im  ganzen  Lobdengau  untersagte  ^  ^^) 
■od  so  Yeiüessen  sie  die  Gegend,  ohne  in  die  Stadt  ge- 
kommen zu  sein. 

Wegen  der  von  dieser  Secte  drohenden  Gefahren 
bemofaten  sich  die  Fflrsten  und  die  Geistlichkeit,  bei  dem 
Papste  die  Ausrottung  derselben  zu  bewirken,  und  sie  wur- 
den auch,  als  man  sie  der  Ketzerei  anklagte,  von  ihm  La 
Btnn  gethan.  Dessen  ungeachtet  hörte  das  Schauspiel 
öffentlicher  Geisselfahrteu  erst  in  Folge  der  Beschlüsse 
des  ConcOiums  von  Gonstanz  auf  ^^^). 

§7- 
Tod  Bup^rechfs  IL  und  des  Marsilius. 

Ruprecht  II.  starb  am  6.  Januar  1398^**).  und 
wurde  in  dem  Kloster  Schönau  begraben.  Die  grossen 
Verdienste,  welche  er  sich  um  die  Universität  erworben, 
haben  wir  in  diesem  Abschnitte  angegeben  **'). 

Einige  Jahre  vor  ihm  (20.  August  1396)  war  auch 
der  fllr  das  Gedeihen  der  Universität  so  thätig  wirkende 


124)  Hist.  Acad.  F.  35:  »Decreverat  universitas  circulatoribus 
to  sese  opponere  et  pericnlis  ab  hac  sccta  imminentibus  pro- 
poötis  prifidpes  et  ciTitates  de  eliminandis  Ulis  rogare  atque  monere.« 

125)  Wessenberg,  Die  Kirchenversammlungen  des  14.  und 
16.  Jthrb.  S.  250  ff. 

126)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  69. 

197)  Zasammengestellt  finden  sich  dieselben  auch  in  der  so  ge- 
ttnoten  »Rupert inischen  Constitutione  vom  10.  Juni  1395  (abge- 
lockt in  Tolner'B  Cod.  dipl.  p.  139  ff.  und  in  Luc&'s  Fürsten- 
ttal, S.  555  ff.)  und  in  dem  Cal.  acad.  II.  d.  d.  6.  Januar  1398 
Hlniser,  B.  I.  S.  210. 
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Marsilius  gestorben,  nachdem  er  die  ihm  voü  Ra 
precht  I.  gewordene  Aufgabe,  »des  Studiums  in  heidelber 
ein  anheber  vnd  regirer«  zu  sein  (S.  123,  Note  62),  eben  8 
gewissenhaft,  als  erfolgreich,  erfüllt  und  seine  Anbänglichke 
und  Liebe  zur  Universität  auch  durch  das  Vermächtnil 
seiner  Bücher  bewiesen  hatte.  In  feierlicher  Weise  wurd 
er  im  Chore  vor  dem  grossen  Altare  in  der  St.  Peton 
kirche  beigesetzt.  Zur  Leichenfeier  war  von  dem  damalige 
ßector  Noyt  durch  ein  besonderes  Programm  eingdada 
worden,  und  die  noch  vorhandene  Kede  (S.  123  n.  12 
von  dem  Professor  der  Theologie  Prowiu  in  der  H&Ld 
geistkirche  gehalten  ^^% 

§8. 

Die  ersten  BibliofheJccn  der  Universität 

Als  Kurfürst  Ruprecht  L  die  Universität  begrün 
dcte  und  reichlich  begabte,  gedachte  er  auch  der  dei 
Lehrenden  und  Lenienden  zur  Beförderung  und  Erleich 
teruuK  ihrer  Bestrebungen  in  dou  Wissenschaften  noth 
wendijzon  Hülfsmittol.  Bucliliändlcr ,  Bücherverleiher 
Bücherabschreiber,  Per^amentbereiter  und  Verzierer  v« 
Büchern  wurden  durch  die  Tlieihialnue  an  den  Kechto 
und  Freiheiten,  welche  der  Kurfürst  den  Magistern  um 
Scholaren  der  hohen  Schule  bewilligte,  eingeladen,  li 
Heid(»lberg  sich  niederzulassen  *^^). 

Dass  auch  schon  in  den  ersten  Jahren  nach  de 
Stiftunjr  {l'^^()  —  139r>)  nicht  nur  zu  Kint*r,  sondern  soga 
zu  zwei  öffentlichen  Bibliotlu'ken,  der  Universität  nänilicl 
und  der  Artisten  -  Facultät  *^'^),  der  (irund  gelegt  wurde 
lässt  sich   kaum  beZAveifeln  ^^M.    Schon   die  allgemein« 


V2H\  Cal.  nona.  T.  d.  «1.  2n.  Aucrust  1H9«). 

121M  Vor^l.  Urkandc  Nr.  II.  mit  crliiuterndcD  Anmerkungen  n 
den  bctrotfondon  StoUrn. 

VM))  Audi  in  Hasel  haUo  die  Artiston-Faeultät  eine  besonder! 
Biblinthok.     Vi  sc  her,  S.  IwT. 

\-A\  Wiikon,  Ciesch.  d.  Ileidclb.  Bachcn>aininluDgCA  S.  6  f 
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Terbältnisse  des  Bflcherwesens  in  damaliger  Zeit  machen 

€8  sehr  wahrscheinlich,    dass  man  auf  eine   öffentliche 

JOcbersammlung  für  die  neue  Universität  dachte.    Denn 

4a  hohe  Preis  des  Schreibmaterials    und  der  dadurch 

Iwwirkte,  nicht  minder   hohe    der  Bücher  (S.  36)    ge- 

'Stitteten  es  jedem  Magister  oder  Scholaren  nicht,  sich 

joäxr  Bücher  anzuschaffen,  als  er  auf  das  Nothwendigste 

2a  den  Lehrstunden  bedurfte  ^*^.    Aber  nicht  allein  der 

liohe  Preis  der  Bücher  machte   eine  öffentliche  Bücher- 

sunndnng  nothwendig,  sondern  ausserdem  auch  das  Be- 

ifirfniss  guter  und  genauer  Exemplare,  nach  welchen  Ab- 

sdriften   zum   Gebrauche    der   Lehrer    und    Lernenden 

gemacht  werden  konnten,    besonders  von    den  Werken, 

welche  bei  dem  Unterrichte  gebraucht  wurden. 

Unter  diesen  Umständen  lässt  sich  eine  hohe  Schule 
ohne  öffentliche  Bibliothek  kaum  denken.  Es  ist  vielmehr 
wahrscheinlich,  dass,  da  den  Lehrern  nicht  zugemuthet 
werden  konnte,  aus  ihren  eigenen  Mitteln  die  Werke  sich 
zu  verschaffen,  deren  die  neu  entstehende  Lehranstalt  be- 
durfte, gleich  von  Anfang  an  ein  Thcil  der  Einkünfte, 
womit  Ruprecht  L  die  Universität  begabte,  zur  An- 
schaffung der  erforderlichen  Bücher  verwendet  worden 
seL  Dagegen  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Kur- 
fürst selbst  sich  noch  insbesondere  und  unmittelbar  aus 
eigenen  Mitteln  die  Stiftung  einer  Bibliothek  für  die  Uni- 
versität habe  angelegen  sein  lassen  ^^'*);  wenigstens  wird 
er  nirgends    als    der  unmittelbare   Stifter   einer  solchen 


132)  Wie  theaer  das  Pergament  war,  lässt  sich  daraus  abnah- 
men, dass  der  Artisten  -  Facultät  noch  1544  der  Preis  eines  aus 
151  Blättern  in  grossem  Folio  bestehenden  Protokoll-Buclics,  wozu 
iie  du  Pergament  auf  der  Frankfurter  Messe  hatte  einkaufen 
hsien,  mit  Einschluss  des  Eiubandos  in  geprcsstem  Schweinsleder, 
n  9  Bncaten  von  ihrem  damaligen  Decaue ,  Philipp  Rhyner, 
Wrechaet  wurde.    Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  4,  a.  10,  a. 

m 

133)  Wandt,  De  bibUoth.  Heidelb.  p.  8  sqq. 
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Bibliothek  genannt  ^'^),  und  der  Berichterstatter  mises 
Universität  würde  in  der  mitgetheilten  mericwttrdigi 
Nachricht  von  der  Eröffnung  der  neuen  ItfhranBtalt  in 
den  ihr  ertheilten  Privilegien  (S.  130  ff.)  einen  8o  wichtigi 
Gegenstand  nicht  unerwähnt  gelassen  ^aben  ^  wenn  m 
Büchersammlung  schon  in  der  ersten  Ausstattung  der  Univi 
sität  begriffen  gewesen  wäre.  Eben  so  wenig  thaten  IL 
prccht  II.  und  III.  aus  ihren  Mitteln  für  eine  Bibliothek'^ 
Dass  aber  schon  die  ersten  Liehrer  der  alten  Ruperta  für 
Gründung  derselben  bedacht  waren,  darüber  besitz 
wir  ziemlich  sichere  Zeugnisse.  Denn  schon  10  Jahre  lu 
der  Stiftung  der  Universität  (1396)  wird  eine  solche,  « 
der  Artisten-Facultät  angehörend,  erwähnt.  Die  Univerait 
kaufte  nänüich  unter  Noyt's  Rectorat^'^)  aus  der  Uintai 
lassenscliaft  ihres  ersten  Canzlers,  des  Dompropstes  x 
Worms,  Geylnhausen,  welche  durch  dessen  letrta 
Willen  (1390)  zwar  der  Universität  vermacht,  aber  an 
Errichtung  eines  Gollegiums  bestimmt  war,  die  sämiiitr 
liehen,  in  1G8  Bänden  bestehenden  Bücher  desselben*") 
Diese  übergab  sie  nach  einem  in  der  Versammlung  voi 
allen  Facultäten  am  29.  September  1396  gefassten  Bfr 
schlusR  der  Artisten -Facultät  zur  Aufbewahrung  in  ihr« 
Bibliothek  und  zur  Benutzung,  unter  dem  Vorbehalte,  dtf 
der  Platz  hinreichend  und  sicher  genug  sei  "*). 

In  demselben  Jahre  wurde  die  Bibliothek  der  Artisten- 
Facultät  sehr  wesentlich  vermehrt  durch  das  Vermädt 


i:U)  Fried erich,  Ocscb.  der  nach  Rom  entführten  Ileidefti 
Biblioth.  S.  12.  i:{. 

135)  I)ie  beiden  ältesten  Bibliotheken  erfreuten  sich  nur  Eil« 
OeiiohonkeB  von  dem  Kurfürsten  Ruprecht  Tl.,  nilmlich  iwciM 
Bücher  des  Origenes  und  des  H.  Hieronymns. 

\^\ü^  Annnll.  Univ.  T.  I.  F.  «Ja. 

ir,7)  Unter  ihnen  waren  Hi  theologische  (von  Anpniti«,  AI 
Bernhard,  Bis<hnf  Anselm,  Thomas  von  Aquino.  Bedi 
Tenerabilis,  Nirolaus  Lyra),  51  juristische,  28  natarwitta 
schnftlirhe,  5  über  Logik. 

Lto)  Aunall.  Univ.  T.  L  F.  62,  a. 


r 
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des  Marsilius,  welcher  die  Universität  zur  Erbin 
sdoer  BQchersaminlung  in  seinem  letzten  Willen  ein* 
sedte  ^^^  Ib  der  eben  erwähnten  Zusammenkunft  über* 
lias  die  üiÜTersität  der  genannten  Facultät  auch  aus 
dieser  Sammlung  alle  Bücher,  welche  zu  den  Fächern 
der  letztem  gehörten  ^^^ 

Aas  dieser  also  beschlossenen  Trennung  der  Bücher  des 
Marsilius  whellt,  dass  schon  damals  ausser  der  beson* 
dem  Bibliothek  der  Artisten  -  Facultät  auch  noch  eine 
BOcfaersamminug  der  Universität,  also  vornehmlich  der 
drei  oberen  Facultäten,  vorhanden  war,  wie  denn  auch  in 
dem  1.  Bande  des  Matrikelbuches  mitten  unter  Verzcich- 
ttssen  von  der  Universität  geschenkten  Büchern  ein  bei- 
nahe 4  Sdten  umfassendes  Yerzeichniss  von  gekauften 
Bachern  steht. 

So  besass  also  die  Universität  Heidelberg  schon  am 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  zwei  Bibliotheken,  welche 
dmsh  verschiedene  Schenkungen  und  wohl  auch,  obgleich 
darüber  aus  diesen  ersten  Zeiten  keine  Nachrichten  vor* 
kasden  sind,  durch  Anschaffungen  aus  den  Universität«* 
EinkOnftm  vermehrt  wurden.  Auch  in  der  späteren  Zeit 
werden  in  den  Universitäts-  und  Facultäts- Acten  nur 
idten  Bücheranschafi'ungen  erwähnt,  was  darin  seinen 
Grund  haben  mag,  dass  die  Verhandlungen  des  academi- 
schen  Senates  sowohl,  als  der  Facultäten,  nicht  mit  plan- 
Bässiger  Vollständigkeit  abgefasst  wurden. 


18)))  Die  Bibliothek  des  Marsilius  bestand  im  Ganzen  ans 
^1  Werken.  Von  ihnen  waren  76  theologische,  11  juristische,  7 
■cdicinische,  6  metaphysische,  90  über  die  Ethik,  83  aber  die 
Ifstairwissenschaft,  Naturphilosophie,  29  mathematische,  18  lofpsche 
lad  1 1  ^rrammatische  Schriften.  Unter  ihnen  waren :  Penta,  Ovid's 
Hettmorphoses  und  Remedia  Amoris,  Seneca's  Briefe,  Yegetius 
▼om  Kriegswesen,  Lncan,  die  Briefe  von  Peter  de  Yineis.  Das 
FcBKiduiiss  der  Bflcher  ist  in  Matr.  lib.  L 

140)  Deliberatum  fuit,  quod  libri  in  artibus,  qni  fnerant  Ma- 

^'stri  Marsilii,  snb  eisdem  conditionibus  apud  eosdem  (artistas) 

deponerentar.    Ibid. 
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Dass  die  Artisten -Facultät  im  Besitze  einer  eigene 
Bibliothek  gewesen,  erklärt  sich  eben  sowohl  aus  d< 
(S.  137.  138.  162  ff.)  geschilderten  bedeutenden  SteUanj 
welche  sie  nnter  den  übrigen  Facultäten  einnahm,  als  ac 
den  Geldmitteln,  über  welche  sie  zu  verfflgea  hatte. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Schenkungen  wui^ 
noch  vor  dem  Ablaufe  des  14.  Jahrhunderts  die  Umyrn 
sitätsbibliothek  vermehrt  durch  die  hinterlassenen  Bücki 
des  M.  Gerhard  Emelissa,  so  wie  denn  auch 
Colinus,  ein  Mitstifter  des Dionysianums (S.  197 u.  198) ^ 
Neffe  Gelynhausen's,  seine,  meistens  juristischen  Bücr] 
der  Universität  schenkte  ^*^).  Ferner  fiel  1410  der  Ui 
versität  durch  Schenkung  auch  die  90  Bände  zählende,  voi 
nehmlich  theologische  Bibliothek  des  schon  (S.  214,  NoA 
117)  erwähnten  Bischofs  von  Worms,  Matthäus  von  Cra- 
CO  w***)  und  1417  die  91  Bände  starke  Büchersammlung des 
Johannes  Muntzinger  zu,  so  wie  durch  Noyt's  V«^ 
mächtniss  1417  eine  Sammlung  von  17  juristischen  Buchen. 
Dazu  kamen  noch  die  Schenkungen  von  Heinrich  voi 
Gouda,  Nicolaus  Prowin,  Walther  Store**'). 

Auch  die  durch  die  Vertreibung  der  Juden  (1391) 
veranlasste  Vergrössenmg  der  Besitzungen  und  Einkünfte 
der  Universität  war  nicht  ohne  günstige  Wirkung  fflr  die 


141)  Dazu  ßohortc  ein  Codox  auf  Porpamcnt:  »Seneci^ 
ladus  de  morte  Clinulii«,  welche  Schrift  zuerst  in  Deutschland  ittf- 
gefundcn  und  wahrsrlicinlich  nach  der  IleidelborgiT  Ilanilschrift  i' 
Basel  lioriiuRgegchcn  wurde. 

142)  Anno  domini  MCCdCX.  quinta  die  Marcii  intra  qnintsU 
et  sextam  horam  de  manc  ohiit  vcnerabilis  pator  dominus  Matheo^ 
opiscopus  Wormacien8i:iif  sepultus  in  (»cclesia  sua,  in  theidogia  mß 
gister  egrc;;ius,  qui  univcrsitati  niultos  utiles  libros  donaciono  iDl0 
▼ivos  douavit.  Cal.  acad.  II  d.  d.  5.  März  141U.  Vcrgl.  vod 
fitruT.    Introduct.  in  notit.  ni  lil.  c.  :'>.  «j.  ii'X 

143 )  J)ie  sehr  maitfrelhaft  ahirtifassten  Verzeichnisse  dieser  s&mBi 
lichrn  angeführten  lith'her-Samniluiicen  finden  »ch  auf  den  letit^ 
Blättern  des  ersten  Bandes  des  MatrikelluicheH.  Diu  Zahl  de 
Bücher  hctrusr  7(K)  Bande,  l'eher  da>  AuKiuhilicherc  Terfrl.  Wilkeii 
S.  ;n>  tl".     Kriederich,  S.  lü.  17.     Wundi,  p.  K  l». 
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BiUiotliek.  Die  Universität  erlangte  dadurch  nicht  nur 
eJM  Anzahl  hebräischer  Bücher  ^  sondern  auch  eine  latei- 
iMie  schdastische  Schrift,  die  Summa  Raymundi  cum 
^iparatu  Wilhdmi,  und  eine  Schrift  über  die  damalige 
Kirchenspaltnng  ^^^).  Die  hebräischen  Bücher  wurden 
de  Terkauft,  nur  einen  Talmud  behielt  man  zum  künftigen 
Gebraudie  zurück  ^^^).  Durch  den  Verkauf  dieser  Bücher, 
iddien  nach  dem  Beschlüsse  des  Senats  Mar silius  und 
IL  Nicolaus  Burgmanu  besorgten,  wurde  eine  ganz 
erbebliche  Summe  Geldes  gelöst  Im  Jahre  1392  hatten 
Wde  noch  41  ^/t  fl.  davon  in  Händen,  welche  sie  damals 
eUiefciten  "«). 

Noch  ist  anzuffthren,  dass  in  den  ältesten  Zeiten 
die  Bibliotheken  keine  ständigen  Bibliothekare  hatten. 
Diese  wurden  jedes  Jahr  gewählt,  was  unmittelbar  nach 
der  Wahl  des  Rectors  geschah  ^*').  Mit  diesem  Amte 
w  keine  Besoldung  verbunden;  angestellt  waren  nur 
Bibliotheksdiener.  Ständige  Bibliothekare  mit  Besoldung 
kommen  erst  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  vor. 
In  Jahre  1586  wurde  Ludwig  Grav  (Graff)  zum 
Bibliothekar  ernannt"*);  darauf  (1590)  Pithopöus, 
irelchem  Sylburg  (1595)  folgte"^).  Die  Aufsicht  über 
&  Universitätsbibliothek  hatten  der  Rector  und  die  übrigen 
Doctoren  in  den  oberen  Facultäten;  die  Bibliothek  der 
Artisten  stand  unter  dem  Decan  und  den  Senatoren  dieser 
fwultät.    Jedes  Jalir  fand  eine  Visitation  statt  ^^^. 


144)  Annan.  Univ.  T.  I.  F.  105,  a. 

145)  Ibid.  F.  45.  Hebräisch  wurde  damals  anf  der  UniTersit&t 
^  nicht  gelehrt.  Das  Alte  Testament  erklärte  man  nach  der 
•««luwhen  üebersetzung.  Erst  130  Jahre  später  (1522)  wurde 
'obann  Böschenstein  von  Esslingen  als  erster  öffentlicher 
^hrer  dieser  Sprache  angestellt. 

146)  Ibid.  T.  I.  F.  99,  a.  F.  486. 

147)  Ibid.  T.  VII.  F.  1,  a. 

148)  Ibid.  T.  XII,  b.  F.  1. 

149)  ftid.  T.  XVI.  F.  225,  b. 

150)  Wilken,  S.  169. 

Btvti,  GeMh.  d.  Unir.  Heidelb.  I.  15 
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Wo  die  ersten  Bücher  der  Universität  vor 
dem  Jahre  1390  aufgestellt  waren,  ist  nicht  be- 
kannt; vielleicht  in  irgend  einem  Kloster.  Erst  in  dem 
genannten  Jahre  verschaffte  das  Vermächtniss  Oeyln- 
hausen's  einen  angemessenen  Platz.  Später  (1443)  wurde 
die  Bibliothek  der  Artisten-Facultät  in  dem  Erdgeschosse 
und  die  der  Universität  in  dem  obem  Stockwerk  des 
C!ollegiums  »in  der  Bursch«  und  zwar  in  dem  östlichen 
Flügel,  aufgestellt  ^^^). 

Zu  diesen  zwei  Büchersammlungen  kam  sehr  bald 
dmrch  die  Errichtung  des  königlichen  Stiftes  an  der  H. 
Geistkirche  noch  eine  dritte  hinzu,  welche  ebenfalls  sur 
Universität  gehörte.  Von  dieser,  so  wie  von  den  andern 
Bibliotheken  Heidelbergs,  wird  unten  ausführlich  berich- 
tet werden. 


151)  Wilken,  S.  22.  28. 


Dritter  Abschnitt 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des 
Enrfärsten   und  nachmaligen 

Königs  Bnprecht  IIL 

1398—1410. 


§  1. 
Freundliche  Gesinnung  Ruprecht's  gegen  die  Univer^ 
iiiät.  Papst  Bonif  actus  IX.  verleiht  derselben  12 
j^tliche  Pfründen  und  der  Kurfürst  das  Pafro- 
^sreeht  über  die  St.  Peterskirehe  in  Heidelberg  und 
Her  die  Kirchen  in  Alfdorf  und  Lauda.  Anstellung 
der  Professoren.     Decane  der  Facultäten. 

Auf  Ruprecht  11.  folgte  1398  in  der  Regierung 
8ein  einziger,  damals  46  Jahre  alter  Sohn,  Ruprecht  IIL, 
welcher  nach  WenzeTs  Absetzung  auch  1400  zum  Römi- 
schen Könige  gewählt  wurde  ^) ,  und  den  Beinamen 
Qem*)  Yon  seiner  Tapferkeit  und  Justinianus  von  der 


1)  Ueber  Wenzel'B  Absetznng  und  Rup recht's  III.  Wahl 
<QBi  Römischen  Könige  s.  die  vollständigen  Acten  und  Urkunden 
^  Martene  et  Durand  coUect.  ampliss.  T.  17.  F.  1—140. 

2)  Qaod  fortiter  rem  gesserit  et  hostes  represserit,  hinc  Clem 
^Kta,  non  clemens,  sed  rigorosus,  der  die  Feind  in  die  Klemme 
V^nuStii,  Mieg,  De  Acad.  Heidelb.  p.  21.  22.  Tolmidas,  Hist 
M  mnse.  (von  Ries  mann  u.  A.  oft  angefahrt,  aber  jetzt  nicht 

15* 
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Gerechtigkeit  gegen  seine  Unterthanen  hatte.  Er  war 
sanfter  und  milder  gegen  seine  Unterthanen,  als  sein 
Vater,  aber  von  einer  in  seiner  Jugend  erhaltenen 
wissenschaftlichen  Bildung  findet  sich  keine  Spur. 
Ausser  kriegerischer  Tapferkeit  und  strenger  Gerech- 
tigkeitspflege wusste  auch  jenes  Zeitalter  von  keinen 
Tugenden,  welche  ftir  den  Stand  des  künftigen  Regenten 
als  geziemend  angesehen  wurden.  Indessen  war  Ru- 
precht gegen  die  Universität,  als  deren  Mitbegründer  er 
sich,  wie  auch  sein  Vater,  ansah,  freundlich  und  wohl- 
wollend gesinnt,  auch  spricht  sich  in  allen  seinen  Hand- 
liuigen  eine  grosse  Fürsorge  für  ihr  Gedeihen  aus.  Diese 
zeigte  er  eben  so  wohl  als  Kurfürst,  wie  als  König  *). 

Als  er  die  Regierung  antrat,  waren  13  Lehrer  an 
der  Universität  besoldet.  Von  diesen  gehcrt'tcMi  6  der 
Artistcn-Facultät  und  7  den  übrigen  Facultäten  an.  Damit 
nun  eine  grössere  Zahl  von  Besoldungen  gegründet  und 
die  bereits  vorhandenen  aufgebessert  werden  konnten, 
bewirkte  er  (1899)  von  dem  Papst«  Honifacius  IX., 


mt'hr  vorbanden)  p.  84:  Dictus  vulgo  Clem  et  a  ]»erogrini8,  qui 
Gtymologiam  hujus  vocis  lum  intellegelKUit  (KU'ui,  Klemmon,  prea- 
sarc)  (Mcmens.  lliesmaun.  p.  TiG.  Auch  ist  folgende  Anectiote 
auftM'wahrt.  Ruprecht  hattd  von  scinom  Vater  einen  GuMen 
erh:ilt(Mi.  Als  dicsor  ihn  wit'dcr  hal»on  wullto,  liidt  er  ihn  so  fegt, 
daäs  er  davon  den  Hoinamen  Clem  erhalten  haben  loll.  Uebrig«*DS 
hics8  auch  der  Landgnii'  Friedrich  von  ^leisscn  (f  i;{lfi) 
(rigurosus):  Kh^nime.  Ilöfle.r,  Ruprecht  v«»n  der  Pfalz,  genannt 
Clem,  S.  \m.  Nach  Hilusser  (T,  S.  Ü.Vi)  hat  der  freundliche,  ver- 
söhnlicht^  (nist,  welcher  S(*ll)^t  «hirch  die  Enerjrie  seines  Charaktere 
nicht  verdrängt  wurde,  ihm  den  HiM'uanien  Clemens,  abgelcQrst 
Cii'm,  di's  i-Mililcn",  versrhatl't.  Auch  Kaiser  Wenzel  sagt  in 
einem  Sclireil»en  an  die  Stadt  Re^ensburj::  »Vud  Ilertzog  Ru- 
precht, den  man  nennt  Clemi^ns.«  Leb  mann,  Chrou.  S|iir.  p.  7o5. 
Jonnis,  AddeUila  ad  r«rei  bist.  Kav.-i'al.  p.  üLö.  t>lt>. 

'^U  Auch  getreu  die  Stadt  Heidelberg  war  Ruprecht  lohr 
wohl  geiiinnt.  Sie  erhielt  von  ihm  mit  Kinwilli^ung  der  Reichs- 
fiUraten  fiir  die  Unterlialtuncr  der  hölzernen  Neckarhnlckc,  welche 
oft  durch  Kisgäntro  besi'hü.Ii:^t  wurde,  140b  ein  BnkckengeM  tob 
Pursouen,  Vieh  und  Fuhrwerk.    l*t'alz.  Copialb.  Nr.  1.  V.  '6i\^. 
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dasa  12  anseholicbe  PfHUiden :  1  GanoDicat  bei  der  Cathe- 

dralkircbe  zu  Worms,  1   Canonicat   bei  der  zu  Speyer, 

2  Canonicate  bei  dem  Germansstift  ebendort*),  2  bei  dem 

Audreasstifte  und  1  bei  dem  Paulsstift  in  Worms,   2  bei 

dem  Cyriacusstift  in   Neuhausen,  2  bei   dorn   Petersstift 

in  Wimpfen  im  Thal  und  l   bei  dorn  .luliansstift  in  Mos^ 

bach,  der  Universität  einverleibt  wurden  *).  Ferner  verlieh 

er  (1400),  mit  Genehmigung  des  Papstes,   das  Patronats- 

recht**)  über  die  St.  Peterskirche  in  Heidelberg  und  über 

die  Kirchen   zu  St.  I^urentien  in   Altdorf ' )  und  zu  St. 


4)  Die  Lectoren  dieses  Stiftes  waren  zugleich  die  Ijehrer  und 
Au£Kher  der  in  Heidelberg  studirendeu  Stifts jarei 9 tlichcu.  Das  Stift 
hatte  (Statiitcnb.  F.  27)  einen  besoudcrcn  Vertrag  darüber  mit  der 
UniTersität  aufgerichtet. 

0)  Die  Originalurkunde  der  Bulle  ist  im  Fniv.-Arch.  Nr.  34  und 
Abschriften  in  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  27,  b.  Acta  Fac.  Art  T.  I. 
F.  212,  b.  Copialb.  d.  TJniv.  F.  54.  —  Gegeben  wurde  die  Bulle 
•m  1.  Decemher  1399,  also,  ehe  noch  Ruprecht  zum  römischen 
Kdnige  gewählt  war.  In  derselben  ist  ansdrttrklich  gesagt,  dass 
die  Professoren  nicht  gehalten  sein  sollten,  zu  residiren;  auch  h&tten 
sie  keine  Beiträge  zur  l'nterhaltun^  der  Kirche^  der  Bücher,  Oma- 
nentc  u.  s.  w.  zu  leisten.  Die  Kinküufte  sollton  ihnen  jährlich 
»nitPjErre«  und  »absque  diminutione«  gereicht  werden,  »exceptis 
^iiUibationibus  quoiidiams«.  Dagegen  sollte,  wer  ohne  »genügsame 
Unach  ein  ganzes  Jahr  koino  lectiones  halte«,  seine  Präbcnde  ver- 
Bfron.  —  In  mehreren  Bullen  erhalten  der  Bischof  von  Worms, 
die  Dechanten  daselbst,  in  Neustadt,  Mainz  und  der  Abt  von  Schönau 
die  Verpflichtung,  die  »Privilegia  apostolica  Universitatis«  zu  schützen. 
Üeber  die  Pfründen  vergl.  die  wichtige  Schrift  von  v.  llertling: 
»Jus  Universitatis  Heidelbergensis«,  wo  auch  S.  14  die  l>ulle  abge- 
knickt ist.  Nach  einer  Bulle  des  Papstes  Julius  III.  konnten 
tteh  Laien  in  den  Genuss  dieser  Priibenden  kouimen.  Ausserdem 
indpt  sich  in  dem  Univ.-Arch.  Nr.  23  das  dem  Bischöfe  von  Worms, 
Eckhard,  von  dem  Papste  übertragene  Executoriale  und  Nr.  65 
du  »Yidimas  Privilegionim  Pontificis  Bonifacii  IX.«  des  Bischofs 
Rhabanns  von  Speyer. 

6)  Schon  im  13. ,  noch  mehr  aber  in  den  nächst  folgenden 
Jahrhunderten  hatte  die  Universität  Paris  das  jus  patronatns  über 
▼iele  Kirchen  und  Capellen.    BuUus,  T.  III.  p.  442. 449.  490.  sqq. 

7)  Durch  besondere  Bestimmungen  Rup recht's  hatte  die 
I^nreniu^  Yon  der  Kirche  in  Altdorf  jährlich  KX»  rhein.  Gulden. 
^  leeo).  p.  282. 
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Jacob  in  Lauda  an  der  Tauber^,  in  den  Bisthflmeni 
Eichstädt  und  Würzburg,  der  Universität,  und  setzte  sie 
zugleich  in  den  Besitz  der  mit  diesen  Kirchen  yerbun- 
denen  Einkünfte,  jedoch  mit  der  Verbindlichkeit,  »dass 
ein  zeitlicher  Pfarrherr  auf  Kosten  der  Umversität  darauf 
gehalten  werde«  •). 

Um  die  Ausfertigung  der  diese  12  Präbenden 
betreifenden  Bulle  zu  betreiben,  wurde  Conrad  von  Sa- 
sato^^j  nach  Rom  geschickt.  Er  erreichte  auch  dm 
Zweck  seiner  Reise.  Wie  wenig  Geldmittel  aber  damals 
die  Universität  hatte,  beweist  der  Umstand,  dass  sie,  um 
den  Kostenaufwand  von  100  Ducaten,  welcher  durch  das 
Ausfertigen  der  Bulle  veranlasst  wurde,  zu  decken,  diese 
Summe  bei  einem  nicht  näher  bekannten  Dechanten,  Hor- 
ber, aufnehmen  musste  ^  ^). 

Im  Vertrauen  auf  die  Freigebigkeit  des  Papstes  Boni - 
facius  IX.  fasste  die  Umversität  1404  einen  ausführ- 
lichen Rotulus  ab,  in  welchem  von  ihr  und  dem  Kur- 
fürsten für  die  »regcntes  s.  Icgentes  doctores,  magistri, 
licenciati  et  baccalaurci«  der  4  Facultäten  Bitten  um 
Beneficien  ausgesprochen  werden,  jedoch  in  der  Weise, 
dass  die  »Doctores  und  Magistri  regentes«  vor  den  übrigen 
berücksichtigt  würden  ^*).  Durch  den  am  1.  Oktober  1404 


8)  Lauda  (Luden)  war  eine  der  ältesten  Pfarreien  des  Odea- 
waldes.  Die  Collatur  hatte  Ruprecht  IIL  Ton  dem  Grafen  voo 
Hohenlohe  gekauft. 

9)  Der  Schenkungsbrief  Ruprechtes  findet  sich  in  AnnilL 
Univ.  T.  L  F.  32,  a  und  im  Copialb.  d.  Unir.  F.  38  und  die  Be- 
Bt&tigungs-  und  Executionsbullcu  des  Papstes  in  AnnaH.  Vnir.  T.  I. 
F.  29,  b ,  im  Copialb.  F.  51 ,  a  und  in  Hist.  Acad.  F.  44.  —  üeber 
diese  Schenkungen  vergl.  weiter  Annall.  Unir.  T.  L  F.  76.  Acta 
Fac.  Art.  F.  217.    Ilist  Acad.  F.  G.  40. 

10)  Conrad  von  Soest  (Susatum)  in  Wcstphalen,  weshalb 
er  gewöhnlich  de  Susato  heisst. 

11)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  73,  b. 

12)  Aufbewahrt  ist  das  Original  dieses  anf  Pergament  ge* 
schriebenen,  12  Ellen  langen  nnd  eine  halbe  Elle  und  ein  halbes 
Viertel  breiten  Rotulus  in  dem  Univ.-Arch.  Nr.  36.     Dia  Vebsr^ 
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ofolgten  Tod  des  Papstes  wurde  jedoch  die  AbsenduDg 
des  Rotalas  unmöglich  gemacht. 

Was  die  Anstellung  der  Professoren  betrifft, 
80  wählte  von  dem  Anfange  des  lö.  Jahrhunderts  an  jede 
Facultät  ihre  Lehrer  und  schlug  diese  dem  Senate  vor, 
welcher  darauf  die  Bestätigung  des  Kurfürsten  veranlasste. 
Decane  der  Facultäteu  waren  die  jeweiligen  Senioren 
derselben,  wenigstens  war  dieses  in   der  Juristen-Facul- 

tit  80^»). 

§2. 

Hieronymus  von  Prag  (^14:06 J.  Wicliffes  Lehren  verboten 
(1413J.  Schriftstellerische  Thätigkeit  der  Professoren. 

Die  Universität  war  eine  eben  so  treue  Anhängerin 
des  Papstes  und  der  Kirchenlehren,  als  des  Nominalismus. 
Dieser  war,  wie  schon  berichtet,  von  Marsilius  bei  der 
Universität  eingeführt  worden,  und  blieb  herrschend  bis  zu 
ihrer  Reform  durch  den  Kurfürsten  Friedrich  I.  Als 
nim  Hieronymus  von  Prag**),  der  bekannte  Freund 
des  Böhmen  Johann  Hus^*),  nach  Heidelberg  gekommen 
UHd  (7.  April  1406)  in  die  Artisten-Facultät  aufgenommen 
worden  war    (wodurch  er   das  Recht  erhielt,   öffentliche 


Khrift  laatet:  >RotaIa  Academiae  ad  Pontificem  Bonifacium  missa 
Bomine  Rnperti  Regis  Romanonim  pro  graciis  exspectativis.  Aono 
1^«  NameDtlich  aufgeführt  sind:  37  Doctoren,  Magister  und 
l^Mentiat^n  und  362  Baccalaureen.  Das  ganze  Yerzcichniss  umfasst 
389  Namen. 

13)  VSTundt,  De  ord.  jur.  P.  II.  p.  2. 

U)  Tomek,  S.  103  ff.  Fälschlich  wird  bisweilen  Hierony- 
■vi  Yon  Prag  auch  Faulfisch  genannt.  Hieronymus 
Fanlfisch  Ton  Prag  war  ein  mit  unserm  Hieronymus  be- 
frttuideter  Ritter.  Die  Verwechselung  rührt  von  einer  missver- 
itindenen  Stelle  des  Aeneas  Sylvius  her.  Schlosser,  Weltgesch. 
8.  OL  8.  140. 

15)  Hus,  Genitiv  Busses,  ist  nach  der  Böhmischen  Aussprache 

riehtige  Schreibart  Die  Verdoppelung  des  s  ist,  wie  bei  os, 
<^i,  Papos,  Papusse.  TheoL  Literat. -BI.  zur  allgem.  (Darmst.) 
Kirchenz.  1852,  Kr.  52.    £  i  s  e  1  c  i  n ,  Gesch.  d.  Stadt  Constanz,  S.  42. 


i 
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Vorträge  und  Disputationen  zu  halten),  so  lehrte  er,  gegen 
den  Noniiualismuä  (und  gegen  Buridanus  und  Marsi- 
lius)  auftretend,  den  verrufiMion  Realismus.  Dieses  unter- 
sagte ihm  die  Universität,  und,  da  es  ohne  Erfolg  blieb, 
schloss  sie  ihn  aus  ihrer  Oemeinscliaft  aus  ^%  Um  aber 
für  die  Zukunft  ähnliche  Vorkomnniisse  zu  verhüten,  setzte 
sie  durch  ein  besonderes  Statut  fest,  dass  jeder  fremde 
Magister  oder  Bacoalaurcus .  ^velcher  in  die  Facultät  au£- 
genonmien  werden  wollte,  sich  eidlich  verbindUch  machen 
musste,  alle  iSiitze,  welche  er  ötlentlicli  vertlieidij^en  wollte, 
vorher  dem  Decaii  »ler  Facultät  dem  Wortlaute  nach  vor- 
zuzeigen *^). 


16 i  Aus  den  Acten  theilen  wir  Folj?en«leÄ  mit: 

»Mag.  Joronimas  dePraga  postquaiu  [VII.  die  mensis  Aprilis  140ti] 
receptus  fuit  ad  facuItiUein  urtiiim,  volons  faccre  actum  publicum, 
quod  importuiu',  arroganter  et  invcctivo  contra  magistros  sei.  Buri- 
danum,  Marsilinm  etc.  innlta  mirabili  in  positionc  sna  dixit  pnblice 
in  scoHs  rcpresentata ,  cos  non  Tcrao  logicac  auctores,  sed  vorae 
dialccticac  Lacrcticos,  nupiisitus  fuit  per  jurauicutum ,  quatenot 
praosenturot  suam  pctsitioncm  iacultati  autcqiiani  cxirct  sculas,  quod 
faccrc  minimo  curavit. 

Item  duobua  di^bus  soquentibus  responriit,  quum  magistris  qni- 
busdam  puneta  pcssinic  sooautia  publict^  conecssit,  ergo  tacultoa 
nolens  cum  ainpliui  aiidin*,  robpoiidcrc  doputavit  unum  >fagistrum, 
qui  dctonninavit  opptKJtiim  ])ositionis  siiac,  cui  dictiis  M.  JcroniDius 
arguit  suo  modo,  et  quod  tarn  rcspomlcndo,  quam  ctiam  araumen- 
tando  praesunituosc  ot  coutumolidse  se  habuit  contra  l)octore8  et 
Magistros  vivos  et  defnnctos,  per  facuhatcm  artium  buspiusus  fuit 
ab  omni  actu  srolastico,  qua  suspensione  nou  ubstaiito  iiitimavit 
publirt»  ail  valvas  s(*  volle  rcplicaro  contra  (U'torniinatiou«'m  opposi- 
tam  ])ropositionis  su.io.  (^)uibus  intimationibus  depositis  iatimatum 
fuit  sibi  buo  sigillo  docanatus  per  juramcntum  et  sub  po«'ua  cxclu- 
flionis  perpetuae  a  dicta  facultato,  quatcuus  cossarct  ob  omni  aco- 
lastico  (actu)  bc.  legcndo,  n-geudo,  disputaudo,  detenninaiulo,  cxor- 
ceudu,  rcKpondendo  geu  ctiam  vcplicamlo,  quibus  omnibiia  non 
obstantibus  scquenti  die  dictus  M.  Joroninnis  iicrum  iotimavit,  ut 
prius  80  volle  roplicaro  etc.  juxta  quod  intimatuni  ivit  ad  cimi-terium 
8.  Petri,  ubi  inveuit  rus^ticos  et  votulan  tantum,  quia  studeutibui 
Omnibus  piT  juramentum  buo  actui  intorosse  fuit  iuterdictuiii.c 
AcU  Kac.  Art.  T.  I.  F.  2h,  a.    Anuall.  Vniv.  T.  I.  V.  i)l,  b. 

17)  Urkunde  Nr.  VII.    Acta  Fac.  Art.  T.  1.  F.  6,  a. 
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lu  den  Streitsätzeo ,  welche  Hieron ymus  zuerst 
au  die  Hörsäle  der  Universität  und  dann  an  die  Thüren 
der  Petei'skircbe  anschlug,  griff  er  einige  herrschende 
Dogmen,  namentlich  die  Traussubstantiationslelire  an,  so  wie 
er  denn  auch  Johann  Wicliffe  (John  Wycliffe),  dessen 
Lehren  schon  von  den  Päpsten  Gregor  IX.  (1377)  und 
ürban  VI.  (1382)  für  ketzerisch  gehalten  worden**), 
Dicht  als  »Ketzer«,  sondern  als  »heiligen  Mann«  anerkannt 
wissen  wollte.  Näher  kennen  wir  den  Inhalt  seiner  Lehre 
nicht,  sondeni  wissen  nur  soviel,  dass  der  10.  Anklage- 
punkt,  welchen  man  ihm  später  auf  dem  Concilium  zu 
Constanz  vorhielt,  dahin  lautete,  »er  habe  die  realistische 
Lehre  gelehrt  und  hartnäckig  vertheidigt«  ^**). 

In  Beziehung  auf  Wicliffe  fa>«?ste  die  theologische 
Facultät  erst  am  8.  November  1412  einen  Beschluss.  durch 
welchen  jeilem  Magister  und  Baccalaurens  verboten  wurde, 
dessen  Lehre  vorzutragen.  Zugleich  wurden  die  Uni- 
ver.sitäts- Angehörigen  verpflichtet,  ohne  Verzug  es  dem 
Decane  der  theologischen  Facultät  anzuzeigen,  wenn  sie 
wahrnehmen  sollten,  dass  dieses  Verbot  von  irgend  einem 
Andern  nicht  beachtet  würde  ^°). 

Die  schriftstellerische  Thätigkeit  der  Lehrer,  welche 
^  der  Begründung  der  Universität  bis  jetzt  an  dersel- 
l>en  gewirkt  hatten,  war   nicht  von  Bedeutung.    Nur  fol- 


18)  Krabbe,  Gesch.  d.  Univ.  Rostock  S.  23  ff.  —  Wiklef 
^b  1367.  Seinen  Leichnam  Hess  Papst  Martin  V.  wieder  aus- 
STibea  und  verbrennen. 

19i  Vierordt,  B.  I.  S.  50.  51. 

Ueber  das  theologische  Element  dieser  Sätze  siehe  Uli  mann} 
^k-Wessel,  S.  366.  Wessenberg,  S.  125.  166.  170.  175.  Struv, 
Pftlx.  Kirchenhiflt.  S.  2.  Wundt,  Magaz.  B.IU.  S.320.  Reuter, 
beColleg.  Sap.  p.  8.     Hottinger,  p.  73. 

20j  Annan.  Fac.  theol.  B.  I.F.5.  Decretum  Fac.  theol.  Heidelb. 
kontra  WicklefAum.  1412  (Druckschrift).  Ausführlich  wird  ttber 
Wicliffe  auch  schon  am  26.  Mai  1408  in  den  Act.  Fac.  Art.  T.  I. 
f-  220,  a  bis  224,  b  gehandelt,  wo  es  unter  Anderem  hcisst:  Non- 
fiolli  Bue  salutis  immemores  set^uuntur  doctriuam  pestiferam  cujus- 
^  Johannis  Wiclef.« 
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gende  sind  als  Schriftsteller  bemerkenswerth :  Marsilius, 
(S.  124, Note 63),  Soltow,  Geylnbausen,  Matthäus 
von  Cracow,  Susato,  Heinrieb  von  Hessen,  Jo- 
hann von  Frankfurt**). 

§3. 

Ruprecht  HL  verleiht  acadeniischen  Lehrern  hohe 
Würden  und  bevorzugt  überhaupt  Lehrer  und  Schüler 

der  Universität. 

Ruprecht  war  eifrig  bemüht,  die  Universität  mfig- 
licbst  zu  heben  und  ihr  auch  äusseren  Glanz  zu  verschaf- 
fen. Dieses  suchte  er  unter  Anderem  dadurch  zu  erreichen, 
dass  er  die  academischen  Lehrer  gut  besoldete  und  ihnen 
hohe  Würden  verlieh.  So  ernannte  er  Soltow  und  Mat- 
thäus von  Cracow  zu  seinen  Geheimen  Iläthen.  Jener 
hatte  schon  1395  das  Bisthum  Verden  erhalten;  dieser,  zu — 
gleich  Uuprecbt\s  Beichtvater  und  Staatskanzler,  als  »Pa&W 
berufen  (S.  123,  Note  62),  erhielt  (durch  Ruprechts  Ver — 
mittelung  1405)  das  Bisthum  Worms.  Femer  waren  Prowin 
und  Susato  Käthe  des  Königs.  Auch  genossen  Johanu 
von  Frankfurt,  Hailmann,  Nicolaus  Burgmann. 
Job  Vener,  welch'  letzteren   er  zu   seinem,  ProtonoUr 
ernannte,    sein   besonderes   Vertrauen.     Solche  von  Ro* 
p  r  e  c  h  t  hoch  geachtete  und  ihm  ergebene  Männer  gebrauchte 
er  auch  als  Gesandte  ^*),  um  wichtige  Staatsgeschäfte,  Ver- 
mählungen oder  an(l<>re  Verhandlungen  einzuleiten  und  io 
seinem  Namen  abzuschliessen  *'). 


21)  Dit»  cinzolnon  Schriften  dersflbon  r.  in  Wandt'«  Mm**- 
B.  III.  S.  875  flf.  und  in  Schwab's  SyUabus  unter  den  Naaei 
dieser  Männer. 

22)  So  wurde  Matthäus  Tnn  Cracow  preschickt:  an  Booi- 
facius  IX.  (14(M),  an  Grc<jor  XII.  (ItOi)),  auf  dc.%  Condliuii* 
Pisa  (1401»).  UlImann,Joh.  Wesel, S.  837  ff.  Seh  w:ib,  P.  I.  p.Äi5- 

2:n  Andreac  Ratisb.  chron.  s.  a.  1400.  Schwab,  P.  I.  p.  1&* 
22.  2».  Hl.  Leper,  S.  i;'o.  Chmel,  Rc«?esta  Rupert!  Refrfs  ^ 
manonim  Nr.  2<i*j5.  <)94.  1214.    In  dorn  zuletzt  anfrefQhrteo  Werk^ 
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Neben  den  Lehrern  der  Universität  bevorzugte  der 

König  aber  auch  ihre  Schüler.     Vielen  von  ihnen  ver- 

sdiafite  er,  wie   wir  ebenfalls  aus    ChmeTs    Regesten 

irissen,  durch  die  ihm  als  Römischem  König  zustehenden 

»preces  primariae«  ■*)   entweder  in  Stiftern  nnd  Klöstern 

dne  Pfrflnde  oder  sonst  an  einer  Kirche  eine  Anstellung. 

Eb  sind  dieses  grösstentheils  »Meister  der  freien  Künste« 

(manchmal  mit  dem  Zusätze:   »in  studio  Heidelbergensi«), 

nicht  selten  aber  auch  Baccalaureen  der  Theologie,   der 

freien  Künste    oder  des   canonischen  Rechtes.     Manche 

derselben  machte  er  auch   zu  königlichen  Notaren,  und 

itimte  sie  seine  »Hans-  und  Tischgenossen«. 

§  4- 
Rtiprcckfs  III.  Vorhaben,  die  H,  Geistkirche  in  eine 
Slftskircke  umzuwandeln  und  mit  der  Universität  zu 
ftreiniffen.  Gelöbntss  der  Söhne  Ruprecht' s,  die  Privi- 
legien der  Universität  stets  zu  schützen,  Vergiftungs- 
versuch  auf  das  Leben  Ruprechfs, 

Nichts  war  jedoch  für  das  Gedeihen  der  Univei-sität 
von  so  grosser  Bedeutung  und  Wichtigkeit,  als  dass  Ru- 
;,|  precht  den  Entschluss  gcfasst  hatte,  die  Kirche  zum 
H.  Geist  in  Heidelberg  in  eine  Collegiat-  oder  Stiftskirche 
iQDzawandeln  und  mit  der  Universität  zu  vereinigen  *^). 
hpst  Bonifacius  IX.  willigte  in  dieses  Vorhaben  ein, 
kob  die  bisherige  Verbindung  der  H.  Geistkirche  mit  der 
Ri  St  Peter,  von  welcher  sie  bisher  eine  Filial-Kirche 


Verden  noch  andere,  yon  uns  der  Kürze  halber  nicht  erw&hnte 
UuTenitfttslehrer  genannt. 

24)  Preces  primariae,  ita  dicitur  jus,  quod  habet  Romanorum 
byeittor  Coronatus  ex  antiqua  consuetudine  in  omnibus  Cathe- 
^nfibnB  Ecclesiis  atqne  etiam  Monastcriis  unius  Canonici  pro  ar- 
Mtrio  nominandi,  quem  Gollegium  recipere  debet.  Zinckernagel, 
HtDdb.  f.  Archivare,  S.  491. 

25)  Histor.  Acad.  F.  45.    Acta  Palat  T.  I.  p.  380. 


2:)6       L  Buth,  L  Periode.  3.  Absckmti.  (1$98'-14W,) 

gewesen,  aiif  ^^),  und  erlaubte,  dass  von  den  16  Präbende 
womit  Kupreclit  I.  das  von  ihm  errichtete  Stift  zu  Ne 
Stadt  a.  d.  H.  bega])t,  vier  dem  neuen  Stifte  zu  Heidu 
berg  zugetheilt  wurden  ^^).  Doch  erlebte  der  Kurfürst  % 
Ausführung  der  Sache  niclit  mehr.  Wohl  aber  vollendj« 
sein  Sohn,  Ludwig  IIL,   was  der  Vater  begonnen  h^- 

Weiter  war  Kup recht  aber  auch  auf  die  dauer-i 
Befestigung  der  l'niversität  bedacht,  und  machte  b 
weitere  Entwickelunj^  und  Hebung  zur  PHicht  und  K\uri 
Sache  seines  Hauses.  Hierlier  j^^ehört  l>esonders  das  feie 
liehe  Gelöbniss,  welches  seine  beiden  Söhne,  Ludwi 
und  Hans,  schriftlich  geben  mussten,  »die  hohe  Schul 
in  alhMi  ihren  Rechten  zu  erhalt(m  und  sie  mit  Freiheit 
Ehn»n  und  Gaben  jederz(»it  zn  unterstützen«  ***).  Dies« 
geschah  unmittelbar  vorher,  ehe  Ruprecht  Heide! 
berg  (Auirust  140J )  verliess,  um  seinen  Kömerzug  anxil 
treten  *^). 

Während  der  König  zu  diesem  Zuge  die  nöthigei 
Vorbereitungen  traf,  machte  sein  Leibarzt.  Herniani 
Poll  aus  Wien,  bestochen  von  Galeazzo  aus  ^fantua 
den  Versuch,  ihn  zu  vergiften.  Das  Vorhaben  wurde  abei 
durch  ehien  Freund  PolTs,  Jobann  von  Oberburg; 
der  aus  Italien  zurucklveln-te.  verrathen  '®). 

Sobald  die  l'niversität   Kenntniss  von   der  Sache  CT 


26)  Acta  Piilrtt.  T.  I.  p.  S82. 

27)  Dir  Ori^inalurkunilp  v.  1.  Juli  14(H)  ii^t  im  rniv.-AreM 
unter  Nr.  SR.  Abschril'ton  davon  sind  in  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  SO|k 
;n,  a.  b,  in  Act.  Far.  Art.  T.  1.  F.  77,  )».  7s,  a  )i  und  im  (opiilb 
dor  üniviTsität  F.  77,  b.  Abjjedrurkt  ist  sio  in  Art.  Palat.  T.  1 
p.  31)  1   sqq. 

2H)  I)i«'  Ori^'inal- rrkundi?  ist  in  dnu  L'niv.-Arch.  Nr.  3  m^ 
abschriftlich  in  Annall.  Univ.  T.  11.  F.  4:{,  a.  b.  iiud  im  Ocipiaft 
d.  Univ.  F.  128,  a.  b.  Einen  genauen  Abdruck  8.  bei  liüttill' 
hausen,  Krgötzlicbkeiten  der  Pfalz,  u.  Schweiz.  Gesch.  B.  H 
S.  Üi>  ff. 

21M  H  ausser,    S.  '22H. 

;'.ot  Acta  Pal.  P.  II.  p.  liH). 
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Uten  hatte,  erliess  sie  (3.  Mai  1401)  ein  Programm, 
iriorch  Poll  aus  dem  Verbände  mit  ihr  ausgestossen 
wrde »»). 

§  5. 
%   Univergität  wird  von    dem  Bisehof  Humbert    in 
fasel   vor    den    Beghinen    und    Begharden    gewarnt 

C1405J. 

Gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  bildeten  sich 
I  mehreren  Städten  der  Niederlande  freie,  von  keinem 
iönchsorden  abhängige  Vereine  von  Leuten,  welche  in 
gesieinsamer  Wohnung  nach  einfacher  Kegel,  doch  ohne 
Uostergelübde,  einen  frommen  Lebenswandel  führten  ^^. 
Znerst  und  zumeist  waren  es  Jungfrauen  und  Wittweu, 
tdche  zu  gemeinschaftlicher  Beobachtung  züchtiger  Ein- 
IQogenheit  freiwillig  zusammentraten  '^).    Doch  bald  gab 


81)  Das  Prof(ramm  findet  sich  in  dem  Gal.  acad.  I.  und  lantet: 
"htUn  nee  non  tota  Universitas  doctorum  et  magistrorum  Studii 
Baielbergensis. 

Notific&mus  et  intimamas  omnibus  et  sini^lis  prelatis,  nobilibus, 
domicis,  baccalariis  ac  scolaribus  ejusdemqiie  Univcrsitatis  nostre 
iQppoätia,  quod  concordiier  et  matura  deliborationc  prehabita,  ma- 
litnim  Hermannum  Poll  de  Wieana  doctorem  in  Medicinis,  propter 
o^en  lese  majestatis  in  serenissimum  principem  dominum  Ruper- 
^  Romanonim  Regem  semper  au^ustum  teste  fama  commissnm 
^nngolis  libcrtatibus ,  gremio  et  consorcio  dicte  nostre  XJniversi- 
^  exdusimaa  et  resecavimas  ac  cxcludimus  et  resecamus  per 
PRMDtes,  nee  non  omnea  et  singnlos  actus  scolasticos  et  magistra- 
iflad  nsuni  insifniiorum  eorundem  spectantes  perpetuis  temporibus 
^^ne  reatitucionis  spe  eidem  interdicimua.  In  quorum  testimonium 
iipllDin  rectoratus  unirersitatis  nostre  scpe  dictae  est  appensum. 
^IM>  domini  MCCCCI  tertia  die  Maji.« 

821  Warstissen,  Hasler  Chronik  (176.'))  S.  218  fl".  Rickel, 
^  Begginagioram  Belgii.  Lovanii,  16öO.  Ilallmann,  Gesch. 
^  tnprungs  der  belg.  Beghinen.  Berlin,  1843.  L'existcnce  legale 
^Begainages  Beiges.    ßnxxellt>8,  1845. 

<Ö)  Nach  einer  unter  den  Niederländern  herrschenden  Sage 
**te  die  heilige  Begga,  Tochter  des  austrasischon  Hausmajors, 
^^pin  von  Landen,   und   Mutter  des  Hausmajors,  Pipin  yon 
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es  auch  ähnliche  Gesellschaften  von  Männern.  Jene 
wurden  Beghinen,  Beguinen,  Begutten,  diese  Beghardea 
(Beggeharten) ,  Lolhardcn,  LoUeharden,  LoUbrüder  •*)  ge- 
nannnt 

Von  den  Niederlanden  aus  verbreitete  sich  der  Eifer 
für  ein  solches  Leben  nach  Frankreich  und  längs  den 
Ufern  des  Rheins  herauf  nach  Deutschland  und  der 
Schweiz,  und  auch  im  Badischen,  besonders  in  den  südli- 
chen Gegenden,  wie  in  Constanz,  Ueberlingen,  PfuUcndorf, 
Waldshut,  Oberkirch,  Baden  und  andern  Orten,  fanden 
sie  sich  ^^).  Besonders  zahlreich  waren  sie  aber  im  Elsass 
und  zunächst  in  Strassburg. 

Die  Anhänger  dieser  Vereine  bildeten  einen  Zwischen- 
stand zwischen  Ordensgeistlichen  und  Laien ;  sie  schlössen 


Heristall,  die  Stifterin  des  Chores   der  Chorfranen  zu  Andenne 
(696),   den   Beghinen   Ursprung  und  Namen  gegeben   haben;   ditt 
Ltttticher  Priester  halten   dagegen  einen  Priester,   Lambert  de 
Beque  (der  Stammler),  welcher   ein  Beghinenhaus  (1180)  dort  ge«> 
grflndet,  fttr  den  Stifter  der  ganzen  Gattung.    Allein  die  Richtigkeit 
dieser  Angaben  lässt  sich   geschichtlich  nicht  nachweisen.    Mos- 
heim,  De  Bcghardis  et  Bcghinabus.    Comment.  ed.  Martim.    Lip& 
1790.  p.  90  sqq.    Brinckmeier,  Glossar,  dipl.  unter  dem  Worte 
Beghine.  —   Ueber  die  Beghinen  und  Begharden  vergl.  Wnnat, 
Mag.  Bd.  III.  S.  316  if.  --  Schmidt,  Die  Strassburger  Beghiaei- 
h&user  im  Mittelalter.  Mtthlhausen,  1859,  und  unsere  Anzeige  dieser 
Schrift  in  der  (Darmstildter)  Allgem.  Kirchenzeitung  1861 ,  Nr.  69. 
8.  1087  if.   und  Uaass,   Die  Convente  in  Cöln  und  die  BeghinOi 
Cöln,  1861. 

34)  Ueber  den  Ursprung  dieser  Kamen  ist  schon  viel  renaiiüici 
und  gestritten  worden.  Die  Ableitung  des  Namens  Beghine  von  dem  sli* 
deutschen  Worte  beggen,  begerren  (begehren),  bedgan,  bidgan,  rifrif 
bitten,  beten,  hat  die  meiste  Wahrscheinlichkeit :  denn  durch  Eiftf 
im  (rebet  und   durch  andere  Andachtsübungen   zeichneten  sich  #■ 
Beghinen  besonders  aus  (Moshe im  1.  c.  p.   98,  dessen  Kircheag- 
Th.  II.  S.  727).   Andere  leiten  das  Wort  ab  von  bigan,  began,  ienix^ 
Nach  V  i  e  r  o  r  d  t ,  B.  I.  S.  43.  44  bezeichnen  die  Wörter  Beghardfli 
und  Beghinen  Botbrüder   und  Betschwestern,  jedoch  nicht  in  de0 
jetzigen    Sinne  dieser   Benennungen.     Das  Wort   holhard  wird  b<^ 
Brinckmeier  (a.  a.  (>.)  erklürt  als:   mussitator,  mussitabundu*« 
TviiTi  laesae  tiili'i  vüI  laesae  religiouis. 

35)  Vierordt,  S.  44. 
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sich  an  äea  dritten  Orden  der  Franziscaner  (Tertiarii)  an 
(nach  Andern  sind  sie  aus  diesem  Orden  hervorgegangen), 
und  hatten  als  solche  kein  Gelübde  abzulegen,  durften  im 
Besitze  ihres  Vermögens,  in  der  Ehe,  in  ihren  Aemtem 
and  Geschäften,  kurz  Weltleute  bleiben  ^%  Ohne  zusam- 
menwohnenden  Vereinen  beizutreten,  um  in  Ruhe  der 
Frömmigkeit  zu  leben,  zogen  Viele,  Männer  und  Frauen, 
Yon  dem  Beispiele  der  Bettelmönche  angeregt,  unter  dem 
Vonrande  des  Betens  als  Bettler  im  Lande  umher.  In 
Deutschland  riefen  sie  die  Mildthätigkeit  des  Volkes  mit 
den  Worten  an:  »Brod  durch  Gott!« 

Die  Beghinen  und  Bcgharden  zeichneten  sich  durch 
eine  besondere  Eleidertracht  aus ,  ohne  jedoch  allgemein 
geltende  Statuten  zu  haben.     Hatte  die  Gründung   der 
Be^nenhäuser  ursprünglich  den  Zweck,  die  Armen  dem 
Bettel  und  der  Sünde  zu   entziehen ,   so  bildeten  die  Be- 
^UQ*den    anfänglich    eine  Bruderschaft  von  Handwerkern, 
wdehe  sich  der  Besorgung  der  Kranken  und  der  Bestat- 
ts^  der  Leichen  widmeten.    Allein  schon  zu  Anfang  des 
li  Jahrhunderts  fanden  fremdartige,  bald  schwärmerische, 
Ud  offenbar  ketzerische  Elemente  unter  Beghinen  und 
Bcg^den  Eingang.  Die  am  Rheine  zahlreichen  Brüder 
its  freien  Geistes  nahmen  die  Benennung  und  Man- 
nes ans   der  Lebensweise  der  Beghanlen    an,  und  die 
atheistischen  Lehren   des  freien  Geistes  wurden  in  ein- 
^dnen  Beghinen  -  Vereinen  Deutschlands  und  der  Schweiz 
l^egierig  aufgenommen.    Ausserdem  forderten  die  Brüder 
des  freien   Geistes  auch   Mönche   und   Nonnen  auf,  die 
Ordensregeln  zu  verlassen,   und    »Gott   in  Freiheit«    zu 
^en.    Die  Folge  davon  war,  dass  sie   als  Ketzer  imd 
ds  Feinde  der  Kirche   und  des  Staates   angesehen  wur- 
den "),  und,  nachdem  die  Brüder  des  freien  Geistes  schon 

36)  Wadding,  Annall.  Min.  T.  U.  p.  7  sqq.    Helyot,  Hist 
^  Ordres,  T.  VII.  p.  214. 

37)  Haereticoram  secta   exsecrabilis,   catholice  fidei  inimici, 
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mehrfadi  von  rheinischen  Bischöfen  und  Synoden  ver- 
dammt worden  waren,  ertiess  auch  auf  dem  Concilium  zu 
Vienne  (1311)  Papst  Clemens  V.  eine  Bulle  sowohl 
gegen  die  genannte  Secte,  als  auch  gegen  die  Bcgharden 
und  Boghinen  überhaupt,  und  1317  wiederholte  Jo- 
hann XXJI.  dieses  Verdamraungsurtheil  **).  Uebrigens  hat- 
ten Begharden  und  Bo^^'hinen  an  den  Franziscanem  eben  so 
grosse  Freunde,  als  sie  an  den  Dominicanern  die  entschie- 
densten Feinde  hatten. 

In  Basel  war  es  vornehmlich  der  Üominicanermttnch 
Johann  Mulberg,  welcher  stark  gegen  die  heuchleri- 
sche Frömmigkeit  der  Brüder  und  Schwestern  der  dritten 
Franziscaner-Regel  gepredigt  und  sie  verschiedener  Irrthll- 
mer  beschuldigt  hatte,  und  diese  müssen  sehr  erheblich  ge- 
wesen sein;  denn  der  Bischof  von  Basel  Humbert  von 
Neu  bürg  (Humbertus  de  novo  Castro),  fand  darin  Gnmd 
genug,  sie  aus  der  Stadt  zu  vertreiben  •**). 

Zudem   veranlasste    man    von    Basel   aus   im  Jahre 
1404  den   Magistrat  zu  Strassburg,  ge*ri'n   die  Beghinem. 
aufzutreten*"),   und   im  folgenden   Jahre  (August    1405" 

hielt  es    Humbert  für   seine   Ptlicht,    in    einem   Send 

schreiben    die  Universität  Heidelberg   vor  den  Beghardi 
und  Begliin(»n  zu  warnen. 

Die    Vergehungen,    deren    sie    derselbe    beschuldig ^ ^ 
bestellen  vornebnilicli  daruK  dass  sie  durch  eine  besondere 
KIei<lertracht  sich  auszeichneten .   eine»    Art   gemeinsohaf*"  - 
lieber  Wohnungen    hätten,   sich   männlicbe   und  weiWicIk« 
Oberen  wählten,  «ifter,  namentlicli  aber  in  jeilen  Samstag 
statttindenden    Zusammrnkünft(»n    sich     gegenseitig    inicli 
rriestom)   ihre   Verirehun«ren   b(»ichter4»n.    und    diejenigett- 


Bator<>s  lolii.  linsti»s  orclosi«',  r'ipiiblh'O  ovorsoros.     Klmham,  fiu 
II«  nr.  V.  »sl.  lIoariH»,  i».  Mo. 

■i\H\  MoK»i.'ini,   S.  t»21.  tl'J:;. 

;;*.♦  I  W  II  r  s  i  i  s  >  (•  II ,  s.  221»  if. 

4tM  Ibid.  S.  2:iA. 
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wdche  ihre  angenommene  Weise  nicht  genau  beobachteten, 
ms  ihrer  Gemeinschaft  aosstiessen.  Zugleich  empfahl  der 
Bisdiof  in  diesem  Schreiben  den  schon  genannten  Domi- 
nicaiier  Mulberg  der  Universität  angelegentlich  zu  freund- 
ficber  Aufioahme  und  kräftiger  Unterstützung,  da  derselbe 
nr  Aufepflrung  und  Bekämpfung  dieser  Abtrünnigen  be- 
MHiders  tüchtig  sei  ^^). 

So  wenig  man  auch  aus  dem  bischöflichen  Send- 
Bcbreiben  die  eigentlichen  Lehrsätze  dieser  Secte  kennen 
'lent,  so  hatte  dasselbe  doch  einen  so  guten  Erfolg,  dass 
die  Universität  dem  mehr  erwähnten  Mulberg,  welcher 
in  dieser  Angelegenheit  nach  Rom  gesandt  wurde,  eine 
Zuschrift  (September  1405)  an  den  Papst  Innocenz  VIL 
mitgab,  in  welcher  sie  die  Bitte  aussprach,  den  glaub- 
wflrdigen  Bericht  desselben  geneigt  anzuhören,  den  Do- 
odnicanem  (Praedicatores)  mehr  Zutrauen  zu  schenken, 
ils  den  Franziscanem,  und  geeignete  Massrcgeln  zu  treffen, 
damit  diese  verderbliche  Lehre,  welche  besonders  auf  die 
Herabsetzung  des  Ansehens  des  Klerus  gerichtet  zu  sein 
iebeine^'),  nicht  nur  in  der  Stadt  und  Diöcese  Basel, 
^Q&dem  an  allen  Orten  ausgerottet  werde**). 

Sind  nun  auch  in  den  Universitäts- Acten  keine  Mit- 
theflungen  darüber  enthalten,  ob  diese  Secte  in  Heidelberg 
^er  der  Umgegend  irgend  Freunde  und  Anhänger  fand. 


il)  Malberg  wird  als  »canis  racioDabilist  bezeichnet,  yiel- 
^cht  im  Hinblicke  auf  den  (S.  207,  Note  95)  auf  den  Inquisitions- 
^Imen  befindlichen  Hand. 

42)  Von  Begharden,  welche  am   das  Jahr  1389  in  Wttrzbarg 

^nrch  den  Eetzermeister  zum   öffentlichen  Widerruf  ihrer  Lehre 

^ich  bewegen  Hessen,  hatte  Einer  geäussert:  »Die  Messe  sei  nichts 

ih  Glempnerei  und  Pfaffengeiz«;  ein  Anderer  hatte  gelehrt:  »Papst 

^d  Bischof  seien  nicht  mehr  als  andere  Priester«;    ein  Dritter 

K^gte:    »Die  Erleuchteten  bedürften  nicht  mehr  des  Fastens  und 

*«  gelehrten  Priester«.    Vierordt,   S.  44. 

43)  Humbert' s   Schreiben    an   die  Universität  und   das  der 
^«ttem  an  den  Papst  (Annall.  Univ.   T.  I.   F.  87.  88)  geben  wir 
a  Ijrkunde  Nr.  XVU,  b. 
^«Bts,  Geaeh.  d.  Unlr.  Heidelb.  I.  16 
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SO  scheinen  die  Bestrebungen  der  Universität,  unldroiK 
liehen  Lehrsätzen  vorzubeugen,  doch  in  bestimnrten 
Thatsachen  einen  guten  Grund  gehabt  zu  haben«  Es  befiui- 
den  sich  nämlich  von  den  ersten  Zeiten  der  Umversitit»- 
Stiftung  (1386)  an  studirende  Jünglinge  und  Männer  in 
Heidelberg,  welche  ihre  gelehrte  Laufbahn  m  Prag  be- 
gonnen oder  dort  schon  als  Lehrer  gewirkt  hatten,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unter  ihnen  Anhänger 
der  von  der  Kirche  verdammten  Lehrsätze  Wicliffe's  und 
Hieronymus'  von  Prag  waren,  und  Reformationsideen 
in  ihnen  auftauchten,  wie  denn  namentlich  die  Begharden 
als  Anhänger  Widiffe^s  (sequaces  Joannis  Wiclef)  bezeich- 
net werden. 

Geschieht  nun  aber  auch  in  den  Urkunden  der  Uni» 
versität  der  Begharden  und  Beginnen  nicht  weiter  Eiv 
wähnung,  so  wurde  doch  schon  im  nächsten  Jahre  (1406) 
Hieronymus  aus  der  Artisten-Facultät  ausgeschlossen, 
weil  er  den  Kealismus  lehrte  imd  für  einen  Anhftngor 
Wicliffe's  galt**). 

Was  nun  schliesslich  die  weitere  (ieschichte  der  Be- 
gharden und  Begbinen  angeht,  so  begnügte  sich  das  Goft-- 
dlium  zu  Constanz  auf  die  vorgebrachten  Beschwerden,  dass 
sich  dieselben  dem  Laster  ergäben,  ihnen  weltliche  Tracht 
und  genaue  Beobachtung  ihrer  Kegel  vorzuschreiben**) 
Doch  fing  man  bald  an,  Begharden  und  Beghinen  wegen 
ihrer  allgemeinen  Entsittlichung  als  falsche,  unnütze  Men- 
schen, als  Gleissner  und  Pharisäer  zu  betrachten,  und,  wenn 
es  auch  namentlich  bessere  un<l  frömmere  Beghinen  gÜK 
welche  sich  noch  später  in  deutschen  Städten  als  Kranken- 
pflegerinnen   erhielten,    so    hatte    doch    das  Institut  IB 
sich  seinen  Werth  verloren  *^).     Es  hatte  sich  überlebt, 


44)  Ausführliches  über  HieroDymus  und  dessen  Anfeiitbil^ 
und  Lehre  in  Heidelberg  s.  oben  S.  281  ff. 

45)  V.  d.  Hardt,  llist.  conc.  Const  B.  I.  Th.  4.  S.  715. 

46)  Die  geschichtlichen  Nachweisungen  s.  bei  Schmidt,  S.  7^' 
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der  Geist  war  entwidien,  nur  die  eitle  Form  war  geblieben. 
Xadi  der  Eirchenreformation  lösten  sich  die  Vereine  von 
selber  auf;  die  ärmeren,  älteren  Beginnen  wurden ,  sowie 
die  Mdnche,  in  ihren  Häusern  gelassen  und  pensionirt; 
Tiele  kehrten  in  die  Welt  zurück,  und  widmeten  sich  zum 
TheQ  als  Lehrfrauen  dem  Unterrichte  junger  Mädchen. 

§6. 

Sludetttenkrieg  1406.  Studenten  und  Professoren  ver- 
Imen  wegen  ansieckender  Krankkeit  Ehidelberg  1407. 

Schon  oben  (S.  179)  wurden  Raufhändel  zwischen 
Studenten  und  Kurfürstlichen  Jägern  erzählt  Die  ganze 
Sache  war  jedoch  damals  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Viel  wichtiger  ist  dagegen  ein  anderes  Ereigniss,  welches  im 
Jahre  1406  aus  Reibungen  imd  Streitigkeiten  zwischen 
Studenten  und  jungen  Adeligen,  denen  sich  Bürger  und 
Handwerker  von  Heidelberg  anschlössen,  hervorging,  und  die 
Universität  in  eine  so  missliche  Lage  brachte,  dass  sie 
^  durch  den  grossmüthigen  Schutz  des  Kurfürsten  aus 
<lerselben  gerettet  wurde. 

Der  Hafirtaat  Ruprechtes  I.  und  Ruprechts  IL 
Vir  weder  zahlreich  noch  glänzend.  Anders  war  es  unter 
finprecht  III.  Er  war  zwei  Jahre  nach  dem  Antritte 
^^  Kurfürstlichen  Regierung  zum  deutschen  Könige 
•  ttwihlt  worden  *^.  Jetzt  zogen  sich  viele  junge  Edel- 
^  aus  Schwaben  und  vom  Rheinstrome  an  den  Hof, 
%  wohl  auch  noch  durch  die  Anwesenheit  der  Söhne 
leg  Königs  befördert  wurde.  Diese  Edelleute  hielten  sich 
^  »Stndirens  halber«  in  Heidelberg  auf;  allein  an  ein 
^nistes  Betreiben   der  "Wissenschaften  wurde  von  ihnen 

t^t  gedacht,  da  man  im  Allgemeinen  zu  jenen  Zeiten 
. 


47)  Die  Wahl  (21.  Angnst  1400)  und  die  Krönnng  (6.  Janaar 
^^^)  Bdifldert  das  Cal.  aead.  I.  d.  d.  21.  August  1400. 

16* 


} 
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zunächst  kriegerische  Uebungen  für  eine  würdige  fieschif- 
tigung  des  Adels  hielt. 

Zwischen  diesen  Edelleuten,  welche  nur,  wenn  sie 
sich  dem  'geistlichen  Stande  widmeten ,  den  Universitäts- 
gesetzen  unterworfen  waren,  und  den  Studenten  entstanden 
bald  eifersüchtige  Bewegungen,  die  Bei  folgender  Veran- 
lassung zu  blutigen  Auftritten  führten,  und  von  solcher 
Bedeutung  waren,  dass  sie  mit  dem  Namen  »Studenten- 
krieg« bezeichnet  wurden. 

Am  11.  Juli  1406   gingen  zur  Zeit  der  AbenddSnK 
merung  einige  Studenten  auf  dem  Markte  spazieren,  und 
wurden  von  ihnen  unbekannten  Leuten  angegriffen   und 
schwer  verwundet  **).  Schon  bei  dieser  Gelegenheit  scheinen 
die  Edelleute  in  Verbindung  mit  Bürgern  der  Stadt  ge^ 
wesen  zu  sein.    Die  wahrscheinliche  Absicht,  einen  Volks^ 
auflauf  gegen  die  Studenten  zu  erregen,  wurde  jedoch  fBn 
diesen  Tag  durch  den  Rector,  Johann  von  Frankfurt;, 
vereitelt.     Am  folgenden  Abend  entstand  eine  Bauferei 
zwischen  zwei  Studenten  und  einem  Hofjunker,  weldier 
unterlag  und  ein  gewaltiges  Geschrei  erhob.    Jetzt  schies 
die  gesuchte  Gelegenheit  zur  Rache  an    den   Studenten 
gekommen    zu    sein.      Viele    Edelleute    eilten    auf  das 
Geschrei   des    beleidigten   Junkers    in    Begleitung    eine« 
zahlreichen  bewaffneten  Pöbels  herbei.     Nicht  ferne  von 
dem  Schauplatz  (auf  dem  Wege,  der  vom  jetzigen  Kore- 
markte  auf  das  Schloss  führt)  lag  das  Haus  des  Rectors, 
welches   den   durch  bewaffnete  Volkshaufen  in  Schreckei 
gesetzten   Studenten   zur  Zufluchtsstätte  diente,   und  dl« 
sie  gegen   den  ersten  Anfall  zu  befestigen  suchten,  wtf 
ihnen  auch  in  so  weit  gelang,  dass  der  mit  »spiessen  uwl 


48)  Anno  domini  1406.  feria  sexta  post  festum  corporis  christit 
quae  fuerat  XI.  Jun.  qiiae  pracccssit  sahatum  luctus  et  triboll* 
tionis  coena  facta  scctlaribus  nostrac  univorsitatijf  in  foro  rfgio  Ä 
piihlico  deambiiinntibus  quMam  nifaii<li,  n<H'  scilur  quo  spirita  docti 
eos  in  loco  supradicto  graviter  tuI norabaut.  Annall.  UniT.  T.  1* 
fbl.  92,  a. 
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Stangen,  mit  bogen  und  äxten«  bewaffnete  Haufe  einen 
erfolglosen  Angriff  machte.     Als   die  Anführer  auf  diese 
Weise  ihre  Absicht  nicht  erreichten,  schritten  sie  zu  einem 
Indern  Mittel.    Es  wurde  nämlich  ein  Mann,  welchen  der 
Aanalistden  Todesboten  (nuncius  mortis) nennt,  mit  einem 
erdichteten  Befehl  des  Königs  an  den  Schultheissen  der 
Stidt  abgesandt,  er  solle  Sturm  läuten  und  die  Bürger- 
sdiaft  gegen  die  Studenten  aufbieten '  lassen.    Der  Schult- 
bäss,  welcher  den  Befehl  für  acht  hielt,  gehorchte.    Die 
Starmglocke  wurde  gezogen  und  die  Stadtthore  geschlossen. 
Jetzt  zogen  Yolkshaufen  mit  dem  Rufe  durch  die  Stadt: 
»Sierben   müssen    alle    Plattenträger   und  .Langmäntel!« 
(oones  tonsurati  et  rasi  et  longas  tunicas  ferentes!)    Die 
Studenten  verbargen  sich  in  ihren  Bursen  und  in  den  Häu- 
sern ihrer  Lehrer.    Die  grösste  Gefahr  aber  war  bei  dem 
Hanse  des  Rectors,  welches  diejenigen,  die  in  demselben 
waren,  in  beständiger  Erwartung  des  Todes  gegen  die 
An&Ue  des  wüthenden  Haufens  vertheidigten.    Zu  ihrem 
ÖIcke  fügte  es  sich  zwar,  dass  der  Bischof  von  Speyer, 
Bkabanas  von  Helmstädt,  eben,  als  der  Angriff  am 
kitagsten  war,  mit  seinem  Oefolge  nach  der  Königlichen 
^  zog.     Er  hielt   stille  und  gebot   im   Namen    des 
Königs  Ruhe.    Da  ihm  dieses  aber  nicht  gelang,  so  begab 
^sich  durdi  die  Hinterthüre  in  das  Haus,  um,  so  viel 
^  konnte,    die    in    dasselbe  Geflüchteten    zu  schützen; 
^,  kaum  war  er  in  dem  Hause,  so  wurde  es  von  der 
Vorderseite  erbrochen,  und  da  sein  Gefolge  zum  Wider- 
^koA  zu  schwach  war,  nahmen  die  Misshandlungen  von 
Seiten  des  Pöbels  ihren  Anfang.    Umsonst  krochen  die 
Studenten  unter  Tische  und   Bänke,   sprangen   zu  den 
Fenstern  hinaus  oder  flüchteten  sich  auf  das  Dach  der 
Wohnung.    Auf  diese  letztere  schoss  der  unten  stehende 
^Sbd  mit  Pfeilen,    und  hielt  den  Herabfallenden  seine 
Spiesse  entg^en.    In  der  Stadt  wurden  eine  Burse  und 
ii^direre  Häuser  erstürmt  und  geplündert,  und  erst  die 
anbrechende  Nacht  machte  dem  Tumult  ein  Ende.    Ver- 
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Wandungen  kamen  viele  vor ;  von  Todesfällen  wird  jec 
nichts  berichtet 

In  der  Frühe  des  folgenden  Tages  yersammelte 
der  akademische  Senat,  und  beschloss  wegen  des  gai 
Vorfalles  bei  dem  Könige  klagend  aufzutreten  und 
akademischen  Uebungen   so  lange  einzustellen,  bis 
Universität  Genugthuung  erhalten  hätte.    Der  Rector 
fügte  sich  sofort  auf  das  Schloss  und  trug  im  Namen 
Universität  die  Klage  dem  Könige  vor.    Dieser  hatte 
der  ganzen  Sache,  durch  welche  die  ganze  Stadt  so  b 
bewegt  wurde,  bis  jetzt  auch  nicht  die  geringste  Ke 
niss.    Die  Königin  und  die  Königlichen  Prinzen  schk 
jedoch  nicht  so  ohne  alle  Mitwissenscfaaft  zu  sein, 
erste  glaubte  wenigstens   sich  entschuldigen  zu  mtls 
und  behauptete,  von  der  Absendung  des  erwähnten  To 
boten  mit  dem  erdichteten  Befehl  des  Königs,  wor^ 
sie  ihr  Missfallen  bezeigte,  nichts  gewusst  zu  haben. 

Der  König,  welcher  über  den  schmählichen  Missbn 
seines  Ansehens  und  Namens  höchlich  aufgebracht  ^ 
versprach  nicht  nur  allen  Mitp;liedem  der  üniven 
Sicherheit  für  ihre  Personen  und  Habe,  sondern  Hess  a 
sogleich  in  seiner  Königlichen  Burg  bekannt  machen,  t 
Strafe  des  Todes  und  Verlust  des  Vermögens  alle 
jenigen  zu  erwarten  hätten,  es  möchten  EdcUeute,  Bfli 
oder  Bauern  sein,  welche  sich  unterstehen  würden, 
Mitglied  der  Universität  zu  beleidigen. 

Eben  dieses  Hess  er  noch  an  dem  nämlichen  1 
durch  einen  reitenden  Herold  in  allen  Strassen  und  Gm 
der  Stadt  ausrufen. 

Am  folgenden  Tage  sandte  der  König  seine  Ri 
in  das  Augustiner- Kloster,  wohin  Bürgermeister,  Bil 
verwandte,  Bürger  und  Einwohner  der  Stadt  bescUo 
waren.  Diese  mussten  insgesamrot  einen  Eid  abk| 
dass  sie  die  Studenten  nicht  mehr  beleidigen,  i 
dern  nach  ihren  Kräften  beschützen  und  vertheMi 
wollten. 
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Am  dritten  Tag  nach  dem  Auflaufe  begab  sich  Ru- 
precht in  Begleitung  seiner  Söhne  und  Bäthe  nach  dem 
AigDstiner-Eloster,  wo  er  unter  Anderem  bei  Todesstrafe 
^^obot,  gegen  die  Studirenden  je  wieder  die  Sturmglocke 
m  baten.  Den  in  der  Universitätscapelle  versammelten 
Ldmm  liess  er  durch  den  Bischof  von  Worms  und 
tmssi  Protonotar,  Johann  Ebenheim,  ankündigen, 
te  sie  die  Vorlesungen  wieder  anfangen  sollten.  Von 
Sdte  des  academischen  Senats  ÜEtnd  man  zwar  Bedenk- 
ficfakeiten  dabei,  weil  die  Schuldigen  noch  nicht  bestraft 
laren;  doch  wurde  nach  gepflogener  Berathung  beschlos- 
sen, die  ganze  Sache  dem  Könige  anheim  zu  geben,  mit 
der  Bitte,  dass  die  Thäter  zu  einem  abschreckenden  Bei- 
zte filr  Andere  mit  einer  ihrem  Verbrechen  angemes- 
Bmen  Strafe  belegt  werden  möchten. 

Welche  Strafe  gegen  die  Schuldigen  verhängt  wurde, 
gibt  der  Annalist  zwar  nicht  an,  da  er  aber  bei  seinem 
Bchtlichen  Bemühen,  die  Königin  und  die  Prinzen  mög- 
lichst zu  schonen,  das  Missvergnügen  derselben  mit  der 
Umversität  erwähnt,  so  ist  man  wohl  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,  dass  diese  Strafe  nicht  so  gelind  ausgefallen 
sein  mag ,  als  man  bei^  Hofe  wünschte.  Das  ganze  Ver- 
balten der  Königin  und  ihrer  Prinzen  bei  der  Sache  blieb 
aach  kein  Geheimniss  für  die  Universität,  und  unter  den 
Studenten  entstand  Verdacht  und  Argwohn,  dass  wegen 
dipser  Gesinnungen  der  Familie  des  Königs  noch  andere 
Auftritte  dieser  Art  zu  befürchten  sein  möchten.  Der 
ntriotisch  gesinnt^  Bischof  von  Worms,  Matthäus  von 
Cracow,  ging  deswegen  mit  den  beiden  Professoren 
Micolaus  von  Jauer  (Jawor)  und  Johann  van  der 
Noyt  auf  die  Burg,  und  stellte  dem  Könige  diese  neue 
Verlegenheit  der  Universität  vor.  Dieses  hatte  den  guten 
Erfolg,  dass  Ruprecht  seine  drei  Söhne  veranlasste,  der 
Uuiversität  die  Versichenmg  zu  ertheilen,  dass  es  ihre 
Absicht  weder  gewesen,  noch  sei,  irgend  ein  Glied  der 
Beiben  zu  beschweren  oder  zu  betrüben,  sondern  dass  sie 
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vielmehr,  wie  es  ihr  vor  einigen  Jahren  geleisteter  Eid 
mit  sich  brächte,  alle  Universitäts-Angehörigen  vertheidigen 
und  beschützen  wollten.  Um  dieser  Erklärung  durch 
einen  feierlichen  Act  noch  mehr  Kraft  zu  geben,  veran- 
staltete Ruprecht,  dass  alle  Lehrer  der  Universität  auf 
den  Tag  vor  dem  Feste  des  Apostels  Jacob  in  dem  Hanse 
des  Bischofs  von  Worms  sich  versammelten.  Eben  dahin 
kamen  auch  die  drei  Prinzen,  Ludwig,  Stephan  und 
Otto,  mit  ihren  Edelleuten  und  ihrem  Hofgesinde,  und 
wiederholten  die  gedachte  Erklärung  in  Gegenwart  des 
Propstes  von  Bonn,  dreier  Grafen  von  Mors,  die  Brfldar 
waren  und  sich  ebenfalls  »Studirens  halber«  zu  Heidelberg 
aufhielten,  des  Markgrafen  von  Baden  (Margrav.  de 
Bötein,  alias  de  Baden),  des  Grafen  von  Löwenstein, 
und  vieler  anderen  Studirenden  sowohl  vom  Adel  als 
bürgerlichen  Stande.  Selbst  die  Königin  liess  sich  herbd, 
durch  Jauer  der  Universität  ihre  Entschuldigung  vor- 
tragen zu  lassen.  Auf  diese  Weise  wurde  das  Vertrauen 
wieder  hergestellt  und  der  Friede  zwischen  dem  Hof- 
adel, der  Universität  und  Bürgerschaft  befestigt  *•),  ohne 
dass  jedoch  aus  den  Acten  zu  ersehen  ist,  was  der  eigent — 
liehe  Grund  dieser  Feindseligkeiten  gegen  die  Univendt 
gewesen  war. 


49)  Ausführlicher  noch  ist  diese  Begebenheit  erzählt  in  SobnV 
schon  oft  angeführter  Rede  »Vom  Ursprang  der  Universität  Heidel^ 
berg«,  S.  23  —  30,  und  in  Wundt'«  Mag.  B.  III.  S.  32G  — 340. 
genaueste  Bericht  ist  in  Annaü.  Univ.  T.  L  F.  92  —  94. 

In  dem  Cal.  acad.  I.  d.  d.  12.  August  1400  hoisst  es  Aber  der^ 
Vorfall:    »Anno  domini  MCCCCVI.  12.  die  Junii  fuit  facta  gfn< 
insurrectio  contra  studcntes  et  pulsaccs  campanarum  et  in 
fuerunt  lectiones  et  omnes  puhlici  actus  scolastici  suspensi  et  he  -B 
est  prima  suspensio  in  hoc  studio  facta  et  duravit  usque  ad  qi 
tarn  diem  Julii.« 

Im    Cal.   acad.    II.   steht   unter   gleichem    Datum:    »Dies 
bulacionis   et   augustio.    Xota,    quod    12.   die   Junii    anno    domii 
MCCCCVI.  facta  fuit  tanta  persecurio   et  tribulacio  universitmtis 
snppositorum,  que  non  est  audita  prius ;  det  deus  quod  non  audii 
in  posterum.« 
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Bei  allen  Ereignissen  dieser  und  ähnlicher  Art,  wo 
Qicfa  der  in  den  Universitats- Acten  mitgetheilten  Dar- 
stelluDg  den  Studenten  entweder  gar  keine,  oder  doch 
Qor  geringe  Schuld  beigemessen  wird,  darf  man  nicht 
1088er  Acht  lassen,  dass  wir  nur  Eine  Partei  hören.  Rector 
und  Decane  waren  die  Historiographen  der  Universität 
ood  der  Facultäten.  Hätten  wir  über  dieselben  Vorfälle 
auch  Mittheilungen  von  anderen  Seiten ,  so  würde  wohl 
öfter  der  Thatbestand  sich  etwas  anders  herausstellen. 
Oft  missbrauchten  die  Studenten ,  besonders  den  Bürgern 
gegenüber,  die  ihnen  zugestandenen  Freiheiten  imd  Vor- 
rcchte,  und  brachten  dadurch  die  letztern  gegen  sich  auf. 

Schon  während  der  Unruhen  des  vorigen  Jahres  war 
eine  ansteckende  Krankheit  in  Heidelberg  ausgebrochen ; 
doch  trat  sie  nicht  so  stark  auf,  dass  die  Universität  in 
ihrer  Thätigkeit  gestört  worden  wäre.  Anders  war  es  im 
fotgenden  Jahre.  Die  Krankheit  zeigte  sich  im  Sommer 
li07  in  einer  Stärke,  dass  Professoren  und  Studenten 
«08  Furcht  vor  Ansteckung  Heidelberg  verliessen  *^. 

Doch  dauerte  dieselbe  nicht  lange.  Professoren  und 
^denten  stellten  sich  sofort  wieder  ein,  und  die  Uni- 
%8ität  war  jetzt  stärker  als  vorher  besucht.  Neu  im- 
J^triculirt  wurden  140*^). 

Da  im  Laufe  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  die  Uni- 


60)  Sdendüm,  quod  in  presenti  rectoria  supervenerit  tribalatio, 
^«alis  non  erat  antea,  licet  oUm  magna  fuerat,  de  qua  in  rectoria 
^(a^tri  Joannis  de  Francfurdia,  erat  enim  isto  anno  pestUentia. 
^ba  tone  fere  major  pars  Scolari  um  et  regentiam  recesserat ,  ita- 
^ne  non  legebatur  in  Theologia,  Medicinali  et  arcium  facultatibus, 
^«d  lolnm  ordinaria  lectio  juris  Decretalium  continuabatur ,  paucis 
'^anm  scolaribus  interessentibus.    Item  fratres  ordinis  Cisterciensia 
^  domo  S.  Jacobi  omnes  recesserant,  nullo  manente.    £odem  tem- 
pore .in  crastino  8.  Gereonis  sociorumque   ejus  Tenerabilis  Pater 
^IiÜitas,  Del  et  apostolice  sedis  gratia  episcopus  Wormatiensis, 
"V^iter  teros  et  intrepidus,  ut  Pontifex  stans  inter  vivos  et  mortuos, 
coDiecraTit  additionem  cimeterii  S.  Petri,  que  pro  sepuUura  erat. 
AbüIL  Uniy.  T.  L  F.  96,  a. 
M)  Schwab,  P.  I.  p.  35. 
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versität  wegen  der  Pest,  wie  wir  im  Verlaufe  der  Ge- 
schichte sehen  werden,  sich  mehrmals  zerstreute,  oder  an 
andere  Orte  übersiedelte,  so  ist  im  Allgemeinen  zu  be- 
merken, dass  von  keiner  Zeit  die  Chronikenscbreiber, 
Aerzte  imd  andere  Schriftsteller  so  häufige  Pesten  aufge- 
zeichnet haben,  als  aus  dem  15.  und  noch  mehr  dem  16. 
Jahrhundert;  vielleicht  war  es  aber  auch  der  Name  Pest, 
mit  welchem  man  damals  fast  alle  bösartigen  Epidemien 
bezeichnete  **). 


§7. 
Tod  Ruprechts  III. 

Ruprecht  that,  so  lange  er  lebte,  als  Kurfürst  und^ 
als  König  für  die  Universität,  welche  er  oft  seine  »ge«-^ 
liebte  Tochter«  nannte,  was  er  thun  konnte  **),  und  würden 
wie  wir  gesehen,  noch  mehr  gethan  haben,  wäre  er  ni« 
von  dem  Tode  überrascht  worden.  Dieses  geschah 
10.  Mai  1410  auf  dem  Schlosse  Landskron  bei  Oppei 
heim,  auf  seiner  Rückkehr  nach  Heidelberg,  um  dort 
Vorbereitungen  zum   Kriege   gegen   den  Erzbischof,  J 


52)  Jo.  Lange  (Chronic.  Numburg.  in  Mencken.  Script,  rer. 
man.  Sax.  Vol.  IL  col.  88)  sagt  darüber:    »Est  stupenda  res,  qo-- 
hec  plaga  nunquam  totaliter  cessat,  sed  omni  anno  regnat  jam 
ncmc  alibi,  de  loco  in  locum,  de  provincia  in  provinciam  migrancL 
et  91  recedit  aliquamdiu,  tamen  post  paucos  annos  et  circuitum 
Tertitur  et  javentutem  interim  natam  in  ipso  flore  pro  majore  par^' 
amputat.« 

Der  berühmte  Sprengel  hatte,  wie  er  in  seiner  Geschict^  '•^ 
d«r  Arzneikunde  Th.  IIL  S.  125  sagt,  sich  vorgenommen,  i^*** 
ehronotogisches  Verzeichniss  der  im  16.  Jahrhundert  angeführt: 
Pesten  und  eine  summarische  Beschreibung  dorsolbeu,  nach  Chronik 
▼on  Greschichtschreibem,  zu  liefern,  aber  er  fand,  >das8  am  Eb^^^ 
faat  jedes  Jahr  dieses  seculi  als  Pest  jähr  in  irgend  einer  Chrom 
angegeben  wäre. 

53)  »Der  Academi  hat  er  beide  in  seinen  Kurfürst!,  vnd  Könif 
Ehren  riel  liebs  ynd  guts  er/eiget.«    Sohn,   S.  22. 
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hann  von  Mainz,  zu  treffen.  Seine  Leiche  wurde  nach 
Hädelberg  gebracht  und  in  der  Kirche  zum  H.  Geist 
feierlichst  beigesetzt  ^*). 


54)  Ropertos  fundator  et  erector  alme  nostre  aniTenitatis  est 
sepoltos  in  capella  sancti  Spiritus  Heidelberge  ob  dilectionem  filie 
m  unirerBitatis.    Cal.  acad.  ü.  d.  d.  18.  Mai  1410. 


i 


Vierter  Abschnitt. 

Die  Universität  unter  der  Begiening  des 
Kurfürsten  Ludwig  m. 

1410  —  1436. 


§1. 

Bericht  der   Universität   über    ihre  Zustände.      Ver 

einigung  der  Stiftskirche  zum  JET.  Geist  mit 

derselben, 

Ruprechtes  III.  Nachfolger  war  sein  ältester  Sota 
Ludwig  III. ,  der  Aeltere  oder  der  Bärtige  genannt*) 
Als  er  die  Kurwürde  antrat,  stand  er  im  kräftigsten 
Mannesalter  (er  war  36  Jahre  alt),  hatte  sich  wäh- 
rend der  Regierung  seines  Vaters  grosse  Erfahrungen 
erworben  und  bei  des  letztem  Zug  nach  Italien  das 
Reichsvicariat  mit  Nutzen  verschen.  Dabei  war  er  ein 
Freund  gelehrter  Priester*)  und  Förderer  der  Wissen- 
schaften. Noch  im  Greisenalter  lernte  er,  wie  Cato  die 
griechische,  die  lateinische  Sprache,  da  ihn  der  nähere 
Umgang  mit  dem  Kaiser  Sigmund  während  des  Con- 


1)  Nach  der  Sage  hat  er  seinen  Bart,  der  ihm  anf  dem  Zage 
in  das  gelobte  Land  (um  1426)  gewachsen  war,  stehen  lassen  mid 
deshalb  Ton  seinen  Zeitgenossen  den  Beinamen  des  B&rtigea 
erhalten.    H Ausser,  B.  I.  S.  294. 

2)  Ludwig  wurde  »Solamen  Sacerdotum«  genannt  Riea- 
mann,  p.  57. 
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Stanzer  C!onciliums  mit  der  Begierde  nach  Wissenschaft* 
fidier  Kldung  erfflUt  hatte  *). 

Sein  (1401)  gegebenes  Versprechen,  die  Universität 
bei  ihren  Privilegien  und  Freiheiten  zu  erhalten  und 
überhaupt  ihr  Gedeihen  zu  fördern,  löste  er  in  würdiger 
Weise.  Sobald  er  die  Regierung  angetreten  hatte,  wieder- 
holte er  dasselbe,  und  sicherte  dieser  Anstalt  den  unge- 
störten Besitz  aller  ihrer  vordem  von  kirchlicher  oder 
weltlicher  Macht  zugewiesenen  Gflter. 

Um  den  äusseren  und  inneren  Zustand  der  Hoch- 
schule genau  kennen  zu  lernen,  forderte  er  vor  Allem 
änen  umfassenden  Bericht  über  sie.    Dieser  wurde  sofort 
erstattet,  und  ihm  auf  den  Peter-  und  Paulstag  1410^) 
TOD  dem  damaligen  Rector,  Susato,  und  mehreren  Pro- 
fessoren überreicht.     Er  empfing  die  Abordnung  in  der 
KorfOrstlichen  Kanzlei,  im  Beisein  seiner  Brüder  Stephan 
und  Otto.   Dieser  Bericht*)  gibt  zuerst  eine. bis  in's  Ein- 
gehe gehende  Geschichte  der  Universität  und  verbreitet 
sich  dann  ausführlich  über  die  Besoldungen  der  Lehrer, 
mit  der  Bitte   an  den  Kurfürsten,    die   Einkünfte    der 
Anstalt  zu  vermehren,    um  mit  denselben  theils   schon 
bestehende  niedere  Besoldungen  erhöhen,  theils  bis  jetzt 
noch  unbesoldeten  Lehrern  solche  geben  zu  können.   Eine 
Antwort  auf  denselben  wurde  der  Universität  zwar  nicht 
crtheilt,  wohl  aber  bald  darauf  ihre  finanziellen  Verhält- 
nisse wesentlich  verbessert. 

Die  bessere  Einrichtung  der  finanziellen  Verhältnisse 
ährte  der  Kurfürst  dadurch  herbei,  dass  er  die  von  seinem 


3)  Ludowicus  latinas  litcras,  Catonis  exemplo,  sencx  didicit, 
aadierat,  Sigismundum  Imper.  dixisse,  pudore  sese  adflci 

<^  Priacipam  Electorum  barbariem,  qui  latinarum  expertes  essent 
htcninim,  qoas  tarnen  necessario  scire  deberent.  WimpfeÜDg 
*Pit<»iL  rer.  German.  p.  148.  176.  Burkhard  de  fatis  lat.  ling. 
^Hp.  184.    Riesmann,  p.  56. 

4)  InnaU.  Univ.  T.  I.  F.  100,  a. 

5j  Urkunde  Nr.  XII.    Annall.  Univ.  T.  I.  F.  98,  b  bis  100,  a. 


Vater  beabsichtigte  Vereinigung  der  bereits  zu  einer 
kirche  umgewandelten  Heiliggeist^Eirche  (S.  235  u.  236)  mit 
der  UiUTersität  ausführte.  Die  vielfachen  Vorarbeitm  zu 
diesem  grossartigen  Werke,  durch  welches  ebensowohl  die 
Einkünfte,  als  der  Glanz  derselben  erhöht  wurde i  waren 
im  Jahre  1413  beendigt,  und  Ludwig  säumte  nun  nichts 
die  ganze  Einrichtung  des  Stiftes  sofort  durch  eine  feier- 
liche Urkunde  y  die  am  Donnerstag  nach  St  Jacobs -Tag 
besiegelt  wurde,  öffentlich  bekannt  zu  machen^).  Durch 
diese  wurden  Stellen  für  12  »Canonisten«  und  eben  so  viele 
»Vicarien«  gegründet  Mit  den  ersten  sollten  12  Pfründen 
und  mit  den  letzten  eben  so  viele  Altäre  verknüpft  sein. 
Die  Vergebung  der  Altäre  hatte  die  Universität^.  In 
Beziehung  auf  die  Stiftsherren  (Canonici)  hatte  der  Kur- 
fürst angeordnet,  dass,  wenn  ein  Canonicus  ausgeschieden, 
der  Rector  alle  Graduirte  der  Universität  zusammen  za 
berufen  hatte,  um  durch  Stimmenmehrheit  aus  derjenigen 
Facultät  einen  Andern  zu  wählen,  zu  welcher  der  Abge- 
^gangene  gekört  hatte.  Den  Gewählten  präsentirte  sie 
dann  dem  Dechauten  und  Capitel.     Die  Stiftsherren  soU- 


6)  ü^er  diese  Urkunde,  welche  in  Act.  Palat  T.  I.  p.  395  ff.  * 
abgedruckt  ist,  vergl  auch  Hist.  Acad.  F.  45. 

7)  Damals  waren  4  Altäre  in  der  Heiliggeist-Kirchc :  der  Alta^B 
der  H.  Dreifaltigkeit,  der  von  dem  H.  Kreuz  »in  unserer  Frauen^ -i 
KapelU  (gestiftet  nach  der  noch  vorhandenen  Urkunde  ron  d< 
Dechanten  der  St.  Paulskirche  in  Worms,  Colinus,  am  18. 
ber  1400  mit  40  Mltr.  Früchten  jährlicher  Einkünfte),  der  von 
Marien  Magdalencn  (gestiftet  nach  der  im  Univ.-Arch.  unter  Nr. 
Torbandenen  Original  -  Urkunde  von  dem  Bischof  Matthäus 
Worms  am  15.  Februar  1409  und  von  dem  Suffraganeus  Womuh^ 
tiensis  nach  der  im  Univ.-Arch.  unter  Nr.  72  ebenfalls  noch  -mt^"^ 
handenen  Original*Urkunde  vom  13.  Juni  1434  mit  40  Tagen  Ablast 
begabt),  und  der  von  St  Peter  zu  dem  U.  Geist.  Diese 
hatten  schon  früher  reiche  Stiftungen  erhalten.  Ueber  di«  T« 
leihang  der  Beneficien  hatte  die  Universität  schon  am  4.  Oetol 
1410  ein  im  Copialb.  derselben  F.  131,  a  aufbewahrtes  Statut 
fasst.  Nach  diesem  mussto  der,  welcher  ein  Beneficiam  erlislli^^ 
wollte,  sich  wenigstens  das  Bacculaureat  in  der  Theologie 
worbei  haben. 
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teo  bestehen  aus  3  Doctoren  der  Theologie,  aus  3  der 
geistlichen  Rechte,  aus  den  Pfarrern  zu  St  Peter  und  zu 
E  Geist,  aus  einem  Doctor  der  Medicin  und  am  3  Ma- 
gistern der  Artisten -Facultät,  und  der  älteste  von  den 
Theok^en  zugleich  Dechant  und  der  älteste  von  den  Ca« 
Dooisten  Custos  (Thesaurius)  des  Stiftes  sein^.    Dass  die 
Universität  aber  Alles,  was  von  dem  Kurfürsten  ange- 
ordnet worden  war,  treulich  halten  wolle,  hat  sie  an  dem- 
selbeo  Tage,  an  welchem  die  Urkunde  besiegelt  wurde, 
feierlich  gelobt    Dieses  Gelöbniss  wurde  mit  der  letztem 
bekannt  gemacht,  und  findet  sich  auch  in  dem  S.  254, 
^Vote  6  angeführten  Abdrucke.    Spezielle  Wünsche  über 
<üe  den  Professoren  aus  dem  zu  errichtenden  Stifte  anzu- 
hebenden Besoldungen,  so  wie,  dass  das  Stift  mit  allen 
^inen  Besitzungen  und  Einkünften   für  alle  Zeiten  mit 
der  Universität  vereinigt  werden  soUte,  hatte  die  letztere 
^hon  am  17.  Mai  1403  ausgesprochen^. 

Das  Stift  selbst  hiess  zu  Ehren  seines  Gründers  das 

^Königliche  Stift«  oder  die  »Königliche  Capelle«.     Das 

A^ndenken  an  diese  Stiftung  wurde   durch  eine  Inschrift 

i^  dem  Chore  der  Kirche,  welche  von  dem  Könige  Ru- 

I^  recht  erbaut  worden,  erhalten  ^^. 

Nachdem  der  Kurfürst  von  dem  Papste  Martin  V. 
^*  einer  bald  nach  dessen  Wahl  zu  Constanz  (1317)  aus- 
gefertigten Bulle  die  Bestätigung  aller  von  dem  abgesetzten 
apste  Gregor  XII.   dem  Stifte  ertheilten  Bechte  er- 


8)  Der  erste  Dechant  war  Jaaer  nnd  der  erste  Custos  Noyt 
—  Jaaer,  mit  seinem  ganzen  Namen  Nicolaus  Magni  de 
"^tier  oder  Jawor,  heisst  in  dieser  Urkunde  Ganer,  wie  er 
^esn  auch  Oauwer  genannt  wird.     Dieses  wird  nicht  auffaUen, 

man  bei  der  ohnehin   ungenauen   Schreibweise  der  Eige»- 
in  die  leicht  mögliche  Verwechslung  des  J  und  G  denkt 

9)  Nähere  Angaben  s.  in  AnnaU.  Univ.  T.  I.  F.  85  a.  b. 
K))  Die  laichrift  findet  sich  bei  Adami,  Apogr.  Monumm« 

^«iAsIb.  p.  L  und  in  Acta  Palat  T.  I.  p.  382.  In  derselben  wird 
^«preeht  HI.  »hujus  Chori  et  CoUegii  fundatorc  und  Ludwig  IIL 
*^in  Collegii  Consumator«  genannt. 


A, 
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halten  hatte  ^^,  wurden  ihm  seine  in's  Einzehie  gdiend 
Statuten-gegeben  **). 

Bald  erlangte  nun  das  Stift  durch  seine  zweckmiaa 
Emriditung,  durch  die  Gelehrsamkeit  der  Stjftshem 
welche  grössten  Theils  Professoren  der  Universität  wan 
so  wie  durch  seine  Vorrechte^'),  namentlich  aber  doi 


11)  Die  Bolle  Gregor' 8  XII.  ist  gegeben  jta  Arimini 
M&rz  1409  und  die  Martin's  Y.  zu  Constanz  am  8.  April  14 
Die  erste  findet  sich  in  Abschrift  in  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  96 
und  die  zweite  im  Gopialb.  d.  Univ.  F.  106,  b.  —  Ans  der  letsl 
theilen  wir  folgende  Stelle  mit:  >Ad  cnjus  studii  confirmation 
cum  diYae  memoriae  Rapertus  Romanorum  rex  Genitor  tuus  in  : 
gali  ecdesia  S.  Spiritus  in  dicto  oppido  in  collegiatam  eccleaii 
per  eandem  sedem  erectam,  pro  sue  et  progenitorum  nee  non  he 
dum  et  successorum  suorum  animarum  salute,  nonnulla  praedi 
cultus  augmentum  respicientia  ordinäre  proposuisset,  et  anteaqoi 
hujusmodi  negotio  finem  et  ordinem  daret,  ab  hoc  seculo  migran 
ac  (Ludowicus)  cupiens  dictorum  parentum  suorum  piam  dispodt 
nem  ac  voluntatem  perficere  et  universitatem  praedicti  studii  p< 
petua  firmitate  stabilire,  quantum  in  eo  fuit,  disposuerat,  quod 
GoUegio  dictae  Regalis  ecclesiae  S.  Spiritus  duodecim  instituereni 
canonicatus  totidemque  praebendc,  ad  quos  in  perpetuum  at: 
merentur  pcrsooe  duodecim  de  facultatibus  dicte  universitatis  ca 
tulum  facientcs  in  eadem  ecclesia  et  rcpraesentantes  pro  tempa 
▼idelicet  tres  magistri  in  Theologia,  et  tres  doctores  in  Jure  CiL 
nico  et  perpetuus  Yicarius  parochialis  S.  Pctri  extra  muroa  .d 
oppidi,  nee  non  pracdicator  verbi  dei  ejusdem  oppidi  et  unui  i 
gister  in  mcdicina  ac  tres  magistri  artium  de  Collegio  Artistanu 
—  Ueber  diese  Bullen  vergl.  auch  Hottinger  1.  c.  p.  44. 

12)  Abgefasst  wurden  dieselben  am  14.  Februar  1418  mit  da 
des  Artisten-Collegiums  in  dem  Hause  des  Dechanten,  Nie.  Jaa 
Acta  Pakt.  T.  I.  p.  383. 

IS)  Durch  eine  im  Uniy.-Arch.  unter  Nr.  50  noch  Torhand^ 
»Declaratio  Vicccancellarii  apostolica«  v.  20.  Mai  1407  war  OS 
Anderem  bestimmt,  dass  die  Professoren  nicht  schuldig  seien,  < 
Annaten  zu  bezahlen.  Unter  diesen  vorstand  man  einen  gewif* 
Theil  der  Einkünfte  des  ersten  Jahres  von  geistlichen  AeBtü 
und  Gründen,  welchen  ein  Neuanpestellter  noch  vor  erhaltai 
Contirroation  an  die  päpstliche  Kammer  zu  cutrichten  hatte.  Schfl 
im  4.  Jahrhundert  fand  die  bitte  statt ,  für  den  Act  der  Wäl 
Summen  zu  geben  und  Summen  zu  nehmen.  Brinckmeit 
Gloss.  dipl.  unter  »Aunatae«. 
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seine  anmittelbare  AbhäDgigkeit*  vom  Papste,  welche  Mar- 
tin V.  ihm  zugestand,  anch  durch  reiche  Verm&clitnisse  ^^) 
dnen  groesen  Ruf,  und  galt  bald  ftir  das  erste  und  herr- 
lidiste  am  Rheinstrome  ^^). 

Das  Siegel  des  Stiftes  stellt  die  Verkündigung  Mariae 
For.    Diese    kniet   vor   einem   Betpulte    mit    gefalteten 
Händen y  als  die  Himmelskönigin,  eine  Krone  auf  dem 
flaapte ;  ihr  gegenüber  kniet  der  ihr  die  Verheissung  brin- 
gende Engel,  und  über  der  Maria  schwebt  der  H.  Geist 
in  Gestalt  einer  Taube.  Das  Ganze  ist  mit  gothischen  Vcr- 
zienmgen  eingefasst,  um  welche  sich  folgende  Inschrift  in 
MSnehsbuchstaben  zieht:    Sigillum  .  Capituli .  ecclesie  .  re- 
nalis .  sancti .  Spiritus  .  in  .  Heidelberga. 

Ausserdem^  war  Ludwig  aber  auch  in  anderer  Weise 
itr  das  Gedeihen  der  Universität  bemüht.  Er  bestätigte 
{iiSO)  die  2  Tchhos  an  dem  Zolle  zu  Bacharach  und 


U)  Mit  diesen  Yermächtnissen  worden  theils  Besoldungen  für 

Professoren  nnd  Stipendien  ftlr  Stndirende  gegründet,  theils  H&aser 

ftr  Fratasorenwohnangen  angekauft.    AUes  dieses  bis  ins  Einzelne 

gehend  anzuftlhrenf  gestattet  der  Baum  nicht;  wohl  aber  ist  Ein 

^enaftchtniss  besonders  zu  erw&hnen.    Es  ist  dieses  das  des  Pro- 

CBssori  der  Medicin,  Wilhelm  Tenstal  (S.  161).    Ausser  seiner 

AbUotliek  Termachte  er  dem  Stifte  (1419)  auch  sein  Haus,  jedoch 

Wer  dar  Bedingnng,  dass  es  nur  einem  Mediciner,  »der  in  dem 

Stodio  acta  regieret  ynd  lieset«  und  eine  Pfründe  des  Stiftes  habOi 

»lanectiret  vnd  zugefüget  werde«.     Dieses  Testament  wurde  von 

dem  Korftoten  genehmigt  und  von  der  UniTersit&t  angenommen. 

Die  beidea  Aber  die  Genehmigung  und  Annahme  errichteten  Ur- 

kuden  mit  der  Aufschrift  »De  domo  Medici«  sind  im  Copialb.  d. 

Uair.  F.  127,  b  bis  131,  a  enthalten. 

15)  Chronica  mnscr.  von  der  hiUigen  statt  Cöln  ad  ann.  1410 
R288;  »Bisse  Turs.  Konynck  Roprecht  hoit  gefundirt  ind  ge- 
^  tie  Heydelberg  eyn  altzo  lovelichen  ind  eirUchen  stift  von  Till 
CiaoBikeB  ind  vicarien,  dae  so  genzlich  sedichUch  ind  ordentlich 
^B  gezyde  ind  die  ampt  hilliger  Kirchen  gesungen  ind  gehalten 
vcvdeil,  als  yngefeuerlich  up  dem  ganzen  Rynstroume  in  eynigen 
^  g<»chicht  ind  is  besezt  ind  providirt  mit  groisen  kostlichen 
C^lerden  mannen  von  der  onirerBitate  daeselbst.« 
^»nts,  GMeh.  d.  PniT.  Heidelb.  I.  17 
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Kaiserswerth  ^^,  wies  (1427)  dem  Licentiaten  i»in  der  h» 
Schrift«,  Heinrich  von  Gouda,  nachdem  dieser  sich 
»verschrieben«,  in  Heidelberg  zu  bleiben,  um  ihn  der  Univer- 
sität zu  erhalten,  jährlich  60  fl.  an,  »bis  er  ein  Benefidum 
erlangt«,  und  nahm  (1428)  den  Heinrich  Munsinger, 
welcher  noch  1452  als  Professor  der  Medicin  in  den  Acten 
vorkommt,  zu  seinem  »Diener«  an,  liess  ihn  in  Padna 
doctoriren  und  verschrieb  ihm,  nach  erhaltenem  Versprechen, 
»bei  der  Universität  und  Pfaltz«  bleiben  zu  wollen,  jih 
lieh  50  fl.,  20  Malter  Korn,  4  Fuder  Wein,  und  befreitec 
zugleich  dessen  Behausung  zu  Heidelberg  von  allen  SteueriK 
und  Abgaben  unter  der  Bedingung,  »das  Hofgesinde  firej^ 
zu  bedienen«  ^'^, 

§2. 

Die  Stifts- Bibliothek. 

Der  erste  Grund  zu   dieser  Bibliothek   wurde  vd= 
Tenstal  dadurch  gelegt,  dass  er  seine  zahlreiche,  tr^m 
philosophischen,  medicinischen,  theologischen  und  canoaca 
sehen  Büchern  bestehende  Sammlung,  mit  Ausnahme  eiiM« 
Bibel  und  eines  Psalmbuches,  welche   beide  er  sich 
in  Paris  gekauft  hatte,   dem   Stifte  vermachte   (S.  2Q 
Note  14).    Sie  wurde  in  dem  Chore  der  H.  Geistkirolie 
aufgestellt,  und,  an  die  beiden  schon  genannten  (S.  220 — ^226) 
öffentlichen  Bibliotheken   Heidelbergs  sich  als  dritte  an- 
schliessend, kann  sie  bei  der  engen  Verbindung  des  Stiftai 
mit  der  Universität  auch  als  Universitäts-Bibliotbek  b6> 
trachtet  werden,  und  hörte  auch  nicht  auf  es  zu  sein,  ib 
nach  Einführung  der  Kirchen -Reformation  die  geistKchen 
Stiftungen  mannichfache  Veränderungen  erlitten. 

Seine  grösste  Zierde  erhielt  das  Stift  aber  durch  die 
lateinischen  Bücher,  welche  Ludwig  HI.  demselben  io 


16)  Die  Original-Urkande  im  Univ.-ArchiT  Nr.  55. 

17)  Pfalz.  Copialb.  Nr.  10.  F.  282,  b.  306. 
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seisem  Testamente  vom  24.  März  1436^^)  unter  der  Be- 
dingoDg  vermachte,  dass  sie,  wie  die  theils  aus  den  Ein- 
kauften  des    Stiftes   bereits   angeschafften,    thefls   dem- 
sdben  durch  Schenkungen  zugekommenen  Bücher,  in  dem 
Cbore  der  Kirche  zum  allgemeinen  Gebrauche  der  Stu- 
direnden  aufgestellt  werden  sollten.   Die  Sammlung  bestand 
ans  152  geschriebenen  Bänden,  Aämlich  aus  89  theologi- 
scfaen,  7  ans  den  canonischen  und  5  aus  den  bürgerlichen 
Hechten,   45  medicinischen  und   6   astronomischen   imd 
philosophischen.    Diese  Bücher  hatte  der  Kurfürst  theils 
gesammelt,  theils  auf  seinem  Schlosse  abschreiben  lassen. 
Das  Testament  des  Kurfürsten  wurde  durch  dessen 
Bruder,  den  Pfalzgrafen  Otto  von  Mosbach,  welcher 
während   der  Minderjährigkeit  des  Kurprinzen  L'udwig 
(1436 — 1442)  Administrator  der  Pfalz  war,  auf  das  Ge- 
naueste vollzogen.    Im  Jahre  1438  wurden  die  Bücher 
der  Universität  übergeben,  und  diese  stellte  (18,  Decem- 


18)  Ans  dem  Testamente,  welches  wir  aus  den  Annall.  üniv. 

T.  n.  F.  142,  b.  143,  a   in  den  Heidelb.  Jahrb.   d.  Literat.  1852, 

l7r.  21,  S.  321  ff.    und  in  der  kleinen  Schrift   »Zur  Geschichte  der 

UfflTersit&t  Heidelbergc  (1852)  S.26ff.  vollständig  mitgetheilt  haben, 

lieben  wir  Folgendes  heraus:    »Zum   ersten  so   hat  er  alle  sin 

Bneher  in  der  heyligen  geschriffte,  in  geystlichen  und  wemtlichen 

Tedbten,  in  der  Arczenye,  die  er  in  siner  liberye  uff  der  bürge 

Gettenpnhel  ober  heydelberg  gelegen  bat  und  haben  sal,  dem  Studio 

a  heydelberg  geben  und  gesaczt  also ,  das  man  dieselben  Bucher, 

atchdem  er  Ton  dieser  weite   gescheidcn  ist,   czu   dem  heyligen 

feiste  in  eine  liberye,  die  man  darinne  machen  wirdet,  legen,  und 

^  mit  ketten  und  schlössen  wol  verwaren  und  versichern  sal,  daz 

^  darinne  bliben,  und  nit  dar  uss  in  kheines  huse  oder  gewalte 

genommen,  gezogen,  geleget  oder  behalten  werden  sollen,  sunder 

ver  dar  inne  studircn  oder  daruss  schriben  wil,  der  sal  in  die 

Hberye  geen,  and  derselben  Bucher  gebruchen  nach  natdorfftc,  doch 

^  daz  in  der  liberye,  als  vorgeschriben   stet,   bliben  und  nit 

^tnia  genommen    noch  getragen  werden  in  khein  wise,  es   wer 

dum,  dass  der  hochgebom  furste  herczog  ludwig  der  jung  sin  Sone 

^  bncher  eins  oder  me  gebruchen  wollte,  so  sali  man  yme  das 

^er  die  einen  man  ad  und  nit  lenger  lyhcn,  und  sal  er  alsdann 

^  aasganck  des  manads  das  oder  die  wider  in  die  liberye  legen^ 

^  antworten  an  alles  Geverde.« 

17* 
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ber  1438)  darüber  einen  sehr  umfassenden  Revers  aus, 
in  welchem  auch  die  einzelnen  Bücher  aufgezählt  sind^*). 

Die  Benutzung  der  Bibliothek  war  durch  die  Be- 
stimmungen des  Kurfürsten  sehr  beschränkt  (S.  259, 
Note  18).  Die  Bücher  sollten  nach  seinem  Willen  von 
den  Angehörigen  der  Universität  und  den  Stiftsherren  nicht 
anders,  als  in  der  »Bücherei«,  benutzt,  und  nur  seinem 
Sohne  L  u  d  w  i  g  ein  oder  mehrere  Bücher  auf  einen  Monat, 
aber  nicht  länger,  nach  Hause  gegeben  werden. 

Die  Universität,  welche  über  die  Aufrechthaltung  der 
von  dem  Kurfürsten  Ludwig  HL  getroffenen  Anordnungen 
zu  wachen  hatte,    setzte    an   demselben   Tage,   an  dem 
sie  das.Vermächtniss  übernahm,  fest,  dass  zunächst  nur 
der  Rector  und  sieben  Doctoren,  nämlich  drei  der  Theo- 
logie, drei  der  Recht«  und  Einer  der  Arzneikunde,  dann 
der  Decan  des  Stiftes,  der  Dccan  der  Artisten  - FacultSt, 
der    Stadtpfarrer    (plebanus  *^))    und    der    Stadtprediger 
(praedicator  oppidi   Heidelbergensis) ,    endlich  6  Meister 
des  CoUegiums  der  Artisten  die  Schlüssel  zu  der  Bücherei 
des  Stiftes  empfangen  sollten;  doch  war  es  auch   andern, 
in  Heidelberg  wohnhaften  Doctoren    und  Meistern  nicht 
unbenommen  sein,   dieselben  zu  erhalten,  wenn  sie  dem 
Eid  schwören  würden,   welchen  die  Statuten  von  Jedem- 
forderten,  der  diese  Schlüssel  haben  wollte  **). 


19j  Der  Revers  findet  sich  in  dem  Copialb.  d.  Univ.  F.  75  sqq. 
und   ist  abgedruckt  in   Act.   Palat.    T.  I.  p.  406  ff.    VergL  aucki 
Kremer,  Gesch.  Friedrich's  L  B.  I.  S.  524.  525.    Sohn,  S.  dO.  87« 

20)  Plebanus  i.  e.  parochus,  saccrdos,  qul  plebi  praeett 

21)  Der  Eid  lautet:  »Quodque  suprascripti  omnes  et  singnliii 
quibns  claves  traduntur,  ut  praefertur,  bona  fide  promittant  et  oor- 
porale  praestent  sacramentum,  quod  dilifi^cntcm  custodiam  facieilS 
et  habebunt  circa  libros  prefatos,  dum  inf^ressi  fnerint  librariam. 
Et  cum  cos  aut  all  quem  praedictorum  ad  dictos  libros  accedefV 
contigerit,  et  cum  eis  aut  aliquo  e<»rum  aliquis  vol  aliqui  n<m  juratL 
et  dictos  claves  non  habentcs  cxcesserint  vel  accesserint:  Ex  tuii6 
ipse  juratus,  cum  quo  talis  vel  tales  non  jurati  ad  librariam  acce-* 
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Mit  grosser  Strenge  beobachtete  die  Universität  die 
Bestimmangen  der  Vermächtniss- Urkunde.  Einen  Beleg 
dafür  finden  wir  besonders  darin,  dass  noch  im  Jahre  1463 
die  Bitte  des  Pfalzgrafen  Philipp,  des  Enkels  Lud- 
wig^s  m.,  um  die  Mittheilung  eines  kleinen  Buches  aus 
dem  Vermächtnisse  seines  Grossvaters  erst  dem  versam- 
melten Senate  vorgetragen  und  dann  der  Gebrauch  des 
Buches,  genau  der  Ordnung  gemäss,  nur  auf  Einen  Mo- 
nat gestattet  wurde  '^. 

Die  Strenge  dieser  Verftigungen  milderte  aber  später 
(10.  December  1472)  der  academische  Senat  unter  dem 
Kectorat  des  Nicolaus  von  Wachenheim,  mit  Ge- 
nehmigung des  Kurfürsten  Friedrich  L^')  und  des  Bischöfe 


^unt,  diligentem  considerationem  et  oculum  ad  illam  yel  iUoB 
^beant,  ne  libros  ant  aliquem  ex  eis  distrahant  aut  quomodolibet 
^ITendant.  Nee  juratus  dictam  librariam  ezeat  aut  recedat,  nisi 
Prins  non  juratna  vel  non  jurati  exierint  et  post  se  et  illos  lib- 
^^ariam  dfligenter  reclodat  et  cooseret  Et  quod  nullus  juratornm, 
^t  praefeitur,  clavem  alicoi  alteri  persone  non  jurate  coromnnicet 
^nt  concedat  Cumqae  dictam  librariam  aliquis  ex  praedictis  jora- 
'^^  intraTerit,  statim  eam  post  se  recludere  nee  eam  apertam  stare 
^^ennittat  fraade  et  dolo  in  promissis  et  quolibet  promissorum 
^«eloaii.  Insnper  jnramentom  sub  forma  praedicta  praestari  toIu- 
^Hof  Beetori  aniyersitatis  praefate  pro  tempore  existenti  tociens 
^«ociens  contigerit  aliquem  ex  predictis  de  novo  assumi,  in  pre- 
^«ncia  qaatnor  personarum  juratarum  de  quatuor  facultatibus,  quag 
^4>deiis  quodens  oportunum  fuerit,  per  Rectorem  ad  videndum 
X>n<estari  jnramentam  Tolumns  conyocari.«  Copialb.  d.  Uniy.  F.  80,  b. 
^1,  a.  —  Aof  den  5  folgenden  Selten  des  Copialb.  F.  81,  b  bis  83,  b 
stehen  die  Namen  einer  grossen  Anzahl  von  Doctoren  und  Magistemi 
'^eklie  bis  zn  dem  Jahre  1615  diesen  Eid  geleistet  hatten. 

22)  Facta  etiam  congregatione  Univcrsitatis  ad  audiendam  pe- 
titionem  Jonioris  Principis  Philipp!  petentis  commodato  yolumen 
«inoddam  panrum  ex  bibllotheca  Ecclesiae  Spiritus  sancti,  quam 
«fus  ipsios  Elector  Ludoyicus  Academiae  legasset,  ipsi  Philippe 
K*^cto  principi  istius  libri  usura,  sed  tantum  per  mensem  yigore 
Uilamenti  aviti  permissa  fuit  Bist  Aead.  ad  annum  1463.  Wundt, 
De  ba>l  Heidelb.  p.  U. 

23)  Friedrich  selbst  beschenkte  nach  einer  noch  yorhan- 
^«en  Uricnnda  (PfUz.  Copialb.  Nr.  12.  F.  93,  b)  diese  Bibliothek 
Qit  »Zwei  BQcher  Eatolicon«.   Krem  er,  Gesch.  Friedrich's,  S.  525. 


2tö       L  Buch.  L  Periode.  4.  JbsdmUt    (1410—1496.) 

Reinhard  von  Worms  durch  eine  umfangreiche  V 
Ordnung  über  die  Aufbewahrung  und  den  Gebrauch  die 
Bibliothek.  Es  wurde  zwar  eine  sorgfältige  Aufsicht  ; 
geordnet,  dagegen  nicht  nur  den  Professoren,  sondi 
auch  den  Baccalaureen  und  Licentiaten  das  Recht  ein 
räumt,  sofeme  sie  gut  beleumundet  waren  '^),  sich  du 
den  ordnungsmässigen  Eid'^)  die  Schlflssel  zu  der  Bibl 
thek  zu  verschafifen.  Auch  wurde  ip  Erwägung  des  gro» 
Nutzens,  welcher  aus  dem  Abschreiben  der  Bücher  h 
vorgehe,  das  Ausleihen  derselben  zu  diesem  Beh 
gegen  ein  Pfand  gestattet ;  die  Bücher  selbst  aber  muss 
wenigstens  alle  Jahre  einmal  innerhalb  des  nädis 
Monats  nach  Johannistag  vorgewiesen  werden '*). 

Die  Stifts -Bibliothek  wurde  bald  so  sehr  bereidi< 
dass  die  5  Pulte,  auf  welchen  die  von  dem  Kurfürs 
geschenkten  Bücher  nebst  den  sonst  erworbenen  lag 
bis  zu  10  vermehrt  worden  zu  sein  scheinen  *^.    So  v 


24)  Nisi  üniyersitas  ex  aUcujns  inordinata  Tita  dictavertt  c 
trarium. 

25)  Der  Wortlaut  des  Eides  ist :  »Ego  N.  jnro  fideliter  faita 
et  exire  librariam.  Item  nullum  introducere  in  eandem  qaem 
tero  de  infidelitate  suspectnm  et  si  quem  Tel  quos  mecum  im 
doxero  non  exire  ante  eum  yel  eos  nisi  alium  Joratum  librari< 
loeum  meum  subs'tituerim.  Insuper  post  me  librariam  difig« 
recludam  et  conserabo  nee  concedam  clavem  Tel  claTes  alicni  al 
persone  non  juratc.  Item  8i  contingerct  me  ab  hoc  stndio  disoed 
animo  non  redeundi  dum  tamen  per  annum  me  absentare  inteiid 
clayem  seu  claves  ad  omnos  librarias  Uniyersitatis  pertina 
Rectori  Uniyersitatis  pro  tempore  existenti  ante  recesaura  m 
realiter  let  eum  eifectu  tradam  et  assignabo  frande  et  dolo  in  ] 
missis  semotis  et  exclnsis,  sie  me  deos  adjuyet  et  sancti  tj 
Wnndt,  De  biblioth.  Heidelb.  p.  12. 

2(5)  Die  Verordnung  ist  im  Copialb.  d.  Uniy.  F.  76—80 
abgedruckt  bei  Krem  er,  S.  469  —  472. 

Derselben  ganz  ähnliche  Bestimmungen  wurden  im  gleic 
Jahre  (17.  December)  Ober  die  Benutzung  der  Bibliothek  des  1 
nysianums  gegeben.    Pflüz.  Copialb.  F.  115,  b  bis  117,*. 

27)  Die  Bficher  in  den  yerschiedenen  Bibliothckeui  in  der 
UniyersitAt,  der  Artisten -Facult&t  und  des   Stifts  zum  H.  Od 
waren,  wie  ans  Catalogen  und  andern  Nachrichten  bekannt  Ist,  si 
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machte  ihr  Dr.  Andreas  Pfot  von  Brambach,  welcher 
in  den  Jahren  1479,  1483  und  1488  Reetor  der  Univer- 
sitit  war'^,  g^en  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
28  Binde.  Auch  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  erhielt 
diese  Bibliothek  einen  bedeutenden  Zuwachs  ^^). 

§3. 
Eirchenachatz  des  Stiftes. 

Ausser  den  sehr  ansehnlichen  Gefällen  und  Einkünften, 
^velche  dieses  Stift  hatte,  besass  es  auch  einen  sehr  reichen 
Rirchenschatz,  der  um  so  werthvoller  war,  als  er 
n^eich  aus  Kunstgegenständen  bestand.  Gestiftet  wurde 
€r  Yon  Ruprecht's  ni.  Gemahlin,  Elisabeth,  welche 
am  30.  Juni  1411  starb  und  in  der  H.  Geistkirche  bei- 
gesetzt wurde.  Den  Schatz  selbst  liess  der  Sohn  der 
Stifterin,  Kurfürst  Ludwig  III.,  in  feierlichster  Weise  am 
23.  October  desselben  Jahres  aus  dem  Schlosse  in  die 
Kirche  bringen'^.  Damit  derselbe  ihr  aber  auch  für 
aUe  Zeiten  erhalten  bliebe,  stellte  Ludwig  mit  Zustim- 
mung seiner  Brüder,  Johann,  Stephan  und  Otto,  im 
Jahre  1411  »uff  den  nechsten  mandag  nach  sant  lucas 
des  heyligen  evangelisten  tag«  eine  Urkunde  '^)  aus,  worin 


a  Sehrinken  aufgesteUt,  sondern  lagen  auf  Pulten.  Diese  mussten 
fum  betrichtlicher  Länge  gewesen  sein,  da  auf  manchen  etliche 
ud  dreissig  BQcher  aufgelegt  waren.  Gegen  Entwendung' wurden 
lie  dadorch  gesichert,  dass  man  die  Codices  jedes  Pultes  durch 
Ciiie  Kette  rerband,  und  die  letztere  durch  ein  Schloss  auf 
dm  Palte  befestigte.  Das  Lesen  solcher  angeketteten  Bacher 
flMg  gerade  nicht  sehr  bequem  gewesen  sein.  —  Unter  den  jetzt 
loch  Torhandenen  Bibliotheken  hat  noch  die  Medicinisch  -  Lauren. 
tiuiische  Bibliothek  zu  Florenz  diese  alterthümliche  Weise  der 
Aufbewahrung  beibehalten.    Wilken,  S.  174.  175. 

28)  Schwab,  P.  L  p.  71.  75.  76. 

29)  üeber  die  einzelnen  Bücher  vergl.  Wilken,  S.  104.  108. 
SO)  Eine  Beschreibung  der  Feier  gibt  das  Cal.  acad.  II.  d.  d. 

^.  October  1411. 

31)  PfUz.  Copialb.  Nr.  61.  F.  176  —  181. 
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der  ganze  Kirchenschatz  mit  allen  Reliquien  Stück  füll 
Stück  verzeichnet,  und  die  Bestimmung  getroffen  ist»  dasi 
er  unter  vierfachem  Verschluss  in  der  H.  Geistkirche  ver« 
wahrt  werden  solle.  Den  einen  Schlüssel  hatte  dei 
Stiftsdechant ,  den  andern  der  Gustos  (Tbesaurios),  des 
dritten  der  Haushofmeister  der  Pfalzgrafen  und  den  vierten 
der  Bürgermeister  von  Heidelberg,  welche  den  Kirchen- 
schatz persönlich  imd  gemeinschaftlich  auf-  und  zuschliessen 
mussten  und  darauf  beeidigt  waren.  Zu  noch  grösserei 
Sicherstellung  erklärte  der  Kurfürst  Ludwig,  dass  die 
Bürgerschaft  zu  Heidelberg  nur  dann  seinen  Nachfolgen 
den  Huldigungseid  ablegen  sollte,  wenn  sie  zuvor  urkund- 
lich gelobt  hätten,  den  Kirchenschatz  nach  den  auag» 
sprocheneu  Bestimmungen  zn  erbalten  und  zu  verwahren"). 

Mone  gibt,  mit  Weglassung  der  Reliquien,  ein  aaft- 
führliches  Verzeichniss  der  in  diesem  Kirchenschatze  be- 
findlichen Kunstgegenstände,  als  einen  Beweis  von  desaea 
Mannichfaltigkeit  und  Reichthum.  Unter  den  Reliquien 
befindet  sich  ein  Span  vom  Kreuze  Ghristi  und  ein  Stück 
vom  Rocke  desselben,  beide  in  Kristall  gefasst**). 

Als  die  Reformation  in  der  Pfalz  sich  ausbreitete! 
kam  der  Kirchenschatz  in  die  Kuustkammcr  des  Schlosses, 
wo  er  verblieb,  bis  ihn  die  Franzosen  in  den  die  Pfalz,  Stidl 
und  Schloss  zerstörenden  Kriegen  hinwegschleppten. 


32)  In  dem  Pfalz.  Copialb.  Nr.  24.  F.  203  ist  noch  eine  Ter 
Schreibung  des  Kurfürsten  Ludwig  Y.  an  die  Stadt  Heidelberi 
fQr  die  aus  der  Stiftskirche  genommenen  Kleinodien  und  Monttraniea 
vorhanden,  welche  er  wegen  des  liauemkrieges  (1525)  der  grösseris 
Sicherheit  wegen  auf  das  Schloss  bringen  Hess. 

S3)  Mone,  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  Jahrfl 
1836.  S.  255— 26a    Pf&k.  Copialb.  Nr.  61.  F.  178. 


JkdumUiuSt^.  Vtmiud. d.  Sink.  SMhtgOt.  aUfttgefäUe.  265 

§4- 

Deehante  des  Stißes.     Durch  die  Kirchenreformation 

hrheigeßUitte    Verminderung    der    Einkünfte.      Drei 

Cmmeate  als  Ruhegehatte  für  emeritirte  Professoren. 

Ud^erweisung  der  Stiftsgefälle  an  die  geistliche 

Güter-  Verwaltung. 

Der  erste  Decbant  dieses  Stiftes  war  Jauer  (S.  255, 
Kote  8).  Als  Nachfolger  von  ihm  werden  genannt:   Johann 
Trazenbach,    Konrad    von    Gummeringen,    Se- 
bastian von  Pforzheim,   Conrad  Michaelis  von 
•Bazbacb,  Jacob  Hartmann,    genannt  Wallsporn, 
Jodocus  Brechtel  von  Rohrbach,  welcher  im  Jahre 
1510  starb.  Hesshus  nannte  sich  zwar  noch  im  Anfang 
4er  Begiemng  Friedrich's  m.  Dechant  des  Stiftes  zum 
^  Geist;  es  war  dieses  aber  nur  ein  Titel,  da  das  Stift 
^Js  solches  nicht  mehr  bestand  ^^). 

Durch  die  Kirchenreformation  unter  dem  Kurfürsten 
Otto  Heinrich  (1556  —  1559)  verlor  das  Stift  den 
SrOssten  Theil  seiner  Einkünfte.  So  wurden  die  vom 
l^apste  Bonifa cius  IX.  damit  vereinigten  Präbenden  zu 
"^orms,  Speyer,  Neuhausen  und  Wimpfen  im  Thale  von 
^en  Stiftern,  welche  die  Gefälle  zu  entrichten  hatten,  zum 
S^össten  Nachtheil  der  Universität,  entweder  ganz  oder 
^beäweise  verweigert 

Drd   schon  früher  der  Universität  einverleibten  Ca- 

iiOBicate    überliess    Otto   Heinrich    durch    Verfügung 

^om    15.   Februar  1557    derselben,    um    sie    alten  ver- 

^enstvoUen  Lehrern  als  Ruhegehalte  anzuweisend^).    Die 


34)  Wundt,  Mag.  B  I.  S.  1.  2. 

S5)  Aus  der  von  dem  Kurfürsten  der  Universität  darüber  zu- 

goteUteD  Urkunde  heben  wir  Folgendes  hervor:    »Und  als  anch 

ilff  biasbero  Im  Bapstumb  drey  Präbenden  im  Stifft  zum  hailigen 

6^  m  conferiren  gebabt,  So  wollen  wir  zu  mehrerem  aufnemen, 

gedeyen,  vnd  wolfarth  vnserer  Universität  hiemit  gnediglich  be- 
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übrigen  noch  flüssigen  Gefalle  des  Stiftes  flössen  in  dk 
geistliche  Güter-Verwaltung  *^. 

§5. 
Die  Kirche  zum  H.  Geist. 

Die  Kirche,  früher  Capelle,  zum  H.  Geist»  mit  welcha 
dieses  Stift  verbimden  war,  ist  sehr  alt.  Schon  im  Jahn 
1239  kommt  sie  in  einer  Schönauer  Urkunde  vor»  Dard 
diese  vermachte  die  Wittwe  des  Heidelberger  BflrgM 
Markolf,  Namens  Hildegund,  ihre  an  dem  Neckai 
in  der  Nähe  der  Stadtmauer  gelegene  Mühle  dem  Kksta 
Schönau  unter  der  Bedingung,  dass  die  dortigen  M(tadi 


willigen  Tod  snlassen,  das  nhim  hinfarbasa  die  gefeU  loldiar  drey« 
prebenden  Tnd  canonicat,  zu  dem  alten  Fisco  UniTenitatia  diü6Mi 
▼nd  eingezogen,  auch  bei  der  Universitet  ewiglichen  rerbleyben,  Des 
gestalt  who  etwa  alte  betagte  professores  vnd  Begenten,  weleki 
der  Schnei  loblich  Tnd  Nützlich  ftlrgestanden,  vnd  aber  alters  ota 
Leibs  YnYermogens  halb  nit  mher  für  sein  konnten,  das  dieadbisj 
Jder  zeit,  auf  empfangenen  bericht,  wies  mit  Inen  beschaifen,  im 
dieser  Canonicat  vnd  prebenden  einer  von  euch  die  Zeit  ihr« 
lebens  oder  so  lang  vor  guet  angesehen  wurdet,  mit  Tnserm  od« 
mser  erben  ftirwissen,  begabt  Tnd  bedacht  werden  mögen.« 
üniT.  T.  VII.  F.  256,  a. 

In  derselben  Urkunde  warde  dem  Heinrich  Stolo  ein 
nonicat  »sammt  der  zugehörig  Behausung«  auf  Lebenszeit  yerlkfa« 
doch  mit  der  Bedingung,  dass  er  »sein  lectur  noch  ein  Jar, 
oder  drei,  so  lange  ihm  gelieben  wurdet,  versehe  Tnd  deraelbi" 
Lectum  gefelle  neben  dem  andern  sich  als  lang  er  der  Leetor 
steen  wurdet  auch  gebrauchen  soll«  Dasselbe  Canonicat 
Torher  Johann  Seitz  als  Professor  emeritus.  Ibid.  F.  356, 
Die  Eingabe  des  Rectors  und  der  Universiät  an  Otto  Heinric 
in  welcher  Stolo  zu  diesem  Canonicat  empfohlen  wird,  s. 
F.  225,  a  £f.  Ueber  die  weitern  Verhandlungen  vergl.  dort  F.  241^ 
245,  a.  254,  a. 

86)  Die  Gefälle  und  Güter  der  eingezogenen  Stifter  nnd  KUMi 
wurden  in  Eine  Masse  geworfen,  und  aus  ihnen  »zur  Erhalta  ^ 
der  Kirchen  und  Schulen  und  andern  milden  Sache  'S 
ein  Centralfond  unter  dem  Namen  »Geistliche  GOter-Verw^ 
tujig«  gebildet  Neueste  Religionsverfass.  d.  Reform.  S.  ISS  ^ 
Wnndt,  PflUz.  Kirchengcsch.  S.  51. 
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dieso*  Capelle   zum  Behufe  eines  ewigen  Lichtes  jähr- 
lich das  erforderliehe  Oel  verabreichen  sollten  *^).    Dass 
JD  derselben  bei  der  feierlichen  EröfFhung  der  Universi- 
tät (1386)  em  feierliches  Hochamt  und  die  Leichenrede 
auf  Marsilias  gehalten  wurde,  ist  schon  (S.  129  u.  220) 
mitgetheilt  worden.     Das  hohe  Alter  der  Kirche  steht 
deshalb  nicht  in  Frage;  wohl  aber  herrscht  eine  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten   darüber,  wer  der  oder  die 
£rbaner  der  jetzigen  Heiliggeist-Eirche  gewesen 
sind»«). 

Auf  historische  Zeugnisse  gestützt,  glauben  wir  als 
ausgemacht  annehmen  zu  dürfen,  dass  Kurfürst  und  König 
Hnprecht  m.  den  Grund  zu  dem  jetzigen  Gebäude  gelegt 
tmd  dasselbe  grossen  Theils  ausgefQhrt  hat  '^).  Spricht  die 
CS.  251,  Note  54)  angefahrte  Inschrift  dafür,  so  hebt  das 
aehiem  Vater  von  L  u  d  w  i  g  IIL  gesetzte  Grabdenkmal  jeden 
Zweifel.  Früher  befand  es  sich  auf  hohem  Postamente 
^or  dem  Hochaltare,  jetzt  aber  ist  es  in  der  Scheidewand 
der  Kirche  eingemauert  und  zwar  so  tief,  dass  sogar  die 
Inschrift  zum  Theil  verdeckt  ist.  Auf  dieser  wird  Ru- 
precht HL  »hujus  sacrae  aedis  institutor«  genannt.  Einen 
weiteren  Beweis  liefert  der  in  der  Mitte  des  Hauptge- 
^Slbes  über  dem  Altare  angebrachte  Reichsadler,  welcher 
nuf  Ruprecht  IIL  als  deutscheu  König  deutet. 

Mit  der  Kirche  gründete  König  Ruprecht  auch 
zugleich  die  fürstliche  Familiengruft,  in  welcher  er  und 
seme  Nachfolger  in  der  Kurwürde  bis  zum  letzten  Spröss- 
Unge  des  Pfalz-Simmerischen  Geschlechts,  dem  Kurfürsten 
Ktrl  (t  1685),  beigesetzt  wurden*®).    Ruprecht  L  fand 


87)  Die  ürknnde  ist  bei  6a den,  Syllog.  var.  diplom.  p.  193. 

38)  Pareas,  Bist.  Pal.  p.  174.  Tolner,  Hist.  Palat.  p.  61. 
Zeiler,  Topogr.  p.  24/  Freber,  Origg.  Palat.  p.  104.  Acta  Palat 
T.  L  p.  382.    Kayser,  Heidelb.  S.  88. 

89)  Nach  Andern  legte  schon  Karfürst  Ruprecht  I.  den 
Gnmd.    Mezger,  Heidelb.  Schloss,  S.  6. 

40)    Die   Inschriften    der    Grabdenkmäler  sind    bei    Adami, 
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in  Neustadt  (S.  179)  und  Ruprecht  IL  in  Schönaa 
(S.  219)  seine  Ruhestätte. 

Das  Chor  in  der  Kirche  wurde  im  Jahre  1400,  nodi 
unter  Ruprecht  III.,  ausgebaut  und  das  Langhaus  von 
seinem  Sohne  Ludwig  III.  schon  im  Jahre  1413  seiner 
Vollendung  nahe  gebracht 

Die  nachfolgenden  Kurfürsten  zeigten  einen  gleicheft 
Eifer  für  den  würdigen  Ausbau  dieser  Kirche,  und  da  es 
besonders  zur  Vollendung  des  Thurmes  an  den  nöthigea 
Mitteln  fehlte,  so  war  Friedrich  I.  diese  herbeizusdiafifeft 
bemüht  ^^).  Doch  scheint  der  Thurmbau,  nachdem  das 
Langhaus  schon  fi'über  vollendet  worden  ^^,  erst  unter 
dessen  beiden  Nachfolgern,  Philipp  und  Ludwig  V^ 
beendigt  worden  zu  sein,  da  eine  Inschrift  das  Jahr  1508 
bezeichnet,  in  welchem  man  zur  Vollendung  des  Thurmai 
schritt*»). 

§6. 

Theilnahne  der  Universität  an  der  Kirchenversammr 
lung    in    Constam.      Johann    Uns    u?id   Hieron^nmi 

van  Prag  1414. 

Die  Beseitigung  des  schon  seit  längerer  Zeit  bestehenden 
kirchlichen  Schisma  und  die  so  genannte  Reformation  der 
Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  waren  schon  längere  Zeit 
eine  wichtige  Sorge  der  angesehensten  Theologen,  Peter's 
von  Ailly,  Canzlers  in  Paris,  und  seines  Nachfolgers, 
Johann  Gerson's,  so  wie  Nicolaus  von  Clamenge^s, 
(139.T  Rcctors  der  Universität  in  Paris),  Ilcinrich's  von 


41)  Tolner,  Add.  p.  117. 

42)  Schon  1487  wurden  die  Plätze  zwischen  den  Strebepfeikn 
an  der  Kirche  von  dem  Stifte  an  die  Stadt  verkauft.  (PAli.  Co- 
pialb.  Nr.  Ib.  F.  150.  158).  Diese  gab  aie  an  verschiedene  Gewerbe 
in  Erbpacht,  ohne  sie  später  wieder  einzulösen.  Die  PUtae  wurdea 
zu  Lädchen  (Krambuden)  benutzt,  was  sie  jetzt  noch  sind. 

43)  Ausführliches  tindet  sich  in  der  Beschreibung  und  Geieh. 
der  II.  Geiitk.  in  Heidelberg.    Herautgeg.  von  Leupold  (1653). 
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Langen  stein  in  Wien  u.  A.  **).  Aber  alle  Versuche, 
Ehugkeit  und  Ordnung  in  der  Kirche  herzustellen,  waren 
nmsonst  Da  gewann  man  die  Ueberzeugung ,  dass  kein 
anderes  Mittel  übrig  bleibe,  als  eine  allgemeine  Eirchen- 
Tersammlong  *^).  Die  meisten  Cardinäle  von  beiden 
Theflen  vereinigten  sich  in  dieser  Absicht  und  vertraten, 
aof  das  Gutachten  einiger  Universitäten,  zu  Pisa  (1409),  in 
Ganeinschaft  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Bischöfen  und 
Piitaten,  von  Abgesandten  der  Staaten**^  und  von  Doc- 
toroi  der  Universitäten  aus  verschiedenen  Ländern  — 
ioch  war  die  Universität  Heidelberg  nicht  eingeladen 
forden  —  die  allgemeine  Kirche,  setzten  die  beiden 
Jimaligen  Päpste  Gregor  Xu.  (Angelus  Corarius)  und 
Benedict  XHI.  (Petrus  de  Luna)  ab  und  wählten  aus 
Oirer  Mitte  Alexander  V.  zum  Papste*'').  Statt  zweier 
Päpste  hatte  man  jetzt  drei;  denn  obgleich  die  meisten 
linder  Alexander  y.  anerkannten,  so  hatte  Gregor  Xu. 
Bodi  Neapel,  mehrere  kleinere  Staaten  in  Italien  und  die 
deatsdien  Bischöfe  von  Trier,  Speyer  und  Worms  auf 
aaner  Seite,  Benedict  XIIL  aber  Spanien  und  Schott- 
Ii&d.  Alexander  starb  jedoch  schon  im  Jahre  1410 
SDd  Johannes  XXIII.  (Balthasar  Gossa)  wurde  dessen 
Kadifolger  *^. 

44)  üeber  die  Stellang  der  üni?ersit&t  Paris  zu  den  damaligen 
MUichoi  Yerh&Hnisgen  and  über  Langenstein  vergl.  Hart- 
wig, Leben  Langenstein'B. 

45)  Weasenberg,  Die  grossen  Kirchen •  Tersammlnngen  des 
15.  n.  16w  Jahrh.  B.  II.  S.  3  ff.  (»Die  zanehmende  Zerrüttung  der 
Grefce  ruft  nach  Reform <.) 

46)  Yon  Rnp recht  m.  wurde  Bischof  Matthäus  ron  Worms 
^aalasBt,  nach  Pisa  zu  gehen.  Uli  mann,  Joh.  Wessel  S.  838. 
^km  Ruprecht  an  der  Wiederherstellung  des  Friedens  und  der 
Baigkeit  sehr  liel  gelegen  war,  beweist  sein  Brief  an  die  Zfiricher 
B  Simmler^s  Samml.  alter  u.  neuer* Urkunden  z.  Beleuchtung  der 
BwicBgMch.  ThI.  L  8.  15  ff. 

47)  Ueber  das  Coneilinm  in  Pisa  rergl.  Wessenberg,  8.  53. 
4S)  Henke,  8.  844.   Gieseler,  Kirchengesch.  B.  II.  Abth.  4. 

^8ff.    Yierordt,  B.  L  8.  8  ff.  —  In  diesen  Werken  sind  auch 
^  Quellen  genau  nachgewiesen. 
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:-'ij:   .ni.rr-niux    md  weniger  übereilt  werde 

__r.      luirr   ':-:niiL.i  i.   Rap recht's  III.   Nachfolge 

~r:.-   -iir^a  lie  -trimmen  der  ganzen  Christenhei 

--.-  -...r>.   lüi  j'.ääri  Werk  zu  Stande  zu  bringen,  um 


...  -p- 


-  '■  *n  -  .nn.  len  Papst  Johann  XXIII.  zu  bestimmer 
JL  .^eiiitria^rs  iJ-miiiliun  nach  Constanz*^)  zu  berufen** 
_  -r  icj^er  rraf  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  141 
1  .iL-:rr  -rtadt  »fin.  In  Heidelberg  war  er  am  7.  Septembe. 
j_rit.üimen  • .  von  wo  ihn  der  ihm  sehr  ergebene  Kur 
uri"  jui  iW  Lanzen  mich  Aachen  zu  der  auf  den  8.  Xo- 
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^ember  festgesetzten  Krönung  begleitete  **).  Etwas  später, 
ib  der  Kaiser,  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1415, 
lagte  auch  der  Kurfürst  in  Constanz  an.  In  seinem 
Gefolge  befanden  sieh  Pfälzische  Edle  aus  den  meisten 
liedentenden  Geschlechtern:  von  Hirschhorn,  Sickin- 
;en,  Rosenberg,  Helmstädt  und  viele  andere. 

Von  der  Universität  Heidelberg**)  wohnten  unter 
Anderen  dem  Concilium  bei:  Jauer  und  Susato, 
Doctoren  und  Professoren  der  Theologie,  Jacob  Molher, 
Hagister  der  Theologie,  Heinrich  Erenuels  und  Job 
Vener,  beide  Doctoren  der  Jurisprudenz,  Johann 
Scharpff,  Licentiat  der  Jurisprudenz**).  Die  Namen 
dieser  Männer  verdienen  aber  um  so  mehr  angeführt  zu 
werden,  als  der  Kurfürst,  welcher  in  der  Eigenschaft  des 
kaiserlichen  Stellvertreters  und  als  Reichsrichter  dem 
Concilium  anwohnte,  und  für  Alles,  was  die  Sicherheit 
und  öffentliche  Ordnung  anging,  zu  sorgen  hatte  ^*),  in 
kirchlichen  Dingen  nichts  ohne  ihren  Rath  unternahm*^. 
Hierbei  haben  wir  noch  besonders  zu  erwähnen, 
imß  das  grösste  Ansehen  auf  diesem,  wie  auf  dem  Basler 
CoDCÜinm,  nicht  die  vielen  Hunderte  von  vornehmen 
Gcisdichen,  welche  dort  zusammen  gekommen  waren, 
ktttcn,  sondern  die  Gelehrten  aus  allen  Ländern  Europa's« 
An  sie  wandten  sich  die  Väter  des  Conciliums  in  allen 
Angelegenheiten,  es  mochten  Disputationen  zu  halten, 
Gesandte  an  Fürsten  und  Päpste  zu  schicken,  Briefe  an 


62)  Schlosser,  Weltgesch.  6.  IX.  S.  134  ff.  W^essenberg, 
B.  75  ff.     Ueber  Sigmund  ?ergl.  dessen  Gesch.  von  Asebbach. 

66)  Ueber  die  Theilnabme  der  Universitlkt  Erfurt  am  Condliam 
iml  Kampschalte,  Die  Uni?.  Erfurt  Th.  I.  S.  12  ff. 

M)  In  einem  in  Annall.  Univ.  T.  L  F.  109,  b  unter  d.  Au&chrift :  >Iie- 
pib  ümTonitatis  ad  Concilium  Constantienset  aufbewahrten  Acten- 
Mdhs  lind  die  näheren  Bestimmungen  far  die  das  Concilium  besuchen- 
iaMitglieder der Uni?er8it&t enthalten.  Vgl. auch H ausser,  S.272ff. 

66)  Wessenberg,  S.  119.  120. 

(6)  Jung,  Acad.  Heidelb.  act  ad  ooncil. Const  BasiL Florent.  bist 
^  10.    Hottinger,  Colleg.  Sapient  restitut  p.  3.  53. 
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erlauchte  Personen  zu  schreiben  oder  BerathschlagangeE 
vorzubereiten  oder  zu  leiten  sein*'). 

Jobann  XXIII.  eröffnete  am  5.  November  1414  dai 
Concilium  mit  allen  päpstlichen  Ehren;  aber  das  Ueber 
gewicht  der  italienischen  Stimmen,  welches  auf  den  frOherai 
Synoden  stets  zu  Gunsten  der  Päpste  gewesen  war,  verlor  sicli 
alsbald  durch  den  Beschluss,  dass  nach  Nationen  gestimmt 
werden  sollte.  Bei  dem  allgemeinen  Wunsche,  das  SdiisBi 
zu  beseitigen,  machte  sich  sogleich  die  Ansicht  in  der 
Versammlung  geltend,  die  Beschlüsse  von  Pisa,  auf  wd- 
chen  Johann's  XXni.  Rechte  ruhten,  aufzuheben  osd 
alle  drei  Päpste  zu  freiwilliger  Abdankung  zu  bewegen. 

Johann  XXIÜ.  sah  sich  genöthigt,  als  eine  schwcn 
Anklage    eine    Untersuchung    gegen   ihn  herbeizufillhni 
drohte,  am  2.  März  1415  seine  Abdankung  zu  versprechdi 
machte  aber  durch  seine  plötzliche  Flucht  seine  Sacke 
nur    schlimmer.     Es    folgte    eine   Reihe  kräftiger   uii 
entschiedener    EntSchliessungen    über    die   Rechte  dM 
allgemeinen  Gonciliums    und    über    des  Papstes   pflicht- 
mässige  Unterwürfigkeit  unter  dasselbe.     Der  entfloheM 
Papst  wurde  auf  seiner  Flucht  ergriffen,  und,  als  man  ibi 
wieder  eingebracht  hatte,  ein  förmlicher  Criminalprozqss  gfr* 
gen  ihn  erhoben,  welcher  mit  seiner  Absetzung  endigte^V 
Der  zweite  Papst,   Gregor  XII.,  dankte  freiwillig  lifc^ 
Der  dritte  aber,  Benedict  XIII.,  war  dazu  nicht  zu  b9k- 
wegen.     Indessen    erklärte    man  ihn  für  abgesetzt  lail 
schritt  am  11.   November   1417    zu   einer  neuen  WahlU' 
welche  auf  Martin  V.  (Otto  von  Colonnaj  fiel**).    Sl* 


57)  Lannoi,  Hist.  Colleg.  NaTarr.  T.  I.  p.  126. 

58)  Johann  XXJII.  war  erst  zu  Heidelberg,  dano  so 
heim  in  Oewahrsam,  erkaufte  sich  fQr  S0,000  Goldgolden  1418 
Freiheit  und  starb  als  Cardinal  -  Bischof  eu  Frascati     YergL 
Gieseler,  S.  22  ff. 

59)  Pas  »Instrumcntum  publicum  de  Eiectione  ei  Coroaati 
Martini  V.  promulgata  et  ab  Acadomia  Heidolbergonai  aeceptt 
iat  abgedruckt  bei  Jung,  p.  26--30.    Die  bulle,  in  welcher  Ifir«^ 
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werde  Ton  den  23  Cardinälen  und  30  andern  Wählern 
ToDzogen,  welche  letztere  man  blos  für  die  jetzige  Wahl 
MBzafllgte ,  und  zwar  ans  jeder  der  5  (der  deutsehen, 
ea^iisdlieii,  französischen,  spanischen  und  italienischen) 
Natkmen  6,  wobei  sich  unter  den  Deutschen  auch  Su- 
stto  befimd  ^% 

'  Der  gewtlnschte  Kirchenfriede  schien  nun  äusserlich 
leigestellt  Benedict' s  XIII.  Widerstand  war  schwadi, 
und,  als  nach  dessen  Tode  (1426)  der  statt  seiner  ge» 
fihlte  Papst  Clemens  VIII.«»)  (1429)  nachgab,  so  hatte 
damit  das  kirchliche  Schisma  sein  Ende  erreicht**). 

Was  nun  insbesondere  noch  einzelne  Professoren  der 
Usiversität  Heidelberg  betrifft,  Welche  dem  Concilium  bei- 
Kdmten,  so  ist  neben  Susato*')  besonders  Jauer  zu 
erwähnen.  Er  war  einer  der  ausgezeichnetsten  dort  an- 
vesenden  Theologen*^),  und,  als  darüber  verhandelt  wurde, 
ob,  bevor  man  zu  andern  Verhandlungen  übergehe,  zuerst 
du  Papst  gewählt  werden  müsse,  so  fiel  auf  ihn  die  Wahl, 
B  Namen  des  Kaisers  und  der  deutschen  Nation  in  der 
Tersammlung  dafür  zu  sprechen,  dass  man  vor  der  Papst- 
«ahl  die  Beformation  der  Kirche  wolle.  Er  that  dieses 
«cfa  am  3.  October  1417*^),  ohne  jedoch  seinen  Zweck 


tia  y.  der  Universität  seine  Wahl  mittheilt,  ist  noch  im  Original 
plaiv.-ArelL  unter  Nr.  108)  vorhanden. 
»)  Vierordt,  B.  I.  S.  8. 

61)  Yen  dieser  Wahl  setzte  der  Papst  Martin  Y.  am  15.  Sep- 
tariier  1426  die  Universität  in  Eenntniss.  In  ihrer  Antwort  vom  18. 
leytember  widerholte  sie  das  fraher  (1417)  schon  gegebene  Gelöbniss 
iei  Gehorsams  nnd  der  Unterthänigkeit.  Die  betreffenden  Acten-* 
neke  sind  bei  Jnng,  8.81.32.  Yergl.  auch  Annall.  Univ.  T.  II.  F.  54. 

62)  Henke,  S.  349. 
68)  Ex  facnltate  sacra  Heidelbergensi  (1417)  concilio  Constan- 

(Siisato)   eximia  tum  sui  tum  Aeademiae  nostrae  commenda- 
interfnit  atque  egregiam  ecclesiae  operam  locavit.    Schwab,. 
F.  L  p.  24. 

64)  Schwab,  P.  I.  p.  32.  33.    Vierordt,  S.  7  ff. 

65)  YanderHardt,  conc.  Gonstant  corp.  Actor.  T.IY.  p.45.. 
\m  der  Rede  selbst  theilt  Vierordt  S.  7  den  Hauptinhalt  mit. 

HtQts,  Gesch.  d.  Univ.  Heidelb.  I.  18 
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zu  erreichen.  »Alles«,  klagt  der  damals  lebende  Chronifl 
Dächer,  »was  der  Kaiser  Sigmund  auf  diesem  Gon 
cilio  von  der  Pfafifheit  erwirken  konnte ,  ist  das  Bekennt 
niss  ihrer  vielen  Gebrechen  und  Fehler.  Die  Hinrichtani 
des  Johann  Hus  und  Hieronymus  von  Prag  abge 
rechnet,  hat  man  weiter  nichts  wahrgenommen,  als  Messei 
Segen  austheilcn,  Prozessionen.  Das  Concilium  ist  zer 
gangen  und  kein  Reformation  gemacht  worden,  wie  de 
König  in  Deutschland  gewollt  und  begehrt  hat«  ^% 

In  wie  weit  die  Heidelbei^er  Professoren  sich  an  den 
Ketzerprozess  gegen  den  edeln  Zeugen  des  Evangeliums 
Johann  Hus,  betheiligten ,  welcher,  nachdem  er  am  S 
November  1414  in  CSonstanz  eingetroifen  war,  trotz  de 
ihm  vom  Kaiser  Sigmund  versprochenen  sicheren  6e 
leites,  am  6.  Juli  1415  zum  Feuertode  verurtheilt  ua 
verbrannt  wurde  ^^),  lässt  sich  aus  unsern  Acten  nicht  ei 

66)  Dacher  bei  Yierordt,  S.8.  Eiselein,  Gesch.  T.Cona 
8.  41.  Menzel  (Gesch.  d.  Deutschen  8.  477)  spricht  sich  ab« 
Sigmund  also  aus :  »Kaiser  Sigmund  zeigte  sich  im  Allgemelae 
auf  dem  Concilium  zu  Constanz  mehr  eitel  als  thatkräftig.  Als  4 
vor  dem  Concilium  sagte:  »Dato  operam,  ut  iUa  nefanda  schisoD 
eradicetur«,  und  ein  Cardinal  ihm  zurief:  »Domine,  schisma  e 
generis  neutrius«,  erwiederte  er:  »Si  supra  legcs  snmns,  qiim^ 
supra  Grammaticam  esse  non  possumus?«  Wimpfeling,  Reroi 
Germanar.  Epitomc  p.  148.  Ebcndort  p.  149  sagt  derselbe 
»Sigismundum  latinum  et  sapientem  fuisse.c  —  Die  Sittefl 
losigkcit  war  auf  diesem  Concilium,  besonders  weil  die  Krank 
beit  der  bösen  Blattern  oder  Franzosen  (lues  Vonerea)  noch  seliliiV' 
mertc,  sehr  gross.  Da  eher  hatte  von  seinem  Herrn,  Henog 
Rudolph  von  Sachsen,  den  Auftrag  erhalten,  mit  Burkhard 
?on  Haggel bach,  »der  guot  zu  solchen  Sachen  was«,  nachn- 
forschen,  wie  viele  »gemainc  frawen«  in  Constanz  wären.  Da  fuA 
er  700  und  wollte  »nit  mehr  suochen«.  Nach  Dächer*«  weitena 
Berichte  hat  auch  ein  Constanzcr  Bürger  seine  Frau  den  Canilen 
des  Kaisers  um  500  Gold  gülden  preisgegeben  und  sich  für  dieiei 
Lohn  ein  Haus  gekauft.  —  Eine  Buhlcrin  soll  sich  mit  ihrem  Oe* 
werbe  800  fl.  während  des  Concils  verdient  haben.  Eiselein,  S.  61 
—  In  dem  Univ.-Arch.,  Nr.  821,  findet  sich  ein  Reimspmch  Ob»! 
dieses  Concilium,  gedichtet  von  Prischuch  von  Augsburg,  einge- 
fügt in  die  »Rcimbibel«. 

67)  8ehr  interessante  Mittheilungen  über  Hus  und  Hieroay- 
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mittein.  Eben  so  wenig  ist  dieses  bei  Hieronymus 
von  Prag  der  Fall,  welcher  am  30.  Mai  1416  dasselbe 
Schicksal  erlitt,  welches  Hus  betroffen  hatte  ^^).  Das 
aber  sdieint  glaublich,  dass  die  Väter  des  Gonciliums 
meinten,  die  Flamme,  in  welcher  Hus  und  sein  Freimd 
äffen  Tod  fanden,  werde  Einheit,  Ruhe  und  Friede  in 
die  Kurche  zurück  bringen  ^'). 

Das  gegen  Hus  ausgesprochene  Urtheil  hatte  der 
Kurfürst  von  der  Pfalz,  Ludwig  HI.,  als  ßeichsrichter, 
m  vollziehen.  Diese  Handlung  wurde  von  dessen  prote- 
stantischen Nachkommen  anders,  als  von  ihm  und  seiner 
Zeit,  angesehen.  Der  letzte  kinderlose  Sprössling  der 
Heidelberger   Kurlinie,   Otto  Heinrich,    mit  welchem 

BUB  finden  8icb  bei  Tome k,  8.  103  ff.  Die  Universität  Prag 
tnt  1417  offen  gegen  das  Concilium  zu  Constanz  auf,  und  in  Folge 
des  Ton  ihr  in  demselben  Jahre  bekannt  gemachten  Zeugnisses 
Aber  Busses  Lebenswandel  wurden  er  und  Hieronymus  von 
dem  ganzen  Volke,  welches  der  neuen  Lehre  anhing,  für  heilige 
Mftrtyrer  gehalten  und  als  solche  verehrt.  Ebend.  S.  105.  106. 
YergL  auch  Wessenberg,  S.  120  ff.  Eiselein,  S.  42  ff.  Eben- 
dort:  »Martin  Luther's,  des  Deutschen  von  echtem  schrot  und 
kom,  gedankoi  Ober  die  brieve  des  Johannes  Hus«  S.  93—97. 
Schlosser,  B.  IX.  S.  140 ff.  Genaue  Nachweisungen  über  Busses 
«nd  Hieronymus^  Herberge,  Gefängniss,  Verbrennung  s.  bei 
Marmor,  Topogr.  von  Constanz  S.  31.  89.  100.  123.  137.  180.  181. 
Tergl.  anch  dessen  Concil  zu  Constanz  S.  47  ff. 

An  demselben  Tage,  an  welchem  Hus s es  Todesurtheil  ge- 
sprochen worden,  wurden  auch  seine  Schriften  verbrannt,  wobei 
der  vorher  seiner  geistlichen  Würden  beraubte  Mann  zusehen 
miste.  Marmor,  Topogr.  S.  294.  305.  Noch  führen  wir  an, 
diiB  nach  öffentlichen  Blättern  Professor  Höfler  in  der  k.  k. 
BiUiothek  in  Prag  ein  Bruchstück  eines  von  Hus  in  Constanz 
gefküurten  Tagebuches  aufgefunden  hat,  von  welchem  wir  jedoch 
keine  nähere  Kenntniss  haben. 

68)  Die  Erbitterung  gegen  Hieronymus  war  noch  grösser, 
ib  die  gegen  Hus,  weil  die  Pariser,  Cölner  und  Heidelberger 
"Hieologen,  deren  Vorlesungen  er  besucht  hatte,  ihn  wieder  erkann- 
ten und  ausriefen:  »Dieser  Mann  sei  von  jeher  zu  jeder 
Hederoxie  geneigt  gewesen«.  Schlosser,  B.  IX.  S.  140. 
Kortttm  u.  Reichlin-Mcldegg,  Gesch.  Europa's,  B.  IL  S.  20. 

69)  Wessenberg,  S.  167. 

18* 
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Ladwig^s  m.  Stamm  erlosch,  betrachtete  es  als  Gotta 
Fügung  und  gerechte  Strafe, 

»dass  der  Stamm  yerdorrete,  desaen  Grflnder  sidi  aiü  da 
Blate  eines  Zeagen  der  Wahrheit  befleckt  habe«  '*). 

Vom  Kaiser  aber  sagt  Wessenberg^^): 

»Die  schwerste  Schmach  fiel  auf  Sigmund' s  kronm 
strahltes  Haupt;  die  Folgezeit  hat  sie  nicht  ?on  ihm  wq 
genommen.  Der  oberste  Schirmherr  der  Kirche  rergass,  dai 
er  es  für  den  geringsten  wie  fOi  den  höchsten  WOrdetrftge 
in  ihr  sein  mflsse,  und  dass  er  zwar  auch  den  Tefkehiia 
Zeitgeist  beachten,  aber  doch  aber  ihm  stehen  solle,  nm  Ad 
tung  zu  gebieten.  Er  lieh  den  ScheingrOnden  des  hohei 
Klerus  und  der  Weltlichgesinnten  geneigtes  Grehör,  Tersagt 
es  aber  den  triftigsten  YorsteUungen  der  böhmischen  an 
m&hrischen  Edeln,  welche  ihm  schriftlich  und  mündlich  i 
Gemathe  führten:  was  aus  Treu'  und  Glauben  werden  solli 
wenn  er  seinem  Königsworte  nicht  Geltang  Terschaffe.« 
Marmor^*)  spricht  sich  dahin  aus: 

»H&tten  Kaiser  und  Condlium  die  geringste  Anlage  eine 
prophetischen  Geistes  gehabt,  so  würden  sie  leicht  habe 
voraussehen  können,  dass  ans  der  glühenden  Asche  to 
Büchern  und  Gebeinen  im  weitentfemten  Böhmerlande  ei 
langer,  blutiger  und  grausamer  Krieg  entstehe,  and  das 
1500  eingeäscherte  Dörfer  und  100  Städte  und  Bargen  ei 
helleres  Feuer  geben,  als  ein  paar  Bücher  und  wenige  Kleide 
zweier  Märtyrer  ^•)«. 

Die  Theünahme   der  Universität  an   der  Kirchentet 
Sammlung  in  Basel.     Reiclistag  zu  Nürnberg. 

Nach  einem  in  Constanz  gefassten  Beschlüsse  wurd 
in  Pavia  und  Sieua  (1423  u.  1424)  ein  allgemeines  Cod 
cilium  abgehalten.    Weil  dieses  aber  ohne  alle  BedeutuDj 


70)  Alting,  Hist.  eccles.  Palat.  p.  168.  IGO.  Struv,  PfW 
Kirchenhist.  S.  67.  (>8.    Häussor,  S.  279.  649. 

71)  A.  a.  0.  S.  176.  177.  178. 

72)  Toi)ographie,  S.  305. 

73 1  Dass  di;r  staaisklupe  Cunzlor  des  Kaisers,  Caspar  Slicl 
den  Treubruch  miasbilligto  und  jcile  offene  Gewalt  widerrathe 
habe,  ist  noch  nicht  erwiesen.    Kiselein,  8.  74. 
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und  Wirkung  gewesen  war,  so  wurde  in  Siena  die  Benifong 
eines  öcamenischen  Gondliums  beschlossen,  welches  (1431) 
in  Basel  eröffiiet  werden  sollte.    Dort  wollte  man  das  in 
GoDstanz  begonnene  Reformationswerk  vollenden.    Papst 
Martin  V.  war  damit  einverstanden  und  ertheilte  (1.  Fe- 
bnuir  1431)   dem  Cardinale,  Julianus  Gesarini,  die 
Vcdlmacht,  als  päpstlicher  Legat  dem  Concilium  vorzu- 
atien.    Doch  starb  Martin  V.  schon  am  20.  Februar, 
iffid  Ettgenius  IV.  bestieg  am  3.  März  den  päpstlichen 
Stuhl  ^^).   Unterdessen  versammelte  sich  zwar  das  Goncilium 
in  Basel,  aber  so  langsam,  dass  es  anfangs  schien,  es 
werde  eben  so  unbedeutend  bleiben,  wie  das  frühere  zu 
Siena.     Doch  wegen  der  Hussitischen  Unruhen,   welche 
auch  Deutschland  in  mehrfacher  Hinsicht  bedrohten,  nahm 
das  Goncilium  eine  selbstständigere  Haltung  an,  die  sich 
zuerst  in  der  Anknüpfung  von  Unterhandlungen  mit  den 
Hossiten  kund  gab.    Dadurch  aufgeschreckt,  wollte  der 
Papst  das  Goncilium  aufheben;  aber  selbst  der  demselben 
Toisitzende  Gardinal  -  Legat  Julianus  widersprach  ihm, 
und  der  in  Gonstanz  unbefriedigt  gebliebene  Beformations- 
eifer  erwachte  jetzt  in  Basel  mit  erhöheter  Lebhaftigkeit. 
Ohne  des  Papstes  zu  achten,  eröffnete  sieh  die  Synode 
am  14.  December  1431  feierlich,  erneuerte  die  Gonstanzer 
Beschlösse  über  die  Würde  allgemeiner  Goncilien,  entbot 
den  Papst  und  die  Gardinäle  zu  sich,  und  fing  an,  sich 
in  jeder  Beziehung  als  höchste  kirchliche  Behörde  geltend 
ZQ  machen.   Dqj'ch  die  allgemeine  Beistimmung  ermuthigt, 
ging  das  Goncilium  bald  von  Ermahnungen  zu  Drohungen, 
Qüd  alsdann  zu  einem  gerichtlichen  Verfahren  gegen  den 
Papßt  über.   Dieser  schien  zwar  anfangs  hartnäckig  wider- 
stehen zu  wollen,  allein  durch  die  politischen  Verliältnisse 
in  Italien  bedrängt  und  von  einem  grossen  Theile  seiner 
Cardinäle  verlassen,  musste  er  sich  dennoch  entschliessen, 
ift  Allem  nachzugeben,  und  die  päpstlichen  Legaten  wurden 


74)  Wesaenberg,  Th.  n.  S.  271  ff. 
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erst  dann  zum  Vorsitze  zugelassen  (26.  April  1434),  nac 
dem  sie  sich  den  entschiedenen  Massregeln  des  OnäKoi 
zur  Sicherung  seiner  Unabhängigkeit  gefügt  hatten'*). 

Dieses  Concilium  durch  Abgeordnete  zu  beschicke 
schien  die  Universität  Heidelberg,  ohne  dass  aas  d 
noch  vorhandenen  Acten  die  Gründe  zu  ersehen  sni 
nicht  geneigt.  Da  sie  jedoch  nicht  nur  im  Allgemeini 
in  hohem  Ansehen  stand,  sondern  auch  besondc 
Sigmund  grosses  Gewicht  auf  die  Einsicht  und  G 
lehrsamkeit  ihrer  Professoren  legte '•),  so  wandt' 
sich,  um  sie  zur  Theilnahme  an  dem  Concilium  zu  b 
wegen,  bevor  noch  die  Sitzungen  eröffnet  waren,  unt 
dem  12.  April  1431  die  bereits  dort  eingetroffenen  A 
geordneten  der  Universität  Paris  (Universitatis  studii  Pai 
siensis  ad  generale  concilium  Ambassatores)  mit  eine 
Einladungsschreiben  an  sie ;  eine  gleiche  Einladung  schick 
der  Präsident  des  Gonciliums,  Cardinal-Legat  Julianus ' 
Diesem  folgte  (16.  Februar  1432)  eine  Einladung  t< 
dem  Papste  Eugenius  IV.  und  (4.  April  1432)  von  de 
Kaiser  Sigmund  selbst. 

In  Folge  dieser  Einladungen  beschloss  die  Univ« 
sität  am  19.  April  1432,  auch  von  ihrer  Seite  Abgeor 
nete  nach  Basel  zu  schicken,  und  sofort  wurden  die  Th€ 
logen  Jauer  und  Gerhard  Brant'^  und  der  Profess 


75)  Gieseler,  S.  13.  47.  52  bis  67,  wo  auch  die  QueU 
nachgewiesen  sind. 

76)  Jung,  1.  c.  p.  15. 

77)  Das  Schreiben,  welches  nicht  mehr  vorhanden  ist,  wni 
am  24.  September  1431  im  academischen  Senate  vorgelesen.  Du 
dasselbe  wurde  die  Universität  aufgefordert,  >ut  ipsa  aliquos  vii 
moribus  et  vita  approbatos  mitteret  ad  Concilium«.  Annall.  Un 
T.  n.  F.  91,  b. 

78)  Brant,  geb.  in  der  Stadt  Deventer  und  Canonicns  b^  c 
Kirche  zum  H.  Andreas  in  Worms,  war  eben  sowohl  in  t 
Medicin,  als  auch  in  der  Philosophie  und  Theologie  bewandert  c 
auch  zuerst  als  Lehrer  in  der  philosophischen  Facultät,  deren  1 
canat  er  zweimal  (1402  u.  1412)  bekleidet  hatte,  angesteHt  Sp&ter  t 
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des  canomschen  Rechts,  Otto  von  Stein  (de  Lapide)^^), 
als  Depatiite  gewählt  Jauer,  den  wir  schon  als  ein 
berYorragendes  Mitglied  der  Kirchenversammlung  in  Gon- 
stanz  kennen  gelernt  haben,  lehnte  jedoch  wegen  seines  hohen 
Alters  die  Wahl  ab.  Aber  auch  keiner  der  beiden  anderen 
reiste  in  dem  genannten  Jahre  nach  Basel  ab;  es  wurde 
Tiehnebr,  nachdem  die  Universität  den  Papst  in  einer 
besondem  Zuschrift  ihres  Gehorsams  versicheU;  hatte, 
am  17.  April  1433  eine  neue  Wahl  vorgenommen  und  in 
dieser  nur  Brant  gewählt  ^^),  ihm  aber  in  einer  am  7. 
Mai  1433  stattgehabten  Wahl  Stein  als  zweiter  Abge- 
ordneter der  Universität  beigegeben. 

Was  den  Kostenaufwand  für  die  Abgeordneten  der 
letztem  betraf,  so  hatte  ihr  schon  früher  (4431) 
Ludwig  in.  versprochen,  die  Hälfte  der  Kosten 
ni  tragen,  und  die  Universität  den  Beschluss  ge- 
fasst,  die  Kosten  für  Einen  der  Abgeordneten  auf  ihre 
Kasse  zu  übernehmen®*).  Nach  vollzogener  Wahl  von 
zwei  Abgeordneten  übermachte  nun  die  Universität  am 
8.  Kai  dem  Kurfürsten  60  fl. ,    bemerkte  aber  dabei  aus- 


er  in  die  theologische  Facaltät  ein  und  trug  Dogmatik  vor.  1413 
inirde  er  Stiftsherr  im  Stifte  zum  H.  Geiste.  Nach  dem  Pfalz. 
Copialb.  Nr.  10.  F.  123,  b  erhielt  er  1423  vom  Kurfürsten,  Lud- 
wig UI.,  jährlich  100  fl.  vom  Zolle  zu  Bacharach,  unter  der  Be- 
dingung, »seiner  Lebtage  bei  dem  Studio  und  der  Universität  Heidel- 
^  Terbleiben  zu  woUen«.  Rector  der  Universität  war  er  dreimal 
(ii09,  1418,  1425).  Vor  seinem  im  Jahre  1438  erfolgten  Tode  ver- 
^dkte  er  der  Universität  seine  Bibliothek.  Schwab,  Syllab.  T.  I. 
P.36.37.  Ein  Verzeichniss  seiner  Schriften  gibtHottinper,l.c.p.58. 

79)  Stein  war  Canonicus  des  St  Germans-  und  St.  Mauritius- 
Stiftes  in  Speyer.  Im  Jahre  1415  wurde  er  in  Heidelberg  »iuiis 
^taonici  baccalaureus«  und  1421  >j.  c.  doctor«.  Rector  der  Uni- 
^eraität  war  er  dreimal  (1421,  1430,  1435).   Schwab,  l.  c.  p.  44.  45. 

80)  In  verum,  certum,  legitimum  et  indubitatum  Ambassiatorem, 
^yndicnm,  Procuratorem,  Actorem,  Factorem  et  Nuntium  generalem 
n  specialem.    Annall.  Univ.  T.  IL  F.  106,  b.    In  dem  Univ.-Arch. 
^dct  sich,  ausser  anderen  Reden  von  Brant,  noch  ein  Br^chstück 
d«r  Rede,  welche  er  »Petro  et  Paulo  apost.«  in  Basel  gehalten  hat. 

81)  Aunall.  Univ.  T.  IL  F.  91,  b. 
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drücklichf  an  dieser  Summe  hätte  sie  aus  ihreo  Mittdi 
20  fl.  gezahlt,  das  Uebrige  bei  den  Facultäten  und  zwa 
bei  der  theologischen  8  fl.,  der  juristischen  12  fl.  und  da 
artistischen  20  fl.  darleihungsweise  angenommen  ^').  liil 
60  fl.,  glaubte  demnach  die  Universität,  könne  Einer  da 
Abgeordneten  während  seines  Aufenthalts  m  Basel  au» 
kommen,  jeden  Falls  erwartend,  dass  der  Kurfürst  da 
Mehrbedarf  bestreiten  würde. 

Die  Abgeordneten  reisten  darauf  am  10.  Mai  nad 
Basel  ^')  ab ,  mit  einer  von  der  Universität  ausgestelltei 
Vollmacht  für  sie,  als  »Procuratores«  und  »Legati«  n 
handeln  ®*J. 

Auf  der  Kirchenversammlung  in  Basel  wurde  die  ii 
Constanz  zwar  vielfach  berathene,  aber  unvoUkommei 
durchgesetzte  Kirchenreformation  ernsthch  wieder  au^ 
nommen  und  mehrere  kräftige  Beschlüsse  gcfasst  Diesa 
entschiedene  Verfahren  hatte  aber  bald  von  Neuem  eil 
gespanntes  Verhältniss  mit  dem  Papste  Eugeuius  IV 
zur  Folge,  und  beide  Theile  beschuldigten  sich  gegenseiti| 
ungebührlicher  Anmassungen.  Als  nun  der  Papst,  zui 
grösseren  Geltendmachung  seines  Einflusses,  die  Ver- 
legung des  Concils  nach  Italien  vcrlan^jcte,  dieses  aber  von 
der  Versammlung  zurückgewiesen  wurde,  so  war  dei 
Biiich  zwischen  beiden  Theileii  bald  entschieden.  Das 
Concilium  setzte  am  31.  Juli  1437  den  Papst  in  Anklage- 
zustand.  Dieser  verlegte  nun  dasselbe  durch  eine  Bulle 
vom  18.  September  1437®^)  von  Basel  nach  Ferrara,  und 


82 J  Anoall.  Univ.  T.  II.  F.  107,  a. 

83)  Vou  der  Universität  Erfurt  waren  schon  i.  J.  1432  ak 
Abgeordnete  abgereist :  N  i  c  o  1  a  u  s  H  c  y  e  r ,  Doctor  des  geistUchoi 
Rechtes  und  Procanzlcr  der  l'niversitat;  Matthäus  Döring 
Doctor  der  Thcologio;  Johann  Schuncmannf  Doctor  der  Medi« 
ein  und  Arnold  Westphal,  welcher  später  liischof  zu  LQbeck 
wurde.    Erhard,  R  L  S.  171. 

84)  Annall.  üuiv.  T.  II.  F.  107,  a. 

85)  Eine  Abschrift  dieser  Hullo  ist  in  Auuall.  Univ.  T.  II. 
F.  147,  a.  b  und  im  Abdruck  bei  Jung,  p.  50.  51.    Der  genannten 
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lud  die  Uiiiyersität  Heidelberg  in  einer  besondem  Bulle 
za  demselben  ein.  Dieser  Einladung  gab  aber  die  Uni- 
Teisität  keine  Folge,  und,  als  Eugenius  wirklich  eine 
neue  Synode  am  24  Januar  1438  in  Ferrara  eröffnete  ^^, 
qracb  die  Kirchenversammlung  in  Basel  die  Suspension 
gegen  ihn  aus®^.  Dieses  war  zugleich  die  letzte  Sitzung, 
in  welcher  noch  einige  reformatorische  Beschlüsse  gefasst 
worden,  um  jlie  Menge  der  in  Rom  anhängigen  Klagen 
»beschränken  und  um  eine  würdigere  Besetzung  der 
geistlichen  Stellen  zu  bewirken;  denn  von  jetzt  an  wurde 
die  Thätigkeit  der  Synode  ausschliesslich  von  der  Strei- 
tigkeit mit  dem  Papste  in  Anspruch  genommen. 

Karl  YII.,  König  von  Frankreich,  war  zwar  mit  den 
Beschlüssen  von  Basel  gegen  den  Papst  nicht  zufrieden, 
nahm  aber  dennoch  die  Beformation  dieser  Synode  mit 
einigen  Modi&cationen  durch  die  pragmatische  Sanction 
von  Bourges  den  7.  Juli  1438  für  die  französische  Kirche 
an  und  verwarf  die  Synode  von  Ferrara.  In  Deutschland 
bemühten  sich  bei  der  Erledigung  des  Kaiserthrones  die 
Kurfürsten,  zwischen  den  streitenden  Theilen  zu  vermit- 
teln, und  erklärten,  um  desto  eher  Nachgiebigkeit  zu  be- 
wirken, am  Tage  vor  der  Wahl  Albrecht's  II.,  am  17. 
Maiz  1438,  die  deutsche  Kirche  für  neutral. 

In  demselben  Jahre  wurde    diese  kirchliche  Ange- 
legenheit auch  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  behandelt. 


BaQe  schliesst  sich  in  den  Annalen  der  Universit&t  F.  148,  a  bis  151 
eine  weitere  Bulle  vom  18.  September  desselben  Jahres  an,  »Trans- 
Udo  Condlii  Basilien^  ad  Civitatem  Ferrariensemt.  Auf  diese 
Bolle  folgt  eme  andere  vom  19.  September,  iSalrus  Conductns  ad 
CoBciüiim  Ferrariense«  F.  161,  b  n.  152,  a.  Mit  der  letzten  ist 
vcriNinden  F.  152,  a  b  iSalvus  Gondnctus  Marcbionis  Estensis«  y. 
11  September  1437.  Die  sämmtlichen  Actenstücke  sind  bei  iHar« 
dnini  Acta  Conciliommc  T.  IX.  p.  698  abgedruckt. 

86)  Das  Concilium  wurde  in  Ferrara  begonnen  und  auch  16 
Sitnmgen  dort  gehalten,  dann  aber  wegen  der  Pest  nach  Florenz 
verlegt,  weshalb  es  auch  öfter  »Concilium  Florentinum«  genannt 
^nl.   Jung,  p.  50. 

87)  Gieseler,  S.  84.    Wessenberg,  B.  II.  S.  369. 
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und  die  Universität  von  dem  Papste  Eugen  dorthin  eii 
geladen  ^^.  Auf  diesem  Reichstage,  welcher  jedoch  yq 
der  Universität  nicht  beschickt  wurde,  fanden  sich  anc 
Abgeordnete  von  dem  Baseler  Concilium  ein,  welche,  ol 
gleich  vergeblich,  Vorschläge  zu  dessen  Vereinigung  m 
dem  Papste  machten.  Eugen  wurde  vielmehr  am  2 
Mai  1439  in  Basel  abgesetzt®^  und  Amadeus,  Her« 
von  Savoyen,  als  Felix  V.  am  6.  November  zum  Papst 
gewählt  ^^.  Trotzdem  hoffte  Eugen  IV.  nodi  immer  ai 
eine  Vereinigung  und  forderte  in  besonderen  Zuschriftc 
den  KurfOrsteu  Ludwig  IV.  (Juli  1439)  und  die  Un 
versität  Heidelberg  (November  1439)  auf,  nach  Kräften  i 
derselben  mitzuwirken*^). 

Felix  V.  wurde  aber  nur  in  wenigen  Ländern  a^ 
erkannt    Das  Concilium  verlor  durch  Abreise  und  Abfi 
vieler  seiner  Glieder  immer    mehr   an   Bedeutung    ui 
Nachdruck,  und  bestand  seit  dem  16.  Mai  1443,  wo 
seine  letzte  Sitzung  hielt,  nur  noch  dem  Namen  nach  foi 

Eugen  ins  wurde  kurz  vor  seinem  Tode  (23.  Fi 
bruar  1447),  am  7.  Februar,  als  Papst  anerkannt  und  di 
Neutralität  Deutschlands  hatte  ein  Ende.  Am  7.  Apri 
1449  gab  Felix  V.  die  päpstliche  Würde  in  die  Hand 
von  Eugen's  Nachfolger,  NicolausV.,  und  so  war  anc 
das  Concilium  von  Basel  zu  seinem  Abschlüsse  gekommen** 


88)  Die  Bulle  ist  abschriftlich  in  Annall.  Univ.  T.  II.  F.  186, 
und  abgednickt  bei  Jung,  p.  12. 

89)  WesBcnberg,  8.  411  ff.    Struv,  Reichshist.  S.  492. 

90)  Gieseler,  S.  84.  85.  —  Junp  thcilt  S.  18  Folgend« 
aber  Amadeus  I.  mit:  >Ex  Comite  Sabaudiae  factas  est  Da 
a.  1416.  Ex  Duce  Marito  pluriumquc  liberoruni  parente  Eremit 
a.  1434.  Ex  EremiU  Pontifex  a.  1489.  Ex  Pont ificc  Cardinalis  a.  144' 
Ex  Cardinali  Monachus  a.  1451,  quo  anno  ad  stabiliorem  in  altei 
vita  statum  abiit.    Yergl.  auch  B  i  n  c  r ,  Appar.  Knid.  T.  I.  p.  94i 

91)  Heide  Schreiben  sind  in  dem  C(k).  liavar.  831.  F.  1  — 
(Mflnchncr  Hof-  u.  Staatsbibliothek;. 

92)  Struv,  Corp.  bist.  Germ.  T.  I.  p.  l'A.  Kremer,  TTl  \ 
S.  9.  10.    Gieseler,  S.  86  ff. 
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Was  die  Universität  Heidelberg,  welche  in  Brant 
einen  sdir  angezeichneten  Vertreter  hatte  ^^,  betrifft,  so 
irar  nidit  nnr  sie  selbst  dem  Eugenins  auf  dem  Gon- 
cOinm  za  BaseP^)  treu,  sondern  veranlasste  auch,  dass 
Xndwig  m.  auf  dessen  Seite  blieb.  Dazu  mag  sie  auch 
durch  das  GrefQhl  der  Dankbarkeit  bestimmt  worden  sein, 
^ireil  Eugenius  die  von  Bonifacius  IX.  gegebenen 
Bollen  (1399,  1404)  über  den  Genuss  der  geistlichen 
XfirOndm,  ohne  Präsenz  zu  halten ,  bestätigt  hatte  (1435). 

§8. 

JStreithändel  zwischen  Studenten  und  jungen  Adeligen 
(14:21,  1426)  und  Bürgern  (1434). 

Bei  dem  im  Jahre  1406  vorgekommenen  »Studenten- 
kriege«  (S.  243 — ^248)  wurde  durch  das  weise  und  kräftige 
Einschreiten  Ruprechts  ni.  Ruhe  und  Ordnung  wieder 
bergestellt,  doch  später  öfter  wieder  gestört.  So  in  den 
fahren  1421  und  1426.  In  dem  zuletzt  genannten  Jahre 
gingen  zu  dem  Kurfürstlichen  Hofe  Gehörige  (familiäres 
DcHnini  ducis  Ludovici)  in  ihrem  Uebermuthe  so  weit,  dass 
sie  emen  Geistlichen  aus  Speyer,  welcher  Mitglied  der 
Universität  war,  aufgriffen  und  an  einem  Baume  auf- 
Ungten  **). 

Auch  im  Jahre  1434  wurde  die  Ruhe  der  üniversi- 
tit  gestört  und  zwar  durch  eine  Misshandlung,  welche  ein 
Student,  Gerlach  von  Andernach,  (21.  Februar)  von 


98)  Jung,  p.  17.  —  Mit  dem  grössten  Fleisse  sammelte  Brant 
Meh  die  Beschlösse  des  Ck)nciliiim8  (Annall.  Univ.  T<  II.  F.  108). 
Die  Sammlimg  wurde  von  der  Universität  aufbewahrt,  ging  aber 
^  Orleant'sehen  Kriege  verloren.    Hottinger,  p.  57.  58. 

94)  Die  auf  die  Basler  Kirchen-Versammlung  sich  beziehenden 
Stdien  ans  den  Annalen  der  Universität  finden  sich  T.  11.  F.  97, 
9^  104—110.  Abgedruckt  sind  die  genannten  Zuschriften  an  die 
ümversitftt,  so  wie  die  übrigen  ActenstQcke  bei  Jung,  p.  32—49. 
VeifJ.  auch  Hottinger,  p.  53  —  59. 

95)  AnnaU.  Univ.  T.  IL  F.  15.  58. 
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Heidelberger  Bürgern  erfahren  hatte,  in  deren  Folge  er  ai 
vierten  Tage  starb.  Die  Studenten  versammelten  sie 
»zu  St.  Peter«  und  schickten  einige  aus  ihrer  Mitte  a 
den  academischen  Senat  mit  der  Bitte,  ihnen  Recht  z 
verschaffen ;  geschehe  dieses  nicht,  so  wollten  sie  alle  vo 
Heidelberg  wegziehen  und  sich  anderswohin  begeben.  Di 
Senat  trug  dieses  dem  Kurfürsten  vor,  welcher  sich  d« 
Sache  sogleich  kräftig  annahm.  Die  Thäter  wurden  roi 
geladen,  und  da  sie  nicht  erschienen,  mit  dem  Banne  t 
legt.  Im  Jahre  1431)  vertrugen  sich  diese  jedoch  t3 
dem  Vater  des  Getödteten  durch  ein  besonderes  Ueb« 
einkominen,  und,  nachdem  sie  (1437)  durcli  den  Abt  ; 
Schönau,  in  Folge  höherer  Ermächtigung,  von  dem  Bani 
losgesprochen  waren***),  erhielten  sie  auch  von  der  Uni 
versität,  als  sie  (143ä)  die  ihnen  zuerkannte  Strafe  er- 
standen hatten,  Verzeihung  ^^). 

Um  nun  Kuhest<">rungen  für  die  Fulge  möglichst  vor- 
zubeugen, wurde  auf  Veranlassung  des  Kurfürsten  die 
früher  gegebene  Verordimng,  nach  welcher  Niemand  nack 
8  Uhr  auf  den  Gassen  sich  auflialten  solli',  erneuert  und 
dieses  den  Studenten  durch  den  Kector  und  den  Bürgm 
von  den  Kanzeln  aus  bekannt  gemacht  ^^).  Ausserdem 
mussten  die  Studenten  (143:'))  eidlich  versprechen.  Nie- 
manden  zu    beleidigen    oder  Schaden  zuzufügen*"),  dl 


06)  Die  Or]>iual-Urkuii(le  d.  d.  12.  August  1437  ist  im  XJtkr 
Arch.  untir  ^Y  4.").  Eben  iloit  tiiulot  sich  unter  Nr.  48.  aaeh  Ito 
Urkunde  d.  d.  2t).  September  Win,  in  welcher  die  Thiter  te  W 
versität  ihre  Ueue  aussprechen  und  Besserung  geloben. 

07)  Annall.  Univ.  T.  II.  F.  113,  a.  114,  a.b.  F.  138,a.b.li 
08 j  Ibid.  F.  120,  a.  b. 
00)  Der  Kid  lautet:    9Eyn  iglichcr  Student  alt 

ist  vnd  sich  der  freyhcyd  gobnicheu  will,  sol  li 
zn  den   hellighen,   dass   er  noch  durch  sieh 
ymands   andern   keyoürlcye   schaden  done  ödl 
raede  noch  niyt  dade  der  hemchaft,  den  f 
delbertr  an  geverde  vnd  obe  er  iehteii 
schallen  bringen  mochte,  daae  er.ji 


Luäwig'8  IIL  UtxUr  WOIe  und  T(ßi.  2ffi, 

diese  öfter  die  ihnen  zugestandenen  Freiber»«;  iii-^r- 
hten  *^% 

§9. 
Ludwigs  III.  letzter  VTüU  ukd  T^ä. 

Jm  auch  nach  seinem  Tode  die  Veriiiaujifr»»  i»^:>i. 
;s  und  der  Universität  geordne:  unc  ^«rr-ivü^^r  r. 
A,  setzte  Ludwig  III.  in  seinem  yiiOL  ^'^uauii^cer 
mente  vom  Jahre  1436  (S.  259 1  fes:  oa^-  »^ii 
er  Sohn  Ludwig  *®'),  welcher  damals  12  Jaur'.  z^lü-, 
[urwürde  erhalten,  bis  zu  dessen  VoUjäiiruu^tr  du^* 
(des  Kui-fürsten)  jüngster  Bruder  Otto  dK  L«»;^u.- 
:  haben  und  man  die  »Pri\11egia  vnd  GerediU:rK»^!i« 
vnd  festhalten«  sollte  *°^. 


dem  rector  yorbringen  snlle  AUets  asgev«rLcb«L.«  iuiuKl 
T.  II.  F.  129,  a. 

0)  Das  Paiz.  Copialb.  Nr.  10.  F.  60,  b  bericuvr«  um>  »»p 
icbt  1422  Studenten  und  »etliche  andere  jre  y^^^Uvi  n  -w 
nen  frauwen  hus  zu  Heidelberg«  über  eiii«L  v*s^ibv^.i  ).  . 
r  herfielen,  ihm  eine  Hand  abhieben  unu  au'  u-ri  .  y 
adeten. 

U)  Ludwig  III.  hinterliess  ausser  seib^fiL  äju?«]^:    -rjijuj^ 
'ig  (geb.  31.  December  1421)  noch  Fri»:(i5  «.  i  j4*s! 
425)  und  Ruprecht,  später  ErzbiscbuJ    vyj    ',  .j;  •.  ^ 

drei  T6chtem,  deren  zwei  in  das  Kloster  gii^eirj     u-    t^^^^ 
ilathilde  zu  nennen.   Sie  war  erst  Oemauiu   J.l'.  r  .r 
'Qrttemberg,  dann  A 1  b  e  r  t'  b  VI.,  Erzh« zo«:   v  vi    v-r«^  *-.,.. 
Einflüsse  schreibt  man  es  zu,  dase  ihr  b<;üi  «u    "t^^    t^ 
hard,    die   Universität    Tübingen    (1477     ua'    u,     '^^-^t 
rt  die  Universität  Freiburg  im  Breth|^u    üi.v-7    ^^^^ 
ei  her,  Gesch.  d.  Univ.  Freib.  S.  0. 
)2).  In   einem  früher   »auf  Fraasiicya'Xi^  ii4K^'  «^  ^^ 
nten  aufgerichteten  Testamente  i 
kr  «ntffeborene  Prinz  nidit 
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Der  EurfOrst  starb  am  30.  December  1436  und  wi 
in  feierlichster  Weise  in  Gegenwart  seiner  Söhne 
Brüder,  Johann  und  Otto,  so  wie  auch  des  Rec 
»sampt  der  ganzen  üniversitet  vnd  vieler  Anderer«  in  { 
Chore  der  Heiliggeistkirche  beigesetzt*®^. 


S.  84.  Lndwig's  Testament  y.  J.  1427  ist  abgedruckt  in  »8l 
Causae«.  Beil  8.  51.  62  und  die  RapertiniBcbe  Conttltatioii 
Tolner,  Cod.  diplom.  p.  139  and  bei  Lncae,  Fflrstensaaly  S.  J 

103)  Sohn,  S.  34.  85. 

Ladwig  ni.  stiftete  aach  das  6atleat-(Eranken-)H 
auf  der  Aue  in  Schlierbacb  bei  Heidelberg;  jetzt  noch  steht 
ein  Hof,  welcher  Gutleuthof  heisst  Die  Kranken  in  den  Gntl 
hinsem  hiess  man  leprosi  und  die  Anstalten  domns  leprosox 
Der  Priester,  welcher  diese  Pfründe  bekam,  mnsste  wöchenl 
wenigstens  3  Frühmessen  in  der  Capelle  halten  und  die  ttb 
Zeit  in  der  Schlosskirche  zu  Heidelberg  aushelfen.  Die  betreffe 
Urkunde  s.  bei  Mone,  Ztschr.  B.  ü.  S.  262. 


Fünfter  Abschnitt 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des 

Administrators  Ffalagrafen  Otto  und  des 

Eurfärsten  Ludwig  IV. 

1436—1449. 


§1. 
Des  Pfdhgrafen  und  des  Kurfürsten  theilnehmende  Sorge 
fit  die  Universität.  Bulle  des  Papstes  Eugen  IV.  Wahl 
erlauchter  Männer  zu  Rectoren  der  Universität. 

Nach  dem  Tode  Ludwig's  III.  übernahm  in  Folge 
testamentarischer  Bestimmungen  dessen  jüngster  Bruder 
Otto,  Püalzgraf  von  Mosbach,  im  Widerspruch  mit  der 
goMenen  Bulle,  die  Vormundschaft  über  den  unmündigen 
Prinzen  und  die  Administration  der  Eurpfalz.  Ihm  stand, 
ä)enfalls  nach  dem  letzten  Willen  des  verstorbenen  Kur- 
ftnten,  der  alte  Pfälzische  Canzler,  Rhabanus,  Bischof 
Von  Speyer,  zur  Seite  und  nahm  an  der  Begierung  Theil  *). 

Nachdem  Otto  die  Verwaltung  des  Landes  ange- 
treten hatte,  erschien  bei  ihm  eine  Deputation  der 
Universität,     um    ihm    diese    zu    empfehlen    und    um 


1)  Moser,  Deutsch.  Staatsr.  Th.  XVII.  S.  319.  —  Rhabanus 
^tr  auf  der  Universität  Heidelberg    gebildet    worden    und  Ru- 
precht's  in.  vertrautester  Rathgeber.     Er  wohnte  in   der  Ru- 
Pi«cht'8  Canzlei.     Annall.   Univ.  T.  I.  F.  100,  a.     Remling, 
^««ch.  d.  Bischöfe  zu  Speyer,  B.  ü.  S.  7.  9.  58. 
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die  Bestätigung  ihrer  Privilegien  und  Ausliefenmg  der 
ihr  von  dem  verstorbenen  KurfQrsten  vermachten  Bücher 
zu  bitten.  Die  erste  Bitte  wurde  sofort  gewährt;  die 
Auslieferung  der  Bücher  fand  jedoch  erst  im  folgendai 
Jahre  statt  (S.  259  u.  260). 

Der  Pfalzgraf  nahm  sich,  so  lange  er  die  Regierung 
führte,  der  Universität  mit  Eifer  an.  Diesen  bewies  er 
unter  Anderem  bei  einem  zwischen  Studenten  und  Schar- 
wächtem  entstandenen  Streite.  Den  letztem  hatte  sich 
der  Pöbel  beigesellt,  welcher  die  »Bursche«  stOnDen 
wollte").    Bei  dieser  Gelegenheit,  so  erzählt  Sohn*), 

ihat  sich  Hertzog  Otto  aufllli  newe  erkl&ret,  wie  dui 
er  in  schwebender  seiner  Vormundschaft  vnd  AdministratioB 
nicht  wolle  zulassen,  dass  der  üniversitet  Privilegia  einigM 
wegs  solten  (reschw&cht  oder  geschm&lert  werden.  Die  ThUer 
aber  vnd  auffwickler  hat  er  einen  jeden  nach  seinem  Ver- 
brechen vnd  yermögen  ernstlich  gestraft«. 

§2- 

Ludtvig  IV.  bestätigt  die  Privilegien  der  Universität. 

Seine  Bestrebungen  ßir    das  Gedeihen    derselben. 

Wiederherstellung  des  Dionysianums. 

Otto  verwaltete  die  Vormundschaft  bis  zum  Jahre  1449; 
wo  Ludwig,  18  Jahre  alt,  mündig  geworden  war  and 
als  der  Vierte  seines  Namens  die  Regierung  fibemahBi 
In  hericömmlicber  Weise  empfahl  sich  die  Universült 
seinem  huldvollen  Wohlwollen  mit  der  Bitte,  nach  doi 
Beispiele  seiner  Vorfahren  ihre  Privilegien  zu  bestStigen. 
Diese  Bitte  wurde  von  Ludwig  IV.  erfüllt,  und  ist,  m 
Hinblicke  auf  das  Testament  Ludwig's  III.  »ein  InatriH 
ment  aufgerichtet  worden«*). 


2)  Annall.  Univ.  T.  11.  F.  199,  a.  b. 

3)  a.  a.  O.  8.  '67.  38. 

4 )  Die  Orif(inn1-rrkundc  ist  im  Univ.-Arch.  Nr.  8.   Abschriftct 
sind  in  Annall.  Univ.  T.  II.  F.  178  n.  im  Copialb.  d.  Univ.  F.  103,  b. 
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Wie  seine  Ahnen,  so  bewies  auch  er  sich,  soweit  die- 
ses ihm  unter  den  damaligen  politischen  Zeitverhältnissen^) 
und  bdi  der  kurzen  Dauer  seiner  Regierung  möglich  war, 
als  einen  treuen ,  eifrigen  Pfleger  der  Universität  sowohl 
in  ihren  inneren  als  äusseren  Interessen.  Nach  dem  Bei- 
spiele seines  Vaters  (S.  253)  forderte  auch  er  im  Jahre' 
1444  einen  Bericht  über  die  Hochschule,  in  welchem  »die 
pancten,  darinn  Verbesserung  zu  suchen,  ihm  sollten  ge- 
wiesen werden«  ^.  Diese  stattete  ihren  Bericht  mit  Ver- 
bessenmgs-Vorschlägen  ab,  welche  sich  auf  die  theologische, 
juristische,  medicinische  und  philosophische  Facultät  be- 
zogen. Die  juristische  wünschte  die  Anstellung  von  2 
Lehrern  für  das  Civilrecht,  und  die  der  Mediciner  trug 
auf  die  Anstellung  eines  zweiten  Lehrers  an,  welcher  aus 
den  sich  ergebenden  Ueberschüssen  des  Dionysianums 
seme  Besoldung  erhatten  sollte^.  Da  auch  das  Dio- 
lysianum  in  Verfall  gerathen  war,  so  richtete  der 
Karfürst  auf  dessen  völlige  Wiederherstellung  sein  Augen- 


5)  Die  Franzosen,  welche  das  Goncilium  zu  Basel  za  trennen 
ttekten,  ontemahmen  Terschiedene  EinföUe  in  die  Pfalz  und  in  die 
kenicfabarten  Länder.  Dem  KorfOrsten  wurde  von  dem  Reiche 
m^etragen,  das  Concilium  zu  schätzen  and  das  Land  von  den 
BnfUlen  der  Franzosen  zu  befreien,  was  ihm  auch  gelang  (1444  bis 
1445).  £Snen  andern  Krieg  hatte  er  mit  den  Grafen  Jacob  und 
Wilhelm  zn  Lützelstein,  deren  Vater  einst  Ruprecht  IIL 
flh  Viertel  ihrer  Grafschaft  abgepfändet  hatte  (1403).  Die  Söhne 
Üttbigten  durch  Trotz  gegen  die  pfälzische  Regierung,  durch  Yer- 
iRibimg  der  Grafen  von  ßitsch  den  EurfOrsten  zu  einem  Kriege 
(1447),  der  damit  endigte,  dass  sie  als  Vasallen  in  den  pfälzischen 
Uiensrerband  eintreten  mussten.  Kurpf.  Geschichtskalend.  S.  41. 42. 
H&asser,  S.  320.  321. 

6)  Sohn,  S.  38. 

7)  Annall.  Univ.  T.  IL  F.  193,  a.  b.  240—248.  In  Beziehung 
^  üie  juristische  Facultät  heisst  es:  >Qnia  cedit  in  magnum  detri- 
iMatom  Uniyersitatis  et  ejus  diminutionem,  quod  in  ipsa  non  legi- 
^jus  ciyile.  Rogetur  Dominus,  ut  consilio  suo  et  auxilio  co- 
*|«iri  dignetor,  quod  habeantor  duo  doctores,  vel  doctor  et  licen* 
catos,  qui  jus  civile  legant.« 

Ha«ts   6e«ch.  <L  Uniy.  Heidelb.  I.  19 
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merk  und  berathschlagte  mit  der  Universität,  »wie  man 
es  mit  gesetzen  befestigen  möchte«  % 

Allein  die  von  dem  Kurfürsten  nach  den  Vorschlägen 
der  letztem  beabsichtigten  Verbesserungen  traten  unter 
seiner  Regierung,  mit  Ausnahme  des  Dionysianums ,  wel- 
ches wieder  hergestellt  wurde,  nicht  in  das  Leben  ^ 

Seine  Sorge  für  die  hohe  Schule  bethätigte  Ludwig 
auch  dadurch,  dass  er  im  Jahre  1447  die  Bestätigong  der 
von  Bonifacius  IX.  (1400)  erlassenen  Bulle,  AmA 
welche  die  Kirchen  zu  Altdorf,  Luden  und  St  Prter  der 
Universität  einverleibt  wurden,  von  Seiten  des  damaligen 
Papstes,  Eugenius  IV.,  erwurkte  *^. 

§3. 
Redores  inagnificerdissimu     Lehrer  der  Universität. 

Unter  Ludwig's  IV.  Regierung  wurde  bei  der  Hocb- 
schule  ein  Brauch  eingeführt,  durch  welche  ihr  Glant 
nicht  weniger  erhöht  wurde,  als  durch  die  oben  (S.  23^ 
genannte  Uebertragung  hoher  Würden  an  ihre  Professoren. 
Sie  erwählte  nämlich  von  jetzt  an  öfter  Studirende  von 
erlauchter  oder  fürstlicher  Abkunft  zu  Rectoren,  welche 
dann  das  Prädicat  Magnificcntissimi  hatten  ^  ^) ,  ohne  dass 


8)  Sohn,  S.  39.    Hottinger,  p.  37. 

9)  In  Bezichunf^  auf  die  medicinischeFacultät  berichtet  S chdo- 
mczel  (Hist.  med.  Fac),  d^r  KurfOrst  habe  in  seiner  iReformitio 
de  Anno  1445«  angeordnet,  dass  ein  zweiter  ordentlicher  Ldirer 
der  Medicin  angestellt  und  ihm  eine  der  Pfründen  zu  ¥^niplei 
Terliehen  werde,  und  ausserdem  noch  ein  Baccalanreus  YorleRiaffli 
in  dieser  Facultät  halten  und  dafür  mit  der  Pfründe  zu  St  VvA 
in  Worms  begabt  werden  solle.  Wenn  nun  auch  der  KurfM 
diese  Anordnung  getroffen  hat,  so  scheint  sie  doch  nicht  in  dal 
Leben  getreten  zu  sein.  Die  genannte  Reformation  der  Uniferflttt 
ist  uns  übrigens  nie  zu  Gesichte  gekommen.  Auf  keinen  FaQ  ii^ 
sie  praktisch  geworden. 

10)  Die  Original-BuUc  ist  im  Üniv.-Arch.  Nr.  3a 

11)  Maximam  Academiarum  gloriam  ac  magnifioentiaa  iaii 
petimus,  quod  vel  illustri  et  augusto  genere  nati  Prindpet  iceptf* 
Academica  haud  raro  cepcrint  inque  Rectorum  consortiom  nanaiq** 
acccsserint.    Büttinghausen,  Mise  p.  G. 
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jedoch  ein  Prorector  ihnen  zu  Seite  war.   Dieses  geschah 
erst,  als  ein  Pfalzischer  Prinz  (1558)  gewählt  wurde. 

Der  Erste  war  der  Ganonicus  an  den  Domkirchen 
zu  Mainz,  Trier  und  Cöln,  Graf  Adolph  von  Nassau, 
welcher  ±4tö  immatriculirt  worden  und  wegen  seiner  aus- 
gezeichneten Gaben  des  Geistes  von  der  Universität  sehr 
gesdiätzt  war^*).    Das  Rectorat  bekleidete  er  vom  20. 
December  1443  bis  23.  Juni  1444^^.    Später  wurde  er 
Kschof  von  Mainz  ^^),  wo  wir  ihm  wieder  begegnen  werden. 
Als  Lehrer  wirkten  ausser  anderen  unter  der  Re- 
^enmg  Ludwig's  m.  und  IV:    Die  Theologen:  Jo- 
liann  Rode  von  Trier,  Johann  Platen  (Plaeten)  von 
Fridburg  seit  1424,  Heinrich  von  Gouda  und  Ru- 
dolph von  Brüssel  (Zeeland),  Nicolaus  von  Wachen- 
heim,  Johann  Ernesti  von  St.  Goar**),  Rudolph 
Faber  von  Rüdesheim.   Die  Nova  Jura  lehrten  seit 
U13  Heinrich  von  Gulpen,  Dithmar  Treys  von 
Fritzlar,  seit  1427  Ludwig  von  Busco,    Johann 
Ton  Rysen  1430 — 1432,  wo  er  die  Professur  der  De- 
cretalen  erhielt,  und  Bartholomäus  Herckenw^yck  de 
S.  Trudone  von  1430—1460*«). 


12)  Nach  Adolph  yon  Nassau  waren  bis  1558  Rectores 
Kagnificentissimi :  Philipp  von  Flersheim,  später  Bischof  in 
Speyer  (^504),  Friedrich  von  Dalberg  (1511),  Johann  von 
Ehrenberg  (1512),  Graf  Christoph  yon  Henneberg  (1524). 

13)  Annan.  Univ.  Tl  11.  F.  186.  199,  a.b.  Der  Cod.  Pal.  lat 
Ir.  464  entb&lt  zwei  Reden,  welche  Adolph  als  Rector  gehalten 
te.  Mit  der  ersten  leitete  er  das  Verlesen  der  Gesetze  ein,  und 
Sit  der  «weiten  empfing  er  im  Namen  der  üniyersit&t  den  Enr- 
teiten  bei  seiner  Heimkunft  auf  dem  Schlosse. 

14)  Schwab,  P.  I.  p.  58.  BQttinghausen,  p.  27.  28. 
Kremer,  Th.  I.  S.  245. 

15)  Von  Ernesti  besitzen  wir  noch  im  Cod.  Pal.  Nr.  454. 
1^.  191,  b  bis  200  eine  Ton  ihm  als  Rector  1440 -gehaltene  trefifliche 
Bede:  »De  jejunio  s.  de  quadragesima.« 

16)  Herckenwjck  war  Doctor  der  canonischen  Rechte  und 
Bector  der  Universität  1431,  1489,  1447  und  1458.  Seine  Rede  »^.e- 
fnirenda  baccalaureorum  in  jure  canonico«  ist  in  Cod.  Palat.  lat.  454. 
F.  396  bis  996,  a. 

19* 
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Streithändel  zwischen  Studenten  und  Sehaarwächten 

Streithändel  zwischen  Studenten  und  Schaarwächtec 
wie  sie  unter  der  Administration  des  Pfial^rafen  Ot 
statt  fanden,  wiederholten  sich  auch  unter  der  Re^ena 
Xudwig's  IV.  Es  war  dieses  im  Jahre  1444,  wo  * 
einem  nächtlichen^  Tumulte  ein  Student  von  den  Scluu 
Wächtern  »hart  geschlagen«  wurde.  Als  der  Kurfürst 
folgenden  Tage  von  der  Sache  Eenntniss  erhalten  hat: 
ging  er  selbst  auf  das  Rathhaus  und  verhörte  die  E^ 
teien,  indem  er  »mit  heller  stimm  erkläret,  er  wolle  c 
Privilegia,  so  von  seinen  Vorfahren  der  Universität  gi 
gieben  weren,  durch  sich  \iid  die  seinen  schützen,  so  lam 
er  Jebe«  *^.  Die  Schuldigen  wurden  nach  gepflogene 
Untersuchung  strenge  bestraft  ^^  und  zum  Schutze  da 
Studenten  angeordnet: 

»daz  die  scharwechter  oder  Burger  oder  sust  yemant; 
zu  heydelberg  keinen   Studenten   sollen    fahen   vnd  in  da 
'  thorn  fueren  oder  legen  sollen,  es  gescbee  dann  Ton  geheys» 

▼nseres  gnedigen  herren«  '•). 


17)  Annall.  Univ.  T.  II.  fol.  207,  b. 

18)  Das  Urtheil  ist  in  einer  Urkunde  vom  Donnerstag  üm! 
Jadica  144G  noch  vorbanden.  Nach  derselben  war  danutls  Jobiit 
V.  Rysen  Rector,  Eberhard  v.  Sickingen  Vogt  und  Conra 
Buchfeller  Schultbeiss  in  Heidelberg.  Die  Schuldigen  hittf 
eine  Geldstrafe  von  15  fl.  zu  bezahlen  und  mussten ,  »nachdem  ä 
lange  in  tornen  gelegen  vnd  gestraft  worden«,  ausserdem,  um  wifi 
ihrer  That  Absolution  zu  erhalten,  an  zwei  Sonntagen  mit  eiiM 
brennenden  Kerze  barhaupt  und  barfuss  von  dem  Frohnaltir  it 
die  Kirche  »dos  heiligen  Geistes  zuchtiglich  vnd  andechtediei 
gehen  bis  wieder  in  die  Kirche  und  zu  demselben  Frohnaltar  ai 
alsdann  mit  den  brennenden  Kerzen  in  der  Hand  der  Frohnnei 
beiwohnen. 

19)  Annan.  Univ.  T.  II.  F.  207,  b.    Vergl.  auch  F.  199,  b. 
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§  5. 
Tod  Ludwigs  IV. 

Nicht  lange  mehr  sollte  die  Universität  sich  ihres 
•hen  Beschützers  erfreuen.  Den  edeln  Bestrebungen  L  u  d- 
igfs  fOr  sein  Land  und  für  die  Hochschule  wurde  ein 
m  frühes  Ziel  durch  d^  Tod  gesteckt.  Er  starb,  noch 
:lit  25  Jahre  alt,  von  seinen  Zeitgenossen  mit  dem 
jnamen  des  Sanftmüthigen  (Placidus)  geehrt,  auf 
m  Reichstage  zu  Worms  am  13.  August  1449,  und 
iterliess  seinem  Nachfolger  das  Vermächtniss ,  Begon- 
nes  zu  vollenden  *% 


20)  Häasser  (S.  3^1.  932)  ^sagt  tob  üesem  Forsten:  »Selten 
1  Sn  der  Geschichte  ein  Fürst  mit  so  makellosem  Andenken  ans 
V  Welt  eecangCB;  Mlten  war  so  viel  litterüeher  Mnth  mit  so  viel 
iiUe  gepaart;  selten  in  einer  rohen  und  nachtemen  Zeit  ein  &• 
iNfdeitter  und  fürstlicher  Sinn  zu  finden«. 


Zweite  Periode. 

Von  der  Reform  der  Universit&t  durch  den 

Administrator  und  nachmaligen  Eurfnrsten 

Friedrich  L  bis  zu  ihrer  Umgestaltung  durch 

den  Kurfürsten  Otto  Heinrich. 

1449  —  1556. 


Erster  Abschnitt. 

Die    Universit&t   unter    der   Begienmg  üM 
Administrators  und  naobmaligen  Korfttrsteft 

Friedrich   I. 

1449—1476. 


§1. 

Friedrich   I.   bestätigt   als  Administrator    der  Pf^k 

die  Privilegien  der  Universität. 

Ludwig  IV.  hinterliess  eineq  einzigen  Sohn,  mü 
Namen  Philipp,  welcher,  geboren  am  14.  Juh  144^ 
etwas  über  ein  Jahr  alt  war.  Es  erhielt  deshalb  der 
älteste  Bruder  des  verstorbenen  Kurfürsten,  Pfiilxgnf 
Friedrich,  die  Vormundschaft  und  die  AdminiatrttioD 
der  Pfalz. 

Friedrich,  als  Regent  der  Erste  dieses  Nameos. 
und  der  Siegreiche,  auch  der  böse  Fritz  zugenannt,  haM 
bei  dem  Tode  seines  Bruders  gerade  sein  24.  Lebensjab* 
vollendet  und  eine  Erziehung  erhalten,   welche  man  v^ 
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besseren  in  jener  Zeit  rechnen  konnte.  Wissenschaft 
md  Kunst,  so  weit  sie  das  15.  Jahrhundert  besass,  waren 
ihm  nicht  fremd  geblieben.  Ausgezeichnete  Männer  hatte 
3r  als  Lehrer,  unter  welchen  besonders  Hans  Ernst 
Landschad  von  Steinach  ^)  und  Matthias  von 
^emnat,  sein  nachmaliger  Hofcaplan,  genannt  wurden. 
Der  letztere  musste  ihn  auch  mit  Michael  Beheim, 
^Ähnlich  Po^ta  Weinsbergensis  geheissen ,  auf  seinen ' 
PeUzOgen  begleiten*).  Unter  den  alten  Dichtem  sprach 
Im  besonders  Virgil  an.  In  der  Jugend  beschäftigt«  er 
sich  vorzüglich  mit  der  Mess- Kunst  ^)  und  in  dem  Alter 
mit  Untersuchung  der  Natur  ^),    wie   denn  sein  ganzer 


1)  Später  wurde  Landschad  Dom- Casios  zu  Worms  und  von 
fm  d  r i  c  h  2U  den  wichtigsten  Staatsgeschäften  gebraucht.  K  r  e  m  e  r, 
Seich.  Friedrich's  L,  Th.  I.  S.  4. 

2)  Von  Matthias  von  Kemnat  (in  der  Oberpfalz)  und  von 
Itheim  (anch  Behaim,  Behem,  Beham  und  Bohem)  aus 
iofaliach  bei  Weinsberg  haben  wir  werthyoUe  Lebensbesciureibungen 
'ried  rieh's.  Vergl.  über  dieselbe  Krem  er,  Th.  I.  Vorrede  S.  1 
l2.  Häusser,  S.  329.  Die  Reimchronik  des  Meistersängers 
teheim  von  den  Thaten  Friedrich's  wurde  von  Kremer  bei 
er  Ausarbeitung  seines  Geschichtswerkes  benutzt.  Sie  ist  noch 
icht  gedruckt  und  findet  sich  im  Heidelberger  UniT.-Arch.  (Cod. 
U.Nr.  335).  Auch  Beheim's  andere  sehr  zahlreiche,  meist  geist- 
ere Gedichte  sind  erhalten  und  stehen  im  Cod.  Pal.  Nr.  312.  334. 
U.  375.  382.  386.  Vergl.  aber  ihn  und  seinen  Aufenthalt  in  Hei- 
elberg  und  über  Matthias  von  Kemnat:  Gervinus,  Poet. 
ttional-Lit  d.  Deutschen,  Th.  U.  S.  211.  218. 

3)  Krem  er,  Th.  I.  S.  4.  522.  623. 

4)  Er  hett  auch  grossen  Lust  darby 
Za  der  Kunst  genant  Alchamy, 
Wiewohl  kleine  Gewynnung, 

War  an  dieser  Begynnung.  —  (Poeta  Weinsperg.  p.  228.) 
Die  Liebhaberei,  welche  die  meisten  Fürsten  und  Grossen  der 
ttem  Zeiten  an  der  Alchymie  und  Astrologie  hatten,  verdient  um  so 
tb  Anerkennung ,  als  die  Alchymie  zur  Chemie  und  Experimen- 
dphyvik,  die  Astrologie  und  Kalendermacherkunst  zur  Astronomie 
BS  Weg  bahnte,  und  so  waren  die  grossen  Opfer  für  den  »Stein 
tf  Weisen«  doch  zuletzt  der  Wissenschaft  gebracht.  Das  Unir.- 
^Kh.  besitzt  eine  reiche  Sammlung  alchymistischer  und  astrologi- 
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Sinn  dem  Leben  viel  näher  verwandt  war,  als  der  Schule 
und  den  Büchern.  Das  scholastische  Treiben  der  Ge- 
lehrten vereinte  sich  schwer  mit  seiner  nüchternen^  derben 
Natur.  Ein  mehr  dem  Praktischen  zugewandter  scharfer 
Verstand,  ein  heller  Blick  in  die  Verhältnisse  des  Lebens, 
eme  angeborene  und  tüchtig  ausgebildete  (Gewandtheit  in 
allen  äusseren  Verhältnissen  waren  in  ihm  mit  kräftiger 
Derbheit  und  einem  lebhaften  Temperamente  zu  einem 
acht  pfähsischen  Charakter  verbunden,  den  aodi  das  Volk 
als  solchen  zu  jeder  Zeit  erkannte  ^). 

Nachdem  er  die  Administration  des  Landes  ange- 
treten hatte,  brachte  ihm  die  Universität  ihre  61üd[- 
wünsche  dar  und  bat, 

»dass  er  sie  ihm  wolle  befohlen  sein  lassen  md  One 
Privilegia,  nach  herkommen,  branch  vnd  gewon|idt  tchitfli- 
lieh  ynd  vnter  seinem  forstlichen  Secret  bestätigen«*). 

Friedrich  erfüllte  ihre  Bitte,  bestätigte  im  .Na- 
men seines  Mündels  ihre  Privilegien  und  liesa  ihr  eiM 
Urkunde  darüber  zustellen  ^). 

§2. 

Friedrich  L  toird  Kurfürst  von  der  Pfalz  und  be- 
stätigt auch  als  solcher  die  Privilegien  der  Universität. 

Reform  derselben. 

Die  Verhältnisse  des  Landes  waren  bei  dem  Tode 
Ludwig*s  IV.  in  mehrfacher  Beziehung  bedenklich.  Alte 
und  neue  Feindseligkeiteu  drohten  dem  Administrator 
über  den  Kopf  zu  Avachsen,  und  dennoch  schien  es,  als  hätte 


scher  Werke,  welche  vormals   im  Besitz  und  in  den  HindeB  der 
alten  Pfalsgrafen  waren. 

6)  Htusser,  8.  Sao.  331. 

6)  Sohn,   S.  41. 

7)  Die  Orifrinal  -  Urkunde  (Sabatho  post.  fest.  Ephiph.  H^ 
befindet  sich  im  Univ.-Arch.  Nr.  7  ni^d  abschriftlich  in  Annall.  Unit. 
T.  n.  F.  228,  b. 
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eine  Bdhe  von  Verwicklungen  nur  den  Moment  seines  Auf- 
tretens erwartet,  um  sieb  unter  ihm  zu  lösen.    Wir  er- 
iimeni  nur  an  die  Lützelsteinische  Fehde  und  die  Händel 
im  Elaass,  in  welche  Friedrich  anfänglich  verflochten 
wurde.    Er  hielt  es  daher  im  Interesse  des  Landes  und, 
im  das  bedrohte  Becht  des  Kurprinzen  zu  sichern,  für 
aothwaidig,  sich  aus  der  beengten  Stellung  eines  Vor- 
mimdes  zu  der  des  regierenden  Kurfürsten  zu  er- 
heben^.   Dieses  erkannte  «ach  eine  Versammlung  der 
Pfalzischen  Prälaten,  Herren,  Ritter  und  Lehensleute  an  % 
welche  am  6.  September  14öl  in  Heidelberg  gehalten 
wurde,  und  sich  auf  ihren  Lehens-  und  Diensteid  damit 
aoTerstanden  erklärte,  dass  P&lzgraf  F  r i  ed  r i  ch  die  Regie- 
nmg  selbst  antrete  und  seinen  Neffen  an  Kindesstatt  amiehme. 
Dagegen  sollte  er  sich  nicht  verheirathen,  sein  persönliches 
Erbe,   tvozu  noch  der  von  seinem  Bruder  Ruprecht 
ihm  abgetretene  Besitz  kam,  der  Pfälzischen  Landeamasse 
überlassen  und   »auch  nach  dem  Vorgange  seines  Herrn 
Vatters  imd  Bruders,  nicht  weniger  älterer  Kurfürsten 
sich  von  des   Studiums  zu  Heidelberg,   der  Städte  und 
der  Juden  wegen  verschreiben«  *^. 

Friedrich  gelobte  dieses  Alles  und  yersprach  noch 
dazu,  Alles,  was  er  erwerben  werde,  gleichwie  sein  vor- 
handenes Besitzthum,  der  Pfalzgrafschaft  zuzuwenden. 
Auch  die  Mutter  des  unmündigen  Philipp  erklärte  sich 
damit  einverstanden,  und,  da  der  Papst  ebenfalls  seine  Zustim- 
nmng  gegeben  hatte,  und  die  Mitkurfflrsten  ihre  Geneh- 
migung ertheilten,  so  wurde,  obwohl  König  Friedrich  HI. 
seine  Zusage  verweigerte,   am  13.  Januar  1452,    nach 


8)  HäQBSer,  S.  832  ff. 

9)  Das  Yerzeichniss  gibt  Kremer,  B.  I.  S.  32.  33.  Klüber, 
Ke  eheliche  Abstammuog  des  Fürsten  LOwenstein-Wertheim  von 
^KnrfOrsten  Friedrich  L,  S.  19. 

10)  Kremer,  S.  33.  34.  Vergl.  auch  oben  (S.  219,  Note  127) 
die  Constitution  Ruprecht's  II.  t.  J.  1395  und  das  TesU- 
»ent  Ludwig's  UL  v.  J.  1427. 


feierlicher  Adoption  Philipp's,  die  Huldigung  der  Pftlzi- 
schen  Lehensleute  vorgenommen  *^). 

Sobald  Friedrich  zum  wirklichen  Kurfürsten  er* 
IdSrt  war,  wünschte  ihm  die  Universität  am  11.  Septean 
ber  1452  »mit  einer  öffentlichen  Oration  durch  Nicolaua 
von  Wachenheim  abermals  glück  und  bat  umb  newe 
vnd  churfürstliche  bekräflftigung  ihrer  Privilegien«  ^').  Die 
ffitte  wurde  von  dem  Kurfürsten  durch  eine  in  Frie- 
d rieh's  und  seines  Neffen  Namen  ausgefertigte  und  der- 
selben zugestellte  Urkunde  erfüllt  ^'). 

Schon  als  Administrator  hatte  Friedrich  sich  dar 
mit  beschfifiagt,  die  Zustände  der  letztem  zu  verbessern.  Da 
dieses  aber  nur  durch  eine  völlige  Umgestaltung  vieler  bis- 
har  bestehenden  Einrichtungen  geschehen  konnte,  so  Hess 
er  eine  umfassende  Reform  derselben  ausarbeiten.  Nach- 
dem diese  vollendet  und  von  ihm  genehmigt  war,  wurde 
sie  von  dem  Canzler,  Johann  Guldenkopf  ^^),  in  seiner 
(des  KurfOrsten)  (xegenwart  den  Universitäts-AngdiOrigoi 
in  dem  Augustiner- Kloster  vorgelesen  und  dabei  aus- 
drücklich erklärt: 

>Wer  dieselbe  nicht  eingehen  wolte,  den  wolte  der  Kor* 
fürst  in  der  statt  nicht  wissen;  er  solte  ihm  aach  nimmer- 
mehr wiederumb  herkonmien,  wenn  er  der  yrsachen  halbes 
weggesogen  were.« 


11)  Siehe  die  Urkunde  bei  Krem  er,  S.  44. 

12)  AnnaU.  Univ.  T.  III.  F.  8,  b.  —  Die  Geschenke,  wekte 
die  Universität  dem  Canzler  bei  dieser  Veranlassung  abeiretdilei 
sind  in  Hist  Acad.  F.  46  angegeben:  >Cancellario  Academia  4 
libr.  specierom  i.  e.  bellariorum  aromaticorum  et  saccarafeomm  cm 
8  mensuris  clareti  (sflsser  Trauben  wein)  obtulit« 

13)  Die  Original -Urkunde  (sexta  feria  post  dominicam  qnsii 
modo  geniti  1457)  ist  im  Univ.-Arch.  Nr.  5  und  abschriftlich  in 
Annall.  Univ.  T.  IIL  F.  56,  b  und  im  Copialb.  der  Unir.  F.  104,  h. 
105,  a. 

14)  Goldenkopf  (Gnldencop,  Guldinoopf,  de  aoreo  cjpto)  foa 
Speyer  war  »Licentiat  in  den  heiligen  Rechten«  und  1443  und  1447 
Reetor  der  Universität.  Eine  bei  dem  Antritte  seines  Rectorals 
gehaltene  Rede  ist  noch  im  Cod.  Pal.  Nr.  i')4.  F.  891  im  Unit.- 
Arch.  vorhanden. 
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Die  Universität  nahm  alle  vorgelesenen  Puncte  an, 

jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  dass,  wenn  etwa  »von  höherer 

Obrigkeit  (dem  Papste)  anderer  Befehl  kähme«,  der  Eur- 

fftrst  sie  vor  »vnglimp£f«  schützen  möge,  was  dieser  auch 

versprach  **). 

Das  Wesentliche  des  Inhalts  der  sehr  ausführlichen 
Urkunde  *•)  theilen  wir  nach  einer  in  dem  üniversitäts- 
Archiv  aufbewahrten  alten  Handschrift  mit  Dort  heisst  es: 

>1.  DiB  8  H&nser  in  Heidelberg  denen  3  Doctoribos  in  fetcaltate 
theologica  soUen  verbleiben. 

2.  Von  3  pfrOnden  so  iti  gemelten  Doctoribas  sollen  ange- 
wiessen  werden,  als  nemblicb  in  dem  Dhomstift  zu  Wormbs, 
sa  St  German  in  Speyer,  zn  Wimpfen  im  Thal,  worüber  der 
älteste  Doctor  soU  allzeit  die  wähl  haben,  pro  Stipendüs 
aber  soHen  sie  j&hrlich  nicht  mehr  haben  als  100  fl. 

3.  3  H&nser  und  3  pfrfinden  pro  doctoribus  in  facultate  Juri- 
dica,  nemblich  im  Dhomstift  zu  Speyer,  item  zu  St  German 
aoiser  Speyer,  nnd  dann  zu  St  Andres  in  Wormbs. 

4.  Ein  Haus  bei  denen  Barfüsser^')  vndt  eine  pfründ  zu- 
Wimpfen  pro  ordinario  Medicinae  Doctore^'). 


15)  Sohn,  S.  42.  43. 

16)  Die  sehr  schön  geschriebene  Original-Urkunde  >Instrumen- 
tarn  pririlegiomm  Fridericit  ist  im  UniT.-Arch.  Nr.  1  und  abschrift- 
lieh in.  Annall.  Univ.  T.  III.  F.  9,  a  bis  13,  b,  in  Acta  Fac.  Art 
T.  n.  F.  182  — 186  und  im  Ck)pialb.  d.  Univ.  F.  84,  a  bis  87,  b. 
iSnen  Abdruck  geben  die  Acta  Pal.  T.  I.  p.  420  —  427. 

17)  Es  ist  dieses  das  ron  Tenstal  (S.  257,  Note  14)  der 
uedidnischen  Facult&t  Termachte  Haus. 

18)  Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  im  Pf&lz.  Copialb.  Nr.  12. 
F.  174.  175  eine  Apothekerordnung  t.  J.  1471  vorfindet  In  dieser 
kt  angegeben,  wie  die  rerschiedenen  Medicamente,  als  Pulrer, 
Pillen,  Mixturen  u.  A.  bereitet  werden  sollen;  welche  Artikel  die 
»worczkremer  md  worczler«  zu  Heidelberg  feil  haben  durften  (die 
»vercxler«,  welche  die  M&rkte  besuchten,  durften  nur  Einen  Tag 
feil  haben,  ausgenommen  die  Messe  >zu  aller  Heiligen  tag«);  üOr 
veldie  Preise  die  Arzneien  verkauft  werden  durften  (die  Armen, 
»qoibag  medici  propter  Deum  senriunt«,  hatten  fOr  die  Arznei  nur 
tie  H&lfte  zu  zahlen,  wenn  sie  der  Apotheker  nicht  auch  »propter 
l^eom«  unentgeltlich  geben  wollte).  —  Es  ist  dieses  die  frOheste 
^  interessanteste  Pharmacopöe  und  Arzneitaxe,  welche  noch  Tor- 
^den  sind.     (Nach  ihnen  sind  die  Ältesten  die  von  Pftris  1424, 


300      i-  B^uk.  IL  Periode.  1.  AbechmU,  (1UB-^U9^ 

Doch  sollen  alle  obgemelte  ihre  Hftnster  seihst  im  Baa 
halten. 

5.  Ad  senatum  sollen  nebst  dem  Rector  und  übrigen  Doctonbns 
der  3  hohem  Facultftten  aus  der  artistischen  Facnltät  mehr 
nit  als  der  Decanus  und  4  Meister  von  12  EugelaaseB 
werden  *•). 

6.  Den  Artisten  soll  Erlaubt  sein  zu  lehren  viam  modeknomm 
et  antiquorum,  was  nicht  von  der  heiligen  Kirche  Ter- 
hotten  ist 

7.  Aus  dem  Gollegio  Principis  sollen  seyn  4  die  Theologie  sta- 
dieren,  1  Licentiatus  Juris,  der  die  Pfründte  zu  Mosbach 
habe,  und  1  Licentiatus  Medicinae,  der  die  pfiHndte  zu  St 
Paulus  in  Wormbs  geniesse,  sollen  aber  zum  Eingang  geben 
15  fl.  pro  fabrica. 

8.  Soll  der  Senatus  Erwählen  einen  ad  facultatem  joridicam, 
der  die  weltlichen  Rechte  voriesse'^)  und  geniesse  die  andre 


von  Berlin  1488  und  von  Halle  1498.)  Sie  wurden  auf  Befehl  des 
Kurfürsten  von  seinen  >erczen«  M.  Bartholomäus  von  Etten, 
M.  Erhard  Koab  (Knapp)  ron  Zwyfalten  und  Conrad 
Schelling  von  Heidelberg  abgefasst  Wir  haben  gie  Tollitindig 
abdrucken  lassen  in  der  Vereins-Zeitung  des  allgem.  deutsch.  Apo- 
theker-Vereins 1857,  Nr.  4.  S.  58  ff.  Vergl.  auch  Mone,  Ztsdur. 
B.  II.  S.  276  ff.,  wo  diese  PharmacopOe  und  Arzneitaxe  ebenOalls 
abgedruckt  sind. 

Als  Apotheker  wird  genannt  »Hans  apoteker«  zu  Heidelberg 
i.  J.  1401  (Zinsbuch  des  Bischof  Rhaban  von  Speyer,  F.  48); 
1405  nimmt  König  Ruprecht  den  »magister  Petrus  apothe* 
carius  Frankfurdensis«  unter  sein  Hofgesinde  auf  (Pfalz.  Copialb. 
Nr.  143.  F.  257);  als  erster  Hofapotheker  wird  Johannes  SchOn- 
tal  erwähnt    Mone,  Ztschr.  B.  XII.  S.  21. 

19)  In  der  Folge  traten  manche  Veränderungen  ein.  So  beetaad 
der  Senat  im  Jahre  1550  ausser  dem  Rector  Curio  aus  2  am  4ef 
Artisten-Facultät  gewählten  Räthen  und  einer  Anzahl  von  Aateeaorem. 
Von  diesen  war  1  aus  der  theologischen ,  4  aus  der  jurietischeOt 
2  aus  der  mediciuischen  Facnltät  Doch  wird  dabei  bemerkt:  »Dt^ 
tor  ad  haec  potestas  Rectori  convocandi  pro  necessitate  quos  velit«. 
AnnaU.  Univ.  T.  VlI.  F.  66,  a. 

20)  Der  Lehrstuhl  des  Römischen  (weltlichen)  Rechts  war  Üb* 
gere  Zeit  nicht  besetzt  Schon  1387  trug  es  Matthäus  Clemeatis 
TOT  (S.  159),  und  1408  war  Job  von  Strassburg  und  1428 
Johann  Kirchmeier  fflr  dasselbe  angestellt  (Wundt»  De  F^ 
cultat.  ord.  Jnrid.  P.I.p.  13 ff.)  Kremer's  und  Tolner's  Angabe 
(Aeu  PaUt  T.  I.  p.  385,  Cod.  Dipl  p.  128),  als  sden  erat  «nter 
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pMndte  zu  St  Andres  in  Wormb«,  die  gefidl  von   einer 
pfrflndt  zu  Nenstatt  und  dan  30  fl.  ron  der  Kirch  zn  Loden. 

9.  Dm  die  Vacans  in  der  theologischen  Faciilt&t  nit  länger  soll 
daoren  als  die  hundstage*').  Wan  die  artisten  das  quod- 
Hbet  dispntiren,  sollen  die  Theologi  nit  Dispntiren. 

10.  Ein  Jeder  Doctor  Theologiae  soll  j&hrlich  einmal  Dispntiren, 
wie  anch  die  Doctores  Jnris. 

11.  Das  jfthrlich  die  Facolt&ten  Rechnung  thun  sollen  dem 
Rectori. 

12.  Das  die  promoTendi  mit  Collecten  vnd  sunst  andern  nit  sollen 
beschwert  werden. 

13.  Das  die  Professores  und  Collegiaten  ohne  Erlanhnus  Re. 
ctoris  über  3  t&g  nit  sollen  ans  Heydelberg  sein.« 

§3. 

Revidirte  und  erweiterte  Statuten  der  Universität 

und  der  Bursen. 

Bei  den  Bestrebungen  des  Kurfürsten  für  das  Wohl 
und  Gedeihen  der  Universität  ^')  blieb  diese  auch  nicht 


Friedrich  I.  Vorlesungen  über  das  römische  Recht  gehalten 
vordeo,  ist  deshalb  irrig.  Jener  besetzte  diese  Professur  1455  mit 
Johann  Schröder,  genannt  Lutifiguli,  von  Heidelberg,  dann 
1461  mit  Johann  Bjssinger,  1463  mit  Peter  Wacker  Ton 
Sinsheim,  1469  mit  Hart  mann  Pistor  von  Eppingen,  1472  mit 
Andreas  Hartmann  von  Eppingen.    Wundt,  P.  Tl.  p.  7  £F. 

21)  üeber  die  Ferien  der  theologischen  Facultät  erschien  »auf 
Dienstag  nach  8t  Kilianstag  1464«  noch  eine  besondere  Verordnung 
von  dem  Kurfürsten.  In  dieser  wurden  die  Ferien  der  Theologen 
vcfttagert,  und  zwar  »von  dem  achten  Tag  an  der  Aposteln  Petri 
od  Pauli  bis  auf  den  von  Mariae  Geburt« ;  dass  aber  die  genannte 
Facalt&t  diese  Zeit  nicht  überschreiten  woUe,  darüber  musste  sie 
«iaen  besonderen  Revers  (9.  August  1464)  ausstellen.  Verordnung 
und  Revers  Ibiden  sich  bei  Krem  er,  8.  339.  340,  sind  aber  anch 
l>eMmders  abgedruckt  in  Friderici  I.  Ausschreiben  wegen  der 
Ferien  der  theol.  Facultät.  1464.  —  Auf  der  üniversit&t  Basel  hatte 
<Üe  theologische  Facultät  (1459)  vom  29.  Juni  bis  30.  September, 
^  Artisten- Facultät  dagegen  nur  ganz  kurze  Ferien,  und  selbst 
^>lhrend  der  Hundstags- Vacanzen  wurden  den  Baccalaureen  gewisse 
I^etionen  zu  halten  aufgegeben.    Vi  seh  er,  S.  136. 

22)  Was  unter  Friedrich  fttr  die  üniversitäts-ßiftliothek  ge- 
schehen ist,  s.  S.  261. 
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unthätig.  Sie  erneuerte  alte  gesetzliche  Bestimmimgen 
und  fOgte  neue  hinzu,  um  Fleiss,  Ordnung  und  Sitte  zu 
fördern  und  vereinigte  die  früher  jeweils  nach  Bedflrfioiss 
gegebenen  einzelnen  Verordnungen  (S.  156  ff.)  zu  einem 
gegliederten  Ganzen,  indem  sie  zugleich  bestimmte,  dass 
sie  jeder  Rector,  bei  dem  Antritte  seines  Amtes,  nadi 
vorhergegangener  Einladung''),  in  öfifentlicher  Versamm- 
lung den  Üniversitäts-Angehörigen  vorzulesen  habe.  Dieses 
Vorlesen  wurde  von  dem  Rector  mit  einer  Rede  (Prae- 
üatio  sive  Arenga  ad  publicandum  statuta)  eingeleitet 

Das  erstemal  finden  wir  diesen  Brauch  im  Jahre  1421 
(27.  August),  wo  Otto  V.  Stein  das  Rectorat  beklei- 
dete "). 

Nach  dem  Jahre  1421  fand  bis  zur  Restauration  der 
Universität  durch  den  Kurfürsten  Karl  Friedrich  (1803) 
jedes  Jahr  dieses  Vorlesen  der  Statuten  statt  In  deo 
Siteren  Acten  sind  die  Statuten  und  Reden  nur  noch 
aus  den  Jahren  1421,  1440,  1444,  1446,  1448,  1450,  1463 
und  1456  in  der  Handschrift  Nr.  454  vorhanden  **). 


23)  Jj&ngere  Zeit  lautete  die  Einladongsformel,  wie  die  erste, 
welche  wir  in  den  Acten  fanden:  >Intimatio  et  mandataa 
pro  public  atione  Statutornm.« 

>Mandamii8  omnibos  et  singnlis  nostrae  universitatiB  suppoiitii, 
quatenoB  hodie  hora  I.  post  meridiem  conTeniatis  in  scholis  noTis 
artistarum  saperioribus  ad  audiendom  constitutiones  quaadam  et 
statuta  statam  Testrum  et  honorem  convenientia  (auch  >bonoreB 
nostrae  oniTersitatis  et  vestrum  concernentia«)  sab  poena  juramenti 
praestiti. 

Datum  anno  Domini  MCCCCXXI.  die  XXVII.  mensis  Augnsti 
nostri  Rectoratus  sab  sigillo.«  Sp&ter  geschahen  diese  Einladangea 
durch  Programme,  mit  welchen  in  der  Regel  eine  wissenschaftliche, 
▼on  dem  Professor  der  Eloquenz  abgefasste  Abhandlung  Terbaadea 
war.    Siehe  unsere  Gesch.  d.  Stipendien,  IL  IL  S.  3. 

24)  Stein' s  Rede  handelte  »de  causa  condendi  statuta«. 
Schwab,  P.  L  p.  45. 

25)  Eine  sorgfältige  Abschrift  derselben  besitzt  die  Hof-  and 
Staatsbibliothek  in  München,  Cod.  Ba?.  Nr.  631.  Am  Schlosse  der 
Abschrift  steht:  »Ego  inscriptus  Pontific.  Yatican.  bibliothecae 
consenrator  fidem  fado  praesentes  copias  desumptas  esse  ex  M.  S. 
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Im  Wesentlichen  stimmen  diese   Statuten  mit  den 

früheren    »Disciplinar-    und    Polizeigesetzen«     überein 

mid  verbieten    unter    Anderem:     Heinimschwärmen  auf 

der  Strasse  nach  der  Abendglocke  ohne  Leuchte,  bewaffnet 

oder  verlarvt,  Händel  mit  den  Schaarwächtem,  Schreiben 

oder  Verbreiten  von  Schmähschriften  (libelli  famosi),  un- 

aDstandiges  Benehmen  bei  den  Disputationen,  Processionen 

und  öffentlichen  Festen,  Würfelspiel,   Beherbergen  von 

mcbt  unmatriculhrten  Studirenden,  Fangen  von  Vögeln,  den 

Gebrauch  von  NachschlüsseUi ,   leichtsinniges   Schwören, 

Fechten  und  Besuch  von  Fechtschulen  und  berüchtigten 

Häasem. 

Femer  wurden  auch  den  Bursen,  welche  von  der 
Universität  ernannte  Regenten  hatten,  in's  Einzelne  gehende 
Statuten  gegeben.  Diese  bezogen  sich  eben  so  wohl  auf 
das  gegenseitige  Verhältniss  zwischen  den  Regenten  und 
den  Bursalen,  als  auch  auf  die  Aufiiahme  und  Entlassung 
tos  den  Bursen,  die  in  denselben  zum  Besuche  des  Bac- 
calanreats  oder  Licentiats  vorzunehmenden  Exerdtien  und 
andere  wissenschaftliche  Arbeiten. 

Endlich  wurde  auch  (1470)  eine  Kleiderordnung  von 
der  Universität  erlassen.  In  dieser  ist  genau  bestinmit, 
wie  die  Kapuze  (caputium,  die  an  der  cappa,  einem  weiten 
Mantel  oder  Talar,  befestigte  Kopfbedeckung),  der  Hals- 
schmuck (collerium),  die  Stiefel  u.  s.  w.  sein  sollen  '^. 

Auch  die  theologische  Facultät  arbeitete  (1452)  ihre 
alten,  für  die  damaligen  Zeitverhältnisse  nicht  mehr  pas- 
senden Statuten  um  und  fügte  später  (1475)  Zusätze  bei^^). 


Hbliothecae  olim  Palatinae  signat.  Nr.  464.  Datum  Romae  IIL 
Gilend.  Martii  1670.  Elias  Baldus.«  Den  reichen  Inhalt  dieses 
Codex  gibt  Wilken,  S.  291  fS. 

26)  ürkande  Nr.  XII.  enth&lt  die  Stotaten  fflr  die  Universität 
^  die  Börsen,  so  wie  auch  die  Kleiderordnung. 

27)  Urkunde  Nr.  XIII.  gibt  die  Statuten  und  Zusätze. 
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§4. 
Kampf  des  Nominalisfnus  und  Reoitwum. 

Gegen  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  hatten  sich  in 
der  scholastischen  Philosophie'^  zwei  Hanptrich- 
tungen,  die  der  Realisten  (Sacbler)  und  die  der  No- 
minalisten (Namler),  geltend  gemacht.  Die  ersten 
gaben,  dem  Aristoteles  und  dem  noch  weniger  be- 
kannten P  lato  folgend,  den  allgemeinen  Begriffen  Reali- 
tät; die  anderen  behaupteten,  die  allgemeinen  Begriffe 
hätten  für  sich  gar  keine  Geltung;  sie  seien  von  den  ein- 
zelnen Dingen  abgezogene  Vorstellungen  des  Verstandes, 
sie  existirten  somit  nicht  als  wirkliche  Dinge,  sondern 
nur  als  Vorstellungen  und  Namen  (nomina).  Im  Anfmnge 
des  14.  Jahrhunderts  erhielt  der  Nominalismus  durch 
den  Engländer  Wilhelm  von  Occam  eine  neue»  in  das 
gesammte  kirchliche  und  politische  Leben  der  Zeit  ein* 
greifende  Gestalt  In  dieser  vereinigte  er  die  ganze  gegn 
die  kirchlichen  Missbräuche  ankämpfende  neuere  Partei, 
welche  in  den  Goncilien  einen  Weg  zur  Verbesserung  der 
Kirche  suchte.  So  fand  der  Nominalismus  trotz  des  Wider- 
standes des  mit  der  Römischen  Kirche  verbundenen  Realis- 
mus immer  mehr  Verbreitung,  und  wurde  am  Ende  des  14.  und 
im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  vorherrschend,  selbst  auf 
der  Pariser  Universität,  wo  er  jedoch,  wie  in  ganz  Frank- 


28)  Die  damalige  Philosophie  ist  durchgängig  unter  dem  Namea 
scholastische  bekannt;  nicht  als  wären  alle  Lehrer  and  An- 
hänger derselben,  welche  man  anter  dem  Namen  Scholastiker 
begreift,  durchaus  gleichen  und  übereinstimmenden  GrondaftUea 
gefolgt,  sondern  hauptsächlich  wegen  der  Uebereinstimmang  ihrer 
äusseren  Form.  Seinen  höchsten  Stolz  fand  der  Scholastidmus  in 
onermOdlichem,  kunstvollem  Disputiren.  Da  diese  Philosophie  xwar 
nicht  immer  nach  gleichen  (irundsiitzen,  aber  doch  fast  Überall  in 
gleicher  Form  und  nach  gleichem  Plane  in  den  Schulen  gelehrt 
wurde,  so  bekam  sie  davon  ihren  Namen,  der  also  gleichsam  sa 
viel  als  die  den  Schulen  eigentbümliche  Philosophie  bezeichnet. 
Erhard.  B.  I.  S.  78. 
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reich,  dnrch  ein  Decret  Ludwig's  XI.  (1.  März  1473) 
unterdrückt  wurde,  und  die  nominalistischen  Bücher  an 
Ketten  gel^  werden  sollten. 

üebrigens  hatte  der  Nominalismus  seinem  ganzen 
Wesen  nach  doch  einen  mehr  negativen,  zersetzenden  und 
anfl(teenden,  als  positiven,  Neues  schaffenden  und  auf- 
bauenden Charakter.  Der  Realismus  war  die  positivere, 
gehaltvollere  Lehre.  Kein  Wunder  also,  dass  er  beim 
letzten  Aufraffen  der  Scholastik,  von  weltlichen  und  geist- 
lidien  Autoritäten  unterstützt,  noch  einmal  sein  Haupt 
kriftig  erhob,  viele  tiefere  und  ernstere  Geister  mächtig 
aozQg  und  unter  seinen  Vorkämpfern  Männer  zählte, 
wdcbe  keineswegs  die  Bedürfhisse  und  Bewegungen  der 
Zdt  misskannten,  sondern  vielmehr,  ihnen  zu  genügen,  sie 
ZQ  leiten  und  zu  ft^rdem,  trachteten  '*). 

üebersieht  man  den  Scholasticismus  im  Allge- 
laemen,  so  lässt  sich  manches  Gute  in  ihm  nicht  ver- 
kennen, da  durch  ihn  der  Scharfsinn  geübt,  der  Geist  in 
Ihiti^eit  erhalten  und  ein  Streben  nach  Erkenntniss 
ui  nach  Klarheit  der  Begriffe  auf  die  Bahn  gebracht 
wurde;  dagegen  schadete  er  den  Wissenschaften  dadurch, 
dass  er  die  classische  und  humanistische  Gelehrsamkeit 
verdrängte,  die  wissenschaftliche  Form  über  die  wahre 
Sachkenntniss ,  die  Speculation  über  die  Erfahrung  und 
das  historische  Wissen  erhob  und  die  unnützesten  Dinge 
not  der  feierlichsten  Wichtigkeit  behandelte  '^. 

Die  Kämpfe  zwischen  Realismus  und  Nominalis- 
aitis  hatten  auch  auf  der  Universität  Heidelberg,  wie  überall, 
Boden  gefunden.  Der  Nominalismus  war  dorthin  von 
Paris  aus  durch  Marsilius  verpflanzt  (S.  123)  und  60 
Iihre  hindurch  ausschliesslich  gelehrt  worden.  Von  seinem 
Viederhersteller  Occam  wird  er  auch  via  Occamistica, 


29)  Vi  scher,  S.  188.  160.  161. 
SO)  Erhard,  S.  106. 
Bttti,  OeKli.  d.  UniT.  Heidelb.  I.  20 


306       I'  Bwk.  U.  Periode.  1.  Methniit,  (li4»^U76.) 

m  im  jÜBiversitäls- Acten  aber  tbeilB  via  modarna,  via 
moderDoram,  auch  via  nova,  theils  via  Marsiliana  genaut 

Von  einzelnen  Lehrern  der  Philosophie  wurden  noB 
in  den  Jahr»  1444  und  14&1  Versuche  gemacht,  auch 
dem  Realismus,  in  den  Acten  als  via  aatiqua,  via  aati- 
quorum,  via  Thomistica  bezeichnet,  Geltung  auf  der  Uai- 
v^rsit&t  zu  verschaffen.  Aber  ihre  Bemühungen  warea 
umsonst  Die  Axüsten-Facultät  eridärte  sich  eotedueden 
df^egea"^).  J^t  durch  die  der  Universität  von  Frie- 
drich I.  gegebene  Reform  war  es  gestattet,  Theologie  und 
Philosophie  auch  nach  den  Grundsätzen  des  Realiamoa 
vorzutragen  (&  300).  Obgleich  nun  die  Mehrheit  der 
Artis(en*Facultät  mit  dieser  Anordnung  nicht  einverstandn 
mur,  wurden  doch  (1453)  als  »examinatores  in  via  anti»* 
qua«  gewählt  Simon  von  Amsterdam,  Herwich  von 
Amsterdam,  Johann  Peter  von  Dacia  und  Burck- 
hai:d.  Wenck  von  Herrenberg.  Als  erster  Magister 
Artium  wurde  (via  antiqua)  Geyselbert  Nicolai  von 
Delfft  creirt"). 

Der  Kampf  zwischen  dem  Realismus  und  Nominalis- 
mus in  Heidelberg  beginnt  (1453)  unter  dem  Rectorate 
Johannas  von  Schwendin  auf  dem  theologischen 
Gebiete.  Der  Doctor  der  Theologie  und  »ordinis  Gh 
stertiensium  Provisor  Collegii«'^  Arnold  war  mit  den 
damals  an  der  Universität  herrschenden  theologischen 
Ansichten :  »quantitatem  a  substantia  non  dL^ingui,  neqoe 
animae  potentias  realiter  esse  diversas«  nicht  einverstanden 


31)  AcU  Pac.  Art.  T.  I.  F.  227.  T.  11.  F.  19.  20. 

32)  Ibid.  T.  n.  F.  20—25.  —  üeber  die  Nominalisteii  mmI 
Bealitten  fergL  Wandt,  De  ord.  phil.  F.  L  p.  18  —  20.  H*t* 
tinger,  p.  79.  Auch  auf  der  Univerait&t  Basel  finden  (1464 
gleiche  K&mpfe  wie  in  Heidelberg  statt,  welche  jedoch  damit  codi* 
gen,  dass  der  Kominalismus  und  Realismus  dieselben  Berechtignftf 
erhielten.    Viseber,  S.  140  ff. 

33)  Scbönmezel  fügt  bei:  »Quod  bursa  nova  dicebator«.  Di^ 
ganze  Mittbeilung  entnehmen  wir  ans  dessen  Collect,  ad  hiit  Fa^ 
medic.  Heidelb. 


und  SQChte  sie  zu  bekämpfe.    Er  liess  daher  an  alle 
KircheDthflren  den    herrschenden  Ansichten  entgegenge- 
setzte Thesen  anschlagen.   Kaum  war  dieses  zu  den  Ohren 
des  Rectors  gekommen,  so  wurde  die  Universität  zusam- 
menberufen,  dem  Doctor  Arnold  das  Lehren  untersagt 
und  an  die  Stellen  der  heräbgerissenen  Thesen  desselben 
ein  Mandat  des  Reetors  geheftet,  welches  den  Studenten 
bei  Qffem  geleisteten  Eide  untersagte,  Arnold's  Vor- 
träge weiter  zu  besuchen.    Doch  hatte  dieser  in  höheren 
Kreisen  Vertreter.     Der  Abt  von   Schönau,   zu   dessen 
Orden  er  gehörte,  der  Dompropst  von  Worms,  Ludwig 
von  Ast,  und  selbst  der  Kurfürst  bemühten  sich,  einen 
Vergleich   herbeizuführen.     Allein   vergeblich.     Da  liess 
adi  Arnold  herbei,  vor  der  versammelten  Universit&t 
(a  congregata  üniversitate)  seine  Ansichten  als  irrig  zu 
eddären  und  mit  dem  Versprechen   um  Verzeihung  zu 
Utten,   nie  wieder  die  Anstalt   beunruhigen   zu  wollen. 
Hierdurch   erst  wurde  diese   zufrieden  gestellt  und  er- 
laubte ihm,  wieder  Vorträge  halten  zu  dilrfen  •*). 


S4)  Die  Ansicht  der  Theologen,  welcher  die  Universität  in  jener 
2^  huldigte  and  die  sie  vertheidigte,  erhellt  am  deutlichsten  aus 
%Ridemf  von  Schönmezel  in  dem  genannten  Programme  mitge- 
tkeilten  Actenstflcke:  >Qaicanqae  dicit  snhstantiam  qaantitatem 
oie,  afbmat  nibstantiam  panis  in  Sacramento  Altans  post  conse- 
gitionem  mansiBae,  iste  Idololatriam  fbret  et  meritnm  fidei  Rö- 
nne dialeeticae  arti  innititnr.  Hinc  Hositarum  damnatus  error 
ierpiit,  qood  synodns  sancta  Constantiensis  declaravit,  qnonun 
Haeresiarcha  Hns,  qnod  inter  substantiam  et  qnantitatem  distingni 
ocqaeat,  in  libris  scripsit  et  docuit,  Tolens  millesies  combnri,  quam 
ittim  errorem  dejnrare.  Eat  itaqne  in  venerabili  sacrificio  hostiae 
nbtaris  consabstantia  panis  et  Dominici  Corporis,  remanentibus 
OKturis  aoddentifim  secnndnm  esse  indiridnale  et  proprium,  quam 
^t  Tirtna  disjnnxit  secnndnm  esse,  et  natura  postea  decrevit 
teoctnni  a  sabstantia  realiter  et  gienerice.  Manet  insnper  ibi 
^fii  in  tapore  relatio  inde  pendens,  ubi  actio  et  passio  fiunt 
'^•fiter  eongroae  in  quanto,  in  situ.« 

Darauf  heisst  es  weiter:  »Docet  natura  hominem  in  confinio 
^Qanrm  natUTamm  conditum :  utriusque  naturarum  perfectionis  parti- 
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Damit  war  aber  der  Streit  nur  für  den  AngenblidK 
unterdrückt;  bald  brach  er  wieder  aus,  und,  bis  zur  Kirdien- 
Reformation  dauernd'^),  störte  er  mehrfach  den  Frieden 
und  die  Eintracht  der  Universität 

§5. 

Fapst  Fiu8  IL  Friedrieh'9  Theünahme  an  dem 
Kampfe  Diether's  von  Isenburg  und  Adolphs  van 
Nassau  um  den  erebischößichen  Stuhl  in  Maine. 
Friedrich  von  dem  Fapst e  in  Bann  gethan.    Schlacht 

.    bei  Sechenheim  [146J2J. 

Wie  in  dem  Kurfdrsten,  so  hatte  die  Universit&t  in 
dieser  Zeit  (1458—1464)  auch  an  Pius  U.  (AeneasSjl- 
vius  Bartholomäus  Picolomini)  einen  Gönner.  Er  wai 
früher,  als  Dompropst  zu  Worms,  auch  Canzler  der  üm- 


iHinc  essentialiter  homo  rationalis  dicitur,  intenectaalii  partl 
cipative  et  sentitivus  per  excessum.« 

»Docet  Yeritas  homincm  ad  imaginem  Dei  et  aimilitadinem  te 
ctum  esse.    Est  proprietas  divinae  naturac,  cum  personarum  triaj 
täte  in  onitate  essentiae  consistere,  in  qua  realissime  peraonae  tiia 
distinctae  cum  indivisa  essentiae  unitate.   Ad  cujus  imaginem  faeton 
homo,  habet  trinitatem  potentiarum  realiter  distinctarum  el  cav 
essentia  animae  essentialiter  convenicntem.    E^t  itaque   natanli 
assimilatio   divinae  similitudinis  et  imaginis  in  participatione  hosl- 
nis,  non  ut  in  scripto,  tanquam  trinis,   sed  in  reali  participatioo« 
diTinae  assimilationis,  in   tribus  potentiis  realiter  distinctis.     Qu 
negat  mcmoriam,  intelligcntiam  et  voluntatem  in  anima  disCiiictii 
potentias,  bonum  hominis  tollit  et  in  corde  suo  cum  insipiente,  qio' 
non  est  Dcus,  dicit.   Per  quam  assimilationem  recipimus  diyim  t«t- 
tus  super  nos  configurantem  assimilationem,  Patri  in  memoria,  Fifio 
in  intelligeptia ,  Spiritui  sancto  in  voluntate  optimam.    Sic  in  ipi^ 
per  ipsum  et  cum  ipso  exultat  ipsa  humana  unima,  toti  triiititi 
applicata.    Patet  itaque  ex  omnibus,  quod,  sicut  ponere  qnantitatfü 
fore  substantiam,   tollat  veritatem  sacrosanctae  Eucharittiae,  its 
negarc   distinctioncm   potentiarum   animae,    tollat    bona    natnn^ 
gratiae  et  gloriac,  quam  conforre  dignetur  Dominus  Jesus  amgesiti' 
filius.    Amen.« 

35)  Schönmezel  bemerkt  hier :   » Reformationia  scintiUie ^ 
occasione  Tidentur  eluccre.« 
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versit&t*')  und  einer  der  gelehrtesten  Päpste,  welcher 
Kaust  und  Wissenschaft  hochschätzte  und  wissenschaft- 
liche Bildung  flberall  zu  fördern  suchte  '^.  ' 

In  herkömmlicher  Weise  theilte  auch  Pius  n.  seine 
Wahl  der  Universität  mit'^.  In  dankbarer  Anerkennung 
der  ihr  dadurch  erwiesenen  Ehre  ordnete  sie  eine  feier- 
liche Messe  an,  dem  Papste  selbst  aber  sprach  sie  in 
einer  Zuschrift  ihre  Glückwünsche  und  das  Gelöbniss 
ihw  Ergebenheit  aus  '*). 


36)  »In  hac  urbe  (Wonnatia)  nos  praeposituram  cum  palatio 
oobili  obtinemns  et  ejus  causa  in  schola  Heidelbergensi  Cancel- 
Itriatom.«    Yergl  dessen  Descript.  Oerm.  cap.  VII. 

37)  Leichtfertig  in  jQngeren  Jahren  und  ruhmbegierig  als  Mann; 
dornte  in  Sylvius  der  Sinn  für  das  Kirchliche  erst  auf,  seitdem 
4  nnter  die  Grossen  der  Kirche  aufeusteigen  hoffte.  Als  Papst  hatte 
^  sich  bald  in  seine  WOrde  gefunden,  doch  lebte  der  Humanist  in  ihm 
'mmer  noch  fort  Auch  in  dieser  Stellung  hebte  er  die  witzigen  und  le- 
^slustigen  Menschen,  gefiel  sich  in  geistreichen  Sentenzen,  hielt  statt- 
(che  Reden,  nach  der  Kunst  verfasste  Commentarien  über  seine  Regie- 
rung und  seine  Zeitjund  war  überhaupt  dazu  geschaffen^seinemCharakter 
^  Amte  nach,  zwischen  Italien  und  Deutschland  zu  vermitteln.  Er 
dornte  zuerst  die  Fürsten  an,  geisselte  ihre  Indolenz,  schm&hte  den 
Starteten  und  verbauerten  Adel,  spottete  der  Wiener  Gelehrten  und 
ihrer  natslosen  Spitzfindigkeiten  und  warf  mit  die  ersten  Funken  in 
dat  Terglommene  geistige  Leben  der  Deutschen.    In  dem  Univ.- 
Arehiv  Nr.  119  finden  sich  von  ihm:  »Geschichte  eines  Liebenden «f 
»Bath  an  Kicolaus  Warttember  wider  das  Hurübel«;   »Histor.  de 
Gregorio  papa«.    Seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften   bewies   er 
unter  Anderem  aach  bei  der  Gründung  der  Universität  Basel  (1459). 
Vit  eher,  Gesch.  d.  Univ.  Basel,  S.  26  ff.    Yergl.  femer  über  ihn 
Büttinghausen,  Mise.  p.  11  sqq.    Härtung,  De  Pio  II.  (Progr. 
1772).  Senckenberg,  Sei.  jur.  et  bist.  T.  IV.  Fase.  IIL  p.  316 sqq. 
Wessenberg,  B.  II.  S.  531  ff.    Voigt,  Pius  IL  und  sein  Zeit- 
iger.   Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  class.  Alterthnms,  S.  478  ff. 
Oervinns,  Gesch.   d.  poet   National  •  Lit.  d.  Deutschen,  Th.  IL 
S.  259  ff. 

38)  Die  Bulle  d.  d.  tertio  nonas  Septembr.  1458  s.  in  Hist. 
Acid.  F.  49  —  51  und  bei  Büttinghausen,  Mise.  p.  12  —  14. 

39)  Hist.  Acad.  F.  51.  Büttinghausen,  p.  15.  16,  woselbst 
tnch  die  Einladung  des  Rectors  an  die  l'niversitäts- Angehörigen 
2Qr  Mette  und  die  Zuschrift  der  Universität  an  den  Papst  abge- 
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Des  Kurfbrsten  gutes  Einvernehmen  mit  dem  P^ist^ 
wurde  aber  bald  gestört     Die  Wahl  Diether's    vo 
Isenburg  zum  Kurfürsten  und  Erzbischof  vim  Maiir^ 
war  streitig  gewesen,  und  seine  Bestätigung  hatte  desha^^^^ . 
in  Rom  Schwierigkeiten  gefunden;  doch  hatte  ihm  Pias  ~  ^^       ^ 
dieselbe  versprochen,  falls  er  sich  in  Jahresfrist  pcrsönlc^^^^^^ 
einfinden  und  seine  Verhaltungsbefehle  empfangen  werde  ^^^^ 
Diether  ging  anfänglich  auf  die  Bedingung  ein.    Alogr,^^ 
aber    erfuhr,    dass   die    Gerichte    des   Römischen  Bi^mo/es       -«= 
ihn  gebannt  hatten,  brachte  er  auf  dem  Reichstag     zu        "^ 
Nürnberg   am  28.   Februar  1461   mehrere  Bosch wenfei^         *^ 
gegen  den  Papst  vor.     Unter  diesen  war  besonders  di^        ^'^ 
dass  er  (Diether)  au  kein  allgemeines  Concilium  a] 
pelliren  solle.    Diese  Beschwerden  fanden  Gehör,  und 
ging  dem  Papste  eine  Erklärung  zu,  in  welcher  unte-^^ 
Anderem  die  Berufung  eines  allgemeinen  ConcUiums  v( 
langt  wurde.  Weiteres  sollte  einer  Versammlung  in  Frank 
fürt  vorbehalten  bleiben,  welche  die  Kurfürsten  ausschriebeu^^ ' 
Allein  diese  hatte  für  Diether  nicht  den  gewünscht 
Erfolg.    Der  Kaiser  hatte  sich  mit  dem  Papste  verbündt 
und  ihrer  gemeinsamen  Thätigkeit  gelang  es.  die  Ver 
Sammlung  zu  schwächen.    Im  Juni  1461   fand  eine  Ver^ 
Sammlung  in  Mainz  statt.   In  dieser  machten  Diether 
Kurfürst  Friedrich,  welcher  auf  Diether's  Seite 
den   päpstlichen    Legaten    Zugeständnisse.       Aber   die^ 
Nachgiebigkeit  führte  nicht  zu  dem  gehofilen  Ziele.    Dj 
durch  wurde  Diether  veranlasst,  eine  neue  Versamnca- 
lung  auszuschreiben,  welche  im  September  desselben  Jahr^^ 
in  Mainz  gehalten  werden  sollte.    Zu  dieser  lud  er  an 
beinahe  ganz  gleich  lautenden  Zuschriften  die  Universi- 
täten Leipzig  und  Heidelberg  ein^'). 


40)  H&usser,  8.  »64  ff. 

41  j  Das  SchnMhcn  an  die  Universität  Heidelberg  findet  sich  xo 
AnnaU.  Univ.  T.  III.  F.  81,  a  und  in  Ilist  Acad.  F.  54.  55,  das  ^ 
die  Univenitat  Leipzig  ist  abgedruckt  bei  Senckenberg,  T.  I^- 
p.  864-866.    Vergl.  auch  Büttinghausen,  p.  28. 
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Nadidem  diese  Diether's  Schreiben  erhalten 
hatte,  bescfaloss  sie  am  8.  Aiagast  1461,  den  Bee- 
te»' Johann  Blocher,  den  Professor  der  Theol(^e, 
Nicolaua  von  Wachenheim,  und  den  Professor  der 
Decretalen,  Peter  Schwan  von  Wimpfcn  am  Neckar, 
an  den  Kuiftbrsten  zu  senden,  um  bei  ihm  und  seinen 
Xithen  ansufiragen,  ob  cUe  Universität  die  Versammlung 
in  Mainz  beschicken  solle  ^'j.  Die  Deputation  erhielt  eine 
kcgahoide  Antwort  Hierauf  versammelten  sich  die  Doo 
toren  nnd  Magister  der  letztem  am  20.  August  in  der 
Capelle  zur  H.  Jungfrau  und  beschlossen,  nach  gepflogener 
Serathung,  den  Nicolaus  von  Wachenheim  und  den 
Professor  der  Decretalen,  Conrad  Degen,  nach  Mainz 
zu  schicken,  und,  weil  der  Fiscus  der  Universität  nicht 
im  Stande  war,  die  mit  dieser  Sendung  verbundenen 
Hesten  jetzt  zu  übernehmen,  sollten  die  Facultäten  einst- 
weilen das  nöthige  Geld  vorschiessen^'). 

Die  von  Di  et  her  beabsichtigte  Versammlung  in 
Ifainz  kam  jedoch  nicht  zu  Stande,  da  er  schon  am 
^.  Augnst  desselben  Jahres  von  dem  Papste  abgesetzt 
imd  ein  Mainzer  Domherr,  Graf  Adolph  von  Nassau, 
(1443  Bector  der  Universität,  S.  291),  aus  dem  berühmten 
Qrafengeschlechte ,  welches  Deutschland  einen  König  ge- 
geben hatte,  zu  dessen  Nachfolger  ernannt  worden  war. 
Jetzt  suchte  Diether  bei  seinem  Freuude,  dem  Kur- 
Iftrsten  Friedrich,  Schutz,  und  verpfändete  ihm  (19.  No- 
vember 1461)  für  100,000  fl.  die  ganze  Mainzische  Berg-- 
Strasse;  aber  eine  Bulle  des  Papstes  vom  8.  Januar  1462 
gebot  dem  Pfalzgrafen  bei  Strafe  des  Bannes,  die  ihm 
von  Diether  verpfändete,  beziehungsweise  abgetretene 
Bergstrasse  herauszugeben,   und,  als  Friedrich  dieses 


42)  Schwab,  P.  I.  p.  66.    Bttttinghausen,  p.  24. 

4S)  Annall.  üniT.  T.  m.  F.  81,  a.  b.  8»,  a.  —  Die  Obrigen 
Atteoitflcke,  so  wie  auch  ein  BH<»f  der  üniTAnitftt  an  Diether 
«ehe  bei  Bttttinghausen,  p.  24  iF. 
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nicht  that,  fandra  seine  Gegner  darin  eine  Ursache,  ihre 
Lehensverbindlichkeit  rücksichtslos  zu  brechen.  Em  Ver- 
such des  Kurfürsten,  den  Papst  zu  freundlicheren  Ge- 
sinnungen zu  bringen  ^^),  war  fruchtlos,  und  es  erschien 
unter  dem  23.  Februar  1462  eine  Bannbulle  gegen  ihn  ^^) 
Nachdem  im  Namen  des  Kaisers  Markgraf  Albrecht 
von  Brandenburg  und  Dir  ich  von  Württemberg  (23.  De- 
cember  1461)  dem  Kurfürsten  den  Krieg  erkl&rt  hatten, 
und  ihnen  auch  der  Markgraf  Carl  von  Baden  und  sein 
Bruder  Georg,  Bischof  von  Metz,  und  Johann,  Bischol 
von  Speyer,  beigetreten  waren  ^^,  fielen  schon  in  den 


44)  >Wir  han  auch  vnserm  Heiligen  Yatter  dem  Babst  ge- 
schrieben, auch  vnsero  BotschaiTt  zu  Imc  gethan,  sine  HeyligkeÜ 
der  Dinge  warlich  zu  vnderrichten  vnd  sint  des  zu  hohem  geCmwen, 
Sin  Heyligkeit  w«rt  darin  Handeln  ynd  schaffen,  damit  daz  bdiende 
kurzansezlich  famemem  gcin  vnsem  Frundt  Ton  Meinz  Tnd  vns 
abegestalt  vnd  vns  vnd  Vch  vnd  vwer  Parthie  darin  kein  Gelympff 
oder  Billicheit  zugezogen  werden.    Das  auch  eine  Bulle  zn  Strast- 

burg  angeslagen  sy  vnd  vyl  inhalten  mag  sin Wir  woltca 

auch  gar  vngern  Gotlichc  Lere  Christlichen  Glauben  vnd  andan 
was  Got  vnd  die  Obern  antrifft  oder  berüret  verachten  vnd  vngen 
Yrsachen  sin  zu  jeman  yerdamj)ni88  vnd  vns  werden  die  dinge 
von  Tch  mit  vnwarheit  zugelegt  dan  wir  han  das  weiss  Got  md 
ist  vnser  Züge  kein  ander  Meynung  nyn  gehabt,  dann  vns  zu  halfesa 
alz  einen  frommen  Cristlicheu  Fürsten  zusteet  vnd  wollen  das  mit 
Hilff  Gots  cristlich  biss  in  vnscr  Ende  bcsliessen,  es  mag  auch  die 
Bulle  mit  Vnwarheit  erlangt  sin  durch  die  die  den  schyne  der 
Warheit  vnd  falschen  Grünt  an  Ine  vnd  In  Inne  haben  als  waA 
vor  mee  gescheen  ist.«    Kremer,  S.  275.  276. 

45)  Abgedruckt  bei  Kremer,  Th.  I.  S.  276.  277.  Das  glei^- 
zeitige  Schreiben  des  Papstes  an  Friedrich  siehe  bei  Oefele, 
Th.  II.  S.  244. 

46)  Kaiser  Friedrich  III.  hatte  von  den  Reichsfüisten  wegea 
seiner  schläfrigen  llegierung  öfter  die  bittersten  Vorwürfe  erhal- 
ten, fürchtete  sich  vor  dem  feurigen  und  patriotischen  Geiste 
Friedrich* 8  I.,  der  ihm  mit  den  übrigen  Kurfürsten  die  Ab- 
setzung androhte,  am  meisten,  und  war  darum  stets  dessen  Feind. 
Mit  Kurmains  brach  der  Krieg  schon  unter  Ludwig  IV.  ans,  dietea 
hatte  also  Friedrich  I.  geerbt.  Der  Markgraf  Jacob  von  Ba- 
den hatte  seinen  Sohn  Carl  an  die  Schwester  des  Kaisers  Fried- 
rich III.  verm&hlt,  und  trat  daher  mit  dem  letztem  gegen  Karp6d& 


letzten  Tagen  des  M&rz  1462  verheerende  Schaaren  aas 
Wflrttemberg  und  Baden  in  die  Pfalz  ein,  verwüsteten 
die  Gegend  um  Heidelberg  und  legten  die  Dörfer  Kirch- 
keim, Eppelheim,  Bruchhausen,  Plankstadt,  Sandhausen, 
St  Dgen,  Walldorf  und  Nassloch  in  Asche. 

Unter  diesen  Verhältnissen  beschloss  Friedrich 
seine  Feinde  ohne  Verzug  anzugreifen.  Damit  aber  nicht 
währoid  seiner  Abwesenheit  in  Heidelberg  selbst  neben 
seinem  Interesse  auch  das  seiner  Feinde  bei  der  üniver- 
sitit  Verfechter  finden  möchte ,  mussten  die  Angehörigen 
derselben  dem  Rector  schwören,  dem  Kurfürsten  treu  zu 
sein,  bei  der  Vertheidigung  der  Stadt  mitzuhelfen  u.  s.  w.*^ 
Darauf  wurden  5  Doctoren  und  Magister  zu  HaupÜeuten 
Aber  die  Studenten  ernannt  und  die  nöthigen  Verhaltungs- 
Hassregeln  gegeben  ^^. 

Nachdem  die  erforderlichen  Vorkehrungen  getroffen  wa- 


n  Yerbindong,  so  wie  er  zuvor  schon  mit  den  unruhigen  Grafen 
^  Latxelstein  und  Lichtenberg,  die  von  der  Pflüzischen  Lehens- 
HBriundung  sieh  losmachen  wollten,  sich  vereinigte.  Wflrttemberg, 
^er^nnd  andere  Forsten  und  Grafen  schlugen  sich  dazu,  weil 
lie  eifersflchtig  Aber  die  Yergrösserung  des  Pfälzischen  Hauses  waren. 

47)  Der  Schwur,  welcher  von  dem  damaligen  Rector  Degen  von 
lieniiiifaigen  (1461)  zu  leisten  war,  ist  aufgezeichnet  in  Annall.  Üniv. 
T.  JH  F.  86,  b.  —  Auch  vor  dem  Zuge  Friedrich's  gegen  die 
littMliteiner  mussten  die  Studirenden  ein  gleiches  Gelöbniss  thnn. 
Sohn,  8.  43.  44. 

48)  Qrdinantor  mox  studiosis  Capitanei   aliquot:    Petrus   de 

^impina  superiomm  Facultatum,  Petrus  de  Glaburen,  Bursae  Sue* 

'^nuB,  Erhardus  Knab  Licentiatus  in  Medicis  Bursae  Novae,  alii 

^Uarum  Bursarum.    Injungitur  studiosis,   ut  invasione  et  insultu 

^bit  &cto  domi  suae  quisque  maneat,  nee  ante  fores  civibus  vel 

militibus  illndat,  ab  apparitore  vero  Acadendco  vocatus  quantocins 

ad  praefixam  sibi  stationem  festinet,   etiam  non  vocatus  cum  armis 

ad  destinatnm  locum  convolitari  viderit,  ipse  simul  eodem  aeeurrat, 

'^^Oes  enstodes  aüt  excubitores  noctumos  et  diumos  ne  lacessat , 

B«  molestet;   ne  nllius   Prindpis  aut  territorii  fkmam  sugillet  in 

Iii^Mentia  praesertim  laicorum,   et  ne  noctu  studiosoram  armata 

^ivnnodi  in  f^teis  circumcursitatio  dvibus  esset  suspecta,  id  ip- 

^^,  ne  sinistri  quid  suspicarentur ,  per  rectorem  et  tribonnm  dvi» 

^  ante  significatum  fuit.    Hist.  Univ.  F.  57. 
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Ten,  sog  Friedrich  seioen  Feinden  entgegen,  und scUng 
sie  am  30.  Juni  1462  bei  Seckenheim,  früher  Siegenheim 
genannt ^^).  Den  Grafen  Ulrich,  den  liarkgrafm  Carl 
md  den  Bischof  Georg  führte  er  als  Gefemgene  (mr 
der  Bischof  Johann  von  Speyer  war  entkommen)  nadi 
Heidelberg  ^%  und  gab  sie  erst  nach  langer,  strenger  Haft 
unter  harten  Bedingungen  Ende  April  1463  fr^^O- 

§6. 

Friedrich  wird  van  dem  Bemme  losgesprochen.     Ver- 
hältniss  der  Universität  zum  Papste. 

Nach  dem  über  seine  Feinde  erfochtenen  Siege  än- 
derten sich  die  politischen  Verhältnisse  in  der  Art,  dass 
sie  Friedrich's  Freisprechung  vom  Banne  herbeiführten. 
Adolph  schloss  1463  nicht  nur  einen  Frieden  mit  ihnu. 
worin  er  die  Verpfändung  der  Bergstrasse  anerkannte^» 
sondern  versprach  auch,  ihn  mit  dem  Papste  auszusöhnen  ^ 
Alles  ging  nach  Wunsch.   Friedrich  wurde  am  12. 
1464  zu  Worms,   in  Gegenwart  der  Gesandten  der 
theiligten  Fürsten,  von  dem  Banne  losgesprochen  ^'). 


49)  Bist.  Acad.   F.  58.  —  Zam  Andenken  an  diesen  Sieg 
das  nachher  bei  der  Wahlstatt  angebaute  Dorf  den  Namen   F; 
drichsfeld  erhalten.    Friedrich  selbst  liess  dort  als  Si 
ein  steinernes  Crucifix  aafrichten,  ordnete  (1478)  zam  Gedieh 
des  Sieges  eine  jährliche  Procession  in  Heidelberg  an  und 
(1475)  ein  wöchentliches  Seelenamt  fQr  die  gefallenen  Pfldzer.   Kr 
mer,  Th.  I.  S.  303  ff.  Th.  U,  S.  279  ff. 

50)  Eine  Yollst&ndige,  aus  dem  3.  Theile  der  Annalen  der  Ui 
fersitftt    entnommene    Darstellong   dieses    Krieges  gibt   Sohn 
seiner  Rede,  S.  45  —  48.    VergL  anch  Uist  Acad.  F.  57  ff. 

51)  Carolas  manicis  rinctas  ferreis  in  carcerem  tetnun  rapi 
mL    Gobellin,  Commentar.  Pii  II.  p.  121.    Ulricus  conqoesi 
est,  86  in  fincula  coigeccnm  lignea,   cippo  et  pcdica  cons 
Schöpflin,  Uist  Zar.-Badens.    Th.  IL  p.  173  ff.    FQr  ihn  A 
Iteing  mnasten   Ulrich  und  Carl  je  100,000  fl.  geben  osd 
lilate  noch  venichten  auf  die  Auslösung  von  Eppiageft  ud 
den  badtsehen  Anspruch  von  Heideisheim.    Krem  er,  S.  308. 

52)  Ebendaselbst,  8.  3ü7.  368. 


tvfßi  eniieBS  in  diesem  Betreff  zwei  Bullen.  Diese  sind 
a&di  für  die  Angelegenheiten  der  Universität  von  Widi- 
tig^eit,  weil  durch  sie  bestimmt  wurde,  dass  die  Univer- 
sitäts- Angehörigen,  welche  geistliche  Pfründen  besassen, 
in  deren  ungestörtem  Genüsse  blieben  ^^. 

Schon  oben  wurde  beriditet,    dass  Papst  Pius  n. 

freundlich  und  wohlwollend  gegen  die  Universität  gesinnt 

war.   Wie  dankbar  sie  dieses  anerkannte  und  wie  sehr 

sie  ihm  ergeben  war,  bewies  sie  besonders  bei  folgender 

Veranlassung.    Der  Papst  hatte  nämlich  während  des  so 

eben  erzählten  Krieges  Friedensboten  nach  Deutschland 

geschickt  Diese  hatten  auch  ein  Schreiben  (7.  Januai:  1462) 

an  die-  Universität  flberbracht  ^^),  wodurch  sie  aufgefordert 

lird,  den  Kurfürsten  Friedrich  zum  Gehorsam  gegen 

den  päpstlichen    Stuhl   zu  bestimmen.     In   der  hierauf 

dem  Papste  durch  den  Lehrer  des  geistlichen  Rechtes 

Und  Kuifarstlichen   Bath,  Dr.  Theologie  Johann  von 

laadenburg^^),   überbrachten  Antwort  berichtete    sie, 

dass  sie  nicht  nur  der  Aufforderung  nachgekommen  sei^^, 

^onderti,    aufs  Neue  ihre  Ergebenheit  und  Treue  ver- 

Bidienid,  vertheidigte  sie  sich  auch  wegen  ihres  Beneh-^ 

mens  auf  dem  Baseler  Concilium  in  Beziehung  auf  Papst 


68)  Die  betreffenden  Bnllen  s.  in  Kremer's  Urinmden  8.  327. 
JB6.  Die  auf  die  Uaiversit&t  sich  beziehende  ist  im  UniT.-Arch. 
%.  105  Im  Original  Torbanden. 

54)  Annall  üniv.  T.  III.  F.  98,  b.  94,  a,  abgedruckt  bei  Büt- 
tinghansen,  p.  20. 

65)  Wund t,  De  Fac.  jnrid.  P.  II.  p.  9.  10. 

56)  In  hoc  tomnlta  Pontifez  Romanus  Pias  II.  missis  b'teris 
per  sacri  Palatii  auditorem,  Petrum  et  FrancisQum  Decanum  Tole» 
tttam  Tkeologiae  Protesorem,  snbdiaconiun  apostolicum,  nuncios 
tt  oratores  snos  in  Germaniam  pro  pace  et  tranquillitate  missoS) 
hoftatar  aeademiam,  nt  Electorem  Fridericom,  ne  ab  eeclesia  Ro- 
Biia  discedat,  sed  sab  ejus  et  sedis  apostolicae  obedientia  ma- 
>nt,  disponat)  roget  et  admoneat  Id  quod  factum  fuit  per  Recto- 
MiB  adJBBCtis  doctoribas  Rudolfe  de  Bruxella,  Joanne  Trasenbach 
de  Heübronna  et  alüs  quibusdam.    Bist.  acad.  F.  57. 
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Eugenius  IV.  (S.  281)^^).  Pius  U.  starb  am  14.  Au- 
gust 1464.  Seine  unmittelbaren  Nachfolger  waren  Panl  D. 
(1464)  und  Sixtus  IV.  (1471).  Auch  diese  theilten  ihre 
Wahlen  der  Universität  mit*^. 

§7- 

Der  Kurfürst  verleiht  der  Universität  das  PatranatS' 

recht  der  Pfarreien  Pfeffingen  und  Gundheim.    Finanr 

zielte   Verhältnisse  der  Universität. 

Durch    die    oben    mitg^theilte    Reform    der    Uni- 
versität   hat    Friedrich    gezeigt,    wie    sehr    ihm    ihre 
hinere  Einrichtung   am  Herzen    lag.     Dabei   vergass  er 
aber  nicht,  auch  ihr  Ansehen  und  ihren  jetzt  schon  nidit 
unbedeutenden  Wohlstand  noch  mehr  zu  heben.   In  dieser* 
Absicht  gründete  und  veranlasste  er  nicht  nur  die  Grün- 
dung von  mehreren  Ganonicaten  bei  dem  Stifte  zum  H — 
Geiste  (1459  u.  1460)  *•),  sondern  verlieh  der  Hochschol^»- 
auch  (1457)  das  Patronatsrecht  der  Pfarreien  Pfeffingcx^M 
und  Gundheim,  und  stellte  darüber  eine  Urkunde '^  auspi 
Bestätigt  wurde  diese  Schenkung   durch   eine  Bulle  A\ 
Papstes  Sixtus  IV.«»)  (1472)  und  die   Vertheilung  de 


67)  Die  hieher  gehörigen  Actenstücke  stehen  in  AnnalL  UniT.  T. 
F.  90,  b.  91,  a.  b.  93,  b.  94,  a.  99,  a.  b.  Histor.  üniv.  F.  56.  67. 
Abgedruckt  sind  dieselben  bei  Büttinghausen,  S.  16.  17.  20.  21 

58)  Abschriften  dieser  Mitthci langen,  so  wie  aach  eiD 
einem  der  Canlinälc  an  die  Universität  gerichtetes,  die  Waft*-1 
PauTs  II.  betreffendes  Schreiben  (6.  Septbr.  14G4),  finden  Bick  l^i 
Bist.  Acad.  F.  59.  60.  61  und  in  Annall.  UniT.  T.  III.  F.  168,  a. 

59)  Die  Original- Urkunden  sind  im  UniT.-Arcb.  unter  Nr.  ^ 
69.  71. 

60)  Die  Original  -  Urkunde  befindet  sich  im  üniT.-Arch. 
Nr.  85.  Abschriften  sind  in  Annall.  UniT.  T.  III.  F.  65,  b.  56,  « 
und  in  Copialb.  d.  UniT.  F.  lOr^,  a  bis  106,  a.  Kbendort  F.  106»  « 
ift  auch  die  Urkunde  in  lateinischer  Sprache.    Hist.  Acad.  T?.  49. 

61)  Die  Bulle  s.  im  Copialb.  d.  UniT.  F.  118,  a  bit  119,  ^ 
Ezecntos  derselben  war  der  Bischof  Reinhard  Ton  Wonas.  VerflrL 
auch  Hist.  Acad.  F.  63. 
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EJDkflnfte  dies^  Kirchen  durch  eine  besondere  Urkunde 
(1474)  von  dem  Kurfürsten  bestimmt  ^^. 

Die  finanziellen  Verhältnisse  der  Universität  unter 
Friedrich  L  scheinen  selbst  während  der  Kriegszeiten 
in  gutem  Zustande  gewesen  zu  sein.  Wir  glauben  dieses  aus  2 
ans  jenen  Zeiten  uns  aufbehaltenen  Urkunden  schUessen  zu 
dürfeaA.  Nach  der  ersten  lieh  sie  (1458)  dem  Magister 
Matthias  Winternegber  eine  Summe  von  27  fl.,  und 
nach  der  zweiten  bewilligte  sie  (1461)  dem  Magister 
Johann  Bissinger  eine  Unterstützung,  um  nach  Italien 
reisen  und  dort  IV^  Jahre  studiren  zu  können,  imter  der 
Bedingung,  nach  seiner  Zurückkunft  in  Heidelberg  zu 
promovu*en  und  eine  Lehrstelle  zu  übernehmen*'). 

§8. 

Kurfürstliche   Verordnung  gegen    die   immer  wieder- 
kehrenden  Rauf  händel.    Frequenz  der  Universität 

So  wohlgesinnt  Friedrich  für  die  Universität  war, 
^t&d  dieses  selbst  in  kriegerischer  Zeit  bethätigte,  so  trat 
^  doch  auch  jedem  Unfyg  kräftig  entgegen.  So  im  Jahre 
1458.  Wie  schon  öfter,  so  waren  auch  jetzt  wieder  Händel 
Zwischen  Studenten  und  »ettlichem  Hofgesinde«  entstan- 
den, welche  so  weit  gingen,  dass  die  Gegner  der  Studenten 
^  Bursen  stürmten.  Ausserdem  kamen,  besonders 
Kaehts,  häufig  Störungen  und  Unruhen  vor.  Um  diesen 
möglichst  vorzubeugen,  wurden  strenge  Verordnungen  von 
ctem  Kurfürsten  erlassen  ^*). 

Die  Frequenz  der  Universität  war  seit  der  Reform 


Die  Original -ürknnde  befindet  sich  im  Üniv.-Arch.  anter 
5fr.  82. 

63)  Beide  Urkunden  sind  noch  im  Originale  vorhanden.  Die 
^^trte  ist  im  Univ.-Arch.  unter  Nr.  66. 

64)  Dergleichen  sind  noch  aus  den  Jahren  1458  und  1466  vor- 
^cn  in  Annan.  Univ.  T.  III.  F.  61,  a  und  im  Pftlz.  Ck)pialb. 
^r  12.  F.  108.  109. 


) 


derselben  sehr  bedeutend  gestiegen'^).  Im  Jahre  1454 
wurden  167  Studirende  immatriculirt.  Auf  dieser  Höhe 
hielt  sich  die  Zahl  der  jedes  Jahr  Imniatrlcalirten  bis 
zur  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1461,  wo  wegen  eines  von 
dem  Kurfürsten  gegen  die  Ausländer  ergangenen  Verbotes 
nur  8,  meistens  Pfillzer,  eingeschrieben  wurden.  Doch 
schon  im  folgenden  Jahre  war  die  Zunahme  an  iie«ea 
Studenten  stark,  und  von  dem  Jahre  1464  an  eireidite 
die  Zahl  ihre  alte  Höhe  ^% 


65)  Za  den  bemerkenswerthesten  Studirenden  dunaUser  Zeit 
geholte  Matthäut  Hammel,  in  der  Folge  unter  dem  BeiaaB« 
»im  Bach«  com  Bilter  erhoben  und  ertter  Bector  der  UaiferfllM 
Freibarg  i.  Br.  (1457).  Er  kam  als  16j&hriger  jQngling  (1441) 
auf  die  Universität  Heidelberg.  Rasch  dorchlief  er  hier  die  arti- 
stischen Studien;  schon  nach  2  Jahren  wurde  er  Baccalaareoa  ud 
nach  5  Jahren  Magister.  Nun  widmete  er  sieh  (wie  es  ■chei■^ 
neben  andern,  besonders  medicinischen  Fftchem)  auch  dem  KlrdMa* 
rechte,  end  brachte  es  in  einigen  Jahren  so  weh,  dan  er  lieh  der 
strengen  PrOfnng  mit  dem  besten  Erfolge  (1451)  unterziehen  konata 
Allein  die  Promotion  fand  nicht  statt  Die  Professoren  der  Jaristea* 
Faoolt&t  verlangten  nftmlich,  daas  der  neu  su  creirende  Doctor  sieh 
lediglich  ihres  Kostüms  bediene  und  daher  Gold  und  Seideuem 
ablege,  welches  er  doch  als  Magister  der  Artisten-Facult&t  zu  tragen 
das  Recht  hatte.  Darauf  Hess  sich  Hummel  nicht  ein  and  is 
scheiterte  sein  oanonistisches  Doctorat.  Um  so  mehr  naksi  iha 
aber  jetzt  die  Artisten-Facultät  in  Schutz,  übertrug  ihm  Ldirfikher 
und  w&hlte  ihn  sogar  im  Juni  1454  zu  ihrem  Decan.  Das  Aner- 
bieten des  Kurfürsten,  ihm  die  Aufgeht  über  das  Artisten-OoDegion 
anzurertranen,  lehnte  Hammel  wegen  einer  Reise  nach  Italiea  ah. 
In  Parma  machte  er  seine  Ansprüche  auf  das  Doctorat  aas  das 
Kirchenrechte  geltend  und  promovirte  nach  einer  rühmlich  bestan- 
denen Prüfung  (1454).  Am  2.  Mai  (1455)  nach  Heidelberg  zortdc- 
gekommen,  wurde  er  von  Friedrich  sehr  gnildig  aufgenovmci 
und  sogleich  mit  dem  Ersuchen  in  das  Artistcn-Collogium  geschickt, 
die  Hochschule  nicht  wieder  zu  verlassen.  Weniger  frcundlick 
scheint  er  von  den  Professoren  aufgenommen  worden  zu  sein.  Br 
verweilte  deshalb  nicht  lange  in  Heidelberg.  Im  Juni  desseOxa 
Jahres  war  er  bereits  wieder  in  seiner  Vaterstadt  Villinuen.  Schrei- 
ber, Gesch.  d.  Univ.  Freiburg,  Th.  I.  8.  15  ff. 

66)  Matr.  lib.  II. 
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§  9. 
Die  ersten  Buchdruckereien  in  Heidelberg.     Frie- 
drich'8  I.  Tod.     ' 

Der  Kampf  Diether's  von  Isenburgund  Adolph^s 
OQ  Nassau  (S.  311  ff.)  hatte  auch  eine  weitere  grosse 
dge.  Damals  blühte  in  Mainz  die  im  Jahre  1440  er- 
indene  Buchdruckerkunst  in  den  Werkstätten  von 
attenberg,  Faust  und  Schöffer.  Als  nun  Mainz 
m  Adolph  1462  erobert  imd  theilweise  zerstört  wurde, 
Ichteten  sich  die  seither  in  die  Stadt  gebannten  Buch- 
racker*'), und  wurden  von  den  freien  Reichsstädten  imd 
Qrsten,  zu  welchen  auch  Friedrich  gehörte,  freudig 
genommen.  Er  war  der  erste  Schutzherr  der  neuen 
rfindung  und  ertheilte  in  den  Jahren  1465  und  1466 
diinnbriefe  an  Buchdrucker  und  Buchhändler,  und  schon 
.  dem  letzten  Jahre  erschien  in  Heidelberg  »Bartholo- 
aei  Facei  dialogus  de  felidtate«  ^^.  An  dieses  Werk 
ähte  sich  unter  Friedrich's  Nachfolger,  dem Eurf&rsten 
hilipp,  eine  Beihe  von  Druckschriften  an*^. 

War  Friedrich  schon  vorher  mit  der  Geistlichkeit 
^Mumti  so  wurde  er  es  durch  die  Aufnahme  der  Buch- 
ucker  noA  mehr.  Besonders  warfen  die  Klostergeistr 
hm  einen  bittem  Hass  auf  ihn,  da  sie  sieh  dadurch 
reo  Verdienst  entrissen  sahen. 


■Map»«* 


97)  Typographiae  Fanstinae  et  Schefferianae  literaram  fhsamm 
bles,  Mogantinis  huc  usque  muris  inclusi,  occasione  hac  per* 
tropaeam  dispeni  sunt  orbem.    Schöpflin,  p.  174. 

68)  Pfalz.  Copialb.  Kr.  13.  F.  154.  Mone,  Anz.  f.  Kunde 
r  dentacheii  Vorzeit,  1837,  S.  256;  1838,  S.  615.  Desselben 
lehr.  B.  I.  S.  310.    Schöllhorn,  Amoenitt.  litt  T.I.  p.  100. 

69)  Einen  Scbirmbrief  PhilippU  für  den  Buchdrucker  Peter 
:höffer  zu  Mainz  t.   1.  März  1478  s.  bei  Mone,  Ztschr.  B.  L 

310.  —  AusfQbrliche  Nachweisnngen  über  die  Buchdruckereien 
kd  Bochhandlungen  in  Heidelberg  von  Erfindung  der  Buchdrucker- 
Uttt  bis  auf  unsere  Zeiten  finden  sich  in  der  > Vierten  Säcnlar« 
ier  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  zu  Heidelberg,  1840«. 
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Unterdessen  wurde  Friedrich' s  sonst  so  kri 
Gesundheit  durch  die  ununterbrochenen  Anstrengi 
und  Kämpfe  allmählig  untergraben.  Schon  einige 
vor  seinem  Tode  fühlte  er,  wie  seine  Lebenskraft  sch^ 
und  lebte  in  eingezogener  Stille.  Er  besuchte  l 
das  Francis€aner-(BarfQsset:-)  Kloster,  wohnte  den 
giösen  Uebungen  der  Mönche  bei,  in  deren  Brüden 
er  gegen  das  Ende  seines  Lebens  eintrat,  und  liesc 
sein  Grabmal  in  der  Klosterkirche  bauen.  Er  star 
12.  December  1476  in  noch  kräftigem  Mannesalter 
1425),  nachdem  er  noch  in  demselben  Jahre  (24. 
das  Dominicaner-Kloster  in  Heidelberg  (S.  2U8)  gegr 
hatte,  und  wurde,  nach  der  in  seinem  Testamente  (' 
getroffenen  Bestimmung,  am  26.  Januar  1477  in  c 
»BarfOsser- Gewand  nach  der  Weise  der  Barfl! 
Mönche«  ^^  in  der  genannten  Kirche  feierlichst  l 
setzt  ^^).  Jetzt  ruhen  seine  Gebeine  in  der  katholii 
Pfarr- (Jesuiten-)  Kirche,  wohin  sie  vor  dem  AbbrudM 
Franciscancr-Klosters  gebracht  wurden. 


70)  Friedrich  glaubte  den  aber  ihn  aasgesprochenen  Baa 
welchem  er  nie  TöUig  gelöst  war,  nur  dadurch  aufheben  zu  k( 
dass  er  in  einem  Franciscaner -  Gewand  begraben  würde;  deni 
in  einem  Franciscaner -Kleide  stirbt,  erhält  nach  den  Bulle 
Pipste  Nicolaus  IV.  (f  1292)  und  Clemens  V.  (f  1314)  i 
aof  den  5.  Theil  aller  seiner  Sünden.  (Durch  eine  Bulle  Le< 
(t  1521)  wurde  dieser  Ablass  auf  alle  Sünden  ausgedehnt) 

71)  Die  Hist.  Acad.  F.  79  ff.  gibt  eine  Schilderung  der  Ld 
feier  und  der  Verdienste  Friedrich's.  Kremer,  S.  U 
Häusser,  S.  896. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  UniveraLtät    unter    der    Begienmg    des 

KurfOrBten  Philipp. 

1476—1508. 


§    1.    X 

Kurfürst  Philipp  bestätigt  die  Privilegien  der  Univer- 
sität    Wissenschaftliche  Zustände  in  Heidelberg. 

Waren  je  die  politischen  Verhältnisse  eines  Landes  der 
Förderung  und  dem  Gedeihen  der  Künste  und  Wissenschaften 
gttnstig,  so  galt  dieses  besonders  von  denjenigen,  in  welchen 
dk  Rheinpfalz  sich  befand,  als  KurfOrst  Ph  i  1  i  p  p ,  der  Auf- 
richtige, die  Regierung  autrat.  Der  glänzende  Ruhm,  welchen 
Philipp's  Oheim  und  Vormund  sowohl  durch  Tapferkeit 
ds  Waffenglflck  erwarb,  hatte  die  äussere  Ruhe  und 
Sidierheit  des  Landes  auf  lange  Jahre  befestigt ;  die  vielen 
too  ihm  eroberten  Städte,  Schlösser,  Herrschaften  und 
Ländereien  hatten  die  Stoatsemkttnfte  beträchtlich  ver- 
mehrt; die  Regierungsform  war  gemässigt.  Friedrich, 
obwohl  so  glücklich,  als  tapfer,  verlicss  doch  die  Weise 
seiner  Vorfahren  nicht  —  er  ging  mit  seinen  Prälaten 
und  Edeln  zu  Rathe,  ehe  er  zu  einem  wichtigen  Unter- 
nehmen schritt.  Die  öffentlichen  Abgaben  waren  gering 
'iud  bei  der  Fruchtbarkeit  des  schönen  Landes  mehr  Auf- 
munterung des  Fleisses,  als  drückende  Last  für  den  Bür- 
ger und  Landmann.  Sparsamkeit  und  häusliche  Tugend, 
Aufrichtigkeit  und  Treue  bezeichneten  den  Charakter  des 
Volkes. 

H«ütz,  Geteh.  d.  Univ.  Heidclb.  I.  21 
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Hatte  Friedrich  I.  grosse  Liebe  und  Achtung  fi 
die  Wissenschaften,  so  gewannen  doch  seine  kriegerische 
Neigungen  das  Ueberge wicht  Nicht  so  bei  Philip] 
Zog  dieser  auch  mit  zu  Felde,  und  stand  er  auch  oft  i 
Getümmel  der  Schlacht  an  der  Seite  des  streitbare 
Oheims,  so  geschah  dieses  mehr  aus  Zwang,  als  eigene 
Neigung.  Seiner  Liebe  und  Achtung  für  die  Wissenscha 
tem  blieb  Philipp,  ohne  mönduacheD  Smo  lu  h^en' 
durchaus  treu,  als  er,  28  iahn  ait,  it  der  fchönsten  Blatt 
seiner  Geistes-  und  Körperkräfte  (1476)  seinem  Onk 
und  Vormund  in  der  Regierung  folgte '). 

Selbst  wissenschaftlich  gebildet,  versammelte  ar  di 
ausgezeichnetsten  Gelehrten  an  seinem  Hofe,  und  MäniM 
von  unvergänglichen  Namen,  wie  Johann  Kämmer  ve 
Dalberg,  Diethrich  von  Plenningen,  Rudolp 
Agricola,  Conrad  Geltes*),  Jacob  Wimpfelini 
JohauB  Tritheim^),   Johann  Betichlia  (Onmio 


»•^^rw^F" 


1)  EiwBm  UAnehß  schmb  Pliilipp,  um  einige  Zeilen  gar  B 
ianenmg  gebeten,  Folgendes  auf  ein  Blatt: 

»Simplicitas  claustri  nobis  placet  optime;  quando 
Sub  palla  Teste  Candida  corda  latent 

At  ai  oorda  etiam  «tetro  ant  calore : 

Yah  qvantom  monstrum,  intus  ei  eiAra  oignua 
Ludewig,  S.  174. 

2)  Wundt,  Mag.  B.  IL  S.  152  ff. 

3)  Geltes  (der  erste  als  Dichter  gekrönte  Deutsche  8.  TB 
a«s  dem  Marktflecken  Wipfeld  bei  Schweinfurt  (14&9--1506),  ati 
dkte  zuerst  in  Cöln  und  ging  dann  nach  Heidelbergi  wohin  er  dwc 
den  Ruf  Johann  von  Dalberg's,  Bischofs  von  Worms,  ni 
Rudolph  Agricola's  gezogen  wurde.  In  dem  ersten  faad  < 
eisen  woiil  wollenden  Unterstützer  (beneficum  Maeoenateni)  und  i 
zweiten  einen  treuen  Führer  und  Lehrer.  Nach  einem  lAagsn 
Aufenthalt  in  Heidelberg,  wo  er  am  18.  December  1484  immatrici 
lirt  wurde,  begab  er  sich  auf  Reisen,  kam  aber  1490  und  14S 
wieder  dorthin  zurück,  ohne  j(^och  lanüe  daselbst  zu  TerweHi 
Ruef  et  Zell,  Opus  Klüpfel.  de  vita  et  scriptis  Coar.  Cedbii  P. 
p.  23.  63.  57.  110.  169. 

4)  Tritheim  war  goboron  in  Trittenheim,  einem  Dorfe  i 
der  Mosel,  4  Meilen  von  Trier.  Seinen  Vater  hiess  man  de  monl 
gentili.    Nachdem  er  in  den  Niederlanden  seine  Studien  befOUM 


H&ger  oder  kflrzer  im  Lande  verw eflend ,  schmüdcten 
teine  Regien»gS2seit  Es  war  eine  schöne  Blütheadt  fttr 
Heidi^trg,  besonders  fttr  Wiederbelebung  der  alten  Lite« 
ntor*). 

SefaMD  Vorfahren  gleich  bestätigte  anch  Philipp 
Bach  dea  Antritte  seiner  Regierung  die  Privilegien  der 
Umyersität,  imd  gelobte  ihr  ein  treuer  Schntdierr  und 
Sdiirmer  zu  sein  %  Dieses  Versprechen  hat  er  treulich  ' 
gdulten;  so  lange  er  regierte,  wurden  ihre  Privilegien, 
wie  wir  sehen  werden,  von  ihm  und  seiner  Regierung 
geachtet,  und,  als  im  Jahre  1488  von  dem  Domkapitel 
Ib  Speyer  die  Rechte  der  Universität  angegriffen  wur- 
den, trat  er  als  ihr  Vertheichger  mit  dem  besten  Er- 
folge auf  ^). 

Dabei  war  er  vor  Allem  bemüht,  das  rege  geistige 
Leben,  wie  es  an  seinem  Hofe  waltete,  auch  in  den  Kreis 
der  Universität  zu  verpflanzen.  Unter  andern  ausge- 
zeichneten Männern  jener  Zeit  berief  er  1477  den  Jo- 
hann   Wessel^,    einen   Sdifller  des    Thomas   von 


Itttte,  vollendete  er  sie  in  Heidelberg.  Von  da  kam  er  1482  in 
^  Kloster  Sponheim  nnd  wnrde  nach  dem  ersten  Jahre  seines 
Xirtrittes  eiattiiamif  zum  Abte  gewählt.  Im  Jahre  1506  reiste  er 
«Inf  Yeraalaasang  des  KnrfArsten  nach  Heidelberg,  nm  einen  guten 
Itaüi  zn  geben,  wie  das  abgebrannte  Kloster  zu  Limburg  (bei  Türk- 
läm)  am  fogUdisten  konnte  aufgerichtet  werden«.  Nachdem  er 
auf  die  SteUe  des  Abtes  im  Kloster  zu  Sponheim  resighirt  hatte,  wurde 
fta  die  Abtei  St  Jacob  in  Wflrzburg  1506  abertragen.  Ghronicon 
Monasterii  Sponhemiens.  F.  83.  85.  93.  95.  (Cod.  Bavar.  N.  824.) 

5)  H Ausser :  Die  Anl&nge  der  class.  Studien  in  Heidelb.  S.  18 ff. 
Crenier:  Z«r  Oesch.  d.  Philol.  Allgem.  Schulzcitg.  1832.  Abth.  II. 
Kr.  58.  54.  Barekhard,  P.  I.  p.  231.  Zapf,  Johann  Ton  Dal- 
tef.  Amgsbiurg,  1796.  Ullmann,  Memoria  Jo.  Dalburgii.  Heidelb. 
1840.  —  £me  freie  Bearbeitung  der  letzten  Schrift  von  dem  Ver- 
&tser  findet  sich  in  Uli  mann,  Studien  und  Kritiken,  1841.  H.  3. 
B.555  ff. 

6)  Die  Original-Urkunde  (Dienetag  nach  Dreikönig  1477)  ist 
in  TJniv.-Arefa.  unter  Nr.  6. 

7)  Sohn,  S.  49. 

8)  Zb  seinem  Namen  wurde  gewöhnlich  der  Beisatz  Her* 
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Kempen,  als  Professor  der  Theologie  und  Boglekh  in 
der  Absicht,  ihn  an  der  von  ihm  beschlossenen  neuen 
Einrichtimg  der  Universität  thätigen  Antheil  nehmen  in 
lassen  ^.  Allein  das  Vorhaben  des  Kurfürsten  miiwlang. 
Sie  Universität  schloss  sich  noch  ab  von  der  gewattigen 
Bewegung ,  welche  das  neu  erwachte  Studium  der  dassi- 
schen  Literatur  in  Deutschland  bereits  hervorzurufen  be- 
gonnen hatte,  wohin  es  von  Italien  aus,  nach  der  Zertrflmme- 
rung  des  griechischen  Kaiserthums,  verpflanzt  wordtti  war. 
Sie  erscheint  vielmehr  als  bestellte  Hüterin  des  Sdidasti- 
dsmus,  gegen  welchen  sich  die  mächtigsten  Waffen  der 
neuen  Bildung  wandten,  und  konnte  sich  mit  dem  Humania» 
mus  und  dem,  was  sich  an  ihn  knüpfte,  eben  so  woiig, 
als  andere  Universitäten,  befreunden  ^^.  Es  lässt  sich  zwar^ 
nicht  läugnen,  dass  KurfOrst  Philipp  im  Vereine  miU 
Agricola  und  Plenningen,  vorzüglich  aber  mit  Dal 
berg,  welcher  von  UUman  in  der  schon  genanntei^H 
Schrift  mit  Recht  als  »das  Vorbild  eines  Curators« 
zeichnet  wird,  sich  grosse  Verdienste  um  die  Wissenschaf- 
ten erworben  hat;  aber,  dass  Rohheit  und  Barbarei  voi 
der  Universität  verbannt  wurden,  und  Kunst  und  Wissenschi 
dort  die  gebührende  Geltung  erhielten,  lässt  sich  nicl 
behaupten.  Die  meisten  Lehrer,  dem  alten  Systeme 
der  starr  gewordenen  Gelehrsamkeit  treu,  widerstrebter^ä! 
beständig  den  wohl  gemeinten  Bemühungen  des  Ki 
fürsten  ^  \ 


mann  H  hinzugefügt,  nach  der  Sitte  jener  Zeit,  den  Sohn 
Beifügung   des  Vornamens   seines  Vaters   genauer  su  beseichai 
Der  Name  6  ans  fort  oder  in   holländischer  Form  GoesoTor 
den  W es  sei  auch  führte,   war   höchst  wahrscheinlich  nicht  bl 
ihm,   sondern   seiner   ganzen   Familie   eigen.    Ullmann,   Jo 
Wessd,  ein  Vorgänger  Luther's,  S.  21H). 

9)  Struv,  PfUlz.  Kinbenhist.  S.  2. 

1(»)  Klnpfel,  (lesch.  d.  Universität  Tübingen,  S.  Uff. 

11)   Ausführlicheres  über  die  wii^sonschaftlichen  Zustande  un 
den  (tcist,  welcher  damals  auf  der  rniversiiät  Heidelberg  herrschte    - 
flndet  sieh  in  dem  kemhaften  Auszuge  aus  der  jetzt  aeltai  ge«^ 


Gelehrte,  wie  Rudolph  Agricola,  Job.  Reuch^ 
ÜB,  Oecolampadias  ^')  (die  beiden  ersten  machten 
sich  am  die  Kurfürstlicbe  Bibliothek  sehr  verdient,  und 
der  letzte  war  Erzieher  der  Kurfürstlichen  Prinzen),  leb- 
ten, hodi  geachtet  und  gut  besoldet  ^^),  nur  am  Hofe, 
ireon  auch  einzelne,  wie  Reuchlin  '^)  und  Agri- 
cola"*), ohne  als  Professoren  angestellt  zu  sein,  Vor- 


iwdenen  Bede  des  edeln  und  freimathigen  Wimpfeling  >ad 

ÜTiDnosophistas  Heidelbergensesc ,  welchen  uns  Burckhard  (De 

Fatb  fing,  lat  P.  II.  p.  397—401)  aufbewahrt  hat;  die  Bede  warde 

•m  12.  August  1499  gehalten.    Yergl.  auch  Biegger,  Fase.  IL 

p.  194—196.    Einen   tiefen   und   sicheren  Blick   in  die  damaligen 

Verhikniaae  der  Univerait&ten  im  Allgemeinen  und  der  Heidelberger 

ittbesondere   bietet  auch  das  sehr  interessante   > Manuale  Scho- 

Itriom«,  welches  Zarncke  in  seiner  Schrift:    >Die  deutschen  Uni- 

▼ersittten  im  Mittelalter«  Erster  Beitrag,  8.  1  ff.  mitgetheilt  hat 

^«rÜMsl  ist  dasselbe  hauptsächlich,  um  dem  die  Universität  Be- 

siehenden«  der  fortan  snm  Lateinreden  verpflichtet  war,  fOr  alle  ihn 

erwartenden  Yerh&Itnisse  eine  Anleitung  zu  geben,  wie  er  sich  an- 

Messen   anaxudrücken   und  zu  benehmen  habe.     Der  Verfasser 

^  Buches,  welches  um  das  Jahr  1480  erschien,  ist  unbekannt, 

^  Untenreisung  selbst  aber  ist,  wie  aus  vielen  SteUen  hervorgeht, 

^QUkhst  fEür  Heidelberg  berechnet    Yergl.  8.  224  ff.    Eine  wesent- 

^i4e  Ergftnzong  zu  den  Manuale  ist  der  ebenfalls  8.  156  ff.  mit- 

iBtheilte  »LibeUns  formularis«.    In  derselben  Schrift,  S.  51  —  66, 

^nden  sich  auch  zwei  Beden,  »gehalten  in  Heidelberg  ums  Jahr  1488 

luter  dem  Präsidium  des  Jacob  Wimpfeling«   und  zwei  wei- 

^^  unter  »dem  Präsidium  des  Johannes  Hill  ums  Jahr  1500«. 

^Hese  vier  Beden  wurden  bei  der  Disputatio  de  Quollbet  gehalten. 

12)  In  das  Matrikelbuch  der  Universität  wurde  er  »XUI.  GaL 
Kov.  1499«  eingeschrieben-  als  »Joan.  Husschein  de  Wynsbergc 
Oecolampad's  Leben  ist  in  Hist  Acad.  F.  72. 73  undvonHerzog 
(2  Bde.  Basel,  1843)  beschrieben.  Zum  letzt  genannten  Werke 
^•tgi.  auch  Uli  mann,  »zum  Leben  des  Oecolampadius«  in  den 
llieolog.  Stud.  n.  Krit  1845.  H.  L  S.  154  ff.  Vaihinger,  Leben 
Brenti,  S.  9. 

13)  Hftnsser,  8.  459. 

14)  Benchlin  hielt  Vorlesungen  aber  hebräische  und  griechi- 
sche Sprache.  Als  er  später  eine  Professur  in  Tabingen  ange- 
aomnen  hatte  und  Heidelberg  verliess ,  wurde  sein  Weggehen  sehr 

>>«da»«rt    Act.  Fac.  Art  T.  III.  F.  99,  b.     AnnalL  Univ.  T.  V. 

Y.IO. 

16)  Agricola  las  über  Logik  und  Physik,  CLber  des  Ari- 


828      X  Bmkk  n.  Ffhode.  2.  JtmlmiU,  pWi   IW^ 

lesuDgett  aa  der  Universität  hidten^^.  MSimer,  ufa  Wittpfi 
liig  ^%  Jodocns  Galltts  (Bubiaoensis),  Pallas  Spai 


8 to tele 8  Naturgeschichte  der  Thiere*^  besonders  aber  Aber 
q«e*t  and  lateinische  nnd  griechische  Sprache.  Ahhonrebat  Ba 
Agricola  a  publice  docendi  manere,  nequa  erat  in  Aoademia  Hc 
delbergensi  professor  Ordinarius.  Libertatis  enim  plns  aequo  araan 
conduci  se  non  est  passus,  neque  obllgarl  stipendio  publice  ad  tn 
dendas  liberales  disciplinas.  Docuit  itaqne  pro  lubitn,  qnoe 
qpando  Tolnit  sive  Heidelbergae  sive  Wormattt»,  eomitaiiit  sp 
floopnm,  apnd  qnem  hospitarl  solebat  Wfthrend  seines  Aufenthalti 
in  Heidelberg  schrieb  (1484)  Rudolph  Agricola  eine  8«M 
jDe  formando  studio«,  abgedruckt  in  Molnar.  Seleeta  Seholastie 
Kerfaibeiv.  1644.    p.  25—92. 

Agricola  starb  1465,  42  Jahre  alt,  nnd  wnfde  im  Ifinorilei 
Frusiscaner- Kloster,  im  Franriseaner-GkirBnde,  begraben.  Hh 
Acad.  F.  68,  woselbst  sich  auch  dessen  Bisgraphie  befindet  Koi 
tam  tt.  Reichlin-Meldegg,  B.  L  8.  27.    Kaef  et  Zell,  p.  fl 

16)  Auch  Joh.  ▼.  Dalb  erg  hat  an  der  Uaifertitat  Verlesai 
gen  gehalten;  wenigstens  heisst  es  in  einem  Stmmiibuohe  die» 
FamlUe:  »Hat  auf  der  üniversitit  Heidelberg,  als  er  schon  Dos 
henr  war,  5ffentbch  gelesen«  «nd  in  einer  Epitaphien -Urinmdi 
»LodoT.  lY.  Elect  Pal.  Gonsiliarius  ac  Heidelb.  Aetdemiae  Professer 

17)  Wimpfeling  vrar  zweimal  an  der  Umvertitat  in  Heidi 
berg.  Zom  ersten  Male  kam  er  dorthin,  um  wegen  eim 
Krankheit  die  dortigen  Aerate  su  befragen,  liess  sich  ab 
bewegen,  dort  su'  bleiben,  und  wurde  im  Jahre  1471  Magister.  I 
Jahre  1479  war  er  Decan  der  Artisten-Faenltftt  nnd  1481  Vorstsb 
des  Artisten  -  CoUegiums.  In  demselben  Jahre  wurde  er  aof  t 
Thomä  lum  Rector  der  Universität  gewihlt  1494  Terliess  er  Hi 
delberg  und  folgte  einem  Rufe  als  Domprediger  an  die  Kathedn 
kirche  in  Speyer,  kehrte  aber  1498  wieder  nach  Heidelberg  snrfl. 
nnd  wnrde  in  die  Artisten- Facultät  anf^nommen,  wie  aas  ^ 
UniferdtAts-Annalen  (T.  II.  V.  164)  erhellt,  wo  es  heisst: 

»Eodem  anno  (1498)  idib.  Septembr.  et  ad  regentiaa  et  i 
artium  facultatem  receptus  est  rursus  sua  ex  sententia  lenerahii 
Magister  Jacobtis  Wimphlingus  Slettstadiensii,  sacramm  Utersrs 
LiccntiatuB ,  eideroque  simul  scholac  facultatis  artium  snperioies  i 
b.  Ilicronymi  epistolas  legcndum  speciali  quodam  prifilegio  sn 
concessae  atque  accomodatae,  facto  tarnen  prius  juramento  aolitc 

Nach  kuraem  Aufenthalte  in  Heidelberg  zog  sich  Wimpfi 
11  ng  in  das  Wilhclmitcr-Kloster  nach  Strassburg  snrftck,  Qbcniah 
dort  die  Erziehung  ad(>ligiT  Jünglinge  und  verfasste  mehrere  Schiilli 
darunter:  »Catalogus  episcoporum  Argcntinonsium«.  Mit  des  A 
gostiner-MOnohen  gerieth  er  in  grossen  Hader,  weil  er  behnttpte 


gel,  if«ldM  bei  der  hohen  Sehnte  wirklich  ein  Ant  be- 
kWdetdi  ud ,  die  alte  MholastiMhe  Methode  verfaflsend, 
te  eilen  hervendiiiittnenide  Licbl  wiseenschafUkher  Anf- 
Itlimig  M  ihren  YortrAgen  benutzen  wollten,  mussten  oft 
bK  Affen  CoUegen  (Ke  bittersten  Kämpfe  beetehen  und 
^riettt  der  Rnhe  wegen  schweigen  ^% 

§2. 

IHe  ttm  dem  KuffÜntm  bMksiehtiffte  Amteüunff  de$ 
Hmyriüs  Rmchlin  als   Professors   der  griechischen 

Sprache, 

Unter  diesen  Verfaftltnissen  wiid  es  nun  anch  meht 
befremden,  dass  die  Universität  der  Anstellung  eines  Pro- 
Cenors  der  gnechischen  Literatur  sich  widersetzte.  Bis- 
bar  war  nämlich  nur  das  Römische  Alterthum  an  der 
letztem  tbätig  vertreten  worden.  Johann  Reuch'- 
lin**),  vor  den  Verfolgungen  Eberhard's  II.  nach  Hei- 


^HeOfge,  ton  dem  sie  den  Kanaen  trflgen,  sei  kein  Mönch  ge- 
'VOMi,  oder  habe  wenigstens  keinen  langen  Bart,  keine  schwarze 
^Sipuxe  und  keinen  ledernen  Gürtel  getragen,  wie  ihn  die  Augustiner 
'tmdlten.  Der  Streit  kam  bis  nacb  Rom,  wo  Papst  Julius  tl. 
iesielben  beilegte.  Vom  Kaiser  Maximilian  I.  wurde  er  ttber 
il  Seligiongwirren  am  Katke  gezogen  und  verfaeste ,  wahrschein* 
fch  ftt  den  Snbischof  Berthold  yoa  Henneberg  zu  Maintf 
de  bekamleii  zehn  Beschwerden  gegen  Rom.  Qebocen  am  24.  JnU 
IM  in  dehlattotadt  im  Ekuws,  starb  er  auch  daselbst  1538  bei 
Miaer  Schwester.  —  Wimpfeling's  Leben  findet  sich  in  Hial 
Aod.  F.  69—72.  Vergleiche  auch  Aber  ihn  Wund t.  De  ord.  phil. 
KLp.  23.  Riegger,  Amoenitt  Ffiborgg.  Fase.  IL  et  III.  Rem- 
liig,  Gesch.  d.  Bisch,  z.  Speyer,  K.  I.  8.  7.  Schwab,  P.  L 
^72stq. 

18 j  Wnndt,  Bemerkungen  im  Leipz.  Allgem.  liter.  Anzeig. 
17S8,  a  214.  215. 

19)  Johann  Renchlin  ans  Pforzheim,  mit  Desiderius 
frasBiis  »die  beiden  Augen  Deutsehlands  genannte,  ist  fOr  die 
Wiaenschaften  besonders  dadurch  Epoche  machend,  dass  er  sich 
aent  unter  den  deutschen  Gelehrten  eine  gründliche  Kenntniss 
der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  und  Literatur  erwarb  und 
iit  weiter  Terlirdlete,  wie  er  später  AehnUches  Iflr  das  Bebräische 


delberg  in  die  Freistätte   des  KarCOistlicdieii   mid  Dal- 
bergischen    Hauses   (1496)   geflflditet   und  (USfl)  m 
Kurfürstlichen   Bath  und    »obersten  Zuchtmeister«   der 
Prinzen  mit  der  in  jener  Zeit  bedeutenden  Besoldung  TOt 
160  fl.  nebst  einem  Hofkleide  und  der  BekOstiguiig  ¥€B 
2  Pferden  bestellt  ^^,  bemühte  sich  nun  auch,  die  griedii- 
sche  Sprache,  welche  an  dem  Kurfürstlichen  Hofe  schon 
viele  eifrige  Verehrer  zählte,  in  den  Kreis  der  academi- 
schen  Lehrthatigkeit  hinein  zu  ziehen.  Er  empfiahl  zu  di 
Zwecke  seinen  Bruder  und  Schüler,  Dionysius  Beuch-^ 
lin,   dem   Kurfürsten.     Dieser    ernannte    ihn  auch 
Professor**)  der  griechischen  Sprache,  jedoch  ohne 
soldung'*);  allein  die  Artisten- Facultät  widersetzte  sii 
Auf  wiederholte  Schreiben  des  Kurfürsten  '*) ,  in  weldir 
er  »mit  Ernst«   ihre  Zustimmung  verlangte,    an 
sie  ablehnend,  und  es  scheint  auch  nicht  dass  dem  n 
Professor  ein  Auditorium  bewilligt  worden  sei**). 

§  3. 
Johann  WeBseTs   Wirksamkeit  an  der  Universität. 

Auch  der  an  die  Universität  als  Professor  der  Th 
logic  berufene  Johann  Wessol  (S.  323)**)  hatte  ein- 


that  Lamey,  Joh.  Reuchlin.  Pfonh.  1855.  Yierordt,  S. 
Banmer,  Gesch.  d.  Pädag.  B.  I.  S.  155  ff.  Vischer,  Geteh.  ^ 
Univ.  Basel  S.  190  £f.  Kortüm  o.  Reichlin-Meldegg,  B.  H 
8.  27  ff.  lieber  Reuchlin's  Streit  mit  Pfefferkorn 
Lamey,  S.  47  ff. 

20)  POlz.  Copialb.  Nr.  16.  F.  342. 

21)  Im  Matrikelbach  der  Universität  ist  unterm  26.  Joli  1^ 
eingeschrieben:   »M.  Dionysius  Rachlin  de  Pforzen«.    Im  So»^ 
mer  1490  wurde  er  zu  Basel  »im  neuen  Wege«  zum 
promoTirt    Yischer,  S.  192.    Lamey,  S.  32. 

22)  In  den  Universitftts- Acten  wird  wenigstens  eine  solche 
•rwihnt;  wohl  aber  winl  Reuchlin  selbst  von  der  Facnltat  »noW"""' 
In  graeco  Ordinarius«  genannt    Acta  Fac  Art.  T.  IL  F.  16S,  b. 

23)  Beide  Schreiben  s.   in  Act.  Facult.  Art  T.  IL  F.  163,      ^ 
164,  a  und  bei  Lamcy,  S.  33. 

24)  Acta  Fac.  Art.  T.  IL  F.  162-164. 

25)  UUmaun,  Johann  Wessel,  S.  364.    Wundt,  Mag.  B.  TL 
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sebweren  Stand.  Er  war  ein  gewaltiger  Känapfer  aiif  dem 
Boden  der  scholastischen  Dialectik,  ein  ausgezeichneter 
Kemer  des  dassischen  Altertbums , '  ein  freimttthiger  und 
flchaifer  Beortheiler  kirchlicher  Zustünde,  durch  Wissen 
imd  Geist  ein  wahrer  Vorgftnger  Luther's,  wie  dieser 
sdbst  bezeugt  Fflr  das  Fundament  und  die  Quelle  der 
ganzen  christlichen  Religion  und  Theologie  erklftrte  er 
ctag  Evangelium.  Dieses  solle  natürlich,  ungezwungen 
ausgelegt  werden;  durch  geschraubte  Deutungen  werde  es 
verftlscht  Die  Frömmigkeit  setzte  er  nicht  in  die  Beob- 
adiUmg  äusserer  Gebräuche  oder  in  die  Ausübung  ein- 
zeher  guter  Werke,  sondern  in  eine  fromme  Gesinnung, 
in  den  Glauben.  Die  Einheit  der  Kirche  erkannte  er  an. 
Diese  aber,  erklärte  er,  sei  nur  geistig,  d.  h.  sie  beruhe 
auf  dem  wahren  Haupte  derselben,  auf  Christus.  Petrus 
oder  der  Papst  machten  daher  die.  Einheit  nicht;  der 
I^apst  sei  nicht  Herr  der  Kirche,  sondern  mit  allen  Gläu- 
bigen Gott,  Christo  und  dem  Evangelium  verpflichtet, 
ond  nur  als  Vertreter  des  Evangeliums  habe  er  Autorität, 
Bicht  als  Papst "). 

Diesen  Mann  berief  der  Kurfürst  —  ein  unzweideutiger 
leweis,  wie  er  und  sein  Dalberg  über  die  kirchlichen 
Verhältnisse  der  Zeit  dachten;  denn  jener  Ruf  galt 
^Weniger  dem  Humanisten,  als  dem  Reformator.  Er  sollte 
^  der  Universität  als  Theologe  lehren. 

Doreh  diese  Berufung  wurde  jedoch  die  ganze  theo« 
^<^gi8che  Facultät  in  Bewegung  gesetzt.  Als  Professoren 
^kten  damals  in  derselben  die  Doctoren  Nicolaus  von 
^achenheim,  Herwig  von  Amsterdam  und  Jodocus 
'^ichemann  von  Calw,  welche  wir  unten  bei  Johann 
^on  We  s  el's  Ketzerprozess  nfther  kennen  lernen  werden*^. 


^  187.  Hagen,  Deutschlands  liter.  u.  relig.  Yerhftltnisse,  B.  I. 
B.  117  ff. 

26)  Hagen,  8.  120  ff. 

27)Ullmann,Joh.We88el,  S.  381. 882.— Jodocus  Aichemann 
nr  1459  Reetor  der  UfliTersiUt  und  ein  beliebter  Redner.   Die  Pre» 


SSO      /.  ^BmA  A  ^BfiNfc.  J».  Jlm^nM   (t«9   JiaiJ 

Erat  soIlM  Wessel  sidi  die  flieologiBcbe  Doctonrirde 
erwerbeiH  tmd,  ils  er  steh  diese  verscbaffeB  wdlte,  lollle 
er  die  geietKche  Weihe  aanriunen,  was  er  jed^di  mdt» 
Uint;  zur  Tonsar  woDte  er  sich  nidt  vefstehea.  8e 
konnte  er  nach  den  bestdienden  OeeeCxeB  anefa  meht  Mit- 
gUed  der  theologischen  Facoltit  werden'^. 

War  es  der  letztem  non  aneh  gefaingen,  Wessel 
tmi  dem  theologischen  Leiffarate  abzuhalten,  so  lieass 
sich  doch  nicht  verhindem,  dass  er  als  Lehrer  deia 
dassischen  Literatur  in  der  Artisleft-Faciiltit  auftrat,  u^ 
auf  diese  Weise  wurde  er  seiner  Umgd)uiig  ri)eii  so  ntlti« 
Geh  und  seinen  theologischen  Gegnern  eben  so  uiflihilirha 
wie  er  es  als  Theologe  hätte  werden  kSmien.  liit 
ausgezeichnetsten  Persönlichkeiten,  welche  damals 
borg  zierten,  wie  mit  Agricola  u.  A«,  stand  er  in 
engsten  Verbindung.  Doch  schätzte  ihn  dieses  Tor 
Verfolgungen  der  Theologen  nicht,  und  veruilasste  £ 
zuletzt,  Heidelberg  zu  verlassen '*). 


digten,  welche  er  in  der  EL  Qeistkirche  gehalten  hatte,  worden  ii 
Auszügen  bekannt  gemacht.  Panzer,  Annall.  tyiH)grapb.  YoL-  I 
p.  35.  Nr.  130.    Schwab,  P.  I.  p.  63.  64. 

28)  Häuster,  Th.  I.  3.  443.  448. 

29)  Strav  (PlUz.  Kirchenh.  8.  2)  spricht  sich  ober  Weas«! 
in  folgender  Weise   ans:    »Seiner  Gelehrsamkeit  halber  wurde    m 
mit  dem  selbigen  Zeiten  Tor  Grundgelehrte  nicht  nngewöhnUclMi 
Beynahmeii:  Lux  Mnndi  beehret.    Dieweileo  er  nun  dadnrdi  eAi 
■lebrerea  Ansehen  gewann,  kunte  er  sich  mit  denen  Pfalfea  oai 
Manchen   selbiger  Zeiten  nicht  vertragen,   und  zwar   dieses  an 
desto  weniger,  dieweilcn  er  deren  Werckheih'irkeit,  Menschen-SatsnagOt 
Mess-OpfTiT  und  Priesterlichen  Ck>elibut  mit  grossem  EyfTer  v«rwaiff| 
Biohu  als  die  heilige  Schrifft  in  Glaubens -Sachen  zur  RklttaohMr 
aBBehmen  wolte.    Diesen  gelehrten  Mann  bcrieff  ChurfOrst  Philipp 
Ton  Pfaltz  im  Jahr  1477   nacher  Hovcielher?,  um  die  daselbslm 
Terfallene  Ac4idemie  wieder  anzurichten.    Oh  er  nun  wohl  zur  Prs- 
fesslone  Tbeologiae  bernffen  war,  so  wolten  ihn  doch  die  ProfeeMiss 
daselbst  nicht  annehmen,   dieweilen  er  keinen  Gradum  hatte,  wsK 
eben  er  zwar  geziemend  suchte,  der  ihm  aber,  wofem  er  sich  nicht 
In  einen  geistliehen  Orden  begebe,  «bjresohlÄereii  wurde,  WAn  er 
sioli  im  geringsten  nicht  Tersteben  wolte.    TTannenhere  er  bey  dsr 


TkmMfMmü  im'  Um$$if^.  m^Joh.v.  tFMtt  X$tJi^^p¥&ät9$.     381 

Wie  Dionysins  Reuchlin,  so  scheint  auch  Wes- 
sel  otae  bestimmte  Besoldmig  von  dem  KurMrsten  nach 
IMddberg  berufen  worden  zu  sein.  Obschon  es  nun 
Thatoiche  ist»  dass  sich  Wessel  in  Heidelberg  aufge- 
ftikoi  hat,  so  kommt  dodi  sein  Name  in  den  Acten  der 
Vmversität  nicht  vor. 

Theänahme  der  Universität  an  Johann  v.   Wesens 

Ketaerprwtees. 

Zu  derselben  Zeit,  als  Jobann  Wessel  vqn  den 
Theologen  der  Universität  die  geschilderte  Anfechtung  zu 
erdulden  hatte,  wurde  sein  etwas  älterer  Freund,  Johann 
von  Wesel'^),  von  dem  Erzbiscbof  Diether  in  Mainz 
wegen  seiner  Lehren  und  Predigten  vor  Gericht  gezogen. 
Vesel  war  Doctor  der  Theologie  und  hatte  auf  den 
tJniversitäten  Erfurt  und  Basel'*)  und  darauf  (1462)  als 
Domprediger  in  Worms  mit  vielem  Beifall  gelehrt  und 
gq)redigt  und  in  seinem  berühmten  Tractat  wider  die 
bdulgenzen  Ansichten  vorgetragen,  welche  an  Kühnheit 
lier  und  da  die  Thesen  Luther's  überbieten'*). 


%loiophi8chen  Facultftt  blieb,  im  GrieduBchen ,  Hebräischen  ifnd 
in  der  Philosophie  profitirte,  darbey  aber  Gelegenheit  fand,  seine 
Banken  Ton  der  £yangelischen  Wahrheft  zugleich  mit  an  den 
^  SB  legen.  Dieweilen  er  sieh  aber  mit  denen  Theologis  nicht  Ter- 
tngen  konte,  giengervon  Heydelberg  weg,  und  verfOgte  sich  wiederum 
«icher  Groningen,  lebte  daselbst  in  der  Stille,  bis  er  i.  J.  1489 
▼aitorben.«  Ebendaselbst  S.  3  n.  4  finden  sich  nähere  Nachwei- 
M^pni  aber  WessePs  Leben  nnd  Lebren.  Vergl.  aooh  Alting, 
ftl  eeelei.  PiOat.  p.  182. 

30)  Mit  seinem  Familiennaaien  hiess  er  Rucherath  odef 
Kiehrathy  gewdhnlidi  aber  wird  er  nach  seinem  Geburtsoit  Ober- 
Wesel  (rwisehen  Mains  und  Coblenz)  Joannes  de  Vesalia  odef 
•eUechthin  Vesalia  genannt.    Ulimann,  Job.  ▼.  Wesel,  S.  240. 

31)  In  Basel  hatte  er  die  fOr  jene  Zeiten  sehr  hohe  Besoldung 
fM  120  fl.    Yischer,  S.  72.  206. 

92)  üllmann,  S.  246.  808.  809.   Kampfschulte:  Die  UniT. 
Erfurt,  Th.  I.  S.  16.      • 


Im  Ganzen  stimmte  er  mit  den  Anschaumigen  Wei 
seTs  überein,  nur  in  der  Art  und  Weise,  wie  er  sie  au 
sprach,  war  er  von  ihm  verschieden.  Er  bediente  m 
der  volksmässigen ,  derben,  scherzhaften  Manier,  wie  < 
denn  z.  B.  in  Bezug  auf  das  Fasten  gesagt  haben  soll :  » Wa 
Petrus  das  Fasteu  angerathen  hätte,  so  hätte  er  es  ni 
gethan,  um  seine  Fische  besser  zu  verkaufen«,  oder:  »Di 
geweihte  Oel  sei  nicht  besser,  als  das  man  in  dem  g 
wohnlichen  Kuchen  esse«  *•). 

Von  dem  Erzbischofe  durch  eine  Zuschrift  anfgefo 
dert,  schickte  die  Universität  mehrere  ihrer  Theologe 
unter  ihnen  Nicolaus  von  Wachenheim"),  Herwi 
von  Amsterdam  und  Jodocus  Aichemann  (d< 
letzte  war  auch  Pfarrer  bei  der  H.  Geistkirche),  wdd 
von  mehreren  Heidelberger  Magistern  begleitet  wurde 
nach  Mainz,  um  als  Richter  den  dortigen  Verhandlung 
anzuwohnen.  Gleiches  that  auch  die  Universität  C(( 
Sie  delegirte  die  Dominicaner  und  Inquisitoren  M.  Ge 
hard  von  Elten,  M.  Jacob  Sprenger  und  ein« 
dritten  Mann  desselben  Ordens'*).  Aus  der  Antwort*' 
welche  die  Universität  Heidelberg  dem  Erzbischof  gal 
sehen  wir,  wie  strenge  sie  an  den  kirchlichen  Lohren  uä 
Bestimmungen  festhielt  und  gegen  alle  Neuerungen  mOg 
liehst  anstrebte. 

Auf  den  Prozess  in  seinen  Einzelnheiten  einzugebei 
haben  wir  um  so  weniger  nöthig,  als  derselbe  bereits  «il 


33)  Ulimann,  S.  117.    Hagen,  S.  121. 

3i)  Nicolaas  war  ein  wohl  geübter,  eingewohnter,  ja,  d*  « 
damals  schon  in  hohem  Alter  stand,  wohl  auch  eingerosteter  Seks- 
lastiker  und  ein  strenger  Vertreter  der  Kirchenlehre.  £r  war  vmA 
Marsiliu«  der  £r8te ,  welcher  7 mal  das  Uectorat  bekleidete,  ni' 
starb  1480.  Vergl.  über  ihn  UUmann,  Johann  von  Wesel,  ^»^^ 
und  Johann  Wesscl,  S.  3G4. 

36  j  Uli  mann,  Johann  von  Wesel,  S.  :>80. 

3G)  Das  Schreibon  des  Erzbischofs  Diether  an  die  UniTCfii' 
tftt,  9o  wie  ihre  Antwort  auf  dasselbe  und  die  »Paradoxa  Joanaii 
de  Vewliac  sind  abschnftlich  in  Uist.  Acad.  F.  82— ÖO. 
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• 
das  Grflndlichste  von  Ullmann  (S.  367—418)  geschildert 

ist  Wir  beschränken  uns  daher  auf  die  Mittheilung,  dass 

Wesel,  obgleich  er  öffentlich  im  Dome  zu  Mainz  seine 

Lehre  widerrufen  und  abgeschworen  hatte,  zu  lebenslänglicher 

Gebngenschaft  in  dem  dortigen  Augustiner-Kloster  verurtheilt 

norde,  und  in  demselben,  nachdem  er  nicht  volle  zwei  Jahre 

im  Gewahrsam  zugebracht  hatte,  1481  gestorben  ist.  Als  er 

seine,  zum  Feuer  verurtheilten  Schriften  auf  ilen  Hofe- 

stoss  legen  sah ,  brach  er,  eingedenk  des  Guten ,  die  sie 

enthielten  und  der  Arbeit,  die  sie  ihn  gekostet,  in  bittere 

Tiffäoen  mit  den  Worten  aus: 

»0  Da  frommer  Crott,  soll  aach  das  Gote  mit  dem 
Schlimmen  zu  Grande  gehen?  Muss  das  viele  Gate,  was 
ich  geschrieben,  büssen,  was  das  wenige  Schlimme  verschul- 
det hat?  Das  ist  nicht  dein  Urtheil,  0  Gott,  der  du  bereit 
warst,  der  anermesslichen  Menge  um  zehn  Gerechter  wiUen 
anf  Abraham' s  Gebet  za  schonen,  sondern  das  Urtheil 
der  Menschen,  die,  ich  weiss  nicht,  von  welchem  Eifer  gegen 
mich  entflammt  sind!«*') 

Der  Erzbischof  verhielt  sich  bei  dem  Prozesse  mehr 
leid»Hi,  wohnte  den  Verhandlungen  bei,  lieh  denselben 
^6  Autorität,  ordnete  sich  den  Inquisitoren  unter  und 
befriedigte  die  beim  Prozesse  Thätigen  durch  wiederholte 
Gastmähler.  Auch  unter  dem  Klerus  und  den  Käthen 
des  Erzbischoüs  scheint  Niemand  bei  der  Sache  besonders 
benrorgetreten  zu  sein.  Die  eigentlich  activen  Personen 
^vtten  offenbar  die  Delegirten  der  beiden  Universitäten 
Cöln  und  Heidelberg,  und  hier  vertheilte  sich  uuverkenn- 
W  die  Sache  wieder  so,  dass  die  Cöln  er  nach  der 
Sanzen  Richtung  ihrer  Universität  mehr  das  inquisitorische, 
^Heidelberger  mehr  das  gelehrte  Element  repräsen- 
örten.  Die  Hauptrolle  hatte  der  Dominicaner  Gerhard 
^onElten,  welcher  der  eigentliche  Inquisitor  war  und 
te  Examen  leitete.  Unter  den  Heidelberger  Theologen 
^^Xicolaus  von  Wachenheim  der  angesehenste. 


37)  Ullmann,  Johann  von  Wesel,  8.  380.  881.  398.  399. 


§5. 
Of%ndwig  einer  Juristenburse  1498.     Neue  St€itu 
der  Juristen'Facultät.      Veränderungen  in  den 

Vorlesungen. 

Bald  nach  der  GrOodong  der  Umvendtit  kam 
Artisten  -  Facultät  in  den  Besitz  einer  Burse,  in  weli 
Lehrer  und  SchtUer  Wohnung,  Kost  und  Verpflegung 
hielten  (S.  191).  Um  nun,  bei  der  hohen  Wichtigkeit 
Studiums  der  Bechtswissenschaft,  der  Juristen -Facol 
die  gleichen  Vortheile  zuzuwenden,  welche  solche  j 
stalten  bieten,  so  gründete  Kurfürst  Philipp  1498  ai 
eine  Juristen -Burse,  gewöhnlich  Neue  Burse,  Bui 
Nova,  genannt  •*).  In  der  Stiftungs  -  Urkunde  ••)  hd 
es  unter  Anderem,  dass  bisher  die  Schüler  der  Jurist 
Facultät  zerstreut  bei  anderen  Leuten  gewohnt,  »was  ii 
müsam,  schimpfflich,  an  Studien  hinderlich  und  ihren  Elti 
viel  costlich  ist«.  In  dieser  Burse  sollten  die  »Jurist! 
Schüler  Tisch  und  Wohnung  haben,  wie  in  den  Buncfa 
der  Artisten  Uebung  und  Brauch«  sei.  Als  Regal 
standen  der  Burse  zwei  Doctoren,  mit  je  100  fl.  Bes 
düng,  vor,  welche  »Legisten«  waren  *% 

Die  Burse  lag  in  der  unteren  Strasse  und  war  fi 
»guter  Bequemlichkeit«,  und  in  ihr  wurden  die  »Proo 
tionee  Doctorales«  gehalten  ^  M.  Eingeweiht  wurde  sie  t 
dem  Kurfürstlichen  Gross -Kanzler,  Johann  von  Da 
berg  (S.  146),  und  wir  dürfen  wohl  voraussetzen,  er  lü 
auch  die   Anregung  zur  Gründung  der  Burse  gegebfl 


38)  Act«  •ecoL  p.  100. 

39)  Gegeben  »Tff  Sonntag  nach  Yalentini  1498«.  Anfbewtl 
im  Landes -Archiv  (Unir.  Heidelb.  Nr.  4).  —  Die  Zuschrift,  ■ 
welcher  der  Kurfürst  der  üniversitÄt  die  Urkunde  mittheilt«, 
von  »Dienstag  nach  Inrocavit  1498«  in  Annall.  Unir.  T.  IIl.  F.  3»^ 
Yergl.  auch  AoU  Palat  P.  886.  Wundt:  De  Fac.  Jur.  P.  1 
p.  16.  16.    Uli  mann:  De  Dalburg.  p.  37. 

40)  Urkunde  XVIII.  gibt  die  innere  Einrichtung  dieser  Ünr 

41)  Luci  a.  a.  0.,  S.  364.    Wundt,  üeidelb.  S.  68. 


denii^  da  er  nach  Tritheim  und  Anderen  ein  aiusgesseiob* 
neter  Kenner  des  Bechts  war,  ao  ist  zugleich  anzunehmen, 
er  werde  auch  ein  eifriger  Förderer  des  Bechtsstudiums 
gewesen  sein  ^^,  wie  denn  überhaupt  die  Juristen-Facultät, 
welche  wenig  Sinn  fSix  Wissenschaft  zeigte  ^'),  durch  den 
Karf&rsten  Philipp  einen  neuen  Aufschwung  erhalten  zu 
haben  scheint 

Unter  seiner  Regierung  wurden  auch  die  ersten  Acten 
dieser  Facultät  aufgezeichnet,  welche;  wie  wir  oben  (S.  159, 
Kote  163)  gesagt,  mit  dem  Jahre  1492  beginnen.  Der  Anf- 
iddmung  der  Acten  smd  die  in  derselben  Zeit  von  der 
Facaität  eingeführten  Statuten*^)  vorausgeschickt 

Was  die  Studenten  in  dieser  Burse  angeht,  so  schlugen 
sie  sich  auf  die  Partei  der  Nominalisten,  nahmen 
Heil  an  den  Händeln  mit  den  Realisten  (s.  unten),  und 
hncbten  dadurch  auch  Verwirrungen  (tricae)  in  die  Juris- 
Fiudfinz  **> 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Vorlesungen  traten  Ver- 
isderungen  ein.  Bisher  waren  drei  Lehrer  für  das  ca- 
Kmdie  Recht  angestellt  Von  diesen  trug  der  erste 
fie  »Decretales« ,  der  zweite  das  »Decretum«  und  der 
dritte  die  »Nova  Jura«  vor**).  Der  Kurfürst  wünschte 
um  rtatt  des  Professors  »in  decretis« ,  dessen  Lehrstuhl 
seit  1522  unbesetzt  war,  einen  zweiten  Lehrer  für  die 
»Decretales«.  Da  aber  damals  das  Ansehen  des  Papstes 
^  gross  war,  dass  weder  Universitäten  noch  Fürsten 
^  wagten,  ohne  seine  Einwilligung  Aenderungen  vor- 
^ondimen ,    so    suchte   Philipp    bei    Alexander  VL 


42)  Ulimann,  Stul  n.  Kritik.    1841.   U.  8.   S.  576. 

4dJ  JBine  SohUdonuig  der  damaligen  Juristen-Facultät  siehe  in 
^  lecoL  p.  120. 

44)  Urlninde  Kr.  XIY.  AbschriftUch  in  den  Acten  (a58.  59,  c) 
^- 1,  b  bb  8,  b. 

46)  Acta  secol  p.  202. 

46)  Wnadt:  De  Fan  jur.  P.  U.  p.  18. 


um  BestStigung  der  neuen  Einrichtung  nach,  und  eriw 
sie  durch  ein  besonderes  Breve  vom  19.  April  1478  ^0- 

§6. 

Professoren  werden  mit  ausserordentlichen  Staate' 

Geschäften  betraut.     Urlaub. 

Ausgezeichnete  l'rofessoren  der  Juristen-Facultät  wu 
den  von  den  Kurfürsten,  namentlich  von  Friedrich  '. 
von  Philipp,  von  Ludwig  IV,  öfter  in  wichtigen  Staat 
Angelegenheiten  zu  Rathe  gezogen  und  zu  auswärtig« 
Staatsgeschäften  verwendet  Ausserdem  wurden  ihnc 
besonders  wichtige  Arbeiten  bei  dem  von  Friedrich  '. 
in  das  Leben  gerufenen  Hofgerichte  ^^  und  bei  dem  vo 


41)  Annall.  Uni?.  T.  m.  F.  3a5,  a.  b.  —  VlTlr  thdlen  Ui 
demselben  Folgendes  mit:  >Dilecte  fili,  salatem  et  apottolieii 
benedictioneuL  Ezponi  nobis  fccisti,  quod  in  VniTenitate  stndii  g» 
neralis  heidelbergensis  tres  doctores  ad  lecturam  juris  canonici  <t0- 
putati  sunt  quorum  vnus  decrctum,  alias  decretales,  alias  noTajtfi 
sea  sextum  Icgit.  Item  qaod  scolares  ejasdem  VniTersitatis  W* 
derant  Yt  omissa  lectione  decreti,  que  parum  Ttilis  est,  dao  doctM 
ex  talibus  predictis  decretales  legant,  vdub  videlicet  ante,  alter  Ten 
post  prandiam.  Quare  pro  parte  tua  nobis  supplicatum  humilitci 
fuit  Yt  liccntiam  desupcr  concedere  aliasqac  in  premissis  oportoM 
providere  de  benignitate  apostolica  dignaremur  nos  bujusmodl  n^ 
plicationibus  iuclinati  rectori  ejasdem  VniTersitatis  et  alüs,  ad  qsM 
spectat  ¥t  lectorcm  ad  lecturam  decreti  deputatum  ad  legadiv 
lectionem  decretalium  post  prandium  deputare  valeaot  aposlolici 
auctoritate  tenorc  pracsentinm  concedimus  ita  vt  due  lectioaetde* 
crctalium  in  dicta  vniversitato  legantur  non  obstantibus  oonititi- 
tionibus  et  ordiuationibus  apostolicis  ac  dicte  Tnivorsitatis  juraanto 
contiruiationc  apostolica  vol  qiiavis  auctorituto  alia  roboratis  ststiti* 
t*t  constitntionibuB  uec  non  privili>giis  et  iudiiltis  dicte  Ynivcnitittf 
concessis  reterisqui*  contrariis  quibiiscunquc.« 

48)  Vor  der  Regierung  Fried  rieh's  I.  wurden  alle  Recktt- 
h&ndel,  je  nachdem  sie  von  mehr  oder  weniger  Bedeutung  «ait*i 
theils  von  den  niederen  Gcri<*hten,  tlieils  von  K'ui  fQn»tlicheQ  Ritka 
entschieden,  welche  zu  einer  joden  Sache  besimders  angeofdiK 
wurden.  Da  aber  diese  Kinrichtunj^  für  eine  geordnete  R<cht*- 
pflege  sehr  mangelliaft  war  und  inanchfacho  l'ebelsUude  im  Gti^ 
hatte,  so  suchte  der  Kurfürst  diese  durch  Errichtung  eines  stiaügeo 


•*■ 

Kaiser  Maximilian  I.  1495  in  Speyer  erricfateten  Eaiser- 
lidMn  nnd  Seichskammergerichte  *^)  flbertragen.  Wa)*de 
mm  auch  bei  der  Universität  jedesmal,   wenn  ein  oder 


obersten  Oerichtshofes  zu  entfernen.    Zu  diesem  Zwecke  errichtete 

er  14(3  das  Hofgeridit.    Es  hatte  seine  Siüsongen  in  der  Ton  ihm 

erttmten  Sanztei  und  war  besetzt 

>mit  Doctoren  in  weltlichen  vnd  geistlichen  Rechten  vnd 
yül  wisen  leithen  von  der  Ritterschaft«, 

und  soUte  sich  Tiermal  im  Jahre  versammehi.  BOttinghausen, 
Beitr.  1.  PAls.  Gesch.,  B.  I.  S.  99—102.  Kays  er,  S.  260.  Kre- 
aci,  Th.  I.  S.  636.  637.    Schwab,  P.  I.  p.  67. 

Die  Kurfürstliche  Kanzlei  (domus  scribarum  s.  cancellaria  Prin- 
cfii),  welche  so  h&nfig  in  den  Annalen  der  üniTersitlit  genannt 
«ird,  lag  in  den  ältesten  Zeiten  am  Heumarkte  und  bildete  das 
Sek  der  Grossmandelgasse  in  der  Nähe  des  Dionysianums.  (Wandt, 
Hddelb.,  S.  131.  132.  Später  wurde  auf  diesem  Platze  die  Admini- 
itrttions-Schafrnerei  erbaut  und  jetzt  befindet  sich  auf  demselben 
du  Gasthaus  zom  goldenen  Ross.)  —  Diese  Kanzlei  brannte  am 
21.  Angnst  1462  ab ,  ohne  dass  man  eine  nähere  Veranlassung  des 
Bandes  kennt  (Casuali  igne  domus  scribarum  exusta),  und  viele 
Urkunden  und  Briefschaften  gingen  dadurch  zu  Grunde.  Den  Platz, 
ttf  welchem  sie  gestanden,  schenkte  der  KurfOrst  seinem  »Kem- 
aeriingt  Hans  Heyles*).  Zwei  Jahre  darnach  f&hrte  Frie- 
drich ein  neues,  sehr  schönes  Canzleigebäude ,  zu  welchem  der 
Gnmdstein  am  26.  Juni  1464  gelegt  wurde,  auf  Auf  dem  Schloss- 
berge in  der  Nähe  des  Schlosses  erl)autc  Ludwig  VI.  in  den 
Jiliren  1581 — 1583  die  »Grosse  Kanzlei«  an  dem  Fusse  des  Schloss- 
berges. In  derselben  hielten  der  Kirchenrath,  der  Oberrath  (Ge- 
beiae  Rath),  die  Reehenkamroer,  das  Hof-  und  Ehegericht  ihre 
SitrangeB.  Im  Jahre  1693  wurde,  wie  die  von  Friedrich  erbaute 
Gtttki.  audi  dieses  Gebäude  durch  das  Feuer  zerstört.  Der  Platz 
ttd  die  später  auf  demselben  aufgefQhrten  Gebäude  sind  unter 
te  Namen  »Befareibershof«  bekannt.  In  neuester  Zeit  hat  ihn 
fc  Stadtgemeinde  Heidelberg  an  sich  gekauft  und  zu  dem  im 
Jibre  1852  errichteten  Waisenhause  bestimmt.  Die  dahin  fahrende 
^awe  heisst  jetzt  noch  »Canxleigasse«.  Res  gestae  Friderici  ad 
»0.  1402.  Widder,  Th.  I.  S.  146.  Tolner,  Hist.  Pal.  p.  76. 
Zeiler,  8.  42.  Kremer.  Th.  I.  S.  649.  Hautz,  Gesch.  der 
Neekirsch.,  S.  100. 

*)  Nach  einer  noch  vorhandenen  Urkunde  v.  J.  1464  kommen 
Heyles  und  die  Universität  wc^n  des  Hauses  mit  einander 
in  Streit,  welcher  jedoch  zu  beiderseitiger  Zufriedenheit  ge- 
schlichtet wird. 

49)  Kurpf.  Geschichtsk.  S.  56. 
"i»«iz,  ü«ch.  d.  UniT.  lleidelb.  I.  22 
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der  andere  ihrer  Professoren  eine  solche  Misnon  erhielt, 
um  Urlaub  für  denselben  nachgesucht  und  auch  wfthrend 
seiner    Abwesenheit    für    einen    Stellvertreter   von    den 
Kurfürsten  oder  der  Universität  gesorgt*^,   so  war  der 
letztem  diese  Sache  doch  sehr  unangenehm,  weil  daijurch 
die  Vorlesungen  gerade  ihrer  bedeutendsten  Lehrer  unter- 
brochen  wurden.     Sie  gab  sich  deshalb  auch  alle  Mflhe, 
solche   Missionen   zu   beseitigen.     Dadurch  wurde  Kur- 
fürst Philipp  veranlasst,  ihr  (1503)  durch  ein  Decret^ 
aufzugeben,  sie  solle  die  Ferien  in  die  Zeit  verlegen,  i 
welche  die  Sitzungen  des  Hofgerichtes  fielen,  und 
iiMier  mit  je  zwei  Professoren  beschicken.    Dazu  war  sL 
jedoch  nicht  geneigt.    Es  wiederholten  daher  die  R&H^^ 
des  Hofgerichts,  als  die  Universität  auf  das  Kurfürstlich.^ 
Schreiben  nicht  geantwortet  hatte,  am  »Freitag  nach  M^sr 
Seelen«    1503   im   Namen    des    Kurfürsten    das   aus^^^^ 
sprochene  Verlangen    und    bezeichneten   namentlich  A^^sxl 
Dr.  Diether  und  Dr.  Adam,  um  »diss  Holgericht  h^TI- 
fen  zu  besetzen«,   mit  dem  Anfügen,   »dabey  mögen  cSie 
andern  lesen  vnd  die  Facultet  In  der  schul  Iren  gacxig 
han«.    Diesem  Ansuchen  des  Hofgerichts  wurde  für  je**3t 
von  der  Universität  entsprochen.     Der  ganze  Streit  Im^wA 


60)     Zu    solchen    Geschäften    auserkorene    M&nner 
tt.  A.:    Conrad  Degen  von  Memmingen,  Wernher  von  TIb-  ^* 
mar,    Peter  und  Johann  Wacker   (Vigelius)  Ton 
Johann  König  von  Offenburg,  Andreas  Hartmann  von 
pingen.    Johann   Wacker  war  von   dem   KurfQrsten   Pkili  9P 
besonders  geschätzt  und  noch    sind  zwei  Zuschriften  Philip  p*< 
an  die  Universität  (1498,  1504)  vorhanden,  in  welchen  er  Url^'"'^ 
fttr  ihn  »mit  Ernste  begehrt;  die  Stelle  solle  durch  einen  Sob^*^ 
tuten  versehen  werden,  welcher  der  Universität  »nit  raisfellig  %^^*- 
Annall.    Univ.   T.  III.  F.   378,  b.    T.  IV.  F.   76,  b.     Den   KöO»! 
nannte  Philipp  »seinen  rath  vnd  lieben  getrewen  Doctor«.  AniB^' 
Univ.  T.  V.  F.  168.    Hart  mann  war  146.H  Rector  und  sdn  ^^o^ 
Hartmann  Hartmanni  von  1523-- 1527   Professor  Codidi  tiA^ 
Syndicus  der  Universität.   Darauf  wurde  er  Canzler  P'riedrich's  '^ 
Das  Loben  ])eider  a.  in  Hist.  Acad.  F.  64— ()<;.    Vorprl.  auch  uiif<** 
Stipeudienschr.  H.  I.  S.  17  ^. 
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jedodi  im  nächsten  Jahre  seine  Erledigung.  Die  Univer- 
sität hatte  es  durchgesetzt,  dass  nur  Ein  Professor  der 
Jaristen-Facultät  den  Sitzungen  des  Hofgerichts  beiwohnte, 
und  zwar  ein  solcher,  welcher  zu  dieser  Zeit  kerne  Vor- 
lesoDg  zu  halten  hatte  ^^). 

EnrfOrst  Ludwig  V.  suchte  noch  gründlicher  zu 
bdfen.  Er  liess  in  die  Reform  der  Universität  vom  Jahre 
1Ö22  einen  die  Missstände  möglichst  beseitigenden  Ar- 
tikel aufiiehmen  ^').  Hatte  er  -vor  der  Ferienzeit  einen 
Lehrer  der  Universität  nöthig,  so  suchte  er  stets  um  Ur- 
laub fflr  denselben  nach.  So  wünschte  er  in  einer  Zu- 
schrift; an  den  Bector,  welche  ihm  von  dem  Canzler^yn 
25.  Februar  1513  überreicht  wurde,  nur  auf  kurze  Zeit 
den  Professor  der  Institutionen,  Johannes  von  Roth- 
weil,  zu  erhalten '^^. 

Otto  Heinrich  beschränkte  die  Zahl  der  ordent- 
lichen Lehrer  der  Juristen  -  Facultät  auf  vier,  welche  sich 
ausschliesslich  ihrem  Lehramte  zu  widmen  hatten. 

Wie  sehr  übrigens  die  Rechte  der  Universität  in 
Beziehung  auf  Urlaubsgesuche  geachtet  wurden,  beweist 
auch  folgender  Fall. 


51)  Qai  eo  tempore  Tacare  haberet  a  lectione  ordinaria.  Annall. 
Univ.  T.  IV.  F.  3—15,  wo  auch  das  KurfQrstl.  Decret  8teht.| 

52)  »Ynd  dasB  dyser  Facultet  Ordination  der  Lecturen  halb 
^etto  flbrtragender  und  ire  Schaler  onverseumbdt  pleibenn,  so  ord- 
am  ynd  wollen  wir,  dass  alle  in  dyser  rechtlichen  Facultet  lesende 
Personen  Doctores  oder  Licentiaten  zu  ihren  verordneten  Stunden 
Weder  in  vnser  Gantzley  allhie  noch  zu  andern  vnsem  Geschefiften 
S^ordert  oder  gebraucht  sollen  werden,  ausgenommen  die  zwen 
dero  einer  in  digesto  veteri,  der  andere  in  digesto  novo  lesen,  welche 
^en  zn  maerer  vnd  vnsers  Fürstenthumbs  Geschcfte  gebraucht 
ifollen  werden.«    Annall.  Univ.  T.  VI.  F.  373,  b. 

58)  »Ludwig  pfalzgraue  vnd  Churfurst  etc.  Ersamer  lieber  ge- 
trewer,  wir  sin  vnsers  radts  vnd  lieben  getrewen  meysters  Haussen 
^on  Botwil  eyn  tag  vier  oder  fynff  In  vnsern  Sachen  zu  schicken 
iMktiirfftig,  darumb  vnser  gnedigst  begern,  Ir  wollent  Im  die  zeyt 
erlauben  woUen  wir  vns  versehen  vnd  in  gnaden  erkennen.  Datum 
^ydclberg  off  fritag  nach  Keminiscere«  Anno  1513.  Annall.  Univ. 
T.  IV.  F.  174,  b. 

22* 
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P£ed2gkuf  Alexander,  Herzog  zu  Vddens;  itar  (1M4) 
schwer  erkrankt,  und  hatte  den  Professor  d^  Ifediein, 
Hermann,  nachdem  dieser  »attf  etliche  Tage«  ürfaralr 
von  der  Universität  erhalten  hatte,  zu  sich  nach  Zwei- 
brücken kommen  lassen.  Die  Krankheit  aber  machte  eine 
fSngere  Gegenwart  des  Arztes  nothwendig.  Es  wandte 
sdcfa  deshalb  der  Pfala^raf  selbst  an  jene  »mit  dem 
gnedigen  begeren  vnd  freundlichen  bitten«  zu  erlauben» 
&88  Hermann  noch  einige  Zeit  bei  ihm  bleiben  dtlrfe*^« 

§7. 

MK^e  Anstellung  euies  Laien  als  ordentlichen  Professor  j 

der  Medicin. 


Schon  Friedrich  I.  hielt  es  für  das  Gedeihen 
Universität  höchst  nachtheilig,  dass  nur  Clerikem 
steilen  an  derselben  übertragen  werden  durften, 
dagegen,  zumal  verehelichte,  von  jedem  academisditf^ift 
Lehramte  ausgeschlossen  waren.  Um  es  nun  mithin 
bringen,  dass  wenigstens  in  der  medicinischen 
ein  Lehrstuhl  mit  einem  verheiratheten  Laien 
werden  könne,  wandte  er  sich  (1475)  an  den  Papst  Si 
tus  IV.  mit  der  Bitte,  dazu  seine  Einwilligung  zu  geb^^n* 
Allein  Friedrich  starb  (1476),  bevor  diese  Einwilligu*^«? 
erfolgte  **). 

Sein  Nachfolger  in  der  Regierung,  Kurfürst  Philij^^^ 
war  von  gleicher  Ueberzeugung  durchdrungen  **•),  und  crsa« 


64)  Annall.  VnW,  T.  IV.  F.  206,  a.  b. 

65)  Anch    in    Paris    wnrde,    so    wio    anf   andern    UnivfC     '*" 
tiUen,  in  den  ältesten  Zeiten  die  Arzneikunde  von  Geistliche*  ^0^ 
lehrt.    Erst   der  Cardinal  Ton  Touteville  hob  14:>2  dos  Rutst  ^-   ^» 
»dam  Baccalaureen  der  Medicin  nicht  verheirathet  eein  dOrfte^^'- 
Bnl&uB,  T.  III.  p.  600. 

56)  lieber  die  Nachtheile,  welche  es  fftr  die  fTniTersitftt 
date   danHilfl   nur   Geistliche  bei   derselben   angestellt,    Laien 
▼OB  allen  Anstelliingt^n  ausfreschloRf^en  waren,  spricht  »ich  Seh*  **' 
mezel  ((.'oUoctun.  ad  hi.st  Kac.  med.)  so  aus: 
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sänen  Zyreck  4esto  sicherer  zu  erreichen,  bemühte  er 
fikh  (1479),  bei  der  Universität  es  durchzusetzen,  dass 
mh  au  den  Lebzeiten  des  sehr  betagten  ersten  Professors 
dar  Medicin,  Erhard  Knab  von  Zwyfalten^^),  ein 
Laie  ate  dessen  Nachfolger  ernannt  wurde.  Er  schickte 
deshalb  den  Oberhofmeister  (summus  Curiae  Praefectus), 
Ulrich  von  Landschaden,  an  die  Universität,  welche 
sidi,  um  die  Willensmeinung  des  Kurfürsten  entgegen  zu 
Adimen,  in  der  Kirche  zum  H.  Geiste  versammelt  hatte. 
ImAufta^e  seines  Fürsten  legte  nun  von  Landschaden 
ä  einem  längeren  Vortrage  der  Versammlung  die  Sache 
nr^^).    Nach  Beendigung  dieser  Rede  drückte  die  ^- 


»Quodsi  haad  moltum  memorabile ,  quod  profcssorum  de  re 
^raria  concernit  merita,  occurrat,  mira  illa,  quae  laicos  a  cathe- 
^hs  ordinariia  exdudebat,  ordiuatio  in  causa  fuisse  videtur.  Malmn 
^ocElectores  et  Fridericus  et  Philipp u^n  perspexerunt  Yeram 
^Um  scholae  pnblicae  Clericis  traditae  essent,  qui  solis  suberant 
^Q^Uifidbus,  <iaaelibet  innov^tio  summae  erat  difficultatis.  Itaqae 
de  plorimis  decids  nihil  aliud  qnam  dies  nomifiationis,  obitus,  deni- 
tee  quotiea  xectoratum  gesßerint,  perhiberi  potent.« 

57)  Schon  1.449  war  Knab  zum  Regenten  der  alten  Burse  von 
-der  UiUTersität  ernannt  worden.    Sc}iönmezel,  ibid. 

58)  Mittor  a  gratiosiasimo  principe ,  cui  nun  quam  non  summus 
literamm  amor^  ut,  quae  ad  meliorem  hu  jus  stndii  ordinationem 
ftpectant,  Tobis  proponam. 

Jam  Fridericus,  piae  memoriae,  celsitudinis  nostrae  antecessor, 

Perspexerat,  quae  incommoda  oriantur,  cum  ad  cathedram  medi- 

<^<inim  juxta  consuetudinem  Ciericus  promoyeatur,  gravia  haecce 

^Omenta  a  pio  Principe  Romae  praeposita  sanctissimnm  moverunt 

^mtrem,  nt  annexas  lectnrae  Medicae  praebendas  annuUaret,  harum 

^^edituB  fisco  Academico  tribueret,  hoc  autem  cum  euere,  nt  quan- 

ttim  ▼eriflimiliter  iHi  forent,  tantom  medico  laico  ad  illam  cathedram 

^ettinato  numeraretur.  Bullam  hac  in  re  exaratam  morte  praeventos 

livineeps  a  Curia  obtinere  non  potuit  cumque  illam  gratiosissimuB 

^rinccpe  noater,  dne  omni  vestro  dispendio  reinere  yelit,  vestrum 

^ac  in  se  aatwinunm  .ac  approbationem  exspectat.    Quodsi  medicoin 

tilericupi,  9t  ea  cqm  libertate  ac  laicns  praxin  exerccat,  minus  de- 

^ere,  qnodu  a  medicis  canooice  institutis,  quod  debite  coerceri 

Uifoeiuit,  lectiODfis  snmmo  cum  publici  de^rimento  toties  n^lectAS 

fvbse,  quodsi  denique  clericum  ad  horns  dicendas  obligatum,  hpc 

Eutern  tempvp  a  msdjkk)  loage  otilius  mdiusque  vel  arti  «uae  .noß- 
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versität  ihren  Dank  aus  fär  die  wohlwoDende  Gtesimmni 
welche  der  Kurfürst  für  sie  hege,  und  yerspradi  8« 
Verlangen  in  reifliche  Ueberlegung  zu  ziehen.  Es  ri< 
dasselbe  aber  alsbald  bei  ihren  Mitgliedern  gross 
Bewegungen,  heftige  Reden  und  Gegenreden  berror,  d 
durch  seine  Erfüllung  eine  durch  die  L&nge  der  Ze 
geheiligte  und  durch  das  Vorurtheil  bekräftigte  Ordnan 
aufgehoben  werden  sollte.  Erst  nach  wiederholten  B< 
rathungen  vereinigte  sich  die  Universität  in  dem  & 
Schlüsse ,  das  Ansinnen  des  Kurfürsten  abzulehnen  ^^ 

Diesen  Beschluss  sollte  nun  der  Rector  mit  den  De 
Alen  der  4  Facultäten  dem  Kurfürsten  mittheilen.  C 
dieser  aber  wegen  wichtiger  Geschäfte  (ob  altiora  negotL 


yeniente  libromm  lectura,  yel  praxi  impendendom  perpendalii ,  «: 
bonam  optimi  principis  mentem  gratam  kabeatit,  nalliis  daba 
Schönmezel  ibid. 

59)  üniversitas  corpus  ecciesiasticam  est  et  mediciu  ordiiMB 
regens  non  de  gremio  universitatis  modo,  sed  de  illius  quoque  e^ 
cilio  in  hoc  facultatem  repraescntat   medicam.     Itaque   si   la&« 
foret  et  laica  persona  in  ecclesiasticos  jurisdictionem  exerciua 
ad  beneficia  numeraret  atque  institueret,  quae  laicis  prohibita, 
nime  autem  bigamo,  qualis  tarnen  facile  uxaratus  professor  lM 
possit,   conveniunt.     Universitas   quoque   ex   ejnsmodi    ordinal^ 
redditur   diformis:   quodsi   enim,   cum   pars   a  toto  differt,  ti 
d^udicetur,  nonne  modicus  laicus  in  corpore  ecclesiastico 
efiiciat  diformitatem?c 

»Maximum  dein  ccclesiae  regali  S.  Spiritus  praejudiciam 
fit  ejnsque  honori  detrahitur  plurimum;  quippe  cum  illi  ex 
apostolica  singularum  facultatum  magistri  et  doctores  sint  in^  * 
porati,  re  sie  in  effectum  deducta,  unius  facultatis  doctores  ecclc^ 
subtrahuntur.c 

»Praeprimis  autem  considerandum  vcnit,  quod,  cum  per  2 
motionem  laici  ad  dictam  cathedram  bona  a  tidelibus,  nt  pro  ü\a^^ 
anima  preces  habcantur,  ecclesiae  dona  subtrahantur ,  a  pie 
functorum  ordinatione  reccdatur,  quod  omni  jure  probibitum  hab 
Ncque  laicus  ejnsmodi  praebendalem  portionem  tuta  perci|riet 
scientia,  nam  indulgentia  aut  dispensatio  papalis  iUi  nil  pro<i^ 
tntum  enim  apud  Deum  non  esse,  cum  quo  Papa  sine  ration^^ 
causa  dispensat,  explorati  juris  est.    Scbönmezel  ibid. 
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nicht  anwesend  war,  entledigte  sich  die  Deputation  ihres 
Auftrages  vor  den   Stellvertretern   des  Kurfürsten,    und 
fügte  nur  noch  die  angelegentliche  Bitte  bei,  es   möge 
der  Eurfttrst  die  von  ihm  und  seinen  Yorfahren  der  Uni- 
versität verliehenen  Privilegien  und  Rechte  erhalten. 

Die  von  derselben  vorgetragenen  Gründe  erschienen 

je>doch   dem   Kurfürsten  keineswegs   so    gewichtig,  dass 

deshalb  seine  Ansicht  änderte  und  sein  Vorhaben  aufgab. 

war  vielmehr  über  die  Universität  ungehalten,  was  diese 

dem  Beschlüsse  veranlasste,  den  Bector  mit  dem  Professor 

Kr  Theologie,  Pallas  Spangel,  zu  ihm  zu  schicken,  um 

ü^n  über  den  ganzen  Sachverhalt  näher  aufzuklären.   J^e 

Sfioze  Angelegenheit  beruhte  nun  auf  sich  bis  zum  8.  Januar 

A-481.  An  diesem  Tage  starb  Knab,  welcher,  wie  erwähnt, 

^iie  erste  Professur  der  Medicin  zugleich  mit  der  Wimpf- 

^^r  Pfründe  bekleidete.   Die  Universität  hatte  nun  nichts 

^^igeres  zu  thun,  als  an  demselben  Tage  noch  den  bisherigen 

^>eiten  Professor  dieser  Wissenschaft,  den  Canonicus  zu 

St  Paul  in  Worms,  Martin  Rentz  von  Wiesensteig, 

^um  ersten  Professor  der  Medicin  zu  wählen.    Als  aber 

bliese  Wahl  dem  Kurfürsten  berichtet  worden  war,  erklärte  er 

%ie,  mit  Hinweisung  auf  eine  in  diesem  Betreffe  vorhandene 

tiäpstliche  Bulle,  für  nichtig,  und  wollte  den  Jodocus  mit 

dieser  Professur  betraut  wissen.  Die  Universität  erwiederte 

aber,  die  Bulle  sei  noch  nicht  öffentlich  bekannt  gemacht 

und    der  Kurfürst   dürfe    ihre    von    ihm    beschworenen 

X^vilegien    nicht   verletzen;    jeden    Falls   möge    er   vor 

der  Veröffentlichung     der    päpstlichen   Bulle ,  nichts    in 

der  Sache  thun;  den  Bestimmungen  derselben  werde  sie 

Tolge  leisten. 

Inzwischen  war  man  dennoch  bemüht,  die  ganze 
Sache  zu  vermitteln.  Abgeordnete  des  Kurfürsten  und 
der  Universität  traten  zusammen;  allein  die  Unterhand- 
langen scheiterten  daran,  dass  Rentz  auch  nicht  das 
Geringste  von  der  Besoldung  der  ihm,  wie  er  behauptete, 
von  Rechts  wegen  übertragenen  Professur  abgeben  wollte. 
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Um  nun  Alles  zu  thun,  was  zur  Beseitigung  der  von  der 
Universität  erhobenen  Anstände  gethan  werden 
Hess  der  Kurfürst  durch  seinen  Canzler  Dalberg 
letastem  mittheilen,  er  willige  ein,  dass  Rentz  die  ei 
Professur  mit  den  ihr  anklebenden  Emolumenten  erl 
wenn  dem  Jodocus  so  viel  Besoldung  aus  der  UniversLf 
tätskasse  zuerkannt  würde,  als  die  mit  der  ersten 
fessur  Yoreinigten  Präbenden  trügen.    Allein  die  UniveK^ 
sit&t  wies  diesen  Antrag  zurück  ^\ 

So  standen  die  Sachen,  als  (1482)  die  fraglicfae  BnUEl^i^ 
erschien.    Das  so  späte  Eintreffen  derselben  hatte  m 
fidk^inlich  die  Universität  selbst  veranlasste^).   Durdi  da 
päpstlichen  Erlass  wurde  gestattet,  dass  auch  Laien, 
sogar  verhcirathete,  als  ordentliche  Professoren  der  Medi^a^ni 
angestellt  werden  konnten  ^*),  Jetzt  Hess  der  KurfQrst  f^      % 
Universität  einen  strengen  Befehl  zugehen,  dem  Jodoc       bs 
seine  Besoldung  auszuzahlen;  geschehe  es  nicht,  so  we^iade 
er  Gtewalts-Massregeln  anwenden.    Diesem  Befehle  gab       sie 
nach  und  zahlte  an  Jodocus  die  ihm  von  dem  EurfUrs^Bai 
bestimmte  Besoldung  der  ersten  Stelle  aus,  und  zwar  =rr=fQr 
die  ganze  Zeit,   welche  dieser  Streit  gedauert  hatte;         zu- 
gleich aber  legte  sie  eine  förmliche  l^otestation  niec 


60)  Jodocus  omni  jure  carct.   Praestitum  a  nobis  jnramenl 
at  fiindationis  bullam  scnremus,  obsequium  in  principcm  im] 
bile  reddit    Schönmezel  ibid. 

Gl)  Anno  1482  Bulla  venit  Pontificia,  ad  quam  remoram  c' 
contulisse   Univcrsitatcm  admodum    probabile   est.     Schön me         '^' 
ibid. 

62)   Nos  itaquc  ejusmodi  supplicationibus  inclinati  anthori      "^^^ 
Apostolica  stutuimus,  quod  ctiam  Laicus  uxuratus  Magister  in 
dicina,  ad  rep:endam  dictam  Cbathedram,  dum  vacabit,  idonei 
cadem  pracscntari  ac  dt'putari  possit,  cui  sie  pro  tempore  depm 
ex  fructibus,  reditibus  et  proventibus  praedictamm  praebendar^"" 
tantum,  quantum  Clerico  eandem  Cathcdram  Regenti  hactenot       ^ 
litum  fuit  asäignari,  pro  aunuo  ipsius  Magistri  legentis  Laid      ^^ 
pcudio  similiter  assiKiisiri   deboat,   ipsequc  Magister  Laicus  hn^J^^ 
modi  Stipendium  percipcre  ot  in  suos  usus  convertere  possit  Sch4>  '• 
mczel  ibid. 
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dasB  sie  dieses  nicht  thue,  weil  Jodocus  ein  Recht  zu 
dieser  BeeoMung  habe,  sondern  aus  der  dem  Kurfflrsten 
sdnddigen  Ehrforohf).  Auch  Rentz  und  Jodocu« 
Terstandigten  sich,  und  so  wurde  dann  dem  ersten  die 
erste  and  dem  andern  die  zweite  Professur  der  Medicin 
übeltragen  **). 

So  lange  Ganoniker  die  Professuren  der  Medicin  inne 
hatten,  wurden  diese,  wie  aus  den  Universitäts- Acten  er- 
hellt,  von  den  Kurfürsten  den  Capiteln  präsentirt.  Erst 
die  Reformation  der  Universität   von  Otto  Heinrich 


63)  Ast  ne,  quae  yi  sibi  extorta  credit,  pracjudicdo  sint,  prote- 
ttationem  coram  notario  et  testibos  interponens  üniversitas  non 
Propter  jus  Jodod  sed  ob  reverentiam  Principi  debitam  aes  nnmera- 
^«m  affinmt    Schönmesel  ibid. 

6i)  Ein  disse  Sache  betreifeiideB  Brachatack  eines  £iirfilrafc- 
lieben  Decretes  hat  Schönmezel  a.  a.  0.  aufbewahrt,  welchqis 
^^  der  vorangegangenen  DarsteUung  anschliessen.  9111a  est  mens 
^  Tolontas  ninstrissimi  Principis  et  Domini  Domini  Philippi  Ele- 
^toris  ex  parte  lecturae  ordinaiiae  Medicinae: 

1.  Quod  praedicta  lectara  de  caetero  per  Doctorem  Medicinae 
Laicnm  sab  annao  stipendio  proyideri  debeat. 

2.  Quod  Üniversitas  praefata  proventus  Canonicatus  ecclesiae 
Wimpinensis  ad  dictam  lectnram  deputati  ad  se  recipere  et 
ad  &ciim  snom  imboraare  debeat. 

3.  Quod  prae&ta  Üniversitas  annuatim  praenominato  Doctoij 
Medicinae  pro  salario  de  fisco  suo  tantum  dare  debeat,  qoan- 
tun  verisimiliter  firactos  praefati  Canonicatus  extincti  valent 

i.  Quod  memoratus  doctor  Laicus  pro  sua  lectura  habere  de- 
beat portionem  tuam  atq[>endii  de  telonio  in  Eeiserverde  et 
de  tribus  Canonicatibus  in  ecclesia  GoUegiata  novae  Civitatis 
extinctis  cedentem. 
De  caetero  Medicus,  qui  ex  CoUegio  Artistarum  debet  ingredi 
^^tmiiliiim  Universitatis  loco  doctoris  ordinarii  praenominati ,  De- 
^anui  Facultatis  medicae  sit  et  canonicatum  ecclesiae  Bfi- 
R^Us  8.  Spiritus  teneat,  quem  hactenus  praelibatus  doctor  medi- 
^^e  tennit    Schönmezel,  Collect,  ad  bist.  Fac.  med. 

Zu  bemerken  ist  hier  noch,  dass  bis  zu  dieser  Zeit  die  jewelll- 

-M^  Deeaae  der  Facult&t  von  den  Mitgliedern  derselben  gew&hlt 

'forden.    Die  von  dem  Kurfflrsten  Philipp  getroffene  Anordnung 

Meb  bis  zu   Otto  Heinrich' s  Reformation  der  Universit&t  in 

Kraft.    Scfaönmesel  a.  a.  0. 


346      L  Bwik.  U.  Periode.  2.  JbechmäL  (U7$-^lS0BJi 

brachte  hierin  eine  Aendenmg  hervor.  Die  Anstalt  hatte  bei 
Besetzung  von  Lehrstellen  zwei  Candidaten  viurzuschlageiL 
welche  sie  für  tüchtig  hielt.  Von  diesen  wurde  Einess 
von  dem  Kurfürsten  bestätigt 

Besonders  erwähnenswerth  in  diesem  Streite,  welche:^ 
wie  Wundt**)  sagt, 

>den  Einsichten  des  Kurfürsten  grosse  Eäire  naeht^ 
die  Mitglieder  der  medicinischen  Facnltat  in  einer 
Gestalt  darstellt«,  erscheint,  dass  »auch  der  Papst  nichts 
Tiel  Gewalt  hatte,  durch  eine  besondere  Bulle  die  Facu^l 
von  ihrer  alten   fehlerhaften  Einrichtung  ahsubringeB, 
der  gute  Kurfflrst  sich  damit  begnOgen  musste,  dass 
*        den  er  vorschlug,  die  zweite  Stelle  mit  etwas  weniger    JB^ 
soldung  erhielt«. 

Erst  im  Jahre  lö53  wurde  auf  den  Antrag  der  Unj- 
versität  selbst  durch  eine  Bulle  des  Papstes  Julius  IE 
gestattet,  dass  überhaupt  weltlichen  Professoren  geistliciie 
Pfründen  zugewiesen  wurden. 

§8.    ' 
Lehrer  und  Schriftsteller  der  Universität. 

Ausgezeichnete  Lehrer  unter  Philipp's  R^erung 
waren  die  Canonisten  Conrad  Degen  (f  1480), 
seit  1442  Nachfolger  Otto's  von  St« in  (de  LapMc) 
(1421  —  1442),  Peter  Swan  von  Wimpfen  1461,  Nach- 
folger des  Johann  Wildenherz  von  Fritzlar,  Petcf 
Wacker  von  Sinsheim  (seit  1463),  Hartmann  Pistor 
von  Eppingen  1469;  die  Theologen  Nicolaus  von 
Wachenheim  (seit  1436),  Pallas  Span  gel  von  Neustadt 
a.  d.  H.  (seit  1477),  Johann  Wessel  (1477),  Johana 
Scultetus  aus  Prcussen  (seit  1487),  Daniel  Zangca- 
ried  von  Mennningen  (seit  1496),  Johann  Odenwalt 

• 

von  Rottenburg,  Johann  Ni^ri  (1493),  Georg  Nig''* 
(1508),    Marcus    Stier  iir>()8);    die    Juristen   to» 


65)  Beiträge  z.  d.  Gesch.  d.  Ileidolb.  Univ.  S.  64.  66. 
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Dalheim^  welcher  1498  zuerst  die  Pandecten  in  Heidel- 
berg Idurte,  NicolausMörsinger  (Mosinger)  von  Oewis- 
heini,  seit  1476  Lehrer  des  bflrgerlichen  und  1480 — 1518 
des  canonischen  Rechts,  Theodorich  Linck  von  Min- 
singen (1480  — 1522),  der  berühmte  Rechtslehrer  und 
Staatsmann,  Johann  Wacker  von  Sinsheim  (seit  1492). 
Nach  MOrsinger  lehrten  Heinrich  Walk  von  Oppen- 
Iwim,  Conrad  Oberlin  von  Ladenburg  (seit  1481)  und 
Simon  Rybisen  von  Brüssel  (seit  1503),  letzterer  als 
ausserordentlicher  Professor,  das  Civilrecht.  AlsMediciner 
and  zu  bemerken:  Martin  Rentz(1475),  Simon  Linck 
(1508)..  Von  den  Philosophen  sind  zu  nennen:  Peter 
Deer  (seit  1463),  Johann  Wessel  (1477). 

Als  Schriftsteller  machten  sich  neben  Wimpfe- 
ling  bemerklich  die  Theologen  Herwig  von  Amsterdam, 
Jodocus  Aichemann  (Eichmann)  von  Calw,  der  Cano- 
nist Do  rinberg  (Domberger)  von  Memmingen,  seit  1478 
Korpfalzischer  Ganzler,  der  Theologe  und  Philosoph  Ste- 
phan Hoest  von  Ladenburg,  Jodocus  Gallus. 

§9. 
Handel  zwischen  den  Realisten  und  Nominalisten. 

Friedrich  L  hatte  durch  seine  Reform  der  Univer- 
sität den  widerstrebenden  Professoren  des  Nominalismus 
«öch  die  realistische  Philosophie  zur  Seite  gesetzt  und 
jedem  Lehrer  der  Artisten  -  Facultät  es  freigestellt,  ob  er 
tuich  dem  »neuen  Wege«  (Realisten)  oder  nach  dem  »alten 
Wege«  (Nominalisten)  seine  Vorträge  halten  wolle  (S.  306). 
Durch  diese  Einrichtung  glaubte   der  Kurfürst,   welcher 
die  Zunfttyrannei  in  der  Wissenschaft  hasste,  der  Uni- 
versität eine   Wohlthat  zu  erw'eisen.     Allein   der  Erfolg 
^w  ein  ganz  entgegengesetzter.    \  on  nun  an  war  end- 
loser Stoff  zu  leeren  Zänkereien  gegeben.  Die  Nominalisten 
^M  Realisten  standen  sich  einander  als  zwei  scharf  ge- 
trennte Parteien  gegenüber.  Wer  schwankte  oder  gar  seine 
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Meinung  änderte,  wurde  als  Apostat  verfolgt.  Aach  d 
fiursen  war^^  in  deiuaelben  Sinne  eiktEweit.  Ja,  m  ihm 
jschien  der  Parteihaas  seinen  voi-zQglichfiten  Sits  m  baj^ 
Die  Juristen-Burse  warnominaliatisch,  die  Sctiwgbei 
Burse  und  das  Collegium  Dionysianam  aber  #6 
listisch  gesinnt  ^^). 

Besonders  lebhaft  wurden  in  der  letzten  Lebeaa 
Pbilipp's  diese  scholastischen  Händel  anger^  und  a 
Suhe  der  Universität  dadurch  gestört  Im  Jaiiise  i&i 
wurden  Thesen  angeschlagen,  wie  folgende: 

Thomista  stoltior  est  omoi  homine; 
Thomista  dod  differt  a  Chimaera; 
Rcalista  nou  differt  a  Chimaera  ^^). 

Bei  solchen  Kämpfen  blieb  man  nicht  immer  auf  den 
Wege  der  wissenschaftlichen  Discussion.  Jetzt  und  spita 
kam  es  unter  den  Studenten  oft  zu  Schlägereien  Ao 
die  Lebensfragen  der  Üriiversitäts-Philosophie.  So  reichtel 
die  Realisten  gegen  die  Nomhialistcn  eine  Schrift  bei  den 
academischen  Senate  ein,  in  welcher  sie  unter  Andenn 
anführten,  wie  ihre  Gogner,  an  ihrer  (der  Realisten-) 
Burse  vortiberaiehend,  gerufen  hätten: 

»Uns  dürstet  nach  Realisten -Blut«;  »das  Schwerd  moa 
noch  drei  Ilealisten  fressen«;  »Ich  will  nicht  von  hianei 
ziehen ,  ich  hab'  denn  einem  Realisten  einen  Flügel  Tor  ib- 
gehauen«  **).  Auch  wären  sie  von  ihren  Gegnern  »Jodet* 
kindcr«  gescholten  worden  ••). 

66)  Hot  tinger:  De  Colleg.  Sapient.  p.  77.  78. 

67)  Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  5,  b.  Auch  wurde  darüber  di^f 
tirt:  »Ob  der  Casus  Vocativus  ein  Suppositum  sei,  oder  ob  er  in  ««• 
Proposition  anstatt  eines  Subjecti  kOnne  gesetzt  werden  oder  niohl^ 
Femer:  Warum  Adam  im  Paradiese  von  einem  Apfel  und  anM 
von  einer  Birno  gegessen?  Ob  Christus  auch  in  der  Form  eiiO 
Kürbisses  oder  eines  Weibes  oder  eines  Esels  h&tte  erBcheinen,  Bid 
wie  er  in  diesen  Gestalten  hätte  predigen  o<Ier  Wunder  tbM 
können?  Ob  Gott  etwas  Geschehenes  luigeschobeu  machen  kdtiii 
z.  B.  aus  einer  Ilure  eine  reine  Jungfrau  u.  drgl.  liagen,  DeotfC^ 
lands  liter.  a.  relig.  Verhältnisse  im  Reforniationszeitalter,  B.  I.S.31 

68)  Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  6,  a.  Hottinger,  p.  7d.  Lj«. 
origg.  p.  1S^<. 

69j  Hist  Acad.  F.  \ib.  Die  alte  Burse  lag  in  dar  eheaMÜr* 
Jndengasse  (S.  205). 
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EiiHge  Jrfire  vorher  (1497)  war  die  Neue  Burse  von 
to  reftlisliseh  gesinnten  Studenten  förmlich  belagert 
irorden^^.  Diese  Kämpfe  zwischen  den  verschiedenen 
Ivsen  fiemden,  wie  wir  unten  sehen  werden,  erst  ihr 
lüde,  nachdem  dieselben  in  Eine  verwandelt  worden 
iwreD. 

Auch  die  Mitglieder  der  theologischen  Fa- 
etltftt  waren,  da  der  Gegensatz  zwischen  Realismus  und! 
Nominalismus  durch  die  ganze  mittelalterliche  Theologie  und 
Philosophie  hindurchgeht  "^ '),  diesen  Kämpfen  nicht  fremd ; 
doch  machten  sich  bei  ihnen  verschiedene  Ansichten  gel- 
tend. Da  gab  es  Solche  (als  ihr  Haupt  ist  der*  gewicht- 
voDste  unter  ihnen,  Nicolaus  von  Wachenheim,  an- 
Zisehen ,  S.  346),  welche  die  alte  scholastische  Theologie 
hdÜg  vertheidigten  und  dabei  wohl  auch  einige  Gewalt- 
tkiügkat  nicht  scheuten;  Andere,  wie  Wessel,  Agri- 
c«la,  Wimpfeling,  Reuohlin,  welche  der  scholasti* 
Khen  Theologie,  die  ihnen  veraltet  und  abgelebt  schien, 
die  schriftmässige  entgegensetzten;  endlich  wieder  Andere, 
die  einen  Mittel w^,  einschlugen,  milde  und  bescheidene 
Verbesserer  der  alten  Theologie,  unter  denen  durch  Geistes- 
pben, Gelehrsamkeit  und  Feinheit  Pallas  Spangel 
hervorragte^*). 

So  verschieden  nun  die  Denkweise  dieser  Männer 
war,  so  finden  wir  doch  nirgends,  dass  Einer  deshalb 
von  Seiten  der  Regierung,  welche  Dalberg  gleichsam 
^  Curatm*  repräsentirte ,  gekränkt  oder  gar  vertrieben 


70)  H ausser,  S.  441. 

71)  Ullnann,  Jobann  V^essel,  8.  327.  Hegel  (Philosophie 
d«r  Religion,  B.  L  S.  6)  spricht  sich  folgender  Gestalt  aus:  »Scho- 
'^ttisehe  miilosophie  ist  im  Mittelalter  Eins  und  Dasselbe  mit  der 
''Wotogie.  Philosophie  ist  Theologie,  und  Theologie  ist  Philosophie. 
^«n  glaubte  so  wenig,  dass  das  begreifende  Eii:ennen  der  Theo* 
Wie  nachtheilig  sei,  dass  man  es  fQr  wesentlich  hielt  zur  Theo- 
^rie  selbst.« 

72)  Ueber  8  p an  gel  vergl.  Beischlag,  Lebensbeschreibnng 
^rentii,  Th.  I.  Cap.  7.  §  6. 
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worden  wäre.  Eben  so  wenig  ist  eine  Spur  verhandelt 
dass  die  heftigen  Streitigkeiten  zwischen  den  Realist»: 
und  Nominalisten  durch  R^erungsbefehle,  Unterdrückui^ 
gen  oder  Vertreibungen  ihr  Ende  erreicht  hätten, 
dieses  in  Frankreich  geschah  (S.  304  u.  305).  Es  scheini 
viehnehr  alle  diese  Streitigkeiten  unter  der  Obhut 
trefflichen  Kurfürsten  und  seines  weisen  Rathgebers  Di 
berg,  wo  nur  immer  möglich,  gütlich  beigel^t  wor^< 
zu  sein^*). 

§10. 
Zwistiffkeiten  der  Juristen-  und  Artisten- Faeuiiät. 

Während  die  eben  geschilderten  Kämpfe  statt  fanden, 
war  auch  das  gegenseitige  gute  Verhältniss  der  Ter* 
schiedenen  Facultäten  nicht  nur  völlig  gestört^^ 
es  kam  sogar  zwischen  der  Juristen-  und  Artisten-Fted* 
tat  zu  so  ärgerlichen  Auftritten,  dass  sie  beinahe  xsM 
einzelnen  Lehrern  zu  Thätlichkeiten  geführt  hätt^,  lai 
der  Kurfürst  selbst  sich  in  das  Mittel  legen  musste^*). 

Zu  den  mit  der  grössten  Hitze  zwischen  diesen  Ft- 
cultäten  geführten  Kämpfen  gehörte  der  über  die  FO10 
und  Farbe  der  Birreten^^)  als  amtlicher  Kopfbedeckan)^ 
Um  demselben  ein  Ende  zu  machen,  befald  der  Kurflirrt 
durch  Decret  vom  1.  März  1498,  die  Magister  der  freien 
Künste  sollten  runde  Birreten  tragen,  dagegen  die  Pro- 
fessoren der  anderen  Facultäten  solche  von  anderer  Form; 
allein  die  Universität  gab  diesem  Befehle  keine  Folge  ^')' 


73)  Uli  mann,  Stud.  u.  Krit  a.  a.  0.  S.  572.  573. 

74)  Omnibus  in  Facultatibos  exorta  dissidia,  rixae,  aHcroit^ 
nes.    Sohn,  orat.  p.  286.  287. 

75)  Annan.  Univ.  T.  III.  F.  367,  b.  T.  IV.  F.  29.  30. 

76)  Birretum,  birettum,  beretum,  biretum,  berretum:  der  Br 
ichofshut,  in  sp&terer  Zeit  aber  auch  der  Doctorbut  Brin^^' 
meier,  GIoss.  dipl.  u.  d.  W. 

77 )  Die  deshalb  gepflogenen  Verhandlungen  sind  in  des  ^ 
nalen  T.  III.  F.  379,  a.  b.  »Causa  ßirettorum«  überschrieben.  0^ 
dort  findet  sich  auch  das  KurfOrstl.  Decret. 
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§11. 

Janen  zwischen   den  Framiscanern  und  Do- 
nem  über  die  unbefleckte  Empfängniss  der 
H.  Jungfrau  Maria. 

und  in  dieser  Zeit  der  Kämpfe  zwischen  den 
und  Nominalisten  und  zwischen  einzelnen  Fa- 
GEUiden  zwischen  den  Bettelmönchsorden  der 
ler  (Realisten)  und  der  Dominicaner  (Nonrina- 
elche  aus  Neid  und  Eifersucht  in  die  vielfältig- 
tigkeiten  gekommen  waren  ^^),  in  dem  Kloster 
ren  öfters  Disputationen  über  das  Dogma  statt: 
I  H.  Jungfrau  Maria  in  der  ErbsQnde 
en  sei  oder  nicht?« ^^)  Die  Dominicaner 
die  Franziscaner  verneinten  die  Empfäng- 
ria's  in  der  Erbsünde*^);  die  letzteren  zu- 
;h  berufend  auf  den  Beschluss  des  Baseler 
3  und  auf  eine  in  ihrem  Kloster  früher  befind- 
jhrift*^).  Der  Streit  wurde  so  heftig  und  in 
lien  Weise  geführt,  dass  der  Kurfürst  »vflF  dom- 
viti  an.  1501«  dem  Bector  der  Universität  ein 
gehen  liess,  in  welchem  es  heisst: 

Igen,  8.  80. 

naH  UniT.  T.  III.  F.  414,  a.  416,  a. 

prt  8ixtu8  IV.  (1471—1484)  hatte  zwar  in  einer  Bolle 

Q  an  die  unbefleckte  Empfängniss  der  II.  Jungfrau  frei- 

ler  gleichzeitig  die  Ansicht  des  dafOr  eifernden  Schola- 

is  ScotUB  und  der  Franziscaner  durch  grossen  Ablas« 

g  geehrt.    Dieses  gab,  da  der  Mariencult  anhaltend  mit 

icher  Theilnahme  wuchs,  den  dagegen  sich  stemmenden 

m  neuen  Grund  des  Hasses  und  der  Eifersucht  wider 

dien  Nebenbuhler.    Ausfahrliches  s.  bei  Kortam  und 

•Meldegg,  B.  II.  S.  120  ff. 

leie  Insdirift  lautete:    »Tota  pulchra  es,  beato  viigo 

tfacola  originalis  peccati  non  est  in  Te.  Sicut  deffinlTit 

)diia  Baailiensis  Legitime  congregata.    Anno  1444.c 

»ae,   Monumm.   Heidelb.   p.   8.    Reuter:    De   CoUeg. 

.0. 
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>Al8  die  Barfoster  yif  morn  ein  Disputation  ton  em 
pAngniss  der  hochgelobten  Königin  Maria  furgenomen  hal 
Ist  Tnser  gantz  ernstlkb  begehr,  das«  jhr  die  gantw  üniT 
sitet  in  allen  Bnrschen  vnd  tonst  atranglich  bei  einer  mor 
liehen  poen  allen  Gliedern  der  Universitet  Terbieten  wölli 


dass  jhr  keiner  nit  zn  solcher  Dispntatz  gehe  noch  *  -^ 


ley,  auch  die  uberfehrer  stranglich  straffend«  **). 

In  Gemässheit  dieses  Decrets  untersagte  der  BecU^«,,^ 
allen  Angehörigen  der  Universität  bei  einer  Strafe  v>     ^ 


d 


6  fl.  die  Theilnahine   au  dieser   Disputation  *•).     Tr«::::^^       ^ 


dieses   Verbots    wohnten    aber    dennoch    mehrere    ih:^^     ^ 


821  AnnaU.  Univ.  T.  IH.  F.  414,  b. 

8H)  Da«  Mandat  des  Roctors  lautete:  »Vobis  omnibus  Doctori- 
bus,  Nobilibim,  Licrntiatis,  mafristris,  srolaribus  et  siugulis  noürt* 
ditioni  subjrctis  ad  instantem  et  Horiosam  potitionem  lllustrirtitfT 
Beriniftsimique  Principis  nostri  Palatini  Hheni,  iiobis  super  hoc  f*^ 
ctam  districto,  praiTipicudi)  mandamus,  quatonus  nuHus  Vestm* 
dispiitationein  apiid  Minores  do  conceptiono  irloriitsissiinae  ^^ 
ginJH,  I>ei  pri'nitriris,  Müriao  iicudam  visitrt,  intertorsit,  aqniat,  vel 
morn  in  in  radrm  faciat  huIi  pocna  sex  Horonorum  nobis  ante  occs- 
sum  solis  prr  juramrntiim  pcri^olven durum.«     llii(k  F.  iW  b. 

d4j  Ibid. 


Mitglieder  derselben  bei.    Sobald  der  Kurfürst  dieses 

fahren  hatte,   erhielt  der  Rector  von  ihm  den 

die  Sache  strenge  zu  untersuchen  und  die  Schuldigen  n     .  _^ 

bestrafen.    Dieses  geschah,  und  jedes  Mitglied,  welciies     ^  JI 

gegen  das  Verbot  gefehlt  hatte,  wurde  mit  einer  Strafe     ;  ^  ^ 

von  6  fl.  belegt  »*). 

Da  jedoch  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Franxis» 
canem  und  Dominicanern  fortgesetzt  wurden,  so  trug  der 
Kurfürst  (Freitag  «nach  Vincla  Petri«  l&Ol)  dem  Rector 
und  der  Universität  auf,  an  den  Papst  zu  berichten,  dass 
sich  in  Heidelberg 

»allerhand  Unschikliches  begeben,  in  dem  die  BarfiSner 
und  Prediger  Mönch  gegeneinander  gepredigt  haben  von  eiiWB 
artikcll,  ob  vnser  liebe  fraw  In  Erbsünden  empfangen  i^ 
oder  nit;  dass  kein  Xachlassens  sei,  es  aber  Seines  Bediifl- 
kcns  des  gemeinen  Volks  und  Unglaubens  halber  nit  fox 
w&re,   dass  die  Dinge  also  offenbar  disputirt  wQrden.    H^ 
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ge  Yater  möge  anordnen,  dass  es  um  des  gemeinen 
DM  willen  gehalten  werde  and  bleiben,  wie  es  vor  Alten 

loselben  Zeit  beschwerten  sich  in  einer  bei  der 
it  eingereichten  Schrift  die  Dominicaner,  deren 
,  Peter  Syber,  zugleich  Professor  an  der- 
ir,  über  die  Franziscaner.  In  dieser  Schrift 
9  ausführlich  dar,  wie  gröblich  sie  von  den 
lern-  angegriffen  würden  ^^)  und  wie  sie  sich  nur 
ngen  vertheidigten.  Wollten  sie,  heisst  es  wei- 
was  ihre  Gegner  gegen  sie  vorbrächten,  öffent- 
er  Kirche  widerlegen,  so  würde  das  nur  den 
n  dieser  stören  und  dem  Volke  ein  Aerger- 
L^^.  Schliesslich  baten  sie  die  Universität,  da- 
rken,  dass  durch  den  Papst  der  Friede  zwischen 
1  den  Franziscanem  wieder  hergestellt  werde. 
I  Sinne  wandte  sich  die  Hochschule  nun  auch 
ipstlichen  Hof  ®®).  Zugleich  nahm  sich  auch  der 
1er  Sache  lebhaft  an,  da  diese  Zwietracht  auf 
It  einen  nachtheiligen  Einfluss  übte,  und  es 
n,  zwischen  den  beiden  Orden  wenigstens  für 
nblick  eine  Art  Friedensvertrag  zu  Stande  zu 

§  12. 
ändd  ewischen  Studenten  und  Hofleuten. 

in  dieser  Zeit  kommen  Raufhändel,  wie  wir 


354      L  Buch.  IL  Periode.  2.  ÄlmhmU.  (147(^1S08^ 

Bei  einem  nächtlichen  Gelage,  welches  die  Studente 
(1499)  hielten,  drangen  Cavaliere  (aulid  equites)  auf  das 
selbe  ein  und  misshandelten  jene,  welche  in  der  IGnde: 
zahl  waren,  und  durch  die  Flucht  sich  nicht  retten  konnte 
Die  Universität  beschwerte  sich  zwar  bei  dem  Kurfftrste:« 
doch  trat  sie,  da,  nach  einem  ziemlich  sicheren  GerQd^ 
auch  der  Kurprinz  Ludwig  unter  den  Cavalieren  ^ 
wesen  war,  und  den  Scandal  sogar  geleitet  haben  so^ 
nicht  mit  besonderer  Energie  auf.  Der  Kurflirst  iia£ 
die  Beschwerde  derselben  freundlich  auf;  doch  scheint  a 
bei  dem  Versprechen,  die  Thäter  strenge  zu  bestrafte. 
geblieben  zu  sein,  üebrigens  versicherte  der  KmrfltaBt 
dass  die  Universität  bei  »ihren  ehren  vnd  wolstand«  er- 
balten werden  solle  •  ^). 

Auch  im  Anfange  des  folgenden  Jahres  (1500)  liessei 
sich  Hofbediente  Gewaltthätigkeiten  gegen  Studenten  si 
Schulden  kommen.  Mehrere  von  ihnen  drangai  ni 
»blossen  messem«  in  das  Dionvsianum  und  misshandettefl 
dort  Meister  und  Scliüler  ^*). 

§  13. 

Papst  Innocem  IX.    Kaiser  Ma,nmUian  L  in  Heiim 
berg,    AtisserordentUche  Steuer.    Bayerhch-pfälzüehe 

Erbfolgekriey. 

Nach  Sixtus  IV.  bestieg  Innocenz  IX.  den  pips^ 
liehen  Stuhl.  Wie  seine  Vorgänger,  zeigte  auch  er  de 
Universität  seinen  Amtsantritt  unter  dem  12.  SeptemteJ 
1484  an.  Die  Anstalt  erkannte  diese  Aufmerksamkeil 
in  einer  Denkschrift  vom  4.  Dccember  1484  •*)  an,  und  vtf' 
sicherte  den  Papst  nicht  nur  ihrer  treuen  Anhänglickkeit 


91)  AnnaU.  Univ.  T.  IIL  F.  369,  b.    Ilist.  Acad.  F.  91. 

92)  Ibid.  F.  408,  b  sqq. 

93)  Die  Schriften  des  Papstes  und  der  Univenitil  tti'  ^ 
Annall.  Univ.  T.  III.  F.  258,  a.  b.  Ilist.  Acad.  F.  87.  AnoiU.  l-  «• 
F.  258,  b.  259,  a.    Uifitor.  Acad.  F.  88. 


ImkoansJX.  MaximüianL  Steuer.  ErhfoJgehrieg,       355 

sondern  hielt  auch  eine   »Processio  vel   Supplicatio  pro 
felici  regimine  Novi  Pontificis«  **). 

Ein  anderes  für  die  Stadt  und  Universität  Heidelberg 
bemerkenswerthes  Ereigniss  ist  der  Besuch  des  Kaisers 
Maxim i^an  L,  welchen  er  dem  Kurfürsten  (1489) 
machte.  Von  Seiten  der  Stadt  und  hohen  Schule  fanden 
grosse  Empfangsfeierlichkeiten  statt.  Im  Namen  der 
letzteren  hielt  Pallas  Spangel  die  Bewillkommnungs- 
rede**). 

Mit  grosser  Sorgfalt  war  die  Universität  stets  be- 
müht, wo  es  sich  um  ihre  Selbstständigkeit  als  Corporation 
bandelte,  diese  zu  erhalten.  Dabei  darf  man  aber  auch 
andererseits  nicht  verkennen,  dass  die  Kurfürsten  die 
Bechte  derselben  anerkannten  und  berücksichtigten.  Bei- 
spiele der  Art  finden  sich  häufig.  Eines  von  solchen 
ist  folgendes : 

Durch  die  Zeitumstände  genöthigt,  verlangte  1497 
Kurfürst  Philipp  von  denen,  welche  bei  der  Universität 
»begut«  waren,  den  hundertsten  Pfennig,  welcher  als 
»Hilffgelt«  entrichtet  werden  sollte.  Die  Universität  ging 
in  das  Verlangen  des  Kurfürsten  ein,  erbat  sich  aber  zu- 
^ch  einen  Revers  von  demselben,  dass  durch  diese  Ab- 
gabe kein  Recht  für  die  Zukunft  begründet  werde  ^^). 

Die  schöne  friedliche  Zeit,  deren  sich  die  Pfalz  unter 
der  Regierung  des  Kurfürsten  Philipp  erfreute,  wurde 
durch  den  bayerisch-pfälzischen  Erbfolgekrieg  (1503 — 1507) 
gestört.  Wie  Kurfürst  Friedrich  I.  stets  darauf  bedacht 
War,  die  Ruhe  und  Ordnung  in  seiner  Residenz  Heidel- 
berg zu  erhalten,  so  geschah  es  auch  von  Philipp.  Der 
Rector  erhielt  (1504)  den  Auftrag,  »mit  newem  eyde  alle 
flaiiie  vnderthanen  dem  Fürsten  zu  verpflichten«  ^^). 


.  H)  Eist  Acad.  F.  98. 

95)  Abschriftlicb  findet  sich  diese  Rede  in  Hist.  Acad.  F.  89 
^  gedrnckt  bei  Fr  eh  er,  Scriptor.  rer.  German.  T.  11.  p.  36. 

96)  Die  Original-Ürk.  des  Reverses  ist  im  üniY.-Arch.  unter  Nr.  76 

97)  Sohn,  S.  50.  51. 
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§14. 

Zustand  und  Frequenz  der  Universität.     Anstechen 

Krankheiten.     Philipps  Tod. 

Die  Bemühungen  des  Kurfürsten  Philipp  and  d 
ihm  nahe  stehenden  Männer,  die  Universität  zu  heb 
und  auch  in  ihr  das  geistige  Leben,  wie  es  am  Hofe  n 
tete,  zu  wecken,  fanden  bei  ihr  als  Corporation,  wie  ^ 
oben  (S.  324  ff.)  zeigten,  keinen  Anklang.  Die  Folge  da^ 
war,  dass  sie  immer  mehr  sank,  und  »die  Barbarei  vnd  Ab 
glauben,  welche  langzuvor  eingerissen,  sehr  überhand  nam« ' 

Ein  weiterer  Uebelstand  wurde  aber  auch  durch  a 
steckende  Krankheiten  herbeigeführt  Durch  sie  won 
die  Universität  genöthigt,  1491  Heidelberg  zu  verlas» 
und  nach  Speyer  überzusiedeln  ^%  Aus  demselben  GnuM 
zerstreuten  sich  die  meisten  Studenten  in  den  Jahr 
1502  ^«%  1507  und  1508^^0. 

Die  Zahl  der  Immatriculirten,  welche  sich  vc 
dem  jährlich  auf  160  und  darüber  belief  ^®^,  war  unt 
100  herab  gesunken  und  manche  Lehrer  klagten  (1501 
dass  ihre  Collegien  ganz  leer  stünden  *^'). 

Kurfürst  Philipp  starb,  nachdem  er  längere  Z< 
an  Steinschmerzen  und  am  Podagra  gelitten  hatte,  am  S 
Februar  1508,  noch  nicht  ganz  60  Jahre  alt,  zu  Gennei 
heim  und  wurde  in  Heidelberg  mit  gi'ossen  Feierlichkeit! 
an  welchen  die  Universität  Theil  nahm,  beigesetzt*^*). 


98J  Sohn,  S.  52. 

99)  Lehmann,  Speyer.  Chron.  B.  VII.  Cap.  120. 

100)  .^nnall.  üniv.  T.  III.  F.  437,  h. 

101)  Die  Krankheit,  welche  1507  und  1508  wOthete,  wurde  ^ 
Franzosen«  genannt  und  hörte  erst  auf,  als  dor  Kurfürst  Terb« 
dass  in  Büdorn,  Wirthshäusern,  Barbierstuben  Kranke  und  Oetiu» 
sich  derselben  Gefasse  bedienten.  Pfalz.  Copialb.  Nr.  17.  F.  « 
Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  70,  a.  71,  b. 

102)  Matr.  lib.  II. 

KW)  Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  71,  a. 
104)  Ibid.  F.  70,  a. 
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§  15. 
Rheinisch-literarische  Gesellschaß. 

Obgleich  die  Universität  in  dem  oben  goschilderten 
Zt:istande  war,  wurde  doch  Heidelberg  durch  den  Kurfürsten 
E^  bilipp  und  die  ausgezeichneten  Männer,  welche  er  um 
sich  versanmieltO)  der  bedeutendste  Mittelpunkt  am  Rheine 
fQr  die  neue  wissenschaftliche  Richtung,  repräsentirte  den 
frischen,  aufstrebenden   Geist  jder  Zeit,   und  ging  einer 
höheren    Bedeutsamkeit    entgegen  ^^^).      Ohne    auf   das 
Einzelne  einzugehen,  was  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
unter  Philipp's  Regierung  geschah,  können  wir  doch 
mcht  umhin,  der  Rheinischen  Literar-Gesellschaft 
besonders  zu  erwähnen.    Sie  wurde  unter  den  Auspicien 
Johann  voii  Dalberg's  durch  Geltes  gegründet,  und 
War  wahrscheinlich  der  s.  g.  Platonischen  Academie  zu 
Florenz  auf  selbstständige . Weise  nachgebildet.    Da  Gel- 
tes diese  »Sodalitas  literaria  Rhenana«  (von  ihrem  Stifter 
^uch  Celtica  genannt)  nirgends  in  seinen  Schriften  er- 
wähnt, lässt  sich  nur  mit  einiger  Sicherheit  schliessen, 
dass  ihre  Gründung  in  das  Jahr  1496  fällt,  wo   dieser 
^m  Hofe  Philipp's    lebte,    dessen  Söhne   im   Lateini- 
^hen  und  Griechischen    unterrichtete,    und    in    engster 
Verbmdung  mit  Dalberg,    Plenningen,   Tritheim, 
^impfeling  war. 

Die  übrigen  Mitglieder  dieser  Gesellschaft,  zu  denen 
^€  ersten  Berühmtheiten  von  ganz  Ober-Deutschland  ge- 
*^Örten,  lernen  wir  aus  Geltes'  Ausgabe  der  Werke  der 
^rühmten,  im  deutschen  Stifte  Gandersheim  (980)  leben- 
den Nonne  Roswitha  (Nürnberg  1501)  kennen,  wo  jener 
^rühmten  Dichterin  die  meisten  durch  kurze  Epigramme 
^er  Lobgedichte  ein  Denkmal  gesetzt  haben.    Wir  nen7 
^€11  ausser  den  schon  angegebenen  Männern:    Rudolph 
^gricola,    Eitelwolf  (Olololycos)  von  Stein,   Wi- 


105)  Hagen,  S.  147.    üUmann,  Joh.  Wessel,  S.  361. 
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§  16. 
Die  Kurfürstliche  Bibliothek. 

Die  Grundlage  dieser  Bibliothek  bildeten  Mie  lateipi- 
Sorlen  Bücher  (die  deutschen  blieben  auf  dem  Schlosse), 
'^W'clche  Ludwig  EI.  dem  Stifte  zum  H.  Geiste  (1436) 
^v-ermachte.  Die  Ehre  ihrer  eigentlichen  Stiftung  gebührt 
cl^m  Kurfürsten  Philipp. 

Wenn  nun  diese  Bibliothek  auch  lange  Zeit  mit  der 
TTnirersitftt  in  keiner  unmittelbaren  Verbindung  stand,  so 
tll>te  sie  doch  durch  den  grossen  Reichthum  an  literari- 
scdien  Hülfemitteln  einen  bedeutenden  Einfluss    auf  das 
'^rissenschaftliche  Leben  nicht  nur  in  Heidelberg,  sondern 
in  ganz  Deutschland.    Dtlrfte  es  schon  dadurch  gerecht- 
fertigt sein,  in  kurzen  Umrissen  ihre  Geschichte  mitzu- 
theilen,  so  erscheint  uns  eine  solche  Mittheilung  um  so 
zweckmässiger,  als  die  kurfürstliche  Büchersammlung  später 
unter  Otto  Heinrich's  Regierung  mit  der  Stiftsbibliothek 
vereinigt  und  darauf,  wie  wir  unten  berichten  werden, 
unter  dem  Namen  Pfälzische  Bibliothek  (bibliotheca 
I^alatina)  einen  Ruf  erlangt  hat,  wie  nicht  leicht  irgend 
eine  andere  Schwester  -  Anstalt 

Zur  Stiftung  dieser  Sammlung,  welche  den  wis- 
senschaftlichen Bedürfnissen  der  damaligen  Zeit  ent- 
sprechen sollte,  wurde  der  Kurfürst  durch  den  ge- 
lehrten Rudolph  Agricola  veranlasst  Die  meisten 
Bücher  wurden  in  Italien  gekauft.  Die  Vorliebe  Agri- 
^ola's  für  die  classische  Gelehrsamkeit  und  besonders 
för  die  griechische  Sprache  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
^die  Aufmerksamkeit  Philipp's  zunächst  auf  lateinische 
^d  griechische  Bücher  lenkte,  und  daher  ein  Thcil  der 


''^ten  erwogen  zu  werden,  findet  man  die  erforderlichen  Nach- 
^eisongcn  in  Herder's  Leben  von  Maria  Card.  Herder,  B.  IL 
^•231,  Werke,  B.  XVH.  nnd  in  Herder's  Adrastea,  B.  VL  S. 
213-242,  Werke  zur  Literat,  n.  Kunst,  B.  XII  S.  529.  Uli  mann, 
Stui  u.  Kritik.    1841.   H.  '6.    S.  573  ff. 
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griechischen  und  lateinischen  Handichriften  der  alten  Ki 
fürstlichen  Bibliothek  durch  seine  Fürsorge  nach  Heid 
berg  kam.  Was  von  Agricola  (f  1485)  ange&ng 
wnrde,  setfte  Johann  Reuchlin  (S.  327  u.  328)  fo 
welcher  (1497)  in  dessen  Stelle  trat  ^^^. 

Wie  den  EurftLrsten  Philipp,  so  vermochte  Agr 
cola  auch  den  Kurfürstlichen  üanzler  und  nachmalig 
Bischof  von  Worms,  Johann  von  Dalberg*^*),  z 
Anlegung  einer  Bibliothek.  Agricola  nahm  sich  d< 
.  jielben  mit  besonderer  Liebe  an,  und  vereinigte  sog 
*  ^mit  jener  seine  eigene  Büchersammlung,  in  welcher  si* 
unter  Anderm  ein  von  seiner  eigenen  Hand  geschrieben 
Quinctilian  befand.  Diese  Dalbergische  Biblioth< 
erhielt  eine  bedeutende  Bereicherung  durch  die  Buch 
und  Handschriften  des  alten,  bei  Bensheim  an  der  Bex 
Strasse,  am  Flüsschen  Weschnitz  gelegenen  Klosters  Lorsc 

Aufgestellt  war  diese  Sammlung  in  der  2  Stu 
den  von  Heidelberg  entfernten  alten  Römerstadt  L 
denburg*^^,  aber  den  Gelehrten  der  Universität  g 
öffnet  Später  wurde  sie  mit  einer  der  Heidelberger  I 
bliotheken  vereinigt  ^*^),  ob  aber  mit  der  Kurfürstlicb 
oder  Stiftsbibliothek,  läsest  sich  nicht  bestimmen.  Do< 
ist  das  Erste  wahrscheinlicher,  wenn  nicht  diese  Verein 


108)  Alting,  Hist.  eccl.  p.  134.    V^ilken,  S.  110.  111. 

109)  Von  Dalberg  sagt  Irenicus:  »Kt  quod  maxins 
fuit  instruendis  bibliothecis  adeo  curiosus,  ut  cum  Ptolomaco  il 
Philadelpho  deccrtarc  potuissct.« 

110)  In  Ladenburg  bcsassen  die  Bischöfe  von  Worms  ein« 
eigenen  Hof.  Ehemals  hatte  ihnen  diese  ganze  Grafschaft  Stah< 
buhl  angehört,  und  die  Pfalzgrafon  bei  Rhein  trugen  sie  von  ihm 
zu  Lehen.  Friederich,  S.  26.  Schuch,  Gesch.  v.  Ladenbur 
S.  149. 

111)  Die  Angaben  Krcmor's  (Act.  Palat.),  Alting's  (Uii 
eccl.  Pal.)  und  Struv's  (Introduct.  in  notit.  rei  liter.),  es  sei  di«i 
Bibliothek  noch  unter  Philipp's  Regierung  mit  der  KurfQrstlicbi 
vereinigt  worden,  sind  un^K^gründot ,  da  nach  dessen  Regierung 
Periode  beide  Bibliotheken  als  gesondert  in  den  Uuiversitäta-Acti 
▼orkommen. 
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gong  in  die  Zeit  fallt,  %o  Otto  Heinrich  die  Kurfürst^ 
liehe  Bibliothek  mit  der  Stiftsbibliothek  vereinigte  ^^*). 

Weiter  wurde  aber  auob,  ohne  Zweifel  noch  während 
der  Regierang  Philipp's,  die  Büchersammlung  des  Dom- 
propstes zu  Augsburg,  des  Pfalzgrafen  Johann,  Ton  der 
Mosbachischen  Linie,  mit  der  Eurfürstliehen  Bibliothel^ 
verbunden  ^^'). 

Ludwig  V.  (150&— 1544)  vermehrte  die  von  seinem 
Vorgänger  gegründete  und  gepflegte  Büchersammlung,  wie 
er  überhaupt  dessen  Beispiel  in  Beschützung  und  Be^^jjr 
günstigung  der  Gelehrten  nachahmte.  Er  liebte  besonders  ^^ 
die  Arzneiwissenschaft  und  sammelte  mit  grossem  Fleisse 
medidnische  Schriften  "*).  Gleichen  Eifer  für  die  Be- 
reicherung dieser  Bibliothek  zeigte  auch  Ludwig's  V. 
Nachfolger,  Friedrich  IL  (1544 — 1556).  Dieses  beweisen 
mehrere  deutsche  Handschriften,  die  unter  ihm  angeschafft 
worden  sind"*).  Auch  Hess  Friedrich  II.  um  das 
Jahr  1550  einen  grossen  runden  Thurm  mit  vielen  Fen- 
stern an  der  Ostseite  des  Schlosses  erbauen  und  die 
Bücher  in  dem  daselbst  befindlichen  schönen  und  ge- 
ibmigen  Saale  aufstellen"^. 


112)  Trübe m.  Annall.  Hirsang.  T.  U,  p.  596. 

113)  Johann  starb  am  4.  October  1486  auf  einer  Wallfahrt 
a  Jerusalem.  Pareus,  Hist  Pal.  p.  179.  Die  Mosbachische 
Unie  erlosch  1506  und  Philipp  beerbte  sie.   Wilken,  S.  114. 115. 

114)  Ueber  einzelne  von  ihm  erworbene  Schriften  vgl.  Wilken, 
8.115. 

115)  Ebend.  S.  115.  116. 

116)  Leod.  Tita  Friderici  IL  u.  Ubellus  de  ejusdem  aedificiis 
a  Castro  Heidelb. 
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Dritter  Abschnitt. 

Die  Universität  unter  der  Begieroi^  des 
Kurfürsten  Ludwig  V.  . 

1508—1544. 


§1. 
Der  Kurfürst   bestätigt   die  Privilegien  der  Uhiver — ■ 

sität.     Zustände  der  letztem. 

Philipp' 8  Nachfolger  in  der  Kurwürde  war  Lud- 
wig V.,  der  Friedfertige.  Als  er  die  Regierung  antrat, 
stand  er,  kaum  30  Jahre  alt,  noch  in  frischer  Mannes- 
kraft. Der  Hauptzug  seines  Charakters  war  ruhiger  Ernst 
Ohne  hervorragende  Talente  zu  besitzen  oder  mit  kr&f- 
tiger  Hand  in  die  Zeit  einzugreifen,  gelang  es  ihm  durch 
Zuwarten,  Zögern,  vermittelnde  Politik,  hartnäckige  Liebe 
zum  Frieden,  die  Stürme  der  Zeit  zu  umgehen,  und  nach 
einer  langen  Regicnmg  das  Land  geordneter  zu  hinter- 
lassen, als  er  es  angetieteu  hatte  ^). 

Sobald  er  die  Kurwürde  übernommen  hatte,  erschien 
der  damalige  Vicerector  Scheibenhart  als  Abgeord- 
neter der  Universität,  um  ihm  zum  Regienmgsan tritt 
Glück  zu  wünschen.  Zugleich  überreichte  er  ihm  einen 
goldenen  Pokal,  zu  dessen  Ankauf  das  H.  Geiststift  7  fl. 
beigetragen  hatte;  eben  so  viel  wurde  auch  von  der  Uni- 


1)  H&usser,  S.  501.  504. 
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versitat  gegeben,  so  wie  auch  von  der  theologischen  und 
jaristischen  Facultät.   Die  reichere  Artisten-Facultät  hatte 
141  bewilligt  •).   Die  medicinische  Facultät  wird  nicht  er- 
irihnt.    Mit  diesem  Glückwünsche  war  zugleich  die  Bitte 
Um  Bestätigung  der   Universitäts  -  Privilegipi   verbunden. 
Ludwig  nahm  das  Geschenk  und  die  Bttte  freundlicli^ 
^uf,  und   versprach   nicht    nur   dem    Rector  eidlich  in 
^e  Hand,  wie  seine  Vorfahren,  die  Anstalt  bei    ihren 
G^echtsamen  zu  schützen '),    sondern  that  dieses  auch 
diarch  eine  noch  im  Original  vorhandene  Urkunde.    Sie  *^ 
^t  im  Wesentlichen  gleich  lautend  mit  den  vor  und  nach    « 
ifciin  von  den  Kurfürsten  gegebenen  Bestätigungen  der  Uni- 
versitäts-Privilegien,  weshalb  wir  sie  auch  in  den  Urkun- 
den mittheilen  *). 

Schon  unter  Philipp  war  der  Zustand  der  Universität 

^cr  Art,  dass  er  wenig  Erfreuliches  bot ;  (S.  324. 327. 328. 330. 

^41  ff.)  allein  es  verschlimmerte  sich  dieser,  je  länger  je  mehr, 

"^as  mit  lebhaftem  Bedauern  von  Ludwig   wahrgenom- 

Ä^en  wurde.  Um  nur  möglichst  zu  helfen,  erhielt  die  Uni- 

'Versität  (1517)  die  Auffordierung,  einen  Bericht  über  ihren 

Z^tand  zu  geben  ^).     Auf  diesen  Bericht,  welcher  sich 

l>C8(mders  darauf  beschränkte,  dass  die  »Lecturen«  nicht 

9di9rig  vertreten  seien,  liess  der  Kurfürst  derselben  durch 

sesnen  Canzler  eine  Antwort  zugehen  %    In  dieser  wurde 

^öerst  etwas  Freundliches  gesagt  und  versichert,  wie  an- 

Renehm  es  deqi  Kurfürsten  sei,  Gutes  von  der  Universi- 

^  zu  hören,  und  wie 

>87n  forstliche  gnade  die  Universitet  nit  vor  das  cley- 
nest  kleinod  geachtc;  alleiii  ein  genaueres  Beachten  der 
Uniyersitäts- Angelegenheiten   zeige  ihren  Zustand   in   sehr 


2)  Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  79,  a. 

3)  Ipse  princeps  ad  manus  rectoris  nomine   universitatis  cor- 
l^^Niter  fidem  praestitit.    Ibid. 

4)  Urkunde  Nr.  XXIV. 

6)  Annan.  Uni?.  T.  IV.  F.  251,  b. 
6)  Ibid.  F.  252,  a.  b. 
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> ihres  alters  ynd  ihrer  lere  wegen«  derselben  nicht  wür- 
dig seien.  Dadurch  k&me  der  >rum  vnd  preyss«  der  Yni- 
venit&t,  so  wie  sein  eigener  und  der  seiner  Vorfahren  und 
das  ganze  »Fdrstenthumb  in  Verachtung  vnd  Schmelerung«. 

Diese  Zurechtweisung  nahm  die  Universität  ohne  jede 
weitere  Erwiederung  ruhig  hin  ^. 

Auch  der  medicinischen  Facultät  liess  der  KurfOrsI 
seine  Unzufriedenheit  über  ihre  Promotionen  ausdrücken; 
diese  rechtfertigte  sich  jedoch  damit,  dass  sie  streng 
Aach  ihren  Statuten  verfahre  ^^). 

§3. 
Jtefarm  der    Universität.      Veränderte  Rectorswahl, 

Die  Universität  war  unterdessen  immer  mehr  herab- 
Sekommen  und,  indem   sie  andere  wissenschaftliche  An- 
schauungen hatte,  als  zur  Zeit  des  Kurfürsten  Philipp 
C^.  328),  erkannte  sie  jetzt  eben  so  sehr,  wie  der  Kurfürst, 
^e  Nothwendigkeit  einer  Neugestaltung  ihrer  Verhältnisse 
^^;  nur  über  die  anzuwendenden  Mittel  waren  dieser  und 
die  Universität  nicht  einig.     Jener  dachte  an  eine  Radi- 
^^alreform,  diese,  jedem  durchgreifenden  Wechsel  abgeneigt, 
"Sollte  mit  einzelnen  Verbesserungen  und  namentlich  durch 
^«rufimg  berühmter  Männer  helfen.    Der  Kurfürst  suchte 
j^och    seinen    Plan    durchzuführen,    und  begann  1521 
**Äit  dem  Reformationswerk.    Um   es  den  einzelnen  Mit- 
Rliedem  der  Universität  möglich  zu  machen,  »die  mengel, 
^€fect,    Vnordnung    vnd    gebresten«    derselben    um   so 
^ckhaltsloser   auszusprechen   und   die  Mittel   zu    deren 


9)  Annall.  üniv.  T.  IV.  F.  360,  b. 

10)  In  der  Rechtfertigung  heisst  es  unter  Anderm:  »NuUus 
^  sammom  in  Medicina  gradum  (doctoris)  assumatur ,  nisi  comple- 
^crit  stndium  snum  in  famoso  studio  generali  sex  annis  sine  Magi- 
^terio,  Tel  qnatuor  annis  cum  Magisterio,  ne  quilibet  hac  in  parte 
^nasi  proletarius  paucis  lectionibus  auditis,  ingressus  Italiam  Do- 
^türam  sibi  coropararet,  reversusque  ad  no8  nostris  praeripiat  ho- 
^ores  et  Btatam.€    Hist.  Acad.  F.  105. 
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Entfernung  anzugeben,  entband  er  sie  des  von  ihnen  ge- 
leisteten Eides  *'). 

Von  Seiten  der  Anstalt  fand  er  jedoch  einen  nicht 
unbedeutenden  Widerstand.  Sie  wollte  von  durchgreifen- 
den Massregeln  nichts  wissen  ^').  Um  so  kräftiger  suchte 
er  aber  die  Sache  durchzufahren,  und  um  fftr  dieselbe 
günstig  gesinnte  Männer  zu  erhalten,  sollte  eine  erledigte 
Professur  der  Theologie  nur  mit  einem  Lehrer  besetzt 
werden,  welcher  im  Voraus  seine  Zustimmung  zu  der 
künftigen  Reform  gebe,  und  die  ebenfalls  vacante  »lectora 
Codicis«  vor  der  Hand  ganz  unbesetzt  bleiben  und  nor 
durch  einen  besoldeten  »Vicarius«  versehen  werden  **). 

Doch  beschränkte  sich  der  Kurfürst  nicht  allein  auC 
die  Gutachten  seiner  Räthe  und  der  Professoren,  senden^ 
er  liess  auch  durch  seinen  Ganzler,  Florentin  vo 
Venningen  **),  an  den  berühmten  Jacob  Sturm  i 
Strassburg  schreiben  und  ihn  um  ein  Gutachten 
gehen  **). 

Im  December  1522  war  das  Reformationsgeschäft  b 
endigt,  und  der  Kurfürst  kündigte  dieses  der  UniversiÄt 
durch  ein  besonderes  Decret,  »gegeben  Donnei*stag  nad 
St.  Andrea« ,  an  ^*).  Diese  gab  jetzt  ihre  Zustimmung 
und  theilte  »die  Erneuerung  und  Reformation«  ihre» 
sämmtlichen  Mitgliedern  durch  ein  Manifest  vom  »Sobd- 


11)  Annan.  Univ.  T.  V.  F.  12,  b.  Acta  Fac.  Art  T.  III.  F.  100,  •• 
»CogniU  causa  emendationis  studil  nostri  ab  illustrissimo  principe 
diligenter  mandatum  est,  ut  omnes  hujus  academiae  ad  profett««* 
fltodiorum  mutuiter  a  juramcntis  sese  redderent  liberos:  amot^ 
Omnibus  sUtuUs,  Constitution  ibus,  quae  possent  intentatam  emend^ 
tionem  aut  correctiononi ,  reforroationcm  in  mcliorem  ttatam  qiio^ 
modo  impedire.c 

12)  Ibid.  F.  12,  b  bis  16,  a. 

13)  Ibid.  F.  16,  b.  17,  a. 

14)  Flad,  De  statu  liter.  in  Palat  p.  11. 

15)  Dieses  eben  so  interessante,  als  auf  die  Umgestaltong  ^ 
UniTersität  wichtige  Gutachten  Sturmes  ist  abgedruckt  in  (Xebe< 
und  Mieg)*MonumenU  pieutis,  P.  I.  p.  276—279. 

16)  AnnaU.  Univ.  T.  V.  F.  82,  b. 
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Ug  nadi  St  Barbara«   zur  Nachachtung   roit^^).    Diese 
ihre    Reform    ist    nicht    mehr    vorhanden;     es    finden 
ach  nur   noch    einzeUie    Bruchstücke  ^^;.     Eine  durch- 
greifende Umgestaltung  des  wissenschaftlichen  Zustandes 
TonfKsste  sie  jedoch  nicht,  was  nur  von  dem   vereinten 
Virken  des  Kurfttrsten  und  der  Universität  hätte  aus- 
geben können;  sie  beschränkte  sich  vielmehr  auf  äussere 
Angelegenheiten,  auf   Herstellung  der  Ordnung  und  ge- 
naue Bestinmiungen  über  das  äussere  Begiment  ^^).  Dahin 
gebort  unter  Anderem  die  Anordnung,  dass  die  Studenten 
Wohnung  und  Tisch  in  den  Contubemien  nehmen  mussten, 
besonders  aber  die  veränderte  Wahl  des  Rectors. 
Bis  zu  dieser  Reform  geschah  die  Rectorswahl  halb- 
jibrlich,  am  Tage  vor  St.  Johannis  (23.  Jimi)  und  vor 
St  Thomä  (28.  December).    Von  dieser  Zeit  an  fand  sie 
nur  einmal  im  Jahre  (28.  December)    statt.    Der  erste 
Bector,  welcher  auf  ein  Jahr  gewählt  wurde,  war  Peter 
Scbeibenhart.    Er  führte  das  Rectorat  von  St. Thomä 
1522  bis  dahin  1523  *«). 

Ausserdem  scheint  die  neue  Ordnung  weiter  bestimmt 
SU  haben ,  dass  auch  Nicht  -  Oeistliche  zu  dieser  Würde 
geUogen  konnten.  Damit  aber  war  die  Universität  nicht 
zufrieden.  Sie  wollte,  dass  nur  Geistliche  zu  diesem  Amte 
gew&hlt  werden  sollten,  und  sprach  dieses  in  einer  Vor- 
gang an  den  Kurfürsten  mit  dem  gewünschten  Erfolge 

§4. 
Lehrer  der  Artisten 'FacuUät 

Kam  \Am  auch  eine  vollständige  Reform  der  Univer- 
^tat  nicht  zu  Stande,  so  suchte   man  doch  durch  Anstel- 


17)  AnnalL  Univ.  T.  Y.  F.  38,  a. 

18)  So  Ober  die  Juristen -Facolfc&t  in  AnnalL  T.  VI.  F.  373, 
^M  irir  unten  mittheilen. 

19)  HftuBser,  S.  560  ff. 

20)  AnnaU,  Univ.  T.  V.  F.  35,  b.    Matric.  üb.  UL 

21)  AnnalL  Uni?.  T.  Y.  F.  34,  a. 
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luDg  berühmter  Männer  und  tüchtiger  Lehrer  dem  ziinel 
inenden  Verfall  der  Hochschule  entgegenzuarbeiteiL  B( 
sondere  Thätigkeit  entwickelte  hiebei,  jetzt  wie  spftte 
die  Artisten-Facultät,  da  in  ihr  auf  der  Universität  Hei 
delberg  sowohl,  wie  auf  andern  Hochschulen  ")  am  Krft 
tigsten  die  ganze  geistige  Bewegung  der  Zeit  sich  z 
äussern  anfing.  Sie  bemühte  sich,  das  lange  yei^essen< 
aber  mit  dem  Zeitalter  des  Papstes  Nicolaus  V.  (144 
bis  1455)  wieder  neu  und  kräftig  erstandene  classisch 
Alterthum  '')  auch  auf  ihre  Universität  zu  verpflanzei 
Wurde  nun  die  Facultät  in  diesem  Streben  einerseits  di 
durch  unterstützt,  dass  man  jetzt  die  Classiker  gednidt 
und  weit  wohlfeiler,  als  früher,  hatte,  so  gelang  es  ih 
auch  andererseits  Männer  zu  gewinnen,  welche  zu  dei 
ersten  wissenschaftlichen  Grössen  der  damaligen  Zeit  ge 
horten  und  mit  dazu  beigetragen  hätten,  der  Universitä 
ein  Ansehen  und  einen  Glanz  zu  verschaffen,  wie  A 
beides  in  früheren  Jahren  kaum  besass,  wäre  die  Wirk 
samkeit  dieser  Koryphäen  der  Wissenschaft  in  Heideiben 
nicht  eine  allzu  kurze  gewesen. 

Schon  im  Jahre  1513  hatte  diese  Facultät  es  gdtUil 
und  ausgesprochen,  dass  es  ihr  an  einem  Vertreter  de 
allgemein  bildenden  Humanitätsstudien  fehlte.;  sie  war  zu. 
Ueberzeugung  gekommen,  dass  der  alte  Scholasticismn 
die  junge  Generation  kalt  lasse,  und  als  sie  mit  eine 
neuen  Uebersetzung  des  Aristoteles  das  Interesse  nidi 
anzuregen  vermochte,  so  bat  sie  in  einer  besonderen  Ein 
gäbe  die  Universität   (August  1521),  die  Berufung  de 


22)  Vi  sc  her,  Gesch.  d.  üniv.  Basel,  S.  204. 

23)  Voigt  (Class.  Altcrth.  S.  395)  macht  hier  die  BemerkniC 
»Die  Frucht  der  classischen  Studien  war  in  Italien  ein  religiöte 
Indifferentismus,  ja  ein  heimlicher  Krieg  der  Ungläabigkeit  gego 
Glauben  und  Kirche;  in  Deutschland  erwecken  sie  gerade  eine  neatf 
Regsamkeit  auf  den  Gebieten  der  Theologie  und  des  sittlichcc 
Lebens.  In  der  Opposition  ge^/en  das  Römische  Papsttbum  UDd 
gegen  die  hergebrachte  Formelgläubigkcit  bildet  der  deutsche  Ha- 
manismus  kein  unwesentliches,  wenn  auch  nicht  das  tieftte  IfoBCSt« 
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ersten   Gelebrität,  die  damals  Europa  unter  den  Huma- 
nisten nennen  konnte,  des  Desiderius  Erasmus  von 
Botterdam  '^),  bei  dem  Kurfürsten  zu  envirken.  Auf  diese 
Eingabe  erhielt  jedoch  die  Facultat  keine  Antwort.    Da 
nim  kein  Lehrer    angestellt  wurde,  so  verliessen  viele 
Studenten  die  Universität  und  gingen  theils  nach  Tübin- 
gen, theils  nach  andern  Hochschulen  *% 


24)  JJeher  Erasmas  vergl.  Streuber,  Basl  Taschenb.  1850. 
8.  45  ff.  Vischer,  S.  202  ff.  Schreiber,  Gesch.  d.  Univ. 
Freibarg,  Th.  IL  S.  27  ff.  Kortüm  u.  Reichlin-Meldegg, 
B.  a  8.  29  ff. 

25)  Die  Eingabe  des  Decanes  und  der  Artisten-Facnltät  ist  in 
Aeu  Fac  Art  T.  HL  F.  99,  b  und  in  Annall.  Univ.  T.  V.  F.  10. 
Da  dieselbe  den  ganzen  damaligen  Zustand  dieser  Facult&t  schil- 
dert, so  theilen  wir  sie  vollständig  mit: 

»Nemo  est,  qui  credat,  splendidissima  Universitas,  non  moleste 
f^re  te,   hoc  nostro  seculo,   crescentibns .  undequaque  liberalium 
iftiom  studiis,  unicam  filiam  tuam,  hoc  est  facultatem  artium  a 
Budtis  spretam  et  contemptam,  a  nemine  vel  pro  conditomm  suorum 
Bobflitate,  vel  antiquitate,  haberi  in  oculis;  et  quae  olim  inter 
^08  G^ermaniac  Academias  omnium  fuerat  fiorentissima,   hodie 
^Uceescentem  et  marddam  atque  propediem  interituram  audimns 
^Rdicari:    Atque  otinam  falso!  nempe  id  non  tam  filiae,  quam 
tibi  matri  vitio  daretur.    Porro  si  ad  vicinas  oculos  converteris  Üni- 
^enitates,  h^bes  undique  quod  mireris,  cum  in  professornm  utrius- 
^  lingne  immo  triam  lingnarum ,  Jnxta  Clementinam  sanctionem, 
iiittitatione,  tum  in  discipulorum  numero,  ducuntur  enim  omnes 
^derio  non  solum  audiendi,  sed  et  visendi  eos,  qnorum  spectata 
^roditio  per  omnium   volitaverit   ora.      Esto  non   desint  et   hnic 
^loitrae  universitati  fama  et  doctrina  non  ignobiles.    Attamen  non 
^iks,  at   poesint  in   publicum  tam  repente  prodire,  admiratione 
tttta,  Qt  solent,  qui  editis  jam  multis  voluminibus  iUustres  evaserunt: 
^Us  est  e  millibos  unus  Doctor  Johannes  Renchlinus  ex  publice 
ttipendio  Tybingensium  oonductus  grecae  et  hebraicae  linguae  pro- 
letior,   quod  haec  scheda  his  litteris  inclusa  judicat     Hinc  est, 
quod  facultas  noetra  non  parum  periclitetur  atque  in  dies  plus,  ut 
Imeiidimi,  periclitabitur,  nisi  et  undecunque  doctissimo  utatur  stu- 
dÜDmm  instauratore ,   qualem  Erasmum   illum  Roterodamum   esse 
mdhn  ambigit,  proinde  artium  facultas  obnixe  supplicat  Universi- 
tati,  oi  ab  illustrissimo  principe  nostro  ad  Carolum  Imperatorem 
epistolam  impetret,  pro  Erasmo  totins  orbis  lumine  ad  nos  mittende, 
qpi  drrino  suo  ingenio  liberalia  studia  nostra   pristino  restituat 
Bitofi    Quam  rem  spes  est  fore  et  principi  nostro,  omnibusque 
Ha«ts,  GMeh.  d.  Univ.  Heidelb.  I.  24 
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Durch  den  misslungenen  Versuch,  den  Erasmusfflrdie 
Universität  zu  gewinnen,  Hess  sich  die  Artisten-Facnltät  nicht 
abschrecken,  weitere  Schritte  fOr  Berufung  tüchtiger  Lehrer 
zu  thun.  Zunächst  wünschte  sie  die  Anstdlung  eines 
Lehrers  für  die  hebräische  Sprache.  Diese  wurde 
vor  der  Kirchenreformation  weder  auf  der  Universität 
Heidelberg,  noch  auf  andern  Universitäten  besonders  be- 
trieben, da  man  bei  der  Erklärung  des  Alten  Testaments 
die  lateinische  Uebersetzung  zu  Grunde  legte '^.  Hatte 
nun  auch  schon  in  den  Jahren  1513 — 1516  der  Arzt  Mat- 
thäus Hadrian,  ein  getaufter  spanischer  Jude,  welcher 
nächst  Reuchlin  für  den  gründlichsten  Kenner  dieser 
Sprache  galt,  (auch  £  r  a  s  m  u  s  lobte  dessen  Gelehrsamkeit) 
und  Lehrer  des  Oecolampadius  in  derselben  gewesai 
war,  in  Heidelberg  das  Hebräische  gelehrt'^,  so  hatte 
er  doch  keine  wirkliche  Anstellung  an  der  Anstalt 
gehabt  Um  nun  einen  ständigen  Lehrer  für  dieses 
Fach  zu    erhalten,    wandte    sich    die   Artisten  -  Facuttät.. 

nicht,  wie  bei  Erasmus,  an   die  Universität,  sondern 

gab  eine  in  deutscher  Sprache  abgefasste  Schrift  bei  d< 
Kurfürsten  ein,  in  welcher  sie  um  die  Anstellung  Johani 


nobis  longe  honestissimam  simulac   utilissimam.     Decanus  atqa^^ 
tota  facultas  artium.« 

Ueber  den  Erfolg  dieser  Zuschrift  an  die  UniTersität  theüe^M 
die  Acten  weiter  mit: 

»Istis  litteris  plane  nihil  responsum  est.« 

Weiter  heisst  es: 

»Interim  aliquot  studiosiores  discipuli  hinc  solTeront  n< 
lectionum,  praesertim  Axistotelicarum  pertaesi:  partim  abitum 
tes,  suasu  praeceptorum  manserunt,  ducü  spe  studiorum 
tionis  futurae,  partim  causantes  morae  hujus  negotii  impatieatii 
ad   Tybingense   Gymnasium,   partim  ad  alia   concestenuit. 
laboratum  est  discipulorum  numero  admodum  exigno,  faatidientilHEV 
Omnibus  nostrae  academiae  tractandi  et  tradendi  scientiai  nodcv^ 
et  ordinem,  ab  doctissimi  hujus  nostri  scculi  acuratios  rettüa^C 
gymnasiis  prorsus  alienum.« 

26)  Ruhkopf,  S.  252.  358. 

27)  Vaihinger,  Leben  Brenz',  S.  11.    Kortflm  n.  Reicb- 
lin-Meldegg,  B.  IL  8.  24L 
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Böschenstein' s^^)  als  Lehrers  der  hebräischen  Sprache 
bat»»). 

Dur  Antrag    wurde  sofort  von   dem  Kurfürsten  ge- 
nehmigt, und  zwar  in    der  Art,  dass  Böschenstein 
einstweilen  bis  Johannis  des  nächsten  Jahres  lesen  sollte. 
Als  »Sustentationsgeld«   wurde   ihm   für   diese   Zeit  zu- 
gewiesen :     von    der    Artisten  -  Facultät    und    von     der 
Universität   je    10    Goldgulden,   von    der    theologischen 
7  Goldgulden,  von  der  juristischen  5  bis  6  Goldgulden, 
von  der  medicinischen   1  bis  2  Goldgulden;  ausserdem 
^  man  auch   den   Kurfürsten,  ebenfalls    einen  Beitrag 
«18  seiner  Kasse  anweisen   zu   wollen'®).    Von  diesem 


28)  Mit  dem  Schreiben  der  Eigennamen   nahm  man   es  in 

früheren  Zeiten  nicht  so  genau,  wie  heut  zu  Tage.    So  wurde  der 

Käme  Böschenstein  nicht  nur  von  Andern,  sondern  auch  tou  ihm 

lelbst  Beschcnstein,  Böschenstain,  Bossenstein,  Böchsenstein,  Bösen- 

>tein,  Buchsenstein,  Poschenstein,  Podenstein,  Bossothenius,  Besen- 

^ng  und  sonst  noch  auf  verschiedene  Art  geschrieben.    Gleiche 

Bewandtniss  hat  es  auch  mit  Luther* s  Namen,  welcher  von  Andern 

und  von  ihm  auch  geschrieben  wird:    Lother,   Luder,   Lueder, 

l^ter,  Lutter,  Ludher.    Als  Martinus  Ludher  ist  er  1501  in  die 

^r^rter  Univ.  -  Matrikel  eingetragen  und  als  Martinus  Luder  er- 

selkeint  er  in  dem  Magister-Yerzeichniss  von  1505.  Kampschulte, 

'Hl  IL  8.  1. 

29)  Qnandoquidem  lo.  Boeschenstein  Eslingensis  hebraeae  lin- 
goae  inaigniter  eruditus,  aliquorum  (quibus  respublica  nostrae  uni- 
^^itatis  non  parum  curae  esset)  precibus  victus  ad  nos  divertisset, 
*iute  vero  non  vulgaris  eruditionis  nobiHum  aliquot  Germaniae 
^cademiarum,  atque  loannis  Reuchlini,  iurium,  loannis  Oecolam- 
Mi  et  Gaaparis  Amman!  Theol.  Doctorum,  aliorumque  doctissi- 
^orom  hominum  non  poenitenda  attulisset  testimonia  atque  a  nostro 
^Hdtate  paocis  antea  diebus  libellus  quidam  defectuum  gymnasii 
Mtri  enarrativas  oblatus  sit,  inter  quos  non  minimus  compertus, 
^M  omversitas  nostra  professorum  in  tribus  Unguis  penuria  la- 
^oret  Ob  id  petit  facultas  artium  ut  sua  dementia  apud  Gymnasii 
^'Ottri  prooeres  illi  ipsi  Stipendium  pro  linguae  hebraeae  professione 
eoQititai  demandaret,  aut  si  id  ipsum  modo  fieri  non  posset,  saltem 
^  tenpos  hie  ex  publicis  quatuor  facultatum  aerarüs  aleretur, 
^<^ue  reformatio  studiorum  inchoaretur.  Acta  Fac.  Art  T.  III. 
J".  101,  a. 

aO)  Ibid.  F.  101,  a.  b. 

24  • 
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wnrde  jedoch  nichts  bewilligt,  nnd  so  leg^  BOsehen 
stein  schon  im  August  des  nächsten  Jahres  (1522) 
allzu   geringer   Besoldung  (ob  stipendii   tenuitatem)  dl 
ihm  übertragene    Lehrstelle  nieder  und  verliess  Heidä^ 

berg  »»)• 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Böschenste 
seine  Lehrstelle  aufgab,  suchte  die  Artisten-FacultSt 
Anstellung  des  Johann  Oecolampadius,  der  scfc^ 
früher  in  Heidelberg  gewesen  (S.  325)  und  jetzt 
Flüchtling  dorthin  gekommen  war,  bei  der  Universität 
bewirken.  Allein  bei  den  einflussreichen  (antesignairfti) 
Mitgliedern  derselben,  welche  damals  weder  den  htiim^- 
nistischen  noch  den  reformatorischen  Bestrebungen  genef^ 
waren,  fand  die  Sache  keine  Unterstützung,  und  so  re^^ 
Oecolampadius  nach  einem  kurzen,  aber  durch  ehr^^^ 
volle  Bewirthung  ausgezeichneten  Aufenthalte  wieder  ab*  ^• 


81)  Acta  Fac.  Art.  T.  IIT.  F.  105,  b.    Vergl.  fll>er  Böschei 
stein  Brücke r's  Ehrentempd ,  8.  54  ff.    AnnaU.  Ingoht  A( 
T.  I.  p.  68. 

32)  AoDO  1522.  quinta  feria  post  Matthiae  Apost  casii 
divertit  ad  nos  Joannes  Oecolampadius,  vir  triam  lingnamm, 
inimicis  ejus  testantibus,  non  vulgariter  pchtus,  qnod  ut  facnlta*--^ 
no'strae  per  me  Decanum  (Pbilippum  MOncb)  insinuatum  est, 
eodem  die  decrevit,  hominem  hnnc  abeuntem  a  me  Joann€  Mi 
qnado  et  Joanne  Brentio,  ac  obnixins  ab  eo  flagitandnm,  nt 
aliqnantisper  nobiscum  facere  dignaretur,  donec  Cancellarim 
mentiss.    principis   nostri  revcrteretnr,  confideret  poethac  focoll 
in  enm,  qnatenns  non  detrectaret  menses  aliquot  aut  annoe 
mnnns  in  graecis  litteris  subiturum,  id  qnod  pro  sua 
annuit,  modo  huic  provinciae  accommodus  indicaretar.     Mos 
decreto   facnltatis  propinatae    sunt    eidem  Oecolampadio  qnal 
nensurae  Tini,   dnae  cretici  et  dnae  communis  vini  patriae,  qua 
me   cnm   summa  animi  gratitudine  suscepit.     Deinde  ad 
tum  exspectayit  hie  cancellarium,  quo  non  ruyertento  litterts 
me  et  facultatem  dedit,  se  ob  negotia  abitum  parare,  si  rero  ^i 
operam  universitas  aut  facultas  po8cert>t,  per   ßrentiom  sann  x^ 
nobis  indubie  indicaturum,   ubinam   locorum   inveniri   ponit.    ^^ 
facultati  propositum,  quae  id  ipsum  nniversitatem  minime  coelaodivttf 
censuit.    Ceterum  universitatis  antesignani  rc  compcrta,  quam  tep*" 
dissime,  ut  hactenus  sempcr  consueverunt,  huic  negotio  iasadanut^ 
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Ab  Professor  der  Römischen  Literatur  wurde    der 

^vielseitig    gebildete    Humanist    Hermann    van    dem 

£asche  (1523)  mit  einer  Besoldung  von  60  fl.  berufen. 

IDiese  wurde  jedoch  unter  der  Bedingung  auf  80  fl.  erhöht, 

<3i8s  er  keine  Privatvorlesungen  halte  ^^. 

War  nun  auch  die  Professur  der  Römischen  Litera- 
t;iir  mit  einem  ausgezeichneten  Manne  besetzt,  so  fehlte 
^  noch  an  einem  tüchtigen  Lehrer  der  griechischen 
Sprache.  Dieses  bewog  die  Regenten  der  Bursen,  durch 
ejoe  ausführliche  Eingabe  an  den  academischen  Senat  die 
fierafüng  eines  solchen  zu  erwirken  und  zugleich  damit 
den  Antrag  auf  eine  Erhöhung  ihres  Salariums  zu  verbin- 
den'*). Auf  den  ersten  Vorschlag  versprach  der  Senat 
den  Simon  Grynäus  (Gryner,  Greiner,  nachmals  der 
Aeltere  genannt)  aus  Basel  zu  berufen;  auf  den  zweiten 
^ler  wurde  nicht  eingegangen  **). 


pviTitae  rei  fortassis  potius  quam  publicae  timidL  Itaque  res  in 
^^^BgoB  diem  pertracta,  ad  Joanois  baptistae  diem  usque  parum 
^eetos  conaequata  est  Acta  Fac.  Art.  T.  III.  F.  103,  a.  b.  AnnaU. 
^niv.  T.  V.  F.  22,  b.  Bist.  Acad.  F.  72.  Vis  eher,  S.  230. 
Bigenbach:   Die  theolog.  Schule  Basels,  S.  G. 

33)  £a  tarnen  lege,  ne  cum  bis  duabus  ad  quas  quotidie  ob- 
^^nctus  est  l^ere^  ullam  privatam  habeat  lectionem  ut  fidelius 
Ulli  intendere  possit  Annall.  l.  c.  F.  43,  a.  60,  a.  Acta  Fac  Art 
T.in.  F.  113,  b.  114,  a.  Hist.  Acad.  F.  75.  76.  Kampschulte: 
Öt  üniT.  Erfurt,  Th.  I.  S.  66.    Lycei  origg.  p.  10.  11. 

34)  AnnaU.  1.  c  F.  47,  b  bis  49,  b. 

85)  Senatns  nostri  Gymnasii  primum  conclusit  advocandum 
^P^am  aliqnem  graeci  idiomatis  professorem  et  quia  forte  D. 
*^^r  aceeperat  e  quibusdam  eruditis  ac  bonis  amicis  quendam 
INlpiiie  emditom  hominem  Symonem  Grineum  nuper  Yiteberga 
^  Sneriam  Tenisse^  grece  lingue  abunde  peritum,  quem  consuluit 
l>l  ceteria  ad  Gymnasium  nostrum  arcessendum  idque  tunc  omni 
^"Me  ooBclatam  est,  debere  rectorem  quam  primum  fieri  posset,  ad 
^(mdem  Symonem  Gryneum  mitteret  literas.c 

In  B^ehong  auf  das  Salarium  der  Regenten  lautete  der  Be- 
*cl]88i:  »De  salario  regentibus  expendendo  statuit  Universitas,  ut 
MQtiibeniionim  moderatores,  qui  non  essent  de  nnmero  collegamm 
■Bfaenti  anno  singuli  decem  aureos  ex  aerario  publico,  Regentes 
▼^  eoUegae  nihil  ex  fisco  pablico  interim  exipectarent,  sed  nna 
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Gry D aus  (geb.  1493  zu  Veringen  in  Schwaben)  fo 
(1524)  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe,  und  trat  als  Profe88<» 
griechischen  Sprache  '^  mit  einer  Besoldung  von  GOfl.  in 
Artisten-Facultät  ein.  Ausserdem  erhielt  er  ab  Entsi 
digung  für  Hausmiethe  und  Reisekosten  weitere  10  fl. 
Gleich  nach  seiner  Ankunft  begann  er  seine  Vorleson 
in  welchen  er  zugleich  mit  grossem  Eifer  für  die  Ari 
telische  Philosophie  wirkte. 

Weiter  wurde  (1524)  als  Böschenstein's  N; 
folger  der  Minorite  Sebastian  Münster  aus  Nie 
ingelheim  fQr  die  hebräische  Sprache  angestellt.  In 
gewann  die  Universität  zugleich  einen  tüchtigen  Mathe 
tiker  und  Geographen.  Seine  Besoldung  betrug  anfäng 
25  fl. '^;  doch  wurde  sie  nach  zwei  Jahren  (1526)  dt 
eine  Zulage  von  5  fl.  erhöht,  die  ganze  Besoldung  aber 
während  der  Zeit  sistirt,  welche  er  auf  einer  wissenscl 
liehen  Reise  nach  Basel  zubrachte  '*).  Münster  verl 
jedoch  schon  nach  kurzer  Zeit  Heidelberg  ganz  und  ( 
(1527)  nach  Basel,  wo  man  ihm  einen  theologischen  L 
stuhl  übertrug*^),  welchen  sein  ehemaliger  Lehrer  Pelli» 


cum  ceteris  regentibus  mercedem   constitutam  a  sioguÜB  discr 
coDtubernionim   iectiones  visitantibus   duos   annaos  floreoos 
piendos.«    AnnaU.  1.  c.  F.  49,  b. 

36)  Homo  graece  atqae  latine  apprime  doctas  BommaeqQe 
maoitatis.    Annall.  T.  Y.  F.  52,  b. 

37)  In  Bubsidium  conducendae  habitationis  et  Tiatid  in  iti 
absampti.  Ibid.  —  üeber  Orynäns  vergl.  Wundt:  De  ord.  ; 
P.  II.  p.  7  ff.  Streaber,  S.  Grynaei  epist.  Bas.  1847.  Str 
ber,  Leben  des  S.  Gryn&us  im  Basl.  Taschenb.  1853.  S.  1- 
Hagenbach,  S.  8  ff. 

38)  Von  diesen  25  fl.  wurden  20  fl.  dem  Ck>nvent  der  Frai 
caner  übergeben  und  5  fl.  erhielt  MQnster  »ad  manus  soas 
privato  suo  commodo«.    Annall.  Univ.  T.  V.  F.  90,  a. 

39)  Ibid.  F.  139  sqq. 

40)  Ibid.  F.  130.  163,  a.  164,  b.  —  Münster's  Leben  i 
Hist  Acad.  F.  73  ff.  und  in  Bad  er' s  Badenia  1858,  a  la 
Vergl.  auch  Wundt:  De  ord.  phil.  P.  II.  p.  9sqq.  Hersog,  Lc 
Oeeolampad'g,  Th.  D.  S.  178.    Lyc.  origg.  p.  11. 
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(Kürschner)  bis  zum  Jahre  lö26  inne  gehabt  hatte  ^^). 
Hermann  van  dem  Busche  hatte  die  Universität 
schon  im  Jahre  1526  verlassen,  und  war  an  die  damals 
erriditete  Hochschule  Marburg  gegangen,  mit  dem  Be- 
merken, er  sei  zu  alt  für  anstrengendere  Arbeiten  ^^). 

Jetzt  wurden  seine  Vorlesungen  dem  Grynäus  über- 
tragen, welcher  mit  einer  Zulage  von  20  fl.  zugleich  die 
Professuren  der  giiechischen  und  lateinischen  Sprache  zu 
besorgen  hatte.  Doch  behielt  er  die  zweite  Professur  nicht 
bnge.  Er  sah  nämlich  dadurch  seine  Gesundheit,  wie  seine 
Stadien  gefährdet,  und  trat  (1527)  mit  seinem  früheren 
Gehalt  von  60  fl.  in  die  alte  Stellung  zurück  "). 

Der  Vortrag  über  die  Römische  Literatur  wurde  dar- 
^  dem  Sebastian  Hügel  (Hugelius)  von  Heiligenstein 
uid  von  1531  an  dem  Thomas  Rhinerus  übertragen. 
I)er  letzte  versah  diese  Stelle  bis  1546  und  war,  ohne 
berühmt  zu  sein,  als  tüchtiger  Lehrer  anerkannt  **). 

Dadurch,  dass  Grynäus  mit  der  Römischen  Professur 
^e  Zulage  von  20  fl.  verlor,  wurde  seine  äussere  Lage 
^e  sehr  drückende,  und  da  der  Antrag  der  Bursenvorsteher 
&tf  Erhöhung  seiner  Besoldung  erfolglos  blieb,  und  zudem 
^e  ihn  beseelende,  kirchenreformatorische  Gesinnung 
iH)ch  nicht  die  der  Heidelberger  Universität  war,  so  folgte 
^  1529  einem  von  Basel  aus  als  Professor  der  griechi- 
8dien  Sprache  erhaltenen  Rufe  **).  Einem  später  gegen 
äin  ausgesprochenen  Wunsche,  wieder  nach  Heidelberg 
^zurückzukehren,  hatte  er  zu  willfahren  keine  Lust  *•). 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Heidelberg  erwarb 
^di  Grynäus  das  Verdienst,    die  einzige    Handschrift, 


41)  Vischer,  S,  2d0.  —  Ucber  MüDSter's  Nachfolger  sehe 
«*»ii  S.  379. 

42)  Annan.  T.  V.  F.  75.  76.  131,  b.  140,  a. 

43)  Annan.  1.  c.  F.  140.  173. 

44)  Ibid.  F.  302. 

45)  Ibid.    F.    163,  a.    164,  b.     Strenber,   Basel.    Taachenb. 
18^,  8.  21. 

46)  H&nsser,  S.  554. 
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welche  yon  Liyias*  Badi  41 — 46  noch  Torhaadeii  imr, 
in  dem  Kloster  Lorsch  aufzufinden  ond  damit  die  cksaisdie 
Literatur  zu  bereichem  ^^). 

Den  Lehrstuhl  des  Grynäus  orhielt  mm  (Jnli  1529) 
der  mit  ihm  befreundete  und  Ton  ihm  empfohlene  Johann 
Sinapius^®),  welcher  als  Arzt  und  Humanist  sehr  ge- 
adiätzt  war,  und  zugleich  Vorlesungen  über  die  hebräische 
Sprache  hielt  Doch  auch  er  verliess  schon  im  October 
1531  die  Universität  ^*).  Nachdem  man  seine  Stelle 
einstweilen  durch  den  Magister  der  freien  KQnste  nnd 
Licentiaten  beider  Rechte,  Johannes  Werber  ?oq 
Themar  hatte  versehen  lassen,  drang  die  Universität 
darauf,  wieder  einen  tfichtigen  Humanisten  für  die  grie- 
chische Literatur  zu  berufen,  und  schlug  (1532)  den  von 
Melanchthon  sehr  empfohlenen  Jacobus  Micyllns 
(Molzer)  zu  dieser  Stelle  dem  Kurfürsten  vor.  Micyllas 
war  Rector  an  der  Schule  in  Frankfurt,  nnd  hatte  sidi 
als  Lehrer  und  Schriftsteller  bereits  einen  Nunen  erwor- 
,ben.  Obgleich  er  selbst  den  Wunsch  einer  Anstellung 
in  Heidelberg  hegte,  und  deshalb  aucli  dorthin  gereist 
war,  so  erreichte  er  doch  erst  nach  längeren  Unterband 


47)  Yierordt,  S.  236.  Ucber  Livius  theilen  wir  aas  öffenl 
liehen  Blättern  Folgendes  mit:  »Ein  bekannter  Archiologe  in  Fft- 
doa  soll  einen  fQr  die  Wissenschaft  äusserst  kostbaren  Fund 
macht  haben.  Bekanntlich  sind  von  der  »römischen  Oeschiehle  d« 
LiTius«  107  Bände  verloren  gegangen.  Der  erwähnte  Archiotof^^ 
will  nun  gegen  50  Bücher  in  einem  Privat-Archive  entdeckt 
welche  das  Geschichtswerk  des  Livius  beinahe  YerTollständii 
sollen  und,  als  unschätzbare  Originalquelle  der  römischen  Geschichte^  -^ 
die  Wissenschaft  bereichern  werden.  Sobald  der  Entdecker  seio^v^ 
Forschungen  und  Studien  Qber  dieselben  beendet  haben  wird,  wilF' 
sie  derselbe  der  Oeifentlichkeit  ftbergeben.« 

48)  Streuber,  Gryuaei  epistolae,  p.  12.   Auch  seinen 
Joachim  Camerarius,  welcher  damals  in  Tübingen  eine 
stelle   bekleidete,   hatte   Grynäus  dem   Knrfürsten  als 
vorgeschlagen.    Camerarius  war  jedoch  auf  die  Sache  nicht 
gegangen.    Ibid.  p.  28. 

49)  Acta  Fac.  Art.  T.  III.   F.  120,  b.  121,  a.  124,  k    AnniH 
Univ.  T.  V.  F.  279,  b. 


LOvnt  der  Artisten -Faemltät,  37? 

taugen  (1&33)  seinen  Zweck  ^^).  Er  war  nämlich  bei  dem 
Knrfftrsten  und  seinen  Räthen  im  Verdachte,  sich  zu  dem 
Lotherthum  hinzuneigen,  worauf  wir  unten  zurückkommen 
\rerden,  und  ausserdem  hatte  auch  Themar,  besonders 
unter  den  Professoren,  Gönner,  welche  ihm  die  bisher  nur 


50)  Dem   ersten  Antrage   der  Universität  auf  Anstellung  des 
Miejllus  (1532)  antwortete  der  Canzler: 

»Nee  ipsis  (oonsiliariis  Principis)  nee  Principi  anquaxn  placniase 
dogmata  Lutheranoram    aliornmque   novorum   doctorum,    sed 
sempercupilsserempublicamsuam  literariam  immunem  et  impollutam 
ibhnjasmo<ii  doctrinis  esse.    At  quia  Micyllus  apud  Francofor- 
dieoBet  aliqnamdin  versatus  sit ,  et  ibidem  nnnc  variae  sectae  di- 
cantor  Tigere  religionis  Christianae,  adeoque  verendum  sit,  ne  hie 
Micyllus  liarum  quoque  sectarum  sit  Studiosus  atque  cum  assu- 
meretor,  in  republica  nostra  zizanias  sit  seminaturus,  ob  illas  atque 
^  ntiones  negaÜTom  daremos  M i  cy  11  o.<    Annall.  Unir.  T.  Y.  F. 
^  a.  b.    Auch  hatte  der  Kurfürst  selbst  erklart :    »ße  non  posse 
Sectae  Lutheranae  professores  alere  et  tolerare.«    Alting,  p.  148. 
Hottinger,  Hist.  ecd.  sec.  XVI.  p.  661.    Micyllus  selbst  sagt 
(1533)  in  einer  Zuschrift  an  den  Kurfürsten,  um  sich  von  dem  Ver- 
ebte des  Lutherthums  zu  reinigen :     »Vnd   wo   villeicht   als   ich 
^rg  In  Ew.  churf.  Gnaden  durch  missgunst  Ingebildt  were,  das 
'cb  der  lutterischen  sect  anhengig  sein  solt,  geb  ich  diesen  War- 
zigen ynderthenigen  bericht,  das  mir  solchs  gantz  Zu  Unschulden 
'^gemessen.    Dan  wo  dem  also ,  were  ich  bey  einer  ersamen  stat 
^^ckfort,  do  ich  erlich  vnderhaltung  gehapt,  blyben  vnnd  wolt 
^ol  [>ei  andern  ein  mercr  besoldung  erlangen  mögen.    Ich  hab  biss- 
***'  mich   der   theologeicn   nichts  vnderzogeu  vnnd  mit  keynerley 
^^  ombgangeD,  allein  bonis  literis  vnnd  meynem  fürgenommenen 
'^^^^  angehangen,   wie  ich  auch  fürther  zu  thun  gedenck.    Bit 
^^b,   mich  als   ein  loblich  mild  churfürst  hierjnne  mit  gnediger 
^twort  Zu  bedencken,  das  erbit  ich  mich  vm  £w.  churf.  Gnaden, 
^  der  almechtig   in  glücklicher   regierung    langwerig    erhalte.€ 
^«Uiall.   üniv.   T.  V.  F.  321,  a.b.    Vergl.  auch  Hot  tinger:    De 
^Ueg.  8ap.  p.  77.     Mieg:   Aosführl.  Bericht  von  der  Reformat 
^«r  Kirchen   in  Korpf.,  S.  9.    Hautz,   Micyllus  (Heidelb.  1847), 
^11  Bqq.    Seisen's  ausführliche  Anzeige  der  zuletzt  genannten 
^^^lirilt  Aber  Micyllus  in  den  theol.  Jahrb.  von  Zeller.    Tübing. 
^^i&.   K  IV.  H.  1.  S.  178—187,  wo  besonders  auch  im  HinbUcke 
^^f  Melanchthons  innige  Freundschaft  mit  Micyllus  und  auf 
^^utsemnge^  des  letzteren  in  seinen  Gedichten  u.  s.  w.  sein  gänz- 
'i^bes  Freisein  Ton  dem  Lutherthum  mit  Recht  in  Zweifel  gezogen 
^rd. 
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anshülfiswdse  ttbergebene  SteUe  definitiv  übertragen 
wollten. 

Die  dem  Micyllus  zugewiesene  Besoldung  bestand 
in  60  fl.  Von  dieser  konnte  er  jedoch  mit  seiner  starken 
Familie  nicht  leben  und  wünschte  sie  deshalb  auf  100  fl- 
erhöht  Da  man  aber  darauf  nicht  einging,  sondern  er- 
klärte, der  Fiscus  der  Universität  sei  zu  sehr  durch  Bau- 
ten und  andere  Ausgaben  in  Anspruch  genommen,  um 
ihm  mehr  als  80  fl.,  welche  auch  Grynäus  (wenigstens 
kurze  Zeit)  gehabt  hatte,  geben  zu  können,  verliess  aodi 
er,  obgleich  ungern,  (1537)  Heidelberg**). 

Zu  seinem   Nachfolger  wurde   Johann  Härtung 
ans  Miltenberg  ernannt.    Dieser  war,  wenn   auch  m 
von  so  anerkanntem  Rufe  wie  Micyllus,  doch  ein 
grosse  Kenntnisse  im  Griechischen  ausgezeichneter 
Die  ihm  übertragene  Stelle  bekleidete  er  bis  zum 
1546,  wo  er    einem   Rufe  nach  Freiburg  im  Breisga 
folgte*«). 

§  5. 
Lehrer  der  theologischen  Factdtät 

Die  theologische  Faeultät  hatte  an  Münster 
ausgezeichneten  Lehrer  der  hebräischen  Sprache  verlöre — =3- 


51)  Ücber  Micyllus  verweisen  wir  auf  die  Ober  sein 
und  Wirken  von  uns  bearbeitete  und  herausgegebene  Monographie-  '^' 
In  derselben  ist  nicht  nur  immer  auf  die  betreffenden  Urknnd^^^ 
hingewiesen,  sondern  es  sind  auch  die  wichtigsten  Aber  seine  Bemfhi^v  f» 
aber  seinen  Aufenthalt  in  Heidelberg  u.  s.  w.  abgedruckt.    7ax\ 
führen  wir  aber  auch  Classen's  Schrift:    »Jacob  Micyllus, 
XQ  Frankfurt  und   Professor  zu   Heidelberg  von  ir)24  — 15r>8c  m^^ 
dessen  Nachträge  zur  Biographie  Micyllus',  Frankf.  ia'>9,  IBGl  i^--^ 
C  la  B  s  e  n  schildert  vorzugsweise  Micyllus*  Wirksamkeit  xn  Frai»  ^' 
fnrt  in  der  zweimaligen  Periode  seines  Rectorats  an  der  dortifr^^ 
lateinischen  Schule;  in   unserer  Schrift  ist  dagegen  Micyllus  fcs^^' 
sonders  als  Lehrer  der  l'niversität  Heitlelberg  dargestellt 

62)  Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  14,  b.  15,  a.  b.    Zell,  Oratio    ** 
studio  graocarum  latinarumque  literarum,  p.  11.  12.    Schreib^^* 
Heinrich  Loriti  Glareanus,  S.  lia.    Micylli  sylvae,  p.  291. 
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Dieser  Verlust  war  um  so  grösser,  als  die  von  ihm  be- 
Meldete  Lehrstelle  längere  Zeit  hindurch  mit  Männern 
besetzt  wurde,  von  welchen  man  ausser  ihren,  in  den 
Acten  vorkommenden  Namen  nichts  weiter  weiss.  Diese 
sind:  Georg  Bibold  von  Eettershausen  (1&29), 
Valentin  Gleynmann  (1531),  Valentin  Micrander 
DBd  Johann  Koller  (1538)  *»). 

Einen  weiteren  Verlust  erlitt  diese  Facultät  aber 
^di  durch  den  Tod  des  als  Lehrer  sehr  ausgezeichneten 
Professors  Vitus  Hass  (1534)  **). 

Bei  so  be wandten  umständen  baten  (1539)  Rector  und 
Senat  höchsten  Ortes,  man  möchte  die  frei  gewordene 
Lehrstelle  wieder  mit  einem  von  einer  andern  Universität 
^  berufenden  berühmten  Manne  besetzen,  erhielten  jedoch 
^on  dem  damaligen  Kurfürstlichen  Oberhofmeister  von 
Pleckenstein  die  Antwort:  »ob  man  gern  Leuss 
an  Beltz  wollt  setzen?«") 

Diese  Antwort  musste  für  die  Universität  aber  um 
^  empfindlicher  sein,  als,  soweit  dieses  aus  den  Acten 
criiellt,  die  einzigen  damaligen  Lehrer  der  Theologie  Pro- 
fessor Matthias  Keuler  und  Heinrich  Stolo  (Stoll) 
^aren.  Den  letzten  hatte  (1526)  der  Kurfürst  als  Tredi- 
ger  an  der  H.  Geistkirche  berufen  ;  später  (1531)  wurde 
CT  als  Professor  der  Theologie  Martin  F recht's 
Nachfolger,  jedoch  mit  Beibehaltung  seines  Pfarramtes  *^. 


63)  Annall.  Univ.  T.  V.  F.  234,  b.  255,  b.  Act.  Fac.  Art.  T.  HI. 
^^.  141,  b.  145,  b.  Wundt  (De  ord.  philoß.  P.  11.  p.  15)  bemerkt 
^  Beriehimg  auf  die  genannten  Männer:  »Cum  libris  editis  ad 
^QBteros  illnstrati  non  sint,  praeter  obscora  eorum  nomina  tantum 
^itfe  academicis  inserta,  reliqoa  omnia  de  iis  ignorantur.« 

64)  Annall.  üniy.  T.  VL  F.  181,  b. 

65)  Ibid.  F.  188,  b.  189,  a. 

66)  Vierordt,  B.I.  S.  338.450.  Ueber  Stolo's  Leben  niehe 
l«yc  Origg.  p.  13. 
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§  6. 
Lehrer  der  juristischen  FacuUät 

Wie  fast  zu  allen  Zeiten,  so  war  auch  unter  Lud- 
wig's  V.  Regierung,  während  die  übrigen  Facultätcn  nur 
mittelmässige  oder  zeitweise  schlechte  oder  keine  Lehrer 
hatten,  die  Juristen -Facul tat  gut  besetzt.  Sie  erfreute 
sich  der  besonderen  Gunst  des  Kurfürsten  *^. 

Von  denjenigen  Rechtslehrem ,  welche  in  dieser  Zeit 
angestellt  waren,  nennen  wir:    Nicolaus  Morsinger, 
Adam  Werner  von  Theniar  (1491 — loS?)**),  Jobann 
Maler  von Ilwesheim (1511— 1517),  Johann  Linck  von 
Hirschhorn  (1504—1530),  Peter  Günther  von  Neu- 
stadt a.d.H.  (1512 — 1518),  JohannKönig  von  Offenburg 
(1520—1528),  Michael    Weinmar,    Lucas    Hugi 
(Hugonis)  von  Herlissheim  (1518),  Paul  Bautenbac 
(1521)  Johann  Kröller  von  Weil  (1523)  Hartman 
nus  Hartmanni  von  Eppiiigen  (1523 — 1527),   späti 
Canzler  Ludwig's  V.   und  Friedrich's  U.,    Jobani 
Pfau  (Pavonius)  von  Eppingen  (1524  — 1544),  Wen  des 
lin    Schelling     von    Ileichardshauscn     (1528— 1543^7 
Theobald   Gerlacher  Bilicanus   (1542),    Conra 
Dym  (bis  1559),  Hieronymus  Neidhard  (1533),  J< 
bann  Faber  von  Empfingen  (1539 — 1558),  Sebastia       -B 
Hügel  (1529)"). 

Diesen   Männern   ist   noch   der    nachmalige    Ganzle^^sr 
Ludwigs  V.,  Florentin  von Venningen,  beizufüge^K^ d. 


67)  Annall.  Univ.  T.  VI.  F.  318,  a 

58)  The  mar  erwarb  sich  auch  dadurch  ein  besonderes  Ve 
dienst  am  die  Universität,  dass  er  im  Jahr<*  1514  ein  Süpendiu 
fan  Dionysianum  grflndrte.     Dio  Stiftung« -Urkunde  steht  in  Anna 
Univ.  T.  IV.  F.  194,  b.   Fünf  von  seinen  Schriften  besiut  das 
Archiv  im  Cod.  Pal.  Nr.  2*,)8  unter  2.  3.  4.  5.  6. 

59)  Wundt:  De  Fac.  jur.  P.  III.,  wo  diese  M&nner  nicht 
genannt,  sondern  auch  wichtige  Nachweis ungen  Qber  ihre  Lebei»^ 
VerhAltnisse  beigebracht  sind. 
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Im  Jahre  1495  wurde  er  unter  den  Advocaten  bei  dem 
T(m  Kaiser  Maximilian  I.  in  demselben  Jahre  zu  Speyer 
michteten  Beichskammergerichte  (S.  337)  aufgefohrt  und 
1499  zum  Professor  und  Hofrichter  ernannt  ^% 

§7. 
Lehrer  der  medicinischen  Facultät. 

Schon  unter  dem  Kurfürsten  Philipp  hatte  die  me- 
dicinische  Facultät,  wiewohl  vergeblich,  auf  die  Anstellung 
eines  dritten  Professors  gedrungen,  und  sollten  dazu  die 
lleberschüsse  des  Dionysianums  verwendet  werden.  Erst 
von  Ludwig  V.  wurde  (1522)  der  gewünschte  dritte 
Lehrer  angestellt.  Vielleicht  war  es  Johann  Wagen- 
III an n  von  Alzei,  welcher  in  den  Jahren  1544  und  1552 
das  Rectorat  bekleidetet^).  Die  beiden  anderen  Professoren 
waren  Simon  Linck  und  Hermann  von  Höxter. 

Von  dieser  Zeit  (1522)  an  blieben  bis  zum  Jahre 
1620  drei  Lehrer  angestellt.  Von  dort  an  aber  bis  1652 
^ar  in  Folge  der  Eriegser^gnisse  die  Facultät  ohne 
Lehrer«»). 

§  8. 

I»uther  in  Heidelberg.  Theilnahme  der  Professoren  und 

Studenten  an  der  von  ihm  gehaltenen  Disputation. 

Im  Jahre  1518  wurde  in  Heidelberg  von  den  Augu- 
^ner-Mönchen  ein  Convent  abgehalten  und  von  Witten- 
Wg  aus  Martin  Luther,  welcher  damals  diesem  Or- 
^^  als  Mitglied  angehörte  und  bei  seinen  Ordensbrüdern 


60)  Annan.  Univ.   T.  V.   F.  131,  b.     Pftlz.   Copialb.   Nr.  16. 
**.  424. 

61)  Schwab,  P.  L  p.  106.  109. 

63)  A  Lodoviei  temporibus  ad  annnm  1620.  idem  (S)  fuit  Pro- 
^^^stomm  in  Facnltate  medica  ninnerns;  ast  dissolata  fonestissimo 
^bemiensi  hello  üniversitate  ad  annam  1652.  nnllns  exstitit. 
^chönmezel,  1.  c. 
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in  hoher  Achtung  stand,  geschickt,  um  demselben  als  Be- 
vollmächtigter seines  Klosters  anzuwohnen.  Er  vereinigte 
in  sich,  nach  der  Ueberzeugung  seines  Ordens,  alle  Eigen- 
schaften, welche  zu  solchen  Sendungen  besonders  tücbtig 
machen.  Aus  eben  diesem  Grunde  war  er  auch  im  Jahre 
1510  mit  einer  Mission  nach  Kom  betraut  worden  **), 
und  hatte  sich  auch  damals  auf  seiner  Reise  dahin  in 
Heidelberg  aufgehalten**). 

Mit  einem  Empfehlungs-Schreiben  von  seinem  Knr- 
fOrsten,  Friedrich,  dem  Weisen,  von  Sachsen,  an  den 
Bruder  des  in  der  Pfalz  regierenden  Kurfürsten,  PCeds^grafen 
Wolf  gang,  reiste  er  am  11.  April  1518  von  Wittenberg  über 
Coburg  und  Warzburg  nach  Heidelberg  ab,  ohne  sich, 
durch  Warnungen  besorgter  Freunde  von  der  Reise  ab^ 
halten  zu  lassen  **). 

In  Heidelberg  traf  Luther  mit  dem  Generalvicar ^ 
Johann  von  Staupitz,  und  dem  Augustiner-Prior  voes 
Wtlrzburg,  Johann  Lang,  am  21.  April  ein,  und 
während  des  Convents,  welcher  mehrere  Tage 
nach  der  wahrscheinlichen  üeberliefcrung,  in  einem  d 
Augustinern  zugehörigen  Hofe  zu  Neuenheim  seine  Wo 
nung  ^^. 

Von  dem  Pfakgrafen  Wolf  gang,  welcher  von  seine 
Erzieher  Oecolampadius  eine  freiere  religiöse  Rio 
tung  erhalten  hatte  *^,  wurde  er  sehr  freundlich 


63)  Quod  esset  acer  ingenio  et  ad  contradicendam  audax         ^ 
yehemens.    Cochlaeus,  Hist  de  actis  et  scriptis  Latheri,  p. 

64)  Kurpf.  Gcschichtsk.  S.  61  and  besoDders  Paulas, 
Sicali^eier:   »Auch  in  Heidelberg  war  Dr.  Martin  Latherc. 
delb.  1817. 

65)  Saadetur  mihi  ab  omnibas,  ne  adeam  Heidelb«rgeii86i, 
forte,  quod  vi  non  possunt,  insidiis  in  me  perficiant    Ego 
obedientiae  satisfaciam  et  pedester  veniam  tranaiboque  per 
diam  Deo  volente.    De  Wette,  Luther's  Briefe,  Th.  I.  S.  9a. 

66)  Paulus,  S.  39.  Das  Haus,  in  welchem  Luther  geiro3b«< 
haben  soll,  steht  noch  und  ist  im  Munde  des  Volkes  als  •iMken- 
haas«  (Latherhäuschen)  bekannt.  /. 

67)  Haasser,  S.  540.  / 
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nommen  und  mit  Staupitz  und  Lang  zur  Tafel  gela- 
den und  ihm  und  seinen  Reisegenossen  alle  Sehenswür- 
digkeiten des  Schlosses  gezeigt^®),  so  dass  Jacob  Sim- 
1er, welcher  mit  dem  Pfalzgrafen  Wolf  gang  als  sein  Be- 
gleiter zu  Wittenberg  gewesen  war^'),  sich  gegen  Luther 
äusserte:  »Ihr  habt  by  Gott  einen  kystlichen  Credenz«  ^^). 

Nach  Beendigung  der  Ordensgeschäfte  veranstalteten 
die  Augustiner  am  26.  April  1Ö18  in  ihrem  Kloster  eine 
öffentliche  Disputation  und  übertrugen  dem  Luther  den 
Vorsitz '  ^).  Die  Bewilligung,  solche  academische  üebun- 
gen  in  Heidelberg  zu  halten,  hatten  die  Ordensbrüder 
sdion  im  Jahre  1476  von  der  Universität  erhalten  '*). 
Prior  des  Klosters  war  damals  Augustin  Lupf,  wel- 
chen seine  Zeitgenossen  zu  den  aufgeklärtesten  Gelehrten 
Ton  ganz  Deutschland  rechneten  ^^). 

In  ^eser  Disputation  vertheidigte  Luther  40  theo- 
logische und  philosophische  Streitsätze.  Ihr  Hauptinhalt 
betraf  tbeils  die  Unzulänglichkeit  der  sittlichen  Kraft  des 
Menschen,  ein  Recht  auf  die  Begnadigung  vor  Gott  zu 
^nrerben,  tbeils  eine  Beleuchtung  des  Werthes  der  Ari- 
stotelischen Philosophie  '*).  Anwesend  waren  viele  Mönche, 


66)  Omnia  sacelli  castreosis  Palatini  ornamenta,  deinde  beUieos 
^Pptratos,  denique  omnia  ferme,  quae  habet  rcgale  illud  et  plane 
^^trissimom  caBtrum,  decora  lustrantes.  Aus  einem  Briefe  an 
^Palatin  vom  18.  Mai  1518.  Panlus,  S.  45,  woselbst  derselbe 
*l>gedrackt  ist. 

09)  Yierordt,  Gesch.  d.  Reform,  in  Baden,  B.  L  S.  109. 

70)  Ldterae  credentiales,  Greditiv. 

71)  Luther  OS  in  soorum  fratrum  apud  nos  celebrata  synodo 
^^^craiiae  pngnae  solenni  more  praefectos.  Ans  dem  Briefe  Bncer's 
^  Bhenanns.    Strov,  8.  12. 

72)  P^>teitatem  in  sno  monasterio  exerdtioram  academicomm 
^^aboidoram.    Hist  Acad.  F.  81. 

7S)  Yierordt,  8.  109. 

74)  Abgedruckt  sind  diese  S&tze  in  Luther' s  Werken,  B.  L, 
i^  StruT's  Pftlz.  Kirchenh.  8.  11.  12.  und  mit  Erörterung  ihres 
^^hallnisses  cur  flbrigen  theologischen  Ansicht  Luther's  bei 
Paulus,  8.  56  ff. 
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die  Professoren  der  Theologie,  Marcus  Stier,  Loren 
Wolf,  Johann  Hosser,  Peter  Scheibenhart  mu 
Georg'Niger,  so  wie  auch  eine  grosse  Zahl  vonHofleottt 
und  Studenten,  von  welch'  letzteren  besondere  genaiui 
werden:  Martin  Frecht,  Martin  Bucer  ^^),  Johani 
Brenz  ^•),  Franz  Irenicus  (Friedlich)  ^^),  Erhan 
Schnepf,  Theobald  Billican,  welche  sich  spater  al 
Theologen  einen  grossen  Ituf  erwarben  '*). 

Wenn  behauptet  wird,  diese  Disputation  sei  den  Pro 
fessoren  der  Universität  unangenehm  gewesen  ^*),  so  wird 
dieses  von  Luther  selbst  widerlegt  ®^),  undaufdiestudiren- 
den  JQnglinge  machte  sie  einen  solchen  Eindruck,  daa 
jener,  nachdem  sie  ihn  in  seiner  Wohnung  besucht  un- 
über  Manches,  was  ihnen  dunkel  geblieben  war,  sie 
seine  Belehrung  ausgebeten  hatten,  von  ihnen  die  Hoflhoc: 
aussprach,  sie  würden  die  Träger  der  von  den  Alten  vei 
worfenen  evangelischen  Lehre  werden*^).  Audi  iL< 
Pfidzgraf  Wolfgang  spricht  sich  in  seiner  Antwort  «a 
die  von  dem  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen  erha 
tene  Empfehlung  Luther's  über   diese  Disputation  sei 


75)  Frecht  aus  Ulm  wurde  am  22.  Januar  1514  and  Bac 
»ordinis  Praedicatonim  de  conventu  Schlettstadiensi«,  am  81. 
1517  in  Heidelberg  immatricalirt. 

76)  Im  J.   1519  wurde  Brenz  Regens  der  Realisten-] 
Hist  Acad.  F.  111. 

77)  Irenicus  war  im  Jahre  1518  schon  Vorstand  (modemS^ 
des  Katharineo-Contubemiums.    Ljc.  origg.  p.  9.  136. 

78)  Vierordt,  S.  110  ff. 

79)  Struv,  S.  9. 

80)  Porro  dispntationem  meam  domini  doctores  et  libenter  ^ 
miScront  et  ea  modesUa  mecum  disceptarunt,  ut  eo  nomine 
ipsi  sint  commendatissimi.    Quanquam  enim  peregrina  ilUt 
tnr  Theologia,  nihilo  minus  tarnen  et  argote  et  pnlchre 
eam  velitabantur ,  excepto  uno,  qui  erat  qointus  et  junior 
qoi  risum  toti  movebat  auditorio,  quando  diccbat:  >si  nntid  b*^ 
audirent,  certe  lapidibus  yos  obruerent  et  interfieerentc    Lntbcr 
an  Spalatin  bei  Paulus,  S.  45. 

81)  Hartmann  in  der  Real •  Encyclop.  für  protett  Iteolif^ 
u.  Kirche  ▼.  Herzog,  B,  ü.  S.  354. 
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günstig  aus  ^'),  was   auch  von  Bucer  in  seinem  Briefe 
an  Rhenanus  geschieht®'). 

Luther  verweilte  bis  zum  18.  Mai  in  Heidelberg,  an 
welchem  Tage  er  seine  Rückreise  nach  Wittenberg  über 
Monheim  (nicht  Mannheim)  und  Nürnberg  antrat  ®^). 

§9. 

-öie  UniversHät  Gegnerin  kirchenreformatorischer  Be- 
strebungen. Papst  Hadrian  VI.  fordert  die  Univer- 
sität auf,  der  Verbreitung  von  Luther^s  Lehre  entge- 
ff^mtiarbeiten.      Ergebenkeit  und    Anhänglichkeit    der 

Hochschule  an  den  Papst. 

Den   durch  Luther's    Auftreten   rege    gewordenen 
^irchenrefomiatorischen  Bestrebungen  zeigte  sich  die  Uni- 


82)  Wolf  gang  nahm  um  so  mehr  Antheil,  weil  er  selbst, 
^e  erwähnt,  zu  Wittenberg  studirt  hatte,  und  am  1.  Mai  1515  der 
^fste  Rector  der  neuen  Universität  geworden  war.  Aus  der  Ant- 
wort des  Pfalzgrafen  theilen  wir  Folgendes  mit:  »Er  (Luther)  hatt 
^h  auch  allhier  mitt  seinem  disputiren  also  geschickt  gehallten, 
da«8  er  nitt  eynn  kleynn  Lob  E.  L.  Uniyersitet  gemacht  hatt,  es 
^urde  Im  auch  grosser  Preyss  von  vill  gelerten  Leutten  nachge- 
*agtt,  das  haben  wir  E.  L.  als  eyn  Somm  firputtlicher  Mainung  nitt 
Wollen  verhaltenn.«    Struv,  S.  14. 

83)  Lnterus  ea  dispntavit  paradoxa,  quae  non  modo  opinionem 
onuiinm  superarent,  sed  etiam  pleraquc  visa  sunt  haeretica.  Mira 
^us  in  respondendo  suavitas ,  in  audiendo  incomparabilis  longani- 
^tas,  in  dissolvendo  PauU  agnovisses  a'cumen,  non  Scoti,  adeo  bre- 
^bos,  aeqae  divinae  scripturae  penu  depromptis  responsis  in  sui 
Mmirationem  facile  cunctos  adduxit.  Cum  Erasmo  illi  conveniunt 
Onmia,  iino  hoc  hie  praestat,  quod,  quae  ille  tantum  insinuat,  hie  aperte 
^ocet«  Struv,  S.  15.  —  Besonders  grosse  Verehrung  für  Luther 
^ttte  Michael  Neander,  berahmt  als  ausgezeichneter  Philolog 
^d  Schulmann.  Er  starb  i.  J.  1595  als  Rector  des  Ilnfelder  6ym- 
l^ams.  Dieser  nennt  Luther:  Theander,  Megalander,  Antichristo- 
HMMites,  S.  Lutherus  Germaniae  propheta,  Helias  Lutherus, 
Miyug  noTQidog  dtniiQ.  Jahn's  Jahrb.  d.  Phil.  1857,  S.  119. 
Üeber  Luther  als  Reformator  vergl.  Schenkel:  Die  Reformatoren 
ted  die  Reformation,  S.  22  £f. 

84)  Yierordt,  S.  113. 
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vendtät  als  Körperschaft  eben  so  wenig  gena^gt, 
es  bei  den  humanistischeii  (S.  324)  thai.  Sie  fiuuk 
mehr  nur  bei  einseben,  besonders  jüngeren  Mite 
derselben  Theihiahme  *^).  Auch  der  Kurfülrst,  } 
äussere  politische  und  verwandtschaftliche  Verhi 
nicht  unberücksichtigt  liess,  wollte,  wie  wir  schon  1 
Berufung  des  Micyllus  (S.  377)  gesehen,  von  dei 
Lehre  wenig  wissen  ^^;  wohl  aber  nach  seinem  frie 
Gemüthe  keine  gewaltsame  Verfolgung  von  Glaubeni 
sondern  nur  »die  Beligionsdifferentien,  von  welche 
Deutschland  rege  gemacht  wurde,  gar  gehoben  seh 
In  dieser  Absicht  liess  er  am  20.  August  1522  de 
versität  einen  Erlass  zugehen,  in  welchem  es  hei 

»Man  habe  ▼emommen,    dass  tod  der  Unirenitit 
derselben  Terwant  beflyssigen  Bollen,  wynckelpredig  » 

und  ein  solches  Predigen  aufs  Strengste  untersag 
In  derselben  Zeit  wurden    durch   ein  aposU 
Breve  vom  1.  December  1523  von  Hadrian  VI. 


85)  Anden  war  es  aof  der  Univerntit  Erfart,  wo  sie 
and  Schaler  als  Anh&nger  Lother's  erkl&rten.  Kamps 
Die  Univ.  Erfurt,  S.  d5  ff. 

86j  Der  Kurfftrst  mosste  sogar  von  dem  Ritter  La: 
den  Yorwarf  hören :  '  »Er  und  sein  Caniler  nebst  dem  I 
seien  zwar  bis  zum   Wormser  Reichstag    der  Lehre   ] 
gOnstig  gewesen,  aber  seitdem  von  derselben  abgefallen 
in  beschirmen.«    Vierordt,  S.  150. 

87)  StruT,  S.  25.    Vierordt,  S.  149.  236.  3S6. 

88)  AnnaU.  Univ.  T.  T.  F.  29,  a.  b. 

89)  Die  Unirenitftt  zeigte  sich  den  Päpsten  imm 
worde  aber  daf&r  auch  bei  jeder  Gelegenheit  von  den 
gezeichnet    8o  wurde  sie  von  dem  Papste  Julius  IL 
den  1.  September  1511  in  Pisa  ausgeschriebenen  allges 
ciliom  eingeladen.    (Das  Einladungs- Schreiben   ist  ao 
Acad.  F.  99  vorhanden.)    Als  Julius  II.  (1513)  starb, 
Leo  X.    Wie  sein  Vorgänger,  zeigte  auch  er  der  Unii 
Wahl  an.    (Die  betreffenden  Actenstflcke  sind  ebenfa 
Acad.  F.  101.  103.)     Als  später  auf  dem  Lateran -C 
schon  in  Basel  (1439)  begonnene  Kalender  -  Reform  i 
nommen  worden  war,  wurde  die  Uochschiilo  sowohl  to 
Maximilian  I.  (1514),  als  auch  von  dem  Papste  ( 
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und  jede  Doctoren  dieser  Anstalt  ermahnt  und  beschworen, 
der  weiteren  Verbreitung  der  Lutherischen  Lehre  nach 
Kräften  durch  Schreiben,  Lehren  und  Predigen  entgegen 
zu  arbeiten  und  die  Irregeleiteten  auf  den  Weg  der  Wahr- 
heit zurück  zu  führen  ®®). 

Dieses  Breve   wurde  mit  einem  Schreiben  des  apo- 
stolischen Nuntius  vom  29.  Januar  1523  in  einer  zu  diesem 
Zwecke  von  der  Universität  veranstalteten  Versammlung 
vorgelesen     und    mit    Freuden    aufgenommen.     Alsbald 
richtete   diese   auch    eine   Zuschrift    an    den    Papst,    in 
^'^elcher  sie  für   die  Mittheilung  des  Breve's  ihren  Dank 
mit  der  Versicherung  aussprach,  sie  werde  alles  aufbieten, 
uax  dem  Willen  des  Papstes  zu  genügen.    Zugleich  em- 
pfahl sie  sich  seiner  fortdauernden  Huld  und  Gnade  ^^). 


^vitachten  (de  impositione  vernalis  aequinoctii)  ersucht,  und  kam 

demselben  bereitwillig  nach.    Das  Schreiben   des  Kaisers  und    die 

Antwort  der   Universität   auf  dasselbe,    so  wie  das   des   Papstes 

bildet  sich  a.  a.  0.  F.  106  —  109.     Vergl.  auch  Hot  tinger:  De 

Coli.  Sap.  p.  70. 

90)  Doch  traten  auch  warme  Vertheidiger   für  Luther  auf. 

^  nahm  sich  dessen  Wili  bald  Pirckhe  im  er  in  einem  Schreiben 

^Xi  Hadrian  lebhaft  an,  da,  wie   er  ^agte,    »bis  dahin  selten 

^ahre  Berichte  über  Luther  nach  Rom  gekommen  seien«.   S.  den 

»Biographen  Pirckheimers«,  Halle,  1803.  Th.  HL  S.  466.  467.  Eras- 

^118  schreibt  an  Zwingli:     »Ich   glaube,  dass  ich  beinahe  alles 

^as  gelehrt  habe,  was  Luther  lehrt,  nur  nicht  so  heftig  und  ohne 

J^e  nach  Extremen  haschende  Sprache«,  und  auf  dem  Cölner  Reichs- 

^*ge  erklärte  derselbe  auf  die  Frage,  was   er  von    Luther  und 

^^em  grossen  Streite  halte:     »Luther  hat  zwei  Verbrechen  be- 

%^ngen,  er  hat  dem  Papste  an  die  Krone  und  den  Mönchen  an  die 

^oche  gegriffen.«    Müller,   Erasmus  v.  Rotterdam,  S.  284.  294. 

91)  Das  Breve  und  die  Antwort  der  Universität  nebst  näheren, 
^icse  Sache  betreffenden  Angaben  sind  in  Annall.  Univ.  T.  V.  F. 
^,  b  bis  87,  b.    Vergl.  auch  Hist.  Acad.  F.  114. 

Ein  ganz  gleich  lautendes  Breve  v.  28.  Februar  1523  erhielt 
^och  die  Universität  Cöln.  Es  ist  abgedruckt  bei  Bianco,  S.  396 ff. 
t)ocli  wurde  es  mit  grösserer  Begeisterung  in  Cöln  als  in  Heidel- 
berg aufgenommen.  In  ihrer  Antwort  an  den  Papst  legte  die  Cöl- 
ner Universität,  welche  früher  vor  allen  das  Beispiel  einer  aufge- 
regten, freisinnigen  Bekämpfung  der  päpstlichen  Ansprüche  gab,  die- 
sem zugleich  die  Bitte  vor,  den  Kaiser,  die  Könige  und  die  Fürsten 

25* 
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Zuschriften  gleichen  Inhalts  erhielt  sie  voo  den 
Päpsten  Clemens  VU.  (1523—1034)  and  Paal  m. 
(1&34 — 1549).  Der  letzte  liess  sie  auch  auf  das  nach 
Mantua  (1536)  ausgeschriebene  Concilium  einladen^'). 

§10. 

Die   Universität  prüft   im  Auftrage    des  Kurfürsten 
Luihers  Lehre,     Ansicht   der    Univers^ttät  über  die- 
selbe.   Die  theologische  Facultät  erhält  von  derti  Kur-  - — 
fStrsten  den  Befehl  ^  bei  ihren  Disputationen  Ordnung^^ 

und  Anstand  zu  beobachten. 


Die  oben  her\'orgehobene  ruhige  Haltung  des 
fürstcn  in  kirchlichen  Angelegenheiten  zeigte  sich 
ders  1521  auf  dem  Reichstage  zu  Worms,  wo  es 
Widerspruch  am  meisten  hindern  half,  dass  man  doi 
nicht  mit  Luther  ähnlich  verfuhr,  wie  ein  Jahrhund< 
früher  mit  Hus  in  Constanz.  Auch  auf  dem  Reichsta^^sge 
zu  Nürnberg  blieb  er  auf  der  Seite  derjenigen  Fürste^^sn, 
welche,    damals  überwiegend  im  Reichsregiment,    jed^^»^ 

gewaltsamen  Eingriff  in  die  Religionssache  ablehnten,  ut »d 

dadurch,  ohne   dem   Lutherthum  selbst  ergeben  zu  seiner  in. 


der  ChriBtenheit  zu  veranlassen,  dass  dieselben  das  Anseh^i 
Kirche  mit  weltlicher  Macht  unterstützten.  Ebend.  S.  S98.  Kai 
schulte,  Th.  I.  S.  14.  —  Die  Bücher  Luther's  hatte  di« 
Universität  in  volbsähliger  Congregation  schon  am  31.  Angaat  Ü 
mm  Feuer  und  den  Verfasser  zum  öffentlichen  Widermf 
ortheilt.  Dieses  Urtheil  wunlc  durch  eine  Bulle  des  Papstes  Leo 
(t  1521)  vom  14.  Juni  1520  bestätigt.  Dadurch  wurde  auch 
Karl  V.  bewogen,  am  12.  November  1520  die  Bücher  Lothe^^^' 
auf  dem  Domhofe  zu  Cöln  in  seiner  and  anderer  Fürsten,  so  ^^'^ 
des  Domcapitols,  des  städtischen  Senats  und  der  Universität 
wart  öffentlich  dem  Feuer  zu  übergeben  und  (1521)  die  Univertr 
in  Wien  zu  ermahnen,  eben  so  wie  die  Cölnische,  die  Lei»'* 
Lother's  zu  bekämpfen.  Aosführlicheros,  so  wie  die  hierher 
hörigen  Actenstücke,  siehe  bei  Bianco,  S.  389—393. 
92)  Alting,  Hist.  eccl.  p.  153. 
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seiner  Ausbreitung  am  meisten  in  die  Hände  arbeiteten  ^^. 
Da  Luther's  Lehre  nun  auch  in  Heidelberg  immer  mehr 
Eingang  fand,  trug  Ludwig  schon  im  Jahre  1523^^) 
der  Universität  ihre  Prüfung  auf  ^*).  Hierauf  beriethen 
sich  die  Mitglieder  derselben  (unter  ihnen  auch  von 
dem  Busche,  Grynäus,  Münster),  ohne  jedoch  zu 


93)  H&usser,  S.  540.  541.  542.  558. 

94)  Durch  ein  kaiserliches  Edict  von  1524  wurde  allen  Uni- 
versitäten befohlen,  Luther's  Lehre  zu  prtlfen,  >ut  hoc  melius, 
<|U]d  ferendum  toUendumTe  in  Luthero  esset,  dinosci  possitc.  8o 
t^g  im  genannten  Jahre  auch  der  Universität  Leipzig  dieser  Befehl 
^ou  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  zu.  Die  Universität  überwies 
^ber  die  Sache  der  theologischen  und  juristischen  Facultät  zum  Be- 
richt an  den  Kurfürsten.  Sie  sollten  in  ihrem,  und  nicht  in  dem 
^amen    der  Universität    berichten,  »ut,   quicquid   vel  laudis   vel 

• 

J^cture   ex   ea   re  obiretur,    personale   non   universale  id   esset«. 
Zarncke,  Acta  Rector.  Univ.  Lips. 

95J  Aus  dem  der  Universität  zugegangenen  Erlass  theilen  wir 
folgendes  mit:  »Damit  das  gut  neben  dem  bösen  nit  vndcrdruckt 
'^'id  endlich  erörtert  werden  möge,  was  sich  hinfurtter  In  dem  ein 
Jeder  halten  soll  für  gut  angesehen ,  —  So  ist,  wie  wir  Euch  hie- 
^oren  befehlen  lassen,  vnser  gnädiges  gesinnen  vnd  begehren,  auch 
i>^  ernst  befehlen,  ihr  wollet  allen  Theologen  und  Canonisten, 
^'«gisten  oder  Rechts  oder  sonst  Gelehrten,  auch  die  zu  lesen  zu- 
gelassen seyn,  und  sonst  graduireten ,  es  seyen  Doctores,  Licentiati 
^der  ander  dieser  Universitet  jetz  zu  Heydelberg  befehlen  und 
^erfQgen,  dass  sie  samenthafft  oder  besonderlich  die  Luterschen 
^>^d  newe  lehren,  wie  die  genant  sind,  auch  die  selbigen  Bücher, 
^%a  ihr  der  zuwegen  bringen  könnt,  für  die  band  nemmen,  eigent- 
'ic||  ersehea,  die  erwegen,  wo,  wie  und  an  welchem  Orten  die 
^^ristlich,  annehmlich  vnd  guth,  auch  dem  Evangelio  vnd  rechten 
^%hren  Göttlichen  wort,  gemess  oder  nit  seyen,  das  böss  von  dem 
^^tien  vndenchiedlich  aussziehen  vnd  auüzeichnen ,  auch  dapferlich 
^^^nthschlagen,  wie  das  Irrig  vnd  ungerecht,  auch  auf  rühr,  so 
^=^rao88  erwachsen  möcht,  zuvorkommen  vnd  abzuwenden ;  aber  das 
^llristlich  vnd  gut,  wie  billichen,  zu  pflanzen  vnd  handhaben  war, 
^^atelbig  alles  mit  ewerem  Gutbedünken  vns  fürter  verschrieben 
^tiidiicken,  vnd  Eoch  darin  (in  ansehen  dieweil  diss  vnser  Univer- 
^H«t  bisher  den  Rahm  vor  andern  gehabt)  dermassen  so  fleissig- 
^eidMo  der  gleichheit  dem  Evangelio  vnd  der  wahren  Göttlichen 
Uhre  am  nechsten  gerümen,  üben  vnd  erzeigen.«  AnnalL  Univ. 
T.  V.  F.  61,  a.  b.    Eist  Acad.  F.  120. 
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einem  bestiniinteii  Resultate  zu  kommen  *^).  Wie 
die  Universität  Aber  Luther's  Lehre  gesinnt  war,  lasst 
sich  aus  Folgendem  schliessen.  Im  April  1526  kam  es 
bei  dem  academischen  Senate  zur  Berathung,  woher  es 
komme,  dass  die  sonst  so  blühende  Hochschule  immer 
mehr  in  Verfall  gerathe  und  jetzt  mehr  Professoren,  als 
Studenten,  da  seien  ^').  Auch  der  KurfOrst  war  über  diesen 
Zustand  der  Universität  missstimmt  und  verlangte  von 
derselben  ein  Gutachten.  In  diesem  Gutachten,  welches 
mit  dem  der  Cölner  Hochschule  (S.  387,  Note  91)  ziem- 
lich übereinstimmte,  schrieben  Rector  und  Senat  den  Ver- 
&11  der  Anstalt  dem  Umstände  zu, 

»Das  die  neuwe  lotcrisch  lere  vnd  sunst  emponing  dei 
versampten  Bawerschaft  grosse  Ursach  seyn,  das  nit  aUeii 
Ew.  Charf.  Gnad.  Universitet,  sondern  aUe  andere  teotscb^ 
Nation  Universitet  zu  zerrQttung  und  nachteyl  gedient,  tdi 
zu  besorgen,  wo  Rom.  Kayserl.  Majestät,  Forsten  und  stend 
des  heilig.  Reichs  zu  hinlegnng  gedachter  neawen  Interische 
Lehr    nit   greiffen    und    handeln,   die  Burger  und  gemeii 
Bawerschaft  werden  ihre  Kinder,  wie  Tormala  in  die  Unive 
siteten  (dortinnen  sie  kunst,  gute  sytten  vnd  zucht  lern« 
abfertigen    vnd    schicken,    das    wir    Ew.    ChurfrstL    Gna 

gnediglich  zu  beherzigen  vffs  vnderthenigst  anzaigen  Mit  n n- 

derth&nigster  bitt  uns  ein  gnädigster  Patron  vnd  schirmh« 
zu  sein").« 

Dieser  Erklärung  des  Rectors  und  Senats  gegentib 
wird  nun  von  anderer  Seite  behauptet: 

»Die  beyden  Professoren  der  Theologie,  Martin  Free         ^^ 
und  sein  Nachfolger,  Heinrich  Stolo  (S.  379),  sonderh. 


hfi 


96)  Ueber  diese  Verhandlung  findet  sich  in  den  Annalen  (T.  ^ 
F.  61,  a.  b)  nur  Folgendes  aufgezeichnet:    »Multis   ultro  citroq^^B^^ 
auditis  tandem  conclusum  est,  ut  singuli  de  Universitatis  consi 
timc  congregato,  intra  octavam  e  doctrina  et  libris  Lutheri  ex< 
perent,  et  ea  potissimum ,  de  quibus  esset  controversia  inter  eond — 
aothorem  D.  Martinum  Lutherum  et  priores  theologos  scholastiuj^'"*" 

97)  >  Universitäten)  magna  ex  parte  dccrescerc  deflorcscere«^  ^^ 
in  eam  pervenisse  infelicitatem ,  ut  plures  sint  professores  qa 
aaditorcs.«    Annall.  Univ.  T.  V.  F.  129,  a. 

98)  Ibid.  F.  129,  b. 
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der  Letztere,  drangen  sehr  auf  die  Evangelische  Lehre  und 
sachten  sie  mit  aller  Bescheidenheit  fortzupflanzen.  Bey  so 
getrennten  Meinungen  und  Lehre,  da  die  meisten  Professores 
der  H.  Schrift  annoch  hey  der  Gatholischen  Religion  verblie- 
ben, die  Studenten  aber  mehrentheils  sich  zur  aufgehenden 
Lehre  des  Evangelii  lenckten,  käme  die  üniversitet  mehr 
und  mehr  in  Abgang.«  °®) 

Obgleich  nun  die  Universität  als  Körperschaft,  wie 
aus  dem  Angeführten  erhellt,  allen  kirchenreformatorischen 
Bestrebungen  abgeneigt  war,  so  traten  doch  diese  immer 
xnehr  hervor.  Dass  dieses  zunächst  in  der  theologischen 
Facultät  der  Fall  war,  ist  begreiflich.  In  dieser  traten 
sich  aber  auch  die  Ansichten  bei  den  Disputationen  so 
schroff  entgegen,  dass  der  Kurfürst  sich  veranlasst  sah, 
der  Universität  ein  Decret  (d.  d.  Samstag  nach  dem 
CThristtag  1524)  zugehen  zu  lassen.  In  diesem  heisst  es 
unter  Anderem: 

»Nachdem  nns  angelangt,  als  hievor  und  besonderlich 
zn  Zeiten  vnsers  abwesens  etliche  Disput ationes  in  der  Fa- 
cnltet  Theologie  unsers  Stadiums  allhie  vollbracht  worden^ 
das  sich  darunder  widder  herkommende  Ordnungen  vnd  gutt 
Sytten  etlich  freyenliche,  anzüchtige  vnd  schimpffliche  Wort 
begeben,  darzu  einer  dem  andern  in  sein  Rede  gefallen, 
Ingelanffen,  Irrung  vnd  Verhinderung  etwas  ongestymiglichen 
gethan  habcfn  sollen,  was  den  Alles  zu  missverstant ,  Zwy- 
tracht  etc.  hat  mögen  dienen  vnd  vns  derhalben  furstlichs 
vnd  geburlichs  Insehens  zu  thun  zuostet« 

Darauf  wird  »mit  Ernst  bevelhendt«   der  Universität 
^^^etragen,  ein  Mandat  ausgehen  zu  lassen, 

»dass  sowohl  in  der  theologischen  als  in  den  andern 
Facultäten  Jeder,  wess  »Stands  oder  Condition«  er  sei,  in 
seinen  »Reden,  arguiren,  disputirn  vnd  zuhorn  bescheiden, 
zuchtiglich«  halte.  Die  Uebertreter  sollten  strenge  bestraft 
werden  und  sollten  unter  ihnen  solche  sein,  welche  der 
Jurisdiction  der  Universität  nicht  unterworfen  wären,  von 
dem  Kurfürsten  ihre  Strafe  erhalten«  ****). 


99)  Kayser,  S.  U9.    Alting,  S.  U4  ff.    Strnv,  8.  25  ff. 

100)  Annall.  Lniv.  T.  V.  F.  76,  a.  b.    Alting,  p.  144  ff. 
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In  diesen  Disputationen  zeigte  sich  nämlich,  dass 
»die  Päpstliche  Authorität  bey  einigen  Universitits -Ver- 
wandten zu  sincken«  anfing.  So  wurde  (152ö)  bei  Pro- 
motionen darüber  disputirt:  »Ob  man  einem,  der  in  den 
freyen  Künsten  Licentiat  werden  wolte,  den  gewöhnlichen 
Eyd  für  den  Gehorsam  der  Römischen  Kirche  mid  des 
Papstes  furiosen  solte«  ^®*). 

§11. 
Die  ersten  kirchenre/armatarischen  Bewegungen  an  der 
Universität      Heinrich   Stolo.      Johann    Brenz   tmd 

Theobaid  Billican. 

Hatte  nun  auch  das  Lutherthum,  so  lange  Ludwig 
lebte,  weder  an  dessen  Hofe,  an  welchem  damals  der 
eifrige  Katholik  und  Gegner  Luther's,  Thomas  Mur- 
ner,  weilte,  noch  bei  der  Universität  Geltung,  so  fand 
es,  wie  schon  erwähnt,  doch  bei  der  letzteren  allmählis 
mehr  Eingang  ^^\  Auch  fehlte  es  nicht  an  Männern, 
welche  demselben  nicht  nur  anhingen,  sondern  auch  in 
dessen  Geiste  lehrten  ^^').  Unter  ihnen  sind  der  schon 
genannte  Professor  der  Theologie,  Martin  Frecht,  abea 
besonders  dessen  Nachfolger,  der  Prediger  und  Professoa 
Stolo  (S.  379. 390),  zu  nennen  ^^*).  Doch  waren  es  nament- 


101)  Kayscr,  S.  119. 

102)  Kurz  vor  dem  Auftreten  Luther's  in  Heidelberg  wardec: 
die  Univcrsitäts  -  Angehörigen  (19.  Juni  1517)  von  dem  Rector  r" 
einer  Proccssion  >ad  impetrandam  a  domino  nostro  Jesu  Christ — 
pluviam  salubremc  eingeladen,  und  alle  waren  erschienen ;  im  Jahr^ 
1526  dagegen  mussten,  da  die  Messe,  trotz  freundlicher  MahnniM 
immer  weniger  besucht  wurde,  die  Säumigen  mit  einer  Geldstntf 
bedroht  werden.    Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  390,  a. 

103)  Schon    1524    schrieb  Planitz   an    den   KurfQrsten  tc^J 
Sachsen:    »In  Heydelbergk  wird  das   Kvangelium  lauter  luid  klMM 
gepredigt,  wollen   aber  nicht  lutherisch  heissen.«    Förstemani^ 
Urkunden,  Th.  I.  S.  198. 

104)  Von  Stolo  schreibt  Wolfgang  Calixtus:     »Stolo- 
nem  in  doeendo  proxime  accedere  ad  Lutherum.«  Ltc.  origg.  p.  13. 
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M  jflngere  Männer,  welche  freilich  auch  zu  denjenigen 
zählte,  von  welchen  in  dem  Kurfürstlichen  Erlasse  ge- 
sagt ist,  sie  hielten  »Winkelpredigten«  (S.  386).  Nach 
d^  Acten  waren  damit  zunächst  gemeint  Johann  Brenz 
und  Diepold  Gerlach  oder  Gerlacher,  gewöhnlich 
Tbeobald  Billican  (von  seinem  Geburtsorte  Billigheim 
bei  Landau)  genannt. 

Den  Ersten  haben  wir  schon  (S.  205)  als  Regens  der 
Realistenburse  erwähnt.    Er  war  in  Heidelberg  auf  der 
Schule  (1510)  und  Universität,  wo  er  mit  Melanchthon, 
Bucer  u.  A.  studirte  und  (1514)  Baccalaureus  wurde. 
In  seiner  Burse  hielt  er  Vorlesungen  über  das  Evangelium 
Mattliäi,  welches  er  im  reformatorischen  Sinne  erklärte. 
Da  aber  auch  andere  Studenten ,   welche  nicht  in  diese 
Burse  gehörten,  die  Vorlesungen  besuchten,  so  wurde  der 
I^hrsaal  bald  zu  enge.    Dadurch  sah  sich  Brenz  ver- 
*ttlasst,  seine  Vorträge  in   dem  geräumigen  Auditorium 
pMlosophicum  zu  halten.    Dieses  wurde  jedoch  von  der 
ft^ologischen  Facultät  sehr  ungern  gesehen,  da  er  keinem 
geistlichen  Orden  angehörte.    Um  nun  zu  verhindern,  dass 
*^  Vorträge  nicht  mehr  in  diesem  Auditorium  gehalten 
Börden,   ohne  sie  jedoch  geradezu  zu  verbieten,  erhielt 
^fenz  ein  Canonicat  im  Stifte  zum  H.  Geiste.  In  diesem 
Kollegium  unterwies  er  seine  Zuhörer  im  »Lehren,   Fre- 
ien und  Disputiren«.     Doch  auch   dieses  wurde  dem 
'^i'enz  durch  die  genannte  Verordnung  des  Kurfürsten 
(1522)  untersagt  und  er  von   der  Universität  und   dem 
^UrfilrsÜichen   Canzler  zur    Rechenschaft   gezogen.     Da 
'^^iui  ihm  jedoch  nichts  anhaben  konnte,  so  blieb  er  in 
^iner  Stelle,  folgte  jedoch  einem  in  demselben  Jahre  an 
^^  ergangenen  Ruf  nach  Schwäbisch-Hall,    wo  er  1570 
Etarb  ^^%  • 


106)  Acta  Fac.  Art  T.  III.  F.  71,  b.  90,  b.  Bist.  Acad.  F. 
U1--114.  Lyc.  origg.  p.  8.  Vaihinger,  Leben  des  Reform. 
Vdz.    üllmann,  Th.  Stud.  u.  Krit.  1841.  H.  3.  8.  586,  woselbst 
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Billican,  welcher  ebenfalls  in  Heidelberg  stodirt 
hatte  und  (1512)  Baccalaureuä  geworden  war^^^,  beklei- 
dete (1520)  die  Stelle  eines  Propstes  in  dem  Arüsten- 
Collegium  ^^^,  und  lehrte  in  gleicher  Weise  und  mit 
gleichem  Beifall,  wie  Brenz,  wurde  aber  in  Folge  des 
genannten  Kurf&rstlichen  Befehls  in  eine  üntersndiang 
gezogen.  Ging  er  nun  aus  derselben  eben  so  scholdfrei, 
wie  jener,  hervor,  so  verliess  er  dennoch  (1522)  Heidel- 
berg, und  begab  sich  nach  Weil  (der  Stadt),  und  vcm 
(durch  die  österreichische  Regierung  in  Stuttgart  vertiicdwiL 
nach  Nördlingen  ^^^.  Ini  Jahre  1535  kehrte  er  jedod::^., 
und  zwar  mit  Frau  und  Kindern,  wieder  nach  Hejddber-^ 
zurück.  Sobald  der  Kurfürst  dieses  erfahren  hatte,  wurdl^e 
der  Rector  mit  zwei  Mitgliedern  auf  die  Canzlei  beschi^a- 
den  und  dort  von  dem  Ganzler  Fleckenstein  der  Ui 
versität  zum  schweren  Vorwurf  gemacht,  dass  sie 
Billican,  welcher  schon  vor  einigen  Jahren  zu 
Ungen  eine  neue  Secte  gepredigt  habe,  bei  sich 
nommen  oder  gar  gerufen  habe.  »Die  Universität«,  fuhr 
fort,«  wisse, 

wie  sehr  der  KurfOnt  nach   den  Befehlen  des  Kais« 
sich  richte;  er  habe  deshalb  beschlossen,    dem  BillicJtn 
durch  den  Stadtschultheissen  den  Befehl  zugehen  zu  lassen« 
Heidelberg  unverzüglich  zu  verlassen  *^^)<. 

Die  Universität  verwendete  sich  hierauf  in  einer  aus- 
fllhrlichen  Eingabe  an  den  Kurfürsten  für  »Theobaldum  votB 
Billickan«,  und  stellte  jenem  vor,  dass  lUllican  keines- 


aoch  Brenz*  Leben  aus  der  Hist.  Acad.  abgedruckt  ist.  flerzogr 
Realencyclop.  unter  Brenz.  Vierprdt,  S.  ir>().  KortQm  o»' 
Beichlin-Meldegg,  B.  II.  S.  242. 

106)  Acta  Fac.  Art  T.  lil.  F.  49,  b.  Melanchthon  M^ 
von  Billican  (Corp.  Ref.  T.  II.  p.  482):  >Er  war  mein  Mit- 
schaler  und  an  Geistesanlagen  und  Boredi^amkeit  mir  weit  überlefea.' 

107)  Catalog.  Praepositor.  in  Cod.  Nr.  iiöiS,  79.  a. 
1U8)  Vierordt,   S.  150. 

109)  AnnalJ.  Univ.  T.  VI.  F.  38,  b ,  wo  es  unter  Andern  w" 
Billican  heisst:  »Qui  jam  aliquot  annis  sectam  novam  non^ 
lingiaci«  predicasset« 


HtHt^Inch 
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iregs  in  der  Eigenschaft  als  Theologe  hierher  gekommen 
sei,  sondern  vorhabe,    die  Rechts  -  Wissenschaft  zu  stu- 

diren"^»). 

Der  Aufenthalt  in  Heidelberg  wurde  nun  dem  Bil- 

lican  gestattet,  und  dieser  sogar  (1538)  »nach  Begehr«  des 
Eorförsten  zum  Vorstände    der  Kealistenburse    ernannt, 
ohne  jedoch ,  weil  er  verheirathet  war,  in  den  Rath  (con- 
cüium)  der  Artisten-Facultät  aufgenommen  zu  werden  ^*^). 
Nachdem  er  als  Licentiat  beider  Rechte  promovirt  hatte, 
gewann  er  so  grosses  Zutrauen,  dass  er  mit  Zustimmung 
des  academischen  Senates  die  Vorlesungen  des  1542  schwer 
erkrankten  Wendelin  Schelling,  auf  dessen  ausdrück- 
lichen Wunsch,  über  die  Decretalen  und  das  jus  feudale*^*) 
übernahm  und  mit  grossem  Beifalle  hielt  ***).    Im  folgen- 
den Jahre  (1543)  starb  Schelling.    Billican  wandte 
sich  nun  nicht  an  die  Universität,  sondern  an  den  Kur- 
ftWsten  mit  der  Bitte,  ihm  Sehe  Hing's  Stelle  zu  über- 
tragen ^"*), 

»damit  küniftiger  Zeit  die  Juristen  Schul,  an  deren 
Ewerer  KhurfQrstlichen  gnaden  am  meisten  gelegen,  mit 
dappfferen  vnd  geschickten  Leuten  versehen  werden  möcht«. 

Billican's   Eingabe  an  den   Kurfürsten  wurde  am 
1*7.  October  der  Universität  mit  der  Aufforderung  zuge- 


110)  Annan.  Univ.  T.  VI.  F.  39,  a:  >Vnd  dieweil  er  hierher 
Jetmodt  mit  weih  vnd  kindlein  kommen  hie  hei  vns  in  Rechten  za 
studieren,  von  niemands  hegehrt  worden,  haben  wir  als  one  ver- 
^^Agten  oder  one  öffentlich  verdamptem  aus  diesem  privilegirten 
^d  gefreyten  studio  niemands  wussen  usszuschliessen.  Cum  can- 
^ide  sint  musarum  janue.« 

111)  Act  Fac.  Art.  T.  III.  F.  148,  h.  149,  a.  b.  —  Unten,  wo 
^ter  der  Regierung  Friedrich* s  II.  von  der  Verehlichung  der 
Universitätslehrer  die  Rede  sein  wird,  werden  wir  nochmals  auf 
^i  11  i  c an  zurückkommen. 

112)  Schelling  war  der  Erste,  welcher  an  der  Universität 
^ber  das  jus  feudale  Vorlesungen  hielt  Wundt:  De  ord.  jur. 
1*.  m.  p.  14. 

113)  Annall.  Univ.  T.  VI.  F.  316,  a. 

114)  Ibid.  F.  318,  a. 
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stellt,  dem  Kurfürsten  darüber  zu  berichten  ^^^);  sie  ent- 
schied sich  aber  nach  einer  am  24.  October  abgehaltenea 
Versammlung  **^)  gegen  seine  Anstellung  *^^.  Nach- 
dem sie  in  ihrer  Antwort  au  den  Kiurfürsten  aiH^efÜhrt 
hatte,  dass  Billican's  Streben  aus  Eigennntz  hervor- 
gehe, und  er  als  verheiratheter  Mann  die  mit  dies«*  Lehr- 
stelle verbundene  »lectur  des  canonischen  Bechtes«  nicht 
vortragen  könne,  fuhr  sie  folgender  Massen  fort: 

»dass  er  sich  aber  seiner  Geschicklichkeit  selbst  be- 
rOmbt,  als  er  schreibt,  die  lectur  mit  geschickten  Leuten  sa 
versehen,  mag  er  wol  in  etlichen  Künsten  vor  andern  ge- 
schickt seyn,  dass  er  aber  in  facultate  joris  in  furzen  Jahren 
also  geschickt  sey  worden,  dass  er  allen  seinen  peceptorlboa 
vnd  promotoribas  fürzuziehen  sey,  das  knnden  wir  ime  ml 
Oezeugnis  geben,  und  er  hätte  billig  bedacht,  was  er  für  dei 
zeit  als  viel  jar  ein  Predicant  in  Nörlingen  gewesen,  in 
Eyangelio  gelesen  vnd  gepredigt  hat :  non  est  discipulos  supei 
magistrumc.  ^  ^ 

Dessen  ungeachtet  erhielt  Bill  ican  die  Erlaubniss  zu 
juristischen  Vorlesungen,  und  zwar  durch  die  Protection 
einer  Maitresse  des  Kurfürsten ,  Margaret  he  von  dei 
Leyen.  Bald  darauf  (16.  März  1544)  starb  aber  Lud 
wig,  und  schon  unter  dem  26.  Juli  desselben  Jahres 
nachdem  Friedrich  IL  die  Regierung  angetreten  batM 
wurde  Bill  ican  als  Regens  der  Realisten-Burse  abgeseta 
und  ihm  alles  Wirken  an  der  Universität  auf  Befehl  de 
Kurfürsten  untersagt,  mit  der  Weisung,  Heidelberg  an 
verlassen  ^^®). 


115)  Annan.  1.  c.  F.  816,  a. 

116)  In  sacrario  sancti  spiritus  in  causa  Billicani  omiiityof 
personis  Universitads  ad  hoc  per  juramentum  convocatis.  IbJf}- 
F.  318,  b. 

117)  Das  Gutachten  der  Universität  findet  sich  F.  318,  b  Ml 
326,  a. 

1 18)  Vicesima  sexta  Julii  (1544)  ego  Rector  (Wendalinos  Heil- 
mann)  vocabar  ad  cancellarium.  Ibi  per  prefcctum  higus  oppidi 
Joannen)  a  Gemmingen  tunc  locum  teneotem  in  presentia  alioreoi 
coDsiliarionun  principio  gravis  quacdam  commissio  illastrisaini  «oitri 
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Der  Befehl    des  Kurfürsten  wurde    dem  Billican 

noch  an  demselben  Tage  mitgetheilt,  worauf  dieser  seine 

Stelle  als  R^ens  der  genannten  Burse  niederlegte.    Im 

üebrigen  versprach  er,  sich  dem  Willen  des  Kurfürsten 

zu  fOgen  "*),  und  verliess  alsbald  Heidelberg  "^. 

üeber  Billican's  weiteres  Schicksal  wird  berichtet, 
er  sei  nach  der  Heidelberg  nahe  gelegenen  Festung  Dils- 
berg  in  gefängliche  Haft  gebracht,  nach  einigen  Monaten 
aber  aus  derselben  (wohl,  weil  man  keine  Schuld  an  ihm 
gefunden)  wieder  entlassen  worden  und  am  8.  August  1Ö54 
als  Professor  der  Rhetorik  und  Geschichte  in  Marburg 
gestorben  *'*). 

§12. 

Philipp  MeUmchthans  Studiemeit  (1509J  und  Besuch 

in  Heidelberg  (^1524J. 

An  die  genannten  ausgezeichneten  Persönlichkeiten 
schliessen  wir  einen  Mann  an,  welcher  seine  eigentlichen 
Studien  an  der  Heidelberger  Universität  begonnen  hatte,  und 
bis  zum  Ende  seines  Lebens  nicht  nur  in  ununterbrochener 
Verbindung  mit  der  ihm  stets  lieben  und  theueren  Hoch- 


^Vincipig  nobis  est  patefacta  et  insinu^ta  his  verbis:  »Her  der 
^«ctor,  ihr  sollt  licentiato  Theobaldo  Billicano  auf  geh^yss  vnd 
^Teiches  meines  gnedigsten  herm  sagen,  nehmlich  er  sol  der 
^^nterey  in  Bursa  realium  vnd  aller  andern  Ampter  vnd  Hand- 
lUDgen,  Geschäften  vnd  angehörigen  Conditionibus  der  üniversitet 
^ch  gentzlich  entscblagen,  vnd  weder  eine  noch  mehr  lectiones 
'^ten,  sondern  er  wolle  sich  anderswo  versehen,  denn  mein  gn&- 
^ggter  herr  mag  vnd  wolle  ihn  hie  nicht  länger  dnlten.«  Annall. 
tTnir.  T.  VI.  F.  370,  a. 

119)  Hoc  mandatum  Principis  eodem  die  senatu  üniversitatis 
M  collegium  convocato  domino  licentiato  Theobaldo  Billicano  est 
^i^aatnm,  qoo  andito  statim  resignavit  Regen tiam  et  promisit  se 
^iiie  jnsBui  principis  obtemperaturum.    Ibid.  F.  370,  a. 

120)  Hottinger,  p.  76.  77. 

121)  Pfelz.  Copialb.  Nr.  32.  F.  311  ff.  Vierordt,  B.  I. 
B.  889.  Vaihinger,  S.  7.  8.  Schenkel,  Realencycl.  v.  Herzog 
^utter  BfllieaiL 
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schule  geblieben  war,  sondern  überhaupt  auf  das  wisset 
schaftliche  und  kirchliche  Leben  der  Bheinpfabs  ein( 
grossen  Einfluss  übte.  Wir  meinen  den  berühmten  B 
formator  Philipp  Melanchthon"^. 

Am  16.  Februar  1497  in  Bretten  geboren,  bezog 
(1509)  im  13.  Jahre***)  die  Universität  Heidelberg  und  wur 
aml3.0ctoberunterdemBectorate»JaannisWyser8  < 
Ebersbach«  immatriculirt  *  *^).  Seine  Wohnung  hatte  er 
dem  Hause  des  Professors  der  Theologie,  Pallas  Spa 
gel,  welcher  auch  Melanchthon's  Lehrer  war,  und  dess 
der  grosse  Schüler  stets  mit  hoher  Verehrung  und  Lie 
gedachte.  Im  Jahre  1511  wurde  Melanchthon  Bac( 
laureus  **^).  Als  er  aber  bald  nachher  auch  van  die  Maj 
sterwürde  sich  bewarb,  wurde  ihm  diese  von  der  Fact 
tat  versagt,  sei  es  nun  wegen  seines  noch  so  jugendliche 
Alters,  oder,  wie  Andere  glauben,  »wegen  seines  besonne 
prüfenden  und  daher  freieren,  das  scholastische  Lehrske 
lett  vei-schmähenden  Standpunktes  "^«.    Jeden  Falls  is 


122)  Seit  dem  Jahre  1531  schrieb  er  wohl  der  leichteren  Auf 
spräche  wegen  Melanthon;  wir  behalten  jedoch  die  ur8pr0nglich< 
etymologisch  richtige  Uebersetzung  seines  Familiennamens  »Schwan 
erde  bei.  Nicht  zufrieden  mit  seinem  griechischen  Namen,  über 
setzte  er  ihn  auch  lateinisch  in  »Pullisolus«  (pullus  dunkel 
farbig,  solum  Boden,  Erde).  Ausführliches  und  Gründliches  8.  bc 
Schmidt:  »Philipp  Melanchthon.  Leben  und  ansgewihltf 
Schriften.« 

123)  Ueber  das  Bezichen  der  Universität  in  so  jugendliebei 
Alter  im  Allgemeinen  s.  S.  G2  und  über  das  Melanchthon') 
Bretschneider,  Mel.  op.  P.  I.  p.  CXLVI.  —  In  MeUncb 
thon*s  Alter  besuchten  auch  Job.  Brenz  und  Dav.  ChytriB« 
die  Universität.    Ruhkopf,  S.  275. 

124)  Intitulatus  est  XIII.  Oct.  1509  Philippus  Schwan-Kri 
de  Bretten.    Matr.  lib.  11. 

125)  Acta  Fac.  Art.  T.  III.  F.  45,  a:  »Quarte  Id.  lanii  15U 
ad  baccalaurcatus  gradum  de  na  antiqua  admissi  sunt  —  Philipp^ 
Swarzerd  de  Bretten.  Beigeschriehen  ist.  »O  4>iXt7tno^  fnXarx^^i 
totius  orbis  miraculum.  MDXXIIII.« 

126)  Melanchthon  selbst  schreibt  (Corp.  Ref.  T.  IV.  p.n6): 
»Missus  snm  pner  adhuc  in  Acadcmiam,  ubi,  cum  adoleseentibtf 
nihil  publice  traderetur  praeter  illam  garrulam  Dialecticeo  et  pi^ 
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SO  viel  gewiss,  dass  Melanchthon,  weil  die  Facultät 
seinen  Wunsch  nicht  erftülte,  Heidelberg  (1512)  verliess 
imd  sich  nach  Tübingen  begab  ^*').  Als  er  aber  später  (1524) 
auf  seiner  Reise  von  Wittenberg  mit  seinem  Begleiter 
Gamerarius  nach  Heidelberg  kam,  suchte  die  Facultät 
ihr  früheres  Benehmen  durch  das  Geschenk  eines  Ehren- 
bechers wieder  gut  zu  machen  ^^^. 

Wie  hoch  jetzt  noch  Melanchthon  in  ganz  Deutsch- 
land und  namentlich  von  der  Stadt  und  Universität  Hei- 
delberg geschätzt  wird,  bewies  die  überall  am  19.  April 
1860  in  erhebender  Weise  begangene  Feier  seines  300- 
jährigen  Tc^tages  ^**). 

§  13. 

Büchercensur.  Der  von  dm  Buchhändlern  und  Buch' 
bindern  au  schwörende  Eid.     Ein  Pressprosess. 

Wenn  auch  in  Rom  gleich  nach  Erfindung  der  Buch- 
^ckerkunst  (1440)  von  Eugen  IV,  (1431  —  1447)  die 
präventive  Censur  durch  die  Errichtung  der  Inquisitions- 
*Dstalt  des  Magistri  sacri  Palatii  eingeführt,  von  Alexan- 


^lam  Physices  —  adjunxi  historiarum  et  fabularum  lectionem.« 
^«rgl.  auch  S eisen,  S.  14. 

127)  Während  seines  Aufenthaltes  in  Heidelberg  onterrichtete 
Melanchthon  zwei  Söhne  des  Grafen  von  Löwenstein  und 
^twarf  wahrscheinlich  fQr  sie  die  ersten  Grundsätze  der  später 
herausgegebenen  »Rudimenta  linguae  Graecae«,  und  so  machte  denn 
^  »Lehrer  Deutschlands«  in  Heidelberg  seine  ersten  Lehrversuche. 
Schmidt,  8.  692  ff.  Raumer,  Th.  L  S.  182  ff.  Bütting- 
^tusen,  Beitr.  z.  Pfalz.  Gesch.  B.  L  S.  38.  Vierordt:  De  Un- 
9^,  Melanchthonis  praeeeptore  p.  10. 

128)  Ausführliches  ist  in  Act.  Fac.  Art.  T.  III.  F.  113, b.  114,a, 
Woselbst  auch  das  Original  von  Melanchthonis  Danksagungs- 
^^eiben  an  die  Facultät  eingeklebt  ist 

129)  Die  an  der  Universität  Heidelberg  von  Rot  he  und  von 
Schenkel  bei  der  Feier  gehaltenen  Reden  sind  im  Drucke  er- 
zenen. —  Ein  von  dem  Bildhauer  Friedrich  trefflich  ausge- 
^^Uirtes  Denkmal  Melanchthon's  wurde  am  7.  Juli  1861  in  der 
^^ftskirche  zu  Bretten  feierlich  aufgestellt 


% 
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der  VI.  (1492—1502)  das  erste  Censur-Edict "«)  gegeben 
worden  war,  und  das  ganze  Institut  durch  Leo  X.  (1513 
bis  1Ö21)  eine  dauernde  Einrichtung  erhalten  hatte,  so  war 
die  Censur  in  den  deutschen  Landen  noch  lange  nicht 
gesetzlich  ausgebildet  Luther's  sämmtliche  Schriften 
erschienen  ohne  Censur.  Die  Ausbildung  dieses  Instituts 
in  Deutschland  fällt  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts.  Da  wurden  die  Universitäten  auch  die  Cen- 
suranstalten ;  der  jedesmalige  Bector  hatte  die  Obercensnr 
und  die  Dccane  der  Facultäten  die  Censur  derjenigen 
Bücher ,  welche  in  ihr  Fach  einschlugen  ^'^).  Das  ganze 
Censurwesen  wurde  von  der  Obrigkeit  Übermacht  Beson- 
ders grosse  Vorsicht  herrschte  auf  den  Meatn  in  Frank- 
furt. Dort  erliess  die  im  Jahre  1580  errichtete  Bücher- 
Commission  ein  Mandat,  dass  keine  Bücher  verkaiift 
werden  sollten,  sie  wären  denn  zuvor  in  der  Kanzlei  be- 
sichtigt, und  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  wurde  von 
den  Kaisem  Franz  L,  Leopold  und  Franz  IL  dieser 
Commission  eine  eigene  Instruction  gegeben  ^•^. 

An  der  Universität  in  Heidelberg  finden  wir  erst  ina. 
Jahre  1525  eine  Beschränkung  des  Verkaufs  von  Bü- 
chern *^*),  welche  ohne  Zweifel   durch  den   Bauernkrieg: 


130)  Ausführlich  ist   dasselbe  mitgetheilt   in  Kortflm's  uid 
Reichlin-Meldegf^'s  Gesch.  Europa's,  B.  I.  S.  104.  106. 

131)  Herzog  Albrecht  von  Preussen  verordnete  1550,  dass 
die   Buchhändler  ihre  Verzeichnisse   immer   erst   dem   Senate  der 
Universität  Königsberg  vorlegen  und  keine  Schrift,  die  von  dieteiv 
nicht  gebilligt  werde,   erkaufen   sollten.    S.  Arnold,   Gresch.  i^ 
Königsb.   Univers.  B.  II.  Beil.   20.  21.     Auch  in  Sachsen  solhf« 
Bücher  nur  mit  Bewilligung  der  theologischen  Facultät  in  Wittee-     ' 
berg  und  der  4  Decane  erscheinen  dürfen.    S.  S  c hl üs selber (,     f 
Epist.  p.  280. 

182)  Streuber,  Bcitr.  z.  Basl.  Buchdmckergesch.  S.  8^89. 
Kunze  1  in  der  Gesch.  des  Buchhandels  und  der  BuchdmckerkiiB«! 
.Ton  Metz,  S.  2r>. 

133)  Wenn  B  i  a  n  c  o ,  S.  180  »das  Recht  der  kirehlichea  Börher 
censur«  als  ein  Privilegium  der  Universitäten,  als  kirrhlieber  Kdr* 
perschaften,  im  Mittelalter  beieichnet,  so  hat  die  Unirenittt  B«'      ] 
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veranlasst  worden  ist  Es  mussten  nämlich  die  Buchhänd- 
ler, damals  Buchführer  genannt,  und  Buchbinder  unter 
Anderem  eidlich  versprechen,  kein  Buch  ohne  Yorwissen 
des  Fauths  zu  drucken  oder  zu  verkaufen  ^'^). 

Während  des  genannten  Krieges  .kommt  jedoch  in 
den  Acten  nur  ein  Gegenstand  vor,  welcher  als  ein  Press- 
prozess  bezeichnet  werden  kann,  lieber  diesen  wurde  am 
Samstage  Judica  1525  von  dem  academischen  Senat  als 
Aber  einen  ungewöhnlichen  und  unerhörten  Fall  (inusita- 
tmn  et  inauditum  casum)  berathen. 

Der  Stadtschultheiss  hatte  4  Personen,  zwei  Buch- 
händler, open  Buchbinder  imd  einen  Pergamentmacher 
(Pergamentrius),  vorgeladen  und  ihnen  auferlegt,  in  seine 
Hand  dem  Kurfürsten  den  Eid  der  Treue  zu  schwören. 
Als  diese  Leute,  welche  zu  den  Angehörigen  der  Univer-..-,^,^ 
sität  zählten,  erstaunt  nach  dem  Grunde  dieses  Ansinnens  T^lf 
fragten,  vrurde  ihnen  bedeutet,  sie  hätten  sich  mit  auf- 
rflhrerischen  Plakaten  und  Schriften  der  Bauern  aus  Schwa- 
ben und  dem  Hegau  be&sst  und  solche  verbreitet  Ohne 
aaf  die  Sache  weiter  einzugehen,  verweigerten  die  Vor- 
gdadenen  den  Eid  und  wandte  sich  an  die  Universität 
Biese,  sich  auf  die  Privilegien  der  Hochschule  berufend, 
nahm  sie  als  'ihre  Angehörigen  in  Schutz  und  bewirkte  bei 
oem  Kurfürsten,  dass  der  Eid  an  den  Rector  geleistet 
werden  durfte,  da  der  Landesherr  nicht  gegen  die  Univer- 
ätäts-Privilegien  Verstössen  wollte  "^). 

Doch  müssen  wir  eine  Art  von  Censur  erwähnen, 
welche  die  Universität  übte.  Die  von  ihr  angestellten  und 
ihr  untergebenen  Buchdrucker  durften  nichts  ohne  ihre 
Erlanbniss  drucken.  Als  1560  Friedrich  UI.  Me- 
lanchthon^s  Gutachten  dem  Universitäts- Buchdrucker, 


Uberg  dieses  Recht  früher  nicht  gettht;    wenigsteiiB  findet  aich 
iifoii  kein  Beleg  in  den  Acten. 

184)  Urknnde  No.  XX. 

186)  Annan.  Univ.  T.  Y.  F.  78,  a. 
HamU,  Oawh.  d.  UbIt.  Heidalb.  I.  26 
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Ludwig  Luc  k  (Lucius),  zu  *  drucken  befahl,  gestattete 
dieses  die  Hochschule,  dem  Befehle  des  Kurfürsten  ge- 
radezu entgegentretend,  nicht  ^*'). 

§  14. 

Beschwerden    der    Bürgcrschirft   gegen    die    von   der 

Universität  missbrauchte  Steuerfreiheit. 

In  der  Stiftungsurkunde  wurde  der  Universität  vöL— 
lige  Freiheit  von  allen  Lasten  zugesichert,  und  so  wigre^Ki 
denn  nicht  nur  die  Güter- Abgaben  frei,  sondern  auchalXe 
Besitzungen,  welche  die  Anstalt  und  ihre  AngehöKri- 
gen  ankauften.  Dazu  kam,  dass  Viele,  welche  sich  Utxi- 
versitäts- Angehörige  nannten,  ohne  es  eigenfHAi  zu  sexn, 
Besitzungen,  welche  vorher  besteuert  wurden,  durch  Ke^uf 


I 


136)  Lud.  Lucius,  Acad.  Typographus  offert  Rectori 
j^l^"     dum    Philippi    Mclanchthonis    de   controversia    coe- 
nae    domini    ad    illustrissimum    Principem    ac    D.      I>. 
Fridericum    Comitem    Palatinum   Rheni    etc.     scriptiaxB, 
atqoe    sibi   Principis   nomine  mandatum  fatetur,  ut  intra  bidmun 
proximum     typis     excudatur    id    ipsum,     omniaquc     exemplaria 
ejus  Celsitudini   tradat.    Quia    vero  inter  reliquas  oflicii  sui  con- 
ditiones  id  quoquc  injunctum  ipsi  sit,  ne  quid  sine  scitn  et  consensu 
Rectoris  et  Universitatis  Imprimatur  hie  aut  impressum  distrahatur  ,* 
oupere  igitur  scire  sc,  quid  facere  hac  in  rc  et  pracstarc  debeat, 
ne  Yel  contra  juramentum  nuper  praestitum  fecisse  ahquid  temert^        \ 
dicatur,  vel  indiguationem  Principis  iroprudenter  incurrat. 

Ea  de  causa  Rcctor,  statim  Senatu  per  juramentum  conroottOf 
negotium  hoc  discuticndum  proposuit,  atque  ut  juxta  deUberatiooein 
Senatus,  quae  hoc  anno  de  Typographo  etbibliopolisaliqootief 
habita  est,  censores  eorum,  quac  in  posterum  bic  iroprimenda  voJAt 
oonstituercntur ,  jussit.  Auditis  ergo  Dominorum  suffragiis,  id  ne- 
gotii Dominis  Decanis  IV  Facultatum  unanimi  consensu  datum  fai^ 
ut  in  posterum  de  omnibus ,  quae  typis  htc  describcnda  et  diral- 
ganda  sunt,  dijudicent.  Deinde  rccitato  in  Senatu  una  cum  littertf  L-. 
Dbl  Molanchthonis  ad  Principem  Judicio  de  coena,  multisqoe  ^ 
inde  causis  et  rationibug  non  imprudenter  in  medium  addacti»« 
conclusum  est:  Scriptum  istud,  ut  hoc  tempore  in* 
primat  Typographus  Academiac  nostrae  Lucius,  dob 
esse  permittendum.  Ann.  Univ.  T.  VIII.  F.  3,  a.  Da»  Oll^ 
achten  wurde  dennoch  von  Luck  gedruckt.  Es  erschien  auf  ein^ 
Bogen  und  am  Ende  nteht:  Ex  autographo:  Excudebat  Lodorico^ 
Lucius  ann.  MDLX. 


'- 
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oder  Heirath  an  sich  gebracht  hatten  und   diese  steuer- 
frei genossen.   Andere  gaben  sich  für  Studirende  aus  und 
trieben  unter  dem  Schutze  der  Universität,  ohne  Abgaben 
zu  bezahlen,   Gewerbe,    Wirthschaften  oder  Handwerke. 
Auf  diese  Weise  war  ein  ganz  fremdartiger  Bestandtheil 
in  das  städtische  Gemeinwesen  gekommen  und,  wenn  auch 
von  den  Bürgern  die  Vortheüe  anerkannt  wurden,  welche 
ihnen  durch    die  Hochschule  erwuchsen,   so.  wollten  sie 
doch  diesen  Missbrauch  abgeschafft  wissen.    Um  dieses  zu 
eiTTeiehen,  wandten  sich  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt 
an  den  Kurfürsten,  und  zwar  an  dem  Tage,  an  welchem 
die  Anstalt^  den   Kurfürsten  um  »befestigung  vnd  confir- 
naation  Irer  Friheit«  gebeten  hatte.  In  der  demselben  über- 
reichten schriftlichen  Vorstellung  heisst  es  unter  Anderem  : 

»Es  sint  Ir  etlich,  die  wein  uff  verkauff  kaaffen  Tnd 
Widder  zum  zapffen  verschenken,  das  Inen  durch  £w.  Churf. 
gn.  Torfaren  zu  thun  verbotten  ist.« 

Femer  heisst  es: 

»Das  etlich  die  nit  umb  studirens  willen  hie  syn,  noch 
ihr  letzen  hören,  mit  wibe  vnd  kinder  hie  sitzen,  wasser  vnd 
weid  gebruchen,  gewerb  vnd  handel  driben  vnd  für  Studenten 
beschirmt  werden«  "'). 

Der  Kurfürst  schien  auch  nicht  abgeneigt,  den  Bitten 
^er  Stadt  nachzugeben.  Allein,  so  wenig  es  Friedrich  L, 
Welcher  den  übertriebenen  Immunitäten  der  Universität 
^458  eine  eigene  Verordnung  entgegensetzte,  gelang,  die- 
^  Missbrauch  abzuschaffen  ^^®),  eben  so  wenig  konnte 
^Ludwig  durchsetzen.  Die  Universität  blieb  beharrlich 
"€i  der  bisherigen  Uebung  und  berief  sicli  auf  ihre  alten 
ftedite.  Es  folgten  Gegenschriften  auf  Gegenschriften, 
^d  der  Streit  wurde  von  den  verschiedenen  Seiten 
^  das  Lebhafteste  bis  zum  Jahre  1511  fortgeführt,  aber 
der  Zustand  blieb  derselbe  ^*%    Noch  im  Mai  1522  wie- 


137)  Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  79,  a.  b.  80,  a. 

138)  Ibid.  T.  III.  F.  59,  b. 

139)  Die  ganze  Verhandlung  mit  den  Sehriften   und   Gegen- 
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(lerholten  sich  die  alten  Beschwerden  der  Borger  g^;QD 
»Universitäts- Verwandte  vnd  andere  geistliche  Inwcdiner  zn 
Heydelberg«,  weil  sie  mit  Weinkauf  und  Verkauf  und  so- 
gar mit  Gasthaltung  sich  abgaben  »2u  der  stat  vnd  armer 
Burgerschaft  onlidlichem  abbruch  und  nachteyU.     Als  die 
Universität  deshalb  veittommen  wurde,    sprach  sie  sich 
ungehalten  darüber  aus,  dass  die  Stadt  sich  nicht  lieber 
an  den  Rector  gewendet  habe.   Was  die  Anklage  sdbst  an- 
gehe, heisst  es  weiter,  so  sei  sie  dunkel,  und  es  bedürfte 
einer  näheren  Erklärung,   was  das  ffir  Universitäts- Ver^ 
wandte  seien  ^^%    Das  Resultat  aller  dieser  weitläufigen 
Verhandlungen  war,    dass  die  Hochschule  vor  wie  na^ 
als  völlig  selbstständige  Corporation   in  allen  ihren  Privi- 
legien  im  weitesten  Um&nge  blieb  ^^')- 

9  §  15. 

Vorsichtsmaassregeln  während  des  Bauernkrieges.  Die 
Universität  weist  die  Forderung,  während  des  Krieges 
2u  den   öfentlichen   KoMten  beieutragen,    mit   Er/efy 

zurück. 

Zur  Zeit  des  Bauernkrieges  (1525)  schien  die  Stim- 
mung in  der  Umgegend  von  Heidelberg  so  gefährlich« 
dass  man  jeden  Augenblick  die  Störung  der  Ruhe  in  der 
Stadt  zu  befürchten  hatte  ***).  .Um  diese  nun  zu  sichern, 
sollte  auf  Befehl  des  Kurfürsten  eine  Art  Sicherheitswache 
aus  Studenten  gebildet  und  von  einem  tüchtigen  Bürger 
angeführt  werden.    Sobald  Unruhen  in  der  Stadt  entstfindeOf 


Schriften   ist  ausfQhrlich   aufgezeichnet   in   den  Annalen  d.  Uni^ 
T.  IV.  F.  79  a  bis  95,  b.  107.  112.  126.  139. 

140)  Annall.  Univ.  T.  V.  F.  26,  a. 

141)  Aehnliche  Beschwerden  von  Bürgern  gegen  die  UniTenitAt 
kamen  auch  in  anderen  Universit&tsst&dten  vor.  So  in  Freiborf 
im  Breisgtfu,  und  os  ging  in  der  Regel  viel  Zeit  darüber  hin,  kti 
eine  ausgleichende  Verschmelzung  bewirkt  wurde.  Schreiber, 
üesch.  d.  St.  Freib.    Th.  III.  S.  119. 

142)  AnnalL  Univ.  T.  V.  F.  41. 
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sollte  diese  Wache  auf  dem  Fischmarkt  sich  versammeln 
und  die  weiteren  Befehle  abwarten.  Als  Anführer  der 
Studenten  war  ein  Barbier,  mit  Namen  Adam,  bezeichnet, 
and,  nm  das  Vorhaben  alsbald  ausführen  zu  können,  wurde 
der  Universität  aufgegeben,  ein  Verzeichniss  der  Studiren- 
den  einzureichen. 

Durch    diese    Anordnung    glaubte    sie    sich   jedoch 
in  ihren  Privilegien  beeinträchtigt,  zumal  ein  »Barbier« 
(was    als    »lächerlich«    erschien)    Führer  der    Studenten 
werden    sollte,     während    viele    Adelige    in    Heidelberg 
selbst    studirten ,     und    der     damalige     Rector    Graf 
Christoph  von  Henneberg***)   war***).    Auch  den 
Versammlungsort  hielt  man  nicht  für  geeignet.    Um  nun 
die  ganze  Sache  abzuwenden,  wurden  alle  Mitglieder  der 
Universität  und  namentlich  auch  die  verheiratheten  Licen- 
tiaten   versammelt.      In   dieser  Versammlung  wurde  be- 
schlossen,   auf  das  im  Namen  des  Kurfürsten  gemachte 
Ansinnen  nicht  einzugehen.  Uebrigens  war  man  auf  Alles 
gefasst  und  dachte  auf  einen  Zufluchtsort.  Den  Studenten 
^riaubte  man  nach  Hause  zu  gehen ;  doch  sollte  ihnen,  falls 
^e  zurückkehrten,  die  Zeit  dieser  unfreiwilligen  Abwesen- 
heit angerechnet  werden  ^**). 

.  Da  es  in  dem  Bauernkriege  besonders  auf  die  Geist- 
Kclen  und  ihre  Güter  abgesehen  war,  bot  der  Kurfürst 
^en  Uni versitäts- Angehörigen  seinen  Schutz  an  **^,  ver- 
^•Hgte  aber  auch  zugleich,  die  Hochschule  und  ihre  Mit- 
Öieder  sollten  im  Verhältniss  zu  dem  Ertrage  ihrer  Be- 
^tzangen^  Pfründen  und  Beneficien  auch,  wie  alle  andern 


143)  Histor.  Acad.  F.  76  sqq.  gibt  Henneberg's  Leben. 

144)  ÄBDalL  Univ.  T.  V.  F.  78,  b:  »Quod  videretur  fenne  ridi- 
^Uhun  esse  et  param  decens  praesertim  eo  tempore,  ubi  Rector 
^lUTersitatis  esset  Comes  adessentque  reliqui  multi  nobiles,  quod 
^^  rasore  duce,  qnanquam  cive  integro  et  honesto,  confluere  de- 
^^^>^t  in  locnm  praesertim  non  usqne  adeo  aptum.« 

146)  Ibid,  F.  78,  b. 

146)  Ibid.  F.  78,  a.  An  den  Rand  ist  geschrieben:  >Ecce  sta* 
^nm  optimi  prindpis  erga  nniversitatem  et  bonas  litteras.« 
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Unterthanen ,  ö£fentliche  Last^  tragen  und  Omndsteo 
bezahlen.  Allein  trotz  aller  Bemtthungen  des  B^piemiH! 
beamten,  des  Barons  Schenk  Eberhard  von  Erbae 
verweigerte  es,  wie  froher,^  auf  ihre  Privilegien  gesttt 
die  Universität  auf  das  Bestimmteste.  Sie  that  dieses 
Folge  eines  Beschlusses,  welcher  in  einer  Versammlii 
aller  Universitäts-Angehörigen  gefasst  wordra  war.  Au 
erreichte  sie  vollständig,  was  sie  wollte.  Dordi  Vorst 
lungen  und  Bitten  gelang  es  ihr,  frei  von  den  5ffa 
liehen  Lasten  zu  bleiben  ^^^. 

§  16. 

Sitten.  Amteckende  Krankheiten  1509^  1510.    Airfm 
hau  der  Contvbemien  in  Eberbaeh  1528,  1529.    Fn 

quem  der  Universität. 

Das  Verhältniss  zwischen  der  Universität  und  de 
Bürgerschaft  war  schon  dadurch  sehr  gespannt,  dass  di 
Bürger  trotz  aller  ihrer  Bemühungen  imd  trotz  des  gute 
Willens  der  Kurfürsten  es  nicht  dahin  bringen  konntei 
dass  dem  Missbrauche,  welchen  die  Hochschule  mit  d€ 
ihr  zugestandenen  Steuerfreiheit  trieb,  abgeholfen  wurd< 
Vermehrt  wurde  aber  diese  Spannung  durch  Excesse,  di 
von  den  Studenten  verübt  und  auf  von  den  Bürgern  voi 
gebra.hte  Beschwerden  von  der  Universität  entweder  ni 
gelinde  oder  gar  nicht  bestraft  wurden.  Beraubungen  d< 
Gärten  und  Felder,  Herumziehen  mit  WalTen  unter  LIn 
und  Geschrei  war  nichts  Seltenes.  Es  kam  aber  noc 
Schlimmeres  vor.  Am  Neujahrstajj^  ir)10  stürmte  ein  Sti 
dent  während  des  Hochamtes  mit  einer  Narrenkappe  i 
die  Kirche  zu  llandschuchsheim,  tiieb  dort 

»öffentlich  viel  gespcsse  vnd  narrenwercks«  und  bndt 
»viel  ergernis  dem  armen  Volcke«  *^'^). 

1-17)  Annan.  Univ.  T.  V.  F.  78,  a.  h.  79,  a.  87,  b.  W,  k  •!)• 
auch  zu  dieser  Versammlung  die  >licentiati  uxorati«  eingdad^ 
worden,  wird  ausdrücklich  in  den  Acti^n  angeführt 

148)  Ibid.  T.  IV.  P.  12a,  a. 


■ 

I 
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A«ch  zur  Fastenzeit  wurde  vielerlei  Unfiig  von  den 
StadeBten  getrieben.  Sie  fahrten  grosse  Maskcnzdge  auf 
und  hielten  in  dem  so  genannten  »Dantzhausz«  Tänze,  so 
dass  der  Rector  der  Universität  durch  ein  besondere 
"Verbot  vom  15.  Januar  1515  mit  einer  Strafe  von  4  f. 
—  damals  eine  sehr  bedeutende  Summe  —  dagegen  ein- 
schreiten musste  ^^% 

Allein  entweder  fehlte  es  der   Universität   an  dem 

Tillen  oder  der  Kraft,  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Klagen  tlber  ordnungswidriges  Betragen  der  Studen» 

ten  dauerten  fort,  und  zuletzt  sah  der  Kurfftrst  selbst  sich 

veranlasst,  im  Jahre  1532  der  Universität  sein  Missfalleb 

tlber  die    Aufführung   der   Studenten    zu    eröffnen,   und 

sie  aufaufordem,    die   Ordnung  bei    ihren    Angehörigen 

strenge  zu  handhaben  ^*®). 

Auch  in  demselben  und  dem  folgenden  Jahre  müss- 
en Nachtschwärmereien,  lärmendes  Herumziehen  in  den 
Strassen  und  der  Aufenthalt  in  schlechten  Häusern  durch 
eigene  Verfügungen  verboten  werden.  Wenn  sich  daher 
4e  Anstalt  in  einer  Eingabe  an  die  Kurfürstliche 
ßeperung  in  demselben  Jahre  1532  (in  profesto  sancti 
I'Ucae  Evangelistae)  wandte  und  anführte,  dass  »die  unschul- 
^gen  Studenten  ganz  onverschulter  Sachen  von  etlichen 
Hofgesindes«  angegrilTen  würden,  so  ist  diese  Beschwerde 
wenigstens  mit  Vorsicht  zu  betrachten  ^*^).  Denn  nicht 
Ittge  nach  dieser  Eingabe  muss  die  academische  Behörde 
^er  gegen  das  Betragen  der  Studenten  mit  einer  Ver- 
ordnung einschreiten  ^**). 


149)  AnnaU.  UniT.  T.  TV.  F.  2U,  a. 

150)  Besonders  warde  in  dem  Kurfttrstlichen  Docretx)  gerAgt, 
•^  die  Studenten  vnd  porsonen  In  der  vniversitet  gemein  lieh  vnd 
^ondi^riich  in  Burs«n  rnd  collcgio  Artistarum  vber  vnd  ausserhalb 
l^enlicher  malzeit  vnd  nottürftig  lybs  Vorsehung  viell  teglicher 
^Wrfllessigen  vnd  speten  zechen  haben,  dardnrch  sie  iro  studia  vcr- 
"«uiien.«     Annan.  Univ.  T.  V.  F.  297,  b.  298,  a. 

irU)  Ibid.  F.  297,  b.  298,  a.  806    HIG,  b. 

152)  Diese  lautet:    »Cum   bona   pars  studentium  rasos  capillos 
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Aach  unter  Ludwig's  Begierong  herrschten  anste- 
ckende Krankheiten  in  Heidelberg.  Kaom  hatte  sich 
die  Universität  nach  dem  Jahre  1508  wieder  gesammdt 
(S.  356),  als  sich  schon  im  folgenden  Jahre  Professoren 
und  Studenten  aus  der  Stadt  abermals  flachtet^EL  Gleiches 
geschah  1519,  wo  der  Rector  nach  Niederlegung  seines 
Amtes  mit  den  Professoren  und  Studenten  Heiddbeig 
yerliess.  In  Folge  eines  von  dem  Rector  1520  erlassenen 
Edictes  sammelten  sich  die  Universitäts  •  Angehörigen 
wieder.  Bald  brach  jedoch  (1525)  der  Bauernkrieg  ans, 
und,  kaum  war  die  Furcht  vor  demselben  vorttber, 
als  1528  eine  ansteckende  Krankheit  die  Contabemien 
veranlasste,  nach  Eberbach  überzusiedeln  (die  Universitit 
blieb  in  Heidelberg),  von  wo  sie  erst  im  folgenden  Jahre 
zurückkehrten  ^*'). 

Unter  solchen  Verhätnissen  musste  auch  der  Besudi 
der  Universität  sehr  verschieden  sein.  Es  gab  Jahre,  wie 
1520,  wo  nur  14  und  1529,  wo  nur  25  immatriculirt  wur- 


morionam  more  gestant  et  tunicis  humero  tantam  injectis  indeoes- 
ter  contra  statata  incedant,  conclusom  est,  ut  illi  qoicimqae  sint  ia 
conspectum  Universitatis  Yocentor  et  magna  cum  severentia  statoto 
hac  de  re  disponente  corrigantur  et  redargnantur.«  AnnaU.  um?. 
T.  V.  F.  140,  b. 

Hier  können  wir  nicht  umhin,  des  Vergleichs  halber  ans  Ro- 
bert von  MohTs  »Geschichtlichen  Nach  Weisungen  über  die  Sitten 
und  das  Betragen  der  Tübinger  Studirenden  während  des  16.  Jahr- 
hunderts« Folgendes  mitzutheilen:  Beleidigung  der  Wächter  ist 
mit  15  Tagen  Carcer  zu  bestrafen.  Nachtlärm  ist  bei  Carcerstrafe 
verboten,  namentlich  ntnrd  Musik  machen  auch  darunter  verstanden: 
wer  nach  der  Abendglockc  ohne  Licht  ausgeht,  kommt  14  Tage 
ins  Carcer.  Verboten  sind  alle  aufgeschnittenen,  geschlitsten  und 
gestickten  Kleider ,  kurze  Röcke  und  Mäntel ,  Filz-  und  ReisehQte, 
Pluderhosen  und  solche  Beinkleider,  welche  mit  gesuchter  Nenening 
geschlitzt  und  überdies  den  Henkersknechten  nachgeahmt  seien. 
(8.  7.  8.) 

153J  Matr.  Üb.  HI.  Acto  Fac.  Art  T.  lU.  F.  124,  a.  T.  IV. 
F.  124,  a.  Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  822,  b.  330.  T.  V.  F.  214,  a. 
Vergl.  auch  oben  S.  164,  Note  185,  wo  von  der  Wahl  des  De- 
eanes  der  Artistcn-Facultät  die  Rede  ist 


Ludwig'8  V,  Tod.  409 

den.  In  anderen  Jahren  stieg  diese  Zahl.  So  wurden 
1536  neu  aufgenommen:  90,  1540:  100,  1541:  107, 
1542:  102,   1544:  85  ^**). 

§17. 
Ludwig  B   V.   Tod. 

Dem  Kurfürsten  soll  von  seinem  Mathematiker  vor- 
her  gesagt  worden  sein,  er  werde  auf  einem  Reichstage 
sterben.  Als. daher  am  21.  Februar  1544  ein  solcher  in 
Speyer  eröffnet  wurde,  begab  er  sich  auf  die  möglichst 
kurze  Zeit  dorthin  und  kehrte  sofort  wieder  nach  Heidelberg 
rarück.  Hier  starb  er  jedoch  schon  am  16.  März  desselben 
Jahres.  Seine  letzten  Jahre  waren  für  ihn  eine  Schmerzenszpit. 
Erlitt  an  der  Wassersucht,  und  ein  Schlaganfall,  welcher  dazu 
kam,  endigte  sein  Leben,  an  welches  sich  friedliche  Erinne- 
fongen  knüpfen,  und  dessen  Andenken  keine  gehässige 
That  befleckt  In  Ruprechts  königlichen  Hallen  be- 
tete er  Kaiser  Karl  V.  und  dessen  Sohn  Philipp  H. 

Da  er  keine  Kinder  hatte,  folgte  ihm  in  der  Regie- 
rung statt  des  eigentlichen  Kurerben,  Otto  Heinrich, 
^h  der  testamentarischen  und  vom  Kaiser  anerkannten 
Bestimmung  des  Kurfürsten  Philipp,  sein  bereits  61  Jahre 
•Iter,  ebenfalls  kinderloser  Bruder,  Friedrich  H.^**) 


154)  Mair.  Üb.  m. 

166)  H&asser,  S.  397.  898.    Vierordt,  S.  839. 


Tierter  Abschnitt. 

Die  Universitftt  unter  der  Begienuig 
Knrf&nten  Friedrich  IL 

1644—1556. 


§1. 
Der  Kurßrgt  begtä^  die  Ptiväeoim  der  Umvertvß^ 

Alß  Friedrich  IL,  welcher,  der  Weiae 
den  Wahlq)ruch  »vom  Himmel  kommt  der  Sieg«  0  ftliits^ 
die  Begierong  angetreten  hatte,  yersammelte  mk  am  4  Apr^ 
1544   der   academische  Senat   und  beschloes,  ihm 
BegierungBantritt   GlQck  zu    wQnachen  und    anen 
goldeten  silbernen  Pokal  im  Werthe  von  40  fl.  nm  G»^ 
Schenke    zu    machen.      Dazu    sollte    der  üniveratlb'^ 
Fiscos  13  fL,  die  theologische  Facultftt  6  fl.,  die  junaO^ 
sehe  10  fl.  und  die  medidnische  und  Artisten -Facoltit  je 
6  fl.  beitrageil.    Zugleich  sollte  der  Kurftlrst  um  die  Be- 
.stätigung  der  Universitats  -  Privilegien  gebeten  werden' 

1)  Hubertus  Thomas  Loodius:  De  Tita  et  rebus  getf 
Friderici  Tl.  1024.    Dieses  Werk  ist  besonders  ausgezeichnet  dm 
die  FreimOthigkeit,  womit  der  Verfasser  (Secretar  and  Rath  Fric 
rieh's)  das  Leben  seines  Helden,  eines  eben  so  schlechten  Bi 
hiUters,  als  au  Hoffnungen  und  abenteuerlichen   Projecten   in 
sehr  reichen  Mannes,  schildert     Einen  Anssug  ans  dem  W< 
gibt  Moser  im  Patriot.  Arch.  Th.  HI.   S.  rm  ff.    Noch  ist 
Leodius  vorhanden:  Gesch.  d.  Bauernkrieges  t.  J.  1625  o.  Qi 
der  Thaten  des  Franz  von  Sickingen  in  Fr  eh  er:  S^plor. 
germ.  T.  HI. 

2)  Annall.  Univ.  T.  VI.  F.  .H51,  b. 
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Ab  der  Pokal  fertig  war,  wurde  er  am  15.  Juni  1544 
dem  Kurfürsten  von  dem  Rector^  mit  der  Bitte  über- 
reicht, dieses  » Drinckgeschirr  in  gnaden«  anzunehmen 
und  die  der  Universität  schon  von  Jdem  Kurfürsten  Ru- 
precht I.  »gebenen  Freyheitten  gnedigst  zu  bestettigen«, 
und  die  weitere  Bitte  beigefügt, 

der  Kurfürst  möge  seinen  »amptleuten  in  Heidelberg 
als  Fant  vnd  schaltheissen«  befehlen,  »dass  sie  sich  gegen 
allenn  der  universitet  angehOrigen  vermög  inbabender  zuge- 
stellten ,  Eurfürstl.  freybeitten  vnd  Privilegien  gemess  wollen 
halten«  *), 

Der  Kurfürst  nahm  Rede  und  Geschenk  freundlich 

^uf    und  versprach ,     diese    Bitten    zu   erfüllen  *).      Da 

dieses  sich  jedoch  verzögerte,  so  wiederholte  dieselbe  am 

ä.  September  in  einer  ausführlichen  Eingabe  ihr  Gesuch  % 

Vorauf  alsdann  die  Gewährung  in  einem,  jedoch,  wie  die 

^on  Friedrich's  Vorfahren   ertheilten  Bestätigungen'), 

in  allgemeinen  Ausdrücken  gehaltenen  Documente,  »  datum 

^    montag    nach  Exaltationis  Crucis«,  1444    erfolgte^. 

Damit  war  aber  die  Universität  nicht  zufrieden  und  trug 

deshalb  in  einer  Eingabe  vom  13.  October  weitere  Bitten 

^Jein  Kurfürsten  vor.    Veranlassung  dazu  fand  sie  in  dem 

Umstände,     dass    ihr    derselbe     durch     seinen     »Hoff- 

öieister«   habe  mittheilen  lassen,   ^ie    solle    es  anzeigen, 

^enn  sie    »mengeil,    bresten    vnd  beschwemiss«    hätte. 

öiese  Eingabe  ^)  enthielt  folgende  Punkte: 

1.  Sei   »den  Meistern   und   Schülern«   vollständige   Zoll-    und 
Wegfreibeit  zus^esicbert,  jetzt  aber  werde  keiner  fOr  »zollfrey« 


3)  Der  academische  Senat  bestand  damals  aus  5  Rätben  (con- 
'^^rii)  oder  Assessoren  (consilii  assessores),  aus  2  Superintendenten 
^**^d  aus  2  Praefectis  rei  frumentariae.  Annall.  Univ.  T.  VIII. 
^.  22,  b. 

4)  Ibid.  T.  VI.  F.  361,  a  bis  362,  b. 

5)  Ibid.  F.  362,  b. 

6)  Ibid.  F.  378,  a.  b. 

7)  Vergl.   die  Urkunden  des  Univ.  Archivs  No.  8  (S.  288),  No.  7 
W-  296),  No.  24  (S.  363). 

8)  Original-Urkunde,  Univers.-Arch.  unter  Nr.  11. 

9)  Annan  Univ.  T.  VI.  F.  381,  a  bis  384,  a. 


t 
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gehalten,  »er  hab  dann  dessen  jedes  mall  brieffllich  scheüi 
aus  churf.  Cantzlei ,  welcher  den  zukommenden  und  abxiehen- 
den  personen  aus  allerhandt  vrsach  hoch  beschwerlich,  den 
solch  Brief  etwan  langsam  erlangt  vnd  zu  besorgen,  es  werde 
mit  der  zeit  schenk  und  gab  für  die  Brieff  gefordert«.  Die 
Universit&t  bat  nun,  diese  Verordnung  aufzuheben,  so 
wie  auch,  dass  »die  professores  liberalium  studioram  als 
doctores,  magistri,  schuler  vnd  andere  liebhaber  der  edlen 
freyen  kunsten  sollen  vff  allen  Strassen  des  zolls  vnd  weg- 
geldes  vnd  anderer  bürgerlichen  beschwerdt  Irer  person  Tiid 
hab  halb  gefreyet  sein«. 

2.  Wäre  der  Universit&t  »ein  freyer  lediger  thomoss«  auf  den 
Zoll  zu  Bacharach  zugesichert  und  der  Zollschreiber  b&tte 
bisher  ihr  einen  Schwur  darüber  ablegen  mflssen,  »des 
thomoss  getrewlich  zu  gewarten  vnd  das  geld,  so  davon 
gefallen,  alle  jähr  den  Stipendiaten  on  Hindemuss  vnd  ge- 
verde«  abgeliefert«  Der  dermalige  Zollschreiber  aber  liabe 
sich  bisher  geweigert,  der  Universitftt  zu  schwören,  wenn  er 
nicht  einen  besondern  Befehl  dazu  vom  KurfOrsten  erhalte. 
Es  wurde  nun  gebeten,  diesen  Befehl  an  den  Zollschreiber 
zu  erlassen. 

8.  Nach  den  der  Universit&t  durch  päpstliche  Bullen  u.  s.  w.  zu- 
gestandenen Rechten  sollten  die  »presentationes  vff  alle  lec- 
turen  on  eynige  beschwernuss ,  gelt  oder  exaction  ans  der 
churfQrstl.  Kantzlei  den  nominirtcn  Lectoribus  vnd  profes- 
soribus«  mitgetheilt  werden ;  jetzt  aber  werde  »ein  Kanzleitax« 
von  4  bis  10  und  mehr  Gulden  für  die  Presentation  gefor- 
dert; um  Aufhebung  dieses  Brauches  bäte  sie  jetzt  ebenfalls. 

4.  Beschwerte  sich  die  T  niversität,  dass  die  zu  »wolfart  vnd 
vnderhaltung  aller  lesenden  personen  vnd  professoren  der 
obersten  dreyer  facultäten  verliehenen  viel  herliche  pfrOnden 
vnd  probenden  viel  abbruch  vnd  schmelemng«  erlitten  und 
die  Stifter  ungleich  mit  derselben  theilten.  Die  Hoch- 
schule bäte  deshalb,  »das  zu  gelegener  Zeit,  so  Widder  gote 
fruchtbare  jähr  kommen,  mit  den  Stiftern  ein  tractat  vnd 
handlung  furgenommcn  werde«. 

5.  Zu  jeder  Zeit  hätte,  den  Privilegien  der  Anstalt  gemäss, 
der  »Faut  und  schultheiss«  zu  Heidelberg  dem  Rector  ge- 
schworen, »ihm  vnd  der  Universitet  mit  sondern  pflicktan 
zugethan  zu  sein«;  jetzt  aber  weigerten  sie  sich  dessen, 
weshalb  man  bäte,  darüber  die  nöthigen  Befehle  zu  er- 
lassen. 

6.  Der  Universitätsüscus  sei  durch  »vielfältig  ausgebens«  und  die 
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*]Bi88wadi8eiiden  jähren c  so  erschöpft,  dass  sie  selbst 
dadurch  immer  mehr  in  Verfall  gerathe.  Ihre  Bitte  gehe 
deshalb  dahin,  tdie  gefeil  des  fiscos  in  Besserung  vnd 
in  ein  bestendiges  wesen«  zu  bringen. 

Hierauf  liess    der  Kurfürst  am  25.  November  1544 
durch  seinen  Canzler,  Heinrich  Haass,  der  Universität 
emen  mündlichen  Bescheid  zugehen,   durch  welchen  ihr 
die  Bewilligung  aller  Punkte  zugestanden  wuide  mit  Aus- 
nahme des  ersten  und  des  dritten,  bei  welchen  der  Kur- 
fürst auf  seinem  Willen  beharrte.    Nur  wurde  in  Betreif 
des  fünften  Punktes  die  Hochschule  von  dem  Canzler  er- 
mahnt, sie  solle  darauf  achten,  dass  sich  die  Studenten  nicht 
bei  Nacht,  und  da  am  wenigsten  in  anderer,  als  in  Stu- 
dentenkleidung   (vestitu   scholastico),    auf    den   Strassen 
herumtrieben , 

tdan  man  kenne  zu  zeitten  nit  erkennen,  wer  ein  Student 
oder  schneiderknecht  sei.  Darum  muss  man  etwan  einen 
behalten  zu  nechtl icher  weyl  bis  man  Inen  morgens  kan 
kennen,  et  hie  attendat  universitas.« '®) 

§2. 

I^ie   von   dem    Kurfürsten    beabsichUgte   Reform    der 

Universität. 

Unter  der  Regierung  Ludwig's  V.  hatten,  wie  er- 
^Shnt,  bedeutende  Männer  und  ausgezeichnete  und  be- 
^*lunte  Gelehrte  und  Lehrer,  wie  Gry n aus,  Münster, 
^inapius,  Micyllus,  van  dem  Busche  u.  A.,  theils 
^^gen  allzugeringer  Besoldung,  theils  wegen  der  an  der 
^stalt  herrschenden  scholastischen  Barbarei  ihre  Stellen 
^  derselben  aufgegeben. 

Mit  dem  Regierungsantritte  F  r  i e  dri  c  h'  s  H.  trat  eine 
^^derung  ein.  Ohne  selbst  wissenschaftlich  gebildet  zu 
8än —  denn  Friedrich  war  nur  in  der  feineren  Hof- 
^  der  Zeit,  in  den  lebenden  Sprachen  Frankreichs  und 


10)  AnnalL  Uniy.  T.  YI.  F.  384,  b.  S86,  a. 
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Spaniens  bewandert  —  hatte  er  doch  Männer  zur  Seite, 
welche  über  die  Wissenschaft  und  ihre  Pflege  günstiger  dach- 
ten, als  der  Canzler  von  Fleckenstein  *M.  In  erster 
Reihe  stehen  Fried  rieh's  beide  Canzler,  Hartmann 
vonEppin gen  (Schwiegervater  des  Nicolaus  Cisner), 
und  nach  dessen  Tode  (1547)  Christoph  Probus.  Der 

ff 

erste  war  ein  allseitig  gebildeter  und  freundlich  gesinnter 
Jurist,  welcher  seine  niederen  und  höheren  Studien  in 
Heidelberg  gemacht  und  seiner  Hochschule  selbst  von  1523  bis 
1527  als  Lehrer  angehört  hatte.  Ihm,  der  seit  Jahren  Frie- 
drich's  vertrauter  Begleiter  und  bis  zu  seinem  Tode  (1547) 
dessen  emflussreichster  Bathgebcr  geweseri  war,  schrieb 
man  einen  grossen  Theil  der  Verbessenmgen  zu,  welche 
unter  Friedrich  U.  in  den  Einrichtungen  der  Univer- 
sität ausgeführt  oder  angeregt  worden  sind  '^. 

Ausser  den  beiden  Canzlern  hatte  aber  auch  noch  ein 
anderer  Pfälzer,  der  schon  (S.  392)  als  Anhänger  Luther's 
genannte  Pfarrer  und  Professor  Stolo  aus  RhcLudiebach 
bei  Bacharach  ^*)  bei  dem  Kurfürsten,  dessen  Hofprediger 
er  in  der  letzten  Zeit  war,  grossen  Einfluss  **). 


11)  Häasscr,  S.  609  ff. 

12)  Hartmannas  Hartmanni,  wie  er  gewöhnlich  heint, 
war  Professor  Codicis  und  zugleich  Syndicus  der  Universitikt  Sein 
Vater  war  Andreas  Hartmann,  welcher  1463  das  Rectorat 
bekleidete.  Histor.  Acad.  F.  66.  Ueber  Andreas  Hart- 
mann, Hartmannns  Hartmanni  und  dessen  Sohn  Hart- 
mannus  Hartmanni  H.  haben  wir  ausfOhrUch  gehandelt  ia 
unserer  Gesch.  der  Stipendien,  H.  I.  S.  16  ff. 

V6)  Melanchthon  schrieb  von  Worms  aus  Ober  ihn  an 
Luther:  >Iam  Palatini  (Principis)  concionatorem  adveraarii  aa- 
dierant:  qui  et  constantiae  et  eruditionis  laudem  adeptos  est«  TerfL 
Lyc.  origg.  p.  18,  wo  die  QueUen  über  Stolo* s  Leben  an- 
geführt sind. 

14)  Friedrich  liess  1546  die  Universität  auffordern,  den 
Stolo  zum  Rector  zu  wählen,  was  sie  auch,  jedoch  mit  Wahrviir 
ihres  freien  Wahlrechts,  that.  Ann.  Univ.  T.  VI.  F.  436,  a.  Hart- 
mann und  Stolo  werden  in  den  Acten  tDomini  Reformator»« 
genannt  und  von  beiden  heisst  es:  Penes  quos  viros  integfrrin«^ 
juzta   ac    prüden tissimot    hoc    tempore    (1547)    focnllMis   aitiaa 
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Schon  am  13.  Janaar  1545  eröffnete  der  Kanzler  dem 
Rector  der  Universität,  Johannes  Wagenmann,  wie 
der  Kurfürst  mit  Bedauern  den  stets  zunehmenden  Ver- 
fall der  Hochschule  wahrnehme.  Zugleich  händigte  er 
demselben  eine  Schrift  ein,  in  welcher  diese  beauf- 
tragt wurde,  eine  Reihe  von  Artikeln  über  ihre  Ver- 
besserung iu  Erwägung  zu  ziehen  und  darüber  zu 
berichten  "). 

Hierauf  trat  die  Universität  am  16.  Januar  1545  zu- 
sammen und  beschloss,  die  einzelnen  Facultäten  sollten 
die  fraglicheu  Artikel  beantworten.  Nachdem  nun  diese 
am  25.  Januar  ihre  Arbeit  vollendet  hatten,  wurde  weiter 
bestimmt,  die  Antwort  durch  den  Rector  und  die  Dekane 
der  vier  Facultäten  dem  Canzler  zu  überreichen,  was  am 
16.  Februar  in  feierlicher  Weise  durch  eine  Deputation 
geschah.  Der  Canzler  nahm  sie  freundhch  auf  und  ent- 
tiess  sie  mit  der  Antwort:  Der  Kurfürst  werde  diese 
Schriften  lesen  und  sich  bemühen,  ihre  Anstalt  wieder 
in  einen  blühenden  Zustand  zu  bringen  ^*). 

Mit  den  einzelnen  Schreiben,  welche  die  Antwor- 
ten der  Facultäten,  der  Contubernien  und  des  Dionysianums 
entiiielten,  überreichte  der  Rector  zugleich  eine  Schrift 
im  Namen  der  Universität,  in  welcher  diese  dem  Kur- 
fürsten sich  empfahl  und  ihn  um  die  Fortdauer  seiner 
Huld  bat  »0- 

Von  den  Antworten  der  einzelnen  Facultäten  findet 
sich  nur  die  der  Artisten  -  Facultät  in  den  Acten  **). 
Diese  drang  auch  jetzt  wieder  am  Entschiedensten  und 


f      <t  CoH^  principis  reformatio  potissimum  erat.«    Acta  Fac.  Art.. 
t  ly.  F.  22,  b. 

16)  Ibid.  F.  389  bis  391,  b.  Acta  Fac.  Art  T.  IV.  F.  5,  a  bis  7,  a 
Die  be^ffenden  Stellen,  so  wie  ein  Tbeil  der  Schrift  des  Karfarsten, 
lind  abgedruckt  in  Lyc.  origg.  p.  14. 

16)  Anaall.  Univ.  T.  VI.  F.  391,  b  bis  392,  b. 

17)  Ibid.  F.  393,  a.  b.  394,  a. 

18)  AjcU  Fac  Art.  T.  IV.  F.  7,  a.  9,  a.  Die  HauptsteUen 
%üid  abgedruckt  in  Lycei  origg.  p.  18  ff. 
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Kr&ftigsteii  auf  eine  Reform.  In  ihrer  Antwort  beantragte 
sie  die  Anstellung  von  Professoren  der  Mathematik  und 
der  hebräischen  Sprache;  die  Vereinigung  der  versdiiede- 
nen  Bursen  und  Aufhebung  der  scholastischen  Secten ;  die 
Orttndung  eines  Pädagogiums,  Erhöhung  der  Besoldung 
der  Regenten  und  die  Erlaubniss  ihrer  Verheirathung. 

Der  Kurfürst  war  jedoch  mit  der  Antwort  der  Ar- 
tisten-Facultät  nicht  zufrieden.  Eben  so  wenig  befriedigten 
ihn  die  ihm  von  den  übrigen  Facultäten  vorgelegtoi  Be- 
richte. Er  erliess  daher  am  Freitag  nach  Oculi  desselben 
Jahres  ein  Schreiben  an  die  Universität,  in  welchem  er 
sie  aufforderte,  ihm  binnen  Monatsfrist  neue  Bmcbte 
der   einzelnen  Facultäten  vorzulegen.     In  diesen  sditen 

• 

die  Mängel  ausführlich  dargelegt  und  Mittel  vorgeschlagen 
werden,  wie  den  »herbrachten  geprechen,  vnfleiss  vndL 
on  Ordnung«  abgeholfen  werden  könne.  Audi  eino 
bessere  Ordnung  bei  den  Promotionen  und  Stipendien 
verlangte  der  Kurfürst  *•). 

Das  ausführlichste  Gutachten  gab  die  Artisten-Facul- 
tat  ab  '®).  Auch  dieses  ist  noch  vorhanden  ■*).  Indem 
wir  bedauern,  es  seines  grossen  Umfanges  wegen  nicht 
vollständig  mittheilen  zu  können,  müssen  wir  uns  b^;nll- 
gen,  aus  demselben  anzuführen,  dass  es  einen  LecticnS' 
plan  für  das  zu  errichtende  Pädagogium  enthielt,  und, 


19)  AnnaU.  Univ.  T.  VI.  F.  396,  a. 

20)  Ibid.  F.  7,  b.  tDecanus  facta  coovocadone  petitiooe^ 
IUa8tri88i]ni  Principis  in  senatn  recitavit,  ubi  Facultaa  ex  re  eensoHi 
personis  aliqaibus  cnm  Decano  hoc  officii  impooere,  at  de  rebt** 
singulis  aliquid  consultarent,  consnltata  ad  integram  Facpltam^ 
referrent.  Depatati  sunt  ad  hoc  viri  clarissiml  Qaendaliaa* 
Sprenger,  Joannes  Oeyselbachias,  Joannes  Dotsler0^' 
(Leontoriaa),  Arnoldus  Obsopoens  (Koch),  Cubanua,  MagisV« 
suntque  ab  illis  qnaedam  concepta  et  ad  integmm  tenatua  (P^' 
caltatis)  relata,  ubi  judicio  habito  qoaedam  addita,  qnaedaa  i»^ 
tata  suntc 

21)  AcU  Fac.  Art  T.  IV.  F.  7,  b.  9,  a.  Zum  TheU  tbaaC»^ 
abgedruckt  in  Lyc.  origg.  p.  21  sqq. 
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die  Artisten -Facnltät  anging,  so  wnrden  geeignete  Lehr- 
sile   gewQnscht   und   die  Lehrfächer    genau    angegeben, 
welche  die  Studirenden  hören  sollten;  die  Exercitien  und 
Disputationen    und    die  Art    der  Promotionen    bei    den 
Baccalaureen  u.  s.  w.  waren  in  gleicher  Weise  bestimmt 
Ausserdem  wandte  sich  der  Kurfürst  aber  auch  an 
seinen  berühmten  Landsmann,  Philipp  Melanchthon, 
und  ersuchte  diesen  nicht  nur  um  seinen  Rath,  sondern 
berief  ihn  auch  in  ehrenvollster  Weise    (28.  März  1545) 
an  die  Universität**).   Melanchthon  schlug  jedoch  die- 
sen Ruf  aus  *^) ,  schickte  aber  zwei  Schriften  über  die  in 
Schule  und  Kirche  vorzunehmende  Reform.    Diese  waren 
jedoch  keine  besonders  für  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
ausgearbeiteten,  sondern  die  schon  für  Kursachsen  heraus- 
gegebenen  Schriften:     »Reformatio    Wittebergensis«    und 
die  »Leges  Academiae  Wittebergensis«  **). 


22)  Vierordt,  S.  343.  347.  —  Nach  Jo8eph  Scaliger'e 
fiehauptang  war  Melanchthon  Einer  der  wenigen  Deutschen, 
(üegnt  Latein  schrieben;  denn  t diese«,  sagte  er,  »schreiben  Latein, 
tt  sei,  wie  es  wolle,  wie  sie  Wein  trinken,  wenn  es  nnr  Wein  ist.« 

23)  Nach  der  von  dem  Kurfürsten  erhaltenen  Einladung  schrieb 
Melanchthon  im  Monate  März  1546  an  M.  Collinus:  »Gres- 
cont  mihi  labores  nunc  post  L  u  t  h  e  r  i  mortem,  cumque  jam  yocatus 
ciiem  ab  Electore  Palatino  in  Academiam  Rhenanam,  quae  est  in 
<^pido  Heidelberga,  in  meo  natali  solo,  tarnen  hlc  propter  multas 
ciuisas  retineor.  Et  profecto,  etsi  amo  patriam,  tarnen  eo  nunc 
maaendum  esse  duxi,  quod,  si  quo  abirem,  homines  maledici  xai 
^^\jtoyo^  mox  dicerent,  me  Luthero  mortno  sedem  novo  dogmati 
<PUerere.<  Bretschneider,  Corp.  Ref.  T.  Y.  p.  95.  Leodins, 
^  Friderici  IL  p.  265. 

24)  Bretschneider  theilt  beide  Schriften  a.  a.  0.  T.  V. 
&  57a— 643  und  T.  X.  S.  992  — 1024  vollständig  mit  Ausf&hrlich 
^ben  wir  Ober  dieselben  gehandelt  in  den  „Heidelb.  Jahrb.  der 
Ifltcrat"   1846.  No.  10.    S.  150. 

In  Beziehung  auf  das  IJnterrichtswesen  heisst  es  in  der  ge* 
*IMen  Reformatio,  S.  605: 

9Da8  ist  ganz  öffentlich ,  dass  zur  Erhaltung  christlicher  Lehr 
^  Regiment  die  schulen  nöthig  sind,  und  w&re  sehr  nfitzlich 
^8  christliche  verständige  Bischöfe  auf  die  Schulen  ein  besonder 
^nfiidien  hätten  von  wegen  rieler  Stuck: 

Haats,  GMeh.  d.  Univ.  Heidelb.  L  27 
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Trotz  der  Bemühungen  des  Kurfilrsten  kam  eine 
Reform  der  Universität  jedoch  nicht  m  Stande.  Ea  Uicb 
bei  eiaem  Entwürfe.  Dieser  wurde  auc&  aach  F.  P.  Wundt's 
AngaW  bei  den  Universitits- Acten  aufbewahrt  '^),  ist  aber 
jetEt  nicht  mehr  yarhaadeu '^. 


Eretlicb,  dass  die  chmtlicbe  Lehr  Ton  den  Theologen  rein  and 
eintrichUglich  gelehrt  wflrde. 

Zum  andern,  dass  die  erste  Jogend  zn  den  KOnst^  and  Spimehei 
aufgezogen  würde,  welche  zur  E^kl&rang  christlicher  Lehr  nöthig 
sind. 

Zmm  Dritten,  dass  chiisttieho  Zacht  in  Universitäten  aa%erieht 
werde,  dass  das  junge  Volk  nicht  in  dem  freien  unordentlichai 
Wesen  lebe ,  wie  jetzund  leider  in  Universitäten  zu  sehen ,  daas  sie 
feben  wie  massige  mathwillige  Landsknecht,  and  wird  die  Jagend 
nieht  allein  nkht  m  geistliehen  Uebongen  gehaken,  sondern  nditei 
aaoh  neltlieher  Tagend  wenig.  So  denn  solche  freche  Leot  enaek 
in  die  Regiment  konvnen,  die  ohne  geijttliche  Uebangen,  ohne  Gottes 
Anrnfang  und  Gebeth  und  ohne  gute  Sitten  erzogen,  was  kann  da 
Gutes  folgen?« 

25>  Beiträge  zu  d.  Gesch.  d.  Heidelb.  Univ.  8.  44.  Die  Auf- 
schrift des  Entwurfs  war:   t Reformatio  Universitatis  de  anno  1545.« 

26)  Das  nachfolgende  Bruchstück  hat  C.  C.  Wundt  (De  ord. 
phil.  P.  n.  p.  18.  19)  aufbewahrt:  9 Auf  das  obgemelter  Künste 
verordnete  Lectiones  in  philosophia  triplici  vnd  mathematica  den 
discipulis  desto,  verstendiger  vnd  der  Barbaries  halber  weniger  be- 
schwerlichs  werde  fürgelesen,  so  ordnen  vnd  schaffen  wir,  das  alle 
Lectiones  triplicis  philosophiae  vnd  mathematices  nicht  in  den  alten« 
sonder  besten  Theodori  Gaze,  Hermolai  Barbari ,  Bessarionis  Car- 
dinalis, Archyropoli,  oder  in  paraphrasibus  Stapulensis  geleeeo 
werden.« 

Demnach  der  freyen  Künste  nutzbarliche  studia,  aus  detcc 
alle  andere  facultcten  erwachsen,  vast  der  Ursachen,  das  soUichi 
der  philosophey  vnd  mathematiker  bücher  zum  theil  valach,  Ba^ 
bare,  den  discipulis,  ja  auch  den  praeceptoribus  vnverstendig,  aoi 
der  griechischen  in  die  lateinischen  spräche  transferirt  seyn,  der 
halben  die  lectores  von  des  Teints  declaration  auf  ganze  onfroehi' 
bare  disputationes  de  formalibus  Scoti,  Anthonii,  Stophani  BniliffRi 
Johaunis  de  Magistris,  Thome  geratten,  die  den  discipulis  zo  war 
hafUgem  der  freyen  Künste  Fundament,  auch  der  andern  laculteCei 
lere  ganz  nichts  erschossen  haben ,  gefallen  seint;  So  ordnen  vnd 
schaffen  wir.  damit  sollich  onfruchtbare  Verschwendung  dfs  stvdi: 
2Qit  abgeschnitten  werde,  ernstlichen,  das  die  lectores,  hindaqfesetiP 
aller  vnntttzen,  spitziger  qucstionen  vnd  argutias.  den  claren  Texa 
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§3. 

f 

Wiederholter   Versuch   einer  Reform  der   Universität 
G^iaehten  des  Pmil  Fagius,  der  Hochschule  und  der 

Artisten^  FacuUät. 

Der  Kurfürst  liess  sich  durch  den  misslungenen  Ver- 
such^  der  Universität    eine  Reform   zu  geben,  nicht  ab- 
schrecken.   Die  Verbessenmg  sollte  sich  jedoch  zunächst 
nur  auf  die  Artisten -Facultät  und  die  Errichtung  eines 
Pädagogiums  erstrecken.    Schon  im  Anfange  des  folgen- 
den Jahres  (1546)  berief  er  aus   Strassburg    den  Paul 
Fagius  (Buchlin)  zur  Unterstützung    seines    Vorhabens 
als  Rathgeber'^.     Dieser   arbeitete  auch    alsbald    zwei 
Gutachten  aus  **),  von  welchen  jedoch  nur  noch  der  Schul- 
plan übrig  ist  **).  Beide  wurden  nun  am  14.  October  1546 
der  Universität  zu  sorgfaltiger  Prüfung  übergeben.    Diese 
erklärte  sich  aber  dahin, 

dass  Bie  mit  t wichtigeren  Geschefften«  beladen  sei  und 
es  ihres  »geringen  Verstands  nitrathsam  dankt  Fagii  rathschlag 
io  allen  seynen  punkten  vnnd  Partieuln  nachzugehen  oder 
künftige  Reformation  (so  nit  precipiümter,  sonder  mit  gotter 
furberachtung  billig  furgononmen  werden  solle)  darnach  an- 
zustellen sei«. 


^^^ondnm  expMitionem  Themistii^  Joannis  grammatici  et  Prisciam, 
^hilosophi  AYertoiM  et  inter  Ladnos  Jacohi  Stapulensis  vnd  Jodoci 
^chtoTei  den  discipulis  vorlesen.« 

27)  Fagius  war  aus  Rheinzabern  und  wurde  in  einem  Alter 
^^  11  Jahren  mit  8  Batzen  Reisegeld  nach  Heidelberg  auf  die 
^«efcanchnle  geschiokt  Gesch.  d.  Neckarsch.  S.  29.  32  u.  Ljc. 
^^^igg.  p.  8.  26. 

28)  Das  erste  war  überschrieben:  9Deliberatio  et  Gonsilium 
^iJDi  iMtioM»  Axtiom  Academiae  Heidelhergensis.  lUastr.  Testra 
^f  Mtia  ohBcquentias.  Paulus  Fagius«  und  das  aweite:  »Forma 
^^istaiiratae  scholae  Heidelbergensis^  qpae  aperietor  Galendis  Novem* 
Wie.«    äMumXL  Unir.  T.  VI.  F.  439,  a. 

2f)    Ihid.  T.  Vn.  F.  414,  a.  h.  416,  a.  b.     Dar  Scfanlplan  nt 

in  Ljc  origfi  p.  27. 

27* 
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Darauf  wurde  auf  die  »geferlichen  schweren  Zeitten« 
hingewiesen,  doch  die  Versicherung  beigefügt,  dass  sie 
(die  Universität)  »nit  der  Meynung  sei,  die  Reformation 
In  eynigem  Wege  zu  verhindern«. 

Mit  dieser  Erklärung  war  der  Kurfdrst  jedoch  keines* 
wegs  zufrieden.  Er  wies  sie  zurück  und  forderte  die 
Universität  durch  seinen  Secretär  Leodius  auf,  inner- 
halb 3  bis  4  Tagen  ausführlich  über  den  von  Fagius 
entworfenen  Plan  zu  berichten  und  dessen  Mängel  anzu- 
geben. Diesem  Auftrage  entsprach  nun  die  Anstalt  in 
einer  ausführlichen  Eingabe,  in  welcher  sie  sich  im 
Allgemeinen  gegen  dessen  Ausführbarkeit  erklärte  und 
wiederholt  auf  die  damaligen  Kriegszeiten  hinwies,  in  wel- 
chen »Studium  philosophicum  et  armorum  nit  wol  bei 
einander  besten«  •®). 

Auch  die  Artisten  -  Facultät  war  zu  einem  Gutachten 
über  den  von  Fagius  ausgearbeiteten  Lehrplan  von  dem 
Kurfürsten  aufgefonlert  worden.  Diese  sah  die  Sache  mit 
anderen  Augen  an,  suchte  das  auf  der  Universität  bisher 
herrschende  scholastische  Treiben  zu  entfenien  und  drang, 
die  Anforderungen  der  Zeit  erkennend,  immer  mehr  auf 
Erneuerung  des  geistigen  Lebens**). 

In  dem  (xutachten  beantragte  sie  genauere  und 
strengere  Bestimmungen  über  die  I^romotionen  der  Bacca- 
laureen  und  Magister;  bei  Anstellung  von  Regenten  und 
Lehrern  des  Pädagogiums  sollte  die  Facultät  den  Vor- 
schlag und  die  Universität  nur  das  Bestätigungsrecht 
haben ;  die  Aufsicht  über  das  Pädagogium  als  »Seminarium 
Facultatis  Artium«  sollte  ihr  übertragen  werden;  sie  be- 
stimmte femer  die  genaue  Angabe  der  Lehrfächer,  welche 


30)  Annan.  Univ.   T.  VI.   F.  429,  a  bis  43#,  a,  woeelbtt 
auch  die  Eingabe  der  UniveniUU  find«!   Ein  grosBer  Tlieil 
ist  abgedruckt  in  Lyc  origg.  p.  33  sqq. 

31)  Aufbewahrt  ist  dieses  Gutachten,  welches  dem  Kaniler 
AllerheiUgen  Tage  Obergeben  wurde,  in  den  Acu.  Faa  Art  T.  IV 
F.  17/ a  bis  20,  b,   und  theilweise  mitgetheilt  in  Lyc  oi%y.  pw 


die  Studenten  zu  hören  hatten.  Die  sämmtlichen  Anträge 
wurden  von  dem  Kurf&rsten  genehmigt'^. 

Auch  dieser  zweite  Versuch  des  Kurfürsten,  in  Ge- 
meinschaft mit  der  Universität  eine  durchgreifende  Beform 
derselben  zu  Stande  zu  bringen,  misslang.  Friedrich 
Hess  daher  ohne  ihre  Mitwirkung  »Statuta  et  ordi- 
nationes«  aufsetzen,  welche  jedoch  nicht  in  Kraft  tra^ 
ten  ••).  Denn  am  25.  Februar  1553  gab  die  Uniyersität 
zwei  ihr  gehörige  Häuser,  das  eine  an  Johannes  Miläus 
und  das  andere  an  Nicolaus  G isner,  nur  bedingungs- 
weise ab'*).  ;. 

§4. 

Bermkungen   der    Artisten^ FacuUät    zur   Förderung 
der  claasischm  Studien,    Wiederberü/ung  des  MicyUus. 

Neue  Statuten. 

Kam  nun  auch  die  Reform  der  Universität  nicht  zu 
Stande,  so  war  doch  die  Artisten  -  Facultät  bemüht,  ihre 
Zustände,  so  viel  an  ihr  lag,  zu  verbessern,  und  so  gelang 
^  ihr  auch  (1547),  von  dem  damaligen  Rector  der  Uni- 
versität Stolo  und  dem  Ganzler  des  Kurfftrsten,  Hart- 
^annus  Hartmanni,  unterstützt,  zu  bewirken,  dass 
^icyllus,  welcher  (1537)  wegen  allzu  geringer  Besoldung 
'^^ch  Frankfurt  gegangen  war  (S.  378),  mit  einem  Ge- 


32)  Auftlhrliche  Angaben  hierflber  sind  in  den  Act.  1.  c. 
"•  20,  a.  b  and  Aoszflge  mitgetheilt  in  Lyc.  origg.  p.  41. 

38)  In  eodem  senatn  (6.  Aug.  1549)  propositum  est,  an  statuta 
^  ordinaticmes  illostrissimi  principis  nostri  nobis  pnblicandae  tra- 
^^We,  tint  publice  nostrae  ditioni  subjectis  perlegendae  et  responsum 
^t,  mandata  pro  foribus  ecclesiae  et  contuberniorum  eese  affigenda 
^''^esqae  dtandos  esse  ad  audiendum  statuta  illustrissimi  principis 
id  qnod  doninica  sequenti  fkctum  est.   Annall.  Univ.  T.  YII. 


^-  36,  a. 

84)  üt  si  Refonnatione  publicata  üniyersitas  Ulis  domibus  ad 
^«H«  Qsos  opus  habeat,  nt  ipsi  conductores  statim  emigrent  Ibid. 
^-  I»,  a. 


halte  von  jährlich  100  4.  wieder  berufen  wurde  *^).  Ab 
Ihm  gewann  sie  einen  anerkannt  rtfkbtigeA  Veotreler  4er 
iilten  classisehen  üteratur. 

Eine  weitere  Soi^  der  FaeuHät  war ,  akatt  der  ver- 
alteten und  den  damaligen  ZeitverhäHiiisBen  und  wneen* 
schaftlichen  Zuständen  nicht  mehr  angemesacMn  Btar 
toten  ^)  neue  zn  entwerfen  und  einzafikhraa.  Da  dieses 
sich  stets  hinausschob,  so  ewchte  sie  sich  daduvdi  ai 
helfen,  dass  sie  Stere  Stataten  aofliob  und  andere  an 
ihre  Stelle  setzte,  welche  sie  dann  durch  Zasanunen* 
Stellung  zu  einem  Ganzen  vereinigte  '^). 


B5)  Acta  Fac.  Art  T.  lY.  F.  22,  b.  AasfOhrlichea  Qtor  diese 
Berufung  siehe  in  unserer  Schrift  Aber  Micyllas,  S.  24  ff.  —  Zu 
der  unprOngU^ben  Besoldung  von  180  fl.  kam  1564  eine  Zelafe 
Yon  50  a.    Annall.  Univ.  T.  YII.  F.  192.  193,  vergl.  mit  F.  204,  b. 

36)  XXIII.  die  Decembris  (1521)  hi  concione  FacuTtatis  fleCK- 
tum  est,  solum  ea  statuta  iMaiMb  |«idhigenda  in  gcholit  artioiB, 
quae  ad  vitae  morumque  integritatem  spectant,  alia  ver«,  quae  de 
ordinario  magno  (S.  79. 157.)  ut  ^ocarera,  wt  de  ledionibu  fomalibai 
canebant,  quando  haec  jam  olim  in  decanatu  praecedenti  eaqiküa 
et  antiquata  sint,  nee  possint  interim  alia  per  facultatem  öondi« 
eadem  facultas  abjici  potius,  quam  non  omnium  cachinno 
volnit.    Acta  Fac.  Art.  T.  TU.  ad  annim  1521. 

37)  Eine  solche  Zusammensteliang  aus  aUem  Stataten 
Jahren  1443—1549  findet  sich  im  Statutenbuch  der  F«caltit  (ünir.- 
Arch.  358,  48)  F.  2,  a  bis  46,  b  u.  F.  1S1,  a.    Aus  derselben 
wir  folgende  Bestimmimgen  henror: 

9Üt  deinceps,  qoemadmodum  et  mailKM  ante  m 
tnm  fuit,  Magistri  stipendiati  Contuberniorum  regentes  atque  Dio^ — - 
nysiani  Sabbathinas  eas  publicas  disputationes,  quae  in  superioribai^ 
artium  seholis  haberi  eonsneverunt,  diligen4er  mttent  nee  tres  dit^ — ' 
putationes  sese  mutuo  eonseqoentes  negUgant,  sub  aniot 
denariomm  pena.«    (F.  46,  b.) 

»Ut  in  Artibus  prnmoti  Magistri  in  .pabliois  iltis  i 
actibus  habitus  cum  duaibus  propendentibua  Lingults  aerieo 
gestare.« 

»Ut  in  publiois  üispotationibus  Magister  praetideas 
habeat  cum  decenti  ut  vocant  Birreto;  argomeala   vero  in 
proferentes  rt  capitinm  et  vestes  et  Birreta  habeant  decentia 
atratnsque    sui    majestati    et    dignitati   non  derogantia  sob 
qnatuor  ilionun  nommonnn,  qnas  yoeant  praeaentjat.« 

»Ne  quis  Magistrorum  tarn  in  conTOcatkmibus  quam  di^pal 


«»Weil  jedcKib  fertdatierafl  die  tlcusBkch^n  Stufen  ver- 
nachlässigt imd  naiDetitlick  durch  die  Juris^udmss  jedes 
andere    wissettschftftliche  8t;rebiM)  m  der  ÜnfversilM  fh 


tionibiis  illis  SabbathiM  AÜtm  ioa^leatieribiia  clatooribHs  aut  veiMa 
opprobriofiis  injuriosisque  perturbet  in  suffragiis  votisque  dandis, 
nere  alium  minis  aat  calumniosis  verbis  vexot  sub  pena  suspensionis 
a  Hegentia  per  m^nsem  am  gratiofi  per  Facnl  tatet»  dictanda.« 

»Ne  qi»  magiatrorum  per  iactiones  aüt  sdiisiiuita  ad  Facal- 
tatis  divUionem  consentiat,  sie  ut  ana  Üactio  unum,  alia  aliom  de- 
canom  habeat.c 

»Item  quam  dispatatioues  ille  Sabbathine  podssimum  itigenÜ 
exercitandi  causa  histitate  faerlnt,  dmi  tinius  qaidutti,  sed  pluriam, 
Tok  Facoltaa,  ut  a  Magiatro  praaide  tileiaata  propoBaatur  non  «Aiut 
fermc  argumenti,  aut  professionis  unius,  utpote  pura  theologica,  sed 
mixtim  varia,  utpote  e  dicendi  artibus  Logicis,  Philosophiae  naturalis 
et  moralis  p^netrallbus.«  (F.  46,  a  bis  46,  a.) 
Weiter  wurde  festgesettt: 

Es  solle  keiner  tnm  Baecalaureats-Exatnen  xugdliMM 
Werden,  welcher  mcht  l^/i  oder  wenigstens  V/*  Jabre  die  »bodM 
artest  sttidirt  und  Vorlesungen  Aber  Dialectik,  Rbetorik  und  Qbi^ 
die  »praeceptiones  et  institoitac  der  lateinischen ,  griechischen  und 
^^raischen  Grammatik,  so  wie  über  die  9 Formales  completimMB^ 
gehört  habe  und  Zeugnisse  darüber  beibringe.  Ferner  soll  er  dlH 
*I)Mamationes  et  Disputatiottes  Contiibemalcs«  fleissig  besucht  und 
Wenigstens  20  »Sabbathinis  Dispntationibits«  beigewohnt  haben. 

Wollte  der  Baccalanrems  das  Lioentiaten  -  Examen  machen,  M^ 
'^«Mte  enr  abermals  Vf^  oder  wenigstens  l  V«  Jahre  das  8tQdi«ai  der 
^ti«n  genannten  F&cher  forrtseisen  und  alle  die  angegebenen  Yer* 
Kindlichkeiten  erfüllen.  Ausserdem  ab«r  musste  er  öfter  aa  nte«> 
Ptiiatioaen  Theil  genommen  «ad  namentlich  in  der  »DispütMio 
^Uodlibetica«,  wenn  in  demselben  Jahre  eine  Statt  fand,  »reepon- 
dirt«  haben.  Besonderes  Gewicht  wurde  bei  beiden  PTülnngeti  auf 
^■faie  tüchtige  Kanntniss  dei*  lateinischen  Sprache  gelegt. 

Schliesslich  wurde  noch  in  Beaiehung  anf  die  Caadidaten  ilet 
^^ccalanreats  und  der  Licentiatur  bemerkt,  dass  Jeder,  wvtehor  in 
Examen  nicht  bestanden  und  deshalb  zorückgewieson  werde, 
er  Drohungen  gegiiu  den  Einen  oxlor  Andern  der  Exaroinatopen 
^^Hilosse  oder  gar  sich  persönlich  an  demselben  vergreife,  2  Jahte 
'^l^(  an  einem  weiteren  fixamen  nicht  zugelassen  werden  solH«^. 
^^.  47,  a  bis  50,  a^) 

In  Besdehong  anf  diejenigen,  welche  den  Magister-Orad  su  ar^ 
•^Itm  wünschten,  wnrde  in  dieser  Zeit  nur  festjjcsetst ,  da«  sli 
^  Dispntationen  an  haHei  hatten.    {F.  51,  a.) 
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doD  ffintergnmd  gestellt  wurde**),  bescUoss  m  (1 
eine  gändicfae  ümarbeitiing  ihrer  StatmteB 

brtrftote  dea  Micyllus  mit  diesem  Gtediifte **),  ^ 
aacfa  dem  itim  bewiesenen  Zutrauen  vollständig  entep 
Nicht  lange  nach  dem  erhaltenen  Auftrage  war  er 
schon  im  Stande,  der  Facoltftt  (14.  Augost  1661)  dm 
ihm  ausgearbeiteten  Entwurf  der  Statuten  in  zwei  Sl 
gen  vorzulesen.  Derselbe  wurde  in  allen  sdnra  Th 
geUDigt  und  beedilossen,  ihn  der  Universitit  zor 
nehndgung  vorzul^en  ^^.  Dieses  geschah  in  einer  Im 
deren  Eingabe  ^^). 

Die  Hochschule  bestätigte  die  ihr  vcffgelegten 
tuten;  von  der  Artisten -Facultät  aber  wurde  am  10. 


88)  Acta  Fac.  An.  T.  lY.  F.  41,a.  Am  detlichslen  ab« 
fthren  wir,  wie  es  damals  mit  den  hnmanistischaa  Stodiea  aa 
Ujohenitit  besehaffiBii  war,  aus  einem  Briejb  des  Micy 
an  Melaachthoa  (Sylvr.  lib.  L  p.  20.  21),  den  wir  sua 
auch  in  unserer  Monographie  Ober  Micyllns,  S.  27  abdm 
lieesen.  In  demselben  heisst  es  unter  Anderem:  >Cnm  Latus  i 
videas  sordescere  Graecos.  Hei  mihi!  barbarlae  qoanta  fei 
patet« 

39)  Tertio  die  Jannarii  qaom  inter  dominos  (senatores 
Facolt.)  malta  nitro  dtroqne  de  statatis  conferrentur,  alüs  barb 
sermoniSf  aliis  remm  qaanindam  ad  haec  tempora  ineptitnil 
aeeosantibus,  consensom  est,  de  hoc  negotio  ad  senatom  c 
refinrendam  esse,  ac  deputandos,  qni  statuta  semel  in  nnhrc 
perriderent  acuratiosqne  renovarent,  ad  quam  rem  D.  MiejrlH  « 
eoBsentientibus  su£fragüs  est  ezopUta.  AcU  Fac  Art  T.  lY.  F. 

40)  Ibid.  F.  42,  a. 

41)  In  dieser  Eingabe  heisst  es  unter  Anderem:  »Saepe 
madTortimos,  unins  innsitati  et  ridiculi  redtatione,  oeteris 
perinde  inntilibns,  snam  quoque  anctoritatem  abrogari.  Ne 
mns,  impinm  etiam  Tideri  et  ex  qao  sacramenti  religio  pcaa 
Tileseat,  ad  id  promittendnm,  quenquam  adigere,  qnod  in  naifS 
a  nemine  servari  cemitnr.  Quoniam  itaqne  ad  natnrae  variel 
aecomodandae  sunt  leges,  qnas  post  aequitatem  inprimis  pen| 
tas  et  coutinno  dispositio  commendat,  magni  profecto  hdmm 
riuimiTiriD.JacobiMicylli  operam  et  jadicium,  qni  nosiris  | 
bns  addncttts  penridit,  illustraTit  ac  paleherrtme  nniferea  i 
statuta  digessit,  qnod  gratnm  posteris  et  ordini  nostro  perpe 
omamentnm  fore,  nobis  planum  persuasum  habemus.«  Ibid.  R  • 


Ckmi9€k$  8mdim.  Wuderberuf.  d.  JMfayilw.  KeueSiuMm.  425 

vember  1551  in  einer  Sitzung,  in  welcher  Micyllus 
nidit  gegenwärtig  war,  beschlossen,  diesem  fOr  die  treffliche 
Bearbdtong  der  Statuten  »honorarii  loco«  einen  silbernen 
Ebrenbecher  als  Zeichen  der  Anerkennung  und  des  Dan- 
kes als  Geschenk  zu  geben ^^,  dem  Studenten  aber,  wel- 
cher die  Statuten  sehr  sorgfältig  abgeschrieben  hatte, 
einen  Groldgnlden  zu  verabreichen*^. 

Diese  Statuten  enthalten  Bestimmungen: 

aber  die  (jährliche)  Wahl  eines  Decanes  der  Facaltftt 
und  dessen  Fnnetionen;  über  die  Aufnahme  in  den  Rath 
(condliom)  der  Facalt&t;  über  die  Rechte  und  Pflichten  der 
Facult&ts-Mitglieder ;  über  die  Wahl  und  Pflichten  der  Exa- 
minatoren für  das  Baccalaureat  u.  s.  w.  In  Beziehung  auf 
die,  welche  Baccalaureen  werden  wollen,  werden,  ausser 
Torwurfsfreiem  Wandel,  einem  Lebensalter  von  15  Jahren, 
und  dem  Nachweise  der  Theilnahme  an  den  öffentlichen, 
jeden  Samstag  Statt  findenden  Disputationen  und  an  den 
Priiat- Disputationen  >  hinreichende  Kenntnisse  in  der  Gram- 
matik, Dialectik  und  Rhetorik,  und  Uebung  in  der  lateini- 
schen und  griechischen  Sprache  verlangt^*).  Wer  Magister 
werden  wollte,  musste  von  vorwurfsfreiem  Wandel  sein,  das 
18.  Jahr  flberschritten,  vertraute  Bekanntschaft  mit  den  bei- 
den alten  Literaturen  und  hinrefchende  Kenntnisse  in  der 
Physik  und  Mathematik  haben.  Auch  war  die  fleissige  Theil- 
nahme an  den  schon  genannten  Disputationen  nachzuweisen. 
Die  PrOfungen  der  Baccalaureen  fanden  zweimal  im 
Jahre  statt.  Jeder  Examinand  hatte  1  Goldgulden  in  den 
Fiscus  der  Facult&t  zu  bezahlen ;  femer  hatte  jeder  3  ürsati 
l&r  das  Mahl  und  je  fOnf  1  Gulden  dem  Pedellen  zu  geben. 


42)  Scyphns  argenteus,  quo  Facultas  D.  MicyUum  honoravit, 
^ntinet  10  uncias,  3  drachmas.  Constant  autem  singulae  undae 
^X^l§  ursatis.  Summa  8  fl.,  et  aurei  quarta  monetae  ursatorum  seu 
^^^iensium,  ut  vulgo  nominantur,  quorum  15  tunc  valebant  27  alb. 
^eoqne  magnitudinis  suae  respectu  vulgarem  florenum  unico  albo 
^l^erabant    Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  44,  b. 

43)  Ibid.  F.  44^  a.    Das  wirklich  schön  geschriebene  Origina 
^eaer  Statuten  findet  sich  in  dem  UiAv.-Arch.  No.  358,  48. 

44)  Das  Baccalaureat  war   in  damaliger  Zeit  ungeflUir  das, 
^as  jetsi  ein  Maturitätszeugniss  für  die  Schttler  der  Gynmasien  und 
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FQr  die,  welche  Magister  werden  woUlcn,  warai 
zweimal  im  Jahre  Examina  bestimmt.  Diese  selbst  war 
doppelter  Art.  Zuerst  wurde  der  Magistrand  privatim  t 
der  Facultät  geprütft,  und  war  er  würdig  befanden  woidc 
80  folgte  auf  den  Tiofsehlag  derselben  erst  die  MüentllctePr 
fimg  Tor  dam  Canztor  oder  dessen  SteUveitrDter.  l^ieEotfH 
für  die  Erlangimg  der  üsgisterwdrde  betrogen  ehra  das  Bi| 
pelte  Yon  denen  des  Baocalaureats.  Alle  Examinatsraa  i 
hielten  von  den  bemittelten  Examinanden  eine  Entschidigni 
fOr  ihre  MOhe ;  arme  hatten  dagegen  gar  nichts  zu  bezahle 
Die  kostspieligen  ^^astcFreicm  wurden  abgeschafft.  Weit 
enthalten  die  Statuten  efne  gems«ie  Bhitheihmg  der  sn  hi 
tenden  Vorlesongen ,  Bestimmungen  Ober  die  Benuteung  d 
^  Artisten-Bibliothek  und  eine  Instruction  tfkr  den  Pedellen. 

Konnte  auch  eine  Reform  der  Universität  nicht  i 
Stande  gebracht  werden  und  wussten  die  Theologe 
»piq[Mdi  zelo  flagrantes«,  durch  ihren  Widerspruch  «8  an< 
zu  verhindern,  dftss  FagiHs  als  Professor  bei  ihn 
Anstalt  angestellt  wurde**),  so  Hess  der  Kurfürst  sie 
dadurch  nicht  abhalten,  für  das  Beste  derselben  zu  thu 
was  er  unter  den  obwaltenden  Umständen  konnte.  Ih 
zu  gehörte  die  Errichtung  einiger  Lehrstühle,  di 
Vereinigung  der  Burscn,  die  Gründung  de 
Sapienz-Collegiums  und  des  Pädagogium 
Das  Nähere  enthalten  die  folgenden  Blätter. 

§?^. 
Errichtung  eines  Lehrstuhles  für  die  Mathematik  «Ji 
Ethik.  Anstellung  eines  Lehrers  der  hebräischen  Spretek 
Gruntlers  Berufung.    Obpnpia  Mar  ata.   Awgf^4ckne 

Juristen.     Mediciner. 

Zu  den  Verdiensten,  welche  sich  Krie  irich  11.  a 
die  Universität  erwarb,  geholte  die  Erriclitung  zwei« 
Lehrstühle,  für  Mathcmiitik  und  den  der  Kthi: 
Zu  dem  ersten   cniannte  er  (1540  <len  Magister  Jacoi 


4r»)  Hottinger,  \\  13. 
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Cur  10  am  Hof  ^^.  Dieser  war  Doctor  der  Medicin,  dabei 
aber  auch  ein  ausgezeidbeter  Kenner  der  Mathematik. 
Spater  (löö6)  wurde  Curio  Professor  der  Medicin  und 
Johann  Mercur  Morsheymer  (Morshemius)  auB 
Worms  sein  Nachfolger  in  der  Professur  der  Mathe- 
miükbis  1563  ^t). 

Als  Lehrer  der  Ethik  wurde  der  berühmte  Jurist 
Nicolaus  C isner  (Eistner,  löö2)  ernannt ^^).  Bei  dem 
Afitiitt  seines  Lehramtes  hielt  er  «ine  treffliche  Rede  über 
d^  Vorzüge  und  den  Nutzen  der  Ethik  ^?).    Seine  Vor- 


46)  9Fridericas  IL  peculiarem  Matheseos  cathedram  funda- 
▼itjcai  M.  Jacobus  Carlo  de  Hof,  natos  a.  1497»  Medicinae  Do- 
ctor et  inrignis  mathematicas ,  dim  «  Facifitate  Artiam  desidenUnt, 
ttndem  a  Principe  Moguntia  hoc  invitatus,  a.  1547.  praeease  eoefh. 
Codem  aimo  statuit  ordo  plüloeophorum,  eos  solos  m  postemiii  afl 
Cttmen  Magieterü  admittendos  ewe,  qui  leetionibus  mathemotieife 
^genter  interfuissent.    A.   1551.     Aiaademiae   Rectoratam  gessit, 
^  Rectorum  primus  axorem  dnxit.    A.  1556.  ad  cathedram  aiedi- 
^>m  erectus   est  Cnrio.     DefanOtos   est  Heidelbergae  a.    1572.« 
Acu  1.  c   T.  III.   F.  116,  b.  T.  IV.  F.  24,  a.  89,  b.     AnnaU.  1.  c. 
T.  VII.  F.  66,  a.    Lyc.  origg.  p.  70. 

47)  Acta  Fac.  Art.  T.  fV.  F.  77,  b. 

48)  Sabbatho  post  Bartholomci  (1552)  rector  vocatus  est  ad 
^chiTum  principis  et  ibidem  ei  in  prcsentia  consiliarioram  a  Can- 
^Uario  est  indicatum,  eam  esse  principis  mentem,  quatenus  üni- 
^ersitas  in  publicom  Ethices  professorem  reciperet  M.  Nicolaum 
^i^tneram  Mosbacensem.  Principcm  ordi nasse  illi  pro  stipendio 
^^<^ginta  annnos  florenos,  quadraginta  ex  reditibas  ecciesiarum, 
^^liqaos  quadraginta  ex  coenobio  Augustiniano. 

Qnod  cum  üniversitati  esset  propositum,  consensit  universitas 
^  petitionem  principis  atque  dictum  M.  Nicolaum  recepit  in  pri- 
^)un  Ethices  publicum  professorem,  licet  nova  Reformatio,  quae 
^^m  edenda  erat,  nondum  esset  cdita.  Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  111,  b. 

49)  Cisneri  opusc.  ed.  Reuter.  Francof.  1658,  woselbst  sich  die 
tenaniite  Rede  S.  699  ff.  findet.  Der  Schrift  ist  Ci s  ner' s  Leben  Yon 
^eoier  beigegeben,  wo  von  seiner  Ernennung  zum  Lehrer  der  Ethik 
^  7  die  Rede  ist  Derselben  Schrift  entnehmen  wir  Folgendes  aus  Ci  s  - ' 
%  «r'  aLeben :  1553ser8treate  sich  dieUniversität  wegen  einer  anstecken- 
^ien  Krankheit  Dadurch  wird  G  i  s  n  e  r  zu  einer  Reise  nach  Frank- 
<^eh  und  Italien  veranlasst  und  kauft  in  beiden  Ländern  im  Auf- 

^e  des  Pfalzgfafen  Otto    Heinrich     seltene    B icher.     1559 
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lesungen  warden  sehr  zahlreich,  besonders  andi  wo 
risten,  besucht  und  in  der  bald  darauf  erfolgten  B 
der  Universität  durch  Otto  Heinrich  den  angeh 
Juristen  auferlegt,  neben  den  Institutionen  auch  die 
zu  hören. 

Femer  wurde  der  seit  längerer  Zeit  erledigte  I 
stahl  der  hebräischen  Sprache  durch 
Staffel  stein  (Staffelstainer)  wieder  besetzt  ^^  an 
Studirenden  von  dem  Rector  der  Universität  darc 
besonderes  Programm  zum  Besuche  dieser  Vor 
gen,  welche  am  16.  Mai  1551  anfingen,    eingelad 


worde  er  Professor  der  Pandecten  und  zugleich  Kmf&rtÜidier 
Bald  darauf  ernannte  ihn  Otto  He  in  rieh  xam  Nachfolfter  I 
Balduin's  und  xnm  Lehrer  des  Cifilrechtes^  Um  dieselb 
heirathete  er  die  Tochter  des  Canzlers  Hartmann,  4 
1663  war  er  Rector  der  ünifersit&t  1567  wurde  er  Assess 
Beichskammergerichts  in  Speyer.  1580  rief  ihn  Kurfl&rst 
wi|r  VI.  von  Speyer  nach  Heidelberg  und  zwar  als  »Curiae 
tinae  Judicis  Yicarius«  und  als  ausserordentlicher  Profess« 
Rechte.    Beide  Aemter  versah  er  bis  zu  seinem  Tode  15S3. 

50)  Ueber  Staffcistein's  Aufnahme  hcisst  es  im 
kelbnche  d.  d.  18.  Mai  1551:  »Paulus  Staffelstainer,  H 
Professor,  gratis.«  —  Ueber  seinen  Gehalt  geben  die  A 
(T.  Vll.  F.89,a)  Folgendes  an:  »In  convocatione  VII.  Julii 
facta,  vff  bitt  des  Ilebrei  Pauli  Staffelstainers  hat  üniversit 
willigt,  dass  man  Ime  (so  vern  der  fiscus  solchs  auch  Tei 
mög)  künfftig  Michaelis  vff  ein  jar  20  gülden  addiren  soll, 
das  jar  umb  ist,  als  vff  michaeli»  mag  er  pro  additione 
bitten.« 

51 )  Der  Wortlaut  des  Programms  ist  folgender:  »Cum  hei 
linguae  perientia  multo  uberiorem  fructum  adferat  illis,  qui 
siae  amant  sectanturque  studia  quam  ut  aut  praedicatione 
opus  sit;  aut  complecti  verbis  denique  qais  facile  possit,  con 
publico  Btipendio,  de  communi  senatus  scholastici  nostri  sea 
est  non  indoctus  quispiam  linguae  sanetao  hujuspraclectorP< 
S taf feiste i n,  religionc  quondam  Judäus,  nunc  vero  discipolna 
cum  Jesu  Christi,  ita  testimoniis  pracstantium  virorum  omai 
qui  complures  jam  annos  ea  fide  docuerit,  quam  in  tradeac 
gua  hac  vere  Christiauum  hominem  decet.  Idem  hie  aittpic 
cras  ab  enarratione  celebris  dicti,  quod  de  mundi  durati 
domo    lleliac   sonuisse   traditur.     Grammatica    doinceps   tn 
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ms  als  Beweis  des  Werthes  anzusehen  ist,  welchen  die 
Universität  auf  diese  Disciplin  legte. 

Wie  lange  Staffelstein  an  der  Hochschule  wirkte, 
haben  wir  in  den  Acten  nicht  gefunden.    Aus  denselben 
wissen  wir  nur,  dass  er  (1555)  »als  Professor  der  hebräi-  ' 
sehen  Sprache«  eine  Zulage   von  30  fl.   erhalten**)  und 

die  Universität   seinem    kranken   Sohn    (6.   April  1568) 

einige  Gulden  geschenkt  hat*"). 

Ausserdem  berief  der  Kurfürst  durch  Decret  vom 
12.  Juli  1554  »zue  mehr  aufschwung  vnd  befurderung 
Facaltatis  medicae  zue  vnd  neben  denn  Jetzigen  Profes- 
soren den  andream  Grün tl er,  der  artzney  doctorem, 
welcher  dann  hievor  in  Studio  gestanden  als  zu  eim  drit- 
ten Lectorem  derselben  Facultet« ,  und  zwar  mit  einer 
Besoldung  »von  30  fl.  oder  zum  mindesten  25  fl.«  aus  dem 
Universitäts  -  Fiscus  sammt  allen  andern  »Emolumentis 
Facaltatis  medicae«.  Als  Wohnung  wurde  ihm,  beson- 
ders in  Berficksichtigung  seiner  unglücklichen  Lage,  dfe 
»behausung  inn  der  Cappelleri«,  in  welcher  früher  Dr.  Georg 
Nigri  gewohnt  hatte,  zugewiesen^*). 


^^pendia  ac  praecepta   e  scriptura  petitis  exemplis  illostrabit. 

^ae  carabit  sedulo,   at  ad  phrasiii,   quae  multos  a  philologicis 

'^ctioiubtts  arcet,  adsuefieri  aaditor  possit  vetustissimamqae  illam  ' 

Ptttlathn  amare  theologianL     Qaoniam  vero  gratissima  haec  Deo 

^  stadiomm  coltura,  hortamnr  studiosos  cam  omnes  quidem,  tum 

I^'tecipae  illos,  qui  operam  suam  ecclesiae  ministerio  destinafenint, 

^  lingoae   et  phraseos   hebraicae  hujas   tantopere  ad  scripturae 

'^>kte«  necessariam  cognitionem,  monstratore  et  dace  Paalo  iUo,  sibt 

^^parent,  nee  leves  dacant  miDas,  qoae   de  segniter  discentibos 

^^mmqae  Teroram  neglectoribns  clericis  extant  in  Osea,  quia 

^icit  dominus  iratus: 

9>Repuli8ti  Bcientiam,  repellam  te,  ne  sacerdotio 
'^Ugaris  mihL«€  Die  Ue^i  15.  (1651).«  Annall.  Univ.  T.  VII. 
^-  94,a. 

53)  Ibid.  F.  204,  a.  b. 
53)  Ibid.  ad.  an.  1568,  F.  40. 

64)  Ibid.  T.  YII.  F.  174.  175,  woselbst  aueh  das  Berofongs- 
^^«cret  steht. 
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Grnntler's  Gattin  war  die  durch  ihre  Geldursai 
keit  berühmte,  deutsch  gewordene  ItaUenerin  Oljrmpi 
Fulvia  Moraita.  Sie  wurde  im  Jahre  1526  in  Femi 
geboren,  wo  ihr  Vater,  Fulvio  Peregrino  Morat 
Professor  an  der  Universität  war.  Ihre  gelehrte  Bildiii 
hatte  sie  theils  voa  ihrem  Vater,  theils  an  dem  Hofe,  i 
sie  als  Gesdlschafterin  der  Maria  von  Este  in  Ferrai 
lebte,  erhalten.  Schon  in  Italien  hatte  sie  sich  mit  GrunI 
1er  vermählt  Dort  trat  sie  auch  mit  ihrem  Gatten,  dun 
den  reformatorischen  Hauch,  welcher  im  16.  Jahrbundei 
über  Italien  wehte,  bewegt  ^^),  zur  evangelischen  Kircli 
über.  Durch  die  Kriegsunruhen  wurden  Beide  zur  Fluc! 
aus  Italien  genöthigt.  Unter  vielen  Bedrängnissen  käme 
sie  nach  Deutschland  und  zunächst  nach  Schweinfurt,  i 
die  Geburtsstadt  Gruntler's.  Dort  verloren  sie  durc 
denKriog  alle  ihre  Habe.  Da  nahm  sie  Graf  Eberhar 
von  Erbach  gastlich  auf.  Dieser  hatte  eine  ScIiwesU 
des  Kurfürsten  Friedrich's  H.  zur  Gemahlin  und  da  < 
Gruntler's  Tüchtigkeit  als  Arzt  eben  so  hoch  schätzt 
als  dessen  edeln  Charakter,  so  empfahl  er  ihn  als  Pn 
fessor  der  Medicin  afi  die  Universität  Heidelberg.  Hiera 
folgte  dessen  Berufung. 

Nach  dem  Berichte  des  Leodius  soll  auch  Olv0 
pia  nach  Heidelberg  berufen  worden  sein,  um  Vortrag 
über  die  griechische  Literatur  zu  halten  ^®).  Alle 
dieses  beruht  ohne  Zweifel  aaf  einem  Irrthume,  ^ 
Olympia  in  ihren  Briefen  (opera  cd.  a.  1580  p.  1^ 
177)  ausführlich  von  der  Berufiing  ihres  Mannes  na^ 
Heidelberg  und  ihrem  dortigen  Leben  spricht^  mit  keil» 
Silbe  aber,  obgleich  sie  die  geringsten  Einzelnheiten  ihr 
Lebens  erwähnt,  ihrer  eigenen  Berufung  gedenkt,  mß 
aber  anführt,  daäs   sie  den  Titel  einer  Du'endame  (ft 

55)  Schmidt,  Celio  Secundo  Curioni  in  Niedner^  Zcittefl 
f.  d.  histor.  Theologie  1860.   8.  571. 

56)  VHa  Priderici  ü.  p.  292:  »Ipse  ut  medicinam  profitMt« 
ipia  ot  graecas  literas  doceat.« 


«.• 
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Kurfllrstiii  erhalten,  ihn  aber,  um  vom  Hofleben  entfernt 
Uttben  zu  können,  abgelehnt  habe.  Auch  in  den  Uni- 
iPtt8itiU»«Acten  findet  sich  nirgends  em  Beleg  fOr  ihre  Be- 
nfimg  oder  eine  Angabe,  dass  sie  Vorlesungen  hielt 
Nur  emflial  kommt  ihr  Name  in  den  Annalen  der  Uni* 
Tffisit&t  (T.  IX,  F.  7,  b)  vor,  wo  ihre  Gedichte  genannt 
lerdea 

Ihr  Auf^thait  in  H^delberg  danerte  jedoch  nicht 
lange.  Seit  ihrer  Ankimft  kränkelnd,  starb  sie  am 
26.  October  löö&,  und  schon  am  22.  December  desselben 
Jahres  folgten  ihr  der  Gatte  und  ihr  Bruder  Emilio  im 
Tode  nach.  Sie  wurde,  wie  die  beiden  Letztgenannten,  in 
äner  Capelle  der  St  Peterskirche  zu  Heidelberg  bestattet 
und  ihr  eine  in  dieser  Kirche  noch  vorhandene  Grabschrift 
(8.  172)  gesetzt*'). 

Als  Juristen  werden  unter  Friedrich's  Regierung 


57)  Die  Grabschrift  ist  abgedruckt  in  Apograph.  monnmentor. 
Haidelb.  p.  7. 

Olympia's  Werke  wurden  vt>n  Gaelio  Secnndo  Gurion! 
CtitiUBelt  and  ortohienen  in  Basel  ia  den  Jahren  15.56,  1562,  1570 
^d  1580.  Curioni  war  ein  Freund  ihres  Vaters  und  Professor 
^  der  Schule  zn  Lucca.  Er  war  einer  der  wenigen  italienischen 
^^lehrten,  bei  welchen  der  Humanismus  die  tieferen  religiösen 
^^jiMUü  nicht  flberwog.  Frühe  der  rihnischen  Ejrohe  entfremdet, 
^^Imgte  er,  nach  vielen  Gefahren,  seiner  Heimath,  um  diesseits  det 
^pen  Freiheit  fQr  seinen  Glauben  zu  suchen.  Olympia  Terehrte 
^  wie  einen  Vater  und  er  liebte  sie  wie  eine  Tochter.  Schmidt 
^  a.  0.  S.  570. 574. 581.    8  tr e  u  b  e  r  (Basl.  Tasehenb.  1853)  8. 68  lt. 

Ueber  Olympia  selbst  vergl.  Junker:  Schediasm:  histor.; 
^ithmar:  Dissertatio  de  Olympiae  vita,  scriptis  et  virtutibus; 
^lltfctAghra.»8ea:  Ergdzlichkeiten  aus  der  PfUi.  und  Schweiz. 
^esch.  n.  Literat.  St.  II.  S.  1  ff.  Stvrm:  EfMr  ist  Euer  Meister, 
^  L  a  35.  175.  ff.  Th.  II.  a  48  ff.  Geizer:  Protestant  Briefe 
^  8ii4ffaakreiGh:  und  Italien,  8.  274  ff.;  U&usser  a.  a.  0. 
"^  I.  8.  616.  GUssen:  Jae.  MieyUoB)  8.  20t.  MOnoh:  Mar- 
^^titen,  8.  169^  ff.  Bonnet:  Vie  dfOlympia^Morata,  Paris  1861; 
^Mselbe  Werk,  geziert  mit  den  seelenvollen  ZQgen  der  edehi  Fraf^ 
^*s  Deutsche  übersetzt  von  Merechmann,  Hamburg  1860  und 
^  darüber  im  Leii»    Repertor.  Jahrg.  1860,  S.  278  mitgetheilte 
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besonders  gertthmt:   Dym  bis  1Ö59  im  Civflrecht,   Dio- 
nysius  Grav  (Graff)    von  Esslingen,  früher  ProfessoK^ 
der  lateinischen  Sprache,  seit  1548  aber  Nachfolger 
Johann  Deschler  und  darauf  (1551 — ^1560)  von  Phi 
lipp  Rhynerus,   welche  beide  von  Alzey  waren,  J<^ 
hann  Myläus  von  Niederulm  (bis  1554),  Paul  Gisn 
(Küstner),   Melchior  Weisenberger   (bis  1556) 
Wendelin  Heylmann  von  Reichardshausen. 

Als  Mediciner   wird  Johann  Virdung 
welcher  zugleich  Mathematik  und  Astronomie  lehrte^*). 

§  6. 
Vereinigung  der  Bursen  und  ihre  Einrichtung. 

Die  sich  immer  wiederholenden  Raufhändel  zwischen 
den  verschiedenen  Bursen,  deren  Bewohner  theils  Nomi* 
nalisten,  theils  Realisten  waren,  wünschte  der  KurfdrsA 
entfernt ,  da  sie  den  Frieden  der  Universität  öfter  störte^ 
und  mit  Recht  als  Werkstätten  der  »mönchisch -scholasti^ 
sehen  Bildung«  bezeichnet  werden  *^).  Es  bescliloss  dahe  ^ 
Friedrich  am  17.  Februar  1546  die  verschiedenen  Bor— ^ 
sen  (die  Schwaben  - ,  Katharinen  -  und  Juristen  -  Burse)  ii 
Eine  Burse,  oder  vielmehr  mit  der  Realisten-Burse  (Colli 
gium  Artistarum)  zu  verehiigen  und  der  Universität 
zuverleiben  •^j.  Nur  das  Dionysianum  und  das  Contn- 
bernium  »in  der  Bursch«  sollten  als  selbstständige 
Anstalten  fortbestehen^*).    Als  Locale  für  die  vereinigtei 


58)  Wundt:  De  ord.  phil.  P.  II.  p.  17,  wo  sich  auch  die 
n&heren  Nachweisungen  finden. 

59)  II Ausser,  S.  612.  Auch  an  der  UniTenit&t  Batd  war 
der  eigentliche  Sitz  der  nominalistischen  und  realistischen  Parteim 
in  den  Bursen ,  welche  an  den  verschiedenen  Richtongen  hart- 
nftckig  festhielten  und  vom  Wortkampf  lu  Thätlichkeitcn  tbcr- 
gingen  (146/i).    Vi  seh  er,  S.  171  ff. 

(X))  Annan.  Univ.  T.  VI.  F.  420,  h. 

61)  Als  1685  Kurfürst  Philipp  Wilhelm  die  Regieruag 
antrat,   gelobte  er:   »der  Universität,  dem   Contubemina  (ia  der 
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BarBen  wurde  die  Bealistenburse  bestimHit  Da  di€Be  Aller 
in  Yer&U  gerathen  war^*),  so  befahl  der  Kurfttrst  in 
3tirz  desselben  Jahres,  die  Universität  solle 

iTeifugen,  dagi  die  Bursa  Realiam  zugerickt  und  TSige» 
macht  Tnd  domit  gehalten  werde,  wie  mit  andern  der  Uai- 
▼ersität  incorporirten  Häusern  beschieht«  ^^). 

Hierauf  theilte  der  Hector  dem  Senate  und  der 
i^jrtisten  -  Facultät  mit,  dass  es  der  ernste  Wille  des  Kur- 
Rllrsten  sei,  die  Contubernien  ohne  Verzug  zu  vereinigen  **). 
Da  es  jedoch  nicht  möglich  schien,  die  Sache  in  der 
gewünschten  Eile  zu  bewerkstelligen,  so  gaben  der  Decan 
dicr  Artisten -Facultät  und  die  Regenten  der  Bursen  am 
folgenden  Tage  eine  Schrift  bei  der  Universität  ein,  in 
dcher  die  Schwierigkeiten  eines  so  schnellen  Einzugs 
.useinander  gesetzt  wurden^*).  Doch  kam  trotz  dieser 
ingabe  die  Vereinigung  der  Bursen  noch  in  dem  Jahre 
4546  bald  nach  Martini  zu  Stande  •^,  imd  so  hatte  we- 
nigstens in  dieser  Beziehung  der  Kurfürst  seine  Absicht 
erreicht 

Der  auf  diese  Weise  entstandenen,  wenn  wir  so  sa- 
S^  dürfen,  Gesammtburse   wurden  nun    die  sämmtüchen 


fionch),  dem  Dionysianum,  dem  CoUegium  Principia  ond  Sapientiae 
^€  Statuten,  Privilegien,  Freiheiten,  Einkommen,  Rechte  und 
Gerechtigkeiten  zu  halten.  Annall.  Univ.  T.  XXXIII,  b.  F.  422.  424. 
62)  Schon  1544  waren  da»  Qeb&ude  und  der  in  demselben  be- 
^luiliche  Garcer  in  so  baufälligem  Zustande,  dass  man  damit  um- 
9^,  beide  wieder  gehörig  herzustellen,  was  aber  unterblieb,  weü 
i^^h  dem  Ueberschlage  des  Werkmeisters  die  Kosten  sich  auf 
1<0  bis  200  fl.  beüefen.  Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  14,  b. 
6a)  Ibid.  F.  421,  b. 

64)  Ibid.  F.  16,  a. 

65)  Diese  sehr  ausführliche  Schrift,  in  welcher  die  Universit&t 
*^  gebeten  wurde,  möglichst  dahin  zu  wirken,  dass  ihre  Re- 
^  Teröffentlicht  werde,  wurde  mit  dem  Bemerken  in  die 
^^  aufjgenommen :  »Haec  ideo  inserta  sunt,  quoniam  domini 
CoQiiharii  Facultatis  trium  Contuberniorum  in  unum  contractionis 
'^^es  et  tempora  diligenter  in  annales  referri  voluerunt.«    Ibid. 

F.  n,  a. 

66)  Ibid.  F.  20,  b. 
^^^ats,  Gesch.  d.  Univ.  Ueidelb.  1.  28 
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Einkünfte  der  einzelnen  Bursen  zugewiesen,  bezidiungs- 
weise  Vermächtnisse,   Gapitalbriefe  u.  s.  w.  anf  dieselbe 
übertragen  und  sie  führte  von  jetzt  an  den  Namen  eines 
CoUegium  Principis  (Fürstenschule),  Collegium  Artistarum  '^^ 
oder  des  vorzugsweise  so  genannten  (Grossen)  Gontiibemiums  _ 
Sofort  erhielt  dasselbe  ausfuhrliche  Statuten  •*).  welche  sickr^ 
eben  so  wohl  auf  die   in  ihm  vorhandenen  Schüler  un^ 
Magister,  alss  auch  auf  die  Vorsteher  (Moderatores,  Regec:^ 
tes),  den  Hausvater  (Praepositus,  Propst)  den  Oeconome«^ 
den  Koch,  die  Köchin  und  auf  die  Diener  beziehen  •*). 

Der  ganzen  Anstalt  war   ein  Superintendent  vor^^ 
setzt;  unter  ihm  standen  zunächst  4  Regenten.   Als  erst;^] 
Superintendent  wffd  der  Professor  der  Medicin.  Wage  n. 
mann,  als  erster  Regent  Billic  an  und  als  zweiter  Regent 
Johann  Baibus   angeführt..     Wie   vordem  jede  Borsr 
ihren   besonderen  »Pädagogen«  (Knabenlehrer)  hatte,   sc 
wurde  auch  in  dem  Contubemium  ein  solcher  beibehalteo. 
Er  hatte  die  in  demselben  befindlichen  Alumnen  so  Urn^^ 
zu  unterrichten,  bis  sie  die  Vorlesungen  der  Facultät  mit 
Nutzen  besuchen  konnten  '®). 

Die  Vereinigung  der  Bursen  führte  jedoch  manche 
Uebclstände  mit  sich.  Namentlich  w(^r  es  wegen  der  grösscriJ 
Zahl  der  Alumnen  viel  schwerer,  die  Hausordnung  zu  erhalte^ 


67)  Nach  der  Reform.  Univ.  durch  Johann  Casimir,  F.  li**^ 
lag  auch  ein  Artisten  -  CoUegium  in  der  Judengasse.  Denn,  wwe«* 
schon  die  verschiedenen  Bursen  vereinigt,  so  schloss  diese«  nir*** 
aus,  dass  die  Alumnen  in  verschiedenen  Häusern  wohnten. 

G8)  Urkunde  Nr.  XXVI  gibt  die  Sututen  für  das  FOrste«»- 
Collcgium. 

69)  Die  Verhaltsmassrogeln  f(lr  den  Hausvater,  Koch  u  «•  '•'• 
Anden  sich  ausführlich  im  Univ.-Arch.  Nr.  358,  79,  a, 

70)  Ins    Einzelne   eingehende    Mittheilungen    über    die  f^^^ 
Anstalt,   ihre  Vorsteher,  Lehrer,  Magister,   Schüler,  ihre  Pfli^' 
ten   und    Rechte,  so    wie  über   die  Vermächtnisse,    Capitalbfi^' 
finden    sich     in     »Statutonim     Bursae     Realium     libert    (Üni^;' 
Arch.  No.   858,    52)    und    in    »Läyerbuch    der    Gefllllen  Collrr«' 
Principis  vnd  Stipendiorum  Contubernii«  (Univ.-Arch.  Nr.  389,   ^'' 
und  19). 
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id  eine  gute  Disciplin  zu  handhaben.  Dieses  bestimmte 
e  Universität,  den  Kurfürsten  (19.  März  1550)  um  die 
rrichtang  einer  zweiten  Burse  zu  bitten,  zumal  jetzt  die 
Bher  dem  Pädagogium  eingeräumte  Schwabenburse  leer 
ehe^*). 

Auf  dieses  Gesuch  erhielt  jedoch ,  was  ausdrücklich  in 
m  Annalen  bemerkt  wird,  die  Universität  keine  Antwort 
m  dem  Kurfürsten  '*),  und  die  Schwabenburse  wurde  zu 
Tohnungen  für  Professoren  verwendet'*). 

Später  »gerieth  diese  herliche  Stifftung  (die  Fürsten- 
diule)  in  grosse  zerrittung,  vnordnung  vnd  abgang«  '^). 
Ig  Kurfürst  Friedrich  III.  (1559—1576)  davon  Kennt- 
iss  erhielt,  trug  er  der  Hochschule  auf,  die  Zustände  jener 
.nstalt  genau  zu  untersuchen.  Dieses  geschah  im  Anfange 
es  Jahres  1560  von  dem  Prorector,  Curio,  — (derRector, 
ohann  Geysselbach,  war  schwer  erkrankt'*) —  und 
en  Professoren  Boquin,  Heilmann.  Lotichius  und 
reorg  Adam'*). 

In  dem  von  dem  Rector  und  den  übrigen  Mitgliedern 
ieser  Gommission  dem  Kurfürsten  abgegebenen  Gutach- 
^^')  wurde  der  zerrüttete  Zustand,  in  welchem  sich  die 
^ikstalt  befand,  anerkannt,  aber  als  Hauptursache  dessel- 
^  bezeichnet: 

1)  dass,  während  früher  die  »geiertesten,  erlichsten 
vnd  vleissigsten  Magistri  mit  diesen  Stipendien 
begabt  worden«,  jetzt  aber,  »wie  fast  alle  andern 
Ordnungen  in  missbrauch  gerotenn«,  die  Stipendia- 
ten »one  alle  erkimdigung  nach  geschicklichkeit, 


71)  AnnaU.  Uni?.  T.  VII.  F.  52,  b.  53,  a.     Ueber   das  Pftda- 
^SHmi  ia  dieser  Zeit  siebe  Lyc.  origg.  p.  48. 

72)  Ibid.  F.  53,  a. 

78)  Ibid.  F.  142,  b.    (S.  aucb  oben  Scbwabenburse  S.  206). 
74)  Ibid.  F.  870,  b. 
76)  Ibid.  F.  866,  a. 

76)  Ibid.  F.  370,  b. 

77)  Das  Gutachten  findet  sich  ▼oUst&ndig  a.  a.  0.  F.  370,  b. 
^  872,  b. 

28* 


r* 


dünn  oder  lassen,  allein  auaa  gnaden  vnd  gunrt 
presenürt«  würden; 

2)  dass  die   Stipendiaten   »sich   dunkea   kaaen,  ab 
seien   sie  allein   churf.   gn.  iaunediate  vad  dem 
Rectori  oder  Decanis  gar  nit  oder  gar  wenig  Yna- 
derworffen.«    Es  sei  deshalb  »niemandt  gewesst^ 
der  vff  ihr  thun  ein  vflfsehens  gehabt  bette«; 

3)  sei  es    unmöglich,    zumal   tm   »dissean   deuere»^ 
schweren   zeitten«    die  Haushaltung  nut  200  fl. 
»so  das  Haus  fallen  hat«,  zu  unterhalten  und 

4)  seien  Leute  angestellt   worden,    die  »zum 
eines  Oeconomi  oder  Probsts  gar  nit  d«glidi 
west«. 

Um    diesen  Uebelstftnd^   abzuhelfen,   wwd^s 
vorgeschlagen,  dass  »etwa  von  den  KirchengflterKX  -^ 
der  Anstalt  ein  Zuschuss  bestimmt  und   in  Z«x.^ 
kunft  nur  6  Stipendiaten  angenommen  wdrdecm^ 
von  welchen  je  2   Theologie,  2  Jura,  2  Medieivi 
und  2  Philosophie  studirten. 

Ferner  sollten  nin*  ein  zuverlässiger  Mann   sJk^ 
Oeconom  angestellt,  die  Gesetze  nach  den  Bedfirif- 
nissen  der  Zeit  umgeändert  und  endlich  das  deiDe0 
Einstürze  nahe   Haus   im  Bau  wieder  hergestellt 
werden. 
In  Folge  dieses  Gutachtens  wurden  (9.  October  15GOl 
neue  Statuten  für  die  Anstalt  und  besonders  für   die  R^~ 
genten  '®)    entworfen    und    von    der   Universität   geneh- 
migt '0 


78)  Urkunde    No.   XXX.     Annall.   Uni?.    T.  Y\U,  F.  6,  »   bi« 
7,  b.    Mit  (li(>sen   Statuten    wurden    auch  »leges    disctpolorai^    ^ 
auditorum  Contuhernii«  genehmifrt:  diese  sind  aber  nicht  in  die  ^^ 
nalen  aufgenommen.    Ibid.  F.  7,  b. 

Einen  höchst  interessanten  Vergleich  mit  diesen  Statntni  d*< 
FOrsten-Collegiums  bietet  die  »Ordinatiu  bursae  cathedralis  ecclefj^^ 
Spirensis,  anno  15(>l«,  welche  Mone  (Zeitschr.  Bd.  I.  8.381—25*^' 
mitgetheilt  liat. 

79 ^  Die    einzelnen,    mit    diesem    Entwürfe   betrauten  Ml««^' 


«h  diesen  neuen  Statuten  wurde  nun  die  ganze 
eingerichtet.  Die  Oeconomie  des  Hauses  war  den 
tem  und  die  Aufsicht  über  die  Schüler  und  Ma- 
il demselben  den  Begenten,  deren  immer  mehrere 
tibertragen  •*). 


it  genannt,  wohl  aber  wird  in  den  Annalen  bemerkt ,  dass 
r  berahmte  Rechtsgelehrte,  Franz  Balduin,  von  dem 
ofjsefordert  wurde,  an  diesem  Geschäfte  Theil  zu  nehmen. 
ber  lehnte  es  in  folgendem  Sehreiben  ab:  Clarissime  do- 
stor.    Equidem  sentio  te  cnm  tao  aenatu  constanter  tneri 

>  debere  omnes  hujos  Academiae  partes ,  et  inprimis  illa, 
antnr  contabemia;  neque  aatem  haec  negligi  aut  hornm 
onem  alio  rejici  posse,  qain  vel  labefactata  pessum  eat, 
tcta  diasoWatiir,  et  tandem  esse  desinet,  qoae  esse  dieitnr 
JM.  Ad  cujus  quidem  tgI  dignitatem  amplificandam,  vel 
cdtanda,  si  quid  conferre  possim ,  nihil  recuso.  Sed  in- 
i  quod  sentio  dico,  non  esse  me  idoneum  ad  illius  qnod 
tur  contnbemii  constitutionem.  Mihi  vcre  videri  te  in  tao 
um  alioB  mnltos  habere,  qui  ea  in  re  tibi  adesse  possunt, 

Bb.  Casparum  Agrioolam',  D.  Gysneram  et  Xylandmm, 
noB  solnm  doctos  et  litteratos,  sed  et  in  co  genere  Yltae 
,  et  totam  herum  sife  instituendomm  sive  regendomm 
1  rationem  bene  int^gentes ,  neque  jam  alüs  negotüs  im- 
qnin  pro  sua  in  rempublicam  nostram  beneTolentia  üacile 
et  postint,  hanc  curam  tecum  suseipere.     Si  quid  prae- 

qnod  mandare  mihi  velis,  Ubenter  audiam.  Ann  all.  üniv. 
^  401. 

Ein  »Catalogus  Regentum,  contr actis  tribus  Con- 
ia  in  unum  in  Gollegio  Principis  olim  Contubemium 
dictum«  Tom  Jahre  1546-7 1601  findet  sich  auf  den  letzten 
inirten  Bl&ttem  der  genannten  >Statutorum  Bursae  Realium 
Weiter  ist  noch  TCHrhanden  ein  »Catalogus  praepositorum^ 
18  per  Sebastian  um  Bugelinum«  vom  Jahre  1585  bis 
re  1580,  er  findet  sich  in  einem  die  Präposituren  der 
'iiole  betreffenden  Actenbande  (Üniversitäts-Archiv  Nr.  358, 

diesem  Verzeichnisse  geht  hervor,  dasa  das  Amt  eines 
-a   ein  Jahr  dauerte.     M.  Hartmann  von  Eppiagen 

>  daaaelbe  1460  und  1465,  Wimpfeling  1481,  Billican 
tter  trat  in  der  Dauer  der  Führung  dieses  Amtes  eine 
g  ein.    llPithopoeus  bekleidete  dasselbe  vom  Jahre 

sum   Jahre  1580.      Sein    Yorg&nger    war    Nicolaus 
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§.7- 

Das   Sapiem '  ColUgium  als   Coüegiuin  phüosophieum. 

Gründung.    Einkünfte,    Stattäen.    Aufsicht    Alumnen. 

und  Lehrer.      Entfernung   der   AUäre.      Verwaltung^ 

Archiv  der  Universität  und  Artisten- FacuUät. 

unter  die  bedeutendsten  Schöpfungen,  welche  Frie- 
drich zu  Gunsten  der  Universität  in  das  Leben  rief,  ge 
hört  das  von  ihm  gegründete  Sapienz-Gollegiam  *^ 
In  dasselbe  sollten  60 — 80  arme,  aber  talentvolle 
Leute,  welche  sich  zunächst  durch  philosophische  Studie 
fOr  Fachwissenschaften  vorbereiten  wollten,  aufgenommen  mm 
fflr  ihre  Kost,  Bücher,  Kleidung  und  in  KrankheitsfUlen 
Pflege  gesorgt  werden  ®').  Die  ständigen  Ephoren  und  A. 


Die  ersten  Regenten  in  der  yereinigtcn  Fflrstenschule  wi 
Johann  Geisselbach,  Kilian  Günther,  Johann  Dot-^c  - 
1er,  Erhard  Neiffard,  Arnold  Obsopöns,  Philip  W 
Rhynerus  and  Conrad  L&tas  (Fröhlich).  Die  beiden 
wenlen  als  »Suevicic,  die  zwei  folgenden  als  »Novit  und  die 
lotsten  als  »Reales«  bezeichnet.  Im  Jahre  1599  hatten  Aemili  «>>  ' 
Portus  und  1601  Georg  Klaffenschenkel  und  Johi^aaxi 
Philipp  Parcus  (Sohn  des  David  Pareus)  dieses  Amt 

81)  Eine  handschriftliche,  6  Blätter  in  Folio  starke  »Historisct^^ 
Nachricht  von   dem  CoUcgio  Sapientiae   und  von  dessen  Ephor^*^ 
Inspectoribus  et  Praeceptoribus  von  der  ersten  Stiftung  an  biss  ä**^ 
das  Jahr  1790«,  in  welcher  sich  auch  die  pILpstliche  Bulle  vorfind^^' 
besitzt  das  Univ.- Arch.  unter  Nr.  358, 56.  Bist.  Acad.  F.  132  ff.  W  u  o^  ^» 
Mag.   B.  I.   S.  59  ff.      Reuter,    Jubil.   prim.   CoU.   Sap.    (lÖöB) 
Hottingcr:  De   Coli.  Sap.  (1656).     Bttttinghausen:  De  fa^^ 
CoH.  Sap.  (1756).    Mieg:  De  Coli.  Sap.  (1756).    Die  neueste  It«li" 
gionsverf.    d.    Reformirten     in    der    Unterpfalz    (1780)    S.  23^     ^ 
Widder,  Th.  II.   S.  410.    Unsere  Gesch.   d.  Neckarsch.  S.  5ö  ^ 
161  ff.  und  Gesch.  d.  Stipendien  H.  I.  S.  9.  H.  II.  iS.  68. 

82)  Zu  Freiburg  im  Breisgau  war  schon  i.  J.  1496  ein  Doi»'*' 
Sapientiae  gcgrOndet  worden.  Werk,  Stiftungsurkanden  d.  icad^ 
Stipendien  an  d.  Hochsch.  zu  Freiburg  S.  1.  J&ger:  Ueber  ^ 
Freibarger  Stipendien-Stiftungen  I,  10. 


( 
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ministratoreii  der  Anstalt  sollten  die  Kurfürsten  der  Pfalz 
sein  *•).  Zur  Ausführung  dieses  Vorhabens  wurden  mit  Gut- 
heissen  des  Papstes  Julius  III.  (1550)  das  von  seinen 
früheren  Bewohnern  verlassene  Augustiner-Kloster  in  Hei* 
delberg  und  dessen  Einkünfte,  so  wie  die  des  Augustiner- 
KlosterB  zu  Alzei  und  der  Benedictinor-Klöster  zu  Lixheim 
und  Krafthai  ®^),  verwendet  ^^). 

Der  jährliche  Eitrag  dieser  Klöster  wurde  auf  600  Du- 
caten  veranschlagt  ^^).    Da  jedoch  derselbe  schwer  beizu- 
bringen war,  so  machte  die  Artisten-Facultat,  welche  die 
iUöster  für  das  Sapienz-CoUegium  in  Empfang  genommen 
liatte,     »geringen    Nutzens    und    gefährlicher    Zeitläuften 
wegen« ,   von   dem  Anerbieten   des  Kurfürsten ,    sie  auf 
lO  Jahre   (1553 — 1563)   für  die   jährliche   Summe   von 
1054  fl.  2  Batzen  2  kr.  in  Bestand  zu  nehmen,  Gebrauch, 
wobei  noch  der  Kurfürst  vei-sprach,  die  vom  Papste  de- 
si^u'ten  Priester  und  Studiosi  »in   victu  et  vestitu«  zu 
unterhalten   und   die   »Mobilia«   um  billigen  Preis   anzu- 
nehmen *'). 

Die  Schlüssel  des  Augustiner-Klosters  in  Heidelberg 
Wurden  dem  Decane  der  Artisten-Facultät  von  dem  Rector 
der  Universität,  Dym,  welch  letzterem  in  Verbindung 
niit  Professor  Wagenmann  bisher  die  Sorge  für  das 
Kloster  (»cura  Monasterii«)  anvertraut  gewesen  war®^, 
eingehändigt  und  die  Aufsicht  und  Verwaltung  der  Anstalt 


83)  Altiug,  p.  160. 

64)  Das  Ausführliche  Ober  diese  Klöster  siehe  in  diesem  Ab- 
schnitte unter  »finanzielle  Verhältnisse  der  Universität«.  In  Frie- 
drich'sn.  Erbvertrag  v.J.  1568  (Tolner,  Cod. Dipl.  p.  172)  heisst' 
^:  »An  den  vom  Papste  Julius  |II.  incorporirten  Klöster  Lix- 
heim und  Krafthai  soll  der  Sapienz  zu  ewigen  Tagen  kein 
^Pf^rrung,  Hindemiss  noch  Eintrag  zugefflgt  noch  verstatt  vrerden.« 

85)  Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  44,  b  ff.  Vergl.  auch  AnnalL 
^niy.  T.  VII.  F.  89,  b.  90,  a.  b.  Die  betreffenden  Actenstücke 
^ben  wir  im  »Micyllus«  S.  82  mitgetheilt. 

8ü)  Annall.  üuiv.  T.  VII.  F.  127,  a.  b. 

87)  Originalurkunde  Univ.-Arch.  Nr.  28. 

«8)  AnnalL  1.  c.  F.  89,  a.  90,  b. 


dem  Decane  und  den  zwei  Sltesten  Mitgliedern  der  Artisten- 
Facultät  als  »administratores  et  supcrintendentes«  tiber- 
tragen *•).  Wegen  dieser  Verbindung  mit  der  Artisten- 
Facultät  un(1,  weil  die  Anstalt,  wie  schon  gesagt,  zunächst 
auch  den  Zweck  hatte,  junge  Leute  filr  höhere  Wissen- 
schafteif  und  die  obem  Facultäten  vorzubereiten,  hiess  sie 
auch  CoUegium  philosophicum. 

Am  3.  September  1555  wurde  die  75  Seiten  starke 
OrOndungsurkunde  •^  von  dem  Eurf&rsten  unterschrieben^ 
aber  leider  ist  sie  nicht  mehr  vorhanden,  doch  worden 
von  Wundt*'),  welcher  sie  noch  benutzte,  die  wichtige- 
ren Statuten  aus  derselben  angezeichnet  Es  sind  fol- 
gende : 

1.  SoU  der  Alumnus  aus  dem  Kor-  und  Fürstenthum  der  Unter 
oder  Oberpfalz  ^'"i  von  ehrlichen  und  ehelichen  Eltern  jre- 
bftrtig  sein; 

2.  soll  er  arm  sein,  welches  so  erkl&rt  wird,  dass  ihm  seine 
Ehern  jährlich  nicht  12—14  fl.  reichen  können**); 

3.  soU  er  eines  guten  und  sinnreichen  Verstandes « sein  oad 
zur  Lehre  und  Tuf^end  Lust  und  Liebe  haben; 

4.  die  Lectioncn  eines  Alumnus  soUen  genau  seinen  Kräfien 
angemessen  sein,  da  nicht  allo  eines  Verstandes  und  einer 
Geschicklichkeit  seien : 


89)  Acta  Fac.  .\rt.  T.  IV.  F.  61,  b. 

90)  Libor  fundationis  seu  ordinationis  Domus  Sapientiae  in 
Coenobio  I).  Augnstini.  In  dieser  Urkunde  lioisst  es  unter  Anderem: 
*Nos  fundamus,  ordinanius  et  eriu'imus  Sapientiae  domum,  ita  qui- 
dem,  ut  deinceps  eisdem  immunitatibus  cum  Academicis  priTilegüs, 
quae  vel  Pontifices  vel  Fmperatores,  Reges,  Eh'ctores,  Principes,  ant 
qnisqnam  alius  Mngistnitus  ordini  literaiio  concessit.  vel  deincei« 
concessurus,  destinaturus  aut  donatuni«.  fntatur. 

9n  Wundt,  Mag.  B.  I.  S.  67  ff. 

92)  Die  nachmal igo  Pfalx  wird  gewöhnlich  die  Unterpfals  ge- 
nannt zum  T'nterschied  der  auf  dem  linken  Donannfer  gelegenen 
Oberpfalz  in  Oberbayern.   Lehmann,  Gesch.  d.  bayer.  Pfalz  S.  32. 

93)  Aus  den  um  diese  Zeit  (I5r)5)  gestifteten  Stipendien  ist  m 
ersehen,  dass  mit  dieser  Snmme  ein  junger  Mensch  anf  der  Uni* 
▼ersität  erhalten  werden  konnte.  In  Basel  nahm  man  20  fl.  an.  Vrgl. 
nniere  Stipendienichr.  H.  I.  8.  9.    Vi  scher.  S.  16. 


im»  mmw^\j      MM^^»,fhj       «av& 


1er  Artist^  -  Facultät  mit  einer  deiUscheo  ZuBChrift 
L  November  desselben  Jahres  zustellen  ^*).  Nach  der- 
wurden,  da  eine  grössere  Zahl  die  damaligen  Bin- 
der Anstalt  nicht  zuliessen,  20  Stipendiaten  ^%  von 

0  12  aus  Heidelberg  waren,  wenn  sie  ein  genügendes 
m  bestanden,  zur  Aufnahme  von  dem  Kurfürsten 
cblagen.  Da  je<loch  damals  in  Heidelberg  eine  an- 
nde  Krankheit  herrschte,  so  wurde  von  dem  Kur- 
i  beigefügt,  dass  die  »jimgen  und  deren  Eltern«  zu 
seien,  ob  sie  in  diesen  »sterbleufften«  die  Aufnahme 
i  Collegium  wünschten.  Wäre  dieses  nicht  der 
so  sollte  ihnen  das  Recht  der  Aufnahme  für  eine 
B  Zeit  vorbehalten  bleiben.  Weiter  wurde  die 
"sitat    angewiesen,    wenn    sie    »Magistros,    Oeco- 

1  und  gesind  in  pflicht  nemen  wollte«,  dieses  dem 
)gt  zu  Heidelberg,  Ludwig  von  Bettendorff, 
igen,  welcher  den  Befehl  habe,  »zu  aniang  bei  der 
nung  vnd  Verpflichtung  merer  ansehens  willen  zu 


IMe  Zuschrift  des  Kurfürsten  siehe  Acta  Fac.  Art.  T.  IV. 


Nachdem,  mm'  Friedrich  udi  den  Nic^lsm  Ma- 
riüB,  Caspar  Strubinus  mid  Adam  Oelpliius 
(Gdfius)**)  als  Lehrer  ernannt  hatte,  wOnechte  er  die 
Boiorlige  ErOflhung  der  Anstalt  Allein  diese  venog  sich 
tfaeOa  wegen  der  noch  herrschenden  Krankheit,  theüa  we- 
gen des  Schmalkaldischen  Krieges  bis  com  11.  Saivember 
1666  *^,  ohne  dass  sie  ihr  Grflnder,  welcher  adum  am 
96.  Februar  desselben  Jahres  starb,  erlebte.  Was  er  aber 
begonnen  hatte,  vollendete  sein  Neffe  und  Nadifolger,  Otto 
Heinrich.  In  ihm  fiuid  die  neue  Anstalt  einen  faUUgen 
Vertreter  und  Schutasherm.  Er  genehmigte  (1666)  aDe 
von  sdnem  Onkel  gemachten  Bestimmungen.  Die  ArCisten- 
FacoltSt  behidt  die  Aufeidit  über  die  Anstalt;  der  Decai 
und  zwei  Mitglieder  der  genannten  Faciüttt  wurden  n 
Administratoren  und  Superintendenten  ernannt  und  die 
angestdken  Lehrer  bestätigt.  Ausserdem  war  Otto  Hein- 
rich bemüht,  eine  so  zweckmässige  Oeconomie  einnh 
führen ,  dass  die  Zahl  der  vorher  auf  20  beschilnktai 
Alumnen  vermehrt  werden  konnte. 

Die  beiden  Mitglieder  der  Artisten  -  Facultit  warn 
Micyllus**)  und  Cisner.  Sie  prüften  auch  die  erstea. 
von  Friedrich  IL  vorgeschlagenen  Alumnen  und, be- 
wiesen beide  einen  so  grossen  Eifer  f&r  das  Gedeihen  ist 
Anstalt,  dass  Otto  Heinrich  wie<lerholt  ihnen  seiM 
Zufriedenheit  aussprach  ''). 

Als   dieser  FQrst   den    evau^elisclien    Lehrbegriff  ii 
dem    Kurfürstenthum   Pfalz   cinfQhrie,    Hess    er    (doicf 
Decret  vom  13.  Dccember  1&57)  aas  dem  Si^ienz-Hatf 
alles,  was  von   den   Mönchen   an  Altären  it  s.  w.  bot 
flbrig  war,  vollends  entfernen  ^®^. 

96)  Bflitinghaaien:  De  Coli.  Sap.  p.  8. 

97)  Acta  Fac  Art.  T.  IV.  F.  62,  a. 

98)  Ueber  Micyllas'  Thätigkcit  bei  Errichtmig  (Im  S^f 
Oolleffiamf  siebe  unsere  Schrift  Ober  ihn  S.  31  ff. 

99)  Bflttinghaasen,  p.  10. 

100)  Haodicbrifü.  Geschichte  des  Sap..Con.  F.  2.  -  l> 
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Weiter  befahl  er  durch  Erlass  vom  15.  Februar  1557 
»es  soll  die  Sacristey  im  Augustiner  Closter  der  Vni- 
versitet,  auch  Artisten  Facultät  vnd  der  Sapienz  BrieflF- 
liche  Urkunden,  Monumenta  vnd  Register  darin  zu  ver- 
wahren aussgeraumet  werden«  '^^). 

WaS;  die  Verwaltung  der  Einkünfte  des  Sapienz- 
CSoUegioms  betrifft,  so  war  dieses  von  seiner  Gründung 
an  bis  zur  gänzlichen  Aufhebung  ^^^  eine  für  sich  be- 
stehende und  von  der  Universität  völlig  gesonderte  Anstalt. 
Auch  behielt  die  Hochschule  nur  knrze  Zeit  die  Oberauf- 
»cht  über  dieses  Collegium.  Es  wurde  von  dem  Kurfürsten 
Friedrich  III.  aus  einem  Collegium  philosophicum  in 
dn  Seminarium  theologicum  umgewandelt  und,  wenn  auch 
in  Verbindung  mit  der  Universität,  doch  dem  Kirchen- 
rathe  untergeordnet,  was  unten  ausführlich  geschildert 
werden  wird. 


die  Universität  in  Betreif  der  Entfernung  der  Bilder  n.  s.   w.  er- 
lauene  Decret  lautet: 

»Noch  dem  in  der  Sapienz  allhie,  die  Abgottische  altaria  vnd 
Mder  bis  noch  vnabgeschafift  steen,  wir  aber  bedenken,  das  es  dis 
M  ninderb'ch  von  nothen  die  ding  anss  den  angen  der  Jngent  zn 
leiiBeD,  domit  sie  nicht  in  der  Jugend  annemen,  das  volgens  in 
hehrerem  alter  nicht  ausgereittet  werden  möge,  So  ist  darufF  vnser 
licnelcb,  das  ir  hirin  solche  versehnng  ihut,  domit  alle  abgottische 
^  snpersticiose  imagines,  was  deren  in  heiliger  gottlicher  gcschriflft 
^\  bognmdet,  darzu  auch  alle  altar  ausserhalb  eins,  daruif  map 
*>cnm  Encharistiam  ausspenden  möge,  fuglichen  vnd  onc  vielen 
^^  znlauffen  abgethan ,  solche  Bildnnss  vnd  steyn  bei  einander 
^i^kHen,  vnd  nicht  vertragen  werden,  ob  man  etwan  derselben  ding 
^he  (doch  das  die  zu  vorigen  misbrauch  nicht  verwendet)  mit 
AQtiabkhemen  vnd  dannoch  den  costen,  so  vff  das  abschaffen 
^  bilder  vnd  altare  lauffen,  mocht  haben  zu  bezahlen.  Daran 
*«  Ar  vnsern  gefeiligen  WiUen.*  Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  282,  a.  b 

101)  Ibid.  F.  257,  a. 

102)  Gesch.  d.  Neckarsch.  S.  36  ff. 


§8. 
Die  Oründunff  des  PSdagogiums  als  Seminarium 

der  Artisten- Facultät. 

Die  Gründung  des  Pädagogiums ^^^  warnBldnt 
eiB«  Firige  des  Ton  der  Artisten -Facnltät  bei  ^tam  Knr- 
üOfsteR  deshalb  gestellten  Antrages  (S.  416.  420).  Es  tut 
am  9.  October  1546  in^  Leben,  bestand  aas  3  Classen  und 
war  mit  der  Universität  aufs  Engste  verbunden.  Ana  im 
Universitätskasse  soUten  die  Lehrer  besoldet  und  flbo^ 
baupt  die  Bedürfnisse  der  Schule  bestritten  vrerden;  ikn 
Leitung  stand  zunädist  unter  der  Artisten -Facoltäl,  fSr 
welche  es,  wie  es  in  den  Urkunden  heisst,  gleicbaam  n 
»Seminarium«  sein  sollte.  Die  ersten  Lehrer  waren  An- 
tonins  Schorus  (Schore)  imd  Konrad  Latus  ^^^>. 

§9. 

Verheirathete  Lehrer  werden  von  der  Universität  wur 
gestellt    und  zu  Rectoren  derselben  gewählt. 

Die  hohen  Schulen  des  Mittelalters  waren  (S.  39  flL)i 
wenn  auch  nicht  durcluuis  geistliche,  doch  wenigstatf 
Mlche  Anstalten,   welche  nicht   nur  eine  Exemption  toi 

108)  Die  ersten  Klcmeiite  des  LateinischeD,  so  Tiel  nöthig  vtft 
diese  Sprache  nothdarftig  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  wnrifli 
in  Klöstern  oder  bei  einem  lateinischen  Schulmeister  (ladimi|iaffl 
gelernt.  Es  war  diese  Einrichtung  ganz  im  Anschhissc  an  die  §•- 
tiken  Einrichtungen  und  eine  traditionelle  Fortsetzung  denelbtt' 
Im  15.  und  16.  Jahrhunderte  fQhltc  man  aber  den  Uebelstand,  daii 
die  Zuhörer  zu  wenig  Torbcreitct  in  die  Artisten-Facult&t  kanO* 
Man  errichU'te  daher  eine  Art  von  Vorschule  Tor  der  Aitii**' 
Facultät  unter  dem  Namen  Paedagogium.  Wie  dit^s  in  Heidclbcfl 
geschah,  geschah  e^t  auch  zu  PVeiburg  im  Breisgau. 

104)  Die  Geschichte  dieser  Schule  haben  wir,  zugleich  nh  ^ 
wichtigsten  Urkundon,  ausführlich  gegeben  in :  »Lycei  origin««!  ■ 
der  •Gesch.  der  Neckarsch.«  und  in  der  »Jubelfeier  der  300j^' 
rigen  Stiftung  des  Lycoums  zu  Heidelberg  (üeidelberg,  1«^'** 
Wir  glauben  daher  uns  begnügen  zu  dürfen ,  hier  nur  auf  di^  ^ 
nannten  Schriften  hinzuweisen. 


wettBdwr  Gerichtsbarkeit,    sondern  auch  fast  alle  Vor- 
redite  der  Geistlichkeit  genossen.  Liehrende  und  Lernende 
morden  deshalb  als  Clerici  betrachtet  und  anch  so  genannt. 
Anf  der  Universität  in  Paris  waren  die  Lehrer  der 
Oottesgelehrtheit  and  des  geistlichen  Rechtes  im  13.  nnd 
14.  JafaliiDidert  ohne  AusniAme  Geistliche,  und  selbst  in 
späteren  Zeiten  machte  man  das  Statut,  dass  keiner  zum 
Doctor  der   Theologie    promovirt   werde,    welcher  nicht 
Priester  sei  ^^^).    Auch  die  Arzneikunde  wurde  zu  Paris 
in  den  älteren  Zdten  von  Geistlichen  gelehrt,  und  erst 
to   Cardinal    von   Touteville  hob  1452  das   Slatut 
nf,  dass  Baccalaureen  der  Medicin  unverheirathet  sein 
RMBSten  ^^^.    Nur  die  Meister  der  freien  Künste  waren 
idion  in  frühen  Zeiten  theils  Geistliche,  theils  Weltliche. 
Die  Hieronymianer,  Mitglieder  der  in  den  Nie- 
derlanden  uro    das  Jahr    1384    gestifteten    Brudersdiaft 
ies  gemeinsamen  Lebens,  nahmen  keine  Weihen  an  und 
legtoi  anch  kein  Gelübde  auf  Lebenszeit  ab,  und  so  konnte 
sie  tudi  nichts  hindern,   sich  zu  verheirathen ,  und,  als 
spüer  die  classischen  Studien  in  Deutschland  aufzublühen 
«Jungen,  verschmähten  viele  Humanisten,  bei  ihrer  freie- 
^  Denkart  und  Abneigung  gegen  den  geistlichen  Stand, 
die  imton  geistlichen  Grade,   und  manche ,  wie  Johann 
Stpidus  (Witz)  in  Schlettstadt  (bald  nach  1500),  Glan- 
*orp,  Eobanus  Hessus  u.  A.,  verheiratheten  sich  ^®'). 
Ueberhaupt   hielt   man  im  16.  Jahrhundert  schon   nicht 
iiiehr  an  dem  Grundsatze  fest,   dass  die  Lehrer  durchaus 
(^östliche  sein  sollten,  und  es  wurden  um  diese  Zeit  sogar 

• 

*ii  den   Stiftsschulen  verheirathete  Prediger  und  Lehrer 
zugelassen.     So  drang  Markgraf  Philipp!  von  Baden 

• 

^  den  von  ihm  1525  erlassenen  Verordnungen  nicht  auf 


105)  üeber  den  Cötibat  bei  den  Üniversit&ts-Professoren  vrgl. 
*«»ckTholuck,  Acad.  Leben  S.  2.  12. 

106)  BuUus,  T.  III.  p.  600  ff. 

107)  Räumer,  S.  66  ff.    Ruhkopf,  Gesch.  des  Schul-  und 
^^hnngswesens  in  Deutschland,  TU.  I,  S.  958.  259. 
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den  Cölibat,  »weil  die  gezwungene  Ehelosigkeit  fOr  Prie- 
ster und  Volk  auf  gleich  schädliche  Weise  wirke«,  ond 
erlaubte  z.  B.  in  Pforzheim  dem  dort  geborenen  und  aiidi 
dort  als  Stiftsprediger  angestellten  Johann  Unger,  dem 
Jugendlehrer  Melanchthon's,  (1527)  die  Ehe  ^<^^ 
Auch  im  Stifte  Odenheim  war  1549  ein  TeHphntheter 
Lehrer  angestellt  ^^^). 

Wenden  wir  uns  zur  Universität  Heidelberg,  so  ge- 
hörte es  zu  den  Bestimmungen  der  Artistcn-Faeultät,  dass 
die  Mitglieder  derselben  unverhehrathet  waren.  Da  die 
Hochschule  ein  kirchliches  Institut  war  und  zu  den  kirdi» 
liehen  Vereinen  gerechnet  wurde,  so  hat  dieses  nichts 
Auffallendes,  und  es  kommen  auch  in  dem  ersten  Jahr- 
hunderte ihrer  Wirksamkeit  sehr  selten  Beispiele  vor,  dass 
Mitglieder  dieser  Facultät  verehlicht  waren.  Der  erste 
vermählte  Licentiat  war  Jodocus  Wollendorp.  Di&* 
ser  war  bereits  zu  dem  Examen  zugelassen  und  Aem 
Canzler  präsentirt  (1398),  als  er  sagte,  dass  er  eine  Fn» 
habe.  Man  verlieh  ihm  nun  zwar  die  Licentiatur,  doch 
musste  er  schwören,  niemals  dem  Itathe  (Goncilium) 
der  Facultät  oder  dem  der  Universität  anzuwohnen  "•). 
Der  zweite  Verheirathete  war  Gerhard  von  Gcyln- 
hausen  (1430).  Er  hatte  auf  die  besondere  Empfeh- 
lung des  Kurfürsten  die  Magisterwürde  erlangt.  Spir 
ter  kommen  häufiger  Beispiele  vor,  dass  MitgUeder 
dieser  Facultät  verehlicht  sind,  so  unter  Andern  Mi- 
cyllus  (1533),  welcher  eine  sehr  starke  Familie  hatte  *"l 
Auch    Anton  Schorus,    welcher  1546  »ad  Rhetorices 


108)  Vierordt,  S.  157.  242. 

109)  In  einem  Visitations-Protokolle  dieses  Stiftes  ?.  J.  1^ 
heisst  es:  »Ludimagister  Tocatus  et,  num  quos  dcfectus  Bivc  i» 
ecclesia  siye  in  schola  sua ,  interrogatus  respondet ,  qaod  neu  ^' 
modum  diu  hie  fuerit,  habeat  uxorem,  nnllos  adhuc  liberoi,  pnv 
per  annum  degerit  Heylbrunnae«.    Mone,  Ztschr.  B.  I.  8.  W> 

110)  Acto  Fac.  Art.  T.  I.  F.  180. 

111)  Annall.  Univ.  T.  VI.  F.  104,  a.  b.  Vergl.  aoch  n«''' 
Schrift  OberMicyllut,  8.  19.  41. 
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professionem«  berufen  und  zum  Vorstande  des  zu  errich- 
tenden P&dagogiums  ernannt  wurde,  war  ebenfalls  ver- 
heirathet»"). 

Hit  möglichster  Strenge  wurde  aber  darauf  gehalten, 
dass  )keg^  in  der  Ehe  lebenden  Magister  die  Stellen  der 
R^enttf^n  den  Contubemien  bekleideten  oder  in  den  Bath 
der  Facnltät  eintraten,  was  auch  dann  nicht  geschah, 
wenn,  wie  im  Jahre  1482,  der  Kurfürst  Philipp  es 
noch  so  sehr  wünschte  ***). 

Anders  handelte  jedoch  Pbilipp's  Nachfolger,  Lud- 
wig V.  Er*  hatte  1527  den  verheiratheten  ausgezeich- 
neten Juristen,  Conrad  Dym,  zum  Professor  der  Insti- 
tationen  ernannt.  Weil  nun  mit  dieser  Professur  die  Re- 
gentenstelle an  dem  Artisten  -  C!ollegium  verbunden  war, 
ein  Regens  aber  nicht  verehelicht  sein  sollte ,  so  dispen- 
arte  ihn  der  Kurfürst  von  diesem  Statut"*).  Ueberhaupt 
trat  L  u  d  w  i  g  in  dieser  Beziehung  der  Universität  gegen- 
über mehr  befehlend  als  bittend  auf"*). 


112)  Act.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  12,  b.  AnnalL  Univ.  T.  VI.  F.  450,  b. 
^1.   Lyc.  origg.  p.  46. 

113)  Den  Beweis  dafftr  finden  wir  in  folgendem  Actenstücke: 
*AiuM>  1482  die  14.  Octobr.  facta  congregatione  ad  audiendam 
Phonem  D.  principis  nostri,  qae  talis  foit,  quod  Üniversitas  simul 
^itcoltas  artium  velint  indalgere,  ut  Magister  Nicolaus  uxuratus 
IMt  regere  borsas  per  biennium:  quod  si  fiat,  yelit  Mayestas  sna 
'^cognoecere  et  erga  Universitäten!  et  erga  facultatem;  super  qua 
petidone  conclusum  fuit,  quod  quia  ille  casus  fieret  in  detrimentum 
^Hinaram  primo:  dehinc  facultatis  artium:  postremo  Universitatis 
<>Qidnmque  facnltatum:  praecipue  Theologice,  ideo  non  vellet  con- 
•entire.«    Act  Fac.  Art.  T.  II.  F.  107. 

114)  Schwab,  F.  I.  p.  105. 

115)  Dieses  erhellt  aus  folgender  Zuschrift  des  Kurfürsten  an 
<lie Ficultät :  > Wir  haben  dem Magistro  Dionysio  Grauen  (Oraff) 
^  Esslingen  regenten  yn  der  Schwaben  burss  vff  seyne  angezeigte 
^^'tachen  vnd  DemQttigs  suppliciren  gnediglichen  bewilligt  vnd  zu- 
t^lanaa,  Das  er  on  angesehen  er  sich  yn  eelichen  stand  begeben 
^^  ncych  zwey  Jar  bemelte  regenterey  haben  vnd  verwalten  sol 
^d  mag.  Solchs  zeygen  wir  ych  gnediger  meynung  an,  beuelhende, 
^  woUent  yn  dabey  ruwig  bleyben ,   vnd  was  ym  davon  zu  besol- 
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GleicheB  geschftb  auch  in  einem  andern  FaUe.  Bil- 
lican  war  »nach  Boger«  des  Kurfürsten  »zu  der  enlen 
regentereien  der  Realisten  Bursche  alhie  kommen«,  aber, 
weil  er  verheiratbet  war,  versagte  ihm  die  Artiaten-Facul- 
tät  den  Eintritt  in  ihren  Katk  Er  beschwerte  jödi  des- 
halb bei  dem  Kurfttrsten.  Dieser  erliess  Ufjp'  *^ 
Donnerstag  Udalrid«  1&38  ein  Schreiben  an  ditf.Bicoltftt, 
in  welchem  er  sagte,  es  sei  schon  früher  em  Regent  der 
Schwabenburse ,  der  »ehelichs  Stands«  gewesen,  in  den 
Bath  der  Facultät  anj^encnnmen  worden,  und  es  möge  die- 
selbe den  genannten  Billican  um  so  mehr  aijheh- 
men,  damit  die  Realisten,  wie  die  andern  Bursen,  in  dem 
Bathe  ihren  Vertreter  hätten.  Die  Facultät  beschkss 
hierauf,  diese  Sache  nicht  zu  übereilen,  sondern  in  genaue 
Erwägung  zu  ziehen,  erbat  sich  jedoch  von  dem  Bector 
der  Universität  die  auf  Billican  bezüglichen  Acten.  Da 
sie  diese  aber  nicht  erhielt,  beschloss  sie,  dem  Billican 
keine  Antwort  zu  geben  "•). 

Nach  solchen  Vorgängen  trug  die  Universität  zwar 
nicht  darauf  an,  dass  ein  verheirathqter  Lehrer  zum  Re- 
gens einer  Burse  ernannt  werde,  wohl  aber  gab  sie  nach, 
sobald  der  Kurfürst  es  ernstlich  wollte  ^^\ 


dang  oder  andenn  gebart  wie  biessher  die  bestimbt  Zeytt  auifolgea 
hissen.  Daryn  beschieht  vnser  meynang.  Datum  Heydelbeif  Yruf^ 
tags  nach  Visitationis  Mariae  Anno  1536.« 

»Doch  soll  disse  auss  gnaden  zugelassen  dispensation  fMcr 
jflngst  auffgericht  Ordination  hierzu  onvergriflich  sein.«  »Qoa  dit* 
pensatione  praelecta  censuit  Facultas  absque  omni  relnetalioir 
Ilustriss.  Principi  obtemperandum ,  et  M.  Dionysio  signiteti* 
est,  Facultatera  in  hoc  Privilegium  benigniter  consentire.«  ActaFac. 
Art.  T.  III.  F.  143,  b. 

116)  Nullam  responsionem ,  nisi  lectis  Hbris  actonm  Daivcr 
sitatis,  Biilicano  esse  dandam.  Act.  Fac.  Art  T.  III.  F.  14S»k 
149,  a.  b. 

117)  So  erklärte  sie,  als  Johann  Qeysselbach,  der  eia  f^ 
bomer  Heidelberger  war,  (21.  April  1548)  um  die  Anttellonf  ^ 
Regens  ansachte:  »Ipse  (Geysselbach) non  facilein Regentia  funftüii 
arüan  sit  ferendas  cum  statuta  allaque  nzuratos  non  adaitiaati 


5 


•i 
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Doch  änderte  die  Artisten -Facultät  später  ihre  An- 
sicht und  bestimmte  1544  selbst,  dass  ein  Verehelichter 
nicht  von  dem  Amte  eines  Regenten  ausgeschlossen  sein 
sollte  ^^^  Diese  Bestimmung  trat  auch  bald  in  das  Leben. 
Als  man  1546  die  verschiedenen  Bursen  in  Eine  vereinigte, 
wurde^Ar  in  der  Ehe  lebende  Geysselbach  (S.  435) 
nicht  nur  Regens  dieser  Burse,  sondern  1547  sogar  auch 
Decan  der  Facultät"*). 

Der  Erste,  welcher  als  Professor  der  Theologie  und 
angestellter  Pfarrer  in  Heidelberg  heirathete,  war  Stolo 
(1539). 

In  der  juristischen  und  medicinischen  Facultät  scheint 
man  nicht  eine  gleiche  Strenge  gegen  die  verheirathetoi 
Professoren  beobachtet  zu  haben.  Wenn  aber  in  diesen 
Facoltätei)  auch  verehelichte  Professoren  angestellt  wurden, 
wie  wir  schon  oben  bei  der  medicinischen  sahen,  so  ge- 
schah dieses  doch  nur  ausnahmsweise.  So  kam  es,  dass 
bei  dem  immer  mehr  zunehmenden  Mangel  an  tüchtigen 
geistlichen  (ecclesiasticis)  Lehrern  öfter  Lehrstellen  gar  « 
nicht  besetzt  werden  konnten.  Um  diesem  Missstande  ab- 
zuhelfen, wurde  auf  die  Bitte  des  Kurfürsten  und  der 
Universität  durch  eine  Bulle  des  Papstes  Julius  III  im 
Jahre  1553  gestattet,  dass  auch  weltliche  (seculares)  Leh- 
1^  angestellt  und  in  den  Genuss  der  mit  diesen  Stellen 
verbundenen  Präbenden  eingewiesen  werden  konnten  "^). 


Qiii  forsan  ab  iUiutrissiino  principe  nostro  impetrasset  indultiun, 
qoemadmodom'  qaidam  alii  M.  Dionysios  (Gray)  et  Licent.  Billi- 
etaiuc.    AnnaU.  Univ.  T.  VI.  F.  294,  b. 

118)  Vi  nemo  Regentiom,  qni  honesto  se  mancipasset  conjngio, 
de  officio,  qaemadmodum  hactenus  factitatum  erat,  cedere  cogeretnr. 
Act.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  7,  a. 

119}  Daas  Geysselbach  der  erste  verheirathete  Decan  der 
Artitten-Facnltät  war,  wird  ausdrücklich  in  den  Acten  a.  a.  0. 
^.  22,  a  angefahrt. 

120)  Die  Originalurkonde  (d.  d.  12.  April  1553)  ist  in  dem 
ÜsiT.-Arch.,  Nr.  42.  In  Abschrift  steht  sie  in  Annall.  Univ.  T.  VII. 
t*.  143,  a.  b. 
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Waren  nun  auch  einzelne  Lehrer  verheirathet»  so  er- 
schien es  doch  den  Verhältnissen  angemessen^  den  Uni- 
versitäten als  geistlichen  Corporationen  kein  verheirathetes 
Oberhaupt  vorzusetzen.  Diesen  in  Paris  herrschendoi 
Gebrauch  finden  mx  in  den  frühesten  Zeiten  auch  auf 
andern  Hochschulen.  In  Prag  durften  die  Re0|ttb^ebai 
so  wenig  Laien  als  Ordensgeistliche  sein^^^).  la  Wien 
war  das  liectorat  zwar  niemals  nur  auf  WeltgeistUche  be- 
schränkt; allein  man  liess  bis  in  das  Jahr  lö34  die  alte 
Grewohnheit  gelten,  nur  Ehelose  zu  Rectorcn  zn  wählen. 
Um  diese  Zeit  traf  es  sich ,  dass  unter  den  liehrem  der 
Arzneikunde  keiner ,  unter  den  Rcchtsgelehrten  nur  Emer 
war,  der  keine  Frau  hatte.  Um  nun  zum  grossen  Nach* 
theile  fiQr  die  Universität  ausgezeichnete  Gelehrte  wegen 
ihres  ehelichen  Standes  nicht  länger  von  der  Bectorswflrde 
auszuschliesseu,  hob  König  Ferdinand  durch  ein  Decret 
vom  9.  März  1584  das  alte  Gewohnheits  -  Gesetz  auf  und 
erlaubte,  dass  die  Lehrer  aller  übrigen  Facultäten.  die 
theologische  ausgenommen,  zu  Rectoreu  gewählt  werden 
konnten,  auch  wenn  sie  in  der  Ehe  lebt^^n.  iJaln^i  wurde 
aber  die  Einschränkung  gemacht: 

»Doch  wann  ad  ceuöaras  ecrlesiasti<*a8  procßdirt  werdeo 
solle,  dass  der  boheyrat  Ilector  alsdann  steinen  gewah 
derselben  einem,  der  in  sacris  ist,  ftberpfebe«  *"). 

In  Tübingen  wurden  die  Heiraths-Beschränkungeii 
ebenfalls  strenge  aufrecht  erhalten,  und  zwar  nicht 
allein  in  Beziehung  auf  die  Reitoren ,  sondern  auch  auf 
die  Professoren.  Als  der  Professor  der  Ethik.  Ki- 
lian  Vogler,  ir>41  hcirathete,  niusste  er  seine  Profcssar 
aufgeben.  Er  kündigte  dies(»s  selbst  seinen  Zuhörern  mit 
den  Worten  an: 


An  der  Universität  Kreibnrg  waren  schon  Anfangt  ^^ 
16.  Jahrhunderts  20  Verehelichte,  darunter  4  Doctoren  der  BKht*« 
2  der  Medirin,  4  Meister  der  freien  KQnste,  Syndicas,  Notar,  P«^ 
sogar  Studenten.  Schreiber,  Gesch.  d.  Univ.  Freibnrg,  Th.  11.  8.*^- 

12n  Voipt.  8.  82. 

122)  Conspect.  histor.  Univ.  Vienn.  T.  II.  p.  151.  152. 


Vetkekaikete  Ldirer  werden  an  der  Uvfivere,  angeeleIH,    45t 

»Olaabet  nioht,  dass  ich  etwM  Schftndlichefl  begangen 
habe,  meiae  nenlieh  geschloiBene  Ehe  ist  die  einxige  Ursache 
meiiier  Entlassung«^'*). 

FQr  die  Universität  in  Ingolstadt  ersuchte  Herzog 
Wilhelm  V.  von  Bayern,  sich  auf  das  Beispiel  der 
bohen  ^Ble  in  Wien  berufend,  den  Papst  Sixtus  V. 
(t  I59(^,  er  möge  das  alte  Statut  über  die  Ehelosigkeit 
der  Rectoren  aufbeben  und  verheiratheten  Lehrern  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  geistlichen  Mitglieder  der  Uni- 
versität erlauben.  Die  Bitte  des  Herzogs  wurde  aber 
nicht  erhört*").  Erst  Kurfiirst  Maximilian  I.  that 
(1642)  aus  der  Fülle  der  landeshenlichen  Gewalt,  was 
seine  Vorfahren  zu  thim  nicht  gewagt  hatten,  und  (iflfhete 
auch  verheiratheten  Ijehrem  den  Zutritt  zu  der  Rector- 
Würde'»^). 

Nach  den  Statuten  der  hohen  Schule  in  Löwen 
(gestiftet  1426)  konnten  weder  Ordensgeistliche  noch  Ver- 
kettathete,  am  wenigsten  solche,  welche  in  der  zweiten 
Ehe  lebten,  das  Rectorat  bekleiden.  Heirathete  aber  ein 
Bector  während  der  Dauer  seines  Amtes,  so  verlor  er  da- 
tlttrch  seine  Stelle  nicht  "*). 

Dagegen  wurde  an  der  Universität  Basel  schon 
1M)7  bei  der  Wahl  des  Rectors  das  Erforderniss  des 
geistlichen  Standes  und  der  Ehelosigkeit  aufgehoben  ^*\ 
^  an  der  Universität  Freiburg  anfänglich  unverehe- 
Kehte,  später  auch  einmal  verehelichte  Cleriker  und  noch 
^ftrend  des  16.  Jahrhimderts  die  Rectoren  ohne  Rück- 
'^cht   auf    priesterliche    Weihen    aus    den    Mitgliedern 


123)  Klapfel   a.  a.  0.  S.  55. 
^  124)  Annall.  In^olstad.  T.  IV.  p.  359. 
*  125)  Ibid.  T.  I,  Praefat  p.  XX VII.  n.  T.  ü.  p.  301. 

126)  nie  tarnen,  qui  fait  legitime  electus  rector,  si  poatea 
rJ^Huite  reetoratn  dneat  axorem,  non  perdit  dignitatem  rectoralem. 
^^erandat,  Fast  acad.  sind,  general. 

127)  Vitcher,  Gesch.  d.  Univ.  Basel,  S.  111. 
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des  academischen   Senats   Oberbaapt  gewählt,   wenn  sie 
auch  zum  zweitenmale  verehelicht  waren  ^'^). 

Was  nun   die    Universität  Heidelberg  angebt,  so 
wurden  über  150  Jahre  von  ihrer  GrOndung  an  keine  ver- 
heiratheten  Professoren  zu  Rectoren  gewählt,  we^Ldazu  die 
päpstliche  Ermächtigung  fehlte.     Dieses  erheuflpiK   der 
Wahl  des  Johannes  Pavonius  (Pfau)  aus Eppingen "*>^ 

Da  jedoch  der  Mangel  an  unverheiratheten  Männera. 
welche  zur  Uebemahme  des  Rectorats  geeignet  waren,  im^ 
mer  grösser  wurde,  so  trug  die  Universität  selbst  im 
Jahre  loöO  (also  3  Jahre  vor  ihrem  Gesuche  um  An- 
stellung weltlicher  Lehrer)  dem  Papste  die  Bitt«  wm^ 
Abhülfe  dieses  Missstandes  vor.  Dieses  Anliegen  wurdet' 
ihr    gewährt  ^^^),    wozu    freilich    die     damaligen    Zeit- 


128)  Schreiber,  Th.  II.  S.  41  ff.,  woselk>8t  auch  die  QueUen 
genau  anf^eftlbrt  sind. 

Der  erste  Rector,  Matth&us  Hammel  (aber  ihn  s.  &  31S), 
wurde  von  dem  Gründer  der  Universität,  Erzherzog  Albert  YL 
von  Oestcrrcich,  am  Tage  der  Stiftung  (21.  Septbr.  1457)  ernannt, 
zugleich  aber  der  Anstalt  das  Recht  eingeräumt,  ihre  kOnftigeo 
Rectoren  selbst  zu  ernennen.  Im  Jahre  1459  verheirathete  sich 
Hummel  und  wurde  Vater  von  12  Kindern.  Schreiber,  Th.  I. 
S.  13.  212. 

129)  Pavonius  schreibt  darQber  selbst:  »Igitur  nzore  mea 
honestissima  Barbara  Deschenmecheria  mortua  Domini  de  Univer- 
sitate  me  Jo.  Pavonium  doctorem  in  rectorem  clegeront.«  Annall. 
Univ.  T.  VI.  F.  28ö,  a. 

Darauf  hcisst  es  weiter:  »Die  12.  Junii  hujus  anni  154S  poft- 
quam  ego  Jo.  Pavonius  rector  nuper  sponsalia  contraxissem  in 
patria  mca  cum  secunda  uxorc  mea  Elisabetha,  ob  statum  Univer- 
sitatis  magistratu  hoc  Rectorio  me  abdicavi,  et  domini  consiliani 
Sttbinde  alium  novum  rectorem  dclegerunt.«    Ibid.  F.  299,  a. 

1301  Die  Hulh'   des  Papstes  Julius   III.   d.   d.   6.  März  \:<*       ^ 

findet  sich  in  dem  Tniv.-Arch.  unter  Nr.  4G,  so  wie  auch  oinc  Ab- 

Schrift  ders«'lben  in  den  Universitäts-Annalen  a.  a.  0.  Fol.  79,  k- - 
80,  a.  Die  von  der  Universität  ausgesprochene  Bitte  ist  ebend«" 
selbst  F.  79,  a.  niedergeschrieben.  —  In  der  genannten  Bulle  wipf  i 
auf  ein«*  frühere sch(m  vom  Papste  Paul  III.  (1584—1549)  vom 2.  Ao-  j 
gast  1549  hingewiesen,  in  welcher  erlaubt  wurde,  »ut  uxonUi  |^'  ^ 
^int  CKse  R(>('tores  in  Universität«  Ileidcl bergen si  propter  carentüus  . 
EccWiasticorum«.  \ 


erhältnisse,  namentlich  die  Beschickang  des  Tridentini- 
chen  Conciliums  (S.  460.  461)  mehr  beigetragen  haben 
lögen,  als  der  Umstand,  dass  die  Universität  trotz  der  vom 
^apste  ihr  nicht  zugestandenen  Befugniss  einige  Male 
erfaeiratlfi^  Professoren  zu  Rectoren  wählte  ^'^).  So  war 
Sonra'jrDym,  welcher  im  Jahre  1548/49  das  ßectorat 
«kleidete,  verehelicht^"). 

Der  Erste,  welcher  in  Folge  der  päpstlichen  Erlaub- 
iss  für  das  Jahr  1550/51  als  verheiratheter  Mann 
on  der  Universität  zum  Rector  gewälüt  wurde,  war  Cu- 
io,  Professor  der  Mathematik  (S.  427).  Dieses  sahen 
lanche  so  an,  als  ob  sie  des  Himmels  Einsturz  fflrch- 
3ten  "^. 

§10. 

JRrc/ienr^ormatarische  Bewegungen   in    der   Stadt 

Meidelberg   und    am    Kurförstlichen    Hofe.       Ver- 

Mten    der    Universität    bei    diesen    Bewegungen. 

Aufforderung  des  Kurfürsten  zur  Beschichmg  de^ 

Conciliums  von  Trient  [1551). 

Schon  unter  Ludwig'sV.  Regierung  hatte,  wie  oben 
Breits  berichtet  wurde,  Luther'  s  Lehre  Anhänger  in  Hei- 
Blb»g  gefunden,  wo  besonders  der  beliebte,  früher  schon 
nrihnte  Pfarrer  bei  der  Heiliggeistkirche,  Stolo,  in 
t^Tem  Geiste  predigte  und 


181)  Annan.  Uni?.  T.  VII.  F.  78,  b. 

183)  Schwab  Syll  1.  c.  p.  105. 

183)  AnnaU.  Univ.  T.  VII.  F.  65,  a.  78,  b.  In  der  letaten 
^le  hdtst  68: 

»Est  doctor  Gnrio  ex  ista  Papae  liberalitate  primus,  ante  queni, 
^  tres  forte  administrassent  hoc  monns  extra  coelibatum ,  erant 
Ht  qoasi  res  magni  esset  momenti,  Goetnm  mitnrum  timebant.« 
Sekwab  sagt  1.  c  p.  106:  »Gnrio  primus  fuit,  qni  praeter 
n^ogem  soam,  sponsam  etiam  alteram  duxit,  ac  illustrem 
ioperti  filiam  sibi  in  mnnere  Rectoris  desponsavit.« 
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»oft  und  herzlicken  Sinnes  von  Nutz  und  Wohlstand  des 
Vatterlandes  deutscher  Nation,  und  gern  von  Reformation 
der  Kirche,  der  Universit&t  und  der  f^chulen  redetet  >**). 

Diesen  Predigten  wohnte  Kurfilrst  Friedrich  II. 
»unter  Frohlockung  der  Heidelberger  Burgerschaft«  öfter 
bei,  hatte  aber,  obwohl  das  Gegentheil  von  vie^  pfalzi- 
schen Geschichtschreibern  behauptet  wird,  für  seine  Person 
weder  Neigung  noch  Sinn  für  die  neue  Lehre.  Es  be- 
richtet vielmehr  dessen  aufrichtiger  Biograph,  Leodius. 
alles,  was  von  dem  Kurfürsten  für  die  neue  Lehre  gethan 
wurde,  sei  nur  aus  Furcht  vor  dem  Volke  geschehen, 
welches  sich  sehr  auf  die  J^oite  des  zur  Augsburgischen 
Confession  öffentlich  übergetretenen  Mündels  und  Neffen 
Friedriclfs  IL,  des  Pfalzgrafen  Otto  Heinrich,  hin- 
neigte. Damit  stimmt  auch  die  ganze  Haltung  des  Kur- 
fürsten überein  *^*),  und,  ist  er  wirklich,  wie  in  den  Briefen 
an  die  Könige  von  Dänemark  *••)  versichert  wird,  als 
Protestant  gestorben,  so  hat  er  es  doch  zuvor,  besonders 
nach  der  streng(^n  Einführung  des  Interims,  nie  öffentlich 
bekannt.  Von  diesem  Standpunkte  aus  sind  seine,  wenn 
auch  der  Reformation  günstigen.  Schritte  zu  betrachten. 
Dahin  gehört  zuerst,  dass  er  (28.  März  154:"))  den  Me- 
lanchthon  für  die  Universität  Heidelberg  zu  gewinnen 
suchte,  um  sich  seines  Rathes  und  seiner  Hülfe  in  dem 
Ordnen  der  Schul-  und  kirchlichen  Verhältnisse  m  be- 
dienen. Melanchthon  nahm  zwar  diesen  Ruf  nicht  an^ 
srhickte  aber  das  schon  (S.  41 4  f.)  erwähnte  Gutachten"')— 


1JJ4)  Viorordt,  S.  aiO. 

135)  Wandt    in   dem  AUgem.  literar.  Anzeiger  1798,  Nr.  il 
S.  215.     Leodius,  ViU  Friderici  II.  p.  26a. 

136)  Herausgegeben     von    Schumacher,     (Vipenbagen 
Li^ipiig,  1756. 

137j  Dieses  bandelt  in  6  btQcken  Qber  die   reine  ei 
Lehre;  Qber  den  rechten  Gebrauch  der  Sacramcntc;   Qber  das  m^" 
iiisterium   ecclesiasticum;    über   Kirchendisciplin   und   Vcrfassua^  • 
Qber  die  Einrichtung  des  Schalwesens  und  Qber   den  SchoCi  uia«' 
die  Bcfördeniog  der  Qeistlichea.   S eisen  8.  26.  —  Ucber  Melanc^ 
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Doeh,  ehe  noch  das  Gutachten  eingetrott'en  var,  er- 
klärte sidi  Heidelberg  fbr  Luther's  Lehre.  Als  nämlich 
am  20.  December  1 545  die  Messe  in  der  Heiliggeistkirche 
begonneu  liatte.  fing  die  Gemeinde  mit  heller  Stimme  das 
herrlichft««  Yoa  dem  frommen  Paul  Spreter  aus  Roth- 
weil c^Mchtete,  acht  evangelische  Kirchenlied  '^^  zu  sin- 
gen an: 

»Es  ist  das  Heil  uns  kommen  her 
Von  Gnad'  und  lauter  Güte.« 
Dieser  Vorgang  machte  den  Kurfürsten  ängstlich. 
Aus  Furcht  vor  einem  Volksaufstande  gab  er  der  öffent- 
lichen Stimmung  nach,  und  erliess  ganz  kurze  Zeit 
darauf,  noch  in  demselben  Jahre,  eine  »Kirchenord- 
nung,  wie  der  Kirchen-  und  Gottesdienst  in 
Churpfalz  Landen  solle  eingerichtet  wer- 
den« *^% 

Wie  unter  dem  Volke,  so  hatte  auch  am  Kurfürst- 
lichen Hofe  die  evangelische  Lehre  ihre  Anhänger  ge- 
fiuiden.  An  Weihnachten  1545  imhuien  die  Kurfürstm 
Dorothea,  eine  Prinzessin  von  Dänemark,  der  Kanzler 
Hart m an  n^^®)  und  viele  Ritter  und  £delfrauen  in  der 


^'s Schul-  and  Kireheurefonnation  vrgl.  Schenkel:  Die  Refor- 
matoren and  die  Reformation  S.  162  f(. 

138)  Seisen,  S.  26  if.,  wo  auch  das  Lied  selbst  abgedruckt 
>*t.   Kirchenkal.  d.  ev.  protest.  Gemeinde  in  Heidelb.  1846,  S.  15  iF. 

189)  Nach  derselben  sollte  das  heilige  Abendmahl  unter  beiden 
Gestalten  dem  Volke  crtheilt,  bei  der  Taufe  und  Einsegnung  neuer 
'^eleute  die  Formulare  in  deutscher  Sprache  vorgelesen,  die  Priester 
'*f  VerehelichuMg  berechtigt  und  verpflichtet  werden,  nicht  nur 
y^  zu  predigen,  sondern  auch  durch  Katechisation  den  Unterricht 
^^  göttlichen  Wahrheiten  mehr,  ala  bisher  geschehen  sei,  auszu- 
^^feiien.  Vierordt,  S.  541.  Bretschneider,  Corp.  Reformat. 
T.  VIII.  p.  744. 

140)  Schon  16i;4  machte  sich  Hartmann  als  Lutheraner  ver- 
^tig,  weil  er  iu  dem  Kloater  Montserroto  an  einem  Fasttage 
'^W^kig  Eier  von  den  Mönchen  verlangte.  Sein  Begleiter 
^«odias  (ViU  Friderid  II.  S.  d37)  berichtet  darüber  Folgendes: 
^^h  Dan  die  brflder  sahen,  dass  er  so  halssstarrig  war,  fingen  sie 
^  SU  mffvn ,  er  were  ein  Lutheraner  and  mOsste  bei  der  Inqui- 


8cUo88)capdle  das  h^Kge  Abendsialil  «ntar  bddvM  G» 
flUt;  nur  der  Knrftrrt  sdiloss  sich  tw  fieser  Hndl 
IttDg  aus. 

In  gleicher  Weise  wurde  das  Abendmahl  anA  ai 
3.  Januar  1545  zum  ersten  Male  in  der  K||ife  na 
H.  Geiste  ausgetheilt.  Dm  Gottesdienst  hielt^'4r.  Mkei 
genannte,  der  neuen  Lehre  Iftngst  ergebene  Stolo. 

So  lebhaften  Aniheil  aber  andi  dte  Stadt  Hiridelberi 
und  der  Knrfttrstliche  Hof  an  diesen  Urdilichen  Be8t^^ 
bnngen  zeigten,  so  wenig  lisst  sich  dieses  yon  der  Uni 
Tersität  sagen.    Als  eine   treue  Anhängerin  des  flapA^ 
liehen  Stuhles  hielt  sie  fest  an  den  Grundsitsen  der  ka^ 
tholisdien  Kirche  nnd  war  bemOht.  diese  andi  bei  ihres 
Angehörigen  aufrecht  m  erhalten  *^').  Dieses  wurde  ihr  abei 
je  linger,  je  schwerer.     Die  Einführung   des  Interimi 
(15.  Hai  1548)  traf  die  Universität  am  Härtesten.    Vos 
ihren  Angehörigen   wurde  die  Messe  schon  '  nicht  mehr 
so  fleissig,  wie  froher,  besucht  und  die  Theihiafame  an  der 
Prooessionen  hatte  abgenommen,  wie  sich  denn  aberhaip 
eine   geringere    Achtung  fQr   den  Idrchlich  -  kathoüschi 
Cultus  teigte.     Dafiurch  sahen  sich  Hector   (Matthi; 
Eeuler)  und  Universität  bestimmt,  am  Sonntage  Tri 
tatis  (1549)  ein  etwas  scharf  und  entschieden  abgefass 
Mandat  an  die  Universitäts-Angehörigen  ergehen  zu  lasf 
in  welchem  diese  zur  Theilnahme  an  der  bevorstehet 
Frohnleichnams-Pro(*ession   hei  Strafe    }inf]D:("fordert 
den  »*»). 


titioB  angegeben  wei^den.  Vch  aber  stülete  Mo  mit  gnten  ^ 
Boriel  alt  ich  konnte  und  sagte,  er  were  eine  Flimmische  8r 
weder  an  Oott  noch  etwas  anders  glaubete.« 

141)  So  heisst  es  in  den  Yon   ihr  am  10.  Norember  1 
nehmigtctt  und  Ton  Micyllns  abgefassten  Statuten  der  / 
FaeahSt:  (8.424.  425.)  »Prinnm  jurabit  qnilibet  (Baecnlarir 
de  eaatero  fidelis  erit  Sacrosanetae  Cathoifcae  et  ortbodouA 
Eccktiae  et  ejns  PontiSdbns  legitime  ac  rite  electii.« 

142)  Yollstindig  findet  sieb    dieses  Mandat  in  Amt 
T.  Tu.  F.  31 ,  a.  S2 ,  b.     In  demselben  heisst  es  unter 
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Dieser  Anordnung  des  Rectorai  kam  ein  Theil  der 
Uniyersit&ts-Verwandten  nicht  nach.  Durch  einen  Anschlag 
an  den  Kirchenthüren  und  an  dem  Contubemium  wurden 
deshalb  alle,  welche  der  Procession  nicht  beigewohnt 
hatten,  w^efordert,  vor  Abend  im  Hause  des  Rectors  zu 
erschenMn  und  die  angedrohte  Strafe  zu  erlegen.  Ein- 
zehie  gehorchten,  »die  meisten  gingen  aber  mit  tauben 
Ohren  vorüber«,  andere  stellten  sich  zur  Zahlung,  hatten 
aber  kein  Geld.  Sechs  erschienen  mit  der  Erklärung,  das 
Mandat  des  Rectors  sei  gottlos  gewesen,  sie  würden  des* 
wegen  nichts  zahlen  ^^'),  und  appellirten  an  die  Uni- 
versität Unter  ihnen  waren  3  Doctoren  und  2  Magister. 
Am  22.  Juni  war  Sitzung,  wo  die  Ungehorsamen  erschie- 
nen und  von  der  Universität,  nachdem  alle  vernommen 
^aren,  folgenden  Bescheid  erhielten: 

»Nachdem  Eure  Sache  abgehört  und  der  Universität  durch 
Exue  Appellation  (wenn  dieselbe  mit  Recht  so  genannt  wer- 
den darf)  Oberwiesen  worden,  geht  die  Universität  auf  diese 
Ai^Uation  als  eine  frivole  und  ungesetzmässige  nicht  ein, 
8<Midem  verweist  Euch  an  den  Rector  als  den  Richter,  von 
welchem  Ihr  leichtfertig  provocirt  habt,  indem  wir  Euch  auf- 
geben und  verfügen,  dass  Ihr  heute  vor  Abend  vor  dem  Herrn 
Rector  zur  Zahlung  der  Strafe  bei  Vermeidung  einer  weit 
schwereren  durch  die  Universität  erscheinen  sollt« 

Zwei  davon  stellten  sich  beim  Rector,  die  vier  übrigen 
S^hen  beim  Kurfürsten  eine  Bittschrift  ein.  Gegen  diese 
'^'^d  die  darauf  ertheilte  (jedoch  unbekannte)  Antwort 
*^rgab    die    Universität  dem   Kurfüi-sten    eine  Vorstel- 


*  Ad  anres  nostras  pervenit,  nonnullos  nostrae  Jurisdiction!  subditos 
^"^lesias,  ubi  sacra  tractantur,  ingredi,  atque  hinc  inde  sine 
^^'^otione  deambulantes,  rumorcm  fadentes,  neque  ullum  honorem 
Y^nerabili  sacramento  vel  Eucharistiae,  cum  a  sacerdote  in  celebra- 
^^^Hie  Sacrificij  Altaris  elevatur,  exhibentes  idque  cum  maximo 
^^Mdalo  et  in  contemtum  salutaris   oblationis   illius  Unici  Sacri- 

^j  Christi,  quo  omnium  salus  comparata  est.« 

143)  Mandatum  Rectons  impium  fuisse  et  ob  id  nihil  quoque 

*«  daturos.    Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  31,  b. 
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lung  ^^^) ,  in  wdcher  sie  ausffthrte ,  dass  nach  der  Be- 
athnmong  des  Interims  »die  alte  Processiones  pro  veteri 
more«  gehalten  werden  sollen;  auf  die  an  die  Universitäts- 
Angehörigen  ergangene  Einladung  zur  Procession  seien 
manche  nicht  erschienen  und  deshalb  von  den  Rector 
zur  Strafe  gezogen  worden.  Von  diesen  hätten  eisige  die 
Strafe  (12  albus)  bezahlt.    Weiter  jedoch  heisst  es: 

»Es  sindt  aber  neben  den  gehorsamen  etlioh  fagehortta 
▼nd  rebelles,  so  öffentlich  wider  Rector  untl  oniversitet  setit- 
ten,  erschiuen  vnnd  trutzlich  widder  Inhalt  vnser  stattnten 
Mandaten  vnnd  des  publicirten  Interims,  sagten,  dis  Sacrament 
Tnnd  procession  wer  ein  abgoterci  vnnd  ein  gotslestenug, 
Dcrhalben  das  niandatom  Rectoris  were  Irapiam  md  ae 
viel  weniger  die  straff  oder  peen  zn  geben  bedocht  wem. 
Nun  vermag  aber  das  Interim,  das  iu  solichem  takraaent 

nach  der  Bonediction  der  war  leib  vnd  Blut  Jesu  Christi  tey 

Hieranff  wir   sie  auss  angeregten  Ursachen  noch  hoher  in^. 
stroffcn   verarsacht.     Aber  Indes   Ew.   Clinrf.   Reth  nn 
Rector  beschicket,  Ime  neben  andern  goedigsten  Beantwnr- 
tongen  angezeigt,  das  soliche  mandata  mehr  znr  abnemoni 
dan  zn  anfnemnng  Ew.  Cburf.  gn.  universit&t  reichen  noch 
dardurch  vnss  so  vil  zn  versteen  geben ,  als  sotten  wir  di 
nit  stroffen  vnd  also  ein    gemein  geschrei  vnder  stnden 
vnnd  andern   ansRgcschollen ,   Rector  vnd  Universitet  ha 
onbillig  die  peen  begehrt  vnd  gennmmen,  vnd  sich  also  rotti 
vnd  Mittwoch  znnacht  12  oiiren  dem  Rector  F)octor  Matth 
Kenlcr  die  Fenster  auss^eworfen  vnnd  also  n<»cb  vil 
auch  leibes  vnnd  lebens  zu  besorgen.    Ist  derhalben  an  £ 


('hur  .  jfu.  uusor  und<Ttheiiigf<t  bitt ,   sie  wolle  bey  unser  w  -«r»/ 
vnnd  lanuf  herprocht  auch  von  Kw.  Churf.  jrnaden  confirmir^'^ 
Freyheit,   beschützen  vnd  pleibeu   lossen.     Die  unsem  voKxi 
stroffwünlige   stroffen  xu  lossen,    domit    die    geil  frech  vno«/ 
mutwillig  jugt-nd  doch  ein  wenig  gezempt  vnd  gedcmpt  werJ^* 
Zweifelsone  wo  solche  rebelles  vnd  so  öffentlich  i1<'m  laterin 
entgegen  sindt  wie  obgemelt,  gestrofft. 

In  Folge  (lieser  Eingabe  an   den   Kurfürsten  wunf^ 
der  Rector  am  22.  Juli  vor  d(»n  Can/lcT  beschieden.  Nsd»       vi 
einem    langen   Wortwechsel  brach    endlich    der  Oberbof- 


<. 


144)  Aunall    Univ    T.  VII.  F.  o2,  b.  ..4,  b. 
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meister  in  die  Worte  aus:  der  Rector  könne  sie  strafen, 
solle  dies  aber  mit  Mässigimg  thun  ^^^).  Zwei  der  Schul- 
digen erschienen  nun  auf  an  sie  ergangenes  Vorladen,  die 
beiden  anderen  aber  stellten  sich  niclit  ein,  bis  der  llector 
Omen  drohte,  sie  von  der  Universität  auszuschliessen. 
Darauf  erschienen  auch  sie,  baten  um  Verzeihung  und  er- 
legten das  Doppelte  der  Strafe****). 

Viel  milder,  als  das  die  Theilnahme  an  der  Procession 
beti'e£fende  Mandat  des  Rectors  Keuler,  war  das  am 
27.  Mai  1551  von  Jacob  Curio,  dem  ersten  vcrhei- 
ratbeten  Rector  (S.  435),  ausgegebene  ^*^). 


145)  Post  longam  altercationem  inter  dos  (Rectorera  Uuiver- 
sitatis  et  CanceUarium  in  cancellaria)  habitam,  tandem  Magister 
Cnriae  in  haec  Terba  praerapit,  Kectorem  posse  illos  pnnire.  Do- 
miaas  Cancellarias  addebat  tum,  cum  modestia.  AnnaU.  Tniv. 
T.  VIT.  F.  34,  b. 

146)  Ibid. 

147j  Etsi  plerisque  nunc  Ritas  Festi  Corporis  Christi  pugnare 
cum  coene  Institutionc  videntur,  multae  graves  causae  tarnen  sunt, 
cur  aupremis  magistratibus  ad  celebres  die  illo  conventus  not 
^ocantibus  parendum  esse  censeamus  si  qvidcm  obedientiam  Deus 
Postulat,  ubicunquc  legns  humanae  minus  conscientias  gravant, 
^uam  corundem  contemtus  prodesse  potest :  cumquc  ad  haec  propter 
Slorificandum  nomen  Domini  et  salutem  nostram  conducat  ut  saepe 
Congregati  vota  cunjungamus  ac  cogicatione  de  beneficijs  FiUj  Dei 
MUM  exhuscitemus:  Atque  adeo  dies  crastinus  de  Testament«»  et 
pane  illo  Myätico  et  morte  Domini  nos  ita  admoncat;  ut  pusita 
eonteutione  pius  prornns  nihil  dubitare  in  solennibus  istis  suplica- 
tiouibuH  de  praesentia  Dei  et  angelorum  possit;  Mandamus  ipsi  et 
pro  antoritate  et  consuetudine^  omnibus  Jurisdictioni  Schulasticae 
subditiSy  ut  hora  cras  sexta  niane  in  templo  S.  8.  suo  qvisque  loco 
et  ordine  ads't;  caetumque  ibi  nostrum  non  compositis  tantum 
Hioribas  amet,  sed  et  in  Piocessione  Fidem  invocationernquc  suam 
Qogitatione  verborum  Sancti  hujus  Testamcnti  excitet;<  et  lide  ao- 
cenaa  petat,  ut  Deus  salutarem  ouiemlationem  doctrinac  de  vero 
Syuaxeos  usu  concedat,  Principumque  mentes  flectat  ad  conser- 
Yanda  tuendaque  litcranim  studia^  quae  non,  ut  imperiti  judicant, 
Wmiinim  inventa  sunt,  sed  dona  adversus  cordis  humani  stupiditatem, 
4iTin]tQ8  revelata  et  prodita  ad  celebrationem  gloriae  dei ,  Atque 
paueis  ad  vos  haec  sub  ma^istratus  nostri  sigiUo  et  poena  solita 
contemptoribus  inüigenda  die  XXVII.  Maii  (1551).  Annall.  Uni¥. 
T.  VII.  F.  9;5,  b.  94,  a.    Hist.  Acad.  F.  V\2. 


In  dieser  Zeit  (1651)  wurde  die  Umversität  von  dem 
Kurfürsten  Friedrich  aufgefordert,  das  CondHtun  von 
Trient  (1545—1563)  zu  beschicken.  Zu  dieser  Aufforde- 
rung wurde  er  durch  den  Papst  Julius  in.  veranlasst 
welcher  auch ,  um  diese  Anstalt  sich  mehr  zu  veAindoi, 
ihr  (1550)  durch  eine  besondere  Bulle  das  Bedit  zuge- 
standen hatte,  verheirathete  Professoren  zu  Rectoren  zu 
wählen***).  War  nun  auch  dadurch  die  Universität  dem 
Papste  zu  Dank  verpflichtet,  so  ging  sie  doch  erst  nach 
langen  Verhandlungen  über  die  Frage,  ob  die  Sendung  in 
ihrem  oder  des  Kurfürsten  Namen  oder  auf  Befehl  des 
Papstes  geschehe,  und  ob  sie  oder  der  Kurfürst  die  Kosten 
dieser  Mission  zu  tragen  habe,  auf  die  Sache  ein,  und 
wählte  die  Professoren  Keuler  und  Stolo,  ohne  dass 
jedoch   das  ConcUium  beschickt   wurde  **^).     Die  ganze 


148)  Ut  (Juh'us  III.)  novo  beneücio  üi^venitatem  arctiua  o^ 
stringeret,  peculiari  bulla  concessit,  ut  conjngatis  Profenoribu 
Rectaram  gerere  liccrct.  Alling,  Rist.  eccl.  Pal.  p.  159.—  ücber 
die  genannte  Balle  und  verheirathete  Professoren  als  Rectoren  der 
Universität  siohe  S.  452. 

149)  Die  hierher  gehörigen  Aetcnstücke  sind  folgende:  >Can- 
cellarins  circa  fincm  Martii  (1551)  Rectori  et  senioribus  Tocatii 
exposuit  nomine  Principis,  consensu  ordinum  imperii  post  Taria 
tentata  hactenus  remedia,  insUtutum  esse  Concilium  Tridcnti,  ut 
errores  et  dissidia  exorta  in  Ecciesia  tahdem  tollerentur.  Et  Prin- 
cipem  vclle,  ut  üniversitas  ctiam  cogitet  de  ferenda  ope  ad  com- 
muueni  salutem.  Itaque  jussit,  ut  in  Theologiae  quaestlonibitt 
versati,  quiquc  fontcs  saepe  legissent^  ac  donuin  interpretationit 
studio  consccuti  essent,  res  omnes,  de  qnibns  traetandum  eril  coo- 
ferant  in  summam,  additis  suis  sententiis,  librumquo  talem  offerant 
Principi.  Peinde  vult  sibi  quosdam  ex  coetu  Univcrsitatis  indicari, 
ad  niittendum  idoneos,  de  quibus  posset  fiicere  dclectum.  Congrr- 
gata  super  hoc  Üniversitas  ultima  Martii  conclusit,  nondum  aliqnid 
statuere  se  posso  de  mittendis,  priusquam  certa  fiat,  an  suo?  aa 
Principis  nomine?  an  Pontificis  jussu  mitterc  debeat?  deniqne 
quibus  sumptibus?  (jnod  plerisque  dubium  fuit,  Principisne?  an 
Universitatis  nomine,  et  sumptibus  deligendi  quidam  ex  coetu  nottro 
ad  synodon  esscnt.  Rosolutum  id  per  Cancellarium  est,  qui  dixit 
niust.  Principem  ab  Imperatore  et  aliis  requisitum,  ad  CodcUHhi 
volle  deligi,  et  designari  sibi  ex  nostro  coetu  do(  tos,  pios  et  haat- 
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Angelegenheit  ist  aber  um  so  bemerkenswerther,  als  die- 
ses das  letzte  Mal  war,  wo  die  Universität  in  ihrer  Ge- 
sammtbeit  die  Autorität  des  Römischen  Stuhles  an- 
erkannte; denn  "von  dieser  Zeit  an  wandten  sich  ihre 
Ifitglieder  immer  mehr  der  Lutherischen  Lehre  zu,  und, 
als  Otto  Heinrich  (1556)  an  die  Regierung  kam,  waren 
nur  noch  zwei  katholische  Professoren  an  der  Anstalt, 
Keuler  und  Nicolaus  Niger,  welche  sich  jedoch  unter 
diesem  Kurfilrsten  »ihrer  Professionen  begaben«  ^^^). 

§11. 
Finamteüe    Verhältnisse   der  Universität,     Papst  Ju- 
lius III.   überlässt  derselben  12  in  der  Pfalz 
gelegene  Klöster.     Lehrerbesoldungen. 

Eine  Hauptsorge  Friedrich's  war,  die  unter  Lud- 
wig V.  sehr   herabgekommenen   finanziellen  Verhältnisse 
(1er  Universität  in  einen  bessern  Zustand  zu  bringen.   Zu 
diesem  Zwecke  veranlasste  er,  dass  mit  dem  Domstifte 
^  Speyer  wegen  des  durch  die  Bulle  des  Papstes  B  o  n  i  - 
f^cius  IX.  der  Universität  incorporirten   dortigen  Gano- 
nicates  und  der  Präbeuden  am  Donnerstage  nach  Judica 
1547  ein  Vertrag   abgeschlossen  wurde,    durch   welchen 
^^  Domstift  sich  verbindlich  machte ,  jährlich  150  fl.  an 
^ie  Universität   auszubezahlen.     Dieses  war  um  so  vor- 


^<^,  quos  possit  quibasdam  de  suis  conjiingere,  et  consequenter,  nt 
^tUTenitas  declararet  suam  hac  in  parte  erga  Ecclesiam  Studium. 
^ec  aimus  solliciti  de  samptibas,  nee  curare  (forte  curemus),  quod 
^i^iversitas  non  sit  eingulariter  Tocata.  Ibi  Universitas  in  illa  mit- 
^i^dorum  paucitate  Theologos  duos,  D.  Mathiam  Keuler,  et  D. 
^^nricum  Stolonem  designavit  mittendos,  si  Princeps  voluisset.« 
^^inafl.  Univ.  T.  VII.  F.  73,  b.  74,  a. 

»Anno  1551  ab  angustis  Consiliariis  Rector  et  Seniores  in 
^^chiTum  eyocati  tractare  cum  Academia  jubentur,  ut  Theologi 
^Hdusiones  suas  snper  Articulis  Fidei  in  Concilio  Tridentino  pro- 
I^^^endas  meditentur;  Jure  consulti  vero  Canonici  ex  Canonibus 
^^eiplinarum  Ganonicarum  cleri  certum  ordinem  extrahant  et 
*^U«tori  offerant.«  Annall.  1.  c.  F.  78,  b.  Histor.  Univ.  F.  131. 
150)  Mieg:  Bericht  von  der  Reform,  d.  Kirche  in  d.  Unterpf. 
-•  23.    Jos  üniyersitatis  orbi  et  urbi  ostensum  p.  67. 
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Angelegenheit  ist  aber  um  so  bemerkenswerther.  als  die- 
ses das  letzte  Mal  war,  wo  die  Universität  in  ihrer  G t  - 
sammtbeit  die  Autorität  des  Römischen  Stuhles  ui»- 
erkannte;  denn  von  dieser  Zeit  an  wandten  ^icL  um- 
Mitglieder  immer  mehr  der  Lutherischen  Lehre  zu.  uul. 
als  Otto  Heinrich  (1556)  an  die  Regierung  kam.  wukl 
nur  noch  zwei  katholische  Professoren  an  der  Ausum 
Keuler  und  Nicoluus  Niger,  welche  sich  jedcidi  mitt;: 
'liesem  Kiurfursten  »ihrer  Professionen  begaben*  -^"j 

§  11. 
Finanzielle    Verhältnme   der  Universität.     Fapr  Ju 

« 

Um  III.    üherlässt   derselben   12   in  d-er  Pfa:^ 
gelegene  Klöster.     Lehrerbesoldungen. 

Eine  Hauptsorge  Friedrich's  war,  die  uui*r  ^  j- 
^'ig  V.  sehr   herabgekommenen   finamdelleu   '^VraäULiv 
J<?r  Universität  in  einen  bessern  Zustand  zi;  irna^   1 
^i<?sem  Zwecke  veranlasste  er,  dass  mit  ü«n. 
^^  Speyer  wegen  des  durch  die  Bulle  det  l^nits^ 
^^cius  IX.   der  Universität  incoriwrirteii 
^icates  und  der  Präbenden  am  Douuersutff^ 

^^iH  ein  Vertrag   abgeschlossen  wurdt. 

^^  Domstift   sich  verbindlich  madiite. 

^'c  Universität   auszubezahlen.     DieW' 
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das  Wilhehniter-Kkwter  Marienport  (Porta  sanctae  Manae)  '*' 
die  Angastiner-KlOster  m  Heidelberg  und  za  Alsei  ond  di 
Dominicaner-Kloster  za  Heidelberg '''). 

Papst  Julias  III.  beauftragte  nun  seinen  Nunth 
beim  Kaiserlichen  Hofe,  Sebastian  Pighi,  £rzbisch< 
von  Sipont,  die  nöthigen  Erkundigungen  einzuziehen  un 
das  Gesuch  des  Kurfürsten  zu  genehmigen,  wenn  die  jftb 
liehen  Einkünfte  der  aufzuhebenden  Klöster  sich  nid 
über  2000  Ducaten  beliefen,  zumal  die  Klöster  verlas« 
und  im  Besitze  von  Lutheranern  und  schwer  wieder  he 
zustellen  seien  *^^).  Da  nun  nach  angestellter  ünt« 
suchung  diese  Klöster  einen  so  hohen  Ertrag  nicht  al 
warfen,  so  winde  auf  Antrag  des  Nuntius  die  Bitte  d( 
Kurfürsten  durch  eine  päpstliche  Bulle  (d.  d.  25.  Api 
1550)  erfüllt  und  solche  (2.  Januar  1551)  diesem  von  dei 
Nuntius  überreicht  ^^\ 

Diese  Vergünstigung  erlangte  jedoch  der  Kurfürst  s 
wenig,  als  Ruprecht  I.  die  Autorisations-Bulle  zur  Grfli 
düng  der  Univei*sität  (S.  124),  ohne  bedeutende  Koste 
Er  musste  dafür  an  Rom  die  Summe  von  4800  fl.  9Batzf 
zahlen***).  Diese  von  dem  Kurfürsten  ausgelegte  Gel 
summe,  so  wie  andere  dabei  gehabte  Kosten,  Hess  er  si* 


157)  Marienport  lag  im  Oberamte  Kreuznach.  Widder,  Th.  T 
S.  110. 

158)  lieber  die  einzelnen  Klöster  vrgl.  Widder  in  dem  aag 
führten  Werke  und  Remling,  Gesch.  d.  Abteien  o.  Klöster  \ 
Kheinbayern,  2  Thie. 

159)  Monasteria  sita  in  saeculari  Palatinatus  ditione  omaiM 
vacua  et  deserta  ab  religiosis  sine  ipsorum  abbatibus  aliisTe  pfM* 
sidentibus ,  quae  a  bonis  fautoribus  Lutheranae  haerescon  occipitt 
sunt  et  quorum  restauratio  non  facile  sperari  potest.  PipstUckc 
BuUe  d.  d.  25.  April  1550. 

1(>0)  Die  Originalurkunde  und  das  Schreiben  des  Nuntius  k^ 
finden  sich  im  Kreisarchive  zu  Speyer  und  eine  deutsche  Mfkft 
Setzung  beider^Actenstücke  imüniv.-Arch.,  Nr.  368,  66.  Vifl  •** 
Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  143,  a.  b.  Bist.  Acad.  F.  12a  Wör^»* 
wein,  T.  III.  p.  122. 

161)  Pfalz.  Copialb.  No.  82.  F.  385  ff. 


jedoch  wieder  Ton  der  Universität,  welche  mit  Ausnahme 
der  dem  Sapienz  -  CoUegium  zugetheilten  Klöster  (S.  439) 
alle  flbrigen  erhalten  hatte  (ihr  jährlicher  Ertrag  wnrde 
auf  999  Ducaten  geschätzt),  und  von  dem  Sapienz- GoUe- 
ginm  TergQten,  und  zwar  im  Verhältniss  des  Werthes  der 
zugetheilten  Klöster  (pro  rata  cujuscunque  portionis)  ^''). 
Dass  auch  der  Schlosscapelle  ein  oder  das  andere  Kloster 
jEugetheilt  worden  sei,  haben  wir,  obgleich  der  Papst  aua- 
drackUchan  der  genannten    CapeUe,   als  der  ersten  in 
Deutschland,  die  Anstellung  von  6  Priestern,  12  Sängern 
vmd  andern  Dienern  aus  den  Einktinften  dieser  Klöster 
l)estimmt  hatte  ^^'),   in  den  Acten  nicht  gefunden.    Die 
«nzelnen  Klöster,  welche  die  Sapienz   und   die  Univer- 
sität erhalten    sollten,    waren   in   der  Bulle   namentlich 
angeführt  »•*). 

Sobald  der  Kurf&rst  die  Bulle  erhalten  hatte,  liess 
er  den  Bector  der  Universität,  Wagenmann,  und  die- 
jenigen,  weldie  als  die  Executoren  der  Bulle  bezeichnet 
^waren,    den    Decan    der  Artisten -Facultät,    Weisen- 


162)  In    einem  im  Üniv.-Arch.  Kr.  64  aufbewahrten  Rererse 
lieh  die  Universität  Terbindlich  machen,    an  den  Ketten 
^«460  fl.  B  Batsen  8  kr.  zu  tragen.  Hievon  sollten  am  ersten  »Jahr- 
bctund«  abgeben  1665  fl. ,  Ton  den  Qbrigen  786  fl.  3  Batzen  3  kr. 
^  sor  gftnalichen    Tilgung    der  Schuld  j&hrlich  39    fl.   bezahlt 
^ttioL    Zugleich  mnsste  die  Universität  die  »Frohnsatzung«  nnd 
■iiire  Latten  tragen,  wurde  ihr  aber  zugestanden,  diese  Kldster 
^    Stifter     »geringen     Nutzens    und    gefährlicher    Zeitl&nfen 
tfBB«  auf  10  Jahre  (1553—1563)    an  den  EurfOrsten  für  1665  fl. 
Midi  in  Bestand  zu  geben,   welcher  auch    die  oben  (S.  439) 
dem   Sapienz-CoUeginm   eingegangene  Verbindlichkeit    w^en 
Maltang  der  Priester  und  Studiosen  Qbemahm.    Die  Original- 
lade d.  d.  1.  September  1553  ist  im  Uni?.-Arch.  Nr.  19.   In  dem 
Batar.  Germ.  Nr.  2664  in  Manchen  sind  die  Oeflüle  von  den 
tt  Jahren  1555—1591  eingezogenen  rheinpfUz.  Klöstern  genau 


68)  Wflrdtwein,  p.  126. 

84)  AnnalL  Uniy.  T.  VII.  F.  127,  a.  b.  In  Betreff  der  Schloss- 
0  haittt  et  (F.  127,  b)  nur:  »De  proventibus  quorundam 
teriormD,  sacello  aulae  destinatis,  agitur«  (23.  Januar  1553^. 

B,  G«teh.  d.  Uniy.  Heidelb.  I.  30 
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burger,  die  zwei  Senioren  derselben,  Micyllus  und 
Geysselbach,  und  den  Decan  des  Stiftes  zum  EL 
Geiste,  Wendelin  Sprenger,  »der  freien  Kflnste 
Magister« ,  am  24.  December  1552  in  die  Kurfaratlidie 
Ganzlei  berufen  und  ihnen  durch  seinen  Gansler  Pro- 
bus,  den  einflussreichsten  Freund  der  Uniyersität  sät 
Hartman n's  Tod  (1547),  folgende  zwei  Punkte  ans 
dar  Bulle  mittbeilen: 

1.  um  den  ordentlichen  Professoren  eine  zu  einem  lattiiidlgen 
Leben  nöthige  Besoldung  geben  ra  kOnnen,  seien  dir  Umt- 
versit&t  die  schon  bekannten  Klöster  mit  eiaem  jahriidea 
Ertrage  von  999  Ducaten  zugewiesen; 

2.  seien  fOr  ein  in  dem  Augustiner-Kloster  zu  Heidelberg  zn  er- 
richtendes Sapienz-Collegium  die  ebenfalls  schon  angefUutei 
KlMer  mit  einem  jährlichen  Ertrage  Ton  etwa  $00  Dncttei 
der  Universität  zugetheilt  *•*). 

Die  Bulle  selbst  theilte  jedoch  der  Canzler  der  Uni- 
versität weder  im  Originale  noch  in  einer  Abschrift  mit.^ 
und  zwar ,  wie  er  beifügte ,  »wegen  Leuten ,  welche  dai^ 
Glück  der  Universität  beneideten  und  lieber  deren  ünter^- 
gang  als  Wachsthum  sähen«  '^'^.  Die  ganze  Handlung 
schloss  mit  einer  ausführlichen  Rede  des  Kectors,  in  weK.- 
eher  er  dem  Kurfürsten  den  Dank  der  Anstalt  au^^ 
sprach  "^).  Auf  ihr  wiederholtes  Bitten  sollte  die  letzter'^ 
am  28.  Januar  15r)3  eine  Abschrift  der  Bulle  erhalteim  ; 
allein,  als  ihr  diese  von  den  Kurfürstlichen  Käthen,  Phm* 
lipp  Halles  und  Ludwig  Kastner,  vorgelesen  msd 
mit  dem  Original  verglichen  worden  war,  so  wurde  si^ 
der  Universität  doch  nicht  überlassen,  weil  die  Kiste,  i» 
welcher  sie  aufbewahrt  werden  sollte,   noch  nicht  fertsfT 


165)  Annan.  Univ.  T.  VII.  F.  127,  *.  b.  Hist  Acad.  F.  128  !»■» 
ISO. 

166)  Propter  quosdam,  qui  eam  fortunam  Univers itatis  inrideofr 
et  ruinain  potius  quam  incrementum  scholae  videre  mallent,  noOf 
enm  vel  ßullam  Tel   ^us  exemplum  nobis  impertirL   AnnaU.  V^^- 
T.  VII.  F.  121,  a.  b. 

167)  Ibid.  F.  122,  a.  —  12S,  a. 
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war.  Die  Bäthe  nahmen  deshalb  die  Urkunde  wieder 
mit  Nichts  desto  weniger  drang  jedoch  die  Universität 
darauf,  in  den  Besitz  der  genannten  Klöster  eingewiesen 
zu  werden  ^^^)j  was  auch  geschah. 

Schon  am  2.  September  1553   ersclüenen  in  Lamp- 

recht  vor  dem  »instrumentirenden  Notar«  die  Abgeordneten 

des  Kurfürsten  und  der  Universität,  Hailes  und  Käst n er, 

»der  Rechten  Doctores  und  Licentiaten,  pfalzische  Bäthe 

Bammt  dem  Landschreiber  zu  Neustadt  vnd  beigeordneten 

Zeugen«!  so  ^c  ^ch  der  Bector  Wagenmann,  der 

Decan  der  Juristen-Facultät,  Dym,  und  der  Dechant  des 

Stiftes  zum  H.  Geiste,  Sprenger,  um  das  Kloster  mit 

allen  seinen  Gtttem  und  Bechten  in  Besitz   zu   nehmen. 

Die  Priorin,  Ursula  Johin,  die  »Custorin«,  Elis  von 

B  uchen,  und  die  »Conventual-Personen«,  Elis  von  Nei- 

denfels,   Appollonia  Nussdorferin  und  Ottilia 

Konigst eiifin,  übergaben  das  Kloster  sammt  allen  Ge- 

fiUlen »«»). 

»Nach  Brauch  vnd  landtsartt  strewet  ermelte  priorin  dem 
Rectori  ^nd  Decano  mm  heil.  Geist  zn  Heidelberg,  so 
Tff  das  ertterich  niedergeBessen,  desselbigen  bodens  ertterich 
Tff  ihre  Hauptter  vnd  vberantwortet  ihnen  zn  wnrcklicher, 
crtfitiger  md  bestendiger  possession  des  Klosters  die  Schlus- 
•el,  die  also  vom  Rector  vnd  Decan  von  wegen  gemainer 
Univcnitet  zu  Heidelberg  angenommen  worden.« 


168)  Annall.  Univ.  T.VII.  F.  128,  a.  —  Sp&ter  erhielt  die  Uni- 
^"^t^itÄt  zwar  eine  Abschrift  der  Bulle,  aber  diese  war  mit  einem  Male 
^^^x^wonden,  obgldch  sie  in  einer  mit  3  SchlAssem  versehenen  Kiste 
^^Ihewahrt  war,  zn  welcher  einen  Schlüssel  der  Rector  hatte,  den 
'leiten  der  erste  kurfürstliche  Rath  (summus  consiliarius)  und  den 
^tten  der  Deean  der  Artisten-Facultät.  Hist.  Acad.  F.  130.  — 
^^%it  das  hiesige  Universitäts-Archiv  nur  eine  deutsche  üebcr- 
'^tnng  der  Balle  besitzt  und  das  Original  derselben  im  Kreis- 
^chiv  zu  Speyer  aufbewahrt  wird,  ist  oben  S.  464  Note  160  angegeben. 

169)  Die   Gefälle    des   Klosters  St.   Lamprecht   bestanden  in: 

^l  fL  Geld,  22  Fuder  Wein,  13  Mltr.  Waizen,   912  Mltr.  Korn, 

^Mltr.  Gerste,  579  Mltr.  Spelz ,  406  Mltr.  Hafer,  r/i  Mltr.  Erbsen, 

^2  Olnsen,  78  Capaunen,  115  Hühnern  und  194  Pfund  Oel.  Rem- 

^Ug,  8.  155. 

30* 
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Auf  gleiche  Weise  wurden  von  den  genannten  Ab- 
geordneten am  5.,  7.  und  11.  September  das  Stift  Zell, 
die  Klöster  Daimbach,  Mttnsterdreisen  und  Waidas  und 
das  Antoniterhaus  zu  Alzei  in  Besitz  genonunen  ^'^. 

Nachdem  nun  die  alten  Einkünfte  der  Universitit  ge- 
regelt und  ihr  neue  Einnahmsquellen  eröffnet  waren,  verlieh 
darEurfbrst,  welcher  mit  Recht  der  Begründer  des  neuen 
Universit&ts-Fiscus  genannt  wird^^^),  unterm  10.  October 
1554  einstweilen,  bis,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst,  »wir 
die  vorhabende  Reformation  vollenden  und  auffiichten 
mögen,  wie  denn  verhoffentlich  In  Kurzem  beschehra 
soll«"*),  den  Professoren  Micyllus  zu  100  fl.  Besol- 
dung 50  fl.  und  Oruntler  zu  30  fl.  Besoldung  90  fl.  Zu- 
lagen. Bevor  jedoch  die  Reform  der  Universität  in  das 
Leben  trat,  verlieh  Friedrich  (7.  Juni  1555)  weitere 
Zulagen,  und  zwar: 

DemdrittenTheologen,M.  Heinrich  8t olo,  »predkaaten 
aUhiec,  40  fl., 
dem  Codkitten,  Dr.  Conrad  Dhiemen,  40  fl., 
dem  ersten  Pandektisten,  Dr.  Johann  Empf  iiiger,  20  fl., 
dem  iweiten  Pandektisten,  Dr. Dionysius Grauen,  30 fl., 
den  beiden  Licentiaten,  Paul  Cisner  und  Melchior 
Weissenburger,  jedem  SO  fl., 

dem  ersten  Professor  der  Medicin,  Dr.  Johann  Wagen- 
mann, 30  fl. 

Dem  zweiten  Professor  der  Medldn,  Dr.  Jacob  Curio, 
wurde  seine  bisher  bezogene  Besoldung  nebst  versprochenem 
Hauszins  auf  230  fl.  definitiv  festgesetzt.  Davon  sollte  er 
80  fl.  aus  dem  alten  und  das  Uebrige  aus  dem  neuen  Fiscnt 
der  Universität  empfangen. 


170)  Aus  dem  im  Kreisarchiv  in  Speyer  befindlichen  »Instm- 
mentum   traditionis  des  Closters  St.  Lamprecht  etc.«  entnonuMa. 
Vrgl  auch  Remling,  S.  148  ff*.  —  Ein  am  »ersten  Herbttmonats« 
1553  ausgestellter  »Reversbrieff«  ist  noch  vorhanden,  in  welchem 
Nonnen  in  St.  Lamprecht,  so  lange  sie  leben,  wenn  sie  im 
bleiben  wollen,  eine  gute  Verpflegung  u.  s.  w.  von  der  ünbersttUtfi 
Heidelberg  zugesichert  wird. 

171)  Novi  fisci  et  Domus  Sapientiae  erector.  Cal.  acad.  IL 

172)  Annall.  Univ.  T.  VU.  F.  193,  a. 
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Eben  so  wurde  dem  dritten  Professor  der  Medicin, 
Grantier,  seine  frflhere  Besoldung  von  120  fl.  fixirt 
D«? on  soll  er  80  fl.  aus  dem  alten  und  das  üebrige  ans  dem 
neuen  Fiscus  erhalten.    Femer  wurden  zugetheilt: 

Dem  »Mathematico  lectori«,  M.  Johann  Mercurius 
Morsheimer,  neben  seiner  früheren  Besoldung  40  fl.  aus 
dem  neuen  Fiscus, 

dem  »Ethicus«, M.  Nicola us  Gisner,  obgleich  er  damals 
nicht  in  Heidelberg  anwesend  war,  die  ihm  früher  zugewie- 
senen 80  fl.  als  st&ndige  Besoldung, 

dem  Poeten  oder  Historico,  M.  Johann  Geyssclbach, 
80  fl.  und 

dem  »professori  Graeco,  Jacobe  Micillo«,  soUte  die  »ge- 
machte addition  von  50  fl.  aus  besondem  Gnaden  Terbleiben«. 

Der  Professor  der  hebr&ischen  Sprache,  Paul  (Staff'elstein), 
erhielt  80  fl.  Zulage. 

Jeder  der  4  Regenten  des  Dionysianums  erhielt  je  10  fl. 
Zulage. 

Der  jeweilige  Bector  empfing,  weil  er^  »mit  zimlichen 
Arbeiten  beladen,  doch  dagegen  geringe  Besoldung  gehaptt, 
weiter  8  fl.  j&hrlich  aus  dem  neuen  Fiscus. 

Eben  so  wurden  dem  jeweiligen  Decan  der  Artisten-Facul- 
tit  j&hrlich  weiter  6  fl.  angewiesen. 

Der  »obristec  Magister  des  Domus  Sapientiae  bekam  20  fl., 
der  zweite  und  dritte  je  10  fl.  aus  dem  neuen  Fiscus. 

Der  KurfArstliche  Erlass  schliesst  mit  den  Worten : 

»Ynd  das  Alles  ist  von  jetz  negst  yerschienen  Weihnachten 
an  zu  rechnen,  vnd  so  lang  bis  ?rir  die  vorhobend  Refor- 
mation publidren  werden,  wie  wir  vns  auch  hiemit  vorbe- 
halten, alsdann  die  salaria  nach  gelegenheit  der  personen  vnd 
lectnren  mith  weitem  additionen  oder  sonst  in  andem  weg 
zu  versehen  vnd  zu  bestellen«  '^'). 

In  dieser  Zeit  waren  besoldet  3  Professoren  der 
^^logie,  4  der  Jurisprudenz,  3  der  Medicin,  1  der  Ma- 
*eniatik,  1  für  Ethik,  1  »Poet  oder  Historicus«,  1  für 
^Qchische  Literatur  und  1  für  das  Hebräische;  dazu  ka- 
^"^^  noch  die  vier  Regenten  des  reich  dotirten  Diony- 


17S)  Annall.  Univ.  T.  VIT.  F.  204,  a. 
174)  Ibid.  F.  204,  b. 
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§  12. 
Die   Univeriität    weigert  sich,    einen   ihr  gehdri^ 
Garten  dem  ^Kurförrien  zu  überlassen,  tritt  aber  c 
Patronatsrecht  über  die  St.  Peterskirche  an  ihn  d 

Wachte  die  Universität,  wie  wir  gesehen  haben,  i 
sorglichem  Eifer  darüber,  an  ihren  Vorrechten  und  Freihdi 
Nichts  einzubüssen,  so  war  sie  in  gleicher  Weise  auf  i 
Erhaltung  ihrer  Einkünfte  und  Güter  bedacht  En 
Beleg  bietet  uns  nachstehende,  in  den  Annale  aafbewali 
Mittheilung. 

Am  25.  Februar  1545  wandte  sich  der  Pfalzgi 
Otto  Heinrich,  im  Namen  des  Kurfürsten  mit  d 
Ersuchen  an  die  Universität,  einen  ihr  gehörigen,  nel 
dem  Kurfürstlichen  in  der  »Pleck«  ^^^)  gelegmen  G 
ten,  den  Dr.  Stephan  Rottacker  eben  jetzt  als  1 
soldungstheil  im  Genuss  hatte,  auf  2  oder  3  Jahre 
den  Fürsten  zu  verpachten  oder  von  diesem  einen  and< 
Garten,  welcher  eben  so  viel  oder  mehr  werth  sei,  daf 
anzunehmen.  Die  Universität  ging  aber  darauf  nicht 
sondern  sagte  in  ihrem  Antwortschreiben  an  den  Pfalzgrafc 

de  sei  schon  von  Alters  her  im  Besitze  dieses  Gartens, 
hätte  ihn  Ton  den  Vorfahren   Qberkommen  und  müsse 
auch   den  Nachkommen   erhalten.    Seine  Kurfürstliche  G 
den  > wollen  ein  nachgedenks  haben,  ob  dieselbige  mecb 
an  andern  gelegenen  ort  einen  garten  bestandts  oder  kau 
weiss  bekumen«  *'*). 


175)  Die  Fleck  lag  damals  noch  ausserhalb  der  Stadt,  wel 
mit  der  Grabengassc  geschlossen  war,  und  bestand  aus  Aeck< 
Weinbergen  und  G&rten  mit  einzelnen  VSTohnungen.  Das  1K 
Pleck  beweist  die  fränkische  Abkunft  der  Stadteinwohner.  Bs 
n&mlich  niederländisch  und  bedeutet  in  Brabant  die  kleinen  Di 
chen  oder  Weiler,  welche  sich  ?or  den  Stadtmauern  anbanten  i 
später  gewöhnlich  als  Vorstädte  mit  dem  Uauptorte  Terbvi 
wurden.  Ein  solches  Dörflein  war  die  Pleck  zu  Ileidelbeif. 
armen  Leute  bauten  sich  um  die  ebenfalls  ausserhalb  der  Sl 
gelegene  Peterskirche  ihre  kleinen  Wohnungen.  Mone,  ZM 
B.  XI.  S.  47.  '^ 

176)  Annall.  UniT.  T.  VI.  F.  392,  a.  b. 


SUktL  SmtßiMßl    Wohnung  und  Ko9t  der  Shtdmtm.     471 

War  nun  die  Universität  nicht  geneigt,  ein  ihr  ange- 
nehmes Besitzthum  wegzugeben,  so  war  sie  nichts  desto 
weniger  bemüht,  sich  solcher  Rechte  zu  entäussem,  welche 
fßr  sie  keinen  Nutzen  hatten.  So  trat  sie  durch  eine 
»Montags  nach  Margrethae  Anno  15ö4«  von  ihr  aus- 
gestellte Urkunde  das  »Jus  patronatus,  Gollation  vnd  Ver- 
leihung der  pfarr  zu  St  Peter«,  welche  sie  im  Jahre  1400 
von  dem  KurfOrsten  Ru  p  r  e  c  h  t  in.  (S.  229)  erhalten 
batte,  »mit  allen  Iren  anhangenden  digniteten,  würden, 
nutzungen,  gefeilen,  liegenden  vnd  farenden  guetem«  an 
den  Kurfürsten  und  dessen  Nachfolger  ab,  und  zwar 

»aass  sondern  bewegenden,  redlichen,  ehrhaften  Trsachen, 
auch  Ton  wegen  jetzigen  beschwerlichen  leuffte,  so  sich  diser 
Zeit  Inn  meren  Orten  vnd  sonderlich  teutscher  Nation  zu- 
tragen, Vnd  dann  auss  mangel  frommer  vnd  geschickter 
geystlicher  personen,  die  wir  zu  Zeit  der  nott  nicht  wol  Tnd 
on  nachteyl  zu  bekommen  wissen«. 

»Dochc,  heisst  es  am  Schlüsse,  »haben  wir  vns  Inn  dem 
pfarrhofe  allhie  den  keller  zu  halben  theyl,  wie  der  vnter- 
schlagen  vnd  abgetailt  werden  soll,  vnd  die  Weinkeltern, 
solche  baide  stuck  zu  der  Yniversitet  notturfft,  on  ejnigs 
beschwernnss  oder  verhindernus  meniglichs  Inn  ewige  zeiten 
ZD  gebrauchen  ftürbehalten« '''). 

'       §  13. 

^^ten.    Raufhändel  zwischen  Studenten  und  Hoßeuten. 
^^ie  Studenten  sollen   Wohnung  und  Kost  in  den  Conr 

lubernien  nehmen. 

Auch  in  dieser  Zeit  sehen  wir  in  dem  Studentenleben 
^^  Erscheinungen  wiederkehren,  welche  wir  vordem 
^^brgenommen  haben.  Wie  früher,  so  musste  auch  jetzt 
^^^st  u.  dgl.  gegen  die  Studenten  in  Schutz  genommen 
^^irden*^*);  besonders  häufig  aber  wurde  die  öffentliche 


177)  Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  189,  a   ff. 
17B)  Kector    Academiae    Heidelbergensis.      Cum    magistratus 
i  h^jus  causis  haud  dubie  necessariis  quibusdam  adducti  pro- 
^Oiierint,  ne  quis  ex  plebe  arbusculas  in  vallibus  et  montibas  ultra 


ts^' 
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Buhe  und  Sicherheit  durch  Raufereien  und  nftchtlicfae 
Herumschwärmen  von  Seite  der  Studenten  gestört  8 
beschwerte  sich  der  Hofmarschall  (Ifagister  equitum),  e 
sei  ein  Mitglied  seiner  Familie  in  der  Nähe  seiner  Weh 
nung  im  kalten  Thale  (in  valle  frigida)  nach  dem  Liota 
der  Abendglocke  mit  blossen  Wafifen  angegriffen  worda 
was  die  Universität  bestimmte,  durch  ein  Ifandat  yoi 
3.  April  1552  den  Studenten  eine  genaue  Beobachtm 
der  academischen  Gesetze  anzubefehlen  ^^^.  Dieses  hatt 
jedoch  keinen  lange  anhaltenden  Erfolg;  denn  schon  ai 
9.  Mai  1553  stellten  die  Kurfürstlichen  Bäthe  an  de 
Bector  das  Ansuchen,  die  Studenten  zur  Buhe  und  an 
ständigem  Betragen  anzuhalten  ^^^. 

Auch  die  KurfQrstlichen  Personen  waren  vor  des 
jugendlichen  Uebermuthe  nicht  sicher.  Die  EurftU'stin 
welche  am  27.  December  1552  mit  ihrem  Gemahle  nad 
dem  Stifte  Neuburg  ging,  wurde  von  einigen  Studente 
gröblich  verhöhnt  ^^^).  Als  die  Thäter  von  dem  Becto 
deshalb  zur  Untersuchung  und  Strafe  gezogen  werde 
sollten,  machten  sie  sich  flüchtig  ***). 

pontem  decatiat,  domumque  inferat,  Id  ipsum  nobis  quoque  edidm 
esse  debet,  ut  quos  ante  alios  cogitare  decet  de  officio  et  ordini 
politici  amare  ubique  nervös  et  legum  moveri  reverentia,  ne  qoi 
ergo  querelarum  bac  in  parte  ad  versus  nos  oriatar,  praecipian 
scholasticae  Jurisdiction!  nostrae  subditis  omnibus,  ut  a  detmneaadi 
jd  genus  fruticibus  et  arboribus  posthac  vobis  temperetis,  aec  lere 
dncatis  prohibitiones ,  qnas  qui  vel  petulantia  vel  affectata  ntfoid 
contempserint ,  justam  puniendi  severitatem  experientur,  id  qao 
publici  significandum  sub  magistratus  nostri  sigillo  vobis  nunc  fU 
die  Aprilis  XVI.  (1551).    Annall.  üniv.  T.  VH.  F.  93,  b. 

179)  Mandamus,  ut  sese  Universitatis  legibos  obtemperaat« 
ezbibeant,  quod  si  facere  neglexerint,  si  quid  mal!  iHit  ex  Unifer 
sitatis  legum  contemptu  eveniat,  praeter  eam,  quae  ab  Univertitati 
constituta  est  poena.  suo  pericnlo  se  id  fecisse  sciant.  Ibid 
F.  106,  a.  b. 

180)  Ut  ad  tranquillitatem  et  modestiam  mandato  adigerentor 
Ibid.  F.  141,  a. 

181)  Conviciis  lUustrissimi    principis  conjugom  incesseroa^ 
gravi  iiguria  affecemot.    Ibid.  F.  123,  b. 

182)  Ibid. 
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Auch  an  Raufhändeln  fehlte  es  nicht,  was  folgender 
ITorfidl  beweist 

Am  19.  Juni  1545  theilte  der  Rector  dem  academi- 

3chen  Senate  mit,  dass  das  »Hofgesmide  mid  die  Beater« 

3ehr  fdndlich  gegen  die  Studenten  sich  benähmen,  die- 

i^elben    beleidigten    und    zum    Kampfe    herausforderten. 

Xüerauf  wurde   nun  beschlossen,   durch  ein   besonderes 

Sklict  die  Studenten  zu  ermahnen,  jede  Veranlassung  zum 

Streite  zu  vermeiden  und  sich  des  Nachts  zu  Hause  zu 

Imalten;  zugleibh  wurde  aber  auch  der  weitere  Beschluss 

^^efasst,  den  Kurfürsten  in  einer  besondem  Eingabe  zu 

l>itt^,  bewirken  zu  wollen,  dass  von  dem  »Hofgesunde 

md    den  Reutemn«    die   Studenten  nicht   weiter    »mit 

ytzenden  wortten  oder  todtischen  fumemungen«  be- 

idigt    würden  ^®').     Die    Beschwerde    der    Universität 

nrde  —  der  Kurfürst  selbst  war  abwesend  —  von  dessen 

Statthalter  (Principis  vicario),  dem  Pfalzgrafen  W  0 1  f  g  a  n  g , 

£rcimdlich  aufgenommen,  und,  nachdem  die  ganze  Sache 

sptter  dem  Kurfürsten  vorgelegt  worden  war,  gegen  die  Schul- 

^gen  strenge  Strafe  erkannt  und  den  Hofleuten  verboten, 

^«ich  der  »Weinglocke«  ohne  gegründete  Ursache  auf  den 

Strassen  sich  aufzuhalten.    Dieses  sollte  nach  dem  Kur- 

'öisüichen  Befehle  auch  den  Studenten  untersagt  werden 

^t  dem  Beifügen,   wenn   eh)  Student  bei  Nacht  ohne 

Licht  und  ohne  gesetzliche  Ursache  nach  der  »Weinglocke« 

^^  den  Strassen  betroffen  würde,    er  aufzugreifen  und 

ohne  Rücksicht  auf  Universitäts  -  Privilegien  (nuUa  habita 

'^one  privilegiorum)  in  das  Gefängniss   zu  führen  sei 

'^ie   Universität  erkannte  nun   dankbar    die   Sorge    des 

Kurfürsten   für    die  Erhaltung   der    Ordnung   an,   legte 

**>er     in     einer     ausfflhi*lichen    Schrift     an     denselben 

Zuspräche    dagegen    ein,    dass    er    die    »jüngst    con- 


^^183)  AnnaU.  üni?.  T.  VI.  F.  399,  a.  b.  Dort  findet  sich  auch 
^^P^ct  des  Senats  an  die  Studenten  und  das  Schreiben  an 
^«o  Kttrfftrsien. 


fiitAirten  Privilegieo  und  Freiheiten  der  Uihrenitll« 
halten  wolle  ^**).  Dieser  dem  KurfOrstra  goudiltt 
witrf  bezog  sich  auf  die  ihm  bei  semem  BegieningM 
T<Nrgetragene  Bitte,  sich  bei  der  Naditzeit  anf  der  S 
herumtreibende  Studenten  nicht  ron  der  poÜMi 
Behörde  aufgreifen  und  in  Gtowafarsam  bringen  n  1 
90  wie  auf  die  ron  dem  Ganzler  erhaltene  Antwort, 
man  bei  Nacht  nicht  erkenne, 

»war  ein  itiideiit  oder  schMiderkaeoht  eei  ond  ■■ 
aab  eiwan  einen  m  nechilieher  m9j\  behiUaa  Baiai 
man  in  kann  kennenc  (S.  413)  ^^), 

Ifit  dieser  Einsprache  war  die  Universität  glAcU 
als  mit  der  von  ihr  früher  in  diesem  Betreffe  ausgeqn 
neu  Bitte.  Sie  erhielt  (6.  August  1545)  die  Erlan 
einen  Garcer  herrichten  zij  lassen,  in  welchen  die  Stnd 
nüthigen  Falls  in  Gewahrsam  gebracht  werden  soUtei 
Zu  diesem  wurde  der  untere  Theil  eines  neben 
Gentubemium  gelegenen  zerfEdlenen  Häusleins ^^^  bei 
Vor  dieser  Zeit  hatte  die  Universität  keinen  Gs 
wollte  sie  einen  Studeuteu  einspeiTen,  so  musste  ii 
bOrgerliche  Gefängniss  benutzen '^^);  wohl  aber  hatt 
Artisten  -  Facultät  einen  solchen,  welcher  sich  in  i 
Gontubemium  befand  ^^^). 

Der  Garcer  scheint  übrigens  sowohl  von  der  Art 
Facultät,  als  von  der  Universität,  mehr  als  Aufbewahn 
wie  als  Strafoit  benutzt  worden  zu  sein,  da  die  Gf 
strafen  sowohl  in  den  Heidelberger  als  hi  andern  Ui 
sitäts-  und  Facultäts- Gesetzen  selten  erwähnt  wc 
wohl  aber  Geld-  und  andere  Strafen  ^••). 


184)  Annall.  UniT.  T.  VL  F.  400,  a.  b.  401,  a. 
186)  Ibid.  T.  VII.  F.  384,  b. 

186)  Ibid.  F.  403,  b. 

187)  Rainosae  domiinculae  jaxta  Contubernium  Realiui 
infima  pars.    Ibid.  F.  404,  a. 

188)  Histor.  Aead.  F.  81. 

189)  Act  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  14,  b.  ' 

190)  VrgL  auch  Tholnck,  Akadem.  Leben  S.  949. 
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Eine  Haaptursache ,  aus  welcher  mancher  von  Stu- 
denten verttbte  Unfug  hervorging,  sah  man  darin,  dass 
dn  grosser  Theil  derselben  nicht  in  den  Contubernien, 
8(mdem  in  der  Stadt  Wohnung  und  Kost  hatte.  Dadurch 
wurde  nicht  nur  ihr  üeberwachen  erschwert,  sondern 
es  hatte  dieser  Umstand  auch  noch  den  Nachtheil,  dass 
das  fernere  Bestehen  der  Contubernien,  welche  grossen 
Theils  neben  ihren  ständigen  Einkünften  auch  auf  Ein- 
nahmen von  Studenten  rechnen  mussten,  nicht  nur 
in  Frage  gestellt,  sondern  auch  ihr  gänzlicher  Untergang 
(penitus  perirent)  herbeigeführt  wurde.  Es  verfehlten 
deshalb  die  Regenten  der  Contubernien  nicht,  dieses  dem 
academischen  Senate  mit  der  Bitte  um  Abhülfe  vorzu- 
stellen. Um  so  mehr  sah  sich  daher  der  Rector  (1552) 
veranlasst,  ein  an  die  Studenten  gerichtetes  Edict  an 
die  Kirchenthüre  anschlagen  zu  lassen,  durch  welches 
diesen,  wenn  sie  es  nicht  durch  besondere  Gründe  recht- 
fertigen könnten,  die  Wohnung  oder  der  Tisch  ausserhalb 
eines  Contubemiums  verboten  wurde  *^*). 

Die   Universität    begibt    sich    wegen  ansteckender 
Kran/cheit  nach  Eberbach.     Frequem  derselben. 

Die  gewohnte  Thätigkeit  der  Universität  wurde 
Während  der  Regierung  Fried  rieh's  zweimal  durch 
^  der  Stadt  ausgebrochene  ansteckende  Krankheiten 
gestört.     Es   war   dieses   in   den   Jahren  1547  *^*)   und 


191)  Urkunde  Nr.  XXVII.   Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  106,  a.  b. 

192)  Annall.  Univ.   T.  VI.   F.  450,   a.   T.  VII.  F.  150,   a.   b. 

?^,  a.  209,  a.  bis  214,  a.    Act  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  24,  b.  26,  b. 
6o    « 


^      Anch  schon  frOher  (1528,  1529)  war  die  Universität  bei  gleicher 

^tolassong  in  Eberbacb. 
.    Tln  Beziehung  auf  den  letzten  Aufenthalt  daselbst  i.  J.  1647 
^»•Bt  es  in  Act,  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  24,  b.  26,  b.:    Aperbacenses 


1555  ^^').     Beidemal  verliess  die  Hochschule   die  Stadt 
und  begab  sich  nach  Eberbach. 

Solche  Umstände  hatten  natürlich  auf  den  Besudi 
derselben  einen  nachtheiligen  Einfluss,  und  do  wurden 
denn  auch,  während  in  andern  Jahren,  vor  und  nach  der 
Pest,  gewöhnlich  100  Studenten  immatriculirt  wurden,  oft 
nur  2  eingeschrieben ;  doch  stieg  im  Jahre  1555  die  Zahl 
wieder  auf  42  ^**). 

§  15. 
Friedrichs  IL    Tod. 

Der  für  die  Universität  so  treu  besorgte  Kurfillrst 
starb  am  26.  Februar  1556  in  Alzei,  ohne  zwei  seiner 


yeteri  qnadam  erga  literaram  studiosos  maleTolentia  aed«  nonnnllai 
pdos  Tacuas  interea  ipsi  occapa?erant.    Ac  ut  Regentes  el  bm, 
qni  (Üollegiom  seeuti  erant,  rarsum  expellerent,  initio  ex  aedürat, 
qnanun  tarnen  paucae  reperiebantor  idoneae,  censua  iniqnii 
exigebant.     Nam  ex  cabicolis  qnibosdam,  h3rpocaiiBto,  colioa 
cellola  Tinaria  ejas  domus   qaam   Regentes  Decano   et 
mensae  destinaverant ,   qu^imque  hospita   ipsa  muliercnla  de 
quidem   stirpe,    scd   tarnen   tenacissima   inhabitabat,   centora, 
aedibus  vero  8tipendiatorum  octoginta  floreni  pro  annao  censu  exi- 
gcbantnr.     Ck)llegium    et    Regentes    Dominico    Laetare    1548. 
exilio   Heydelbergam    sunt  reversi.« 

üeber  den   Aufenthalt  der   UniTersitÄt  im   Jahre   1547   ng"       ] 
Lye.  Origg.  p.  44.  45. 

193)  Schon  1553  herrschte  eine  ansteckende  Krankheit  in  H< 
delberg,  so   dass  der  Rector  den  Uniyersit&ts-Angehörigen  strei 


Terbot,  mit  Pestkranken  umzugehen  und  auch  keine  8olcha>Kran]^  «v 
die  aus  andern  Gegenden  kamen,  bei  sich  aufzunehmen,  oder  gar 
Orte  und  Gegenden,  wo  die  Pest  herrsche,  zu  gehen  oder  dort 
Terweilen  (Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  150,  b.  151,  a).    Auch  1555  wni 
am  15.  August  den  Uniyersitäts-Genossen  befohlen:  »Quatenus  wm' 
snbjecti  omnes  publicos  conventus  cum  balneanim  tum  aliomm, 
quibus  contagiones  possunt  timeri,  e?itent,  neque  se  barbitonsori 
aedibus  aliarumque  domorum  decumbentium  ac  infirmorum  d< 
easque  accedant.«    Doch  schon  am  fol^^cnden  Tage  rOstete  sich 
Universit&t  zur  Abreise  nach  Eberbach.    Ibid.  F.  206,  a.  b. 

194)  Von  den  6  letzten,  welche  im  Jahre  1555   immatricou^ 
wurden^,  wird  in  Matric.  lib.  III.  F.  87  gesagt,   sie  sgien  in 
bach  Yon  dem  Vicerector,  M.  Simon  Hencca,  (Rector  war^ 
hann  Empfinger)  inacribirt  worden. 
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Lieblingswünsche,   die  Reform   der  Universität   und  die 
Eröflhiing  des  Sapienz  -  GoUegiums,  erlebt  zu  haben.    Seit 
dem  An&nge  des  genannten  Jahres  war  er  dort  schwer 
erkrankt  gelegen.    Seine  Leiche  wurde  nach  Heidelberg 
gebracht    und    in   der    Schlosscapelle    ausgestellt.     Am 
30.  Februar  fand  die  feierliche  Beisetzung  in  der  Kirche 
zum  H.  Greiste  statt.    Von  der  Feier  selbst  waren  nach 
dem  Wunsche  seines  Nachfolgers,  Otto  Heinrich's,  ka- 
tholische Ceremonien  so  viel  wie  möglich  entfernt  worden. 
Sie  beschränkte  sich  auf  Gesang  und  Predigt***).    Mit 
Otto  Heinrich    (1556)    beginnt   der    evangelisch- 
protestantische Zeitraum  der  Hochschule.    Diesen 
bis  ^m  Regierungsantritt  des  Kurfürsten  Philipp  W  i  I  - 
heim  (1685)  umfasst  das  zweite,  den  vorherrschend 
Icatholischen  Zeitraum  von  da  bis  zur  Wiederherstel- 
lung der  Universität  durch  Karl  Friedrich  (1803)  das 
dritte  Buch.    Beide  Bücher  nebst  dem  die  Urkunden 
enthaltenden  Anhange  und  dem  alphabetischen  Personen- 
ond  Sachregister  wird  der  zweite  Band  enthalten. 


195)  Aoafiahrliche,  aus  Quellen  geschöpfte  Mittheilangen  aber 
te  Charakter  Fried  rieh 's,  so  wie  Aber  dessen  letzte  Lebenszeit 
nnd  die  Leichenfeier,  siehe  bei  Hftusser  8.  622  ff. 


Geschichte 


der 


Universität  Heidelberg, 


Nach  haiidHchriftlicbeii  Qnellen  nebst  den  wichtigsten  Urkunden 

Yon 

JOHANN  FRIFDRICH  HAÜTZ, 

Orowherzofclieh  Badisoheni  Iloft-atho  and  ProfeBsor  in  Heidelberg, 

nach  deHsen  Tode  lierauH^e^ebeii 

and 

mit  einer  Vorrede,  der  liebensgeschichte  de»  VerfftSRers  nnd  einem 
alphabetiflcben  Personen-  nnd  Sachre^Mtor 

versehen 
von 

Dr.  KARL  ALEXANDER  Freiherrn  v.  REICHLIN-MEIDEGG, 

öflimU.  ordentl.  Professor  der  Philosophie  nn  der  Hochschule  dasei hitt. 


Zweiter   Band, 

»elcher  die  evangelisch-protestantiachc  Zeit   (1556—1685), 

J'*    ▼orherrschend     katholiHche     Periode     bis     zur    Wieder- 

'^'«tellung  der   Universität   (1685  —  1803),    die    Urkunden    und 

"**»  alphabetische  Personen-  und  Sachregister  enthält. 


*tV^*3* 


MANNHEIM. 

l>rnck    und    Verlag    von    J.    Schneider. 

1864. 


Die  Universitäten  sind  seit  ibrer  KntstehuBf^  mit  dem  deiit«cheB 
Volksleben  schon  dadurch  so  inni^t  verwschftcn ,  dass  bie  ihren  urlAcklichrn 
EinflnsB  nicht  bloss  auf  WiKsenschaft  und  Geistescnltnr,  sondern  anoh  auf  des 
Charakter  ausüben. 

Alexander  von  Humboldt. 


Die  Uuivrrsitiiten  sind  das  Krussarti|p»te,  eii^tnthüinlichstc  Inst  int  der 
neuen  Welt  und  der  christlich  gennaniseben  Uenschheit,  bestimmt  snr  freie« 
■elbststandi^n  Ansblldnnii:  nnd  Forderung  der  gettammten  höheren  Bildung 
and  zur  wissensi^haftlichen  Leitung  der  ganzi^n  Cultur. 

Carl  Theodor  Welcker. 


Geschichte 

der 

Universität  Heidelberg 

von 

.1.  F.  HAÜTZ. 

Nach  dessen  Tode  herausgegeben 

von 

K.  A.  Frhr.  v.  REICHLIN- MELDEGG. 


Zweiter    Band« 

Von  Otto  Heinrichs  Regierungsantritt   (1556)   bis   zur  Wieder- 
herstellung der  Hochschulen  durch  Karl  Friedrich   (1803). 


Seit«. 
Ueidelber^r  Katechiflinns.   Kirchen-  und 
Eheordnung.  KirchenrathRordnung.  Kir- 
ohengesange 73  —  78 

§  0.  Fünfühning  der  Genfer  Kirchenzucht. 
.\rianische  Streitigkeiten.  Sylvan  und 
seine  (iesinnungsgenossen.  £rast,  von 
Pigavotta  des  ArianisniUK  angeklagt. 
Arianer  in  Heidelherj: 78  —  85 

§  10.  Wi«*derkehr  der  kirchlichen  Kühe.  Ge- 
setze der  tlieologiuehen  Facultut.  Ein- 
ziehung der  katholischen  Stifter  und 
Klöster  und  ch*ren  Verwendung    ...      86  —  87 

§11.      Universitätd-Ho«ijital 87  —  90 

8  12.  Aufenthalt  der  Universität  vegen  an- 
steckender Krankheit  in  Oppenheim 
(1503)  und  in  Eppingen  (1564)   .     .     .      90  —  91 

i$  l:j.     Finanzielle     Verhältnisse.       Blühender 

Zustand  der  Universität 91  —  92 

8  14.     Frie<lrich's  Tod 92  —  94 

Dritter  Abschnitt. 

Die  Universität   unter  der  Regierung  des«  Kur- 
ftirsten  Ludwig  VI.  1576—1583. 

4{     1.     Ludwig's    confesnionelle    Bestrebungen. 

Einltlhrung  des  Lutherthums    ....      95  —  99 

g  2.  Besoldnngsverhältnisse  der  Professoren. 
Bestätigung  der  Privilegien  der  Uni- 
versität. Polgen  der  Einführung  der 
Concordienfomiel.  Das  Dionvsianum  und 
die  Fürstenschule 99—107 

{$  3.  Kirchliche  Einrichtungen.  Revision  der 
Univenitätsstatuten.  Erhöhung  der  Be- 
soldungen und  Zuschüsse  zu  den  mit 
der  UniTorsität  verbundenen  Collegien.    107 — 110 

8    4.     Zustand    und    Besuch   der  Universität. 

Ludwig's  Tod 110-112 

{)    5.     Das  Casimirianuni   in   Neustadt  a.   d. 

Haardt 112—116 

^^T2ITE  PERIODE. 

Von  der  Reform  deir  Universität  durch 
den   Adminiitrator  Johann  Ca-' 


?Ill  /«Mt 


ainiir  bis  zur  Wiederherstel- 
lung derselben  durch  den  Kur- 
fürsten Karl  Ludwig.  1583  bis 
1662. 

Erster  Abnehnitt. 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des  Ad- 
ministrators der  Pfalz.  Johann  Casimir.  1583  bis 
1592. 

§  1.  Kirchliche  Kämpfe.  Verdrängung  des 
TiUtherthnms  und  Wiedereinführung  des 
Calvinismus 11 

g  2.  Entfernung  der  lutherischen  Lehrer  von 
der  Universität  und  Anstellung  von 
reformirten.  Umwandlung*  der  öffent- 
lichen Erziehungs-  und  UntorrichtHan- 
stalten  aus  lutherischen  in  refonnirte  .    12 

§  3.  Zweiter  Studentenkrieg  1586.  Kur- 
prinz Friedrich,  Rector  der  Universität. 
Abfassung  einer  Chronik  wichtiger,  be- 
sonders die  Hochschule  betreffender  Er- 
eignisse. Historiographen  und  Riblio- 
thekare  derselben IS 

§    4.     Gedacht nissfeicr  der  Universität  (1587) 

§    5.     Das  Casimirianum  in  Heidelberg ...    12 

§    6.     Frequenz  der  Universität    Sitten    .    . 

§    7.     Reform  der  Universität  (1588)     .     .    .     1! 

§    8.     Casimir's  Tod 

Sweiter  Absohnitt. 

Dm  Universität  unter  der  Regierung  des  Knr- 
fÜrstM  Fffiidrich  IV.  1502—1610. 

§  1.  Einf&hniBg  von  (3Mimtr*i  Refermation 
dMT  Universität.  Errichtung  ausaer- 
ordentlicher  Lehrstühle.  BotaniM*her 
(ptwten t' 

t  2.  Bestand  des  Lehrerpernonals.  Profes- 
soren und  Studenten  verlaKsen  die  Uni- 
versität wegen  der  Po»t  IMW.  Fre- 
qMOB  der  UniwrBstät 1^ 

I    &     Die    ftstei  Soitintita-  und   Verlag»- 


INHALT. 


ZWEITES  BUCH. 

''on  der  ümgestaltiing  der  Universität  dnrcli  den  Kurfünten  Otto 
[einrieh  biH  um  Resriemn^Ran tritt«  des  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm. 

l.'>56— 1886. 

Kvaii^HBch-protostuitiHche  Zeit. 

EKSTE  PERIODE. 

Von  der  Umgestaltung  der  Universi- 
tät durch  den  Kurfürsten  Otto 
Heinrich  bis  zur  Reform  dersel- 
ben durch  den  Administrator 
Johann  Casimir.  1556—1588. 

Srater  Abiohnitt. 

Dit  Universit&t  unter  der  Kefiernng  des  Knr- 
füntm  Oftto  Hmavioh.  155d--16ie. 

§    1.     Bevatiiwigem  ikbev  die  Iteform  der  Uni-        »elt«. 

versitat.    Melanchthon 5  — 10 

I    2.     Pfidignif  Georg  iokMB,  Jleefcor  der  üni- 

vtaMfcdt 10  —  14 

I    ft     ■aOhrvny  mmI  InhiM  dar  U^dverritats- 

nhnrn 14  — S8 

I    4i     Wmüamn  und  Anüiliiig  tM  liehrem     28  — 


VI  InKaU. 

I 

8  5.  Einführung  dc8  Luthertkams.  Die  theo- 
logische Facultät 26 

8  6.  VerbesHurung  dfs  Schulwesens.  Aufhe- 
bung dos  Pädagogiums 30 

§J  7.  Die  Kurfürstliche  Bibliothek ,  vereinigt 
mit  der  Stiftsbibliothek.  Bereicherung 
dieser  und  d<T  übrigen  otfentliehen 
Bibliotheken  und  die  Brnützung  der- 
selben      81 

JS  H.  Frequ(»n/  d«^r  Universität.  Otto  Hein- 
richs Tod 41 

Zweiter  Abschnitt. 

Die  Universität  unter  der  Regierung  de«  Kur- 
fürsten Friedrich  111.  If)')«)— 1576. 

8  1.  Der  Kurfürst  verspricht,  die  Privile- 
gien der  UnivcrRitat  zu  schützen  and 
erfüllt  die  ihm  von  derselben  vorgetra- 
genen Wünscht' 43 

8    2.     Gründung  eines  Lehrstuhles  der  Physik. 

Sigmund  Melanchthon 4D 

5j  :i.  LfhnT-IVrsonah'  dvr  {  KarultutiMi.  Pe- 
trus Kauius 5ti 

g  4.  Vorlesungen  und  ZuiiönTzahl  der  ein- 
zelnen Pn»fessoriMi  aus  den  viTschiede- 
nen  Fai'ultäten.  Frequenz  der  Univer- 
sität. Verlesen  di'r  Universitätsprivile- 
gien in  der  H.  (Jeistkinhe.     Sitten  .     .       JVg 

i§  5.  Pfalzgraf  Christojdi.  Kector  der  Univer- 
sität. Theodor  v.  Ik»za  in  Heidelberg. 
Revision  von  Otto  Heinrichs  Universi- 
tätsreform 61 

$  6.  Umwandlung  des  SapienzcoUegiunis  aw 
einem  (Kollegium  philoHophicnni  in  ein 
collegium  theologicum  nnd  (:}ea<*hicht« 
dca  letztern 6S 

g    7.     Wiederherftellnng  des  Padagoginrns  70 

8  8.  Kirchliche  Parteien.  AbendmahUlehre. 
MfllanchthoB*!  Gatachten.  Oefientlicfae 
Disputation  über  die  AbendmahlNlehre 
(ISaU).     KlBlUininir    des  Calvinifliflu. 


Inkait.  XI 

Schnlo.  Aufbessern II jj  des  Sapienz-Col- 
legiums.  ßestatlgiing  der  Privilegien 
der  Universität 205—207 

<$  2.  Finanzielle  Verlu'iltuisse  der  Univer- 
sität   -208—210 

g  3.  AllgemeiniT  Zustand  der  Universität. 
Lehrer.  ConHiet  mit  «lein  Kurfürsten. 
Rangordnung.  Diseiplinarverordnungen. 
Sommerferien.  (Joldenes  »Siegel  der 
theologisclien  Facnltät 210 — 212 

5S  4.  Erbeiniguugs-Heeess.  Des  Kurfürsten 
Karl  Tod.  Rückblick  auf  die  Geschichte 
der  Universität  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten     212—214 


DKITTES  BUCH. 

n    dem  Regierungsantritte  dw  KaiTürsten  Philipp  Wilhelm  bis 
r    Wiederherstellnng  der  Universität  darch  den  Kurfürsten  Karl 

Fried  rieh. 

l«Hr>-lH<i3. 

Vorhergehend  katholisclie  Zeit. 

2RSTE  PERIODE. 

Von  dem  KegierungHautritte  desKur- 
fürflten  Philipp  Wilhelm  bis 
zum  Kegicrungsantritte  des 
Kurfürsten  Karl  Theodor.  1685 
bis  1742. 

Bnter  AbBOhnitt. 

Die  Universität   unter  der  Regierung  des  Kur- 
flkrsten  Philip]i  Wilhelm.  leR'j— 1690. 

9    ].     Der  Kurfürst  bestätigt  die  Privilegien 

der  Univcrsitut 917—219 

§    9.     Finanzielle    VerhältniKse    der    Univer- 

irität 219—220 


lu  InkaU, 


§    3.     JubilAam  der  Univerritat  (1686).    .    .  2S0-922 
§    4.     Verwüstung  der  Pfali  durch  die  Frwi- 
zosen.      Tod    deH    Kurfürsten    Philipp 

Wilhelm 22ii— 294 

Zweiter  Abschnitt. 

Die  Universität  unter  der  Kegierung  des  Kur- 
fürsten Johann  Wilhelm.  1690—1716. 

§  1.  Zerstörung  der  Stadt  Heidelberg.  Die 
Univcrsitatsangehörigen  zerstreuen  sich. 
Itettung  des  Universitats-ArchiTes    .    .    225^238 

g  2.  Universitatsangehorige  sammeln  sich  in 
Frankfurt  a.  M.  und  constituiren  sich 
dort  als  Universität  1694.  Ihre  Ueber- 
sicdelung  nach  Weinheim 228 — 231 

g  3.  Kückkehr  der  Universität  nach  Heidel- 
berg. Zustande  derselben.  Wiederher- 
stellung der  reformirten  theologischen 
Facultät 2:S1-2M 

g    4.     Die  Jesuiten  in  Heidelberg  und  an  der 

Universität 284— 2ir 

^  5.  UhIcIn^'s  Dissertation  und  deren  Fol- 
gen für  die  UniversitHt 240—2^ 

8  6.  Ucbereinkommen  der  reformirten  und 
der  katholischen  theologis(*hen  Facultät 
wegen  des  Kectorats  und  des  Vertretens 
in  dem  academischen  Senate.  Ablegung 
des  Glaubensbekenntnisses  vor  der 
Doctor- Promotion 242- 

§    7.     Finanzielle  Verhältnisse  der  Universität    244- 

§    8.     Universitäts-HibUothek 245 

§    9.     Das    jetzige    Universitatsgebaude    und 

dessen  .\ula *MI 

Dritter  Absohnitt. 


ÜBivewitil  unter  der  Kegiemng  des  Kmw 
finten  Karl  Philipp.  1716-1742. 

ft»    1.     Der  Kurfürst  verlasst  mit  tMNn  Ifcfe 
wegen    kirchlicher 


InhaU.  IX 

Seite, 
buchhandlungen    in    Heidelber^^.    1605, 

1612 148—149 

g    4.     Kirchliche  VerhaltniRw 160— Ißl 

8    5.     Friedrich^s  IV.  Tod 151—152 

Dritter  Abschnitt. 

Hie  Universität  unter  der  Regierunj^r  des  Ad- 
ministrators Johannes  II.  von  Zweibrücken  and 
des  Kurfürsten  Friedrich  V.  1610—1614.  1614  bis 
1632. 

§     1.     Die  vormundschaftliohc  ßegierung.    Be- 

ätätigung  der  UniverPitätsprivilegien         153 — 154 
S    2.     Kurfürst   Friedrich's  V.   Re^erungsan- 
tritt.    Bestätigung  der  Privilegien  der 
Universität 154 — 155 

8  3.     Theilnahme    der    Universität    an    dem 

Kirehenreformations- Jubiläum  in  Hei- 
delberg (1617).  Professoren  der  theolo- 
gischen Facultät  wohnen  der  Dordrech- 
ter  Synode  bei  (1618) 156—158 

§  4.  Abschied  des  Kurfürsten  von  der  Uni- 
versität vor  seiner  Abreise  nach  Böhmen    158 — 160 

g    5.     Rlnxelnes    aus    dem    Universitätsleben 

jener  Zeit 160—161 

§  6.  Verfall  der  Universität  nach  der  Ein- 
nahme Heide1berg*s  durch  Tillj  (1622). 
Bemühen  des  Kuritirsten  Maximilian 
(1629)  und  des  Pfalzgrafen  Ludwig,  sie 
wiederherzustellen  ( 1632) 161—166 

9  7.     £ntflkhnuig    der    Heidelberger    Biblio- 

thek nach  Rom.  Rettnng  des  Univer- 
sität«-Archivs     167—169 


BBUTE  PERIODE. 

Von  der  Wiederherstellung  der  Uni- 
versität durch  den  Kurfürsten 
Karl  Ludwig  bis  zum  Regfi«- 
rungsantritte  A%b  Kurfüratta 
Pkilipp  Wilbel».  1«52  — 1685. 


Inhalt. 


Erster  Abschnitt. 

Die  rnivt^rsität  unt^r  der  Kegiernng  de»  Kor- 
fürstcii  Karl  Ludwifir.  I(i52-16»). 

55     1.     Kurfürst  Karl  Ludwi*:  Wiodorhcrstcllor 

und  iiouor  Begründer  der  Universität   .     170- 

tj  2.  (.'uratoriuni  dtT  Dnivorsität.  Ordnen 
ihrer  üeononiischen  Verhältnisse.  Kin- 
künt'te  derselben.  Festsetzung  der  Leh- 
rerbeKoldungen 17Ä- 

tj  :■».  Feierliche  \ViiMlert?rötinung  der  Univer- 
nitüt  unt*;r  dem  Kectorat  des  Kurii'ir- 
sten  Karl  Ludwig  {l(y>2) 179- 

i§  4.  Bestätigung  der  Universität<*- Privile- 
gien. Jagdreeht.  Handgel üImIo  an  Kides- 
.-it^itt  bei  der  Innnatrienlation.  Doetor- 
würde  der  Mediciner.  Verles^'n  der 
Privilegien  in  »h-r  H.  (ieistkirehe    .     .     ISI- 

§  5.  Geringe  Frequenz  der  Universität.  Gut- 
achten, derselben  abzuhelfen    ....     lt>4- 

ii    6.     Lehre r]K*rsonal.     Karl  Ludwig*8  Tnituis- 

bestrebungen.     Berufung  S]iinoza*s     .     .     189- 

§     7.     Kurprinz    Karl    Keett»r.     Beabsichtigte 

Wahl  des  Kaugrafen  Eduard  zum  I{t*etnr     194- 

I;  8.  Procanzler.  Wiederlier^telluug  «'iner 
Universitätsbibliothek.  Versueh,  die  naeh 
Boni  entfuhrt«!!  Büeher  wie^lcr  zu 
erhalten.  Anlegung  eines  botanisehen 
Gartens 195- 

$     9.      Kef<»rm  der  Universität  (1(>72)     .     .     .     l^ 

$  10.  Die  von  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig 
beabsichtigte*  Verlegung  seiner  K4*sidenz 
und  Universität  nach  Worms   ....    Ä>1- 

S$  11.  Die  vom  Kurfürsten  Karl  Ludwig  beab- 
sichtigte Jubiläumsfeier  der  Universität 
und  dessen  Toil 209« 

Zweiter  Absohnitt. 

I>ie  Univemiimt  unter  diT  iCegierung  <lrs  Kur- 
rarsten  Karl.  I(i80— 168f). 

9     1.     Sorge  den  Knrftirsten  ffir  Kirche    qdJ 


Inhalt,  ZV 

Seite. 

2)  Privile^um  der  Universität   \on  dem  Kurfür- 
sten Kupreoht  I..  i:58(i 315—317 

3)  Privilefrium  desselben  Kurfürsten,  138«.     .    .  317—319 

4)  Prinlepium  desselben  Kurfürsten,  loft6.     .     .  319—321 

5)  Privilegium  desselben  Kurfürsten,  138(> .     .     .  321—322 

6)  Privile^fium  desselben  Kurfürsten,  138H .     .     .  322—324 

7)  Privilegium  desselben  Kurfürst^iu,   138Ü .    .     .  324—326 
S)  rrkundlirhrr  Bericht   über  die  Universität    in 

den  ersten  Zeiten  naeb  ihrer  (iriindung      .     .  826 — 32?> 
9)  Aelteste   Vemrdnungen   und  iiesetze   der  Uni- 
versität. 

I.  Kirchliehe  Ver»»rdnunjren 329 — 33(1 

II.  Disciplinar^esetze 330-334 

10)  Aelteste  Statuten  der  theidogbichen  Faoultät  .  334—339 

11)  Aelteste  Statuten  der  Juristen -Faoultät      .     .  339—343 

12)  Aelteste  Statuten  der  Artisten  -  Facultät      .     .  343—357 

13)  Forma  literarum  testimonialium  in  doctoratu.  357 — 358 

14)  Ausxug  aus  dem   Uotulus  der  Universität  an 

den  Pap8t  Bonifaeius  IX.,   1389 358—360 

15)  Stiftung    des    .\rti8ten-(  Fürsten -)(,'ollegiums. 
Schenkung  der  Häuser  der  vertriebenen  Juden 

an  die  Universität,  1391 360-362 

16)  Kurlurstliche  Bestätigungsurkunde  iles  Diony- 
»ianums,  139«; 362—363 

17)  a.  StiftungKurkunde  des  Dionysianums ,  1396  .  363—364 
b.  Schreiben  des  Bisehofs  Humbert  von  Ba^el 

an  die  Universität  und  deren  Zuschrift   an 
Papst    Innocenz   Vll.,   die   Begharden    und 

Picgliinen  betreflend,  1405 364— 36(i 

18)  Bericht   über  den  Zustand  der  Universität  an 

den  Kurfürsten  Ludwig  III.,  1410      ....  3<>6— 370 

19)  Erneuerimg    der   Statuten   für   das    Dionysia- 

num  von  1452 370—374 

20)  Statuten  der  theologischen  Facultät   von  1452  374—391 

21)  Gesetze   für   die    Universität    überhaupt    und 

für  die  Bursen  insbesondere  vom  Jahr  1453   .  391 — 398 

22)  Statuten  der  Juristen -Facultät  von  1492  .  .  898—407 
83)  Einrichtung  der  Juristen -Burse  von  1498  .  .  408 
24)  Kurfürst  Ludwig  Y.  bestätigt  die  Privilegien 

der  Universität  im  Jahre  1509 408 — 409 

85)  DerBachfurervndBuchbenderEider.(Nachl525.)  409 


XVI  Inhalt. 

26)  Statuten  fQr  das  Fürsten -r;on(?;<ium  von  1&46    4ia 

27)  Verbot  des  Keotors  an  die  Studenten,  aosser- 
halb  der  Contubernien  zu  wolincu  und  ihren 
Tiseh  zu  nebmen  von  1Ö52 411- 

28)  Statuten  der  theolofrisrben  Fi-eultät  von  155H    -112 

29)  Testamentarisehe  Bentimmun^ren  des  Kurfür- 
sten Otto  Heinrich  (f  ""  Fidmiar  155!)),  dio 
Kurfürstliche  Hibh"t»thek  betn-ffmd     ....     ilö 

dff)  Statuten   fiir  die   Kr»r<*nten   dr^    Fürsten -Cnl- 

leginnis  von  15HÜ 410 

:-»l)  Krlass  des  IJeelors,  die  Studriitrn,  verbotene 
HiirliiT  und  das  Piitlajifi'jriuni  betreffend,  vi»n 
1560 418 

32)  Statuten  der  tlierdojrischen  Faeultat    von   1575    421 

33)  Ordnunj;  des  Fürsten -Colk«ji um»  von  1585  425 

34)  Statuten  des  Casiinirianunis  vom  Jahre  1501  .     -433 

35)  Statuten  fiir  die  rniversitätsbibliothelf  v«mi 
151)5 

36)  Sylburjjfs    AnsteHunjr^ide<'rft    als    Bibliothekar 

und  Histori()j,'rai>h  von  1505 43!« 

37)  Verzeiehniss  wass  fliurlTirstlieher  Pfalz  Kt*- 
rhonkannnrr  der  IniviTsität  .Tührlichs  /u 
liefl'ern  von  16.V1 141 

38)  <ies**tze  für  das  Saiiienz-('ollt'«:iuni  von   1655  .     442 

30)  lufitru<'tion  für  den  KiOiorns  dos  Sa])ienz-Ct»l- 
le^iunis  vom  Jahre  1G()2 14(1 

4(>)   Erneuerte  (iesetze  der  Universität    vom  Jahre 

1672 4:k; 

41)  Verzi'ielniiss  der  Immobilien  der  Tniversität 
vom  Jahre   16^'; *:.!♦ 

42)  Die  dii'  Universität  betreffenden  Artikel  des 
Ha11is<-hen  Ifeeesses  vom  Jahre  168."»  ....     Aßnl 

43)  Gesetze  für  das  Sapienz-Uolle.i^ium  vom  Jahre 
1711 4ftt 

14)   Kinkünfte   diT  Universität   von  den  ihr   ineor- 

porirten  Präbenden  vom  Jahre  1748  ....     471 

Alphabet isehes  Personen-  und  SaehrejriKter 

zu  beiden  Bänden 47ri 


InhiiU.  TOI 

Seite, 
delberg  und  wählt  Mannheim  zu  Heiner 

Reflidenz 249—354 

8    2.     Der  Kurfürst  bestiti^  die  Privilegien 

der  Universität.    Lehrer  derselben   .    .    254 — 255 

§  3.  Einflusft  der  Jesuiten  auf  die  Univer- 
sität. Anstellung  derselben  als  •  Uni- 
versitätslehrer. Ihre  Fi^^hrniethode.  Be- 
schwerden des  reformirten  Kirehen- 
rathes  wegen  Beeinträchtigung  der  con- 
fesflionellen  Beeilte.  Eine  die  Evange- 
lischen verletzende  «"»ffeutliche  Disputa- 
tion. Mi^ishamlliing  eines  liolländischen 
Beamten 256 — 259 

8  4.  Zurücksetzung  der  Kefonnirten  bei  An- 
stellungen au  der  Universität  ....    259 — 262 

§  5.  Verweis  des  Kurfürsten  an  die  Profes- 
soren wegen  vernachlilssigter  Amts- 
pflicht      262 

8  6.  Student^2n- Aufstand  17:J8.  Busch  und 
Hertling  Vicecanzler,  letzterer  auch 
erster  (.*urator  der  Universität.  Ver- 
waltung der  Universitäts- Einkünfte      .    263 — 265 

S    7.     Carrsches  Convict,  1720 265—268 

§    8.     Die     Pfälzische     historisch -literarische 

Gesellschaft 268^270 

ZWEITE  PERIODK. 

Von  dem  Regierungsantritte  des  Kur- 
fürsten Karl  Theodor  bis  zur 
Wiederherstellung  der  Univer- 
sität durch  den  Kurfürsten  von 
Baden,  Karl  Friedrich.  1742  bis 
1803. 

Unter  Absohnitt. 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des  Kur- 
fürsten Karl  Theodor.  1742—1799. 

§  1.  Karl  Theodor's  Theilnahme  an  der  Uni- 
versität. Errichtung  neuer  Lehrstühle. 
Vorlesungen.    Repetenten 271 — 276 


ZIV  Itihalt 

g  2.  Schenkung  des  KurlTir.st^^n  an  die  Uni- 
vcrsitüt.  Begünstigung;  der  Katholiken. 
Kuq)fjilzisohe  Weltpriester.  Jesuiten 
und  Lazaristen  als  Universitätslehrer  .     27c 

g  ;-;.  Zurücksetzung  der  Ket'orniirt^Mi  bei  IW^ 
Setzung  der  Lehrstellen  und  in  den 
ßesoldungsv«.*rhält  nissen.  JU'sehwerden 
der  retormirten  Professorm  und  des 
Kirchenrathes  hei  dem  Kurfürsten. 
Längere  Zeit  nicht  hesi-izte  Lehrstühle 
in  der  philos(»jihischen  Ka<'ultät.  Siegel 
dieser  Facultät 27 < 

g     4.      Die  Lelirer  in  den  4  Facultäten   .     .     ,     28S 

g  5.  Verlegung  der  Hohen  -  ('anieralsrhule 
von  Kaiserslautern  nach  Heidelberg  und 
ihre  Verbindung  mit  d^-r  Universität         286 

g    6.     Der  Procauzler  und  der  juristische  De- 

can  werden  zu  Pfalzgrafen  ernannt  .     .     29*J 

g  7.  Jubiläum  der  rniviTsität.  N«*ue  Statu- 
ten (  17h(» ) 294 

g  H.  Finanzielle  Verhält  niss«.*.  Frequenz. 
Durch  «He  französische  Kcvolution  her- 
beigeiVihrter  Nothstand  «lt*r  Tniversität. 
Karl  Thr..(h»r's  Tod 2J»c 

Zweiter  Abschnitt. 

Die  Universität  untt-r  der  Hegierung  drs  Kur- 
fürsten Maximilian  Jos.'|ih  IV.  1799-   lH()2. 

g     1.      Kurfürst lirhe  Verordnung   über  die  He- 

S4*tzung  der  Ji»*hrstühle iM 

g  2.  Finanzielle  Verhältnisse  der  Universi- 
tät. Verlust  ihrer  (iüter  und  (M'fallf 
auf  dem  linkrn  Hhrinufer MV* 

g     3.     Wiederherstelhing  der  Universität  durch 

den  Kurfürsten  Karl  Friedrich      .     .     .     :)U9 

tIRKüNDEiN 

zar  lieflchicht«  der  Universität  Heidelberg  in  chronologischer 

1)  Auetor isationsbuUe  des  Papstei«  Urban  VL  zur 
Errichtung  der  UniverHitHi.  l:)85 31» 


« 


Zweites  ßuch. 


^"011    der  Umgestaltung  der  Universität  durch  den 
Kurfürsten  Otto   Heinrich   bis  zum  Regierungs- 
antritte des  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm. 


1556—1685. 


Svansellsch- protestantische  Zelt. 


Erste  Periode.  * 

V'on  der  Umgestaltung  der  Universität  durch 
den  Kurfürsten  Otto  Heinrich  bis  zur  Re- 
form   derselben    durch    den    Administrator 

Johann  Gas  imir. 
1556  —  1583. 


Erster  Abschnitt. 

^^    Univeredtät    unter    der    Begierung    des 

Kurfaraten  Otto  Heinrich. 
1556—1559. 


§  1. 
3erixtkungen  über  die  Reform  der  Universität. 

Melanchihon. 

Friedrich's  IL  Nachfolger  in  der  Kurwürde  war  sein 
^^e,  Otto  Heinrich,  der  Grossmüthige.  Diesem  war  von 
^uies  Vaters,  Ruprecht' s,  des  Tugendhaften  (f  1504), 
^bschaft  die  Verwaltung  in  Neuburg  und  Sulzbach  zuge- 
^Üen.  Durch  Unwohlsein  in  Neuburg,  wo  er  seinen 
/Wohnsitz  hatte,  zurückgehalten,  traf  er  erst  im  März  1556 
^^  Heidelberg  zum  Antritt  der  Regierung  ein. 

OttoHeinrich  war  ein  eben  so  grosser  Freund,  als 
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Kenner  und  Förderer  der  Kflnste  und  Wissenschaften  und 
in  den  classischen  Studien  sehr  bewandert;  Astronomie 
und  Mathematik  trieb  er  mit  Liebhaberei  und  gründlicher 
Kenntniss^).  Gerne  unterhielt  er  sich  mit  Gelehrte  und 
lernte  in  zwangsloser  Unterhaltung  aus  ihren  Geq>ri- 
chen.  Dabei  hatte  er  einen  sparsamen  und  haushäl- 
terischflii*  Sinn,  welcher  je4^  3^ürfniss  genau  zumisst, 
und  seine  Garderobe  hfilt  mit  dem  spätem,  seit  dem  An- 
fang de^  17.  J^r|)updeji;te  i^ufgekqn^io^en  .PrunVst^ty 
keinen  Vergleiph  aus^).  Seine  Widil^prüclie ,  ,wdch|^ 
sicn  auch  h&u^g  neben  seinem  Wappen  nnden,  waren^ 
»Menschlich  DiAg  zergehen«,  »Auf  den  Herrn  ich  tranV  _ 

Eine  seiner  ersten  Sorgen  war  auf  die  Reform  dev 
Universität  gerichtet.  Gleich  bei  seinem  Regierungsantritte, 
wo  ihm  diese  »muneris  et  gratitudinis  loco«  einen  sil- 
bernen Ehrenbecher  tLberreichte'') ,  hatte  er  eridirt ,  e  t 
wolle  .die  Anstalt  wieder  empor  bringeim, 
und  wenn  es  ihn  auch  den  letzten  Heller  kosten 
sollte,  und  sein  Vorhaben  wurde  mit  deml>eiten 
folge  gekrönt.  l\ffa  gelaug,  was  scyjie  .Vorg^ger  seit 
Jahren  vergebens  angestre|)t  hatten:  eine  UmgestaltuxmS 
der  Hochschule  in  allen  Theüen  durchzuführen  und  si^ 
dem  Kreise  des  mittelalterlichen  Scholasticismus   zu  eist' 


1)  Seine  wissenschaftlichen  Neigtuiaen  sprachen  sich  auch  dar^'* 
aus,  dass  er  seines  jQngem  Bruders  Philipp  Lebensgeadiiel>^ 
■chiieb.    Moser,  Patriot:  Archtr,  Th.  IV.  S.  1  C 

2)  Otto  Heinrich*s  Hofordnung  su  Neuburg  und  Kleiner- 
InTentarium,  26  Blatter  in  Folio  (Cod.  ^v.  ^o.  1966),  tindea  «ich  ^ 
der  Hof-  und  Staaubibliothek  in  Manchen.    Sein  Reisebach,  OA 
PaL  No.  751,  dSt,  und  Gruteriana,  Cdrrespondcuien  Otto  flfeii^ 
rich*s,  Cod.  Pal.  No.  8S4,  sind  im  Univ.-Arch.  ' ' 

8)  Jede  Facult&t  ^b  su  diesem  Becher  einen  Beitraf.  ^ 
Ton  der  UniTershat  bestimmte  Beitrag  der  Artisien-Ficolcit  ^ 
stand  in  4  Gulden.    Acu  Fac  Art.  T.  JV.  F.  64,  b. 


rMken^i  mi  sie  auf  die  H&be  der  iriBsenaohafUichen  und 
drcUichen  Bewogong  seiner  Zeit  «mporzubeben^). 

Zu  diesem  Zwecke  hatte  er  den  bertthoiteii  Bechta- 
jelehrten  und  Professor  des  Aristotelischen  Organons  von 
ntbingen,  Oh-ristoph  Eheim^),  als  Lehrer  derlnstitu- 
vmea  ^xbA  als  Kurfürstlichen  Bath  nach  Heidelbeig  -be- 
vfen.  Aosa^  diesem  stand  ihm  besonders  der  alte 
jiiisler  Probus^),  der  längst  bewährte  Freund  der  Dni- 
«ffsität,  2ur  Seite,  und  von  den  Mitgliedern  deraet- 
len  war  es  ausser  dem  von  Basel  berufenen  Thomas 
«rast  (Lieber,  Liebler),  der  die  Statuten  der  medi- 
iniscben  Facultät  ausarbeitete,  vor  Allen  Micyllus, 
reicher  denselben  Eifer,  den  er  der  Abfassung  der  Star 
ata&  der  Artisten-Facultät  gewidmet  hatte,  auch  bei  der 
OD  dem  Kurfürsten  beabsichtigten  Beform  der  Universität 
etbätigte.  Bevor  jedoch  die  beabsichtigte  Organisatiefli 
umgearbeitet  wurde,  erhielt  die  letztere  von  dem 
Sander  den  Auftrag,  »die  nothwendigstw  punkte  des  vff- 
:€»iunens  der  Universitet  belaagend  zu  verzeichnen  vnd 
<rigens  ihm  zuzustellen«.  Aus  jeder  Facultät  wurde  so« 
avt  zu  diesem  Behufe  ein  Mitglied  ernannt,  die  einzelnen 
^unkte  berathen  und  darauf  die  neue  Universitäts-Ver- 
Sfisung  in  einem  Entwürfe  den  Kurfarstlichen  Bäthen 
^oi^elegt. 

Durch  eine  besondere  Gunst  der  Zeitvertiältnisse 
"^'irte  das  Vorhaben  Otto  Hcinrich's  aber  auch  in 
^^Kd^rer  Weise  gefördert.    Es  befand  sich  nämlich  damals 


4)  Acta  Fac.  Art.  F.  64,  b.  H&nsBer,  Gesch.  d.RheiniflcheB  Pfalz, 
^I,8.680ff.  Ueber  die LebeDsrerhältnisse  Eheim'sundProbus* 
^^  sieh  arkundliche  Nachweisimgen  in  Hautz,  Lyc.  Heidett). 
•%.p.  67. 

5)  Eheim  wurde  tod  Otto  Heinrich  zum  Pr&sidenten  des 
^^^^lenrathes  ernannt  Die  Canzlerwürde  bekleidete  er  unter 
^^iedrieh  IIL,  Johann  Casimir  und  Friedrich  lY. 

€)  Aadqous  principis  Cancellarius.  Acta  Fac.  Art.  T.  lY. 
*.e7,  a. 


(1557)  der  grosse  Pftlzer  und  Reformator  in  Kirche  und 
Schule,  Melanchthon,  welchen  der  Eurfdrst  ebenso  ehrte, 
als  er  mit  ihm  befreundet  war,  bei  dem  Religionsgespr&ch 
in  Worms.  Schon  im  März  desselben  Jahres  hatte  Otto 
Heinrich  einen  Ruf  nach  Heidelberg  zur  Reform  der 
Universität  an  ihn  ergehen  lassen,  den  jener  jedoch  auf  den 
Wunsch  des  Kurfflrsten  von  Sachsen  ablehnte').  Jetzt 
wiederholte  der  KurfOrst  am  14.  October  die  Einladung 
mit  der  besonderen  Bitte,  bei  der  Abfassung  der  neuen 
Statuten  für  die  Universität  mitzuwirken.  Melanchthon 
erfüllte  den  Wunsch  des  Kurfürsten  und  reiste  schon  an 
demselben  Tage  (20.  October),  wo  er  diesem  das  Ifit- 
wirken  bei  der  beabsichtigten  Verbesserung  zugesagt  und 
auch  an  die  Universität  geschrieben  hatte  ^,  nach  Heidelberg 
ab,  wo  er  Abends  um  8  Uhr  mit  seinen  Begleitern^ 
eintraf  und  in  dem  aus  Götz  von  Berlichingen*8 
Geschichte  bekannten  Gasthause  zum  goldenen  Hirsdie^ 
neben  dem  Rathhause,  sein  Absteigequartier  nahm^^. 

Den  sofort  vorgenommenen  Berathungen  über  die  neu« 
Verfassung  der  Universität  lag  der  eben  erwähnte  und 
jetzt   noch   vorhandene    Entwurf")  zti   Grunde.     Die    i*^ 


7)  Corp.  Ref.  T.  IX.  pag.  127.  144. 

8)  Der  Brief  ist  abgedruckt  im  Corp.  Ref.  T.  X.  p.  992. 

9)  CasparPeucer,  Professor  der  Mathematik  in  Wittenberg* 
Melanchthon's  Schwiegersohn,  aud  Jacobus  Raogias,  Pro* 
fessor  in  Greifswald.    Acta  Fuc.  Art.  T.  IV.  F.  67. 

10)  üebcr  Melanchthon's  Aufenthalt  in  Heidelberg  mr^ 
Heppe,  Gesch.  d.  deutschen  Protestant] sm.  B.  I.  8.  31i,  3*^- 
Bellernann,  Melanchthon  in  Heidelberg  (Berlin,  16^)^}, 

11)  Der  Entwurf,    welcher   irrthümlich   fQr    die   »Reformatio 
Unheraitatis  de   anno  154r)c  gehalten   wurde,   ist  jetat  Eigenthi»^ 
des   üniversitÄts-Archives  zu  Heidelberg.    Früher  gehörte   er  d«^ 
Pfarrer  Lehmann  von  Nasadorf  bei  Landau.    Dieser  kaufte  ihn 
schon  vor  vielen   Jahren   von   einem   Freunde,   dessen   Vater    <' 
Frankfurt   a.  M.  eine  Anstellung  hatte,   wo,  während   das   ünivs^ 
sit&ts-Archiv  daselbst  war,  die  Handschrift  wahrscheinlich  TerschkpP^ 
wurde  und  in  fremde  Hände  kam.     Freilich  ist   sehr  su  bedauffO, 
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demselben   enthaltenen    Verbesserungen    sind   sämmtlich 
von  Melanchthon  und  dem  ihm  befreundeten  Micyl- 
1ns.     Ans  diesen   geht,  wenn  es  auch  nicht  sonst  be- 
kannt wäre,  hervor,  dass  bei  der  neuen  Verfassung  der 
Universität    Otto   Heinrich    besonders   beabsichtigte, 
eines  Theils  die  Facultäten,  besonders  die  theologische 
and  artistische,  nach  den  Grundsätzen  der  Eirchenver- 
besserung  zu  ordnen  und  andern  Theils,  da  die  früheren 
Professoren  bei  weitem  ihrer  Mehrzahl  nach  Geistliche 
waren  und  ihre  Besoldungen    aus  kirchlichen  Pfründen 
b^tanden,   den  Gehalt  derselben  den  veränderten  Zeit- 
Terhältnissen  gemäss  zu  bestimmen.  Melanchthon  vertrat 
auf  den  besonderen  Wunsch  des  Kurfürsten,  welcher  die 
Universität  als  eine  »specula  ecclesiae  necessaria«  bezeich- 
nete, bei  dieser  Bearbeitung  besonders  das  religiöse  und 
kirchliche  Element.     Die   »Juramenta«   sind   nach  einer 
Note  F.  90,  b  sämmtlich  von  Micyllus  geändert  oder 
neu  entworfen  und  eigenhändig  geschrieben.     Zuweilen, 
wie  z.  B.  F.  185,  kommt  es  auch  vor,   dass  Einer  den 
Andern  noch  verbessert. 

Von  Seiten  der  Universität  wurde  Melanchthon 
wahrend  seiner  Anwesenheit  hohe  Ehre  zu  Theil.    Schon 
^n  Tage  nach  seiner  Ankunft  wurde  er  in  dem  kürzlich 
in  das  Leben  getretenen  Sapienz  -  Collegium  feierlich  em- 
pfangen, wo  emer  der  ausgezeichnetsten  Alumnen,  der 
-liachmals  als  Arzt  und  Dichter  berühmt  gewordene  Jo- 
^ftnn  Posthius,  die  Anrede  an  ihn  hielt  und  ihm  ein 
Oediflht  überreichte**).     Der  Kurfürst  sandte   ihm    den 
*^enwein  und  lud  ihn  zur  Tafel,  und  die  Universität 
'^^te  ihm  einen  feierlichen  Besuch,  bei  welchem  Bai- 
^ttin  im  Namen  seiner  CoUegen  das  Wort  führte.  Ausser- 


^  dieses  wichtige  Actenstflck  nicht  yoUständig  ist     Es  enthält 
^  die  FoliÄ  76—250. 

12}  Adami,  Vitae  medic.  p.  381. 


dem  veranstaltete  die  Artisten -Facultät  ihm  iMif  Kosten 
i)ii;es  Fiscus  am  |!8.  October  ein  EhreomahL  j^a  dem- 
selben wurde  er  schon  am  Morgan  von  dem  Decan  der 
facult&t,  Clodius,  und  von  Micyllus  e\pgela4en.  Am 
gleictten  T^e  erhielt  er  auch  eine  Einladung  vob  dem 
.Giinzler  durch  einen  Diener  (servus).  Er  lehnte  diese 
jedoch  ab  und  nahm  die  Einladung  der  Facultftt  an  ^>. 
J)f  elapchthon  weilte  .bis  zum  31.  October  in  Heidelberg. 
^ein  Aufenthalt,  den  man  ihm  möglichst  angenehm  sa 
ptacl^n  wetteiferte,  wurde  durch  die  traurige  Nachricht 
von  dem  am  13.  October  erfolgten  Hinscheiden  sdner 
Gattin  getrül^t  ^^). 

§2. 

Pfalegraf  Georg  Johatin^  Beetor  der  UmversüäL 
In  der  fdr  die  Universität  bedeutungsvollen  Zeit,  ia 
frelcher  ihre  lieform   zu  Stande    kam,    hatte   der  Bm- 
4^    des   Kurfürsten,    Georg   Johann,    P&lEgraf   m^ 
VjeM'^oz,    das  Rectorat.     Er  .war  nicht  nur  ein  wissex^- 
scbaftUch  gebildeter  Mann,  sondern  hatte  auch  ein  lel3- 
haftes    Interesse    für    die  Anstalt  ^^).     Seine    Wahl 


13)  Die  Einladung  der   Facultät  nahm   Melanckthon 
»Quod  ^  Decano  vocatus,   oidem  propter  jaramentom   b  baccal^«* 
reatum     suum    praestitam    Heydelbergae    potias     moiem    gerate 
taaeretur.«   (Vrgl.  oben  Bd.I,  8.398.)   Als  am  folgendea  Tage  »ein 
Schwiegersohn  Peucer  die  Pracht  des  Mahles  herYorhcb,  iusseit« 
er:    »Philosophi  sunt  senatores  Facultatis  Artium,   prcpterea    ifl* 
telligunt  etiam  voluptates.«  Zu  diesem  Festmahle  Melaichtbon'f 
Wiuren  ausser  seinen  beiden  Begleitern  eingeladen:    die  Professom 
4er  Medicin  Wagen  mann  und  Petrus   Lotichius,  4k  Hof* 
prediger    Diller    und    der    Canzlei-Secretir   Stephan  Geler- 
Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  67,  a.    W  i  1  k  e  n ,  Heidelb.  BOcbersaaal 

8.  16.  17 ,  wo  auch   die  hierher  gehörigen  Stellen   ans  den  Acta 
abgedruckt  sind. 

14)  Corp.  Ref.  T.  IX.  p.  341.  356.  307.  Camerar.  n» 
Melanchthon.  p.  335. 

15)  Der  PÜalzgriif  schrieb,  ohne  seinen  Namen  m  BenneB:  »Wi« 
ein  Fürstlich  Haus  zu  erhalten.«  Vrgl.  Büttinghaasen,  HiK 
p.  48.  49  und  dessen  Progr. :  De  Gcorgio  Joanne  (1765). 
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»Bector  Magnificentißsimus«  liatte  am  20.  December  1557 
statt  und  er  nahm  sie  üin^r  ^er  B^ingung  an,  dass  ihm 
ein  ICann,  iPielcher  die  Verhältnisse  der  Universität  genau 
kenne,  als  Prorector  ap  die  Seite  gegeben  würde  ^^. 
Dieses  gescl^h  in  der  Person  des  Professors  Heylmann, 
Helcber  |ils  »Vicarius  Miignificenüae«  die  laufenden  Gre- 
Schäfte  zu  besorgen  hatte,  weshalb  ihn  der  Pfalzgraf  audi 
»Ynsers  Bectorats  Verweser«  zu  nennen  pflegte  ^^).  Zu- 
l^eich  wurde  es  von  jetzt  an  Brauch,  dass  jedem  Beetor 
JCagnificentissimus  ein  Prorector  beigegeben  wurde,  was 
froher  nicht  geschah. 

Am  23.  December  wurden   dem  neuen  Beetor  die 
von  ihm  als  solchem  zu  beschwörenden  »Puncta«  von  dem 
abtretenden  (antiquus)  Beetor  (Dym)  in  dem  »Gollegium 
Artistarum«  vorgelesen  und  zugleich  Scepter  und  Statuten- 
buch der  Universität  überreicht   Einen  Eid  legte  aber  der 
Püalzgraf  nicht  ab,  doch  versprach  er  mit  seinem  fürst- 
lichen Worte  (bona  fide  principum),  die  ihm  als  Beetor 
oUiegenden  Pflichten  getreulich  zu  erfüllen  ^^,  Am  29.  De- 
cember 1557  hielt  er  in  dem  Artist en-Collegium  die  erste 
Seuats-Sitzung,  in  welcher  er  unter  Anderm  eine  Abän- 
derung der  damals  geltenden  Universitäts-Gesetze  in  Vor- 
schlag brachte'*).     Die   gewünschte   Abänderung   wurde 


16)  üt  ^018  remm  UniTerslUtis  cognitor  a^jangeretnr.    Ibid. 

17)  Georg  Johann  war  der  erste  pfälzische  Prinx,  welcher 
4as  Beetorat  bekleidete.  Nach  ihm  hatten  aosser  Anderen 
ytfk  «dlhichter  Herkonft  diese  WOrde  die  Pfalzgrafen:  Christoph 
U560),  Carl  (1580),  Friedrich  (1587.  1588),  Johann  Casimir 
(1606),  Friedrich  Ludwig  (1659),  Carl  (1660),  Carl  Ludwig, 
^qgraf  (1675),  Friedrich  Wilhelm  (1686.  1687).  Nach  der 
\FiederbersteUung  der  üniversit&t  durch  Carl  Ludwig  flbemahm 
4ieier  selbst  flUr  das  Jahr  1653  das  Beetorat  Battinghansen, 
^  31.  47  sqq. 

18)  Annall.  Univ.  T.  VII,  F.  282,  a.  283,  b.   Hist.  Acad.  F.  227. 

19)  Proposnit  Magnificentia  sna,  quod  cum  statuta  et  leges 
XlniTersitatis  prope  diem  scholasticorum  ordini  publice  sint  promul- 
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▼orgenonmieii,  and  aAi  9.  Januar  1558  fand  die  P) 
gation  der  Gesetee,  au  deren  Anbömng  die  Mkg^ei 
UniTerritIt,  wie  gewöhnlieh,  durch  ein  besonderea  Ph^ 
eingeladen  worden,  in  dem  CSollegium  der  Arttaten 
den  Prorector  atatt  Eingdeitet  worde  der  Aet 
ehie  ven  dem  Beetor  gehaltene,  aehr  gelehrte  Rede  (i 
aima  oratione),  in  welcher  er  die  Studenten,  ehibc 
anatändig  an  leben  (ad  honeste  beneque  vlTendumX  t 
derte«>). 

Bei  dieser  Ibfanong  liefts  er  ea  jedodi  nidit  \ 
den,  sondern  er  hielt  auch  strenge  darauf,  dasa  Znd 
Ordnung  gehandhabt  werde'').  In  seinen  Bestreb 
handelte  der  Beetor  aber  anch  im  Sinne  des  Kurfl 
welcher  ebenfalls  bemfiht  war,  eingerissene  Uebdi 
jeder  Art  zu  beseitigen«  So  sagte  er  m  dnem  i 
an  die  Universität  vom  15.  Februar  1557: 

»Er  habe  vermerkt,  dai  es  toter  den  proteeorfti 
etwas  imriditig  mgehet«;  die  Univertltll  loUe  ihaei 
auferlegen,  sich  »wegen  der  gewenHchen  Leetbnen 
XU  Tergldchen  vnd  die  geporlichen  rnder  einander 


gaadae,  qnaa  com  domi  obiter  perleginet,  animadTertieee  noi 
barbare  ac  nullo  ordine  eaa  oonscriptat  eese,  led  et  %aaid 
bis  legibus  Cbristianae  pietati  pamm  consentaneas  foie, 
itaque,  s!   non  omnes  boc  tempore  immutari  poetent«  eaa, 
impietatis  in  se  continere  videantur,  emendari. 

Hieranf  bescbloss  der  Senat:  »Eas  leget,  qnae  iapie 
poMint,  omittendas  seu  alterandas  esse,  elegaatioriqne  m 
pronnnciandas  atqne  deseribendas.«    AnnalL  Univ.  L  c  F.  21 

20)  Ibid.  F.  287,  a.  j 

21)  Am  10.  Juli  1568  erscbien  ein  sebarfes  Mandil 
niehtliebes  Tnmultniren  nnd  Insnltiren  der  Nacbtwiciiler 
besonders  aber  wurde  gcrftgt,  dass  sieb  Stndirende  bei  den  Bd 
Sebwimmen  im  Neckar  nicbt  nur  böcbst  unanständig  anÜ 
sondern  auch  »absque  dnetoriis  nndi  excnrrant  m  «Iftra,  q 
ÜM^nnt  bonestae  matronae,  Tirgines  aliique  bnaore  adfieien&t 
wurde  strenge  bcfoble  j,  dass  sich  kein  Studirender,  obne  iannat 
in  *eln,  in  ileid^!uerg  anfha4tc,  und  Jeder  wenigstens  eine  odi 
YorVsungen  täglich  bl^ren  müsse.  Ibi«1.  F.  S07  b.  SOa  a,  w 
aneh  das  Mandat  vollständig  aufgezeichnet  ist. 
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theüeiiy  md  das  dan  ein  jeder  seines  Amtes  fleissig  and  treu 
abwarte  und  die  Qbermässigen  Ferien  abthue«.  Sollte  einer 
*diireh  Krankheit  o^er  andere  dringende  Gesch&fte,  zn  be- 
stimmter Zeit  m  lesen,  yerhindert  sein,  so  solle  er  einen  andern 
»Terordnen«,  damit  die  Stadiosi  ihre  »lectiones  sonder  abgang 
haben  and  hören  können«  **). 

In  demselben  Erlasse  wurde  angeordnet, 

dass  in  den  8  obersten  Facnltftten  wenigstens  wOchentlieh 
einmal  »öffentliche  dispatationes  ordentlicher  weiss  vnd  mit 
sacht  gehalten  werden,  domit  die  Jangen,  was  sie  Ton  den 
Priceptoribas  hören  and  lernen,  desto  besser  Ynd  eigent- 
ttcher  sich  einbilden«. 

Ausserdem  forderte  er  die  Universität  auf,  weil  er 
Art  hatte,  dass  bei  den  Promotionen  »grosse  Costen 
;eai«,  ihn  zu  »verstendigen ,  was  dasselb  für  vncosten 
1  wie  die  zu  moderiren  seyen«. 

Weiter  heisst  es  in  dem  Erlasse  : 

»Als  auch  an  ms  Xicolans  Yigelias  (Wacker), 
Stadiosas  Juris,  ynderthenigst  sapplicirt  ynd  gebeten  hat,  bey 
den  ProfessQriboB  inris  zu  rerfaegen,  damit  er  gradam  Li- 
eentiae  alhie  erlangen  möge,  Wir  aach  berichtet  worden,  das 
er  in  iare  wol  stadirt  habe,  xadem  das  gedachte  Professores 
iaris  Neigang  drügen,  seinem  Begem  nach  ihn  zu  promoviren, 
wofern  sie  nicht  daran  Ton  wegen  diesser  Facultet  Statuten 
?nd  das  er  YigUius  per  quinquennium  nicht  studirt,  verhindert 
worden  —  So  ist  weitter  unser  gnedigs  Begem,  weil  diesser 
Yigelias  vns  als  gelert,  berOmpt,  auch  dasselbig  zum  thaQ 
mit  seinen  aasgegangenen  Schri£ften  bezeugt,  das  gemelte 
professores  iolris  ihn  aufF  Erstattung  der  G^pder  und  was 
Herkommen  ist,  zu  der  Promotion  zulassen«"). 


SSO  AnnalL  ünir.  T.  VIL  F.  265,  b. 

8^  Ibid.  F.  256,  a. 

Zoglsich  richtete  der  EurfOrst  auf  andere  Gegenstände  seine 
Wgksimkeit  So  war  auf  seinen  Befehl  >vfr  allen  zOnfften  ein 
«t  aassgaofen ,  das  kein  Inwoner  allhie,  der  schwein  begere  zu 
Ml  diaselbigen  Yff  der  gassen  umbher  lass  spacieren,  diselben 
k  nü  mer  in  den  neckar  treibe,  auch  nit  für  der  thOr  yü  der 
iCB  wasche  oder  zu   essen   gebe«.      Dieses  Qebot  wurde  am 
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§3. 

Eif^hrung  und  Inhalt  der  Umversitäü^Ile/arm. 

Das  grosse  Werk  der  Üniversitäts-Refonn  kam  untei 
dem  Rectorate  des  Pfalzgrafen,  Georg  Johanu,  zu  seinei 
Vollendung.  Am  19.  December  1558  wurde  dieser  mit 
Prorector  und  dem  ganzen  academischen  Senate  auf 
ächloss  berufen,  wo  sie  aufs  Freundlichste  von  dem 
filrsten,  welcher,  von  seinen  Räfhen  umgeben,  auf  einei 

StuÜe  sass,  aufgenommen  wurden.     Er  liess  jeden  Ei ^^^ 

zelnen  zu  sich  kommen  und  reichte  ihm  die  Becb^^^i 
Alsdann  wurde  der  >»liber  Reformationis^^)«,  in  röthlick»<^  y 
Leder  gebunden  und  mit  dem  pfälzischen  Wappen  gezieit;  '^ 
nachdem  Anfang  und  Schluss  des  Buches  von  dem  SecreUr  ~'^ 
vorgelesen  worden,  von  dem  Canzler,  Erasmiffs  von 
Minkwitz,  dem  Recter  mit  einer  kurzen  Anrede  Aber-  '^  - 
reicht.  In  dieser  sprach  er  die  grosse  Liebe  und  Thefl-  ^"^ 
nähme  des  Kurfürsten  für  die  Universität  aus  und  empftU  ^ J^* 
zugleich  im  Namen  seines  Herren  bei  Vermeidung  schwerer  ^ 

Ungnade  den  treuesten  Vollzug  der  Reform. 

Hierauf  musste  der  Secretär  eine  Urkunde  vorlesen, 


26.  August  1558  durch  den  Pedellen  »allen  Univcrsit&t-Verwandteo, 
die  auch  seh  wein  zihen  wollten«  unter  Androhung  von  1  fl.  Strafe 
»iiosinuirt«  und  besonders  darauf  hingewiesen ,  dass  der  Karfiir^ 
fftr  »die  Gesondthcit  Tnd  glacklich  wolfhart  der  Inwoner  ein  reUer- 
]idh  Fürsorg  trage«.    Annall.  Unir.  T.  VII.  F.  810,  a. 

24)  Der  Titel  ist:  »Pfaltxraue  Otto  Henrici  Refonnatioii  dff 
üniversitct  zuc  Haidclbergkh.«  Von  dieser  Urkunde  rftai  BOck 
swei  alte  sorgfaltig  gefertigte  Abschriften  vorhanden;  die  eine  bf^it^^ 
die  Universitätsbibliothek  unter  Nr.  389,  14  und  die  andere  Ilerr 
Rechtsanwalt  M  a  y  s  dahier.  Das  letzte  Exemplar ,  welrhes  Ilerr 
Mays  von  einem  Antiquar  erstand,  scheint  das  frQher  der  Gfi^*- 
liehen  Administration  gehörige  gewesen  zu  sein.  Es  ist  in  pW* 
Pergament  eingebunden  und  ausser  der  7  Boj^en  starken  Vnrff'lf 
497  FoUoseiten  stark.  W  n  n  d  t  hat  es  in  seinen  Peitr.  t,  GwA 
d.  Heidolb.  Universität  S.  46— M)  beschrieben  und  S.  Il'*^— 172  .4* 
zflge  aus  demselben  mitgethdlt. 
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eh  welcbe  zur  Erhaltung  und  Befefstigang  der  iimhren 
ire  und  ReMgion  Christi  jährlich  1200  fl.  fQr  tüchtig 
bereitete,  schon  erwachsene  junge  Leute,  welche  sictf 
d  Studium  der  Theologie  widmen  Wollten,  ausgesetzt 
rden.  Weiter  wurden  in  derselben  Urkunde  d^ni  etwas 
abgekommenen  Dionysianum  jährlich  320  fl.  und  den 
ifessoren  Balduin  und  Heylmann  Besoldun^szulagen 
gewiesen  und  schliesslich  der  Universität  aufgegeben, 
;  Thomas  Erast  zu  unterhandeln,  um  ihn,  »da 
imlnt^iesse  der  Universität  keine  Praxis  auf  dem  Lande 
nehme  und  in  der  Stadt  von  seinen  Patienten  nichts  Ver- 
»e«,  durch  H^höhung  seines  Gehaltes  zu  bestimmen, 
leii  an  ihn  nach  Basel  ergangenen  Ruf  abzulehnen.. 

Nachdem  dieses  Alles  geschehen  war,  dankte  der  Rector 
m  Kurfürsten  für  das  der  Universität  bewiesene  Wohl- 
tuen und  namentlich  für  die  schon  seit  so  vielen  Jahren 
wünschte  und  jetzt  erhaltene  Reformation,  indem  er 
gleich  eine  gewissenhafte  Befolgung  det  neuen  Univer- 
itsverfassung  angelobte.  Der  Kurfürst  liess  nun  wieder 
den  EiDzelneu  herzutreten  und  reichte  ihm  die  Hand. 
Is  sich  jetzt  die  Abordnung  der  Universität  entfernen 
)Bte,  wurde  sie  durch  den  Canzler  zur  Kurfürstlichen 
ifd  eingeladen  und  verliess  nach  köstlicher  Bewir- 
itag  mit  Dank  und  Freude  das  Schloss^^). 

Am  folgenden  Tage  (20.  December)  thcilte  der  Pfalz- 
^  der  Universität  schriftlich  mit,  er  werde  sein  Rectorat 
uidarlegen,  mit  dem  Anfügen,  dass  er  mit  wahrer  Freude, 
Merstü^  ^^1^  seinefm  Lehrer,  Johannes  Philotus, 
)r  die  Anstalt  gethan  habe,  was  er  nur  immer  habe 


25)  Dam  abire  Tolebamns,  jussi  sumus  per  Cancellarinm  manere 
>pt#Ddio,  in  quo  et  epulis  et  potu  magnifice  ac  splendide  refecti, 
ürwaxina  gratiarnm  actione  et  summa  animi  laetitia  ab  arce 
MeiBdimaiL  Annan.'  1.  c.  F.  320,  a.  Ausführlich  ist,  was  wir  hier 
I  Karte  mitgetheilt  haben,  in  den  Annalen  1.  c.  F.  818,  a.  bis  881,  b. 
idifldert 
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thun  können.    Zugleich  forderte  er  sie  auf,  den  zu  seineni 
Nachfolger  zu  wählen,  welchen  sie  fflr  den  wtlrdigslen 
hielten.    Die  Hochschule  drückte  ihrer  Seits  dem  Pfidi-  ^ 
grafen  den  wärmsten  Dank  für  seine  Bemflhangen  ao^ 
and  wählte  noch  an  demselben  Tage  den  Erast  xmc^ 
Eector*«). 

Doch  noch  einen  Act  vollzog  Pfalzgraf  Georg  Johani 
Er  hielt  nämlich  zur  Verherrlichung,  der  von  dem 
fürsten  verliehenen  Universitätsreform  am  28.  December  15^^ 
in  einer  Versammlung  der  Universitäts-Angehörigen  ei^i^ 
treffliche  Rede.    In  dieser  schilderte  er  den  seitherig^ 
Zustand  der  Universität^^)  und  die  grossen  Verdienste^ 
welche  sich  Otto  Heinrich   durch  ihre  Neugestattm^f 
erworben  habe**). 


26)  Annall.  1.  c  F.  820,  b.  821,  a. 

27)  Unter Anderm  heitst  es  (bei  Bottinghtosen,  Iük. 
Univ.  p.  68.  70):  >XiilIam  reperit  (Elector)  Academlae  formiM,  kl« 
barbarat  aut  inatilea;  aliae  incaria  custodom  i^gleetae  jaeetaii 
aat  propter  tempomm  Tarietatem  mioos  ad  praeaentem  ntvB 
Btatom  accomodatae  erant,  nonnullae  yelud  longo  usa  attritie  «^ 
effoetae  conseonerant,  pleraque  privilegia  yetostate  obliterata  et  qotfi 
carie  consampta:   omnia  disjecta,  dissipata,  confusa,  breviter  nihil 

aliad  fuit,  quam  Chaos,  rudis  indigesta  moles. E2as  igitor  \tf^ 

correxit,  mntavit,  ad  pietatem  et  publicam  rei  literariae  atflitat« 
deflexit,  plerisqne  etiam  antiqoatis  meliores  sabrogavit  qnanui  n** 
culis  contineantur  tingolae  Gymnaaii  partes,  paedagogia,  doctorHi 
auditores. 

28)  Die  jetzt  sehr  selten  gewordene  Rede  hat  den  Titel :  »Onuio 
de  scholae  He\ delbergensis  instauratione  a  Georgio  JosBoei 
Comite  Palatino  Rheni,  Duce  Havariae  ac  Comite  Yeldentio,  hs^^ 
d.  28  Decemb.  Heydelbergae  ex  officina  Joannis  Carboa||  (K«kl}i 
typographi ,  anno  1558  (auf  6  Quartbl&ttem).  Einen  beiaalis  ^ 
st&ndigen  Abdruck  dieser  Rede  gibt  Battinghaosen  in  HiK- 
p.  61^78.  —  Die  Rede  ist  dem  KurfOrsten  Otto  Heinriek  ge- 
widmet und  ihr  folgendes  Schreiben  vorgedmckt: 

»Illustrissimo  Principi  Ottoni  Henrico,  Comiti  Palatino  Rkcv 
et  consanguineo  acPatri  colendo  Georgius  Joannes,  Comes  Palsti»* 
Rheni,  S.  P.  D.«  Hestemo  die,  Princeps  lUustriisinM,  ?u^ 
optime,  in  hac  Tua  Academia,  cni  superiori  anno  nt  pracsMsai 
honorario  saltem  magistratu  rogatus  sum,   scholam   baboi,  ii  qs* 


EktfSännmg  und  Inhalt  der  Universitäts-B^^umk  ±^ 

Durch  diese  Reform  wurde  die  Universität  voüstän- 
iig  in  eine  evangelisch  -  protestantische  umgewandelt  Da 
18  der  Baum  nicht  gestattet,  den  Inhalt  der  Refonnations- 
Trkunde  der  Hochschule  ganz  mitzutheilen ,  so  müssen 
rir  uns  begnügen,  das  Wichtigste  aus  derselben  heraus- 
»heben,  und  bemericen  nur  im  Allgemeinen,  dass  das 
xanze  von  dem  freien  Geiste  einer  Zeit  durchdrungen 
rt,  in  welcher  das  classische  Studium  nach  Form  und 
nhalt  für  die  gründlichste  imd  heilsamste  Vorbildung  er- 
cannt  worden  war. 

Die  ganze  Urkunde  besteht  aus  3  Theilen. 

Der  erste  Theil  (S.  1—119)  umfasst:  »Oeconomia 
md  Administration  der  Universität«,  »vom  gemeinen  Con- 
ilio  und  Bath«  derselben  (bestehend  aus  den  3  Ordinarien 
ler  theologischen,  aus  4  Ordinarien  der  juristischen,  aus 
(  Ordinarien  der  medicinischcn  Facultät,  aus  5  Ordinarien 
ler  Artisten-Facultät  und  aus  dem  »obristen«  Kegenten 
les  Contubemiums  oder  des  Collegii  Prindpis) ;  die  Pflichten 
les  jährlich  in  vigilia  Thomae  apostoli  abwechselnd  aus 
len  4  Facultäten  zu  wählenden  Rectors  und  seiner  Asses-  ^ 
mren'^;  Verordnungen  über  die  Verwaltung  des  Fiscus 


Kmis  literis  literanunque  stadiosis  publice  gratulatus,  praeclanim 
romii  de  iioc  Gymnasio  instaarando  atque  amplificando  .consilium 
it  inttitatoin ,  cnjus  jam  leges  edidisti ,  exponens  videor  tarn  bono 
letoqoe  praeconto  auditorea  commoTisse.  £am  vero  qualemconque 
ffatinncalam  cum  ad  alios  qnoque  manare  debere  audirem  et 
mltot  id  optare  intelligerem,  in  primis  faciendum  mibi  esse  visum 
it|  nt  ad  Te ,  quem  hujns  rei  auctorem  laudamus ,  ego  qui  Tibi 
■ny^  debeo,  rem  totam  verecunde  referrem,  minime  quidem 
IMvittMy  non  esse  higns  meae  tam  adhuc  infirmae  aetads  rci 
Mgnitudinem  ant  cogitatione  aut  oratlone  consequi,  sperans  tarnen 
i  Toluntatem  erga  literas  et  observantiam  erga  Te  mcam  et  utriuB- 
jue  tettificationem  hoc  ineuntis  aoni  novi  auspicio  gratam  Tibi 
Die.    Yale.    Heidelbcrgae  V.  Calend.  Januar.    1558.« 

S9)  Dieser  Assessoren  waren  8:  derRector  deS  yorigen  Jahres, 

Mitglieder  der  juristischen   und   3  der  übrigen  Facult&ten.    Sie 

üdeten   mit  dem  Kector  das   Consistorium ,  hatten  aUe  Samstage 

itmng  und  jeder  für  jede  Sitzung  6  Pfennige  Pr&senzgeld,  mussten 

Hants,  Getch.  d.  Univ.  Heidclb.   11.  2 


der  Universität  und  der  Facokäteri;  AnstellvDg  der  Pro- 
fessoren nnd  Verleihung  der  Präbeaden,  Häuser  uad 
Gärten  der  hohen  Schule;  PedeHen,  Notarms  und  Syndicut; 
Hospital. 

Der  zweite  Theil  (S.  119-427)  handelt  von  den 
4  einzelnen  Facultäten  und  der  dritte  Theil  von  dei 
Contnbemium  und  dem  Dionysianum  (S.  427 — 497)1 

Jeder  Bürgerliche  musste  bei  seiner  Immatriculatioc^Ki 
dem  Rector  schwören,  die  Gesetze  der  Universität  su 
achten ;  bei  Fürsten,  Grafen  und  »dergleichen  Herren 
dem«  genügte  das  Handgelübde.  Die  Ersten  hatten  fifir 
Intitulation  10  kr.  oder  30  Pfennige  zu  zahlen'^);  d< 
letzteren,  welche  bisher  1  fl.  bezahloi  mussten,  war  v< 
nun  an  die  Summe  des  zu  erlegenden  Matrikelgelde 
gestellt     Jeder  Student   sollte  täglich   wenigstens 
Vorlesungen  besuchen. 

Als  Decane    der  Facultäten  waren  jedes   Jahr 
Würdigsten  zu  wählen,  während  bisher  die  ältesten 
fessoren  diese  Stellen  lebenslänglich  inne  hatten. 

Der  Rector  und  Decan  der  Facultät  sind  zugleich 
Gensoren  der  Professoren  über  Amtstreue  und  Lebei 
Wandel.    Entsetzung  kann  nur  mit  Zuziehung  der  Reg 
rung  erkannt  werden. 

Vaeaturen  in  den  drei  oberen  Facultäten  werden       so 
besetzt,  dass  von  zwei  dem  Kurfürsten   ohne  Rücksi^^i^^ 
auf  »Senium  oder  Aetas  oder  andere  Praerogativen  wassi^^- 
lei  sie  sein    mögen«,   vorgeschlagenen   Subjecten    dies^^r 
dem  Grundsatze  der  Würdigkeit  und  TQchtigkeit  zakMs^ 
entweder  einen  bestätigt  oder  unter  ernstlicher  Rüge  tinet 
unpassenden  Wahl   dieselbe  ganz  verwirft  und  auf  eineti 


aber  aack  die  gleiche  Strafe  zahlen,  wenn  sie  dieielbe  ohne  geaA- 
sende  Entschaldigung  yera&amten. 

80)  Diese  30  Pfennige  wurden  to  ▼ertheilt,  daai  der  ünirertHto 
Fiffu  16,  der  Beetor  8  und  der  Pedell  6  erhielt 


ädern  antrtgt  Sind  keine  Tauglichen  im  Lande,  so  sind 
lut  Vorwissen  des  Kurfürsten  Auswärtige  zu  berufen. 

Die  LehrerbeBoMuttgen  werden,  da  sie  dennälen  zu 
ffriiig  seien,  um  tflchtige  »Legenten«  zu  bekommen,  er- 
dbti  und  XU  dem  Zweck  können  alle  Gef&Ue  der  Uni- 
eraitftt,  Präbenden,  Ganonicate,  Gült^*^),  FrOchte,  Wein, 
lOlle  u.  s.  w.  in  den  Fiscus  der  Universität  aufgenommen 
nd  SU  Besoldungen  der  Lehrer  verwendet  werden,  auch 
M>en  sie  nicht  mehr  an  einer  bestimmten  Stelle.  Die 
Sanomcata-Präbenden  des  Stifts  zum  H.  Geist  werden 
um  Besten  alter  kränklicher  Lehrer  in  die  Universitäts- 
[asae  gezogen.  Die  Hinterbliebenen  der  Professoren  er- 
alten noch  ein  Vierteljahr  lang  die  Besoldung. 

Die  theologische  Facultät,  welche  nicht,  wie  es 
ich  »bei  der  hellen  Lehr,  wie  sie  der  ewig  Barmharzige 
hitige  Gott  wiederumb  hat  y^gehen  und  leuchten  lassen«, 
iemt,  geordnet  ist,  eriiält  3  ordinarii,  welche  Doctoren 
er  Theologie  sein  müssen.  Der  erste  hat  250  fl.  Be- 
oldnng,  der  zweite  200  fl.  und  der  dritte  160  fl.*'). 
>er  erste  hatte  tlber  das  neue  Testament,  der  zweite 
ber  das  alte  Testament  und  der  dritte  über  die  »locos 
raedpnos  oder  communes  Theologiae«  zu  lesen.  Da- 
ei  sollen  sie  ihren  Text  »fleissig  und  verständig«  aus- 
igen und  »in  kein  Weg  mit  vndttigen,  getreumbdten 
Ipinionen  vnd  verwirrten  sophismaten«  sich  befiussen. 
^er  Eid,  welchen  der  in  die  Facultät  Aufzunehmende 
sistet,    bezieht   sich     auf    die    Augsburger   Confession 


31)  GOh  oaterscheidet  tich  vom  Zinse  dAdarch,  dasi  der  leiste 
Ml  einem  aufkondbaren  Capital  gegeben  wird,  jene  aber  eine 
'blkhe,  nickt  aofkaodbare  Abgube  ist  Mone,  Zeitschr.  f.  d. 
Mk  d.  Oberrii.  Bd.  XUI,  S.  44. 

82)  Auster  dem  baaren  Gelde  hatten  die  Professoren  der  Theo- 
gi«y  wie  auch  £ut  alle  der  fibrigen  Faealtaten,  freie  Wohnung  und 
oen  bestimmten  Antheil  an  Wi^o  and  Früchten. 

2* 


und  die  von    Otto    Heinrich    g^ebene  Kirchenord* 
nungW). 

Die  l^rofessoren  der  Theologie  werden  mr  Aufsicht 
bestellt,  dass  die  Prediger  in  der  Stadt  Heidelberg  in 
ihren  Predigten  nichts  Ungeschicktes  nnd  Ungereimtes 
wider  die  reine  und  lautere  evangelische  Lehre  vorneh- 
men oder  lehren*^). 

In  der  Juristen-Facultät  soll  der  erste  Professor^r-^r 
den  Codex,  der  zweite  das  2.  Buch  Decretalium  ^),  di 
dritte  die  Pandekten  und  der  vierte  die  Institntionen  leh-. 
ren.  Die  drei  ersten  hatten  ausser  freier  Dienstwohnung 
und  andern  Vortheilen  je  200  fl.  und  der  vierte  140  tt*  fl. 
Besoldung  in  Geld.  Um  Baccalaureus  zu  werden,  mosst^^ste 
man  3,  um  die  Licentiatur  zu  erlangen,  ö — 6  Jahre  Juris^fis- 
pmdenz  studirt  haben. 

In  der  medicinischen  Facult&t  waren   3  Pr^^^ro- 
fessoreu  mit  180,  160  und  140  fl.  Besoldung  für  Ther— :^Era- 
pie,  Pathologie  und  Physiologie  angestellt.    Bei  der  EZ^dEr- 
klärung  der  Anatomie  sollten  die  Körper  der  hingeric^zach- 
teten  Misscthäter  benutzt  werden.  Diejenigen  Professorcd^^cn, 
welche  eine  starke  Praxis  haben,  sollen  ihre  Schüler  au'  .^cb 
in  der  Anwendung  der  Heilkunst  ttben,  mit  ihnen  Kräut^^  ter 
sammeln,  sie  in  die  Apotheke  führen  und  darüber  wach^^^en, 
dass    sich   keine    ungeschickten   Wundärzte ,    noch    v  ^~Hel 
weniger  »Empyrici«,  als  Landstreicher,  Juden  u.  dgL,  un^V'^r 
dem  Volke  einschleichen. 


83)  Von  Otto  Heinrich  stammen   2  Kirchenordnungen,  die 

eine  fUr  die  Ober-  und  die  andere  fdr  die  BhcinpfaU.  Die  ertte         ht 
nach   der  Lehre  der  strengen  Lutheraner,   die   zweite  nach 
mUderen     Anschauungen    Melanchthon'g    abgefasst.       Mi    ^$ 
Bericht  t.  d.  Keformat  in  d.  Pfali,  S.  42. 

34)  Auch  nach  Carl  Ludwig*!  Reformation  »soU  die  theo^ 
gltche  Facuh&t  Aufsicht  auf  die  reine  Lehre  der  Prediger  in  IM 
delbcrg  haben.« 

36)  In  dem  Entwürfe  steht  »Jas  Canonicum«.  Melanchthoa 
motzte  dafür  das  2.  Buch  Decretalium. 
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Die  Statuten  fOr  die  Artistenfacultät  sind  die 
usfQhrlichsten.  Die  Sonderschulen  der  Realisten  und 
rominalisten  bleiben  aufgehoben  und  alle  Bursen  werden 
a  Einer  vereinigt  Die  Philosophie  soll  auf  gleiche  Art 
orgetragen  werden. 

Diese  Facultät  besteht  aus  5  Professoren  für  grie- 
hische  Sprache,  Ethik,  Physik,  Mathematik,  Beredsamkeit 
jid  Poäsie.  Der  erste  liest  über  Homer,  Hesiod,  Theocrit, 
^indar,  Herodot,  Xenophon  u.  A.,  Grammatik  aus  Demetrius 
/hrisoloras  oder  Urbanus.  Ethik  wird  gelesen  nach 
üifltotelis  Ethica  ad  Nicomachum  und  Cicero  de  finibus 
lonorum.  et  malorum.  In  der  Physik  werden  die  Prin- 
ipia  Causae,  Motus  Elcmenta  imd  Mixtiones  und  in  der 
Mathematik  innerhalb  2  Jahren  die  Arithmetik,  Geometrie 
md  Astronomie  gelehrt  Der  Professor  der  Beredsamkeit 
ind  Poäsie  hat  die  besten  Redner  und  Dichter  und  einige 
Bücher  des  Livins  und  Cäsar  zu  erklaren. 

Die  Professoren  der  griechischen  Sprache,  der  Mathe- 
oatik  und  Poäsie  erhielten  neben  freier  Wohnung,  Frucht 
ind  Wein  je  120  8.,  die  beiden  andern  je  100  fl.  Besol- 
luQg  in  Geld. 

Der  Unterricht  in  den  übrigen  zu  dieser  Facultät 
lehörigen  Wissenschaften ,  Dialektik,  Rhetorik  und  in  der 
iteinischen  undgriechischen  Grammatik,  bleibt  den  4Regenr 
ea  in  den  Contubemien  überlassen.  Sie  erhalten  dafür  bei 
reier  Wohnung  imd  Verköstigung  je  50  fl.  jährlich  ^*^). 

Ausser  den  Vorlesungen  fanden  Disputationen  statt  *^) 


86)  Den  Regenten  war  befohlen,  diesen  Unterricht  nm  so  sorg- 
lUignr  in  geben,  da  das  Pädagoginm  von  Otto  Heinrich  aufge- 
labMi  worden  war.  Die  Alphabetarii  und  Donatisten  erhielten  in  der 
(eekarachnle  den  ersten  Unterrieht  und  traten  dann  in  das  Contu- 
leraiimi  ein.  Das  AusfOhrliche  s.  in  Lyc  origg.  p.  57.  sqq.,  wo  auch 
lie  betreffenden  Stellen  ans  der  RefoiTnations-Urkunde  abgedruckt  sind. 

87)  Abgeschafft  dagegen  wurde  durch  diese  Reform  der  UniversiUt 
ieDispntatio  qnodlibetaria  (Bd.  I,S.83.84),  welche  bisher  »zu 
;eiten  der  Yacanz  in  Canicularibus  (Sommerferien)  stattgefunden 


mid  zwar  in  der  theologiBchon  Faculttt  ak  hilbe  Jabre^ 
bei  der  juristischeii  alle  Vierteljahre  und  bei  der  der 
Artisten  jeden  Mittwoch  tnd  Samelag.  Ans  dieaeoi 
Grunde  und  »des  Maiktags  willen«  wurdm  an  beidM 
Tagen  keine  Vorlesungen  gehalten. 

Ausser  den  Qun  übertragenen  Disoiplinen  dorfte  jeder 
Professor  auch  andere   vortragen,   aber  nur  dana 
Honorar  von  seinen  ZuhOrem  fordern,  wenn  er  n 
las;  benutzte  er  ein  öffentliches  Auditorium,  so  war 
dieses  untersagt  Eben  Bedurften  nur  die,  wddie,  ohne 
stellt  zu  sein,  die  bei  nachgewiesener  Wtrdigkeit  ImAit 
zu  erlangende  Eriaubniss  zu  Vorlesungen  erhalten  battea, 
sidi  honoriren  lassen ,  wenn  sie  zu  Hause  lasen.    Nwr  ia 
dieser   Beziehung  ist   in    der   ganzen  ReformatiQii    ?oa 
Honorarien   f&r  die  Vorlesungen   die  Bede.     Fttr   kein 
CSollegium,  das  in  einem  Hörsaale  der  Universitit  geleses 
wurde,'  bezahlte  man  etwas. 

Ferien  waren,  ausser  an  den  hohen  Festtagen  und 
einer  Anzahl  Feiertagen,  im  Sommer  vom  13.  Juli  Mb 
12.  August  und  im  Herbste  nach  Michaälis  14  Tage  lang. 
Versäumten  die  Lehrer  ihre  Vorlesungen  oder  die  Dis- 
putationen, so  wurden  sie  mit  Geldstrafen  (von  15  kr.  bis 
30  kr.)  belegt.  Kein  Lehrer  durfte  ohne  Erlaubntos  des 
Bectors  eine  Reise  antreten,  und,  wer  auf  lingere  Zeit 
abwesend  war,  musste  auf  seine  Rosten  einen  »geschick- 
ten Substituten«  stellen. 


hatte,  »weil  sie  wenig  natiens,  wol  ther  fill  vergelifichea  Prackti 
Tod  ottentatioQ,  xu  sampt  Idchtfertigeii  ■ehimpfinuif  auf  Mk  fi- 
habtt  —  üebrigens  war  et  schon  im  Jahre  1540  »ann  aUerMa^ 
Yrsachen  fOr  ratlMam  aogeseheo  worden,  die  Qaodlibetkam  dispn- 
tationem  fiirdherhin  st  ynterlatgen.«  Ordnong  d.  Collesiilin  fm 
OoUegio  Artiitarom  (Uoiy.-Arch..  No.  S68,  70,  a).  Eine  Sehndemi 
dieser  sewöhnlieh  mit  groeten  Feierlichkeiten  verbundenen  Diipe* 
tation  haben  wir  jededi  in  den  Acten  der  CniTersitftt  ttirgeDdi  fe- 
fonden. 
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§4. 

Berufung  und  AwteUyng  von  Lehrern. 

War  Otto  Heinrich  bemüht,  das  Wohl  der 
UiUTisrsit&t  durch  eine  zweckmässige  Verfassung  zu  fördern, 
10  a;eigte  er  sich  nicht  weniger  darauf  bedacht,  derselben 
Iprch  Berufung  berflhmter  Männer  Glanz  und  Ansehen 
Btt  TiBTSchaffen.  So  hatte  er  den  als  Dichter  und  Ar4 
^ch  berdhmten  Petrus  Lotichius  Secundus(lö57) 
in  die  medicinische  Facultät  bqrpfen'®)  und  den  Erast 
(2.Mai  15Ö8)  zum  zweiten  Professor  der  Medicin,  als  W  a  g  c  n- 
munn's  Nachfolger,  mit  einer  Besoldung  von  180  fl.'^) 
cnumnt  Den  Caspar  Agricola  (26.  Mai  1558)  steUte 
er  als  »Professor  Institutionum  Imperialium«  an  ^.  Be- 
sondere Aufmerksamkeit  aber  wurde  von  ihm  und  dem 
Kcademischen  Senate  auf  die  Anstellung  eines  Professors 
'er  griechischen  Sprache  gewendet  Diese  Stelle  war 
urch  den  Tod  des  berflhmten  und  um  die  Universität  hoch 
Bi'dientenMicyllus  (28.  Januar  1558) erledigt  worden**). 


88)  Hist.  Acad.  F.  140.  Eben  dort  (F.  139— Ul)  findet  sich 
^^\l  ein  LebensabiisB  des  L  o  t  i  c  h  i  a  s.  Za  seinen  Freunden  pflegte 
«ft  in  sagen:  »Extra  Academias  non  esse  vitam« ,  and  aein 
f^^Uiprach  war:  »SimpUdter  sine  strepitu.^  Er  starb  1660  isa 
^^delberg.  Eine  aasf&hrliche  Lebensbeschreibung  von  ihm  hat 
^  ^gios  (1586)  herausgegeben,  welche  sp&ter  (Leipz.  1603)  mit  den 
^■tichten  des  Lptiehius  wieder  abgedruckt  wurde. 

99)  Erast  war,  als  der  ausgezeichnetste  deutsche  Mediciner, 
Kurfürsten  you  dessen  Leibarzte,  Johann  Lang,  Yorgeschla- 
^  worden.  Annall.  üni?.  T.  VII.  F.  301,  b.  802,  a.  Erast's 
^^»Craphie  Ton  Schönmetzel  in  Wundt's  Magaz.  S.  210  ff. 
^ber  E rast's  Theilnahme  an  dem  Pftdagogium  und  an  den 
**«blichen  Bew^^ngen  siehe  unter  Anderm  Lyc.  Origg.  und  Gesch. 
^*  Hdag.  anter  Friedrich  lU.,  Aber  die  yon  Erast  gegrandeten 
^^tpendien  unsere  Stipendien -Schrift  H.  II.  S.  69  ff.  —  Dass 
^'tst  auch  Leibarzt  des  Kurfidrsten  gewesen  sei,  wird  von 
^«ndt  (Magaz.  Bd.  IL  S.  242.  248)  irrthamlich  behauptet. 

40)  Annan.  ).  c.  F.  306,  a. 

41)  Hautz,  Micyllus,  p.  38. 


Um   die    SteUe    des   letstern   fanden    sich    alsbald 
mehrere  Bewerber.    Der  berühmte  Johann  Starm  Ton 
Strassburg,    »der  Vater  der  lateinischen  Beredsamkeit  in 
Deutschland  und  grosse  Reformator  des  deutschen  Schal- 
wesens« **),  verwendete  sich  lebhaft  (6.  Februar  1558)  bei 
dem  accademischen  Senate  ftlr  seinen  Freund,  Bernhard. 
Bertrand,  und  ein  zweiter,  Johann  Fabricius  Bo — 
1  a  n  d,  bewarb  sich  unmittelbar  bei  dem  damaligen  Rectoir ^ 
dem    Pfalzgrafen   Georg  Johann,    und    dem    acade^^ 
mischen  Senate  um  die  Stelle^). 

Am  19.  Februar  1558  wurden  beide  Schreiben  u 
Senate  vorgelesen,  aber  für  keinen  der  Bittsteller  entschli 
den,  wohl  aber  Sturm  für  die  gute  Gesinnung  gedankt^ 
welche  er  bei  dieser  Veranlassung  gegen  die  üniversitSt 
bethätigte,  dabei  aber  bedauert,  dass  man  ihm  wegen  A^b- 
wesenheit  des  Kuifürsten,  welcher  auf  dem  Reichstage  zu 
Frankfurt    sich    befände,   keine    entscheidende    Antwort 
geben  könne**). 

Am   9.  Juli   trat    die   Anstalt    mit  Fabricius    in 
Unterhandlung.    Er  sollte   mit  60  fl.  Geld,  freier  Woh- 
nung und  Kost  im  Contubernium  Principis  die  Stelle  erbal- 
ten.    Da  er  aber  iÜO  11.  Geld  und  ausserdem  ein  Fuder 
(plaustrum)  Wein  verlangte,  so  brach  man  die  Unterhand- 
lung mit  ihm  ab*'*). 

Durch  dieses  Verfahren  der  Universität  in  der  Beru- 
fung eines  Professors  der  griechischen  Sprache  glaubten 
sich  die  Regeuten  des  Contubemiums  und  die  Mitglieder 


42)  Schwarz,    Gesch.    d.   Erziehung,   Bd.  ü.,    S.  279.  ^ 
Schmidt,  La  vie  et  les  traveaux  de  Jean  ätarm. 

43)  Annall.  üniY.  T.  VII.  F.  295,  a.    Sturm's  and  ßoUft^ » 
Briefe  siehe  ebendort  F.  296,  a.  b. 

44)  Annall.  1.  c.  F.  297,  a. 
46)  Annall.  1.  c.  F.  30«,  a.  b. 
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i-Facalat  in  ihren  Rechten  gekränkt  und  be- 
:eten,  ihnen  stände  es  zu,  die  Professoren  der  latei- 
en,  griechischen  und  hebräischen  Sprache  vorzuschla- 
die  UniTersität  habe  nur  ihre  Vorschläge  zu  geneh- 
a.  *  Hierauf  wurde  die  Facultät  Ton  der  Hochschule 
fordert,  Beweise  fQr  ihre  Behauptung  beizubringen, 
iber  von  jener  nicht  geschah,  und  so  liess  man  die 
5  auf  sich  beruhen  **). 

Die  genannte  Professur  erhielt  nun  weder  Bertrand 
Fabricius,  sondern  Wilhelm  Xyl ander  (Hobs- 
X  dessen  Ruf  als  Gelehrter  und  Schriftsteller  schon 
in  verbreitet  war^^).  Diesen  hatte  Erast  in  Basel 
m  gelernt  und  aufs  Wärmste  dem  Kurfürsten 
dessen  Rathe  Eheim,  welcher,  wie  Xylander, 
Augsburg  war*^),  empfohlen.  Diese  Empfehlung 
bdte  ihre  Wirkung  nicht ^^),  Xylander  wurde  durch 
Messung  des  Eurfflrsten  vom  13.  August  1558 
versuch  auff  vnd  angenommen«  ^^). 

Is  Besoldung  hatte  er  100  fl.  und  die  von  Micyl- 


Annall.  Unir.  T.  Vll  F.  295,  a. 

^Nachrichten  von   dem  Leben  Xylander*8   in   Wandt* 8 

d.  I,  S.  164^184.     Aach    wir   haben  aber  Xylander's 

Ultnisse,    dessen    Theilnahme   an    dem  Pädagogium    in 

X  nnd   an  den  kirchlichen  Bewegangen  seiner  Zeit  viele 

ngen  gegeben  in  Lyc  origg.  nnd  in  der  Gesch.  d.  P&dag. 

drich  III. 

andt,  Mag.  Bd.  I.  S.  170.  171. 

Chr.  Mieg  sagt  in  seinem  Bericht  Yon  der  Reformation 

(fkli  S.  51 :  »Als  der  alte  lutherische  Jacob  Micyllas 

)  Philos.   gestorben  und   dem  Kurfarsten  Yerschiedene 

n   worden,   hat  er  den  reformirten  Xylandrum  be- 

,   welcher  hernach  in  dem   Colloqnio   Maulbrunnensi 

er  Seite  Secretarias  gewesen.« 

Abschrift  dieser   Entschliessang   siehe   Annall.  1.   c. 


a6        II.  BuA.  I.  Pmodi.  L  JJk$*mit.  <U§$^  ■  ÜB».) 

lu8  innegthabte  Dienatwohiuiiig^^).  Seine  Vcfl—geii  «• 
Sfibete  er  schon  am  17.  August  15&8^). 

§.5. 
JBkißknmff  des  Liähertkmns.  Die  theologische  FaeuUät. 

Unter  der  Regierung  Friedrich*s  IL  begannen  die 
Anfänge  der  Kirchenreformation  in  Heidelberg;  allgemein 
wurde  sie  in  der  ganzen  Pfalz  durch  Otto  Heinricii 
eingefikhrt 

Nachdem  er  die  Regierung  angetreten  hatte,  eriiess  er 
iein£ditt  d.  d.  Alzei  am  Osterabend  den  4.  April  1&Ö6,  dnreh 
dralcbes  die  lutherische  Reformation  ^)  und  zugleich  cioe 
Ton  dem  Professor  und  Prediger  bei  der  H.  Geistkirche,  8 1  el  o, 
dem  Hofprediger  des  Kurfürsten,  Michael  Dill  er,  mi 


.*■ 


(1)  Die  Besoldungen  der  Profestoran,  welche  im  16.  Jnlvhaaiat 
im  Allgemeinen  sich  zwischen  25  und  60  fl.  bewegten,  betngsa  äa 
la.  Jahrhundert  in  der  Regel  60  bis  100  fl. ;  doch  waren  mit  dieser 
Somme  gewöhnlich  freie  Wohnung  und  Bezflge  an  Fncht  und 
Wein  wrbunclen.  War  eine  solche  Besoldung  niu  allofdinfs  gcringi 
so  darf  man  doch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  aar  Zeit,  als 
Xylander  angestellt  wurde,  das  Fuder  Wein  10  fl.,  das  MalMr 
Korn  40  kr.  und  das  Pfund  Ochsenfleisch  4  Pfennige  kosteten.  Doch 
wird  aus  jener  Zeit  ausdrücklich  bemerkt,  daas  die  Haunnctbe 
far  eine  Familie  von  10  fl.  bis  auf  25--iK)  fl.  gestiegen  war.  Aas- 
fahrliches  haben  wir  über  diesen  Gegenstand  mitgetheik  ia 
Micyllus,  S.  24,  in  Lyc.  origg.  p.  4.  6  und  in  unserer  Sttpendic»- 
ichrift,  H.  I.  S.  3.  4.  22.  26,  iL  II.  S.  114  ff.  ^über  den  GeMwsrth 
in  früherer  Zeit  im  Vergleiche  zu  der  jetzigen). 

52)  Annall.  Univ.  1.  c.  F.  .'K)9,  b.  311,  a.  Im  Jahre  1561  wurde 
Xylander  auch  an  der  KurHlrstl.  Bibliothek  als  Bibliothekar  wit 
einer  Besoldung  von  20  fl.  angestellt.    PAlz.  Copialb.  No.  S7,  b. 

53)  Bemerkenswerth  ist  jedoch  Otto  Heinrich's  Benfhacfl 
auf  dem  Colloquium  zu  Worms  1557  und  auf  dem  Compositlossttfe 
in  Frankfurt  1558,  wo  er  und  seine  Theologen  Terhinderten,  ^fi^ 
die  ZwingUsoh-Gesinnten  verdammt  wurden ,  damit  sich  die  Plvv* 
•lanteu  durch  die  Trennung  nicht  schw&chten.  M  i  e  g,  Beriefat  v.  i 
PftU.  Reform.  S.  52  ff.  Otto  Heinrich  gehOrt  zu  den  Pfailir 
pisten  und  beruft  sich  auch  in  seinem  Testamente  auf  die  kmc 
Ausgabe  der  loci  communes  von  Melanchthon. 


I  < 


I 


tan  si  dioBem Zwecke  aus Straseburg  berufenen  Johann 
Harbach^)  verfaaateKirchencHrdnang^)  eingefährt  wurde. 
Um  nun  das  Fortbestehen  der  Glaubens-  und  Kirchen«* 
rerbesaenmg  au  sichern,  errichtete  er  unter  dem  Na- 
len  ^Kirchenrath«  ein  neues  Collegium,  welchem 
r  die  Aufsicht  über  die  ganze  Kirche  seines  Landes 
■d  Aber  die  Schulen  anvertraute^^.  Die  weltlichen  Mit- 
^ieder  desselben  waren  der  Kurfürstliche  Rath  Eheim 
Direetor)  und  Professor  E  rast;  die  geistlichen  Mitglieder 
raren  Dil  1er  und  der  Superintendent  und  Professor  der  loci 
mmmuBes  an  der  Universität,  Tilemann  (Hesshus), 
veld^r,  wegen  seines  Zelotismus  aus  Goslar  und  Rostock 
rertrieben,  von  Melanchthon  und  Chyträus  aber 
lern  Kurfttrsten  besonders  empfohlen,  mit  2&0  fL  Besol- 
Inng  (1558)  berufen  worden  war*'). 

64)  üeber  Marbach  yrgl.  uniere  Gesch.  d.  Pidagog.  unter 
Medrich  UL  B.  88.    GeMh.  d.  Neckartch.  8.  65.  87. 

66)  Ueber  den  Inhalt  denelben  vrgl.  fi eis en,  Gesch.  d.  Refdnn. 
a  Hddelberg  8.  51  ff.;  8traT,  Pf&la.  iOrchenh.  S.  44—47.  Otto 
9enricaa  rectissime  judicaTit  sni  imprimis  officii  esse  operam 
iaie,  Qt  omnis  superstitio,  idoh>latria,  adeoque  impietas  pro- 
HpMftor  in  eedeiia  Palatinatos.    Acta  Fae.  Theol.  T.  L  F,  48. 

66)  Upi  mögUchat  genaue  Kenntniss  Yon  dem  sittlichen  and 
i^ligiöten  ZSnstande  des  ganxen  Landes  su  erhalten,  ernannte  der 
KicRirit  (1556)  eine  Yisitations-Commission,  welche  dasselbe 
>^  dis>fi,Zwecke  bereisen  and  ihm  Bericht  erstatten  musste.  Dieser 
Btfkfati  sowie  das  «Bedenken,  wie  die  befundenen  Mengel  und  Fei 
>^  virbessem  seien«,  ist  abgedruckt  bei  Schmidt,  Antheil  der 
^tnssburger  an  der  Reformation  in  der  Churpfahs.  Strassb.  1856 
8.  48  ff  75  ff 

57)  Annall  UuIt.  T.  YU.  F.  805,  a.  Alting.  bist.  eccl.  Pal 
P^  ML  Wandt,  PßUz.  Kirehengesch.  8. 39.  40.  Mensel  (Geteh.  d. 
8.  626)  sagt  yon  Hesshus:  »Er  hatte  alle  Charaktec- 
flondes,  mit  Ausnahme  der  Treue.  Er  begann  seine 
^«liishü  kl  Gealar,  wo  man  ihn  wegen  seines  nnertrftgliehen  Ge* 
%tai  im  Jahre  1556  auswies.  Im  n&chsten  Jahre  trat  er  in 
kealock  aai;  verbot  dem  Volke  jede  Sonntagsfreude,  that  den  BOr- 
^■ekter,  der  sich  gegen  ihn  wehrte,  feierlich  in  den  Bann  und 
lade  endlidi  abermals  yeijagt.«  Mehr  Aber  Hesshus  siehe  bei 
tenael  in  dem  genannten  Werke.   Ueber  dessen  Lebensschicksale 
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Aasserdem  liess  der  Kuifdrst  viele  vollständige  Bi- 
beln, die  Psalmen  und  den  Katechismus  unter  das  Volk 
vertheilen  **). 

Die  Messe  und   andere  katholische  Kirchengd>rtfidie 
wurden  in  Heidelberg  am  16.  April  1556  abgeschafit,  du 
Stift  zum  H.  Geist   aufgehoben^*)   und  die  Bilder,   w 
aus  dem  Sapienz-Collegium,  so  jetzt  auch  aus  der  Kirche 
entfernt.     War  nun  auch  wohl  ein  grosser  Theil  ans  der 
Bevölkerung  der  StadtfQr  diese  Anordnungen  des  Kurfürsten, 
so  gab  es  doch  auch  noch  solche,  welche  damit  nicht  ein* 
verstanden  waren.  Einen  Beweis  davon  finden  wir  unter  Ai* 
derem  darin,  dass  es  Otto  Heinrich  für  nöthig  entcb- 
tete,  persönlich  bei  dem'  Wegbringen  der  Bilder  aus  der 
H.  Geistkirche  gegenwärtig  zu  sein ,   um  eine  Störung  der 
öffentlichen  Ruhe  zu  verhüten*^). 

In  Beziehung  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  imter 
Otto  Heinrich  haben  wir  noch  anzuführen ,  dass  wsr 
ser  dem  Stifte  zum  H.'  Geiste  nur  wenige,  grösstentheils 
verlassene  Klöster  und  Stifter  eingezogon  wurden.^  Die 
meisten  bestanden  noch  während  seiner  BcgieruDg.  b 
Betreif  der  einbezogenen  und  noch  einzuziehenden  Kloster 
bestimmte  er  jedoch  in  seinem  Testamente  vom  Jahre 
1558  für  sich  und  seine  Nachkommen, 

»dass  die  eingezogenen  Klostergater  und  QelUle  nit  Aider^ 
dann  zu  Kirchen,  Schulen,  Spitftlern  und  andern  dergleic^ 
milden  Werken  verwendet  werden  sollen  •*). 


Trgl.  Joh.  Jöchor^i  Gelehrten-Lexicon,  besonders  aber  Krabbfi 
Gesch.  d.  Unir.  Rostock  S.  485.  486.  491  ff.  Heppe,  Gesch.  i 
deutsch.  ProtesUntism.  Bd.  I.  S.  305  ff.  Wilkens,  Tiksstti 
Hesshus  ,  ein  StriMttheolog  der  Lntherskirche,  S.  40  ff.  Hcüb* 
und  seine  7  Exilien,  Leipzig,  1860.  Schmidt,  Melanchthon,  SiSilf- 

58)  BQttinghausen,  Mise.  p.  74. 

59)  Ueber  die  mit  diesem  Stifte  Terbnndenen  EinkOafte  n^ 
oben  Bd.  I.  S.  235.  2:^.  254  ff. 

60)  Wundt,  PföhE.  Kirchengesch.  S.  39. 

61)  Wundt,  1.  c.  S.  40.    Wandt,  Mag.  Bd.  U.  S.  123. 
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Gleich  bei  dem  Antritte  seiner  Regierung  rich- 
te Otto-Heinrich,  durch  die  kirchlichen  Zu- 
ände  bestimmt,  sein  besonderes  .Augenmerk  auf  die 
engestaltung  der  theologischen  Facoltät^^),  welche  da- 
als  nur  zwei  Mitglieder,  Eeuler,  (Bd.  I.  S.  379)  und 
tolo,  (Bd.I.  S.  379, 390)  •»)  und  fast  gar  kerne  Studenten 
itte.  Ee  ul  er  verlor,  weil  er  nicht  lutherisch  werden  und 
dne  Concubine  nicht  entfernen  wollte,  1 557  seine  Stelle  **) 
Qd  zog  nach  Bruchsal.  Berufen  wurden  nun,  ausser  dem 
chon  genannten  Hesshus,  Peter  Boquin^^),    Paul 


62)  Acta  Fac.  Theol.  T.  I.  F.  43.  Da  diese  Facult&t  für  dai 
arefaliche  Leben  so  bedeutend  wurde,  dass  sie  von  jetzt  an  mit 
Uen  kirchlichen  Bewegungen  in  n&herer  oder  entfernterer  Beziehung 
tand,  so  ist  es  um  so  erfreulicher,  dass  ron  dieser  Zeit  an  ihre 
^cten  Torhanden  sind,  und  zwar  in  2  Bänden ,  von  welchen  der 
nie  die  Acten  Tom  Jahre  1&58— 1739  und  der  zweite  die  >ex 
We  Reformator  um«  vom  Jahre  1740—1800  umfasst.  Uuiv.-Arch. 
5ckr.  368,  Nr.  61. 

63)  8 tolo  war  1489  geboren  und  starb,  ohne  das  ihm  zuge* 
(keilte  Beneficium  (Bd.  I.  S.  379)  lange  gemessen  zu  können,  am 
&  Septbr.  1657.  Er  Tcrheirathete  sich  in  seinem  50.  Lebensjahre. 
lUir  aber  seine  LebensTerhältnisse  s.  in  Lyc.  origg.  p.  13. 

64)  ürgebat  Princeps  Keulerum,  cum  eo  usqne  superstitioni 
hatifieiae  adhaeaisset,  ut  Anguatanae  Confessioni  accederet  et 
Boacohiiiam ,  quam  domi  non  absque  gravi  scandalo  alebat,  duceret 
v«!  diaittarek    Alting,  Hist.  ecci.  Pal.  p.  164. 

65)  In  Beziehung  auf  Boquin's  Anstellung  heisst  es  in  dem 
bftrstL  firlasi  d.  d.  15.  Februar  1567  (Annall.  Uni?.  T.  VIL 
f.  355,  a  : 

»Nachdem  ein  gute  Zeit  hero  in  facultate  theologica  etliche 
Icdkmet  vaat  übel  Yersehen,  auch  jetzo  zum  thail  verledigt  nicht 
^  londer  nachthail  der  Studiosen  auch  mit  etwas  schimpf  vnd 
'tridainernng  Yuserer  Vniversitet,  so  seindt  wir  nit  unzeitlich  he- 
>cgt  worden ,  nach  gelerten  vnd  christlichen  lerem  der  hailigen 
Mttift  au  trachten ,  wie  wir  auch  derselben  etliche  in  kurzer 
<ft  wt  bekommen  verhoffen.  Domit  aber  in  mitler  weile  der  abgang 
oieker  Lectionen  In  dieser  Christen  Facultet  cttlicher  massen  er- 
bUtet  vnd  so  lang  bis  wir,  darin  andere  und  stattlichere  versehung 
Irnehmen  mögen,  haben  wir  auf  des  ersamen  Petri  Boquini  Galli, 
fkher  wie  tus  furgeben  ist,  der  hailig  geschrieft  Doctor  sein  soll, 


Einhorn  (ünicornius),  der  letale  zugleich  alsLdirer  der 
hebräischen  Sprache^).  Yor  ihrer  Anstdlung  nmsslai 
sie  auf  die  Augsburgiscbe  Gonfession  schwören*^. 

In  derselben  Zeit  wurden  auch   für    die  Theidogip 
Studirenden  neue  Qesetae  abgefasst,  welche  jedes  Jahr 
Ton  dem  Decane  in  dem  theologisch»  Hörsaale  Torgde- 
sen  werden  mussten^. 

§6. 

Verbesserung  des  Schulwesens.     Aufhebung  de^  PSiip  ^ 

gogtufns. 


Wie  der  Univeisltfit,  so  hatte  Otto  Heinrich 
dem  Schulwesen  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  SdiM> 
im  Jahre  15ö6  eriiess  er  eine  allgemeine  SchulordnuBg**? 
Da  wir  dieselbe  bereits  durch  den  Druck  mitgetheih '^ 
und  auch  schon  anderwärts    ttber  die  Verdienste  Otto 
Heinrich 's   um  das  Schulwesen    ausführlich   gehaadA 
haben '  ^) ,    so  verweisen  wir  auf  das  dort  Gesagte  nai 
führen    nur   an,    dass   er  das    von    Friedrich  IL  et- 


gnediglich  bewilligt,  das  derselbe  eine  seit  lang  Tnd  auf  ein 
auch  vnser  vnd  ^-nser  Erben  widermfen  In  gemelter  FaenlMI 
Tnd  profitiren  moge.t    Doch   wM   ihm  sogleich  auferlegt,  den  l^ 
kondlichen  Beweis  Tonralegen,  dass  er  den  »titalam  doctoratoi«  ff* 
langt  habe.    Da  er  jedoch   »in  ft^mbden  landen t  diesen  »Thiri* 
erlangt,  solle  man  ihm  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr  daxn  Frist  gfkca 

66)  Act   Fac.  Theol.  T.  I.  F.  43—46  (Caulogns 
In  Schola  Theologica  ab  anno  1557). 

67)  Bist.  Acad.  F.  227. 

68)  Urkunde  Nr.  XVm. 

69)  S  c h  u lor  d  n n  n  g.  »Wie  dieselbige  in  des  durdileachÜgUW      [ 
Hochgebomen    Fürsten  Tnd  Hern,  Hern  Ottheinrieks,  FM** 
grauen    bei  Rhein  etc.   etc.   Chur  Tnd  FQrstendiuaibeB   gJbM 
werden    soll.    1556.    Zu    Neuburg   an    der  Thunaw   gedmckl  ii 
Hansen  Kilians,  ChurfArstl.  Secretarii,  Drackerer.« 

70)  Lyc.  origg.  p.  59—65. 

71)  Lyc.  origg.  p.  58. 59.   Gesch.  d.  Neckarschale,  8.  IT.  94  35 
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nditMB  Ptdigogiain")  (Bd.  L  S.  419.  426.  436)  aufhob, 
dagegen  aber  die  uralte  Neckarschule  durch  Zuweiflniig  von 
Xänkanften  und  zweckmSssige  Einrichtung  in  einen  bes- 
Zugtand  brachte. 


§7. 

Kurfürstliche  Bibliothek,  vereinigt  mit  der  Stifts- 
^Miethek.  Bereicherung  dieser  und  der  übrigen  'öffenir 
Uchen  Bibliotheken  und  die  Benüteufig  derselben. 

An  die  schon  oben  von  uns  gemachten  Mittheilungen 

tlber  die  Stiftsbibliothek  (Bd.  I,  S.  258  ff.  265  IT.  359)  und 

«b«r  die  Kurfürstliche   Bibliothek  (Bd.  I,    S.  359—361) 

acUiessen  wir  die  weitere  Geschichte  dieser  Büchersamm- 

^^ti^ien  an. 

OttoHeinrich  hatte  bereits  1553  seine  zahlreiche 
^matbibliothek  vorläufig  in  der  H.  Geistkh'che  aufstellen 
bsen.  Nach  dem  Antritte  seiner  Regierung  beabsich- 
tigte er  nun,  weil  der  bisherige  Raum  auf  dem  Schlosse, 
welchen  Friedrich  IL  der  Bibliothek  angewiesen  hatte 
(BlI,  S.  361),  wegen  der  Nähe  der  Kurfürstlichen  Kanzlei  ^^), 
Zorn  Sitzongssaale  der  Rechnungskafnmer  bestimmt  wor- 
den war,  ein  neues  Bibttothcfkgebäude  aufzuführen   und 


72)  In  dem  Entwürfe  snr  neuen  Refonnation  wird  in  einem 
kmdera  Abschnitt  (F.  174,  a  bis  177,  b.)  die  »Forma  Paedagogii 
iiaftMitidl«  anfgeführt,  von  Mel'änchtbon  und  Micyllns  aber 
iMUen  «id  letsteres  tob  dem  Kurfflrsfen  (Annall.  ünir.  T.  TTT. 
F.  S20,  a)  bestätigt  Abgedmckt  ist  die  betreffende  SteUe  des 
Eatworfr  inLycorigg.  p.  55—57.  Siehe  auch  oben  Bd.I,  S.435.  486. 

73)  Diese  hatte  EnrfÜrH  Friedrich  I.  auf  dem  Schlosdberge 
lasien ,  alii  die  alte  Kanzlei  (am  Ecke  der  jetzigen  Gross- 

»)  ant  12.  August  14tö  abgebrannt  war.  Krem  er, 
Meh.  FrMrieh's  I.  Bd.  I.  S.  649.  Sp&ter  (1581—1588)  liess 
Korftrst  Ladwig  Yl  efire  grome  Kanzlei  in  dem  so  genannten 
»Schreibershofe  <  erbauen.  Siehe  darüber  unsere  Gesch.  der 
KeekandL  S.  100. 
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Hess  bis  zu  dessen  Vollendung  auch  die    Kurfilr8tlicbc& 
Bibliothek  in  der  genannten  Kirche  unterbringen^*).    Er- 
starb  aber,  ehe  der  Bau  des  Bibliothekgebäudes  nor  aa^ 
gefangen  wurde,  und  da  seine  Nachfolger  des  Baues  nicht 
weiter  gedachten,    so  blieb  die  Kurfürstliche  Bibliotheit 
bis  zu  der  unglücklichen  Zeit,  wo  die  Heidelberger  Bflcfaer- 
schätze  nach  Rom  entführt  wurden,  mit  der  alten  Stifis- 
Büchersammlung  in  einem  Räume  beisammen.  Die  letztere 
verlor  aber  jetzt  ihren  eigenthttmlichen  Namen  und 
von  nun  an  die  Kurfürstliche  Bibli  othek  ^^). 

In  der  kurzen  Zeit  von  Otto   He  in  rieh's  Regie 
mng  erhielf  die  Bibliothek  eine  Bereicherung,  wie 
zuvor  im  Laufe  eines  ganzen  Jahrhundeils.   Schon  ehe 
die  Regierung  antrat,  hatte  er,  namentlich  auf  seiner 
nach  dem  Orient,  ansehnliche  Bücherschätze  von  orient^^ 
tischen,  griechischen  und  anderen  Handschriften  zosu»'* 
mengekauft,  und  als  er  Kurfürst  geworden  war,  beiu^ 
tragte  er  den  gelehrten  Juristen  G  i  s  n  e  r,  zur  Sammlung' 
seltener  und  werthvoller  Schriften  in  Italien  und  Frank' 
reich  (Bd.  I.  S.  427)  weder  Mühe  noch  Kosten  zu  sparen  '^  *- 
Auch  andere  Gelehrte  erhielten  gleiche  Aufträge,  mehrere 
Klosterbibliotheken  wurden  damals  eingezogen  und  damit 
die  Kurfürstliche  Sammlung  vermehrt ").  Mit  Recht  rühmte 
deshalb  auch  Pfalzgraf  GeorgJohannin  seiner  bei  der 
von  Otto  Heinrich  bewerkstelligten   Reformation  der 
Universität  (1558)  gehaltenen  Rede  (S.  12),  dass  von  die- 
sem Fürsten  Vieles  von   den  literarischen   Schätzeu  der 
Voreltern  erhalten  worden  sei^^).  Um  den  Büchenrerkeiu' 


74)  Annall.  Uni?.  T.  YII.  F.  136,  b. 

75)  W  i  1  k  e  n,  Gesch.  d.  alt  Heidelb.  BQchenammlongen,  &  M IH'- 

76)  S.  unsere  Schrift  über  Micyllas,  p.  37 ,  wo  nicht  am  ^ 
hierher  gehörigen  Nachweisungen  gegeben,  sondern  auch  die  ^ 
treffenden  Stellen  aus  den  Acten  abgedruckt  sind. 

77)  Riesmann.  redi?.  p.  98  ff. 

78)  BOttinghausen,  Mise.  p.  72. 
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D  Heidelberg  zu  beleben  und  die  Anschaffung  ntttz- 
icher  und  seltener  Bücher  für  seine  Sammlung  zu  erleich- 
em,  bewog  Otto  Heinrich  durch  Verleihung  von 
ahrgehalten  Buchdrucker  und  Buchhändler  zur  Nieder- 
issong  in  Heidelbergs^).  Audi  Hess  er  durch  den  ge- 
duckten Buchbinder,  Georg  Bernhard  von  Görlitz, 
Im  wohl  auch  des  Kurfürsten  freigebige  Liebe  für  Bücher 
lach  Heidelberg  gezogen  hatte,  die  für  die  Bibliothek  be- 
stimmten Bücher  dauerhaft  und  schön  einbinden*^). 

Doch  war  Otto  Heinrich  für  die  Kurfürstliche 
Bibliothek,  als  deren  Gründer  er,  wenigstens  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes,  gerühmt  wird  ®^) ,  nicht  allein  während 
seines  Lebens  besorgt,  sondern  er  traf  auch  in  seinem 
Testament  die  nöthigen  Bestimmungen,  um  dieselbe  nicht 
nur  zu  erhalten  und  möglichst  zu  bereichern,  sondern  sie 
anch  zur  eigentlichen  Landesbibliothek  zu  machen  ^). 

Auch  die  3  {nächsten  Nachfolger  Otto  Heinrich's, 
Friedrich  HL  (1559—1576),  Ludwig  VL  (1576—1583), 


79)  Im  Jahre  1558  wurde  dem  KarfÜrBten  von  dem  Pfalzgralen 
Georg  Johann,  dem  damaligen  Rector  der  üniYersität,  der  ge- 
lAiekte  Buchdrucker,  Jacobns  Parcus,  ein  naher  Verwandter 
to  Operin n s,  empfohlen  (AnnalL  üuIy.  T.  YII.  F.  313,  b.  314,  a), 
■d  1659  hatte  die  UniTerdtftt  auf  £ra8t*8  Antrag  den  Buchdrucker, 
l«Bdwig  Luck  (Lucius),  bei  sich  angenommen  und  ihm  unter  der 
Bedingung  einen  jährlichen  Gehalt  festgesetzt,  dass  er  neben  seiner 
l^nAerei  auch  einen  Buchladen  anlegte.  Stipendienschr.  H.  II. 
81  71. 

80)  Monum.  Piet  Praef.  p.  3.  Wund t.  De  biblioth.  Heidelb. 
M9.  Wilken,  Gesch.  d.  alt.  Heidelb.  Bachers.  S.  123,  wo  auch  ' 
te Einband  der  Bücher  genau  beschrieben  wird.  —  Bernhard 
*tdNui|l,  nach  damaliger  Sitte,  mit  dem  Geschäfte  des  Buchbin- 
'^  auch  das  des  Buchhandels.  Friederich,  Gesch.  der  nach 
Ko«  entfOhrten  Hddelb.  Biblioth.  S.  30. 

81)  Gruter,  Chronicon  Chronicorum,  welches  er  unter  dem 
KiQen  Gualterins  herausgab,  S.  1286. 

82)  Urkunde  Nr.  XX. 

>Uuu,  Geach.  d.  Univ.  Heidelb    II.  3 


^^ann  Cu  ijnjr»)  (1583— lö8;i)  und  FrieAr^^ 
(^592—1610),  «flegtm  die  vopi  ifu^  ao^UDunnf 
,4^tierte  Büchenjammloiig  mit  gi;Q3ßer  Soigfidt 

Betrachtete  ^uch  das  von  jeher  den  Wteeofli^ 
Liebe  «ugethane  PfUzische  Fttrstenhaiia  die  Vjrhf^ 
dianer  3ihliothek  flberhaupt  als  eine  Elirensaduii  sq  .1 
bei  dpch  besooders  die  Liebe  fibr  {Ute  Yaterl&adisdM 
tur  vorherrschend.  I^ie  KutfOrsten  kfuiften  dfwttiThf 
Schriften,  wo  sich  ^e  Oelegenlfeit  daiu'ftnd.mid 
manches  Geschenk  wurde  ihnen  dargebracht,  .we 
wuss^,  daßs  es  dankbar  und  freudig  auj^enqmmen 

Wie  die  Kurfarsten,  so  sammelten  auch  anden 
aen  und  Prinzessinnen  des  Hauses,  daren  BlU;^ 
ihrer  Qbngeii  Erbschaft  an  das  Kurhaus  fielen,  um 
mit  ^er  JKurfürstlicheu  Bibliothek,  welche  man 
PfSUziscben  Canzleisprache  des  16.  JahrfaundertB  tue 
die  »Landesbibiiothek«  nannte,  vereinigt  wni 

Auch  ^*enige  ^t^de  sorgfältig  in  der  Bttcher 
bewahrt,  was  Pfalzgrafen  und  Pfalzgräfinnen  selbst  seh 
wie  ihre  Gebetbücher,  ihre  andächtigen  Betrach 
und  Tagebücher,  ebenso  auch  ihre  Stammbücher, 
die  Kochbücher  nicht  ausgenommen^^). 

|lipe  bedeutende  Bereicherung  erhielt  die  Kv 
liehe  Bücbersammluiig  durch  die  weltberühmte  Bib 
des  Freiherrn  v.  Kirchberg  und  Weisses 
Ullrich  Fugger^).    Diese  hatte  in  Folge  testa 

63)  Christmann  in  der  Vonrede  la  »Alfgaai  chta 
elementac,  p.  IT.  Y. 

84)  Id  Beiichung  auf  Friedrich  IV.  TerweiseB  wir  Im 
«vf  (He  von  ihm  gemachte  Erwerbung  der  Mancaitchen  8a 
Ton  -Minnet&ngem,  Ober  welche  Wtlken,  8.  198  (T.  a« 
Verfehlet. 

85)  Man  sehe  in  unterer  UniTersitlUbibliotbek  unter  4m 
srbriften  Nr.  9.  293.  4a'>.  682.  612  u.  m.  a.    Wilken,  &  Ü 

86)  Wie  reich  Fugger't  Manuscripten- Sammlung  i 
war,  erhellt  schon  daraas,  dass  er  sich  in  deo  Jahren  1651 
dem  grosseo  Gelehrten  und  Typographeu,  UenricnsStepl 
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rischer  Bestimmung  Fugger' s  (1584)  der  Kurprinz 
Friedrich  erhalten  und  der  Administrator  Johann 
Casimir  vereinigte  sie,  nachdem  sie  von  Melissus^M 
geordnet  worden  war,  mit  der  Kurfürstlichen  Bibliothek  ^^). 
Sie  enthielt  nach  der  von  dem  letzten  Kurfürstlichen 
Bibliothekar*®),  Janus  Gruterus,  (f  1627)  gegebenen 
Nachricht  tausend  und  etliche  Bände®"). 

Ob  der  Rest  der  von  dem  berühmten  Abte  Johann 
Trijtheim  (Bd.  I.  S.  322.  323)  gesammelten  Sponheim'- 
schen®^)  Klosterbibliothek  ®^)  mit  der  Kurfürstlichen  Bücher- 


(Etienne)  zngeBellte,  am  von  ihm  gute  Ausgaben,  besonders 
von  griechischen  CUssikem  aus  seinen  Handschriften  verau- 
stalten  zu  lassen,  und  Stephanus  schätzte  es  sich  zur  Ehre, 
auf  mehreren  Werken  sich  als  Tyiiographus  illustris  viri  Hul- 
<irici  Fugger i  anzugeben.    Friederich,  S.  So.  36. 

S7)  Melissas  (Schede),  berühmter  Dichter,  geb.  1039  in  Mel- 
nchitadt  in  Franken,  gest.  1602  als  Bibliothekar  in  Heidelberg, 
wurde  von  dem  Kaiser  selbst  mit  Lorbeeren  gekrönt  (Bd.  T.  S.  73)  und 
in  den  Adelstand  erhoben;  Italien  machte  ihn  zum  Pfalzgrafen, 
'm  Ritter  des  goldenen  Sporns  und  zum  romischen  Bürger. 
S* dessen  Leben  in  Brücke r's  Ehrentempel  d.  deutseh.  Gelehrsam- 
keit, S.  148  ff. 

88)  Christmann,  p.  IV.  V. 

89)  Von  den  Bibliothekaren  der  » Landesbibliothek c  sind  ausser 
Melissas  und  Gruterus  zu  nennen:  Xvlander  1561,  157(> 
(^  734) ,  Conrad  Lautenbach  ,  Joachim  Strnpp,  Erzieher 
*'ried rieh's  IV.  um  1585.  Pfalz.  Copialb.  Nr.  37,  b.  Cod.  Pal. 
Kr.  834.  F.  289. 

90)  Grat  er i  Chronic.  Chronicorura  p.  130(».  Üeber  die  ein- 
zelnen Bücher  vrgl.  Wilken,  S.  133  ff 

91)  Das  Kloster  Sponheim  lag  bei  Sobernbcim  in  der  Xähe 
von  Kreuznach. 

92)  Bei  seinem  Eintritte  in  das  Kloster,   im  Jahre   1-162.   faml 
Tritheim  etwa  48  Bücher  vor ;  nach  und  nach  sammelte  er  aber,  da 
er  schon  im   zweiten  Jahre  einstimmig   zum  Abte   gewählt   worden 
war,  so  viele  lateinischi?  und  griechische  Bücher,  »dass  in  ganz  Deutsch- 
land keine  Bibliothek  gewesen,  die  es  der  in  Sponheim  «!loich  gcthan 
sowohl  an  der  Meng  als  Rarität  der  Bücher,  imd  die  Bibliothek  ist 
lo'berühmt  gewesen,    dass  von    fernem  Orten,    da    der  Ruhm    und 
Rof  Trithemius  erschollen,  viel  Tursten,  liischof,  Gelehrte,  PMelloute 


3* 
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Sammlung  1601,  bis  wohin  sie  in  Kreuznach  aafjge 
war,  vereinigt  worden  sei,  lässt  sich  zwar  vermu 
aber  geschichtlich  nicht  nachweisen  ^). 

Irrthümlich  ist  auch  die  Behauptung,  es  sei  die  { 
Bibliothek  des  berühmten  französischen  Gelehrten 
Staatsmannes,  Jacob  Bongars,  welcher  am  29. 
1612  zu  Paris  starb,  mit  der  Kurfürstlichen  vereinigt 
den.  Nur  ein  Theil  der  Bücher  aus  dieser  Samn 
wurde  durch  Ankauf  nach  dem  Tode  des  Besitzers  (1 
für  die  Kurfürstliche  Bibliothek  erworben  •*).  Es 
nämlich  Sinn  er  in  seinem  Handschriften- Verzeich 
der  Stadt  Bern  (Th.  I.  Vorrede)  bestimmt  dargethan , 
diese  Stadt  Bongars'  Sammlung  durch  Jacob  ( 
visset,  dessen  Vater  sie  von  Bongars  vem 
wurde,  als  Geschenk  erhalten  habe.  Doch  sind 
rere  Codices  nach  Heidelberg  gekommen,  von  d 
besonders  ein  gerühmtes  Missale  Gallicanum  noch  in 
Palatina  des  Vaticans  steht,  wo  es  Mabillon  ke 
lernte  und  in  einem  Tractate:  »De  Liturgia  Gallic 
ausführlicli  beschreibt  ^% 

Werfen  \vir  nun  noch  einen   Blick   auf  den  Zus 


gekommen,  diesen  Ort  zu  besichtigen.  Alss  aber  das  Clott 
sehr  besucht  wurde  und  Trithcmius  ein  Mann  war.  der  die 
liebte,  auch  vernahm,  dass  einige  von  den  brudern  darwieder  mn 
(wiewohl  dem  Kloster  kein  detrimentum  geschehen)  so  bat  « 
hernach  schwerlich  bereden  lassen  einen  mehr  aufzunehmen, 
wohl  viel  Doctores  und  reiche  Leute  waren  ,  die  sich  anboten. 
Kloster  waren  dermalen  einfältige  und  ungelehrte  Mönch,  u\ 
waren  nicht,  die  Lust  zum  Stu<lieren  hatten.«  Im  Jahre  1501 
Kurfürst  Philipp  von  der  Pfalz  in  das  Kloster  »umb  den  Tritb« 
zu  sprechen  und  das  Kloster  und  die  Bucher  zu  besehen.« 
aber  dem  Kloster  nicht  beschwerlich  zu  fallen,  schickte  er  » 
Kuch,  Brod,  Wein,  Fisch«  voraus.  Thronicon  Monasterii  Spoa 
F.  H6.  89.  ((^od.  Bavar.    Nr.  824.^ 

9:J)  Z  e  i  1  e  r ,  'i'opogr.  p.  39. 

94i  Wundt,  p.  22.     Wilkcn,  S.  141.  142.  271.  272. 

9:))  Frie.lerirh,  S.  'M\  )M. 
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der  Heidelberger  Bibliotheken  im  Allgemeinen,  so  ahmten  die 
Lehrer   der  Universität  in  der  letzten  Hälfte  des  15.  imd 
auch   während  des  16.  Jahrhunderts  das  schöne  Beispiel 
ihrer  Vorfah?en   nach,  ihre   öffentliche  Büchersammlung 
durch  Ankauft)  mid  Schenkung  zu  bereichem.  M.  Johann 
A 1  b  i  c  h,  Licentiat  des  geistlichen  Rechtes,  vermachte  der 
Hochschule  (1452)  seine  meistens   das  canonische  Recht 
betreffenden  Bücher  und  Konrad  Degen ^')  von  Mera- 
iningen  eine  Erläuterung  des  Decretum  in  5  Abtheilungen 
und  4  Bänden.    Ein  Zögling  der  Ruperta,  der  Speyerer 
Bürger,  Die t brich  Rack,  welcher  zu  Heidelberg  Theo- 
losie  studirt  hatte,  bewies  seine  Dankbarkeit  für  den  da- 
selbst erhaltenen  Unterricht  dadurch,    dass    er    der  Bi- 
bliothek (1448)  in  seinem  letzten  Willen  mehrere  Bücher, 
unter    andern     verschiedene    Werke    der   Kirchenväter, 
C  hrysostomus,     Hieronymus    und    Augustinus, 
vermachte*®).      Auch    in    späterer    Zeit     wurde    diese 
ßUchersammlung  durch  Vermächtnisse  und  Geschenke  ver- 
lÄelirt**),  wenn  solche  auch  nicht  immer  in   den  Acten 
^^gezeichnet   sind,   so  wie  denn  auch  die  Lehrer,  nach 
'hergebrachter   rühmlicher    Sitte,  der  Anstalt  Exemplare 
i^rer  Schriften  übergaben  ^*^). 

Eine  grosse  Erleichterung  zur  Vermehrung   wissen- 


96)  Unter  den  Ank&ufen  nennen  wir  eine  Historia  Trajana, 
^^  Pa!gament  geschrieben  and  mit*  Gemälden  Tersiert,  welche  in 
^em  besonderen  Pulte  aufbewahrt  wurde. 

97)  Degen  war  Rector  der  Universität  in  den  Jahren  14^6, 
1*43,  1448  und  1461.   Schwab,  Syllab.  rector.  P.  I. p.  54.  57.  69.  66. 

98)  Wondt,  De  biblioth.  Heidelb.  p.  14.  Ueber  diese  Schen- 
IcvBgen  Trgl.   auch  Fried  er  ich,  S.  22.  23. 

99)  So  überreichte  Melissus  (April  1578)  im  Namen  des 
HenricnsStephanus  dessen  1572  herausgekommenen  »Thesaurus 
Cnecai^  linguae«,  den  er  dem  Kurfürsten  Friedrich  und  der  Uni- 
versität Heidelberg  gewidmet  hatte.  Von  dieser  erhielt  er  20  Thlr., 
4is  IXoppelte  des  Kaufpreises.  Annall.  Univ.  T.  X.  F.  18,  a.  In 
^er  üni?ersität8-6ibliothek  ist  das  Exemplar  noch  Yorhanden. 

100)  Wilken,  S.  73.  74.  75. 
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HaMpHttel,  ndche  ¥0o,  der 
Qijdit  unbenutzt  blieb,  bot  die  in  der  ersten  Hlltte  des 
15.  Jahrhunderts  erfundene  Buchdruckerkunst  wii- 
ken  theilt  darüber  AusMhrUches  mit  und  gibt  mAim 
^p^  genaue  Uebersicht  über  die  ersten  gedruckten  BOdwr 
wi^e  bald  nach  der  Erfindung  dieser  Ku^rt  anmAm' 
worden  sind.  £s  waren  167  BSnde,  wädii»  in  8  Polteil 
aug^tellt  wurd^.  Sind  dieses  zwar  nur  Werke  .ans  .Eteer 
\V^i8senschaft,  der  Jurisprudenz,  so  j)eweisen  sie  doök^  mit 
welcher  Umsicht  und  Sorgüedt  man  sich  in  jener  ZeH  nttto- 
liehe  und  wichtige  Werke  erwarb.  Habini  wir  nim  aiidi 
td^  die  übrigen  Wissenschaften  nicht  i^  JBnane  Nadi- 
Weisungen,  so  lisst  sich  doch  mit  Qewinheit  anni 
dass  i^e^  .eben  so  gut  bedacht  wurden  ^*^). 
^^  Befördert  wu^e  aber  au^  der  Bücheraiäauif 
^j/schfn  im  Ja^  1^54  oder  j^564  fu  Fraiikfurt  a., 
^ngerlditeten,,und  von  6elehr{»n  ^p^  Qüdifjpf« 


i^  gro^r  Zahl  besuchten  Bücbarnui^kt^^^,  Im  lÜät  16)      ^ 
^|i^9^os8  der  academische  Seni^  auf  Aea  AntnUL  des, 
tors  Zanchius,  auf  der  nächsten  Frankfurter  ~ 


messe  aus  dem  Fiscus  der  Universität  40  fl.  zum  Ankanfl^ 

von  Büchern  und  zwar  zunächst  für  die  theologische  Fi^- 

-I  •  .  .   '  '■  ■       \  •  '• 

Cttltät  zu  verwenden.    Dabei  wurde  jedoch  zugleich 


ordnet,  dass  auf  den  nächstfolgenden  Messen  mit  c^eidiea 
Bnmmen  —  und  für  40  *fl.  konnte  man  in  dieser  Zeit 
sdion  eine  bedeutende  Zahl  guter  Bücher  kaufcn  —  flr     /^ 
die ,  Übrigen  Facultäten   nach    einander  gesorgt  werdet 
sollte*^). 

Am  7.  April  lö76,  nachdem  man  für  alle  FacoICätcs  dff 
Reihe  nach  Ankäufe  gemacht  hatte,  bescUoss  der  Senat  ut 


1 


101)  Wilken,  8.  76r-82.    VVandt,  p.  14. 

102)  Henr.  Stephan.  FrancofcMniiaMM  NondiaM.    Wiiit 
L  «.  p.  14.  28.  76  ff. 

108)  AnnalL  Uni?.  T.  IX.  F.  161,  b.  und  162,  a.  18B,  a.  181,  k.       ) 
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■ 
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dta  Yörtrag  dtfs  Aecid^,  Johannes  Agricolä,  diese  An- 
sdiaflao^  aitf  gteiche  Weise  und  mft  derseftien  Sumtfie  fllr 
die*  FacoItftMn  nach  einander  za  wiederholet  und  demzu- 
&i^  merü  der  theologischi^n  Facultät  Wieder  40  fl. 
zä  verwilligen  *®*). 

Noch  in  den  letzten  Zeiten  vor  der  EntfahruAg  der 
Heidelberger    Bfichersammlungen  nach  Rom    reiste   der 
geehrte  Bibliothekar,  Gruterus,  welcher  mit  so  grossem 
Sidinie  lange   Zeit   der   Pfflzlschen  Bibliothek  vorstand, 
jShrlich  nach  Frankfurt  und  kehrte  jedesmal  mit  dort  er- 
kauften Schriftwerken  zurück*^). 

Wie  die  grossen,  so  Wurden  auch  die  kleineren,  zu  öffent- 
liäien  Anstalten  gehörigen  Büchersammlungen  bereichert 
Dem  Dionysianum  vermachte  Professor  Hoheri- 
kircheh  (f  1449)  seine  Bibliothek.   Sie  wurde  in  emeiü 
Oewölbe  dieses  Collegiums  aufbewahrt  (Bd.  I.  S.  198)  und 
War  unter  die  Aujfsicht  des  Üniversitäts-Rectors  gestelK. 
Die  Büchersammlung  des  Dionysianums  war  übrigens! 
bedeutend,  was  schon  der  Umstand  beweist,  dass  unter  deni 
Rectorate  des  Nicolaus   von  Wachenheim  ^1472) 
Über  ihre  Benutzung  mit  den  nöthigcn  Abänderungen  die- 
selben Bestimmungen   getroffen  wurden,   wie  sie > zu  der- 
fldben  Zeit  (Bd.  I.  S.  261.  262)  die  Kurfürstliche  Biblio- 

fhck  erhielten 

Das  Fürsten  -  Collegium  kam  dui-ch  das  Vcr- 
Oiächtntss  des  Doctors  und  Professors  der  Theologie, 
tteorg  Niger,  vom  10.  August  1560  in  den  Besitz 
Miier  zahhreichen  und  werthvollen  Bücher.  Diese  sind 
in  eiifem  dem  Testament«  hinzugefügten,  jedoch  un- 
vollständigen Verzeichnisse:  »Was  für  Bucher   zu  diesem 


104)  Senats-ProtokoU  t.  Jahre  1576.    F.  10,  a.  11,  b. 
106)  Venaior  im  Panegyricds  Grüter't.    Friede  rieh,  8.  37. 
106)  Eide  Al)scbrift  d^r  Ürlrande  ist  hn   Gopiftib.  der  UDi?. 
F.  115  ft    Vr^.  auch  Wilken,  p.  143.  144.  S.  oben  Bd.  T.  S.  262, 
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Stipendio  gestiefitet  vnd  vberiieffert  worden«  «o^efBlut  ^ 
Die  ganze  Sammlimg  bestand  ans  220  Btndeii,  im, 
sehr  viele  mehrere  Werke  zugleich  enthalten,  ans 
schiedenen  ungebundene  Bachern  und  einem  handaclirift 
liehen  Gommentar  über  die  Psalmen.  Nach  dem  rm 
dem  Segens  dieses  CicUegiums,  M.  Johann  Jnng- 
n  i  t i  u  s,  (1 577)  gefertigten,  noch  vorhandenen  Cataloge  warn 
in  dieser  Sammlung  mehrere  Kirchenväter,  die  Werke  dei 
TertulUanus,  Origenes,  Ghrysostomus ,  Gregor  von  NjsH^ 
Basilius,  Ambrosius,  Augustinus,  Hieronymus,  des  hei 
Bernhard,  des  Abtes  Ruprecht  u.  a.;  ziemlich  vidi 
SchoUstiker,  unter  andern  die  BQcher  des  Manilios  jnm 
Inghen  aber  die  Sentenzen ;  mehrere  Schriften  von  Reoch- 
lin,  Erasmus,  Luther  und  andern  Beformatoren;  ActM 
der  Kirchen  Versammlungen  von  Gonstanz  und  Basel;  dk 
Werke  des  Petrarca,  einige  Schriften  des  Johannes  FioH 
von  Mirandola,  die  Aldinischen  Ausgaben  (1513)  von  Varro 
de  lingua  hitina  et  analogia,  S.  Pomp^i  Festi  firagmenta, 
Nonii  Ifarcelli  compendia  und  eine  nicht  unerhebliche 
Zahl  anderer  alter  Ausgaben  von  Klassikern,  welche  abei 
zu  unvollständig  bezeichnet  sind,  als  dass  sie  sich  erken- 
nen^  lassen  ^^^% 

Auch  das  Sapieuz-CoUegium  hatte  eine  bedeib 
tendc  Bibliothek,  für  deren  Vermehrung  die  gebahrendc 
Sorge  verwendet  wurde  ^^^).  Aus  derselben  wählte  dei 
päi»stliche  Gommissär,  Leo  Allatius,  (1623)  76  Hand- 
sch.nften  aus  und  brachte  sie  nach  Rom.  Sie  gehSrtai 
meist  der  patristischen  und  zwar  lateinischen  Literatur  odei 
mittelalterlichen  Theologie    an;    indessen    befinden   sid 


107)  Handschrift  Nr.  358,  19,  F.  18—24   im  Üniv.-Arcfc.    DM 
ganie  ManoBCript  bezieht  sich  nur  auf  Niger's  VenatchUiin. 

108)  Seiteniahlen  sind  bei  diesem  Verseichaisse  in  dem  MiU' 
scripta  nicht  angegeben.    Yrgl.  auch  Wilken,  S.  147.  14a 

109)  Wundt,  p.  19. 


FnqueHM  der  Umversität,    Otto  Heinrich'a  Tod.        ,  4± 

doch  auch  ein  Quinctilianus,  Valerius  Maximus,  Bhetorica 
Ciceronis  darunter.    Dagegen  wurden  von  den  gedruckten 
Büchern     aus      der      Kurfürstlichen    Bibliothek     übe^ 
3OO0  Bände  dem  Sapienz-CoUegium  von  AUatius  über- 
lassen "®). 

So  beschränkt  auch  die  Benützung  der  Stiftsbiblio- 
thek in  den  ersten  Zeiten  nach  ihrer  Gründung  sein 
mochte,  so  zugänglich  war  sie  es  später  nach  den  unter 
dem  Rectorate  des  Nicolaus  von  Wachenheim  ge- 
ge'benen  Bestimmungen  (Bd.  I.  S.  262). 

Eine  Folge  davon  war,  dass,  zumal  da  sich  diese  Be^ 
sUmmungen  auch  auf  die  übrigen  Heidelberger  Bücher- 
Sammlungen  ausdehnten,  sich  stets  viele  Gelehrte  in  Hei- 
dell)erg  aufhielten,  um  die  dortigen  Bibliotheken,  beson- 
ders die  Kurfürstliche,  welche  den  Ruhm  der  ersten 
Bibliothek  Europa's  hatte,  zu  benutzen. 

Unter  den  Gelehrten,  die  sich  in  dieser  Absicht  län- 
gere Zeit  in  Heidelberg  aufhielten,  wird  besonders 
Claudius  von  Soumaise  genannt.  Von  3  Nächten 
'>rachte  er  immer  2,  in  der  Bibliothek  arbeitend,  zu.  Als 
^^  einst  dem  schon  alternden,  berühmten  Isaak  Ca- 
saubonus  (f  1614)  über  diese  seltenen  literarischen 
Schätze  schrieb ,  rief  letzterer  aus : 

»Welche  Freude  empfinde  ich,  indem  ich  dieses  lese,  aber 
auch  augleich  welche  Pein,  dass  da  allein  dies  Vergnügen 
geniessen  kannst,  und  ich  nicht,  der  dahin  flöge,  hielten  ihn 
nicht  diamantene  Fesseln  und  wäre  er  jOnger  noch,  um  auch 
seinen  Theil  an  dem  Schatz  zu  geniessen«  '''). 

§  8. 

bequem  der  Universität,     Otto  Seinrich's  Tod. 
Die  Universität  hatte  sich   unter  Otto  Heinrich' s 
^gierung  sehr  gehoben  und  war  zahlreich  besucht.    Die 

110)  B&hr  im  Serapeom,  Jahrg.  1845,  S.  149.   Hantz,  Gksch. 
^-  Keckarsch.  8.  166.  167. 

111)  Vita  Salmasii,   T.  I.  epist.  Is.  Casauboni  ed.  Germ. 
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Zahl  der  jahrlicli  Immatriculirten  betrug  75  bis  11 
Der  Kurfürst  sah  mit  Freude  deu  immer  mehr  wachsend 
Besuch  seiner  Hochschule.  Allein  mitten  in  semem  Wi 
ken  wurde  er,  ohne  die  Reform  der  letztem  in  ait 
ihren  Theilen  durchführen  zu  können,  von  dem  Tode  flbc 
rascht.  Er  starb,  57  Jahre  alt,  am  12.  Februar  1559,  ohi 
Nachkommenschaft  zu  hinterlassen.  Seine  Gremahlin,  S 
sanna  von  Bayern,  war  nach  zwei  Feälgeburten  scB^ 
im  Jahre  1543  gestorben.  Mit  Otto  Heinrich  erlös 
die  ältere  Kurlinie,  welche  seit  Ludwig  HI.  (1410 — 1431 
dem  Sohne  König  Ruprechtes,  die  Pfalzgrafischaft  m 
Kurwürde  besessen  hatte.  OttoHeinrich  erblickte  dar 
Gottes  Hand.  Als  ihm  nach  dem  Tode  der  Gemahlin  sei] 
Brüder  zuredeten,  sich  wieder  zu  verehelichen,  lehnte  er 
mit  den  Worten  ab :  »Es  müsse  dieses  Haus  wegen  ibr 
Uranherm,  des  Kurfürsten  Ludwig's  UI.,  des  Bärtige 
die  göttlichen  Gerichte  biss  in  das  vierdte  Glied  empfinde 
als  welcher  vom  Kaiser  Sigismundo  zum Protectore  ui 
Executore  des  Costnitzer  Consilii  verordnet  worden,  und  < 
ihm  (Ce  Execution  wieder  den  Jo.  Hus  war  angetragen  wc 
den,  er  selbigen  durch  seinen  Marschall  dem  Henker  übe 
geben  lassen,  ihn  zum  Scheyderhauffen  begleitet  und  si 
bemühet,  ihn  von  der  erkanndten  Wahrheit  abw.endig 
machen«  ^"). 


112)  StruT,  S.  67.  68;  vrgl.  Bd.  1.  8.  275  ttnd  276. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  XTnlvMttit&t  unter  der  Regierang  des 
^urf&rsten  Friedrich  m. 

1559-1576. 


§1. 
Der  Kurfürst  verspricht  die  Privilegien  der  Univer' 
^ät  zu  schützen  und  erßlU  die  ihm  von   derselben 

vorgetretenen    Wünsche. 

Hit  Otto  Heinrich  war  die  alte  Heidelbergische 
Karlinie  erloschen  und  der  Zweig  der  Witteisbacher,  durch 
den  die  Pfalz  gross  geworden  war,  hatte  sein  Ende  ge- 
linden. Es  folgte  die  Simnier'sche  Linie,  und  ihr  älte^r 
Sprössling  Friedrich,  in  der  Reihe  der  Kurfürsten  der 
^tte,  der  Fromme  zugenannt,  hatte  das  44.  Lebensjahr 
vollendet.  Mit  wissenschaftlicher  Bildung  reich  ausgestattet, 
8^  er  diese  überall  kund,  am  meisten  aber  in  seinem 
^en  Eifer  für  Universität  und  Schule^).  Dabei  besass 
^  tiefe  Frömmigkeit  —  sein  Wahlspruch  war:  »Hert* 
^h  deinem  Willen«*)  — ,  mit  der  hellsten  Einsicht 
S^aart,  und  eine  reine  und  Warme  Begeisterung  für  den 
^tformirten  Lehrbegriff  ^).    Diesen  hatte  er  nach  langer 


1)  Fauth,  De  literis  a  princip.  Palatinis  adamatis,  p.  17. 

2)  Citneri  opusc.  p.  302.  Ueber  die  Persönlichkeit  Frie- 
^'ich^B  lil.  und  die  wiclitigsten  Umstände  seines.  Lebens  rrg^ 
^llmann  in  dessen  Stud.  vl  Kritiken  1861,  S.  527  ff. 

B)  i)ie  Bezeichnung  »reformirte  Kirche«,  welche  früher  auch  in 
^^  allgemeinen  Sinne  Ton  »eyangelische  Kirche«  Ohlich  war,  besog 
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gewissenhafter  Prüfung  angenommen  und  war  der  erst 
unter  den  deutschen  Fürsten,  welcher  ihn  nicht  nur  öffienl 
lieh  bekannte,  sondern  ihm  auch,  trotz  der  dadurch  ii 
ganzen  protestantischen  Deutschland  hervorgerafene 
ausserordentlichen  Aufregung  und  Verwirrung  der  6c 
müther^),  öffentliche  Geltung  zu  verschaffen  suchte.  E 
war  deshalb  nicht  nur  mit  unermüdlicher  Thätigkeit  be 
müht,  ihn,  nach  Verdrängung  der  von  seinem  Vorfahre] 
Otto  Heinrich  in  der  Pfalz  eingeführten  lutherische] 
Confession ^),  in  seinem  Lande  einzuführen^),  sondern  e 


sich  in  der  Pfalz  (seit  dem  Jabre  1562)  nnr  auf  das  Streben,  dii 
aus  der  katholischen  Zeit  herstammenden  Bilder  und  Oebrtnchi 
zvL  entfernen.  ■  Das  Kirchenwesen,  welches  von  Friedrich  111 
in  seinem  Lande  zuerst  begründet  worden,  hatte  seine  Wonch 
nicht  im  CaWinismus,  sondern  im  deutschen  Protestantismus ,  nn« 
hatte  lediglich  die  Aufrechthaltung  des  (einst  fast  in  ganz  Dentscli 
land  herrschend  gewesenen)  Melanchthonischen  Kircbentjrpm  nm 
Zwecke.  Hcppe,  Gesch.  d.  deutsch.  Protestant',  ß.  I.  S.  448 
497.  498.  —  Das  System  der  reformirten  Confession  kam  erst  unte 
der  vormundschaftlichen  Re^erung  Johann  Casimir*»  und  sein^ 
Neffen,  Friedrich*s  IV.,  iu  der  Pfalz  durch  eine  allgemeine  Ein 
fahrung  zu  seiner  Herrschaft  und  die  oft  mit  grosser  Heftigkei 
unterhaltenen  Streitigkeiten  der  Theolugen  auf  einige  Zeit  zu  ihn*o 
Abschlüsse.    Gesch.  d.  ref.  Kirche  in  d.  ünterpf.  S.  19.  20. 

4)  Heppe,  Bd.  II.  S.  27. 

5)  So  eifrig  auch  Friedrich  durch  landesherrliche  Erhuse 
durch  Flugschriften  und  Predigten  dem  Volke  verkündigen  \ieu 
dass  er  mit  seiner  Reform  in  keiner  Weise  den  Glauben  derAufS 
burgischen  Oonfession  antasten ,  sondern  nur  in  Gemässheit  del 
selben  die  reine  Wahrheit  des  Wortes  Gottes  zur  Geltuns;  bringe: 
wollte,  so  waren  doch  Viele,  die  es  sich  nimmer  ausreden  Uettes 
dass  die  Umgestaltung  des  Cultus  und  der  kirchlichen  Sitte  nicht 
als  ein  offenbarer  Abfall  zum  Calvinismus  sei.  Zahlreiche  G< 
meindeu  verliessen  alle  Gottesdienste  und  verzichteten  lieber  Jahr« 
lang  auf  den  Genuss  des  allertröstlichsten  Sacramentes,  als  dasf 
sie  sich  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  fflgten.  Heppe.  B.  1/ 
S.  18.    Seisen,  Gesch.  d.  Reformat.  in  Heidelb.  S.  51  ff. 

«)  Seisen,  S.  123.  124.  Heppe,  B.  II.  S.  440  ff.  <Begr«i- 
düng  des  deutsch-reformirten  Kirchenwesens  in  derKurpfak.'  EU 
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gewährte  aach  den  in  Frankreich,  Italien  und  den  Nieder- 
landen verfolgten  Calvinisten  in  seinem  Lande  eine  Zu- 
flochtsstätte  und  Unterstützung  ^).  Mit  diesen  Ausländem 
besetzte  er,  zumal  es  an  tüchtigen  Inländern  mangelte^, 
LehrsteDen  an  der  Universität  und  an  den  Schulen,  so 
wie  auch  Pfarreien^.     In  Folge  seiner   kirchlichen  Be- 


S.  17  ff.    (Ansbaa  des  deutsch.-reform.  Kirchenwesens  in  der  Kur- 

P&lz.)    6.  IL  S.  345  ff.    (Sanctionirung  des   Philippismus    in  der 

Calvinjgch-reform.  Kirche.)  V  i  e  r  o  r  d  t ,  Gesch.  d.  Reform,  im  Grossh. 

Baden,  S.  467  ff.    (Sieg  des  Calvinismus  in  der  pftizischen  Kirche.) 

7)  Dieser  Bereitwilligkeit  des  Kurfürsten,  ihres  plaubens  wegen 

Verfolgte  aufsunehmen.    Ycrdanken  manche  Städte   und  Dörfer  in 

der  Pfalz  ihre  Entstehung.    So  wies  er  i.  J.  1562  sechzig  ?on  den 

Spaniern  hart  bedrängten  Niederländern   die  Klöster   Gross-   und 

Klein-Franken thal  an  und   i.  J.  1563  überliess  er  Französischen 

FlOchtlingen,  welche  grösstentheils  Tuchmacher  waren,  das  Kloster 

Schönau.      Widder,   Geogr.-histor.  Beschreibung    der  Kurpfalz, 

Th.  U.  S.  997.  S96.  Th.  I.  S.  350.    Da  jedoch  auch  tsub  praetextu 

f^ligionis  mali  hominesc  nach  Heidelberg  kamen  und  dort  sich  auf- 

^^ten,  so  worden  eigene  Polizeimassregeln  deshalb  nöthig.    AnnaU. 

^nif.  T.  X.  F.  13,  b. 

8)  In  dieser  Beziehung  heisst  es  im  Kurpfälz.  Kirchenr.-Protok. 
^'  J.  1565  F.  265:  tZu  damahligen  Zeiten  war  es  noch  nicht  so 
^ingericht  in  der  Pfaltz,  dass  man  bloss  seine  eigene  Landeskinder 
^^rdem  konnte,  weil  das  Schulwesen  noch  ziemlich  schlecht  ge- 
^Hen  und  dieLeuth  dazu 'nicht  geschickt  waren.  Man  nahm  also 
^^  Fremde,  auch  viele  Geistliche,  so  von  andern  Religionen  zu 
^^  Refbnnirten  fibergangen ,  wann  sie  gute  Zeugnisse  vorweissen 
konnten.« 

9)  Unter  den  an  der  Universität  angestellten  Lehrern  waren 
▼erlnutnissmftssig  sehr  wenige  geborene  Pfähser,  wie  Gisner  aus 
'losbach,  Caspar  Agricola  aus  Oppenheim,  Karl  Hügel  und 
^tidwig  Graff  ans  Heidelberg,  Sigmund  Melanchthon 
^d  Jacob  Kimedoncins  aus  Bretten,  sowie  Johann  Posthius 
^^  Germersheim.  Ausländer  dagegen  waren  unter  andern :  Peter 
^oqnin,  Hngo  Donellus  (Donean),  Franz  Juni us  (Frangois 
<1q  Jon)  und  Franz  Balduin  (Bauduin)  aus  Frankreich, 
Immanuel  Tremellius  und  Hieronymus  Zanchius  aus 
Italien,  Peter  Alostan  und  Matthäus  Lanoius  (Lannoj)  aus 
Antwerpen,  Hermann  Witekind,  t sonst  Wilcke  genannt«,  aus 
Westphalen,  Lajnbertus  Lndolphus  Helmius  Pithopöus 
(Fassmacher)  aus   Holland,    Caspar   Olevian   (sein   Vater  war 


.Strebungen  nahm  er  mit  all^n  hohen  und  niederen  Cnt 
richtsanstalten,  von  der  Universität  bis  zu  den  Yol] 
schulen,  eine  Umwandlung  vor  ^%  sowie  er  denn  auch  i 
Sapienz-CoUegium  aus  einem  Seminarium  philosophici 
in  ein  Seminarium  theologicum  umwandelte. 

Als  Friedrich  die  Regierung  angetreten  hal 
brachte  ihm  die  Universität  am  28.  April  1559  dui 
eine  Abordnung,  an  deren  Spitze  der  Bector  stand,  il 
Glückwünsche  dar  und  übergab  ihm  zugleich  einen  goldei 
Becher  im  Werthe  von  75  fl.  »in  Signum  observantiae  et  ol 
dientiae«.  Nachdem  der  Bector  die  Glückwünsche 
einer  längeren  deutschen  Bede  ausgesprochen  und  < 
»Trinkgeschirr«  überreicht  hatte,  trug  er  dem  KurfürsI 
die  Bitte  vor*^): 

>£r  möge  die  YniTereitet  bey  iren  gnaden,  Freyheyl 
Rechten  vnd  gerechtigkeiten  gnediekljche  nit  alleyn  hanthal 
vnd  schützen,  sondern  anch  mit  brieiT  vnd  Siegeln  xa  mtk 
versicherang  best&tigcn  vnd  confirmiren,  den  amptlenlen 
Yogt  vnd  Schultheyssen  sich  gemelten  Privilegien  gemi«  i 
halten,  Rcctori  vnd  der  Yniversitet  altem  Herkhomm^n  ni 
gewonliche  pflicht  zu  thun  gnediklichcn  beuelchen  lassen.* 


Gerhard  von  der  Olewig)  aus  Trier,  Erast  aus  der  Schvt 
Eheim  nnd  Xylandcr  aus  Augsburg,  Yictorinns  Strif 
ans  Kauf beuren,  Nicolaus  Dobbin  aus  Rostock,  A m b r o s i 
Blaurer  und  Ulrich  Faber  aus  Constanz,  Zarharias  C 
sinus  (Beer),  Johann  Jungnitz,  Johann  Lang  (Leibarzt  <i 
Kurfürsten)  und  Christoph  Schilling  aus  Schlesien.  Utü 
den  als  Pfarrer  in  den  Hauptstädten  angestellten  Ausländern  »^ 
zu  nenuen:  Gerhard  Verstegcn,  Peter  Dathen»  Caspi 
von  Hey  den  und  Peter  Colon  aus  den  Niederlanden.  Ad» 
Neuser  aus  Schwaben  und  Johann  S  y  1  y  a  n  aus  Tyrol.  W  n  sd 
Mag.  B.  I.  S.  J)2.  m.  Fla  dt,  De  sutu  literario  et  emdiiis,  q' 
in  Pahitinatu  fioruerunt,  )>.  17—2:2. 

10}  Vrgl.  unsere  Schrift :  »Die  erste  Gelehrtenschule  reformirti 
Glaubensbekenntnisses  in  Deutschland,  oder  Gesohirhte  de«  Pld 
goßiums  zu  Heidelber«^  unter  dem  Kurfürsten  PViedrich  Hl,  .Herd« 
berg,  lör)r))  S.  3  ff. 

11)  Annall.  Univ.  T.  VH.  F.  y48,  b  ff. 
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Am  Schlosse  wurde  noch  beigefügt,  der  Kurfürst 
machte,  damit  die  kürzlich  verkündete  Reformation  der 
Universität  vollständig  in  das  Leben  geführt  werden  könne, 
die  Gaben  und  Zulagen,  welche  sein  Vorgänger,  Otto 
Heinrich,  zugesagt  hatte,  zur  Auszahlung  anweisen. 

Friedrich  antwortete  durch  seinen  Canzler,  Eras- 
mas  von  Minkwitz,  den  Abgesandten  sehr  gnädig,  ver- 
sprach ihre  Privilegien  zu  schützen  und  ihre  Einkünfte  eher 
zu  vermehren ,  als  zu  vermindern ;  nur  könne  er  im  Au- 
Kcnbljcke  noch  keine  entscheidende  Antwort  in  Be- 
gehung auf  ihren  Wunsch  wegen  des  Vogtes  und  Schultheis- 
sen  geben;  er  müsse  sich  diese  Sache  noch  überlegen, 
ffi^rauf  wurde  die  Deputation  zur  Kurfürstlichen  Tafel 
gezogen  "). 

Trotz  der  gemachten  Zusicherungen  erhielt  jedoch 
^  Universität  keine  Zuschüsse.  Dadurch  kam  sie  in 
grosse  Geldnoth  und  dieses  nöthigte  den  academischen 
Senat"),  sich  abermals  (10.  April  1560)  mit  einer  Bitte 
^  Unterstützung  an  den  Kurfürsten  zu  wenden,  indem 
er  zugleich  hervorhob,  dass  einige  neue  »Lecturen«  er- 
richtet und  andere  bereits  errichtete  »publice«  gemacht 
^^IrU^n"). 


12)  Annall  üpiv.  T.  VII.  F.  350,  b. 

18)  MUelieder  des  academischen  Senats  waren  im ,  Jahre  1500: 

ans    der    theologischen    Facultät:    Boquin,    Panl 
Einhorn; 

ans  der  jnristischen:   Heylmann,   Dionysius  Qrav, 
Baldnin,  Caspar  Agricola,  Cisner; 

aosdermedicinischen:  Curie,  Lotichius,  Erast; 

aus  der  Artisten  •  Facult&t:  Reisner,  Decan,  Georg 
Adam,  Xylander,  Sigmund  Mclanchthon.  Ibid.  F.  367,  a. 
Ebendort  heisst  es:  »In  conTocatione  die  XXVII.  Decembris  anni 
]559  distributa  sunt  pro  more  olficia  —  ad  procurationem  rei 
Tinariae  et  frnmentariae  Curio  et  Xylander«. 

14)  Ibid.  F.  404,  a.  bis  405,  a. 


^        JX  Am»,  l.  P^rUA.  2.  Ab^dmiit.  (iöÜ^^^ 

Auf  diese  Bitten  erhielt  die  üniversitU,  wie  i 
schon  im  vorigen  Jahre  geschehen  war,  die  ihr  ?<m  0 
Heinrich  bewilligten  1500  fL,  nndeben  so  wurden  ib  < 
selben  Zeit  auch  dem  Dionysianum  die  ihm  von  dem 
nannten  Kurfarsten  zugestandenen  320  fl.  gegen  »l 
pfiingsbescheinigung«  ausbezahlt^). 

Noch  aber  waren  die  finanziellen  VerhiltBiaae 
Universität  nicht  geordnet  Der  KurfOrst  hatte,  vieUei 
durch  die  kirchlichen  Zustände,  welche  unten  geac 
dert  werden,  zu  sehr  in  Anspruch  genommen,  in 
ersten  Jahren  seiner  Regierung  keine  besondere  Anfinc 
samkeit  füx  diese  Anstalt  Sie  hatte  anfänglich  ni 
einmal  »nach  altem  loblichem  und  nothwendigem  bra 
in  wichtigen  Sachen  freyen  Zugang«  zu  ihm.  Auf  die 
Brauch  sich  nun  berufend,  erbat  sie  sich  am  18.  Deoem 
1Ö60  eine  Audienz,  um  ihm  über  die  sich  vorfinden 
Mängel  grflndlichen  Bericht  zu  erstatten  ^').  Diesem  Gen 
wüUahrte  Friedrich  und  liess  den  Rector  und  Se 
auf  den  6.  Januar  1561  zu  sich  einladen.  An  dem 
stimmten  Tage  wurden  diese  von  dem  Kurfttrsten,  wdc 
von  seinem  Sohne,  dem  Pfalzgrafen  Ludwig,  dem  G 
fen  von  Erbach,  dem  Grosshofmeister  (Magister  Curi 
und  dem  Hofmarschall  (Magister  equitum)  umgd 
war ,  wohlwollend  empfangen  ^^) ,  und ,  nachdem  < 
Rector  die  Erlaubniss  zu  sprechen  erhalten  hatte,  ti 
er  in  ausführlicher  Rede  im  Namen  der  Universität  I 
gende  Bitten,  welche  man  vorher  in  dem  academisd 
Senate  sorgfältig  beratheu  hatte  ^^),  dem  KuidM 
vor  *•) : 


15}  Annall.  Univ.  T.  VU.  F.  407,  a.  b.  406,  a. 

16)  Ibid.  T.  Vlll.  F.  19,  a.  b. 

17)  Ibid.  F.  24,  a. 

16)  Ibid.  F.  16,  b  bis  19,  a. 
19)  Ibid.  F.  24,  b  bis  28,  a. 
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Die  Privilegien  der  ÜDiTereit&t,  so  wie  die  von  Otto 
Heinrich  gegebene  Reformation,  nach  der  in  einzelnen 
Punkten  getroffenen  Abänderung,  zu  bestätigen :  in  der  theo- 
logischen Facult&t,  welche  zur  Zeit,  »da  Hesshus  dim- 
ittiret«'^  und  Einhorn  durch  »sein  langwierig  Aus- 
bleiben und  Fahrlessigkeit  seiner  Profession  erledigt  und 
sich  nunmehr  gleich  selber  entsetzt«*^),  nur  Einen  Lehrer, 
Boquin,  ha'oe,  einige  »trefliche,  gotsforchtige,  friedsamec 
Lehrer  anzustellen  (dass  die  übrigen  Facultäten  gehörig 
besetzt  seien,  wird  ausdrücklich  bemerkt);  zum  Besten  des 
Pädagogiums  »etlich  Kirchengutter  zu  verordnen,  c 

Schliesslich  wurde  noch  beigefügt,  "" 

die  GeflUle  von  den  Stiftern  und  Klöstern  würden  »nach 
enderung  der  Religion  bei  der  Universität  nit  so  reichlich  ab 
zuvor  gereicht«  oder  gingen  langsam,  zum  Theil  aber  gar 
nicht  ein;  es  wäre  daher  um  so  nothwendiger,  dass  deshalb 
die  nöthigen  Vorkehrungen  getroffen,  namentlich  aber,  dass 
die  von  Otto  Heinrich  der  Universität  bewilligten  Zu- 
schüsse auch  Ton  ihm,  dem  Kurfürsten  Friedrich,  bestätigt 
würden. 

Die  vorgetragenen  Bitten  wurden  von  dem  Kurfürsten 
Sii&dig  aufgenommen  und  der  Universität  versichert,  dass 
^  gegen  sie  wohlwollend  gesinnt  sei  und  ihre  Wünsche 
^^edigen  werde**). 

§2. 

Gründung    eines  Lehrstuhles    der   Physik.      Sigmund 

Mela7ichthon. 

Schon  unter  dem  13.  April  1531  hatten  die  Regenten 
<ler  3  Contubemien  eine  Schrift  bei  der  Universität  ein- 


20)  Hesshus  wurde  nm  16.  September  1559  von  dem  Kur. 
Fürsten  entlassen,  ohne  dass  er,  was  er  verlangte,  ein  Zengniss  er- 
kalten hatte.    Annal*.  Univ.  T.  VII.  F.  328,  a. 

21)  Einhorn  war  nach  Cöln  gereist,  und,  da  er  mehreren  Auf- 
forderungen, nach  Heidelberg  zurackzukehren,  nicht  nachkam,  so 
"Wurde  ihm  von  der  Universität  im  Auftrage  des  Kurfürsten  (Januar 
1561)  seine  Entlassung  angekandigt.  Acta  Fac.  theol.  T.  I.  F.  44. 
tCehr  Aber  Einhorn  siehe  bei  Bdttinghausen,  B.  I.  S.  349  ff., 
\ro  viele  aus  den  Acten  genommene  Mittheiliingen  aufgezeichnet  sind. 

22)  Ibid.  F.  28,  a. 

Hftttti,  Oescb.  der  Univ.  Heidelb.  II.  4 
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gereicht,  in  welcher  sie  um  Anstellang  eines  Ldurers  der 
Physik  baten.  Jhr  Gesuch  bliebjedoch  ohne  Erfolg**).  Diesem 
Bedürfnisse   half   erst  Friedrich   durch  die  Gründung 
eines   eigenen    Lehrstuhles    für    diese  Wissenschaft    ab. 
Als  erster  Lehrer  derselben  wurde  auf  die  Eospfehlung 
(1.    Januar    1560)    seines    berühmten,    von«  dem   Kur- 
fürsten   und    der    Universität    gleich    hoch    geachteten 
Oheims,  Philipp  Melanchthon's,  dessen  Neffe,  Sig- 
mund Melanchthon,  angestellt,  schon  am  7.  Febmair^ 
desselben  Jahres  verpflichtet  und  sogleich  auch   in  dec^ 
academischen  Senat  aufgenommen*^).    Diesem  Amte  stan^ 
er  bis  zum  Jahre  1562,   wo  er  in  die  medidnisdie  Fi^. 
cultät  überging**),  mit  dem  besten  Erfolge  vor**). 

§3. 

Lehrer-Peraanale  der  4  FacuUäten.     Petrus  Ramms. 

Bald  darauf  (4.  März  1561)  erfüllte  Friedrich  aacb 
die^  ihm    wegen    der    theologischen  Facultät  vor- 
getragenen Wünsche.  B  o  q  u  i  n ,  welcher  bisher  die  zwdte 
theologische  Professur  inne  hatte,  erhielt  die  vorher  von 
Hesshus  bekleidete  erste  (lectio  novi  Testament]),  Tre- 
mellius^')   die  zweite  (lectio   veteris  Testamenti)  and 
Olevian  die  dritte  (lectio  locorum  communium)**^). 


23)  Anoall.  Univ.  T   III.  F.  131,  a. 

24)  Ibid.  T.  YUI.  F.  382,  b.  383,  a.  —  Ebendort  findet  gich  Mcb 
das  genannte  Empfehlungsschreiben. 

25)  Im  Jahre   lo()9  las   er   über  Galen.    Ibid.  T.  X.  F.  Sä,  b. 
2Gj  Summa  cum  laude   et  insigui  studiosoram  utilitate.    Acta 

Fac.  Art.  T.  IV.  F.  75. 

27)  Ucber  Tremellius  vrgl.  Wundt,  PfiUz.  Kirchengeifk 
8.  59  flf.  Lyc.  origg.  p.  88.  106.  Butters,  Iman.  Tn'nwilii» 
(Zweibrücken)  1859. 

28)  Annall.  Univ.  T.  VIII.  F.  32,  a,  bis  33,  b.  Acta  Fac.  thcol. 
T.  I.  F.  4-i.  45.  —  Diese  Stellen  durften  sie  jedoch  erst  antreifs« 
»quum  publico  testimonio  in  hac  l'niversitate  omati  faisieflt« 
Ibid.  Bald  darauf  wurle  Olevian  auch  Pfarrer  bei  der  h.  0«ä* 
kirche  und  Kirchenrath.    Wundt,  Mag!  B.  I.  S.  116. 
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Ausser   ihnen  lehrten   an    der   Facultät:    Junius, 
Ursinas*'),   Zanchius^^),   Jacob    Kiroedoncius, 


29)  Ursinuswarzoer8t(1561)£phoru8  des  Sapienz-Collegiams ; 
•Uein  schon  nach  einem  Jahre  übertrug  man  ihm  auch  dogmatische 
Tor trige  an  der  Universität,  creirte  ihn  zum  Doctor  der  Theologie , 
nd  das  Khire,  Scharfe  seiner  AuflTassnng,  das  Anregende  seiner 
Ldirweise  gewannen  ihm  bald  zahlreiche  Schaler.  Dem  Koifftrsten 
filt  er  als  eine  gewichtige  Autorität  in  Glaubenssachen  nnd  wurde 
flberliaapt  Ton  demselben  hoch  gehalten;  besonders  aber  hörte  er 
ilui  ^rne  predigen  und  liess  ihn  öfter  durch  den  Kirchenrath  darum 
buchen ;  doch  hat  er  niemals  ihm  befohlen,  eine  Predigt  zu  halten. 
£r  ^mrde  Oberhaupt  von  dem  KurftLrsten  sehr  geschont,  »weil  er 
ilm  ^egen  seinem  Bacherschreiben  gegen  die  Adversarios  nicht  ent- 
fahren konnte«;  deshalb  war  auch  der  Kurfürst  »in  Pestzeit  aus- 
BerordenUich  vor  ihn  besorgt,  dass  er  an  einen  Orth,  wo  er  dessfalss 
««^er  seie,  gethan  wurde'*.  K.  R.  Prot.  v.  B.Mäfz  1567,  F.  114.— 
^r  Sinus'  Leben  siehe  in  Hist.  Acad.  F.  171  ff.  und  bei  Sud  ho  ff: 
OkTianus  und  Ursinus,  1857.  lieber  Olevian^s  nnd  Ursinus* 
^ii'ken  ftlr  die  Schulen  haben  wir  in  Lyc.  origg.  und  in  d.  Gesch. 
^  I^äd.  unter  Friedrich  III.  Vieles  aus  den  Universität»- Acten  und 
^  Ph>tok«llen  des  Reform.  Kirchenrathes  mitgetheilt 

90)  Hieronymus  Zanchius,  geb.  1516  zu  Alzano  bei  Ber- 
SiniOy  gehörte  zu  den  M&nnem,  welche,  von  dem  im  16.  Jahrhun- 
dert über  Italien  wehenden  reformatorischen  Hauche  ergriffen ,  die 
katholische  Kirche  verliessen  und  sich  der  evangelischen  anschlössen, 
^an  bestimmt  wurde,  wie  manche  A.idere,  so  auch  er,  der  vorher 
^  Jahre  Canonicus  regularis  im  Lateranum  gewesen  war,  durch  die 
Vorlesungen    des    Petrus    Martyr    in    Lucca    und   dnrch    das 
Stndinm  der   H.  Schrift   und  der  Kirchenväter.     Im   Jahre    1550 
Verliess  er  Italien,  wurde  1553  Nachfolger  des  Caspar  Hedio  in 
8tras8bnrg   und   1555   Canonicus   des   dortigen   Stiftes  St.  Thomä. 
Ifit  Johann  Marbach  gerieth  er,  als  dem  Calvinischen  Glanbens- 
bekenntniss  zugethan,  in  theologische  Streitigkeiten,  was  ihn  be- 
itiinnite,  1563  einen  Ruf  nach  Chiavenna  (Graubanden)  anzunehmen. 
Von    dort  zog  ihn  Friedrich   dnrch  Beeret  d.  d.  10.  Novemb- 

1667  an  die  Universität  Heidelberg  mit  einer  Besoldung  von  160  fl* 
luid  200  fl.  für  Reisekosten.  Von  den  letzten  zahlte  die  Kurforst- 
Kehe  Kasse  120  fl.  und  der  Universitätsfiscus  80  fl.  Abgereist  war 
er  mit  seiner  Familie  am  13.  December  1567  und  kam  am  23.  Januar 

1668  in  Heidelberg  an.  Nach  der  Anordnung  der  Facultät  musste 
er  das  theologische  Doctorat  nehmen,  welches  er  aber  als  ein  Mit- 
^ed  der  Universität  unentgeltlich  erhielt.  Am  6.  Mai  1568  erhielt 
er  40  fl.  Gehaltszulage.  Mit  Johann  Casimir  zog  er  nach 
Ke  II s ladt  a.  d.  H.    Als  aber  dieser  nach  Heidelberg  (1583)  zurück 

4* 


Lehrer  im  Sapienz-Collegium,  Thimothens  Mader  und 
Jacob  Christmann,  Regenten  des  Dionysianuiiis,  und 
Bartholomäus  St  od  tier,  Vorsteher  des  Contuberniums. 
In  der  juristischen  Facultät'^)  wirkten,  als 
Friedrich  die  Regierung  antrat:  Myläus,  Heylmann, 
Dionysius  6rave(Grafi))  Eheim,  Cisner,  Balduin, 
Oaspar  Agricola  aus  Oppenheim'^).  Im  Jahre  1560 
wurde  Grave  mit  seiner  vollen  Besoldung  und  einer  Zu- 
lage in  den  wohl  verdienten  Ruhestand  versetzt^),  und  wir 
finden  hier,  wie  bei  dem  Kurfürsten  OttoHeinrich,  eine 
«chdnen  Beweis  von  Anerkennung,  welche  Friedrich 
dadurch  beurkundet 'M.    Im  folgenden  Jahre  (1561)  star 


kehrte,  wurde  Zancliius  iregen  Toi^erflckten  Altert  in  den 
ttand  versetzt  and  starb  1590  sa  Heidelberg.    AnnaU.  üniv.  T. 
P.  I   F.  15,  a.  b.  32.  33.  a.  39,  a.  b.  44,  51,  57—60.  Carl  Scbmi^    ^ 
Zdtscbr.  f.  d.  histor.  Theologr.  1860,  S.  571.    Sud  hoff,  8.  333    « 
81)  Hier  können  wir  ans,  obne  etwas  Wesenüiehes  la  ttbeifehe*ji^ 
um  so  kürzer  fassen,  als  wir  schon  früher  in  dem  Angott-  und  Se  p* 
temberbcfte  der  »Academischvn  Monatsschrift«  Tom  Jahre  1853  eta« 
Schilderung  der  > Juristen-Facultät  der  Universit&t  Heidelberg  mcer 
der  Regierung  des  Kurfürsten  Friedrich  HI.  Tom  Jahre  iri:i9  ha 
1576«  gegeben  haben,  auf  wolchc  wir  hier  Terw eisen.    Sie  i&t  auc& 
besonders  abgedruckt  (Leipzig,  1853.    Verlag  von  Hethmannl 

32)  Schwab,  Acta  Secular  p.  236.  237.  Wandt:  De  Facoit 
Jur.  fn  Acadcm.  Ht'idelb.  P.  IV.  p.  5. 

33)  Im  Jahre  1521  wurde  er  Magister  der  Philosophie;  in 
Jahre  1584  war  er  Decau  der  Artisten-Facult&t  und  im  Jahre  1^ 
wunle  or  in  dio  Juristen- F^acult&t  anfgenoromen.  Wandt:  De 
Facnlt  Jurieid.  P.  IV.  p.  5. 

34)  In  dem  Kurfürstlichen  Decrcto  heisst  es  unter  Andeia- 
»Da  wir  betrachtet  die  langwierige  unterthäni^ste  und  geirfVf 
dienste,  so  der  ohrsam  unser  lieber  gotrcwtr  Dionysius  Graff,  de? 
R(^chten  Doktor,  nit  allein  uns  von  unsrer  Jugend  auff,  8<iuder  «or^ 
Weylandt  nnsom  Vorfaren  8oliger  gedechtnuss  ie  und  allwe^en  peius 
▼leyss  erzeigt,  und  derowegen  auss  sondern  (inaden,  damit  wir  Iwf 
geneigt,  auch  in  erwegung  seynes  obligenden  Alters  und  ohmff- 
müglichkt'it  haben  wir  imc  der  Lektur  so  er  bisshero  bry  der 
Universitet  unser»  Studiums  allhie  verschen  gen/liehen  erlassen  .Vlw 
und  dergestalt,  das  er  nun  hinfurther  derselben  gefryt  und  JkTfl 
uff  unsiT  C'antzley  auch  HuiT  und  Ehegrricht,  solang  es  in  :iein<*B 
Vermögen  gew&rtig  sein   solle.     Und   umb   soeben   seynen   Dii*D^ 


/ 


LMm^FmmuOe  der  4  FacuUätmk    Petrus  Mamma.        5J 

ben  Myläus  und  Heylinann,  und  Balduin  verliesa 
di«  UniverBität;  anch  Gisner  zog  sich  1567  von  der 
academischen  Thfitigkeit  zurück  und  eben  so  £  h  e  i  m ,  da 
beide  als  KurfOrstliche  Räthe  zu  sehr  in  Anspruch  ge- 
nommen waren.  Nachdem  Johann  Koler  in  Halberstadt 
den  Ruf  an  Balduin's  Stelle  ausgeschlagen  hatte,  wurde 
sie  dem  Karl  Hügel  aus  Heidelberg  übertragen.  Als 
dieser  1565  starb,  folgte  ihm  Berthold  Redlich«  In 
demselben  Jahre  wurden  Nicolaus  Dobbin  aus  Rostock 
und  1567  Peter  von  Alst  aus  Antwerpen  berufen. 
Redlich,  welcher  am  31. Juli  1572  starb,  hatte  bis  zum 
Jahre  1567  über  die  Institutionen  und  darauf,  als  Gisner 
sich  den  Staatsgeschäften  widmete,  bis  zu  seinem  Tode 
Ober  die  Pandekten  gelesen.  An  seine  Stelle  sollte  Wesen- 
beck  aus  Wittenberg  berufen  werden.  Da  dieser  aber 
SU  grosse  Anforderungen  mächte ^^),  so  wurde  Hugo 
Don  eil  US  benifen,  welcher  nach  dem  »jammerlichen 
tamalt  und  begangenem  Morden  in  Frankreich«  damals 
in  oder  bei  Basel  sich  aufhielte  D  o  n  e  1 1  u  s  folgte  diesem 
Rufe  sehr  gerne  (19.  December  1572).  Seine  Besoldung 
betrug  anfänglich  200  fl. ,  wurde  aber  wegen  dessen  aus- 


wollen wir  ime  zu  den  einhundert  zehn  gülden ,  die  er  bishero  von 
der  lector  gehabt  vnd  ime  hinfurther  von  der  üniversitet  die  zeyt 
•eines  lebens  gereicht  werden  sollen,  jerlich  vnd  ein  jedes  iar  be- 
loiider  10  Tff  hent  dato  angeht,  alwegen  zu  aussgang  desselben 
noch  Tierzig  Gulden  durch  Tnsem  Camermeystem,  der  in  zu  zeytten 
itjB  wnrth,  Also  das  er  in  eyner  Summa  anderthalb  hundert  galden 
fkllen  habe  gegen  sesmer  gepurlichen  qnittung  anssrichten  ynd  be- 
üleii.  Darzu  auch  ein  Hove  Sommerkleyde  auss  vnser  Schneyderi, 
Wie  Tud  wan  wir  andern  seynes  gleychen  kleyden  worden,  reychen 
Immoi.«    Annail.  Univ.  T.  VII.  F.  394,  a. 

96)  Er  verlangte  400  fl.  Geld,  YergQtnng  der  Zugskosten,  freie 
Wohnung  und  so  viel  an  Getreide,  Wein,  Bier  und  Holz,  als  er  fSs 
iMiie  Familie,  die  ausser  ihm  und  seiner  Frau  in  13  Kindern  be- 
itasul»  uAthig  hätte.  Yrgl.  dessen  Schreiben  an  Eheim  Annalli 
IJniT.  T.  yil.  F.  230,  b.  231,  a.  Ausführliches  mit  Beifügung  der 
ActeaatOeke  über  Wesenbeck* s  Berufung  ist  in  unserer  genannten 
Sehrift:  »Die  Juristen-Facult&t unter  Friedri eh  ULc  S.  5  £f. enthalten. 


gezeichBeter  Wirksamkeit  bfdd  (20.  Min  1573)  auf 
350  fl.  und  darauf  (30.  JoU  1574)  auf  400  fl.  erhOM,  weQ 
anch  Bai  du  in  so  viel  gehabt  habe.  Rechnet  man  mm 
noch  dazu,  dass  er  freie  Wohnung  und  8  Malter  Kom 
und  IV*  Fuder  Wein  hatte,  so  belief  sich  seine  Besol- 
dung im  Ganzen,  wenn  wir  die  damaligen  Zeitverliiltnisse 
mit  den  unsrigen  vergleichen,  auf  wenigstens  4000  fl.  ^). 

Inder  medicinischenFacultät  wirkten:  Curie, 
zugleich  der  erste  Lehrer  der  Mathematik  an   der  Uni- 
versität,   Ambrosius   Blaurer,   Erast,    Sigmund. 
Melanchthon,     Lotichius     Secundus,      Simoi^ 
Grynäus,  der  Jüngere,  auch  Lehrer  der  Mathematik. 

Zugleich  ist  hier  anzuführen,  dass  diese  Facultftt  inm 
Jahre  1569  das  erste  Skelet,  welches  um  50  fl.  angekauft 
wurde,  erhielt"). 

In  der  Artisten-Facultät  zeichneten  sich  als  vor- 
zügliche Lehrer  aus:  Johann  Geysselbach  (fQrlatdni- 
sehe  Sprache,  er  war  auch  der  Erste,  welcher  an  der  Heidel- 
berger Universität  Geschichte  vortrug).  Victorin  Strigel 
aus  Kaufbcuem  (Lehrer  der  Ethik  und  Geschichte),  Xj' 
1  a  n  d  e  r  ^'*)  und  W  i  t  e  k  i  n  d  ^  **)  (für  griechische  Literatur). 
Pithopöus    (für    lateinische    Sprache    und    Eloquenz), 
TheophilusMader (für  das Aristotel. Organen).  J ohann 
Jungnitz  (für  Physik),  Nicolaus  Cisner  (ir>59— ir)67 
für  Ethik,  dann  für  Jurisprudenz),  Hieronymus  Niger  (fttr 
Physik),  JohannPiscator^^)  (für  dieselbe  Wissenschaft). 

»6)  Yrgl.  unsere  Stipendienschrift,  H.  I.  S.  22  nnd  H.  IT.  a  114  ff. 
(Ueber  den  Qeldwerth  in  froherer  Zeit  im  Vergleiche  lu  der  jeCzi|rn.) 

37)  Seele  ton  anno  1569,  cujus  raritas  ex  pretio  L  aureona 
pro  hoc  exsolutorum  facile  aestimatur,  a  Simone  Grynaeo  coa- 
parandum  Facultas  curavit  (Simon  Grynaeus,  profesaor  Ma- 
theseos  publicus,  anno  1568  in  doctorem  medicinae  a  Thoaa 
Erasto  creatus  fuit)    Schönmetzel,  Hist.  Fac.  med. 

38)  Xylander  war  auch  der  erste  öffentliche  Professor  dff 
Logik  an  der  Universitüt;  früher  wurde  sie  priTatim  in  den  Cootr 
bemieo  gelesen.    Wundt:  De  ord.  phil.  P.  II.  p.  28. 

89j  Ueber  Witekind*8  und  Piscator^s  LebensTerhiltusM 
trgl.  Gesch.  d.  P&dag.  unter  Friedrich  III.  S.  87  ff. 
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Eise  weitere  Anstellung  in  dieser  Facultät  ist  die  des 
PetrttsBamus(dela  Bam^e).  Dieser  hatte  den  Kampf 
gogen  die  mit  dem  gefälschten  Namen  des  Aristoteles 
priDgende  scholastische  Methode  des  gelehrten  Unterrichts 
ond  gegen  Alles  dasjenige,  was  daran  sich  knüpft,  unternom- 
men und  während  seines  ganzen  Lebens  diesen  Kampfununter- 
brodien  fortgeführt,  in  Frankreich,  wie  in  Deutschland,  wo  in 
^  gelehrten  Bildungsanstalten  diese  so  genannte  Aristote- 
lische Philosophie  die  herrschende  war.  Dieser  Bichtung  und 
damit  der  in  der  Schule,  wie  in  der  Behandlung  der 
Wissenschaft  im  Allgemeinen,  herrschenden  Scholastik  des 
Mittelalters  ein  Ende  zu  machen,  sah  er  als  eine  Auf- 
gäbe  seines  Lebens  an^^),  und  bald  hatte  er  auch  ein 
solches  Ansehen  erlangt,  dass  die  Bamisteu  eine  zahlreiche 
Secte  bildeten.  Zum  Protestantismus  übergetreten  (1561), 
mufiste  er  sich  aus  Paris  (1567)  flüchten  und  begab  sich 

■ 

^1^  die  Schweiz,  wo  er  sich  in  Zürich  des  Theologen 
^Qllinger  und  seiner  CoUegen  Freundschaft  erwarb ^^). 
Nach  einem  längeren  Aufenthalt  in  der  Schweiz,  nament- 
Kch  in  Basel,  kam  er  auf  einer  Beise  nach  Heidelberg 
(October  1569).  Hier  wollte  er  sich  einige  Tage  aufhalten**), 
da  er  in  dem  Hause  des  Tremellius  gastliche  Aufnahme, 
^freundliches  Entgegenkommen  von  Seiten  des  Ole- 


40)  Ramus  suo  tempore  magno  conatu  Id  agebat,  ut,  ejocto  < 

l^Ht  Ariitotele,  sua  philosophia   substitueretur.     Magnos  iUe  tu- 

■dtaf  strepitusque  fecit   in   Gallia,    fr'etus   pracsidio   Cardinalis 

Quoll  Lotbaringii.    Professor   quoque   eloquentiae  regius  illic   fuit 

et  «athematiearum   disciplinarum.    Tardior   et  serior  accessit   ad 

Üteras,  aliqno  quidem  ingenio,  sed  in  pluribus  sciolus  et  caviUator, 

feteribos  antoribus,  iisqne  optimis,  sine  causa  bcUum  indixit,  adeo 

otaecCioero  ipse,  eloquentiae  Romanae  princeps,  cujus  illeumbram 

mm  referti  dentes  ejus  effugere  potaerit   cf.  Morbof.   polybistor. 

T.  D.  p.  66.     AoBseidem  vrgl.  ebend.  T.  I.  p.  39.  388.  389.  T.  IL 

p.  823.  332.  528.    Burckhard:  De  ling.  lat  T.  I.  p.  470. 

41)  bcblosser,  Leben  Besa's,  8.  222. 

42)  AnnaU.  Univ.  T.  IX.  P.  IL  F.  83,  b. 


yian,  Boquin,  Jacob  Alting,  Piscator,  Dmthen, 
Junius,  Zaleger,  Marias  fand^).    Audi  dem  Kur- 
fürsten war  er,  als  eine  reformirte  GrOsse  in  der  Lttentur, 
willkommen.    Gerne  ging   dieser  daher  auf  die  ihm  rm 
studirenden  Polen,  Franzosen  und  Deutsdien  voigetngene 
Bitte  ein,  dem  Ramus  die  durch  Victorin  Strigel'» 
Tod  frei  gewordene  Lehrstelle  der  Ethik  xu  flbertngeiL 
Er  liess  daher   (29.  October)  die  Universität  aufffurdem^. 
demselben  die  »Lectur  Ethioes  seiner  lehr  vnd  geschidr- — 
lichkeit    halber   eine   Zeitlang  extraordinarie«    m   flber--^ 
tragen**). 

Dieser  Aufiforderung  kam  jedoch  die  Universitit  nickit 
nach,  sondern  machte,  besonders  auch  von  der  Artisten. 
Facultät  veranlasst,  vielmehr  in  wiederholten  ausfflhriicheir 
Eingaben  (2.  November,  16.  November)  dem  Kurftrstet 
Gegenvorstellungen*^),    indem   sie    anfahrte,  dass  dord 
diese  Anstellung,  ohne   Meldung   des  Ramus  bei  der 
Artisten -Facultät,    welche  jeden    anzustellenden  Lekrer 
vorzuschlagen  habe,  die  Gerechtsame   derselben  verietst 
würden,   indem  sie  noch  besonders  hervorhob,  Ramas 
habe, 

»eine  sondere  art  vnd  weiss  zu  leren,  welche  mit  dm 
Aristotele  nit  einstimpte«,  die  Aristotelische  Phiktophie  a^ 
werde  auf  allen  Academien  in  Deutschland,  ja  in  gao> 
Europa  für  die  beste  gehalten  *^). 

Ehe  jedoch  die  Hochschule  von  dem  Kurfürsten  eine 
Antwort  erhalten  hatte,  schickte  Ramus  (10.  November 


43)  Tholuck,  Acad.  Gesch.  8.  3.  6.    Sndhoff,  a  331  f. 

44)  Annall.  Univ.  T.  IX.  P.  H.  F.  86,  b. 

45)  Ibid.  F.  84,  a.  86  a.  b.  90,  a. 

46)  Aristoteles  major  facttis  est  res,  quam  ditcipsloi) 
Alexander  Magnus.  Hie  enim  sub  impefinin  tnui  redcfit 
nationes  quidem  plurimas,  sed  barbaraa  illas,  easque  imiBS  aetstii- 
Illum  coluerunt,  et  quidem  immenso  cultu,  nee  solo»  extane,  i^  \\ 
etiam  interne,  maxima  ingenia  gentium  cultisshnarnm  idqae  p^ 
plnra  saecula.    Heu  mann,  Comp.  reipnbL  lit  p.  75. 


1 


S9)  ein  Sdirdben  an  die  Artisten-Facultät,  in  welchem 
HÜttheilte,  es  sei  ihm  von  dem  Kurfürsten  befohlen 
uidatom),  die  von  ihm  (Ramus)  gewünschten  Vorleson- 
I  xa  halten,  bis  die  Ruhe  in  Frankreich  wieder  her- 
itdlt  sei*  Ohne  jedoch  auf  die  Sache  einzugehen,  ernannte 
Universität  (12. Nov.)  den  Xylanderzuder  fraglichen 
tlle  und  setzte  am  Tage  darauf  dem  academischen 
late  die  Gründe  auseinander,  warum  Ramus  nicht 
genommen  werden  könne  *^).  Am  11.  December  war 
och  schon  von  dem  Kurfürsten  der  Anstalt  befohlen 
pden,  dem  Ramus  die  Erlaubniss  zum  Lesen  zu  er- 
iflen,  worauf  dieser  auch  gleich  am  folgenden  Tage  seine 
riesungen  und  zwar  über  Cicero' s  Rede  für  den  Mar- 
llus*^  eröffnete.  Obgleich  nun  seine  Vorlesung  zu  un- 
ligen  und  störenden  Auftritten  Veranlassung  gab  *^) ,  so 
zte  er  sie  nichts  desto  weniger  fort.  Als  er  aber  nach  Be- 
]iguDg  der  Ciceronianischen  Rede  am  2.  Januar  1570 
A  Studenten  »Dialecticam  a  se  editam«  vortragen  wollte, 
rde  ihm  dieses  nicht  gestattet  ^^) ,  da  Ursinus  dem 
irf&rsten  das  Bedenken  aussprach:  »Es  sei  weder  eine 
rhte  Dialektik,  noch  Rhetorik,  denn  viele  Stücke  seien 
iweggeworfen ;  die  Jugend  solle  ohne  Federn  fliegen 
nesa^  ohne  Silben  und  Buchstaben  lesen«  ^^). 

Ramus  hielt  sich  nun  noch  einige  Zeit  im  Hause  seines 
eundes  Tremellius  und  imKreise  der  ihm  gleich  gesinnten 
teologen  und  anderer  Freunde  aui.  Auch  Pfalzgraf  C  hr  i- 
oph  schätzte  ihn  hoch.  Vor  seiner  Abreise  nach  Paris 
>70)  wurde  er  von  dem  Kurfürsten  mit  dessen  in  Gold  ge- 


47)  Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  91,  a  bis  92,  b. 

48)  Amiall.  Univ.  T.  IX.  P.  II.  F.  99,  a  bis  100,  a. 

49)  Aste  anditorium  a  stadiosis  tumultuatum  est   tix  ut  a  ri 
Bparatnin  esset,  Qermanis  leges  Academiae  labefactari  conqnereor 

OalMs  Tero  se  Dec  Reotoris  oec  Universitatis,  sed  solam  prin* 
pro  magistrata  agnoBcere  Yociferaotibnfl.    Ibid.  F.  102,  a. 

60)  Ibid.  F.  102,  b.  bis  105,  a. 

51)  Martini,  VemunfUpiegel  (1613),  S.  852. 


58         If-  iNMJb-  i^  Periode,  M.  JbedmiU,  (i5S9^WfM^ 

fasstem  Bilde  beschenkt^).  Mit  vielen  Anderen  fiel  f 
zu  Paris,  von  seinem  Todfeind,  Jacob  Carpentariac 
ermordet,  als  Opfer  in  der  Bartholomäusnacht^). 

Xylander,  der  die  von  Ramus  gewünschte  Stell 
erhalten  hatte,  las  jedoch  nur  kurze  Zeit  Aber  Etbil 
Schon  im  folgenden  Jahre  (lö70)  wurde  dieser  Lehrstal 
dem  Lanoius  aus  Antwerpen  übertragen ''^). 

Vorlesungen  und  Zuhörer  -  Zahl  der  einzelnen  Pro 
fessoren  aus  den  verschiedenen  FacuHätem  Frequen 
der  Universität.     Verlesen  der  Universitäts-PrivHegim 

in  der  H.  Geistkirche.     Sitten. 

Am  30.  März  1569  Hess  der  Kurfürst  durch  seine 
Secretär  0 blonder  die  Professoren  der  Univemtät  au: 
fordern,  genau  anzugeben,  was  Jeder  lose  und  wie  vi« 
Zuhörer  er  habe.  Eine  solche  Aufforderung  hatte  di 
Universität  frühor  nie  orbalton,  leistete  aber,  ob  sie  gleic 
sich  dadurch  schmerzlich  borülirt  fttblto,  Folge.  Die  Ai 
gaben  der  einzelnen  Professoren  sind  folgende: 

1.  Theologische  Facultät. 

Boquin,  Novi  Testamenti  Prof.,  crkl&rt  den  Brief  an  äii 
Epheser;  zählt  nicht  ängstlich  seine  Zuhörer,  mothmasslicl 
mögen  es  45  sein. 

T  r  e  m  c  1 1  i  u  s ,  Vcteris  Tcbtamcnti  Prof.,  erkl&rt  das  Back 
Hieb;  zählt  seine  Zuhörer  nicht ;  ihre  Zahl  ist  etwa  35. 

Zanchius  ist  auf  der  Messe  in  Frankfurt  a.  M. 


52)  Ramus  Zwinger  o  d.  d.  Francof.  X.  Cal.  April.  1570. 

58)  IHst.  Acad.  F.  167,  woselbst  auch  Ramut'  Biograpliif 
aufgezeichnet  ist  Wad  dington,  Ramus,  sa  vie,  set  taiti  (i 
sei  opinions.  Paris,  1855  (woselbst  auch  die  Briefe  des  Ranit 
an  Zwinger  mitgetheilt  werden)  und  B&hr's  Recent.  diM« 
Schrift  in  den  Heidclb.  Jahrbb.  1855,  S.  801  ff. 

54)  AcU  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  95,  a. 
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S.  JuristLsohe  Faooltat. 

Agricola,  erkl&rt  das  2.  Buch  der  Decretalen;  hat  etwa 
8  Zuhörer. 

Bedlich,  Codids  Prof.,  erkl&rt  den  »titulum  de  legatis«; 
hat  naeh  der  Angabe  seines  Famnlns  25—80  Zuhörer. 

Dobbin»  Pandectar.  Prof.^  hat  bald  mehr,  bald  weniger 
(besonders  im  Winter)  Zuhörer. 

Alostan,  lehrt  »Institutiones  jur.  ciy.<,  hat  10—^5  Zu- 
hörer. 

S.  Medioinlsohe  Faoultat. 

Cur  10  liest  »de  generibus  morborum  ex  Galenoc^  und  er- 
Uftrt  den  Hippocrates  >de  morborum  signis«,  hat  3 — 4 Zu- 
hörer. 

Erast  ist  auf  der  Messe  in  Frankfurt  a.  M. 

Melanchthon  liest  über  den  Galenus,  hat  etwa  5  Zu- 
hörer. 

^  .ilrtiBt«n-Faonlt&t. 

S  tri  gel,  Professor  der  Ethik,  liest  Aber  Aristoteles' 
»Ethica  ad  Nicomachum*',  hat  bald  mehr,  bald  weniger  Zu- 
hörer, „ut  ferunt  tempora  et  occasiones*'. 

Xylander,  liest  öffentlich  Qber  das  „Organon  Aristo - 
telis'*,  zählt  seine  Schüler  nicht,  weil  es  gegen  die  WQrde 
eines  ordentlichen  Professors  sei ;  auch  sei  in  solchen  Dingen 
^        die  Menge  nicht  entscheidend. 

Niger,  physiche  doctrinae  Prof.,  hat  etwa  25  Zuhörer. 

Witekind,  Graeear.  literar.  Prof.,  ist  auf  der  Messe,  und 

Gry n aus,  mathematum  Prof.,  ebenfalls. 

Pithopöus,  linguae  lat  Prof. ,  liest  über  verschiedene 
Bücher  des  Cicero;  hat  sich  nie  um  die  Zahl  seiner  Zu- 
hörer bekümmert,  es  mögen  dermalen  etwa  50  sein^^). 

Aus  den  vorstehenden  Angaben  ist  ersichtlich,  dass 
*e  Studenten  sich  für  die  V^orlesungen  bei  den  betrefifen- 
den  Professoren   nicht   einzeichneten.     Zu  dem  Besuche 


65)  Annall.  ünir.  T.  IX.  F.  29,  a  bis  30,  b.  —    Eben  dort  ist 
tsdi  die  Eingabe  an  den  Kurfürsten ,  in   welcher  die  Universität 
lieh  besonders  darüber  ausspricht,  dass  der  Lehrer  nicht  nach  der 
^ilil  seiner  Zuhörer  beurtheilt  werden  könne. 


der  Collegien  wurden  die  Stadenten  durch  Offenllidie  An- 
schläge eingeladen^. 

Auch  Collegiengelder  wurden ,  wie  gleicher  Weise  aus 
Otto  Heinrich's  Reformation  hervorgeht,  nur  dann  bezahlt, 
wenn  die  Vorlesungen  nichC  »publice«,  d.  h.  nicht  m  dem 
Universitfttshause,  sondern  privatim,  d.  h.  in  der  Wohmms 
des  betreffenden  Lehrers,  gehalten  wurden. 

Die  Frequenz  der  Universität  war  unter  Frie  - 
drich's  Regierung  sehr  gross,  wozu  besonders  ancfe: 
der  Umstand  viel  beitrug,  dass  sie  den  streng  reformirtaa 
Charakter,  wie  keine  andere  Hochschule  Deutschland^ 
festhielt  und  dieses  ihr  vom  Auslande  aus  einen  sehr 
deutenden  Zugang  verschaffte^^).  Immatriculirt  ward« 
durchschnittlich  150,  öfter  200  und  darüber.  So 
Jahre  1565:  128;  1566:  120;  1567:  117;  1568:  •213; 
1569:  166*«). 

Uebrigens    sollte    man    bei    solchem    Besuche  da* 
Anstalt  auf  eine  grössere  Zuhörerzahl  schliessen  dflrfen, 
als  sie  von  den  Professoren  (1569)  angegeben  worden  ist 

Der  Brauch,  nach  welchem  jedes  Jahr  die 
PrivilegienderUniversität  in  dcrH.Geistkirche 
der  Gemeinde  vorzulesen  waren,  wurde  in  der  Regel  be- 
obachtet. Ein  solches  Vorlesen  fand  auch  am  17.  Novembf 
1560  statt.  Wie  gewöhnlich,  lud  auch  dieses  Mal  der  Bac- 
tor  (Geysselbach)  die  Universitäts-Angehörigen  durch 
ein  besonderes  Pro<,Tamm  dazu  ein.  Da  dasselbe  zugleich 
auch  eine  eingehende  Schilderung  der  damaligen  Univer- 
sitätsverhältnisse enthält,  so  geben  wir  es  unter  den  Ur- 
kunden *^). 


56)  Micyllus  lud  zu  seinen  Vorlesungen  öfter  in  gebnndner 
Rede  ein,  so  zu  denen  über  Aratus,  Sophocles.  Micylli  SyHVi 
IK  SOa.  304.  305. 

57)  H&usser,  Th.  II.  S.  69. 
'58)  Maine.  Hb.  III.  F.  111,  b. 

59)  Urkunde  Kr.  XV.    AnuaU.  Uni?.  T.  Vlil.  F.  10,  b.  bis  U,  \ 


jyaUyriy dWrtcpJb Betkur,  Theod,v.Be9a.  B09i9.d.Riform,  Ol 

In  derselben  Zeit  hatte  eben  so  wohl  bei  den  Univer- 
sitftts- Angehörigen,  Professoren,  Studenten,  als  auch  bei  den 
Borgern,  der  Aufwand  nicht  nur  im  Allgemeinen ,  sondern 
inch  besonders  bei  Hochzeiten,  Gastmählern  u.  dgl  so  zuge- 
Dommen,  dass  von  Seiten  der  Hochschule  und  des  Kur- 
Rlxsten  deshalb  besondere  Verbote  erlassen  wurden  ^^). 
knch  gegen  das  Betragen  der  Studenten  hatte  der  Rector 

emsnschreiten«')- 

§5. 

PfaLsffraf  Christoph  Rector  der  Universität.    Hieodor 
von  Beza  in  Heidelberg.  Revision  von  Otto  Heinrichs 

Universitäts  -Reform. 

Im  Jahre  1566  war  Pfalzgraf  Christoph^*)  Rector 
Hagnificentissimus  und  Boquin  Prorector^). 


60)  Annan.  Univ.  T.  VII.  F.  367,  a.  b. 

61)  Im  Augast  1559  verbot  man  den  Studenten  (Annall.  Univ. 
T.  Vn.  F.  353,  a.  b.):  „Noctu  per  urbem  atque  forum  obambulare, 
ezcabitores  sea  yigiles,  qui  pro  communi  totius  civitatis  salute 
pobllco  nomine  vigilant,  non  verbis  modo  incessere,  verum  etiam 
bctia  lacessere  et  provocare'*  und  im  Juli  1576  wurde  dem  Rector 
tin  dem  Kurfflrsten  befohlen:  „Ut  suis  interdicat,  ne  quis  eorum 
in  Nicro  absque  femorali  se  lavet*'. 

62)  Pfalzgraf  Christoph  (geb.  am  13.  Juni  1561)  war  der 
i.  Sohn  des  Kurfürsten,  und  als  er  das  Rectorat  erhielt,  14  Jahre 
alt.  Er  hatte  eine  sorgfältige  Erziehung  genossen  und  war  in  den 
ritterlichen  Üebungen  eben  so  geflbt,  als  in  den  classischen  Studien. 
Haehdem  er  mit  seinem  Erzieher,  Otto  von  Hövel,  zuerst  in  Oenf 
^wesen  war,  vollendete  er  in  Heidelberg  seine  Studien.  Die  gelehrte 
Welt  hatte  in  ihm  -einen  eifrigen  ßeschtttzer,  und  d^s  war  es  auch, 
iTfts  die  Aufmerksamkeit  der  Hochschule  besonders  auf  ihn  lenkte, 
lo  wie  er  denn  Oberhaupt  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigte, 
welche  aber  leider  durch  seinen  im  Niederländischen  Befreiungskrieg 
geAmdenen  Heldentod  (1574)  frühe  vereitelt  wurden.  H& u  ss  c  r ,  Bd.  II. 
B.  79.  Riesmann,  p.  118.  Parens,  Hist.  pal.  p.  291.  Bat- 
tinghansen:  De  Christophoro,  Com.  Pal.  Heidelb.  1766. 

65)  Annall.  Univ.  T.  YIIL  F.  94,  a.    Am  13.  Januar  1566  fand 
ie  gewöhnliche  Verlesung  der  Gesetze  statt,  was  von  dem  Prorector 
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.  ertuM,   J.  AbichniH.  (1669—2076.) 

^wiuiflLcitea  der  Universität   geholte  stuclk 
...    .c*»aLüiiu^  auswärtiger  berühmter  Gelehrter, 
....tiütig  üesuchten.     Ein    solches    Fest  feierte 
.  . '.  .vuguäC  1574,  wo  sie  dem  Theodor  voi 
iii   Ätireuessen    gab.      Diesem  wohnten   auf  d^ 
.CU.U1   L*Lchopöus  ausgegaufiene  Einladung  aussi^ 
c^a   tua  ieiuem  Begleiter,  Dr.  Christoph  Tretia^ 
..xi.il  .'oieii.  die  Professoren  der  Universität,  der  l*fnrrer 
^    er  rranzösischen  Kirche,  0 1  b  ra  t  u  s ,  der  Kircheni-at As- 
.■rtiior.   Wenzeslaus  Zuleger,  und  die  Hofprediiier. 
'vctr  Uathen^*)  und  Tossanus,  bei*'-*). 

Srhliosslich  haben  wir  noch  zu  berichten,  dass  der 
'iur!ür?t  eine  Revision  der  Universitäts-Statuten  bealwich- 
::>:ce.  Zu  diesem  Zwecke  befahl  er  der  Anstalt  (4.  März 
l>rö),  die  (you  Otto  Heinrich  gegebenen) 

„Statuten  vnd  Leges  durchzusehen ,  zu  exarainiren  tdiI  zu 
erwegen,  ob  und  was  darin  nach  getcgcnhcit  Itiiger  Zeit  Tn«i 
reiner  Erkhandtnuss  des  Wortts  vnd  Willens  Gottes  far 
Yerpesscrung,  ?ermcbrung  oder  enderung  zu  thnn  Rethlicb 
seie"  ••;. 


geschah.     Den  Act  selbst  aber  leitete  der  Uector   durch  eine  ireif- 
liehe  von  Cisner  verfasste  Rede  ein.  Sic  wurde  in  demselben  JahrP 
in  Heidelberg  gedruckt,  ist  aber  auch  in  Cisneri  opusc.  p.  :i'2o  ff- 
64)  Dathen,  zuerst  Mönch,  dünn  Prediger  in  den  Niedrrltf- 
den,  kam  von  dort  als  Pfarrer  mit  etwa  ü<>  von  den  Spaniern  wffsi'n 
ihres   (reformirtenj  Glaubens   verfolKten  Niederländisohen    Kamilifo 
1501  nach  Frankfurt  a.  M.,    ohne  jeiloch,   trotz  der  ErmahnuDgieD 
Melanchthon's,   den  gewünschten  Schutz    zu  finden ;   ihr  (><^t- 
tcsdienst    wurde   von   den  dortigen  lutherischen  (ieistlichen   uute:- 
drtkckt.    Du  bot  ihnen  Friedrich  III.  das  Kloster  in  Frankoniha! 
als  Wohnstätte,   wohin  sie  auch  l'*02  zn^on.     l'iGI   wird  Itath-n 
Ton  Friedrich  III.  zu  seinem  Ilofprediücr   berutVn.     ItathcQ'^ 
Nachfolger  wird  C  a  s  p  a  r  H  ei  il  e  n.  Widder,  (Tougr.-lli^t.  Itosi-iiriil« 
d.Pfali,Th.  II.  S.y»7  flf.  Sudhoff,  S.o21  IV.  Schmidt,  M.'Umh 
thon,  a  lUO  ff. 

65)  Annall.  Univ.  T.  X.  F.  a'i,  b.  —  Der  Zweck  von  Ht'/i'- 
Reise  nach  Heidelberg  war,  im  Auftruge  di-s  Priiizm  von  Cftri* 
bei  dem  Kurfürsten  HU'fe  fur  die  unteniriirkten  tVan/o>isoli<'n  K«'- 
fonnirteo  zu  suchen.    Schlosser,  Leben  Beza'  <;.  S.  XU*. 

ISA)  Annan.  Univ.  T.  X.  F.  173,  a.  h. 


Da  sie  aber  diesem  Befehle  nicht  so  schnell  nachkam, 
l8  er  es  wünschte,  so  erhielt  sie  (15.  Juni)  eine  Mahnung 
ir  Beschleunigung  der  Sache  ®^).  Sie  arbeitete  sofort  ein 
osführliches  Gutachten  aus  und  übersandte  es  (14.  Sep- 
unber  1575)  dem  Kurfürsten  ^^).  Zur  Ausführung  kam 
edoch  diese  Umgestaltung  nicht,  da  Friedrich  schon 
m  folgenden  Jahre  starb,  und  so  blieb  denn  Otto  Hein- 
rich's  Reformation  in  Kraft. 

§6. 

Umwandlung  des  Sapiem- CoUegiums  aus    einem  Colr 
l(gium   philosophicum    in   ein    Collegium    theologicum 

ufid  Geschickte  des  letzteren. 

Das  Sapienz-Collegium,  welches  nach  seinem  Stiftungs- 
wecke nicht  sowohl  für  ein  einzelnes  Fachstudium,  als 
idmehr  eine  Vorbereitungs-Anstalt  für  jede  Fachwisssen- 
Aaft  sein  und  unter  der  Artisten-Facultät  stehen  sollte  ®*), 
ttin  unter  der  Regierung  Friedrich's  III.,  welcher  be- 
sonders für  die  Heranbildung  von  Theologen  bedacht  war, 
i&  die  Hände  der  kirchlichen  Behörde.  Die  Artisten-' 
Ficult&t  reichte  deshalb  am  28.  August  1560  bei  dem 
Bictor  der  Universität  eine  ausführliche  Schrift  über  den 
&rtand  des  Sapienz-CoUegiums  ein^®),  in  welcher  unter 
^iden  Beschwerden  wegen  Verletzung  der  Statuten  nament- 
Sch  hervorgehoben  wurde, 

„dass  nach  den  Statuten  nar  Lehrer  an  der  Sapienz  an- 
gestellt werden  sollten,  welche  den  Magistergrad  aaf  der 
Universität  Heidelberg  sich  erworben  ,  von  der  Facnlt&t  vor- 
geschlagen  und   von   dem  Kurfürsten  bestätigt  wären;  jetit 


«7)  Annall.  üniv.  T.  X.  F.  187,  b. 

68)  Ibid.  F.  198,  a  bis  218,  b. 

ee)  8.  oben  Bd.  I,  438—443,  wo  auch  die  Schriften  über  diese 
lattalt  angegeben  sind. 

70)  Die  ganze  Eingabe  (de  statu  rerum  Sapientiae  infonnatio) 
Wal  sich  hl  Anna)].  Univ.  T.  VU.  F.  162,  b  bis  164,  a. 


aber  eeien  die  alten  Lehrer  „genrlaabei'*  und  neue,  weiche 
;,sam  theyl  gar  keinen  gradum^'  h&tten,  ohne  Wkaen  nd 
Willen  derFacultät  angestellt  worden;  diese  h&tien  auch  den 
vorgeschriebenen  Eid  nicht  geleistet  und  handelten  will- 
kQrlich. 

Femer  sollten  nach  den  Statuten  als  Sehfller  nur  aolehe 
anfgenommen  werden,  die  „in  d^r  Pfals  daheimen  oder  bMf 
seien";  die  jetzigen  Präceptoren  hätten  aber  ohne  WiiMS 
nnd  Willen  der  Facultät  die  meisten  PfUzer  aas  der  AnstiJt 
entfernt  und  Fremde  aufgenommen. 

Weiter  sei   bestimmt,   es   sollten  die  Sapiensschüler  nicbt 
eher  zu  den  »hohen  Facultäten  angezogen  werden",   bis  lie 
zuvor  die  »artes  philosophicas«,  welche  sie  znm  Theil  in  der 
Sapienz,    zum  Theil    in   andern    »publicis  dieser  Faeoltlt 
lectionibusc   gehört,    und   die   »gradus   baccalaureatns  aid 
magisterii«  empfangen  h&tten;  namentlich   sollten  sie  dami 
erst   zum  Studium   der  Theologie  angehalten  werden;  jetit 
aber  wQrden  die  jungen  Leute  zum  Studium  der  Theologi«^ 
zugelassen,  ohne  dass  sie  »philosophicas  lectiones«  ansserhtib 
der  Sapienz  gehört  oder  zu  einer  Promotion  av'der  Faesltlt 
angehalten  würden.« 

Zuletzt  wurde  beigefügt,  alle  diese  Ucbelst&nde  rührten 
daher,  dass  man  »die  Stipcndiatos  Theologiae  und  Alumoos 
domus  Sapientiae  zusammen  gethan« ;  sie  (die  FacuIUt)  bibe 
wiederholt  schon  Einsprache  gegen  dieses  Verfahren  eAob« 
und  gebeten,  ihr  die  Anstalt  wieder  zu  übergeben.  Dieid 
sei  aber  nicht  geschehen,  und  die  I^'acultät  habe  ihre  Bcschve^ 
den  aufgeben  müssen ,  wollte  sie  »nit  in  Churfürstl.  gsades 
oder  doro  hocblöblichcn  Räthcn  Ungunst  gerathen«.  Diem 
Bericht  selber  gebe  sie  nur  auf  des  Rectors  »beschehcaeFM* 
deruDg  und  bcgeren«. 

Die  vorgetragenen  Beschwerden  hatten  jtnloch  nur 
den  Erfolg,  dass  der  Facultät  von  dem  Kurfürsten  vor- 
geworfen wurde,  sie  nehme  sich  dieser  Anstalt  nicht,  vie 
sie  sollte,  an.  Die  Facultät  bemühte  sich  zwar,  dk»sen 
Vorwurf  in  einer  Schrift  an  den  Kurfürsten  vom  7.  Man 
ir)Gl  als  unbegründet  von  sich  abzuweisen.  Da  dk-s«^ 
aber  vergeblich  war.  so  sprach  sie  dem  Kurfürsten  df« 
Wunsch  aus,  der  ?orge  für  das  Sapienz-Collegium  ent- 
hoben zu  werden:  ein  Wunsch,  welcher  ihr  gerne  erfi^'^ 
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rurde''^). —  DieSapienz  wurde  nunmehr  (1561)  demKir- 
heorathe^  unterstellt,  aus  einer  Pflanzschule  für  den 
ropädeutischen  Unterricht  (Seminarium  philosophicum) 
B  eine  theologische  Erziehungs-  und  Unterrichts-Anstalt 
Seminarinni  theologicum)  umgewandelt^')  und  einem 
^honis,  als  erstem  Lehrer,  die  Aufeicht  über  die  ganze 
Snrichtung  des  Hauses  und  über  die  Erziehung  und 
Sldung  der  Alumnen  übertragen.  Zugleich  erhielt  die 
^dstliche  Güterverwaltung  die  von  Friedrich  II.  der 
nstalt  zugewiesenen  Gefälle  mit  der  Verbindlichkeit,  dass 
BS  der  Masse  des  gesammten  Ertrages  der  geistlichen 
ater  die  Unterhaltung  dieses  Instituts  bestritten  werden 
>llte  "). 


71)  Das  «Instrumenium  FundatioDia«  lieferte  die  Facultät  erst 
if  Befehl  des  Karfarsten  am  21.  Jamiar  1567  gegen  einen  Em- 
langBchein  dem  Kirchenrathe  aus. 

72)  Der  Kirchenrath  bestand  ans  8  Theologen  and  3  gelehrten 
Pollticisc.    Einer  Ton  den  letiten  fahrte  das  Directorinm. 

78)  AcU  Fac.  Art.  T.IV.  F.  71,  a.  b.  86,  a.  b.  Die  wichtigsten 
:e11en  der  Acten  sind  abgedruckt  im  »Micyllus«,  S.  34. 

74)  Die  Einkünfte  der  Anstalt  waren  sehr  gross,  und  noch  im 
ihr  1618  zahlte  die  Geistliche  Gfltervorwaltnng  an  das  Sapiens* 
oUagiiim:  an  Kostgeld  4,800  fl.,  an  KleidongsstOcken  578  fl.,  an 
ioutgeld  473  fl.,  und  von  der  Pflege  Schönau  wurden  geliefert 
S  Fuder  Wein  und  167  Mltr.  Korn,  im  Jabre  1673  nur  1,112  fl. 
»er  Betrag  an  Fmcht  wird  nicht  angegeben.  Im  Jahre  1686  erhielt  die 
^»sCalt,  ohne  die  Besoldungen  für  die  Lehrer,  8,605  fl.,  16  Fnder  Wein 
nd  167  Idltr.  Korn.  Allein  die  genannte  Verwaltung  kam  so  sehr 
emnter,  dass  sie  um  das  Jahr  1790  j&hrlich  nur  400  fl.  sahltOi 
«TOD  kaum  6  Alumnen  unterhalten  werden  konnten.  Uebrigens 
vrde  gerade  diese  Vereinigung  sp&ter  die  Ursache,  dass  das  ge- 
uinte  Collegium  mit  den  ungcheuem  Verlusten,  welche  die  Geist« 
che  Gütervcrwaltung  erlitt,  auch  den  bei  weitem  grössten  Theil 
uner  sehr  ansehnlichen  Einkünfte,  die  es  noch  1618  hatte,  ein- 
Ofste.  Die  oben  genannte  Geistliche  Gfiterrerwaltung  bildete 
inen  Centralfond,  in  welchem  die  Gefälle  und  Güter  der  einge- 
Ifenen  Stifter  nnd  KlOster  in  Eine  Masse  geworfen  wurden  »zur 
Irhftltnng  der  Kirchen  und  Schulen  und  andern  mil- 
ea  Sachen«.  Vf;gl.  unsere  Stipendienschrift,  H.l.  S.9.  II.  S.  21. 
feech.  d.  Neckarsch.  S.  165. 
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Hatte  mu^  aucb  der  Kirch^rath  die  oberste  Anfucbt 
wd  Leitung  der  AMtatt,  und  war  weh  die  öeoBosieche 
Verwaltung  eine  von  der  UniveraitSi  etets  getrennte,  eo 
katte  letztere  doch  ]m  Besetzung  des  EpbonitB  und  der 
liArßtellßn  einen  bedeutenden  Sinflua^  S>aa  Eptent  be- 
kleidete der  en»te,  iiMincbiDal  der  xweite  und  in  Akfren  Zeiten 
gewöhnlich  der  dritte  Profe^wr  der  Theologie,  imd  anck 
dje  mit  dem  Tit^  erster  nnd  aweiter  »Priiceptor«  anga- 
stellten  Lehrer  waren  ja  der  Bflgel  Dooimten  »  der 
tbeologiaciien  oder  philosophisq)&(ai  Facultit^^).  So  wv 
es  namentlich  mit  dem  Ephoiwt  to  zum  Jahre  179ö,  w 
der  Ephorus,  Professor  Pominicus  Theophil  Hed- 
däus,  starb.  Als  nun  zu  dessen  Nachfolger  ein  Mit^ied 
des  Kirchenrathes  (Johann  Friedrich  Mi^)  ernannt  wer- 
den sollte,  sah  sich  die  theologisdie  Facult&t  in  ihrem 
Rechte  beeinträchtigt  und  war,  jededi  ohne  Erfolg,  be- 
müht, dessen  Anstellung  zu  hintertreiben^*)..  An  die 
Stelle  der  Fr&ceptoren  kam  spftter  (1773)  nin  »Senior 
sapientiae«,  welcher  in  dem  Hause  wohnte  und  4ie  AlosuM 
beaufsichtigte  "). 

In  einem  sehr  blühenden  Zustande  war  die  Anstaut 
unter  Friedrieb  III.,  Johann  Casimir,  Frie* 
d  r  i  c  h  I V.  und  in  den  ersten  Jahren  unt^  der  Regierang 
Friedrich's  V.  Ihre  Thätigkeit  wurde  nur  einige  V$k 
durch  in  Heidelberg  herrschende  ansteckende  Krankheitea 
unterbrochen.  So  in  den  Jahren  lf)63^"),  l&Sö  und  1587. 
wahrend  des  SOjäfarigcn  Krieges  kam  sie  aber  in  gim- 
lichen  Verfall  Lehrer  und  Schüler  hatten  sie  verlassen. 
Die  Universität   zog  deshalb,  was  von  den 


75)  Wandt,  M«f.  B.  I.  S.  8S. 

70)  Acu  Fae.  TheoL  T.  II.  F.  123.  123. 

77)  Wuüdt,  S.  87. 

78)  Im  Jahre  1603  blieb  Ursin  üb  in  Heidelbfr«  nrflck  i^ 
iduieb  reiue  Schrift:  »De  mortalitate  et consoIatioDiboc ChritfitnM 
1583  Hachtete  sich  dM  CoUcgium  nach  Schönan.  Aote  Fae.  TbHL 
T.  I.  F.  107.    BottinghauBcn,  p.  15.  20. 


4iB  CMtagipnm  flflwig  g^nyudit  wesieB  konnte,  in  ihrepi 
FiBCQB  mA  nabn  die  fu  ^en  Atgqstiner-^G^Ueii  gehSrigm 
IMmden  a»  sich.  Als  nm  (16&3)  Karl  Ludwig  die 
iwtilt  wiodcr  imatellte,  den  Abwaen  jedooh  «oferlegte, 
jUwHcil  aO  fl.  w  beisaUeii,  bis  die  Geistliche  Qütorerr 
witniig  m  dnren  Ujaterhaltimg  imdcr  hinreichende  Mittd 
yerlugte  «r  vor  AUem,  dass  dieae  Poeun^te  vofi 

Ufii?tt>Httät  an  die  Kurfürstliche  Beohenkannner  aiur 
gdifllinrt  vOrden.  Die  UniversiMU;  mreigerte  sich  jedoch, 
dtaaa  an  Iban,  «eil  das  Aa^üstiner-KloBter  na^  der 
ftrile  Abs  Papstes  Julius  HL  ihr  einYerldbt  aei  und  es 
Chnrpfidz  aus  »locati  conducti  tituli,  wie  andre  der  IJni- 
vamtet  eigeniteunUiche  Stifter  \^d  Glöster  anl  eine  ver- 
luHchene  seit  tenen  gehiibt  h^be«.  Dieae  Weigerwg  war  jedo<jh 
ohw  Erfolg^*),  unter  Karl  Ludwig  envichte  die  Ast 
(Adt^  ißtm  ^l^oran  die  bertttunten  Thedog^,  Johann 
B^ini^ic^  fiettinger,  der  AjeUere,  und  Johann 
J^niiwig  Fjibri/cius,  waren«  wieder  ihren  früheren 
BnlliBi«^  AoAh  wuide  4bs  OebAade  (1676  und  167«) 
a«n  Theil  abgebr^shen  vpuA  sweckmAssigar,  als  es  bishev 
gewesen  war,  wieder  aufgebaut.  Die  Kosteneettel,  welcheaich 
anf  IjMfö  i.  47  kr.  8  bhr.  beliefen ,  sind  noch  vorhanden. 

Svfirst  Karl  <1680:t-1686)  wies  der  Anstalt  statt 
dar  Yon  dar  Geiatlichen  Gttlierrerwaltung  besogenan 
aaaO  &  ftr  die  Folge  ana  dhen  diesem  F(»d  6000  fl.  an, 
an  daas  SO  Ahimnan  gana  nnaatgeltlich  und  10  Convic-r 
tann  ^(egen  wk  geingM  Kostgeld)  anl^enomnien  warden 

kWWRten'^. 

In  diasen  Verhältnissen  blieb  die  Anstalt  bis  zum 


W)  Annal.  Hab.  T.  JXK.  F.  188.  183. 

80)  BattiBgdiftiiliaB:  Ikd  (U.  Coli.  Sap.  p.  aS.  87. 

81)  Durch  Beeret  Tom  10.  Mai  1681  ordasta  Carl  an,  dasp 
4igltHgB  dBrItige  Stndirende  ans  Lithtoen  arhahen  noOtfin^  wefl 
aert  ifaueh  ieu  Uabertritt  das  Haoies  Radiinl  «bb  KühoUdimaa 
die  reCDorirte  Hir<te  Tiele  Btiltiuiieii  bot  Unteatatsnag  anosr 
Stodireoder  TerlaciQ  ^be.    Wandt,  jQeach.  d.  Ehdiipt  &  189  A 
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Jahre  1688,  wo  in  Folge  des  Krieges  die  QurileD  der 
Sffenilichen  Einkünfte  versiegt  waren  und  Ldner  und 
Schaler  die  Anstalt  verlassen  nnissten,  deren  Oebinde 
bei  der  Zerstörung  Heidelbergs  (1693)  niederbrannte.  Blieb 
nun  auch  dieses  in  seinen  TrQmmem  liegen,  so  stellta  man 
doch  das  Gollegium  (1707)  wieder  her,  indem  maa  von 
seinen  Einkauften  zu  retten  suchte,  was  nur  immer 
möglich  war.  Im  Jahre  1805  wurde  aber  dasselbe  asf* 
gehoben  und  seine  Einkaufte  mit  denen  der  Neckarsdink 
vereinigt  "*),  aus  deren  Zinsertrftgniss  noch  jetst  Schalen 
des  Lyceums  und  der  Universität  zu  Heidelberg  jihrlidM 
Stipendien  verabreicht  werden**). 

Dreimal  feierte  die  Anstalt  ihr  Jubilium  und  iwv 
in  den  Jahren  1606  nach  öOjfihrigem  Bestehen**)  mid 
1656  und  1756  nach  je  lOOjfthriger  Dauer.  Das  Andei- 
ken  an  diese  Festlichkeiten  haben  die  jeweiligen  J^boreD, 
Reuter,  Hottinger,  d.  Aelt,  und  Ludwig  Georg 
Hieg,  durch  die  oben  (S.  Bd.  I,  438,  Note  81)  genauntea 
Reden  verherrlicht  Bei  dem  letzten  Jubilium  hat  anch 
Battinghausen  als  Senior  Sapientiae  die  Bd.  I,  S.  438 
erwähnte  Rede  gehalten. 

In  dem  Sapienz-CoUegium  erhielten  in  den  fraherea 
Zeiten  alle  jungen  Theologen  ohne  Ausnahme  theih  gani 
unentgeltlich,  theils  (nach  dem  30jährigen  Kri^)  gegen 
einen  unbedeutenden  Geldaufwand  Wohnung,  Kost  und 
Pflege,  so  wie  auch  besonders  ihre  theologische  Bildung. 
Hatten  sie  ihren  Cursus  in  der  Sapienz  absolviri,  so  wmv 

82)  Die  Gescbicbte  det  Sapiens-CoUegioms  haben  wir  aufUff- 
lieh  in  der  Getcb.  d.  Neckarech.  S.  36  ff.  85.  90.  113  ff.  161  ff. 
mitgetheilt. 

83)  Die  betreffenden  Statuten  sind  abgedruckt  in  d.  Getcb.  d. 
Neckarecb.  S.  194  und  in  nneerer  Stipendienachr.  H.  L  8.  10  ff, 
woselbst  sich  die  auch  für  lu  diesen  Stipendien  Besugiberechtigtes 
genaue  Nacbweisungen  finden. 

84)  Der  Jubelfeier  1606  wohnte  Friedrich  IV.  penQdkk 
bei  und  nahm  auch  an  dem  in  dem  Colleginm  Teranatalteten  Feit* 
mahle  TbeU,  sich  auf  das  WollwoUcndste  mit  den  L^ren  mä 
Behalertt  unterhaltend.    Battinghansen,  p.  23. 


den  ibnfin  von  dem  Kirchenrathe  Dieconate  flbertragen, 
»damit  sie  erat  curam  animarum  von  den  ordentlich  be- 
stellten Predigern  lernten«*^). 

Aosser  den  Alumnen  wohnten  aber  auch*  andere,  nicht 
üieologie  studirende,  junge  Leute  als  Cionvictoren  in  der 
Anstalt;  ja,  der  Ruhm  der  guten  Erziehung  in  ihr 
war  80  gross,  dass  nicht  nur  angesehene  Staatsmänner 
die  Aufnahme  ihrer  Söhne  in  dieselbe  für  ein  Glück  an- 
sahen*^, sondern  dass  selbst  Kurfürst  Carl  Ludwig 
ihr  seinen  Sohn,  den  Baugrafen  Carl  Eduard,  zur  Bil- 
dung übergab*^ 

Nihere  Auskunft  über  die  Einrichtung  dieses  Collegiums 
geben  die  Statuten  vom  Jahre  1655  »Von  der  Schuel 
disdplin«,  die  kirchenräthliche  »Instruction«  vom  7.  April 
1662  für  den  damaligen  Ephorus  Fabricius  und  die 
»Leges  Coll^i  Sapientiae«  vom  Jahre  1711*^. 

Der  erste  Epjiorus  der  Anstalt  war  der  Professor 
looorum  commnnium,  Ol  e  vi  an  (März  1561).  Die  zweite 
Lehrstelle  erhielt  Oliverius  Bock^.  Olevian  wurde 


85)  K-R-Protolr.  ▼.  12.  Febmar  1612. 

86)  So  wurde  der  Sohn  nod  denen  »Priceptor«,  der  Gdieime 
Bath  Lndwig  Gamerarias  nach  langem  Widerstreben  dei 
Kirehenrathes  an  den  »Prftceptortisch«  aofgenommen.  K.-R.«Prot  ▼. 
la^  28.  Hai  and  12.  Juni  1620. 

87)  Karl  Ludwig  wollte,  weil  ein  Prinz  von  Zwei- 
brachen  und  ein  Graf  von  Zweibrtlchen,  welche  ebenfaUs 
k  dem  CoUegium  waren,  ttirkere  Esser  seien,  als  sein  Sohn  Eduard, 
»man  sollte  das  Kosten  f.ir  diesen  mit  dem  Oeconomen  auf  eine 
geringere  Summe  behandeln«,  als  flir  jene  2  Mönche  (so  nannte 
man  damals  die  Sapientiaten) ,  wiewohl  sie  an  der  nämlichen  Tafel 
^eisten.    Kazner,  Louise,  Raugrftfin  xa  Pfak,  Th.  II.  8.  81  ff. 

88)  Die  beiden  ersten  Actenstflcke  (1656  und  1662)  finden  sich 
iB  der  Registratur  des  OrosshersogL  Eyangel.  Oberkirchenrathes  in 
Oariaruhe  (vrgL  auch  Neueste  ReUgionsrerfiMS.  d.  Reform.  Kirche 
8.241)  und  die  Gesetze  (1711)  bei  den  Acten  des  Heidelb.  Lyceums 
(Necharschulband).  Wir  geben  die  8  Actenstflche  in  den  Urkunden 
Vr.  XXm,  Nr.  XXI  u.  Nr.  XX. 

88)  Bock  wurde   sp&ter  (1665)  Rector    des  Pidafogiams  in 


jMe^  Md  difMf  MI&  MvMf  i«  HtHMbffii 
imd  ürBinüs  (September  1661)  Beb!  Htdddger.  Um 
weiteren  Ephoren  waren:  Philipp  Marbmch  (Ibt^h 
etdorg  Söhn  (1564),  David  Patuns  (1891),  Renter 
(1599),  Heinrieb  Altiüg  (1620^  HottiAger,  d.  Aelb, 
(16Ö5),  Fabfiöius  (1661)^  Ludwig  Christian  Mieg 
1706)j  Ludwig  Georg  Mieg  (1766),  ChriBtiai 
Brttnings  (1761),  Johain  Jacob  Wüfldt  (1763> 
CarlBUttinghansdn  (1778),  Heddftds  (1786^1795) 
Geschlossen  wird  die  Reihri  der  Ephoren  Ton  Johaaa 
Friedrich  Mieg  (1796—1805). 

Wiederherstellung  des  Pädtugogmms. 

Durch  die  Umwandlung  des  Siq>ien2-Collegiunis  aus 
einer  philosophischen  in  eine  theologische  Pflansscholc 
wurden  die  classischen  Studien,  welche  bisher  besonden 
in  jener  Anstalt  gepflegt  wurden,  daraus  verdrangt 
Es  trat  daher  das  Bedürfhiss  eines  für  die  genannten 
Studien  gut  eingerichteten  Instituts  um  so  mehr  hervor»  ab 
die  Neckarschule,  mit  welcher  Kurfürst  Otto  Heinrich 
das  Pftdagogiuiti  vereinigt  hatte  (S.  30.  31.),  dieser  AnfR^ 
forderung  nicht  entsprach. 

Die  Wiederherstellung  des  Pädagogiums  sollte  diesem 
BedOifhisse  abhelfen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  efi 
selbstständig  für  sich  bestehe  und  ihm  eigene  ünterhal- 
tungsquellen  für  einen  Fortbestand  geöffnet  würden. 

Am  23.  April  1560  erhielt  die  Universität  durch  dea 
alten 'Kanzler  Probus  den  Auftrag,  mit  Zuziehung  des 
Kirchenrathes,  einen  Schulplan  au  entwerfen.  Jetzt  hatten 
sich  die  Zeiten  und  Verhältnisse  geändert.     Die  Hoch- 


Heidelberg.     Yiigl.  ober  ihn  BattinghaaseA,  p.  11  Ü    Ljt 
•Hit-  1^  ^*    üneet«  GeidL  d.  Fidag.  ualer  FirMrich  Dl.  S.  6. 


ichule,  welche  der  EiYichtiilig  eines  Pädago^ums  untef  der 
Sflgierung  Ffied rieh's  II.  so  entschieden  entgegen  ge- 
leten  war,  nahm  sich  der  Sache  mit  der  grössten  Wftrme 
in;  besonders  zeigte  der  Medianer  Gurio,  welcher  für 
len  damals  Immken  Rector,  Johann  Geysselbach, 
fiesea  Amt  verwaltete,  einen  Eifer,  der  seine  grosse 
rheilnahme  für  die  su  errichtende  Anstalt  beurkundete. 

Nach  vielfachen  und  grflndlichen  Berathungen,  an 
Nrdchen  von  Seiten  der  Universität  ausser  dem  Rector 
lle  Professoren,  Cisner,  Xylander,  Sigmund  Me- 
an  c  h  th  on ,  und  die  Mitglieder  des  Kircheürathes,  E  h  e  i  m, 
tfichael  Diller,  Stephan  Girler,  Boquin,  Theil 
lahmen,  wurde  ein  Schulplan  abgefasst  und  von  dem 
Earfflrsten  genehmigt. 

Die  Schule  sollte,  worüber  sich  die  Mitglieder  der 
])ommission  erst  nach  heftigem  Streite  vereinigen  konnten, 
inter  dem  academischen  Senate  und  dem  Kirchenraths- 
iJoUegium  stehen,  in  2  Classen  eingetheilt  und  3  Lehrer 
in  derselben  angestellt  werden.  Zur  Unterhaltung  'der 
Schule  glaubte  man  300  fl.  jährlich  zu  bedürfen.  Der 
JniversitätfihFiBcus  sollte  als  jährlichen  Beitrag  150  fl.  zahlen, 
md  eben  so  viel  versprach  auch  der  Kurfürst  in  jedem  Jahr 
itizuwei&en.  Unterdessen  sollte  jeder  Lehrer,  bis  die 
iTerhältnisse  gehörig  geordnet  wären,  wöchentlich  einen 
Salden  ans  der  Universitits-Kasse  und  das  Schulgeld  er- 
ildtcn,  bei  dessen  Vertheilüng  aber  auf  den  ersten  Lehrer 
lesondere  Bflcksicht  genommen  werden. 

Als  Lehrer  wurdeu  angestellt :  FriedrichZorn^Jo- 
lannPosthius  uhd  JobannHeuser.  Die  Schule  selbst 
imrde  am  28.  ^Tovember  1560  nach  einer  von  dem  Rector 
ler  Universität  ausgegangeneu  öffentlichen  Einladung  feier- 
ich  erOflhet,  und  schon  an  ersten  Tage  meldeten  sich 
n  Schüler  zur  Aufnahme. 

Um  die  Anstalt  aber  auch  für  alle  Zeiten  wohl  zu 
MgrOnden,  bestimmte  ihr  der  Kurfürst  die  Einkünfte  das 
ron  ihm  aufgehobenen  reichen  Stiftes  zum  H.  Michael 


in  Sinsheim  mit  dem  ausdrflcklichen  Zusatie,  dass  die- 
sdben  »in's  Fiscum  Paedagogii,  und  nicht  lar 
Verwaltung  geliefert  wflrden«*^). 

Von  ihrer  Gründung  an  bis  zum  Jahre  157Ö  stand 
die  Schule  unter  der  Leitung  der  Universitftt  nnd  des 
IQrchenrathes.  In  dem  genannten  Jahre  entschlug  sich 
aber  die  erste  aller  Sorge  und  Aufsicht  Aber  die  Ab- 
stalt,  weil  es  allzu  ersichtlich  war,  dass  der  Kurlilrst  auch 
sie,  wie  das  Sapienz-CoUegium ,  dem  Kirchenrathe  unter- 
ordnen wollte*^),  dazu  weder  dieser  noch  die  Lehrer  der 
Schule  ihre  (der  Universität)  Vorschläge  gehörig  beadn 
teten,  und  namentlich  ihre  Beschwerden  unberAcksichligt 
liessen,  dass  in  dem  Pädagogium  Lehrgegenstinde  tot- 
genommen  würden,  welche  auf  die  Hochschule  ge 
hörten»*). 


90)  In  dem  tob  dem  Kurftnten  kort  vor  leinem  Tode  ia 
Jahre  1576  abgefauten  nnd  tob  seinem  Sohne,  Johann  CaiiBiff 
als  Administrator  der  Pfalz,  im  folgenden  Jahre  Ter6ffcnllichin 
Testamente  heisst  es  im  6.  Artikel: 

»Dergleichen  weil  der  Stlfft  SOnssheim  in  denen  vorgiactit« 
Stücken  begriffen  und  gelegen,  derselbe  aber  samt  seiner  ZngehOrlf, 
hieberor  durch  Unss,  wie  obsteht,  su  einer  Schnl  und  Pidago|io 
des  gewesenen  BarfOsser-Gloster  allhie  ni  Heidelberg  incorporirt 
nnd  verordnet  ist;  So  solle  solcher  Stift Sanssheini  mh  allen  seines 
Ein-  und  Zugehömngen  nichts  ausgenommen  bei  angeregter  licM^ 
poration  bleiben  und  gedachtem  Pftdagogio  zu  einigen  Tagen  dsna 
kein  Sperrung,  Hiuderniss  oder  Intrag  zngefttgt  noch  fsistittrt 
werdenc.  Struy.  Formula  cncoessionis  '.serenisa.  Dom.  PdsL 
Beil.  57. 

91)  Pareus,  Hist  BaTar.-Palat  p.  261.  262. 

92)  Die  ausfOhrliche  Geschichte  des  Pädagogiums  ntcr 
Friedrich  III.  können  wir  hier  um  lo  mehr  abergehen,  alt  wir 
dieselbe  mit  genauer  Nachweisung  der  Quellen  bereits  gegfWs 
haben  in:  »LyceiHeidelb.origg.«  p.  66.  sqq.,  in  der  »Jubelfeier  der 
SOOj&hrigen  Stiftung  des  Ljceumsc,  S.  85  ff.  nnd  ganz  besoDdcii 
in  »der  ersten  Oelehrtenschule  Reformirten  GlanbansbekenntniMi 
in  Dentichland,  oder  Geschichte  des  Pftdagogiums  zn  ileidclbcig 
unter  dem  Kurftkraten  Friedrich  III.  von  der  Pfalz**.  Htiddk. 
1855. 


KirekUdtiPmr^tmm.  AJbmdmMBUknmmdandemBKirdikehe.  73 

§.  8. 

Khrehiicie  Parteien.  AbendmakUlehre.  MetanehthmCs 
Gutachten.  Oeffentliche  Düputatian  über  die  Abend- 
nuMdehre  (1560J.  Einföhrung  des  Oalvinismue. 
Heidelberger  Katechismus.  Kirchen-  und  Ehe-Ord- 
nunff.     Kirchenrathsordnung.     Kirchengesänge. 

In  die  Geschichte  der  Universität  greifen  unter  Frie- 
drich's  Regierung  die  kirchlichen  Verhältnisse  tief  ein. 
Wir  lassen  daher  jetzt  eine  kurze  Schilderung  derselben 
folgen ,  in  so  weit  sie  mit  dieser  Anstalt  selbst  oder  deren 
Mitgliedern  in  unmittelbarer  Beziehung  stehen^). 

Unter  Friedrich's  Vorgängern  hatten  sich  in  der 
Pfalz  drei  verschiedene  kirchliche  Parteien  gebildet  Die 
erste  bestand  aus  strengen  Anhängern  Luther's.  Sie 
hatte  an  ihrer  Spitze  den  Hofirichter  Erasmus  von 
Venningen,  einen  Mann  von  Kraft  und  festem  Willen, 
den  Kanzler  von  Minkwitz  und  den  stürmischen  Eiferer, 
den  General-Superintendenten  H  e  s  s  h  u  s.  An  sie  schlössen 
ndi  an  der  Theologe  Einhorn,  die  meisten  Prediger  der 
Stadt  Heidelberg,  einige  Superintendenten  und  Prediger 
anf  dem  Lande,  so  wie  auch  wahrscheinlich  der  grOsste 
Then  des  Volkes. 

Die  zweite  Partei  bildeten  die  sehr  enge  verbnn- 
dmen  Schüler  und  Freunde  ZwinglTs  und  Calvin's. 
INe  Seele  dieser  Partei  war  Erast  (auch  weltliches  Mit- 
^Ued  des  Kirchenrathes).  Zu  ihm  standen:  Boquin, 
Eheim,  Girier  (Kammersecretär  und  1561  Kurfürstlicher 


98)  AniuüL  Univ.  T.  VII.  F.  834  ff.  und  T.  VIIL  Monom. 
piet  P..818  ff.  Lessing,  Beitr.  z.  Gesch.  o.  Ui.  B.IIL  S.191  ff. 
Wandt,  lUg.  B.  I.  8.68  ff.  8.164  ff.  B.  n.  S.  38  ff.  Häutiier, 
BL  IL  8. 9  ff.  Heppe,  Geteb.  d.  deutsch.  Protestant.  B.  I.  &  67. 110. 
«mdhoff,  8.  88  ff.  889  ff.  Ueber  die  Arinnischen  Streitiakeiten 
riehe  auch  unsere  Gesch.  d.  Päd.  anter  Friedrich  IIL  8.  22  ff. 


Rath),  Gisner,  Simon  Grynftus,  Xylander  imd 
einige  wenige  Prediger  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande. 

Die  dritte  Pftttei  bMand  aus  Philippi^ten  oder 
6chtIeniMelaBchthOB'&  Zu  ihrgebftrten  Otto  Heil- 
rieh  selbfit,  der  Grosshofmeister,  Graf  Georg,  der 
Oberhofmarschall,  Graf  Eberhard  und  der  Barggnf  tob 
Alsei,  Graf  Valentin  von  Erbach,  Probus,  bialäBD 
Vic^canzlei*,  dann  Canztei^,  der  Hofprediger  Ditl^if,  die 
meisten  Professoren  d^  Universität,  viele  Superintendeih 
ten  und  fest  alle  Landgeistlichen. 

Durch  diese  Parteien  entstand  eine  Bdhe  von  kirch- 
lichen Streitigkeiten,  besonders  tlber  die  AbendmahUdvt, 
in  welche  auch  die  hohe  Schule  verflochten  wurde. 

Der  erste  Streit  wurde  durch  den  General -Saperio- 
tendenten  Hesshus  angeregt,  welcher  den  Diaconns  an 
der  Kirche  zum  H. Geiste,  Wilhelm  Klewitz  (Kiebitz), 
in  heftiger  Weise  angriff,  weil  er  dem  Zwinglianismas  e^ 
geben  sei^^). 

In  diesen  Streit  wurde  auch  die  Universitfit  gezogen. 
Als  im  Februar  1559  Stephan  Sylvius,  ein  Gelehrter 
aus  Leuwarden  in  Fricsland,  das  theologische  Dortorat 
nehmen  wollte,  sollte  er  die  von  Hesshus,  dem  damaK- 
geu  Decane,  gegebene  These:  »Es  irren  die  Zwinglianer, 
welche  in  des  Herrn  Nachtmahl  blosse  Zeichen  annehmai», 
verthcidigen.  Er  that  dieses  jedoch  nicht  Die  Hochacfanle 
.  nahm  sich  seiner  an  und  die  Promotion  fand  noch  im  Monat 
Februar  statt,  nachdem  Hesshus  wegen  beleidigender  Aot- 
fällc  gegen  den  Senat  und  die  ganze  Anstalt  aus  dem  Senate 
entfernt  worden  war.  Auch  gegen  Klewitz,  welcher,  wih- 
rend  Hesshus'  Abwesenheit  von  Heidelberg,  am  15.  April 
1559  das  theologische  Baccalaureat  erhalten  hatte,  trat  die- 


•j-^ 


94)  Eine  nnntandlfche  tilid  treue  ErtEliluAg  der  8lreftIi|lfiMi 
ft^  Reidefbefger  Prediger  flfldet  licü  bd  Sa  hl  ig,  »HliCDtie  *r 
AAgapu^tcheb  Couftbsion«   B.  IlL  S.  441^400.      Heppe,  B.  l 

9,  8vo  ff. 


mr  wied^  heftig  auf  und  stless  ihA  iRigftr  att  Aett  Altar 
fon  diMi  Genone  des  H.  Abendiüahld  ifarttck.  lA  Folge 
ditser  Hftndel  worden  beide  (16.  September  1559) 
ton  dem  korf&rsten,  welcher ,  um  die  aufgebrachten  Öe- 
nither  zu  bes&nftigen,  vergebens  als  Vater  gemahnt  önd 
all  B^^t  befohlen  hatte,  Elewitz  jedoch  mit  einem 
guten  Zengnisse,  Hesshus  aber  ohne  ein  solches,  ih^ 
Dienttes  entlassen*^). 

Da  der  Kurfürst  sehnlichst  die  Beilegung  der  ausge- 
Wöchenen  Streitigkeit^  wünschte,  so  sandte  er  am  18.  Oc- 
Idber  1559  den  Kamnker-Secretär  Girl  er  nach  Witten- 
heig  züt  Erlangnng  eines  Gutachtens  Ah  Melanchthon. 
Dieser  erfQlIte  auch  den  Wunsch  des  Kurfbrsten 
und  flberschickte  ihm  das  Grutachten  mit  einend  Schreibeü 
▼öm  1.  November  1559.  Dem  Inhalte  desselbeü 
bg  die  schöne  Idee  zu  Grunde,  dass,  ungeachtet 
dtar  Verschiedenheit  der  Meinungen  über  den  Lehfpunkt 
vötti  H.  Abendlnahl,  dennoch  eine  kirchliche  Gemeinschaft^ 
aitf  die  H.  Schrift  gegründet,  bestehen  könne.  Der 
Knrfarstllbei^b  Melanchthon*s  Gutachten  dem Kirchäi- 
Mhe,  und  diesef  beschloss,  die  Lehre  vom  Abendmahte, 
so  wie  sie  in  denfselben  enthalten  war,  in  allen  Kirchs 
der  PCalz  einzuführen.  Als  es  aber  (1560)  gedruckt  wer- 
den sollte,  versagte  die  Universität  ohne  Angabe  der 
Gmde  ihre  Beistitnmüng  ^^) ;  def  Kurfürst  liess  es  aber 
deaseilungeachtet  drücken  ^^). 


96)  AniHÜL  UniT.  T.  TII.  F.  828,  a. 
90)  Ibid.  t.  Vin.  F.  9,  a. 

97)  t>a8  Gutachten  erschien  Im  SeptembA  1660  üAter  AeA 
Titel:  »Judicium  D.  Philippi  Melancbthonis  de  controvöfsia  co6na6 
IMtadaL«  Birvtscbüeider,  Corp.  Ref.  T.1X.  p. 961— 966.  ÜtruTi 
8.  85.  86.  üfsini  opera.  Heidelb.  1612,  T.  II.  p.  1427,  Wo«en«t 
nch  auch  gute  Bemerkungen  zur  Erläuterung  der  Geschiebte  fliided. 
DM  «ctfe  Uebetatftsufig  dieMs  Gutachtens  wüfde  iü  dcUUelböU  Jahre 
fli  H^dMberg  gekrackt  tinter  dem  Titel:  »Bericht  nüd  latBschlAjg 
las  Heltn  PhiK^|rf  MelaAchtHonis ,  tMi  Stfdt  defe  belligeii  TSitüi- 

und  zftnkischen  Kirchendienern,    an    den  l>arch1aal$htt(ltflili 


76  ^  Aidk.  L  Periode,  ü.  Almhmit  (1&0$^U7€^ 

Erw&hnen  mflssen  wir  hier  zu^^ch  auch  die  am  3^ 
5.,  6.  und  7.  Juni  1Ö60  in  dem  Auditorium  der  Artisten- 
Facultät  abgehaltene  öffentliche  Disputation  ^  Sk 
wurde  veranlasst  durch  die  lutherischen  Tochtermftnner 
des  Kurfürsten,  die  Sächsischen  Herzoge  von  Gotha  oad 
Weimar.  Diese  waren  mit  zwei  Sächsischen  Theologa, 
Maximilian  Mörlin  und  Johann  StOssel,  nach  Heiddhog 
gekommen,  um  ihren  Schwi^ervater  und  dessen  GlaabeM- 
genossen  zu  bekehren.  Ihnen  wurde  Boquin  und  Ein- 
horn entgegengestellt  Der  Kurfürst  selbst  wohnte  aut 
seinen  Söhnen,  Ludwig  und  Johann  Casimir,  md 
dem  Herzoge,  Johann  Wilhelm,  dar  Disputation  bd^ 
Der  Erfolg  derselben  war  aber  von  der  Art,  dass  dar 
Kurfürst  in  seiner  Ueberzeugung  bestärkt  wurde  und  sich 
inuner  mehr  dem  Calvinismus  zuneigte.  Gleich  die 
ersten  Schritte ,  welche  jetzt  folgten ,  waren  VorbereitOB- 
geu  zu  einer  völligen  kirchlichen  Umgestaltung.  Al- 
lenthalben wurde  die  äussere  Form  des  Cultus  ihm 
Glanzes  entkleidet,  die  Zwingli'sche  Einfachheit  und 
Nüchternheit  trat  an  die  Stelle.  Die  Kirchenfeste  der 
Maria  und  der  Heiligen  wurden  abgeschafft;  Altire, 
Taufsteinc,  Hostien,  Orgeln,  Bilder  verschwanden^^). 


Hochgebornen  FQratea  und  Herrn  Friedrichen«  etc  VifL  Aber 
dasselbe  auch  Schmidt,  Melanchthon  S.  641  iE.  und  onsere  AiM|f 
der  mehr  erwähnten  Schrift  Ton  Seisen,  welcher  auch  S.  90  C 
eine  deutsche  Uebcrsetzung  gibt,  in  d.  Heidelb.  Jahrbb.  d.  Lit  IM^ 
S.  149  ff. 

98)  Ausf&hrlich  wird  Alles  berichtet  in  AnnalL  Cniv.  T.  TIL 
F.  436,  a.  Vrgl.auch  BOttinghausen,  ErgöUlichkaiteB  ans  der 
PflUs.  Gesch.  Stack  III.  S.  31  ff.  Heppe,  B.  L  8.  861.  Sid- 
hoff,  S.  77.    StruT,  S.  99  ff. 

99)  Bei  seinem  Eintritte  wurde  der KurfOnt  leierli^  Bit  catf 
Ansprache  von  Balduin  empfongen.  Annall.  Univ.  T.  VU- 
F.  437,  b. 

100)  H&u8ser,.B.  IL  S.  15.  16.  17.  Erat  unter  Karl  Lad- 
wig  wunle  zuerst  in  Bucharach  und  dann  in  der  iL  GeblUrck 
SU  Heidelberg  (1655)  das  Orgelspiel  wieder  eingeführt  Waadlt 
lAag.  B.  U.  S.  56. 


Erasmas  v.  Venningen  und  Minkwitz,  welche 
eifrige  Lutheraner  waren,  legten  zwar  ihre  Stellen  nieder; 
doch  war  die  Masse  der  Bevölkerung  der  neuen  Ansicht 
geneigt,  und  gewaltsame  Schritte,  wie  sie  der  Grundsatz: 
»Ciyos  regio,  ejus  religio«  hervorrief,  kamen  wenigstens 
znnftchst  nicht  vor. 

Die  theologischen  Lehrstühle  wurden  mit  reformirten 
Lehrern  besetzt  und  die  lutherischen  Prediger,  welche  die 
Melanchthonianische  Formel  vom  Abendmahle  nicht  an- 
nahmen, am  12.  August  1560  in  Gemässheit  des  Frank- 
furter Secesses  entlassen  *^^). 

Um  nun  die  Umgestaltung  der  kirchlichen  Verhilt* 
nisse  auch  zu  sichern,  erschienen  1563  der  vonOlevian 
und  Ursinus  ausgearbeitete  Heidelberger  Katechismus^^), 
die  Kirchenordnung  und  die  Eheorduung;  1564  dieKirchen- 
lathsordnung ;  die  Psalmen,  welche  Ambrosius  Lob- 
Wasser  (Jurist,  FQrstL  Ratb  und  Professor  zu  Königs* 
berg)  im  Jahre  1565  nach  den  französischen  Melodien  in 
deutsche  Reime  gebracht  hatte,  und  wurden  die  Psalmen 
»als  Gesinge«   zum  Gebrauche   bei   dem    Gottesdienste 


101)  Seilen,  S.  109. 

102)  Alt  derKnrfi&nt  wei^  dieses  Katechismus  auf  dem  Reichs- 
tage  in  Aagtboiis  (16^)  hart  aDgegriffen  werde,  erkl&rte  er  frei- 
üftlii^  ihn  g«gen  Jedermann  vertheidigen  lu  wollen,  mit  dem  Er- 
Ueten:  »Da  Jemand,  er  sei  jnng  oder  alt,  gelahrt  oder  angelahrt, 
VnmoA  oder  Feind,  ja  der  geringste  Kflchen-  oder  StaUbnbe,  ans 
Gattes  allein  selig  machendem  Worte  biblischer  Schrift  altes  und 
MUM  Testaments,  mich  eines  Bessern,  als  ich  bisher  unterrichtet 
gewesen,  unterrichten  oder  berichten  könnte,  so  will  ich  demselben 
Blcihst  Gott  dankbar  sein  nnd  daneben  Gott  und  seinem  heiligen 
Weite  schuldigen  Gehorsam  leisten«,  —  welche  Erklftmng  aneh  einen 
SoldieB  Eindruck  anf  die  Forsten  machte,  dass  der  KurfSrst  Ton 
Saehaen,  indem  er  ihm  auf  die  Schulter  klopfte ,  sagte :  »Frits ,  du 
Um  frOmner,  denn  wir  alle«,  und  der  Markgraf  Ton  Baden  nach  der 
ReiehslagssitBUDg  au  den  umstehenden  sprach :  »Was  fechtet  ihr  diesen 
Fareten  sn?  er  ist  frommer,  denn  wir  alle.«  StruT,  S.189. 
190.  Sadhoff,  S.  399  ff.  Ueber  den  Katechismus  selbst  Trgl. 
Hoppe,  B.  I.  S.  443.  B.  II.  S.  149.    Seisen,  S.  141  ff. 


aureh  Paul  Melisnus  (Sdiad»)  157^  ehig^riolitei,  )»  den 
Kireheo  iewKefUhrt  ^^). 

Bh^Ührung    der    Oet^er    Kirckenguehi.      Ariamdn 

Streitigkeiten.     Sylvan  und  seine  Gesinnvtiffeffemmm. 

Ernste  von  Pigwetta  wegen  Är%amenm$  oiytfayf, 

Arumer  in  U^iMberg. 


Jetzt  würde  auch  der  EarfQrst  die,  namentlidi  vm 
Olevian,  einem  Schaler  Calvin's,  vorgeschlagene  Genfer 
Kifdieiizucht  genehmigt  haben,  hfitten  sich  nicht  iwri 
IfiBBer  widersetet,  welche  bei  ihm  in  grossem  Ansdiea 
standen  und  an  deren  Ergebenheit  fOr  die  Kirche  seinei 
Landes  er  niiSht  aweifeln konnte,  Probus  und  Ernst  Ifit 
ymen  yerefaiigtcn-sich  der  Hofprediger  Johann  Willisg, 
Girier,  die  Professoren  Melanchthon,  Xylander, 
Grynätts,  der  Pfarrer  an  der  St  Peterskirdie ,  Adam 
Neuser  ^),  der  Superintendent  ssu  Ladenburg,  Johann 
Sylvan  ^^),  und  mehrere  Magister  und  LandgeisÜiche, 


103)  Von  aer  Bjbel  er^liien  in  Ueidelb«!«  «jne  daslMlit  ücbs" 
tetung  fl568)  and  eine  tetemitche  (1574)  ton  Tremelliat  vi 
Jnniut.  AuBserdem  liea  Friedrieh  die  PmIi 
Fonnat  drucken ,  am  sie  bequem  bei  lich  fuhren  bq  kftuwa 
daiB  sie  aaeh  feine  Beamten  betU^pdig  »bei  Haadenc  haben  ki 

104)  Neuser,  vqn  Geburt  ein  Schwabe^  lerband  mix  Gelik^ 
pamkeit  ein  bedeutend^  Rednertalent,  das  ihn  groiee  Ankiofdichhdi 
)»ei  seiner  Gemeinde  erwarb.  Ueber  ibn  vi;gl.  Wandt,  Ifaf.  &  L 
8.  1Q6.  120.  laö.    Sudboff,  S.  347. 

106)  8  y  1 T  a  n  stammte  aas  Eschland  (TywJ),  war  XW  kalk  ilisibg 
Pomprediger  in  Wflrsburg,  1660  latheriicher  Pfarrer  ia  Oihr,  IW 
rfformirter  Superintendent  in  KaiseflslUraterp  uad  bekleidete  lf0V  dit^ 
selbe  Stelle  in  Ladenburg.  £he  er  an  den  letsteo  Ort  kam,  «sr  er  «as 
Zeit  laog  in  Heidelberg,  um  an  der  dort  TeraMtaketen 
aitsuarbeiten.  Zpgleich  Tecsah  er  daoiale  Mich  die  Stelle  des 
oder  abwesenden  Olevian  an  der  Kirche  ivm  H.  Gäile. 
Wandt,  0.  116. 


me  Jacob  Sat^r  in  Fevdenheim ^^).  Aotik  der  Pfate* 
graf,  JQha^^  Casimir,  peigt?  sieb  migwnMS^  XU 
ihneo. 

Trotz  dem  Dringen  Olevif^n'«,  w^eb^o»  die  eiQg»- 
wwdertevi  Qeibrmirten  und  die  Theologen  der  UniveraitM 
rar  Seite  standen,  blieb  der  Kurfürst  Ungere  Z^it  w 
scblflsaig ;  da  bi^te  der  nnbfisonnene  und  hitage  P£firrer 
Neaser  bei  eioer  am  22.  Juni  15^  unfa^  dem  Vor9itx9 
B 04a in' 8,  ab  Pqfiinjn  dem  tb^logisoben  H9ffsa9ie  abge^ 
lialteaen  öffentlichen  Disputation  die  $achß  zur  Si^^cbftir 
dang.  Es  kam  nämlich  ein  Engländer,  Georg  Wither, 
luurh  Heidelberg,  um  dort  als  Doktor  zu  pron^ovirep  ^^^), 
Unter  sei^ißn  Thesen  war  auch  eine  über  die  Nothjweor 
digicait  der  Kirxrbenzucht  Diese  These  griff  Neuser  in 
cjaerden  Olevian  und  Ursinus  eben  fK>  kri&nJcepden,  ata 
(|ia  giwae  theologische  Facultlt  beleidigenden  Weise  aa« 
f>aintt  jedoch  nicht  zufrieden,  benutzte  er  auch  die  Kauael, 
uan  sich  gegen  die  Kircben^nqht  auszitspreciien,  was  fjs&^ 
Ueb  fftr  ibn,  der  nach  höheren  Stellen  strebte  ^^),  dif 
Eplge  hatte,  da^  er  seine  Pfarrstelle  verlor  und  nqr 
die  Frflhbietstunden  an  der  0.  Geistkirche  gleichsam  als 
ein  Almosen  behielt.  Der  Führer  dieser  Partei  war  Erast 
Er  bemühte  och,  in  ausQUirliidien  gelehrte  Schriften  m 
beveisen,  dass  die  Rechtmässigkeit  des  so  genannten  Kirchem- 
bwnes  weder  ans  dem  alten,  noch  aus  dem  neuen  Testen 
mente  zu  beweisen  seL  Seine  Gegner,  Olevian,  Ursinus 
Bnd  Zanchius,  mit  welchen  er  bis  jetzt  in  freundlichem 
Vernehmen  gestanden  war,  boten  dagegen  alle  Gelehrsamkeit, 


106)  Strur,  8.  US2. 

102)  Zu  dieser  Dj^p^Utio9  h«tte  der  Seotor,  wie  gevöbulich, 
•M  finladang  ergehen  iMien.  AQn«IL  UniT.  T.  IX.  F.  60.  Pm 
in»  DpOoiiuideu  Ton  Boqvi«  wpgeslelUe  Uitimopiam  »ecepti 
pildiis  f.  Anpall  Unir.  T.  IX.  P.  l  F.  75. 

106)  Keater  wollte  Profestour  der  Theologie  werden  uid  wur 
anch  »gleich  mit  Olevian  von  dem  itcademifchen  Semite  d«l| 
Kurftrsten  vcnrgeechkgen,  wcUher  4en  OlevUn  bettAMate.  Senat 
coniolt  d.  d.  16.  Mirx  1661. 


Dm  zu  wideriegen,  auf.  Ausserdem  bewiricten  sie  einen 
Hofbefehl  an  den  academischen  Senat,  welcher  den  Mit- 
gliedern der  theologischen  Facult&t  die  Theilnahme  an 
theologischen  OegenstAnden  zugestand,  anderem  Farnltiten 
dagegen  untersagte.  Gegen  diesen  »Alleinhandel  der  Theo- 
logen mit  der  Religion«  sprach  sich  Erast  stark  aus  und 
erklirte,  ein  solcher  Befehl  käme  60  Jahre  zu  spät  >^.  Da 
jedoch  der  Kurf&rst  Erast's  Gegnern  beitrat,  so  wurde 
durch  KuifQrstlichen  Befehl  vom  13.  JuH  1570  die  Genfer 
Kirchenzucht  mit  einigen  Modificationen ,  nebst  einer  In- 
structions-, Classenconvents-  und  Presbyterialordnong  ein- 
gefflhrt,  und  Erast  war  der  Erste,  welcher  mit  dem 
Kirchenbanne  belegt  wurde.  »Die  Ursache «,  hiess  es  in 
dem  Urtheile,  »solle  er  in  seinem  eigenen  Gewissen  suchoL« 
In  diesem  Kirchenbanne  verlebte  er  zwei  voHe  Jahre  "'li 
Jetzt  war  er  und  eben  so  Probus,  welcher  1474  auch 
seine  Stelle  als  Canzler  verlor,  ohne  allen  Einflnss 
Hofe.  Willing  wurde  als  Pfarrer  nach  Breiten  ver — 
setzt ^^0;  Melanchthon^'*),  Grynäus  und  Xflanärr 
blieben  zwar  an  ihren  Stellen,  aber  auch  fflr  sie  war  der 
Sieg  ihrer  Gegner  nicht  ohne  unangenehme  Folgen '"l 

Während  dieses  Streites  waren  die  Gegner  der  Kirches- 
zucht  (Erastianer  und  ihre  Bestrebungen  Erastianismus  ^ 
nannt),  in  den  Verdacht  gekommen,  Anh&nger  der  Lehre 
des  Arius  zu    sein.      Diese  Lehre  war   unter   Frie- 


109)  Wundt,  Mag.  B.  IL  S.  225. 

110)  Ibid.  S.  226. 

111)  £r»8t*8  Brief  an  Bullinger  r.  20.  Juli  1670. 

112)  Da  Melanchthon  als  Mitglied  des  in  Folge  der  nngeftkr 
ten  KirchenzQcht  errichteten  Presbyteriums  Ton  dem  acmdemiickn 
Senate  vorgeschlagen  war,  nahm  er  diese  Stelle  nicht  an,  and,  ah,  dieitf 
KU  thun,  ihm  von  dem  Knrf&rsten  befohlen  wurde,  wagte  er  di 
lieber  die  Gunst  des  Fttrsten  zu  verlieren,  als  den  Schein  der  Bäljgtff 
einer  Einrichtung  zu  gewinnen,  gegen  welche  er  mit  seinem  TwaM 
Erast  gek&mpft  hatte.    Wundt,  Mag.  B.  II.  S.  227. 

113)  Struv,  S.  21S;  Wundt,  Mag.  B.  I.  S  96  ff  Sadkoff. 
S.  3S9  ff. 


/ 
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lrich*8lll.  Begiemng  durch  einige  Italiener  nachHeidel- 
Iwrg  gekommen.  Sie  hielten  sich  äusserlich  zu  der  refor- 
nirten  Kirche  und  hatten  besonders  durch  die  Empfeb- 
img  ihres  einflussreichen  Lancismannes ,  des  orthodoxen 
Sanchius,  welcher  von  ihren  kirchlichen  Anschauungen 
len  besten  Glauben  hatte ,  bei  Hofe  und  bei  der  Univer- 
Dtit  Unterstfltzung  und  Unterhalt  gefunden  ^^^).  Nun  er- 
agnete  es  sich,  dass  Kaiser  Maximilian  11.  (Iö70)  einen 
Brichstag  nach  Speyer  ausgeschrieben  hatte. 

Dorthin  reisten  Sylvan  und  Neuser  in  Begleitung 
änea  Gesinnungsgenossen,  des  Diaconus  Matthias  Vehe 
ron  Kaiserslautern,  um  mit  Caspar  Beckhess,  welchen 
ler  Fürst  von  Siebenbürgen,  Johann  Sigmund,  in 
itaatsgeschiften  auf  den  Reichstag  geschickt  hatte,  zu- 
lammen  zu  kommen.  Mit  jenem  besprachen  sich  Sylvan  und 
eine  Begleiter  wegen  der  von  ihnen  beabsichtigten  Flucht 
lach  Siebenbürgen  und  h&ndigten  ihm  zugleich  Briefe 
or  Bestellung  an  ihre  Siebenbürgischen  Freunde  ein  ^^^). 
lese  Briefe,  welche  staatsverrätherische  Anschläge  ent- 
eUen,  und  ihre  Verfasser  als  Arianer  beurkundeten,  kamen 

die  Hände  Friedrich's.    Sofort  erhielt  der  Fauth 
n  Heidelberg,  Hartmannus  Hartmanni  ^^^),  Befehl, 

drei  Geistlichen  in  gefängliche  Verwahrung  zu  bringen. 

I Y  an  und  Vehe,  eben  so  auch  ihr  Freund  S  u  t  e  r ,  wurden 
Juli  1570)  verhaftet     Neuser    hatte   Gelegenheit, 

h  die  Flucht  zu  entkommen  ^^^). 

Das  Schicksal  der  Gefangenen  blieb    geraume  Zeit 


14)  Wandt,  a  102.  103.  120. 

6)  K.-B.-F^.  T.  la  und  10.  Juni  1670. 

8)  HartmAnnas,  geb.  in  Eppingen  1623,  -j-  in  Heidelberg 
mr  auch  Anetsor  bei  der  Kaiserlichen  Kammer  and  Kirchen- 
\aident 

)  Monam.  pieUt  p.  337.  Struv,  S.  229.  Letsing,  III 
rar  Geteh.  a.  Literat  S.  188.  143.  153.  Wandt,  S.121  ff. 
f ,  a  859. 

B,  aeach.  der  UniT.  Heidelb.  11.  6 
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unentschieden.  Erst  durch  ein  Urtheil  vom  11.  April 
1572  wurden  Suter  und  Vehe  des  Landes  verwiesei, 
da  man,  trotz  des  strengen,  von  den  Heidelberger  Theo- 
logen abgegebenen  Gutachtens,  in  ihrem  Vergehen  mehr 
eine  Verführung,  als  eine  vorsätzlidie  Schuld  e^ 
kannte  ''^). 

S  y  1 V  a  n '  s  Oefangenschaft  dauerte  Ifinger  ^^*),  die  gegen 
ihn  eingeleitete  Untersuchung  wurde  von  den  MitgUeden 
der  theologischen  Facultät  und  den  weltlichen  Batheo  des 
Kurfürsten  geführt    Jene  erklärten  ihn,  im  Hinblicke  auf 
UI.  Mos.  24,  14  u.  V.  Mos.  13,  5,  als  einen  tiotteslästenr 
des  Todes  schuldig  ^°).    Diese  aber  glaubten  ihn  deshalb 
nicht  zum  Tode    verurtheilen  zu  dürfen.    Dem  Urtheib 
der  Theologen  stimmten  die  sächsischen  Bechtsgelehrtei, 
dem  der  Juristen  aber  die  Genfer   und   schweizerisdea 
Theologen  bei.   Da  verfasste  der  Kurfürst  selbst  das  Todes- 
urtheil  unter  Beifügung  der  Worte:   »Er  habe  auch  des 
H.  Geist,  welcher  in  dieser  Sache  ein  Lehrer  und  Minister 
sei.«     Dieses  Urtheil  kam  am  23.  December  1573  sor 
Ausführung.    S  y  1  v  a  n  wurde  auf  dem  Maricte  zu  Heidel- 
berg durch  das  Schwert  hingerichtet^'^). 


118)  üeber  das  weitere  Schicksal  Sater's  und  Vehe*!  fifL 
Wim  dt,  S.  124. 

119)  Durch  Xylandcr  erhielt  Sylvan,  mit  fiewilligang  dei 
Kurfürten,  die  Bibel  uud  andere  BQcher.  K  -R.-Pr.  v.  20.  September 
1570. 

120)  Das  Gutachten  der  Theologen  siehe  bei  Strnv, 
S.  227. 

121)  In  Beziehung  auf  SyWan  und  Neuser  heisst  es  in  des 
Acten:  »Quorum  ille  (Sylvanus)  ante  trienninm  propter  tcriptmi  is 
Slium  Dei  et  totam  trinitatem  contumeliosum  et  bla^henuna  hk 
publice  in  foro  capite  mulctatus  fuerat:  hie  (Nenserus)  vero  tjmkm 
criminis  reus  ex  carcere  elapsus  impie  et  scelerate  adMahowiDHB 
defecerat  et  Constantinopolin,  ut  postea  coropertum  est,  confngerst« 
Annall.  Univ.  T.  X.  F.  169,  a.  b.  Göbel,  Gesch.  d.  ckhstlicki 
Lebens  in  der  rhein.-westphäl.  Kirche,  B.  I.  S.  S66.  Getch.  d. 
Pädag.  unter  Friedrich  III.  S  24  ff. 
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Das  Blutgerüst,  auf  welchem  Sylvan  starb,  hatte  eine 
ToIIige  Scheidewand  zwischen  denen,  welche  ihn  zum  Tode 
Terortheflt  hatten,  und  denen,  welche  milder  dachten,  auf- 
gefhhrt  Auf  der  einen  Seite  standen  die  theologische 
Faealtät  und  das  Kirchenraths-Gollegium  mit  emigen  Mit- 
giiedmi  des  academischen  Senates ,  auf  der  anderen  Seite 
der  bei  weitem  grösste  Theil  der  academischen  Lehrer, 
irelche  eine  freiere  kirchliche  Richtung  hatten  und  die 
Besoipiss  hegten,  es  möchte  der  Eifer  für  die  Reinheit 
der  Lehre  in  eine  Art  von  Inquisition  ausarten  "*).  Es 
entitand  ein  gegenseitiges  Misstrauen,  und  namentlich  war 
dieses  gegen  die  theologische  Facultät  so  gross,  dass  sie  sich 
(5.  März  1575)  gegen  schwere  Anschuldigungen  vor 
dem  academischen  Senate  rechtfertigen  zu  müssen 
J^abte**^. 

Bei  Hof  hatte  E  r  a  s  t ,  welcher  bisher  als  Führer  bei  den 
dnigestellten  Streitigkeiten  galt,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
^  Ansehen  verloren  und  erhielt  darum  auch,  obgleich  ihn, 
^  Otto  Heinrich,  so  auch  Friedrich  IE.  in  Krank- 
IteitsAllen  immer  mit  gutem  Erfolge  zu  berathen  pflegte,  die 
diirdi  den  Tod  des  alten  Leibarztes  (1573)  erledigte  Stelle 


122)  Aach  der  Pfalzgraf,  Johann  Casimir,  zeigte  seinen  Un- 

oiüth  gegen  die  neue  Kirchenordnung  dadurch,  dass  er  mit  seiner 

^Itiischen  Braut  weder  von  dem  Hofprediger  Dathen,  noch  von 

OleTian    getränt  sein    woUte.     Der  Gegner    der  Kirchenzucht, 

^hrrer  Willing,  wurde  zu  diesem  Zwecke  nach  Heidelberg  be- 

iVen.    Brief  Erast's  an  Bullinger  ▼.  20.  Juli  1570. 

123)  Smnns  (inquit  Boquinus)  superiori  septimana  aliqnoties 
^  Priaeipe  in  ankm  evocati,  interrogatique  de  certis  quibusdam 
e^tilms  ad  raonus  et  officium  nostrum  pertinentibus.  Dom 
^lem  Frincipi  hac  in  parte  morem  gerimus,  non  obscure  a 
fiubusdam  in  hoc  senatu  perstringimur  et  andire  cogimur,  nos 
Nodere  sodos,  convellere  privilegia  universitatis  et  resdndere 
Beofttot  decreta ,  quae  criminationes ,  cum  sint  tantae ,  nt  a  viris 
booia  fern  non  debeant,  serio  peto,  ut  haec  causa  cognoscatur,  ut 
*'d  poenas,  si  sontes  inveniamur,  demus  vel  si  insontes  reperiamnr, 
4adlTamar  et  omni  sinistra  suspicione  liberemur.  AnnalL  Univ. 
f.  X.  F.  173,  a.  174,  b. 


a 
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nicht,  und  wurde  ihm  Heinrich  Smetius  (de  Leda) 
vorgezogen  ^**). 

Nichts  desto  weniger  war  sein  Einflnss  bei  der  Univer- 
sität fortwährend  gross.  Seine  Ruhe  wurde  jedoch  bald 
^uf  eine  fftr  ihn  sehr  schmerzliche  Weise  gest&rt  Er  war 
früher  mit  Sylvan  und  Neuser  in  Verbindung  gestanden. 
Da  nun  diese  beiden  der  Arianischen  Irriehre  beschnidigt 
und  überwiesen  worden  waren,  so  benutzte  Anton  Pigt- 
vetta  diesen  Umstand,  um  ihn  als  Arianer  anzaklagCB. 
Pigavetta  war  ein  italienischer  Arzt,  welcher  nach 
Heidelberg  gekommen,  von  Eras  t  freundlich  au^enommen 
und  von  dem  Kurfürsten  als  Arzt  an  dem  Hospital  allg^ 
stellt  worden  war.  Da  jener  jedoch  der  deatacbeB 
Sprache  nicht  ganz  mächtig  war,  so  hielt  es  der  Knrffint 
für  geeigneter,  einen  deutschen  Arzt  an  dieser  Anstalt  n 
haben,  gab  jedoch  der  Universität  auf  (1574),  weil  Pigt- 
vetta  ein  ausgezeichneter  Medianer  und  Chiraig  id, 
diesem  einen  Lehrstuhl  zu  übertragen.  Die  Hochschule  giag 
jedoch  darauf  nicht  ein,  weil  keine  Stelle  erledigt  sei  iiBd 
es  zudem  an  Geld  fehle  ^^*'^).  Jetzt  entbrannte  Pigt- 
vetta's  Zorn  gegen  Erast,  welchen  er  als  die  Ursadie 
des  acedemischen  Beschlusses  ansah,  zumal  da  er 
auch  schon  früher  sich  schwer  von  diesem  bdeidigt 
glaubte,  weil  er  von  ihm  ein  »berühmter  Wundtarzt«  genanot 
worden  war. 

Auf  die  von  Pigavetta  erhobene  Anklage  wurde 
Erast  (26.  Februar  1575),  nachdem  er  einige  Zeit  Haas- 
arrest gehabt  hatte,  auf  das  Schloss  gerufen,  um  sich  vor 
einer  Untersuchuugs-Commission,  bei  welcher  der  Kurfttrst 
selbst  den  Vorsitz  hatte,  in  Gegenwart  des  Rectors  (Tre- 
mellius),  des  Syndicus  der  Universität  und  der  beiden 
Professoren    der  Theologie,   Boquin    und    Zanchius, 


124)  Wundt,  Mag.  B.  II.  S.  228.   Schwab,  P.  I.  1^.172.173. 
126)  Annaü.  Univ.  T.  X.  F.  76,  b  ff. 
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^en  seiner  Glaubensansichten  zu  rechtfertigen.  Er 
irde  jedoch  vollkommen  unschuldig  befunden^*®). 

Dagegen  hatte  der  als  niederträchtig  erkannte  An- 
Iger  ein  anderes  Loos.  Er  wurde  wegen  der  »Injurien«, 
siehe  er  gegen  die  Kurfürstlichen-  Räthe,  gegen  Erast 
id  andere  »Ehrliche  Leuth  aussgegossen «,  und  ^gen 
ines  Eheverlöbnisses  und  darauf  erfolgter  » Vngepurlichen 
grmischung  mit  seiner  Haussfrawen  seligen  Schwester 
achter«  auf  längere  Zeit  in  das  Gefängniss  gebracht 
id  dann  des  Landes  verwiesen  ^^^). 

Ausser  Erast  waren  auch  Probus,  Girier,  Xy- 
nder,  Grynäus,  Christoph  Schilling,  Rector 
s  Pädagogiums,  Timotheus  Mader,  Vorstand  des 
ionysianums,  und  einige  Magister  im  Verdachte  des  Aria- 
smus.  Allein  es  blieb  bei  einem  nicht  erweisbaren  Ver- 
lebte. Als  Anhänger  der  Lehre  des  Arius  erschienen 
ir  Simon  Simon  ins  aus  Lucca,  welcher  als  Professor 
T  Medicin  nach  Heidelberg  kam,  dieses  aber  (1 573)  wieder 
TÜess  und  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Basel  ging; 
artin  Seidel  aus  Schlesien,  der  am  Pädagogium  Lehrer 
iwesen  war,  sich  aber  ebenfalls  (1573)  bald  von  Heidelberg 
itfemte"*).  Ausser  ihnen  werden  noch  einige  Italiener 
id  Polen  genannt,  welche  jedoch  um  das  Jahr  1575 
dnen  Aufenthalt  mehr  in  Heidelberg  hatten  ^*^). 


126)  Die  Aber  die  gepflogene  Verhandlung  noch  vorhandenen 
«en  (Annall.  UniY.  T.  X.  F.  145—150.  155.  158.  159.  163-170. 
a.  181—183.  187)  schliessen  mit  den  Worten:  »Yemm  tantom 
Mti  Qt  aliqnid  inD.  Erasto  deprehensum  sit,  ut  postea  iHustris- 

Princeps  in   scripto  29  Aprilis  Universitati  in  aree  praeaen- 
omnibiu  Academiao  profesaoribos  praeter  ipsnm  £  ras  tan, 

i  ob  norbom  adesse  non  poterat,  praelecto  et  commonicato  D. 

rsstam  innooentem  prononciaverit  et  omni  sinistra  euspicione 

ttawcntm* 

127)  Ibid.  F.  184. 

128)  Ausführliches  aber  Seidel  siehe  in  d.  Gesch.  d.  Pädag. 
ter  Friedrich  IIL  S.  22  ff. 

129)  Wandt,  Mag.  B.  I.  S.  117.  120. 


§10. 

Wiederkehr  der  kircUichm  Buhe.    Gesetwe  der  theo- 
logischen    Fcumliät.      JEitmehung     der     kaihoKeehn 
Stißer  und  Klöster  und  deren  Verwendung. 

'Von  einem  Streite  über  kirchliche  Lehrsätze  war  nun, 
nachdem  auch  (1574)  »das  Bekenntniss  der  Theologen 
und  Kirchendiener  zu  Heidelberg«  veröffentlicht  war''^ 
keine  Rede  mehr.  Die  PhUippistische  und  CalTinistische 
Partei  hatte  sich  vereinigt  und  die  Lutherisch  -  Gesinnten 
waren  von  ihren  Stellen  entfernt  worden«  Das  helyetische 
Glaubensbekenntniss  gelangte  in  der  von  Melanchthon 
gemilderten  Abendmahlsform  zur  Geltung  und  wurde  auf 
den  gesammten  Unterricht  in  Schule  und  Kirche  ausge- 
dehnt^'^). Die  theologische  Facultät  (Boquin,  TremeDios, 
Zanchius)  gab  sich  (1575)  neue  »Leges«,  welche  auch  in 
den  Jahren  1584  und  1656  von  ihr  als  gültig  anerkiant 
wurden  "*). 

Die  Stifter  und  Klöster,  welche  sich  unter  Otto 
He  in  rieh's  Regierung  noch  grössten  Thcils  erhalten 
hatten,  wurden  eingezogen,  dabei  aber  in  der  Verwaltungs- 
orduung  (1576)^'^)  ausdrückHch  befohlen,  dass,  wie  audi 
Otto  Heinrich  in  seinem  Testamente  ausdrücklich 
verfügt  hatte, 

>alle    Stifter,   Klöster,    Klausen    und    andere    KircbcB- 
gQther  änderst  nicht  wohin ,  dann  zu  Kirchen ,  Schalen»  Spi- 


130)  Sudhoff,  S.  878. 

131)  Man  verwarf  die  leibliche  Gegenwart  Chritli  im  Ahoi- 
mahle  und  den  Oenuss  des  Leibes  Christi  mit  dem  Muade»  aaek 
dass  derselbige  Ungläubigen  möglich  sei:  dagegen  hielt  man  ta 
an  der  geistigen  Theilnahme,  welche  durch  den  Glaaben  geadMkli 
deren  Symbole  Brod  und  Wein  sind,  and  an  dem  Gtsnotae  denwIbWi 
durch  die  der  H.  Geist  in  St&rkung  des  Glaubens  sich  wirkhck 
erzeigt.    Seisen,  S.  HO.  111. 

132)  Urkunde   Nr.   XXV.    Act   Fac   theoL  T.  L  F.  86.  d2. 
183)  Cod.  Pal.  germ.  Nr.  809  im  UniT.-Arch.     Wandt,  Mif 

B.  U.  S.  124. 
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thalen  vaä  anderen  dergleichen  milden  Sachen  Terordnet  seyn 
sollen.  Nor  wm  nach  Bestellung  solcher  chnsilichen  und 
milden  Werke  Qberig  ist,  soll  in  NothfäUen  zu  gemeiner  fQr- 
£ftllender  Landes-Nothdurft,  Trost  und  Stellung  verwendet 
werden.«  *•*) 

§  11. 

Umver9%tät^Ho»pH<d. 

Während  die  Stadt  Heidelberg  in  dem  uralten,  später 
so  genannten  » Reichen  -  Hospital « ,  eine  vortreffliche 
Anstalt  zur  Verpflegung  ihrer  Kranken  hatte,  fehlte 
es  bis  zu  den  Zeiten  Friedrich's  UI.  der  Universität 
gänzlich  an  einer  solchen.  Otto  Heinrich  beabsichtigte 
zwar  die  Gründung  eines  Hospitals  für  Universitäts  -  An- 
gehörige, jedoch  ohne  Erfolg.  Sein  Vorhaben  sprach  er 
in  einem  Schreiben  (15.  August  1558)  an  den  damaligen 
Rector  der  hohen  Schule  »Georg  Hans«,  aus"^).  Nach 
diesem  Schreiben  sollte  eine  nicht  näher  bestimmte  Summe 
»strittigs  geldt  zu  Vniversitet  nutz  vnd  geprauch  an  ain 
gelegene  bequeme  Behaussung  zu  ainem  gemainen  Ho- 
spital bewendet  werden«.  Zugleich  wurden  der  Roctor 
and  die  Anstalt  aufgefordert,  diese  Sache  in  AngriflT 
zu  nehmen,   »damit  man  sich  in  zutragenden    nothfallen 


134)  Wie  bedeutend  diese  Einkflnfte  gewesen  waren,  beweist  eine 
in  der  genannten  Yerwaltungsordnung  Torkommende  amtliche  Be- 
rechnoDg  rom  Jahre  1564.  Schon  damals  trugen  die  eingezogenen 
Klteter  12,4d8  fl.  haar  ein,  dann  139  Fuder  Wein,  Ober  1,100  Mal- 
ter Korn,  eben  so  Tiel  an  sonstigen  Früchten  und  eine  bedeutende 
Menge  von  Mandeln,  Honig,  Oel,  Geflügel  u.  s.  w.  Wundt  (Mag. 
B.  L  8.  70)  nagt:  »Edel  war  es  von  dem  KnrfiOrsten,  dass  er  von 
den  betrftchtliehen  Einkünften  keinen  Pfennig  in  seinen  Kammer- 
gefikllen  schlug,  und  weit  edler  noch,  dass  er  24,000  fl.  j&hrlich,  eine,  im 
Verhftltniss  der  damaligen  geringen  Einkünfte  des  KurfOrstenthums 
Pfala,  sehr  ansehnliche  Summe,  sich  selbst  abbrach  und  zu  den 
KJoflergeQÜlen  hinzufügte,  um  tüchtige  Schulen  zu  stiften.« 

135)  Urkunde  Nr.  6.  Uniy.-Arch. 


desto  besser  verwaren  könne«.  Und  da  es  bei  anstecken- 
den Krankheiten,  zumal  bei  dem  Ausbmche  derselben,  an 
Aerzten  fehlte,  so  sollten  Rector  nnd  Universität  »mit 
«  vleis  nachdencken,  ob  vnd  wie  solcher  mangel  In  künf- 
tigen Allen  furkommen  werden  möcht,  vnd  ob  es  nicht 
ein  weg  sein  wolt,  das  etwan  ein  sonderer  Barbirer,  also 
auch  andere  Personen    mit   einem    geringen    wartbgdt 
Jerlichs  besoldet,  die  in  nothfellen  vnd  sterbleufflten  der 
Universitet   verwanten  aufzuwarten  verpflicht  weren«  ^ 
Weiter  wurde  in  diesem  Schreiben  dem  Rector  ond  den 
Hochschule  aufgegeben,  den  Universit&ts-Verwandlen  n 
gebieten:    »Das   sie   die  gassen  vnd  Strassen  für  ihrer 
wonungen  sauber  haltten,   dann   sonst  die  burgerschaft 
etwo  vil  vfif  di  Universitet  verwanden,  Als  ob  dieselbige 
den  gepoten  nit  gehorsampten ,  sich  entschuldigen,  dartas 
dann  volgt ,  das  Ingemain  allerhandt  Verunreinigungen  in 
den  Winckeln  vnd  Qassen  gespurth  vnd  davon  nicht  rhinger 
verfelschung  des  lufFts  zu  besorgen  steth«. 

Auch  in  der  Reformations  -  Urkunde  der  Universität 
(19.  December  1558)  hatte  der  Kurfürst  den  Befehl  aus- 
gesprochen, die  »vorlengst«  hinterlegten  »strittigen«  Gd- 
der,  welche  von  den  »vacirenden  lecturen  vnd  praebenden 
angesammelt  worden,  zur  Erbauung  eines  Hospitals,  und 
durchaus  nicht  zu  einem  andern  Zwecke  zu  verwendeu«. 
Dessen  ungeachtet  kam  die  Universität  unter  Otto  Hein- 
rich's  Regierung  nicht  in  den  Besitz  eines  Hospitals; 
sei  es,  dass  die  vorhandenen  Geldmittel  zum  Baue  oder 
Ankaufe  eines  Hauses  nicht  hinreichten  oder  sich  kein 
geeignetes  Haus  vorfand.  Die  Universität  hatte  die  Sache 
aber  keineswegs  vergessen.  Sie  wandte  sich  vielmehr, 
ohne  die  »strittigen  Gelder«,  welche  wahrscheinlich  doch 
zu  andern  Zwecken  verwendet  worden  waren,  zu  erwähnen, 


136)  lieber  Krankenpflege  rom   18.  bis   16.  Jahrhondert  ffft 
Mone,  Ztochr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  B.  U.  8.  257  ff. 
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am  17.  Januar  1560  mit  der  Bitte  an  den  Kurfürsten 
Friedrich  III.,  ihr  zu  gestatten,  den  in  den  Klöstern 
»Zell,  St  Lambrecht,  Waidas,  Münsterdrais,  Daiibbach 
mid  St  Anthoni  Haus  zu  Alzei«  noch  befindlichen  Kirchen- 
oraaty  alte  Orgeln  und  Bücher  verkaufen  und  alles  in 
denselbigen  vorfindliche  Leinenzeug  und  wollene  Tücher 
in  das,  schon  von  dem  Kurfürsten  Otto  Heinrich  zum 
Kaufe  anbefohlene  »Hospital  für  arme  und  kranke  Studenten 
und  andere,  der  Universität  verwandte«  benutzen  zu 
dürfen. 

Damit  verband  die  Hochschule  die  weitere  Bitte,  dass 
das  aus  den  verkauften  Gegenständen  gelöste  Geld  theils 
dem  gedachten  Hospital  zufliessen,  theils  »ad  pios  usus« 
verausgabt  werden  dürfe  "^). 

Ob  dieses  Gesuch  der  Anstalt  von  dem  Kurfürsten 
erfflllt  wurde  oder  nicht,  ist  aus  den  Acten  nicht  ersicht- 
lich ;  wohl  aber  kaufte  sie  nach  dem  noch  im  Universitäts- 
Archive  unter  Nr.  77  vorhandenen  Kaufbriefe  (»gebenn 
aoff  Simonis  und  Judae«  1561)  ein  in  der  Bussemer  Gasse 
gelegenes  Haus,  das  alte  Hospital  genannt,  für  350  fl., 
tmd  war  nach  einer  ebenfalls  noch  vorhandenen  Urkunde 
[Nr.  76)  im  Jahre  1579  noch  in  dem  Besitze  desselben. 
^[»ftter  aber  verkaufte  sie  das  Gebäude  und  verlegte  das 
Hoepital  in  ein  zu  diesem  Zwecke  aufgeführtes  Haus. 
Wann  dieses  geschah,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  In 
dem  »Inventarium  der  Univei*sität8-Häusser«  (Arch.  Nr. 
356,  65)  vom  Jahr  1674  wird  ein  »Nosocomium  in  der 
^orstatt  auf  den  Hortum  Theologicum  stossend,  mit  einem 
vorder-  und  hinderhaus«  erwähnt,  welches  in  genanntem 
Jabre  »wieder  aufgerichtet  und  reparirt«  wurde.  Zu- 
^eich  wurden  für  175  fl.  Mobilien  für  dasselbe  ange- 
schafft 


137)  AnnaU.  Unhr.  T.  YU.  F.  379,  b. 
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§12. 

Aufenthalt  der  Universität  wegen  ansteckender  Krankkeä 
in  Oppenheim  (1563)  und  in  Eppingen  (1564). 

Wie  schon  zu  wiederholten  Malen,  sah  sich  die  Uni- 
versität auch  unter  Friedrich's  Regierung  wegen  an- 
steckender  Krankheit,  die  Stadt  zu  verlassen,  genöthjgt 
So  begab  sie  sich  im  September  1563  nach  Oppenheim, 
welches    seiner    gesunden    Luft    wegen    sehr   gepriesen 
wurde  "*).     Dort    blieb   sie  bis  zum  Februar   1564  ^^ 
Kaum    nach    Heidelberg    zurückgekehrt,    mosste  sie  es 
abermals  (October  1564)  verlassen.    Sie  begab  sich  mit 
dem  Dionysianum  nach   Eppingen,    wo  sie  bis  zu  den 
ersten  Tagen  des  Monats  März  1565  bleiben  musste'^lt 
so  dass  erst  am  10.  März  ihre  Thätigkeit  in  Heiddberg 
wieder  beginnen  konnte  ^*^). 


138)  Aus  der  Oppenheimer  handschriftlichen  Chronik  (Andrea^ 
Oppenh.  illustr.  contin.  p.  7)  fahren  wir  Folgendes  an:  »Die  Inft 
vnd  dannenhero  erfolgendte  gesundheit  dieses  orts  ist  also  gethia, 
dass  man,  sonderlich  oben  in  der  höhe,  vnd  Ton  den  aldtenwasicn 
entlegen,  einen  feinen  reinen  vnd  gesandten  lafll  rerspArt.  Dabero 
auch  in  anno  ir>62,  als  es  fast  im  gantzen  Teutschlandt,  md  bcsM* 
ders  in  dieser  gegne  de«*  Rheins  viele  gestorben,  die  Vniversitii  von 
Heidelberg  gehn  Oppenheim,  dieweil  es  des  orts  gesundter  htflt  f^ 
blieben,  transferirt  und  verlegt  worden.« 

189)  Acta  Fac.  Art.  T.  lY.  F.  80,  a  bis  81,  a.  Im  Jahre  1564 
wflthete  die  Pest  auch  sehr  heftig  in  Freihurg  im  Breitgau.  Sprea* 
gel,S.  126. 

140)  Acta  Fac.  Art.  1.  c.  F.  81,  a  b.  91,  a.  92,  b. 

141)  Programma  in  Scholae  apertura  Mart.  X.:  Qbo* 
niam  animadvertimus,  Deum  D.  N.  J.  Christi  patrem ,  a  nobis,  qo!« 
ipsius  est  dementia,  eam  depulisse  luem  ac  contagium ,  qua^  ^^ 
nostram  scholam  clausam  ac  tacentem  continuit:  hanc  crts  vftvs^ 
decrerimus.  Atque  ut  eos,  quibus  docendi  partes  incumbunt  ofVkin* 
facturus  suum  ita  eos,    qui  discendi  gratia  hie  sunt,  adaoarfl^ 
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Auch  im  Jahre  1574  trat  eine  ansteckende  Krank- 
heit in  solchem  Grade  daselbst  auf,  dass  die  Universität 
bereits  aUe  Vorkehrungen  getroffen  hatte,  sich  nach  Bret- 
ten zu  begeben,  was  jedoch  unterblieb,  weil  die  Krank- 
heit bald  in  ihrer  Heftigkeit  nachliess. 

§13. 

Finansfidle  Verhältnüse.    Blühender  Zustand  der 

Universität. 

Die  Universität  hatte  den  Kurfürsten  zwar  gebeten 
(S.47. 48),  die  ihr  von  seinem  Vorfahren  0 1 1 o  Heinrich 
zugewiesenen  Gelder,  1500  fl.lFür  die  Anstalt  selbst  und 
320  fl.  für  das  Dionysianum,  zu  bestätigen,  allein,  wenn 
auch  die  Summen  selbst  ausbezahlt  wurden,  so  fehlte 
doch  noch  die  Bestätigung  selbst.  Diese  erfolgte  orst  in 
einer,  im  Universitäts- Archiv  unter  Nr.  2  aufbewahrten 
Urkunde    vom  22.  März   1566.      Femer  schloss  Frie- 

• 

dri  ch  in  einer  Urkunde  vom  20.  Mai  1563  mit  der  hohen 
Schule  wegen  des  ihr  gehörigen  Stiftes  Neuhausen  bei 
Worms  einen  Vergleich  ab,  nach  welchem  ihr  jähr- 
lich 130  fl.  und  30  Mltr.  Korn  entrichtet  und  dadurch 
die  früher  ungewisse  Einnahme  gesichert  wurde  ^^j.  Ein 
Gleiches  war  mit  dem  Stifte  Zell  der  Fall,  welches  (1564) 
von  dem  Kurfürsten  gegen  eine  Abgabe  von  623  fl.  an 
die  Universität  übernommen   wurde  ^^).    Weiter  befreite 


doximnt,  ut  quanto  diutins  cessatam  fuit  a  publicis  exercitiis ,  taDto 
avidias  eam  amplectantur  ac  diligeDtius  cum  wmma  animonun  grati- 
tndine  frequentent    Annall.  Univ.  T.  YIII.  F.  91,  a. 

üeber  den  Aufenthalt  der  Universität  in  Oppenheim  und  Eppin- 
gen  haben  wir  Ausführlich  gehandelt  und  die  betreffenden  Stellen 
snt  den  Acten  mitgetheilt  in  Lyc.  origg.  p.  94  ff. 

142)  Die  Originalurkunde  ist  im  Univ.-Arch.  Nr  61  ond  abgedruckt 
bei  Hertling  (Jus  Universit.)  p.  54—58.    Yrgl.  auch  ebend.  p.  8.  9. 

148)  Ein  Theil  dieses  Geldes  wurde  »sn  bezalung  etlicher  Pfar- 
icr  md  Schulmeister  angewendet«.  Vrgl.  Cod.  Barar.  Germ.  Nr.  1)664 
in  der  Mflnchner  Bibliothek,  woselbst  auch  die  GefiUle  der  eingegan- 


92         ^  Bmdk  L  Pmriodi.  2,  Jhukmti.  (IM»— 157«^ 

der  EuifOrst  darch  eine  Urkunde  vom  1.  Sept  1Ö63  die 
derselben  eigenthflmlichen  Klöster  und  Stifter:  St 
Lambrecht,  Zell,  Daimbadi  »von  alloi  Steuern,  Dienst- 
barkeiten, Beschwerden  gegen  Cession  der  2  KiMer 
Mflnsterdrais  und  Waidas,  wie  audi  des  Antcmiter-Haoses 
zu  Alzey«'**). 

Dagegen  gab  die  üniversitftt  die  ihr  früher  (Bd.  I,  S.  316i 
317)  zugewiesenen  Pfarreien  Pfeffigheim,  Guntheim  imdCall- 
stadt  (wie  sie  es  bereits  mit  der  Peterskirche  in  Heidelbeig 
[Bd.  I,  S.  471]  gethan  hatte)  unter  dem  20.  Juni  1 563  wieder  ao 
den  Kurfürsten  zurück,  weil  die  Einkünfte  unbedeutend  wi- 
ren,  und  nur  zu  Streitigkeiten  Veranlassung  gaben,  wie 
aus  den  Acten  von  1492,  1&03,  1536  und  1553  ersidt- 
lieh  ist  **^). 

Von  Käufen,  welche  die  Hochschule  in  jener  Zeit 
machte,  ist  ein  auf  Neuenheiroer  Gemarkung  gelegener 
Weinberg  um  390  fl.  bemerkenswerth.  Die  Urkunde  ist 
d.  d.  »montags  nach  Judica  1570«. 

§  14. 

FriedncKs  Tod. 

Friedrich,  unter  dessen  Regierung  die  üniversüit 
Heidelberg  durch  den  Zusammenfluss  so  vieler  ausgezeich- 
neter Männer  einen  Ruf  erreichte,  wie  keine  andere  deutsche 
Hochschule  jener  Zeit,  starb  am  26.  October  1567.  Vor 
seinem  Sterben  besprach  er  sich  eingehend  und  fast  un- 
ausgesetzt mit  seinem  Sohne,  Johann  Casimir  (Lud- 
wig mied  den  Vater,  wohl  um  nicht  zu  Versprechung^ 
gedrängt  zu  werden,  welche  ihm  sein  lutherisches  Gewis- 


genen Rheinpf&lc.  Kl&ster  von  den  Jahren  1556—1591  genaa  ao^ 
leichnet  sind. 

144)  Die  Originalurkunde  findet  sich  im  Univ-Arch.  anter  Kr.  ^^ 
ist  |iber  auch  in  besonderem  einseinen  Abdrucke  noch  Torhandea. 

146)  Act  Palat.  T.  I.  p.  884.  886. 


FfMheh'B  Tod.  93 

als  unzulässig  vorhielt)  über  die  kirchlichen  Verhält- 
usse.  Dieser  sein  geistlicher  Waffenträger  sollte  ihn  der 
?Uz  möglidist  ersetzen.  Daneben  ruhte  sein  Blick  gern 
md  voll  Hoffnung  auf  seinem  Enkel,  nachmals  Frie- 
Irich  IV.  Ahnungsvoll  sprach  er  die  Erwartung  seines 
Berzens  in  den  Worten  aus:  »Lutz  wilFs  nicht  thun, 
Pritz  wird's  thun.«  Als  er  sein  Ende  nahe  fdhlte, 
Besser  sich  von  seinem  Hofprediger,  Daniel  Tossanus^^X 
len  31.  Psalm  vorlesen  und  verschied  mit  den  Worten: 
»Herr,  nun  lassest  Du  Deinen  Diener  im  Frieden 
fiihren!« 

In  Friedrich  hatte  die  Pfalz  einen  ihrer  grössten 
and  edelsten  Fürsten  verloren;  so  viel  geistige  Kraft 
mit  einer  so  fleckenlosen  Beinheit,  so  viel  Tüchtigkeit 
im  äussern  Leben  und  so  viel  innige  Ergebung  an 
Grott^^^)  waren  selten  zum  Wohl  eines  Landes  in  der 
Persönlichkeit  eines  Herrschers  vereinigt  Auch  seine  einzige 
Schwäche,  ein  nur  zu  oft  einseitiger  Eifer  zu  Gunsten  seiner 
Glaubensansicht,  entsprang  nie  aus  bösem  Willen,  sondern  aus 
jenem  vollständigen  Erfülltsein  von  seiner  religiösen  Lebens- 
idee ,  und  wenn  er  seiner  theologischen  Umgebung  und  dem 
engherzigen  Geiste  seiner  Zeit  häufig  mehr  nachgab, 
Ü8  recht  und  vernünftig  war,  so  hatten  auch  daran  sein 


140)  Als  solcher  war  Tossanus  (Tonssaint),  geb.  1541  zaMflin- 
pelgard,  dem  Geburtsorte  des  berahmten  Naturforschers  Cuyier, 
fon  Friedrich  (1572)  angestellt  worden.  Bei  der  Verfolgung  der 
Refonnirten  floh  er  aus  Frankreich  (er  war  Pfarrer  in  Orleans)  und 
begab  sich  nach  Deutschland.  Unmittelbar  yor  seiner  Flucht  wurde 
sein  Sohn  Paul  (157.)  noch  in  Frankreich  geboren.  Dan.  Tos- 
sanus' Leben  in  Hist  Acad.  F.  187  ff.  Paulus  Tossanus,  Vita 
et  obitus  D.  Tossani.  Die  Hochachtung,  in  welcher  Tossanus  und 
seine  Familie  unter  den  Pfiilzischen  Theologen  stand,  war  so  gross, 
daas  der  Name  Tossan  vielen  Pfarrerssöhnen  Jahrhunderte  lang,  als 
Tanfhame  beigelegt  wurde. 

147)  Yrgl.  Friedrich's  »Christliche Confession«,  herausgegeb. 
1577  Yon  Joh.  Casimir. 


ISiSet  aid  sein  Yertrauen  snf  die  Lebrer  seuMs  Glanbeni 
den  wesraUichsten  Anthal^^).  Auch  an  ihm  aeigte  nch 
der  naditheilige  EiafluaB  einer  einseitigen  Glanbembegoi- 
stenmg  und  einer  daa  Gemüüi  beherrschenden  Priester- 
kaete  selbst  auf  die  edelsten  Seelen. 


148)  In  dem  GsL  acsd.  IL  ist  Friedrieh't  Tod  alt  folgend« 
Worten  anfgesteichnet:  Anno  1576.  die  26  Oetob.  obiit  iUiutiiei. 
Princeps  Friderien«  IIL,  Gomes  PaUt  Eleetor,  TfSfßütk 
repnrgatae  propogBator  ei  defenaor  acenimus,  patrimas  et  asjlni 
eüloni  Christi.  Cigae  yietateai,  ftrtitadiaem  et  eonitaniian 
poBteritas  nostra  admirabitor  et  celebrabit  magis  qoam  aetaa  noitia 
plns  satis  ingrata«,  nnd  in  den  Acten  der  Artisten-Facaltat  (T.  IT. 
F.  109,  a)  heiiit  es:  »Die  96  octobris  (Deeano  Whekindo)  obit 
niiutrin.  Eleetor  Palatinos  Friderions  IIL,  anno  aointis  shs 
69,  pioB,  religioniB  com  primis  inteUigena,  cordatna  et  placid» 
princeps:  id  ante  omnia  cnrans,  ntEcdesiae  et  acholae  oomaittecei- 
tnr  docendae  et  regendae  bominibna  idonelB  et  bonae  inddUs  et  «t 
probi  sehokitiai  habereot  aUasnta  ex  bonis  Ime  olim  a  pilimaioribBi 
collatis.  Talern  igitnr  Principem  et  r^o^pia  nobis  erepCoa  SMriM 
dolemns.«  Yrgl.  anch  Beding,  Oratio  de  Tita  et  morte  FrldeikillL 
Boquin,  Oratio  in  landem  Fjriderid  IIL  (Beide  Beden  erscbieMB 
in  Hddelb.  1677.)  Back,  GedAchtniaBrede  aof  Friedrich,  den  Fron- 
men.  Kreuznach,  1857.  H&uaser,  Th.  IL  8.  76.  76.  Sadkoff, 
S.  370  ff.    Gesch.  d.  P&dag.  unter  Friedrich  III. 


Dritter  Abschnitt. 

Die   Universität    unter    der    Regierung    des 

Kurfürsten  Ludwig  VI. 

1576-1583. 


§1. 
Zmdmijfs  confessioneUe  Bestrebungen.     Einführung 

des  Lutherthums. 

^Friedrich's  EI.  Sohn  und  Nachfolger  in  der  Kur- 

^rde  war  Ludwig  VI.,  an  dem  Hofe  des  lutherischen 

Markgrafen,  Philibert  von  Baden,  erzogen,  später  Ver- 

iralter  der  dem  Lutherthum  eifrig   ergebenen  Oberpfalz 

iMid  seit  1560  mit  Elisabeth,  Tochter  Philipp's  von 

Hessen,   des  Grossmüthigen ,  vermählt  —    Alles    dieses 

^kte  bei  ihm,  der  edel  und  mit  Wärme  für  die  lutherische 

Glaubensansicht  eingenommen  war,   zusammen,   um  die 

Stellung  eines  eifrigen  Gegners  der  kalvinischen  Lehre  in 

seiner  Regierung  anzunehmen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  war  eine  durchgängige 

l^mwälzung  des  bisherigen  Kirchenwesens  unvermeidlich, 

^ur  musste  diese  unter  ihm  mehr  mit  Gewalt  durchgeführt 

Verden,  als  solches  bei  F  r  i  e  d  r  i  c  h'  s  III.  Umgestaltung  des 

l^utherthums  in  den  Calvinismus  geschehen  war,  weil  damals 

4ie  Masse  der  Bewohner  der  neuen  Lehre  günstig,   der 

^infilhrHDg  der  alten  aber  jetzt  abgeneigt  war. 

Den  ersten  Schritt  that  der  Kurfürst  schon  bei  der 
l^ichenfeier    seines  Vaters.     Er  untersagte  dessen  Hof- 
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Prediger  Tossanus  die  Leichenpredigt  zu  halten,  indeni 
er  erklärte,  »sein  Yatter  were  kein  Zwingder  gewesoi, 
müsse  auch  kein  Zwingler  Ir.  6n.  Leichpredigt  than«  ^). 
Er  übertrug  diese  vielmehr  seinem  nachmaligen  Hof- 
prediger, Paul  Schechsius  (Schecksig) ') ,  wdchen  er 
von  Amberg  mitgebracht  hatte,  und  wenn  es  anch  nacfakr 
dem  Tossanus  gestattet  war,  eine  Rede  za  Ehren  (ks 
hingeschiedenen  Kurfürsten  zu  halten,  so  wohnte  Lad- 
wig  derselben  doch  nicht  beL 

Der  Erste  unter  den  Anhängern  des  CSalviniamoa,  weldier 
von  den  von  dem  Kurfürsten  zu  seinem  GlaubenszwedLe  er- 
griffenen Massregeln  schwer  betroffen  wurde,  war  Olevian 
Er  wurde  wenige  Tage  nach  der  Ankunft  L  u  d  w  i  g'  s  in  Heidel- 
berg —  es  war  dieses  14  Tage  nach  Fr  i  e  dr  i  c  h'  s  HL  Tode— 
aus  dem  Kirchenrathe  ausgeschlossen,  ihm  Kanzel  vd 
Katheder,  ja  selbst  alle  schriftliche  theologische  Wirk- 
samkeit verboten  und  Stadtarrest  gegeben'). 

Da  es  nicht  unsere  Aufgabe  ist,  die  kirchlichen  ?er- 
änderungen  insbesondere  zu  schildern  %  sondern  nur,  so 
weit  sie  die  Universität  betreffen,  so  wenden  wir  uns 
nun  wieder  dieser  zu. 

Am  6.  März  1577  (Ludwig  war  erst  im  FrOlgahr 
1577  mit  seinem  Hofstaate  aus  seiner  Statthaltersdiift 
Amberg  nach  Heidelberg  gezogen)  versammelte  sich  onter 
dem  Rectorat  des  Ludwig  Graf  der  academische  Senat 
und  beschloss,  dem  Kurfürsten  nach  herkömmlicher 
Weise  ein  Geschenk  darzubringen  und  ihn  m  einer 
eigenen  Schrift  um  die  Bestätigung  der  Privilegien  der 


1)  Handschriftl.  Nachricht  im  Landes-Archiv. 

2)  Von  Schechsius  findet  sich  unter  den  deutschen  Haadtchr. 
im  Üüiy.-Arch.  Nr.  70  eine  Schrift:  »Kurtxe  Summarien  fber  d« 
Propheten  Esaiam.« 

3)  Die  nächste  Veranlassung  war,  dass  Olevian  in  einer Predift 
gesagt  hatte:  »Jetzt  werden  die  Wölfe  oben  herabkommea  wti^ 
Schaafe  fressen«.  Wundt,  Mag.  B.  II.  S.  125.  H&nsser^RH 
S.  85  ff. 

4)  Ueber  diese  Trgl.  Heppc,  B.  III.  S.  190  ff.  lY.  a  2M 


i 
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Iversitit  zu  bitten.    Die  dem  Kurfürsten  in  Gegenwart 
simmtlichen  Professoren  von  dem  Rector  überreichte 
r  vielmehr  mündlich  vorgetragene  Schrift  ist  sehr  aus- 
rlieh,  dabei  aber  sehr  massig  gehalten.    Jede  feind- 
ge  oder   gehässige  Wendung   gegen   das  Lutherthum 
-de  in  derselben  vermieden,  doch  aber  auf  die  Folgen 
sr  gewaltsamen  Umgestaltung  der  seit  17  Jahren  be- 
llenden kirchlichen  Verhältnisse,  unter  Anderm  auf  die 
Eahr  einer  Spaltung  unter  den  Protestanten,  auf  die 
Geistlichen    und '  ihren    Familien    drohende    Noth, 
die  Folgen  einer  Zerstörung   der  blühenden  Schu- 
hingewiesen;   besonders    aber   ward    hervorgehoben, 
durch  gewaltsame  Maassregeln  des  verstorbenen  Kur- 
sen »gutt  Geruch  vnd  Leumunth« ,  so  wie   der  »gutt 
neb«  des  Bruders  des  Kurfürsten,  Johann  Casimir, 
[  des  Herzogs  Wolf  gang  würde  gekränkt  werden*). 
Allein  die  Vorstellungen  der  Universität  wurden  so 
iig  beachtet,  als  die  von  den  Heidelberger  Predigern 
.  Januar)  und  die  des  Stadtrathes  im  Namen  der  Bür- 
vorgetragenen  Bitten,   sie  nicht  völlig  in  der  Aus- 
ng    ihrer  Religion    zu    hindern.     Man   entsetzte  die 
tUchen   und   weltlichen   Diener   ihrer  Stellen.    Tos- 
lus  musste  Heidelberg  verlassen  und  der  ehemalige 
liier  Friedrich's  UI.,  Eheim,  erhielt  Hausarrest 
Kirchen  wurden  den  Reformirten  genommen  und  die 
izOsischen   Reformirten,   welche  bisher   einen    acade- 
chen  Hörsaal  als  Bethaus  benutzt  hatten,  aus  dem- 
len  verdrängt.    Die  verwittwete  KurfQrstin  und  Püalz» 
r  Johann  Casimir  verliessen  (1577)  freiwillig  die 
idenz  **). 


5)  Aanall.  Uniy.  T.  XL  F.  67,  a  bis  64,  a. 

6)  Wie  sehr  sich  der  Pfakgraf  durch  seinen  Bmder  gdirtekt 
fit,  tpriefat  er  selbst  in  einem  bei  Ribstein:  »Abgefertigte  An- 
(imgen  n.  Berichtigungen  an  4er  Schrift:    Ueber  protestand» 

kols,  Ocieh.  d.  UnlT.  Hddelb.  II.  7 
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vi  an  hatte  seine  Absetzung  dorch  sein  Braehmen  ab 
Prediger  veranlasst  Doch  dauerte  diese  schaiÜMure  Buhe 
nicht  lange. 

Am   18.  April  1577   wurde  der   academiscfae   Senat 
von  dem  Rector  ausserordentlicher  Weise  (extra  ordinem) 
auf  4  Uhr  Nachmittags  zusammen   berufen  und  ihm  er- 
öffnet,  der  Leibarzt   des  Kurftlrsten,   Georg  Marius, 
habe  ihm  aus  Auftrag  des  Kurfürsten  milgetheilt,  er  solle 
ein  Verzeichniss   der   Professoren    der  UniversitAt,  der 
Lehrer  des  Sapienz-Gollegiums  und  des  Pädagogiums  mit 
der   Angabe    ihrer    ordentlichen    und    ausserordentlichen 
Besoldung,  sowie  auch,  wenn  die  Universität  eine  gedruckte 
Verfassung    (constitutio  typis    impressa)  besitze,    diese 
höchsten  Ortes  einreichen.     Es  wurde   nun  beschlosseo, 
dieses  Verzeichniss,   soweit  es  die  Professoren  der  Uni- 
versität betreife,  dem  Marius  zu  abergeben,  jedoch  mit 
dem    Anfüf^en,    dass    die    Anstalt    keine    andere    ye^ 
fassung    habe,   als   die   ihr    von  dem  Kurfürsten  Otto 
Heinrich  gegebene;   diese    befinde  sich  in  dem  Kur- 
fürstlichen Archive.    Ausserdem  wurde  aber  noch  weiter 
beschlossen,  dem  Marius  zur  Mittheilung  an  den  Kur- 
fürsten zu  eröffnen,   es  sei  bisher  Brauch  gewesen,  dass 
der  Kurfürst  seine  Wünsche  der  Universität  schriftlich  mitg^ 
theilt  und  diese  auch  ihre  Antwort  schriftlich  eingereicht 
habe,  und  sie  wünsche,  dass  diese  Sitte  in  der  Folge  aacb 
von  dem  Kurfürsten  eingehalten  werde.  Das  von  der  Uniter- 
sität  abgegebene  Verzeichniss  ihrer  Angehörigen ,  »Legen- 
tes  vnd  Regentes  sompt  Iren  Stipendiis«  war  folgendes: 

1)  In  der  theologischco  FaculUt:  Boqnin  350  i« 
Tremellius  200  fl.,  Zanchius  160  fl.,  aU  £ztnofdi- 
narium  120  fl. 

2)  In  der  juristischen  Facult&t:  Donellas  200  i« 
als  Extraord.  200  fl.,  Agricola  250  fl.,  ak  £ztnu>rd.  60  f. 
Do b bin  200  fl.,  als  Extraord.  50  fl. 

8)  In  der  medicinischen  FaculüU:  Krast  180  i« 
als  Extraord.  2ü0  fl.,  Blaurer  160  fl.,  Grav  140  fl. 

4)  In  der  Artisten-FaculUt:  Wittekind  120  fl^ 
Grynftns  120  fl.,  Pithopöus  120  fl.,   all  Extraord.  SO i 
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Lanoios  120  fl.,  als  Extraord.  30  fl.,  Jungnitz  12o'fl., 
Mader  120  fl. 

Daza  kamen  »ex  nova  additionec  Friedrich's  III.  fOr 
jeden  Professor  8  Malter  Korn  und  Vs  Foder  Wein  ans  den 
GeAlien  der  Universität.  Am  Schlüsse  heisst  es:  »Die  Prae- 
ceptores  Paedagogii  ynd  Gollegii  Sapientiae  werden  von  der 
Unifersit&t  nit  bestellet  noch  besoldet,  weiss  deswegen  ihre 
Stipendia  nicht  anzuzeigen«  *').  —  Ein  Honorar,  welches 
die  Professoren  bezogen  hätten,  wird  nicht  erwähnt. 

Ging  nun  der  Kurfürst  auch  nicht  auf  die  Bitte  der 
Universität  ein,  von  einer  gewaltsamen  Umgestaltung  der 
kirchlichen  Verhältnisse  abzustehen,  so  erfüllte  er  doch 
das  Gesuch  um  Bestätigung  ihrer  Privilegien.  Diese  Be- 
stätigung wurde  schon  am  24.  April  1577  ausgefertigt, 
der  Hochschule  aber  erst  nach  einem  halben  Jahre,  im 
Monate  November,  mitgetheilt  ^*). 

Das  gute  Verhaltniss  zwischen  der  Kegierung  mid 
der  Anstalt,  wie  es  früher  bestand,  war  übrigens 
jetzt  schon  gestört  und  wurde  auch  durch  die  Bestäti- 
giiDg  der  Privilegien  nicht  wieder  hergestellt.  Um  so 
enger  schlössen  sich  aber,  uneingedenk  der  früheren  Strei- 
tigkeiten, die  Mitglieder  der  letztern  an  einander  an. 

Als  die  Theologen  B 0 q u i n ,  Zanchius  und  Tre- 
nn eil  ins  ohne  Weiteres  von  dem  Kurfürsten  entlassen 
worden  sollten,  so  nahmen  sich  ihrer  ihre  nichttheologi- 
schen Collegen,  unter  welchen  besonders  der  damalige 
Bector  der  Universität,  Donellus^^),  zu  nennen  ist, 
(7.  December  1577)  lebhaft  an.  In  gründlicher,  durch 
den  Kurfürstlichen  Kanzler  Moltzer  (Micyllus)  ^•)  ein- 
gereichten Auseinandersetzung  suchten  sie  dem  Kurfürsten 


13)  Annall.  Uniy.  T.  XI.  F.  76  a  bis  77  b. 

14)  Annall.  T.  XI.  Fol.  81,  b.  129,  a.  Originalurkunde  Univ.- 
Arch.  Nr.  10. 

15)  Annall.  T.  XL  F.  137,  b. 

16)  Er  war  ein  Sohn  des  Jacob  Micyllus  und  nabm  seinen 
QrsprftnglicLen  Familiennamen   wieder  an.    Yrgl.  aber  ihn  Micyllut, 
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nachzuweisen,  wie  eine  solche  fkitlassung  gegen  die  von 
Otto  Heinrich  gegebene  Verfassung  streite ^^),  imd  als 
der  Kurfürst  auf  seinem  früheren  Beschlüsse  beharrte^ 
baten  sie  (17.  December)  ihn,  den  genannten  Lehrern 
ihre  Besoldungen  und  Wohnungen  wenigstens  noch  einige 
Zeit  zu  lassen  ^^). 

Die  Bitten  der  Universität  waren  jedoch  ohne  Erfolg. 
Die  genannten  Theologen  mussten,  ohne  eine  besondere 
Untei*stützung  erhalten  zu  haben,  Heidelberg  verlassen^ 

Die  bis  jetzt  von  Ludwig  vorgenommenen  Uni- 
versitäts  -  Veränderungen  betrafen  nur  die  theologisclie 
Facultät,  und,  wollte  der  Kurfürst  den  kirchlichen  Ldir- 
begriff  wirklicli  ändern ,  so  war  auch  die  Entfernung  der 
dem  Calvinisrous  ergebenen  Theologen  geboten*^). 

Anders  gestaltete  sich  aber  Alles,  nachdem  Lud- 
wig VL  am  81.  Juli  1579  das  »Concordienbucfa«, 
die  *  Eintrachtsformel«,  oder,  wie  sie  die  Refomiirta 
nannten,  die  »Pandora«  unterschrieben  hatte.  Dieses  sollten 
jetzt  alle  academischen  Lehrer  auch  thun.  Um  jedoch 
weniger  auf  Widerstand  zu  stossen,  wurden  dem  Gesetze  selbst 
etwas  milder  scheinende  Artikel  beigefügt**).  Allein  dessen 


17)  Annan.  Univ.  T.  XI.  F.  139,  b  big  142,  a. 

18)  Ibid.  F.  444,  a:  Ut  saltcm  Stipendium  et  habiUliones 
ipsis  adhuc  aliquamdiu  prorogare  et  concedere  velit 

19)  Annan.  1.  c.  F.  162,  b  bis '165,  a  findet  sich  eine  Eingtbf 
B  0  q  u  i  n '  8  an  die  Hochschule  v.  4.  Februar  1578 ,  worin  er  seiK 
gedrückte  finanzielle  Lage  schildert.  —  Er  verliess  Heidelbeit 
nachdem  er  von  der  Universität  ein  gllUizendes  Zeugniss  erhaltet 
hatte,  und  starb  1582  als  Prediger  zu  Lausanne.  Ibid.  F.  195,  a  Ui 
196,  a.  Sudhoff,  S.  333. 

2())Heppc,  B.  III.  S.  198.  * 

21)  Lex  omnium  Facultatum  Profes soribus  et  mi* 
nistris  communis.  Verae  religioni  et  pietati ,  traditae  in  verbo 
Dci  et  augustaua  confessione,  schmalcaldicis  articulis,  catechisn« 
Lutheri,  nostrarumquc  ecciesiarum  constitutione  repetitae,  oviM 
et  recepti  et  recipiondi  addicti  sunto,  nullamque  opiniottea  hiK« 
contrariam  yi*l  privatim  vel  publice  quisquam  proponito,  propi^ 
ant  defendito. 
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ungeachtet  verstand  sich  nur  Ein  Lehrer  der  Universität 
«ur  Unterschrift,  Lndwig  Grav,  Professor  der  Medicin. 
Mader,  damals  Decan  der  Facultät  und  Professor  der 


Die  beigefügten  I  den  Qlanbenszwang  mildem  sollenden  Artikd 
Unten  also : 

»Auf  was  Weiss  nnd  Gestalt  Ghnrpfalz  mit  der 
Univertithftt  Professoren  nnd  Verwandten  mögt  dii^ 
pensiren. 

I«  Lässt  ihnen  Kurpfalz  ihr  Gewissen  frey,  dass  sie  für  ihre 
Personen  von  des  Herrn  Nachtmal,  bei  sich  selbst  mögen  halten 
nnd  glauben,  wie  dieselbige  sie  hoffeta  nnd  traoen  für  Gottes  Rich- 
tentnel  zn  verantworten. 

II.  des  gleichen  soll  ihnen  angelassen  seyn  nnd  frey  stehen ,  in 
der  Heidelbergischen  Kirche  das  H.  Abendmahl  zn  empfahen  oder 
■khty  doch  dergestalt,  wann  sie  es  empfahen  wollen,  dass  solches 
sieht  im  CalTiniachen  Glauben,  oder  auf  Calvinischo  Weise  ge- 
schehe, sondern  nach  Innhalt  der  Heidelbergischen  Kirche  hieyon 
Lekre  nnd  Bekanntniss  nnd  derowegen  auch  sich  zuvor  bei  den 
Kirchendienem  anzeigen. 

ni.  Ausserhalb  der  Pfalz  an  denen  Orten,  do  es  Calvinisch 
ist,  soll  ihnen  mit  den  Calvinischen  zu  communiciren  verbotten 
sein. 

lY.  Ihre  Personen  betreffend,  ausgenommen  das  Sacrament  des 
hefl.  Abendmahls,  so  ihnen  itz  gemelder  Gestalt  freygelassen  wird, 
sollen  sie  schuldig  seyn,  fflmemlich  auf  den  Sonn-  .und  Feiertag 
ab  Christen  in  der  Kirche  mit  andern  die  Predigt  Gottesworts  zu 
hteen. 

V.  Und  derowegen  auch  Ihr  eigen  Weib,  Kind  und  Gesind 
dahin  befördern  und  anhalten,  fAmemlich  dass  sie  in  die  Nach- 
srittsgpredigt ,  in  der  Kinderlehre  erscheinen,  und  mit  andren  den 
Katechismus  lernen;  und  sich  gefasst  machen,  wenn  sie  gefragt 
wandten,  demselben  gemess,  rechenschafft  ihres  Glaubens  zu  geben. 

YL  Wann  sie  der  Universität  Senatum  -halten  und  von  Reli- 
gionasachen  zn  reden  fOrfällt,  sollen  sie  ihre  reden  und  Sentenz 
ako  moderiren,  dass  sie  Churfarstl.  Gnade  Religion  nnd  Glaubens- 
bekenntniss  und  dem  Juramento  Religionis ,  libro  statutomm  infe- 
lirt,  nicht  entgegen  und  zuwider  lauffen. 

YII.  Auch  ebensolcher  Ursach  halben  sich  befleissen  mit  den 
sadern  jiren  Collegis  und  mit  senatoribns  freundliche  Correspondena 
an  halten  und  was  zu  Bauung  und  ausbreitung  dieser  unser  christ- 
lidbeBi  Religion  dienstlich,  mögliches  Vleisses  helfen  befördern. 

ym.  In  jiren  lectionibus  und  dispntationibns  dieses  Spans 
gcfen  die  Jagend  mit  nichten  gedenken,  sondern  von  Gott,  seinem 
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Logik,  Witekind,  Professor  der  griechiscben  Spradie, 
Pithopöus,  Professor  der  lateiaischeM  Sprache, 
Gry n ans,  Professor  der  Mathematik  und  Mediän '^^ 
Johann  Jungnitz,  Professor  der  Physik,  verwarfen  die 
ihnen  vorgelegten  Artikel.  Ein  Gleiches  that  andi 
Erast.  Den  letzten  sachte  jedoch  der  Korfttrst,  wd- 
cher  dessen  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  adiitzte 
und  den  er  auch  in  Krankheitsfällen  mit  gutem  Erfolg 
berieth ,  der  Universität  zu  erhalten ,  was  aber  der  Oe* 
neral- Superintendent   Patiens    zu    vereiteln  wus8te**X 


H.  Worte  und  dem  toq  Ime  eiogeteutea  und  gettifleteB  Kircket- 
dieDSt  ehrlich  reden. 

IX.  Keine  heimliche  Confentiu  oder  Zasammenknoft  mit  jjlm 
GUubent  genossen  der  Religion  halben  machen  oder  haben,  nsd 
Yielweniger  die  Jagend  und  einfältige  Lenth  mit  argmnHiteB,  sdrif* 
ten,  BQchem  oder  in  andre  Wege,  wie  auch  ein  sokhea  geschcta 
könnte,  hintergehen,  einnehmen,  irrmachen  und  foo  ontem  QÜMt 
bensbekanntniss  abwenden. 

X.  Bei  Hochzeiten,  Gastereyen,  ehrlichen  Mahlieiten  nadas- 
dem  öffentlichen  Versammlungen,  sich  dergleichen  andere  nickt 
als  unverwerflich  in  Worten,  Weise  und  Geb&rden  unserer  chriit* 
liehen  Religion  gleichförmig  beweisen  und  erzmgen.c  AnnalL 
UniT.  T.  IV.  F.  in,  b.  112,  a, 

22)  Grvnäus,  welcher  w&hrend  des  Reichstages  1529  ii 
Speyer  war,  sollte,  weil  er  den  Bischof  von  Wien,  Jobssa 
Faber,  wegen  einer  dort  gehaltenen  Predigt  sur  Rede  stellte, 
gefitoglich  eingezogen  werden,  wurde  aber  durch  den  StadCratb  g^ 
rettet.  Von  dieser  Rettung  her  heissen  jetzt  zwei  Gasssn  is 
Speyer  »Engelgassen«. 

23)  Patiens  schreibt  (Fechtii  ep.  Theolog.  P.  V.  Nr.  XXIV): 
»Jam  in  eo  eramus,  ut  D.  Marium  in  Erasti  locum  tocaraaii 
et  ecce  praeter  omnem  ezspectationem  aula  mntat  coosilioa  (t 
denuo  cum  Erasto  de  mansione  agit  Sed  ego  ad  electorifl 
misso  Scripte  tali,  quäle  conficere  omnino  potui,  in  ntraoiqiif  |Mtf^ 
tem ,  quid  sperare  quidve  metuere  tum  a  Deo ,  tom  ab  hossiaibtf 
in  hoc  quidem  casu  haberet ,  edocui  et  hoc  impetrari ,  qood  fiKtza 
est«  Georg  Marius  ron  WOrzburg  hatte  1661  die  dritte  m^ 
dnische  Professur  erhalten.  Ann.  Uni?.  T.  VIII.  F.  Sl,  b.  - 
Erast  begab  sich  hierauf  nach  Basel,  üeber  seine  Uebcisiedelssf 
dortUn  und  weitere  Lebensrerhältnisse  Trgl.  Stipendieaichrüt 
H.  II.  S.  69  ff. ,   woselbst  anch  Aber  das  Ton  ihm  z«  OnasM  iff 


ud  Ba  wurdea  deon  alle  diese  Männer  auf  Einen  Tag 
entkuwen'^X 

Dobbin,  Professor  der  Pandekten,  und  Lanoius, 
Professor  der  Ethik,  legten,  weil  sie  das  Ungewitter  vor- 
hersahen (calamitatem  praeviderent) ,  ihre  Stellen  nieder, 
ohne  die  Aufforderui^  zum  Unterzeichnen  abzuwarten*^). 
Donellus,  Professor  Codicis,  hatte  dieses  schon  im 
Jahre  vorher  gethan.  Er  erhielt  nämlich  1579  einen  Ruf 
an  die  Universität  Leyden,  welchem  er  folgte,  ohne  dem 
Kurfürsten  nachzugeben,  der  sein  Verbleiben  in  Hei- 
delberg wünschte.  Auch  Cisucr,  damals  als  Asses- 
sor bei  dem  Reichskammergericht  in  Speyer  ^^) ,  schrieb 
von  da  aus  am  27.  Juli  1579  an  Donellus  und  setzte 
ihm  ausführlich  alle  Gründe  auseinander,  welche  für  sein 
Verbleiben  in  Heidelberg  sprachen.  Allein,  obgleich 
Cisner  ein  Schüler  des  Donellus  (auf  der  Universität 
in  Bourges)  gewesen  und  jetzt  mit  ihm  sehr  befreundet 
war,  so  Hess  derselbe  sich  doch  nicht  zum  ferneren  Verblei- 
ben in  Heidelberg  bewegen.  Er  antwortete  ihm  vielmehr 
schon  am  1.  August  1579  und  fahrte  auch  seiner  Seits 
die  Gründe  aus,  weshalb  er  dem  einmal  gefassten  Be- 
schlüsse treu  bleibe  ^^). 

Wie  die  Lehrer  der  Universität,  so  wurden  auch  die 
an  den  mit  dieser  verbundenen  CoUegien,  dem  Dio- 
nysianum  und  der  Fürstenschule  (Gontubernium), 
angestellten  Regenten  und  Lehrer  zur  Unterschrift  der 
Concordienformel  aufgefordeit.  Diese  aber,  Mader 
und  Christmann,  Vorsteher  und  Lehrer  des  Dionysia- 

i^und  Jungnitz  undStodler,  Vorsteher  und  Lehrer 


UnifertiUten  Heidelberg  und  Basel  gegrandete  Stipendiam  ans- 
flUfflicIi  berichtet  wird. 

94)  AisU  Fac.  Art  F.  110,  b.  111 ,  a. 

fl5)  Ibid.  F.  111,  a. 

98)  Biesmann  rediTir.  p.  131.  122. 

97)  Cliner'a  Brief  an  Donellus  und  dessen  Antwort  s.  in 
Oüieri  opnsc  p.  948  —  900. 


der  Forstenschale,  verweigerten  sie  und  saclitai  bei 
der  Universität  Schutz,  welche  sich  dieser  Anlilteii 
(besonders  wird  Donellns  auch  hier  gerflbmt)  kriftig 
annahm.  Da  dieses  jedoch  ohne  Erfolg  war,  den  Urbeben 
vielmehr  Feindseligkeit  und  Verd&chtigang  xusog,  so 
legten  Mader  und  seine  Gesinnungsgenossen  ihre  Str- 
ien nieder,  und  dem  Beispiele  der  Lehrer  folgten  die 
Schüler*»). 

Auf  diese  Weise  verloren  gegen  400  Schüler  in  den 
verschiedenen  Anstalten  mit  ihren  Lehrern  ihren  Unter- 
halt*»). 

Nach  der  Entfernung  Boquin's,  Tremellius' 
und  Zanchius'  waren  die  Lehrstühle  der  theologischeD 
Facultät  bis  zum  Anfange  des  Jahres  1579  unbesetzt*^ 
In  diesem  Jahre  wurde  Edo  Hilderich  von  Varelle, 
ein  Edelmann,  auf  die  Empfehlung  der  Ubiquisten,  welche 
im  Anfange  der  Regierung  Ludwig*s  grossen  Einfluss 
hatten,  als  Nachfolger  des  Tremellius  von  Frank- 
furt a.  d.  Oder  als  Professor  der  Theologie  und  orien- 
talischen Sprachen  berufen.  Hilderich  war  ein  Schfller 
Melanchthon's,  und  weil  er  so  wenij?,  als  dieser,  Freude 
an  theologischen  Zänkereien  hatte'*),   so   hielt  er  sid 


28)  Act.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  110,  b.  111,  a.  b. 

29)  KurfOnt  Friedrich  III.  hatte,  nebst  den  CnterttAUiuifCO 
welche  .'lus  seiner  Kasse  flössen,  die  beträchtlichen  GeflÜle  dv 
Stifter  Sintzheim,  Neuhausen  und  der  Probstei  Sels  und  Etai 
insgesammt  den  Schulen  und  der  Erziehung  und  Bildung  der  JOBf- 
Jinge  gewidmet,  daher  die  grosse  Anzahl  flüchtender  JfisgliBgc» 
welche,  so  lange  Friedrich  lebte,  frei  unterhalten  worden,  ka 
dem  Rcgierungs- Antritt  des  Kurfürsten  L  u  d  w  i  g '  s  VI.  aber  ^'ohaoif 
und  Vaterland  verlassen  mussten.  Boquini  orat.  de  vita  et  DorCe 
Friderici  III. 

30)  Nach  einer  Urkunde  v.  1.  December  157Ö. 

31;  Ursin  US  nennt  diesen  Streit,  in  welchem  er  wk  ia 
Auftrag  Casimir's  betheiligte,  »infelix  bellum  ulnqaitariiui  ^ 
sacrumentarium«  (Krieg  wegen  Allenthalbenheit  und  Saenunnt- 
Vrgl.  dessen  treffliche  Schrift:  Admonitio  chrittiana.  Neost.  1^1- 
Sudhoff,  S.  432. 
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ferne  von  denselben.  Dieses  wurde  ihm  aber  von  deaa 
damals  einflussreichen  Theologen,  namentlich  von  Patiens, 
sdur  übel  genommen,  und  als  er,  obwohl  der  Augsbur- 
gischen Confession  zugethan,  die  Goncordienformel  nicht 
unterschrieb,  so  gab  dieses  zu  seiner  Entfernung  eine 
erwünschte  Gelegenheit^^). 

§3. 

KirchUehe  Einrichtungen.     Revision  der  Universitäfs- 

Statuten.     Erhöhung  der  Besoldungen   und  Zuschüsse 

gu  den  mit  der  Universität  verbundenen  Collegien. 

Bei  den  Veränderungen,  welche  Ludwig  VI.  in  der 
Kirche  und  in  dem  Unterrichtswesen  vornahm, 
wurde  er,  wie  schon  Otto  Heinrich  (S.  27),  beson- 
ders von  dem  »eifrigen  Lutheraner«  ^^),  Johann  Mar- 
bach,  unterstützt.  Gleich  bei  dem  Antritte  seiner  Re- 
gierung wandte  sich  Ludwig  an  den  Rath  der  Stadt 
Strassburg,  wo  Marbach  Pfarrer  war,  und  erbat  sich 
denselben  zu  diesem  Zwecke.  Der  Rath  erfüllte  auch  dessen 
Gesuch.  Marbach  kam  nach  Heidelberg  und  kehrte, 
nach  Vollendung  seiner  Mission,  wieder  nach  Strassburg 
zurück,  wo  er  dann  (14.  Mai  1580)  ausführlichen  Bericht 
über  sein  Wirken  den  »Herren  Rhat  vnd  Einvndzwanzig«  '^) 
abstattete.    Wir  entnehmen  diesem  Berichte  Folgendes. 

Nach  dem  Willen  des  Kurfürsten  wurden  jetzt  Kir- 
chen und  Schulen  »mit  reynen,  gesunden,  geschickten 
Kirchen-  und  Schuldieneni«  besetzt,  welche  man  grössten 
Theils  von  auswärts  berief.  So  Petrus  Patieus  aus 
Frankfurt  a.  M.,  welchem,  zum  General-Superintendenten 
ernannt,  20  Spezial-Superintendeuten  untergeordnet  wur- 
den,  femer  Schopper  u.  A.     Der  Kirchenrath   wurde 


32)  Wandt,  Mag.  B.  IL  S.  99.  Hilderich  ging  nach  Altdorf, 
wo  er  1599  sUrb. 

38)  Heppe,  B.  II.  S.  46. 

84)  Dieser  Bericht  »Reformatio  zu  Heydelberg«  ist  in  dem 
ttidtischen  Archive  zu  Strassburg  noch  yorhanden. 
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mit  3  Theologen,  3  weltlichen  Rftthen  und  einem  PriM- 
denten  (Patten s)  besetzt 

Als  (He  kirchlichen  Angelegenheiten  nach  dem  Wonsdie 
des  Karfttrsten  geordnet  waren,  ging  es  an  die  »Refor- 
mation der  Universität«.     Das  alte  Statotenboch 
wurde  auf  Befehl  Ludwig* s  von  einigen   seiner  RiAe, 
von   Johann  Marbach    und    dessen   Sohn,    Philipp 
Marbach^^),  »reuitirt  vnd  schriftlich  veneichnet,  was 
etwa  gebessert  werden  sollte«,  darauf  die  Arbeit  von  einer 
aus  den  4  Facultäten  gewählten  Commission  geprüft  und 
von  dem  Eurfüi*sten  genehmigt.    Mit  dieser  Genehmigoiig 
erklärte  derselbe  zugleich,  dass  er  der  üniversitftt  1000  i 
schenke,  mit  deren  Zinsen  die  Besoldungen  »der  Profes- 
soren und  Artisten«  aufgebessert  werden  sollten.    Es  e^ 
hielt  nun  jeder  Artist  160  fl.  (statt  120  fl.),  1  Fuder  Wein, 
12  Mltr.  (statt  6  Mltr.)  FrAchte  sammt  den  »AccidentaKbns 
promotionum«,  freie  Behausung  »vnd  war  sonst  frey  vnd 
vnbeschwert«.      Auch    die    oberen    Facultäten    erfaidM 
!»eine  additionem  pro  proportione«   mit   der  Zusicherang. 
»dass,  wenn  künftig  Mangel  erscheinen  sollte,   vnd  einer 
sein  stand  fleissig  vnd  mit  nutz  würde  versehenn,  der  Kor- 
fürst  wieder  seine  milde  band  vfthun  vnd  sich  aller  gn«- 
den  wolle  erzeigen«. 

Femer  heisst  es,  in  dem  Pädagogium,  im  Ba^ 
fflsserkloster  zu  Heidelberg  und  in  dem  zu  Bamberg 
sollten  40  Stipendiaten  und  in  der  Sapienz  60  Stipen- 
diaten (die  letzteren  mussten  versprechen ,  Theologie  « 
Studiren  und  sich  »in  die  Pfalz  gebrauchen  zu  hissen«) 
frei  unterhalten  werden;  desgleichen  sollten  in  den 
Fürsten-Collegium  10  von  Adel  »die  Jura  studireiL 
künftig  zu  Hoff  vnd  in  der  weltlichen  Regierung  zu  die 
neu«*'*),  freie  Verköstigung  finden    und  statt,  dass  früher 


35)  Philipp  Marbach  war  von  dem  KurfQraten  alt  ?nUh 
■or  der  Theologie  and  als  Ephorus  des  Sapienz  -  Coneginin  taft 
•teUt  worden.    Cesch.  d.  Neckarsch.  S.  49.  176. 

36)  Karfürst  Friedrich  IIL  hatte  (1575)  in  dem  etarfoT- 
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3  liagistar  (2  Theologen,  2  Juristen,  1  Medianer  und 
L  Artist)  in  diesem  Collegium  ihren  Unterhalt  hatten, 
sollte  dieses  von  jetzt  an  auf  8  (und  zwar  von  jeder  Fa- 
udt&t  2)  Magister  ausgedehnt  werden,  »die  sollten  ihre 
Stadia  continuiren  vnd  mit  ihnen  der  abgegangenen  Pro- 
fessoren statt  ersetzet  ynd  ergenzet  werden«. 

In  demDionysianum  sollten  45  Stipendiaten  Frei- 
stellen erhalten ;  weil  aber  dessen  Einkünfte  nur  300 — 400  fl. 
ihrlich  betrügen,  so  habe  der  Kurfürst  für  jedes  Jahr 
t20  fl.  und  50  Mltr.  Früchte  bewilligt. 

EndUch  wolle  er  das  »  Con  tubern  i  um,  das  ist  die 
)ars«,  »in  welches  alle,  die  umb  Ir  pfennig  zu  zehren 
legebren«,  aufgenommen  würden,  neu  aufbauen  lassen  und 
.000  fl.  zu  den  Baukosten  und  eben  so  viel  zur  »Oeconomie« 
(eben;  desgleichen  habe  er  jährlich  100  fl.  bewilligt,  um 
n  rechter  Zeit  Wein  einkaufen   zu  können;   ausserdem, 


CB  Stifte  Selti  bei  Strassbarg  eine  Ritterscbale  fttr  junge 
kdeüge  gegründet,  in  welcher  wisaenscbaftlicher  Unterricht  mit 
itterlichen  Uebangen  verbunden  wurde.  Diese  Anstalt,  welche  dem 
l&liiachen  Adel  eine  Entschädigung  gewähren  sollte  fflr  den  Ver- 
itt  so  Tieler  Pr&benden  an  den  Dom-  uud  Stiftsschulen,  wurde 
Ott  Ludwig  VT.  aufgehoben.  Nach  dem  Berichte  aber  die  Anf- 
eboDg  der  Schule  (  W  u  n  d  t ,  Mag.  B.  II.  8. 1 30. 131 )  waren  in  dersel- 
m  20  Stipendiaten  und  Aber  60  Kostgänger,  welche  24,  16  oder 
0  ß.  Jährlich  Kostgeld  bezahlten ,  und  6  Lehrer.  Aus  den  Gefäl- 
•n  des  Stiftes  Seltz  gründete  nun  Lndwig  die  genannten  Stipen- 
ien  ftkr  10  junge  Adelige.  Da  er  jedoch  starb,  beror  er  dieses 
1^  Leben  rufen  konnte,  so  wurde  es  von  dem  Administrator  Jo- 
aan  Casimir,  welcher  in  eigener  Stiftung  (1585)  die  Aufnahme 
m  12 Stipendiaten  besimmte,  von  welchen  6 Theologie,  4 Jurispru- 

ond  2  Medicin  stndiren  sollten,  ausgeführt.  Unter  diesen  12  sollten 
Adel  und  8  Theologen ,  2  Juristen  und  1  Mediciner  oder  Phi- 
m&gfk  sein.  Sie  wohnten  sämmtlich  in  einem  Stockwerke  des 
ontaberniums  beisammen  und  hatten  einen  besondem  Instructor, 
ekiier  aus  der  Zahl  der  Universitätsprofessoren  ernannt  nnd  aus 

Sciftnngsge'äHen  besoldet  wurde.  Ein  solcher  Instructor  war 
Ste^ius.  Fflr  jeden  Stipendiaten  waren  60  fl.  und  dur 
kaleiitliaH  in  der  Anstalt  f&r  einen  Theologen  auf  8—9  nnd  fär 
sden  der  andern  Stipendiaten  auf  7-— 8  Jahre  festgesetst.  Ur- 
ondenb.  Nr.  XXVII. 


weil  die  Fracht  in  dieseiti  Jahre  schlecht  gerathen  imd 
Mangel  sei,  200  Viertel  Frflchte  angewiesen,  von  wdcben 
er  50  Viertel  schenke;  die  anderen  150  Viertel  sollten 
das  Viertel  mit  je  1  iL.  bezahlt  werden.  Weiter  sei  an- 
geordnet, dass  Stockfische,  Heringe  u.  dgl.  ohne  ZoD  mit 
dem  Kurfürstlichen  Bedarf  von  Cöln  heraufgebracht  wur- 
den. Endlich  habe  der  Kurfürst  vor,  »damit  die  Studen- 
ten einen  eigenen  Trank  Wasser  neben  dem  Weine  hät- 
ten«, in  dem  Contuberaium  einen  Röhrbrannen  herrichten 
zu  lassen. 

Nach  der  Anordnung  und  Festsetzung  aller  dieser  Be- 
stimmungen sei  das  Statutenbuch  dem  Rector  nbergeben  ond 
er  (Marbach)  und  die  Professoren  aufgefordertworden,  »ihren 
Dienst  nach  Inhalt  dieses  Buches  zu  verrichten«.  Allein 
auch  diese  Anordnungen  kamen,  wie  die  das  Fürsten- 
Collegium  betreffenden,  entweder  gar  nicht,  oder  nur  ii 
einzelnen  Theilen  unter  Ludwig  zum  Vollzuge.  Auch 
sie  blieben  seinem  Nachfolger  in  der  Regierang  überlassen, 
welcher  sie  auch  grossen  Theils  in  das  Leben  rief*'). 

§4- 
Zustand    und  Besuch   der   Universität.      Ludmg^ 

Tod. 

Durch  den  Verlust  so  vieler  ausgezeichneter  MÄnner 
war  die  Univei-sität  von  ihrer  schönsten  Blüthe,  welche 
sie  je  erreicht  hatte,  herabgekommen.  Die  academiscbe 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  war  gebrochen,  die  Unab- 
hängigkeit des  literarischen  Lebens  durch  eine  mit  gros- 
ser Strenge  gehandhabte  Censur  untergraben  und  dis 
Vertrauen  der  Lehranstalt  zur  Regierung  vollständig  wr- 


87)  AnnaU.  Univ.  (Cod.  Lat.  Nr.  1854)  F.  21,  a.  b.  —  AMftk^ 
liebere  Nacbweisungen  aber  die  Gef&lle  und  die  Rinrichtinigea  ^ 
Contoberniums  finden  sich  im  »Lftgerbuch  der  Stipendiomi  0«- 
tubernii«  (Nr.  889,  18)  and  im  »Protocoll.  Contabemii«  (Nr.  88».  16.  •• 
858,  90). 
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itSrt  Die  an  die  Stelle  der  mit  Gewalt  vertriebenen  oder  frei- 
nilUg  geschiedenen  Professoren  berufenen  Lehrer  waren  um  so 
ireniger  im  Stande,  den  erlittenen  Verlust  zu  ersetzen,  als,  abge- 
sehen von  ihren  weniger  bedeutenden  Persönlichkeiten, 
ihre  Wirksamkeit  auch  nur  von  kurzer  Dauer  war;  denn 
sie  hatten  unter  Ludwig*s  Nachfolger  das  Schick- 
sal ihrer  Vorgänger;  sie  legten  ihre  Stellen  theils  frei- 
willig nieder,  theils  wurden  sie  abgesetzt'^). 

Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass,  wenn  auch  viele 
Studenten  mit  ihren  Lehrern  die  Universität  verliessen, 
doch  die  Frequenz  unter  Ludwig  im  Allgemeinen  nicht 
abgenommen  hat.  Die  niederste  Zahl  der  Immatriculirten 
betrag  (1579)  80,  die  jedoch  schon  im  folgendem  Jahre, 
wo  Pfieüzgraf  Carl  Rector**)  und  Hilderich  Prorector 
war,  auf  153  stieg.    Die  höchste  Zahl  war  (1582)  221*<>), 

Kurfürst  Ludwig  starb  am  12.  October  1583.  Sein 
Wahlspruch  »all  Ding  zergänglich«  wurde  an  ihm  und 
seinen  kirchlichen  Schöpfungen  zuerst  erfüllt:  was  er  fbr 
die  Ewigkeit  gebaut  zu  haben  glaubte,  ging,  sobald  er 
die  Augen  geschlossen  hatte,  unter. 

Das  Universitäts- Archiv  besitzt  sein  von  ihm  eigen- 
händig geschriebenes  »Erinnerungsbuch«  ^^),  worin  er  die 


88)  Die  meisten  Namen  der  angestellten  Lehrer  lernen  wir  ans 
VenEeichnisse  der  Mitglieder  des  academischen  Senates  ▼.  J. 
1583  kennen.  Es  waren :  1)  ausser  Fridericus,  haeres  Norva- 
giM^Rector,  die  Theologen:  Timothens  Kirchner,  Prorector, 
Philipp  Mar bach;  Jacob  Schopper;  2)  Juristen: 
Caspar  Agricola;  Valentin  Forster;  Enstachins 
Ulner;  Entalin.  8)  Mediciner:  Lndwig  Grav;  Johann 
Georg  Stahel;  Daniel  Möglin.  4)  Philosophen:  Jo- 
hann Papp,  Decan;  Georg  Fladung;  Michael  M(^stlin  ; 
Georg  Cleimin;  Rudolph  Schlick;  Sebastian 
Bloss. 

88)  Battinghansen:  De  Garolo ,  Com.  Pal.  1767. 

40)  Matric  )ib.  III  n.  IV  in  den  genannten  Jahren. 

41)  Cod.  PaL  germ.  Nr.  825.    Weiter  besitit  das  Archiv  unter 
Hr.  887  Priratbriefe  Lndwii^'s  und  unter  Nr.  155 ,   51  dessen  Brief- 
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äusseren  Lebensgeschäfte  80  gat  aufrazeichneii  pflegte,  wie 
die  ioDeren  religiösen  Angelegenheiten.  In  AUem  tritt 
eine  reine,  kindlich  fromme  Seele  hervor,  weldier  nm 
Regenten  nur  eine  festere,  selbstständige  Haltung  fehlte. 

§5, 
Das  Casmirianum  in  Neustadt  a.  d.  Haardt. 

Ehe  wir  zu  der  Regierung  von  Ludwig^ s  Nach- 
folger übergehen,  haben  wir  noch  einer  wissenschaft- 
lichen Anstalt  zu  gedenken ,  welche  zwar  mit  der  UniTe^ 
sität  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  steht,  doch  aber, 
da  sie  die  meisten  und  bedeutendsten,  von  Heidelberg 
entfernten  Gelehrten  aufnahm,  fflr  das  wissenschaftlidie 
Leben  in  der  Rheinpfalz  von  grosser  Bedeutung  ist  Es 
ist  diese  das  von  dem  Pfalzgrafen  Johann  Casimir 
am  29.  März  1578  zu  Neustadt  gegründete  Casimi- 
rianum  **). 

Casimir  war  dem  Calvinismus  eben  so  treu  ergebeo, 
als  sein  Bruder  Ludwig  dem  Lutherthum **).  Er  ve^ 
Hess  (leshalb,  wie  schon  erwähnt  wurde,  als  die  Bestrebungen 


Wechsel  mit  Joh.  Casimir.  Gednickt  ist  von  ihm  dne  gerrinte 
Genealogie  Beines  Hauses.  Vifrl.  Fischer,  CoUed  Scriptor.  fer*. 
Halae,  1781,  p.  87—184.  Lndwig's  »väterliche  Ermabnmig  ts 
seinen  Sohn«  in  Moser's  Patriot  Arch.  Th.  III.  S.  529.  H&mifr 
S.  131. 

42)  Andreae,  Neostad.  ad  Hart  illastr.  p.  13.  tqq.  Ries* 
mann,  rediv.  p.  139  ff.  Wandt,  Magas.  B.  III.  S.  179  ff.  Leh- 
mann: Das  Nenstadter  Thal,  S.  75  ff. 

4b)  Als  das  Coucordienbuch(  1580)  bekannt  gemacht  wonlen  «v 
ond  der  Kui  fürst  seinem  Bnider  Casimir  ein  kostbar  gebnadcotf 
Exemplar  zuschickte,  konnte  dieser  sich  nicht  dasn  TersteheB»  ^ 
an  lesen ,  sondern  schrieb  nur  mit  seiner  Hand  hinein :  »Dieses  Bsrk 
hab  ich  von  meinem  Bmdcr  dem  ChurfQrsten  sum  Stannbadi  u* 
geBommen  und  dieses  aus  dem  Grunde,  weil  sokhea  tob  mehrili 
8000  Personen  war  unterschrieben  worden.«    StroY,  8.  S71. 


aeineBr  Bruders,  das  Land  und  die  Universität  lutherisch 
m  machen ,  immer  bestimmter  und  schärfer  benrortraten, 
BdKm  im  Jahre  1577  mit  der  verwittweten  Kurfärstin 
dm  Stadt  Heidelberg  und  begab  sich  nach  Kayserslau- 
tem,  was  ihm  nebst  Neustadt  a.  d.  H.  als  Erbtheil 
nige&llen  war  ^).  Friedrich's  Kanzler,  Eheim,  und 
der  frflhere  Kirchenrathspräsident,  Wenzeslaus  Zu- 
leger, die  Prediger,  namentlich  Tossanus^),  folgten 
ihm,  und  sein  kleines  Ländchen  wurde  bald  der  Zufluchts- 
ort aller  bedrängten  Reformirten  ^. 

Auf  den  Rath  seines  Kanzlers  Eheim,  seiner 
Bithe  Zuleger  und  Beutrich,  und  vor  allen  dem  des 
ürsinus,  entschloss  sich  der  Pfialzgraf,  in  Neustadt  dne 
Art  von  Hochschule  unter  dem  bescheidenen  Namen 
»Collegium  Casimirianum«  zu  gründen,  um  der 
jmigen  reformirten  Lehre  einen  wissenschaftlichen  Halt 
ZB  geben  und  besonders  die  jungen  Männer  an  derselben 
ansostellen ,  welche  ihres  Glaubens  wegen  ans  Heidelberg 
ferdrängt  worden  waren.  Als  Local  wies  er  der  An- 
stalt die  so  genannte  weisse  Klause  vor  dem  Thore  an. 
Froher  war  diese  ein  Nonnenkloster  gewesen,  von  dem 
andi  noch  einige,  von  dem  Collegium  zu  erhaltende  Mit- 
(Nieder  lebten.  Die  Stiftungsurkunde,  deren  Original  in 
dem  städtischen  Archiv  zu  Neustadt  aufbewahrt  wird, 
wurde  am  29.  März  1578  ausgefertigt  ^0* 

Die  Vorlesungen  wurden  am  20.  Mai  1578  durch 
eine  von   Zanchius   gehaltene   Rede   eröffnet  ^^.     Die 


44)  Caiimir'i  Erbtheil  bestand  in  den  Oberimtern  Ken- 
lUdft  a.  d.  H.  und  K ayserBlantern  und  dem  Amte  BöckeUieim.  W  u  n  d  t , 
Bw  177. 

45)  Bist  UnlY.  F.  189. 

40)  Häusner,  S.  9ö.  96.  136  ff. 

417}  Andreae,  p.  13—18.  Eben  dort  ist  auch,  doch  ineorreety 
ite  Btiftangiarkande  abgedrockt 

48)  Diese  Rede  erscbien  ancb  i.  J.  1579  in  Nevstadt  bei 
Meyer 's  Erbes  fan  Dmcke  und  war  dem  Cansler  Eheim  gewid* 
met    Andreae,  p.  19. 

H««tt,  Geteh.  d.  Unlr.  Heidelb.  II.  8 

/ 
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Anstalt  erhielt  bald  durch  die  an  ihr  abgestellten 
Männer,  welche  durch  Lehre  und  Schrift  ihr»  CHani 
verbreiteten ,  einen  groesen  Ruf  und  wurde  sehr  sahbreich 
besucht. 

Von   den    an    ihr   wirkenden    Lehrern   nennen   wir 
die    Theologen:    Ursinus,    Zanchius,    TossannSi 
Junius,    Piscator  ^),  Balthasar   Copp,   Georg 
Hanfeld;  den  Rechtsgelehrten  Dobbin,  den  Medianer 
Heinrich  Smetius;  unter  den  Philosophen  und  Philo- 
logen   Pithopöus,    Witekind,   Jungnitz,    Profes- 
sor  der   Logik,    Wolfgang  Weick    und  Fortunat 
Grell,  Professor  der  Physik,  Johann  Nebeltan,  Pro- 
fessor der  hebräischen  Sprache,  Stenius  (Stein),  Pro- 
fessor der  griechischen  Sprache  ^). 

Mit  diesen  gelehrten  Männern,  welchen  Casimir 
ansehnliche  Besoldungen  gab,  zogen  sich  anch  mdirm 
Buchdrucker  nach  dem  neuen  Mus^sitse,  und  werthvoUe 
Ausgaben  von  Klassikern,  so  wie  die  im  Jahre  1&87 
durch  David  Pareus  besorgte,  vielfach  angefoditene 
«Neustädtische  Bibel«  ^^)  gingen  aus  den  dortigen  Offid- 
nen  hervor. 

In  diesem  grossartigen  Umfang  bestand  jedoch  dis 
Gasimirianum ,    dessen  Thätigkeit  1582   durch    eine  an- 


49)  Ueber  Piscator  siehe  Ausführliche«  in  d.  Gesch.  d.  Pidi«. 
unter  Friedrich  III.  8.  47. 

50)Andreae,  p.  20.  Alting,  p.  232.  Lehmana, 
S.  78.  —  Stenius  war  bis  zum  Jahre  1579  Rector  des  Onssf 
siums  zu  Torgau,  mnsste  aber  diese  Stelle,  weil  er  ein  Anhiogfr 
Calvin*s  war,  aufgeben. 

51)  Jacob  Andreae:  Christliche  treuherzige  Erinoemoii 
Vcrmannung  vud  waning  vor  der  zu  newenstatt  an  der  Hardt 
nachgedruckten,  verfälschten  vnd  mit  calTinischer  gottesUsterliekfr 
Lehr  beschmeissten  fiibel.  TQbingen,  1569.  Pareus«  Rettnag  der 
SU  NeuHUdt  gedruckten  Bibel.  Neustadt,  1589.  —  Antwort  anf  (üt 
nichtige  nnd  kraftlose  Rettung.  Durch  J.  G.  S  i  g  w  a  r  d.  Tobiagfit 
ÜMK).  Pareus,  Sieg  der  Kewsudter  Bibel  wider  Sigwards  ist- 
wort.    Neustadt,  1591. 
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eckende  Krankheit  unterbrochen  wurde  ^),  nur  bis 
L  dem  am  12.  October  1583  erfolgten  Tode  des 
nrftrsten  Ludwig  VI.  Nach  üebemahme  der  Kur- 
Uz  zog  Casimir  sofort  die  genannton  Männer  wieder 
i  die  Universität  Heidelberg  und  wies  sie  in  ihi'e 
(Iheren  Stellen  ein. 

Nur  Einer  der  von  da  nach  Neustadt  gewan- 
»rten  Lehrer,  Ursinus,  starb  in  der  zuletzt  ge- 
mnten  Stadt  am  6.  März  1583  im  49.  Jahre  seines  Ai- 
rs und  wurde,  allgemein  betrauert,  in  dem  Chore  der 
m  Ruprecht  L  gegründeten  Stiftskirche  beigesetzt^).  ' 

Das  Gasimirianum  wurde  nun  in  ein  Pädagogium, 
sssen  erster  Rector  Johann  Nebeltau  war,  um^ 
^wandelt  Seine  Nachfolger  waren  Christoph  Jung- 
itz^)  und  der  Sohn  des  David  Pareus,  Philipp 
areus  (Wängler).  Dieser  bekleidete  sein  Amt  12  Jahre 
indurch  bis  zum  Monate  Juli  1622,  wo  die  Spanier  Neustadt 
nnahmen,  er  selbst  aber  in  das  Exil  wandern  musste  ^^). 
stzt  besteht  die  Anstalt  noch  als  eine  »Lateinische 
diole«  "). 


52)  Sdiola  digsipata  est    Ego  non  doeeo  in  schol«,  sed  aUis 
igotüs  oneror  magis  quam   si   doceam.     Ursini   ep.  ad   Crat. 

d.  la  Aag.  1582. 

53)  Lehmann,  S.  79. 

54)  Annan.  Inir.  T.  XUI.  F.  51,  a. 

55)  Philippi  Parei  Narratio  de  curriculo  Titae  Dar.  Parei 
Mtrie)  p.  57.  58. 

56)  Lehmann,  S.  79—81. 
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Zweite  Periode. 

Von    der   Reform    der   Universität   dnrfel 

den   Administrator   Johann  Casimir    bis   zur 

Wiederherstellung      derselben     durch     den 

Kurfürsten   Karl    Ludwig. 

1583—1652. 


Erster  AbschmtL 

Die    Universität    unter    der   Begiemng   des 
Administrators  der  Pfalz,  Johann  Casimir. 

1583  —  1592. 


§1. 


Kirchliche    Kämpfe.     Verdrängung    de^  Luthertkt/^ 
und  Wiedereinführung  des  Calvinismus. 

Als  Kurfürst  Ludwig  VI.  im  Jahre  1583  stori), 
war  der  Kurprinz  Friedrich  noch  nicht  9  Jahre  alt  (geb. 
zu  Amberg  am  5.  März  1574),  weshalb  dessen  Oheim. 
Pfalzgraf  Johann  Casimir,  die  Vormundschaft  Aber 
denselben  erhielt.  Sobald  Casimir  die  Nachricht  too 
dem  Tode  seines  Bruders  empfangen  hatte ,  eilte  er  tod 
Kayserslautem ,   wo    er   seit   der   Trennung   von   sonem 
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Bruder  gelebt  hatte,  zur  Uebernahme  des  Landes  nach 
Heidelberg. 

Eine  seiner  ersten  Sorgen  war  der  Erziehung  des 
Kurprinzen  gewidmet  Dieser  hatte  bisher  zwei  erprobte 
Lutheraner,  Andreas  Pancratius^)  und  Dr.  Jo- 
achim Strupp'),  zu  Erziehern,  jetzt  erhielt  er  refor- 
mirte.  Otto  von  Grünrad,  ein  Sächsischer  Edel- 
mann'), wurde  zum  Hofmeister  und  Georg  Michael 
Lingelsheim^),  Christoph  Perbrand,  Bartholo- 
mäus Pitiscus^)  und  Johann  Posthius  zu  Lehrern 
desselben  ernannt,  —  Männer,  welche  eben  sowohl  durch 
Tftchtigkeit  des  Charakters  als  durch  gelehrte  Kenntnisse 
ausgezeichnet  waren ^).  Von  ihnen,  welche  selbst  dem 
reformirten  Bekenntnisse  zugetban  waren,  wurde  auch  der 
Kurprinz  in  der  gleichen  Lehre  erzogen,  obgleich  der 
Yater  die  Erziehung  seines  Sohnes  im  lutherischen  Glau- 
l>en  testamentarisch  angeordnet  hatte.  Allein  Casimir  zeigte 


1)  PancratiuB  war  lathcrischer  Prediger  in  Ainberg,  von  wo 
er  1567  verjagt  wurde. 

2)  Flad  (De  Statu  liter.  p.  24)  bezeichnet  ihn  als  »Medicus  et 
Bibliothecarins«.  Ueber  Strupp  (aus  Gelnhausen)  als  Bibliothekar 
nehe  oben  S.  35,  Note  89.  Unter  den  deutschen  Handschr.  im  Univ.-Arch. 
findet  sich  unter  Nr.  310  »durch  den  Bibliothekar  J.  Strupp  zu- 
sammeogetragenc  (1583):  »Churf.  Hofschuelbuch ,  d.  1.  Historia  vnd 
wahrhaftige  beschreibnng,  Wass  gestalt  es  mit  Churf.  Friderichen 
vnd  Frewlein  Christinen  Education  von  anfang  bis  in  das  funffte 
Jaltf  ergangen.«  Ferner  abersetzte  er:  »Liber  secretorum  et  ezpe- 
rimeDtorum.  1583.  c 

3)  Unter  Friedrich  IV.  wird  Granrad  Kirchenraths- 
Director  und  ordnet  1594  die  Kirchenvisitationen  in  der  Pfalz  an, 
t  1613. 

4)  Lingelsheim  wurde  ap&ter  KurfüntL  Rath. 

6   Pitiscus  war  Hofdiaconus,  dann  Hofprediger,  f  1613. 

6)  üeber  die  Erziehung  des  Kurprinzen  vrgl.  Moser,  Patriot. 
ArchiT,  B.  lY.  S.  21L  224.  228  £,  woselbst  auch  die  Stundenein- 
thcUoDg  des  Prinzen  mitgetheilt  wird.  Wundt,  Mag.  B.  III. 
0.  142.  Wundt,  Landesgesch.  S.  132.  133.  H&usser,  B.  II. 
8.  76  ff. 


118     U.  Bm^k.  IL  JRermfe.  1.  Ah$chmtl^ftm9'^l8§9.) 


vor  seines  Bruders  letztem  Willen  nicht  mehr  Aditiing,  ak 
dieser  vor  dem  seines  Vaters  ^).  Am  13.  März  1587  legte 
Friedrich  öffentlich  das  reformirte  Glaubensbekennt- 
niss  in  feierlicher  Weise  ab  und  am  16.  März  ging  er 
mit  seinem  Onkel  zum  H.  Abendmahl'). 

Sechs  Wochen  nach  dem  Tode  des  Kurfdrsten  be— - 
gannen  (28.  November  1583)  die  kirchlichen  Partei^ — 
kämpfe.  Die  Kirche  zum  H.  Geiste  ^rde  den  Luthe;-^ 
ranem  entzogen  und.  der  Ho^rediger  des  verstorben! 
KurfQrsten,  Schechsius^)  (4.  Januar  1584),  und 
G^neralsuperintendent  Patiens  (17.  Januar  1584) 
ihres  leidenschaftlichen  Benehmens  gegen  den  Admnj. 
strator  ihrer  Stellen  entsetzt  ^^), 

Bald   waren   die  Gemttther  der   verschiedenen  Par- 
teien so  erbittert,  dass  man  einen  Volksaufruhr  befülrdk- 


7)  Das  Testament  hatte  der  eifrig  Lutherische  Rector  der  Uli- 
versität ,  Matthäus  Entzlin,  in  Verwahrung.  Diesem  wurde  ei 
1584  von  dem  Canzler  C a 8 i m i r*  s ,  Justus  Reuber,  unter  den 
Vorwande,  es  zu  sehen,  förmlich  entwendet  Annall.  üniy.  T.  XII. 
F.  196. 

8)  XIII.  die  mensis  Martii  1587  jussu  Administrator.  Johtnois 
Casimiri  instituitur  in  arcc  üeidelbergensi  solemne  pnblicunqoc 
examen  lUustrissimi  Principis  Friderici  IV.  annum  tunc  paucis  ante 
diebus,  quincta  scilicet  Martii  die,  ingressi  aetatis  suae  decinoa 
et  quartum  (natus  enim  est  Ambergae  in  superiore  PalatisitOf 
anno  Christi  1574),  in  quo  examine,  praesentibns  ipso  Adminiitrt* 
tore  et  Johanne,  Comite  Reni  Palatino,  Consiliariis  quoque  Maliaii 
et  Nobilibus  aulicis,  Prorectorc  item  et  Professoribus  Academue? 
nee  non  Senatoribus  oppidanis,  exploratus  est  Principit  Friderid 
in  praecipuis  Christianac  et  orthodoxae  religionis  fidcique,  et  booii 
literis  profectus.  In  hoc  examine  Fridericns  praeclare  stetit,  et 
sequcntibus  deinde  temporibus  simile  examen  saepe  est  repetitoa 
magno  cum  Principis  fnictu ,  et  laude ,  eorumque ,  qui  examinibns 
bis  interfuerunt,  approbatione.    Annall.  Arad.  F.  7,  a. 

9}  Der  Hofprediger  schenete  sich  nicht,  den  Adminiitrttor 
selbst  in  der  Hofcapelle  mit  dem  A h a b  und  Jerobeam  zore^ 
gleichen. 

10)  Wundt;  Mag.  B.  III.  S.  142  ff.  H&nsseY,  S.  Wl 
Heppe,  B.  IV.  8.  326. 
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tete.  Der  Administrator  hoffte  durch  eine  öffentliche 
Disputation  eine  Verständigung  herbeizuführen  und  ei^ 
theilte  dem  Johann  Jacob  Grynäus,  welchen  er  aus 
Basel  (1584)  zur  Mitwirkung  an  der  Universitäts- Re- 
stauration berufen  hatte,  den  Auftrag,  diese  Disputation 
za  leiten,  da  derselbe  eben  so  in  dem  Rufe  eines  feinen 
Dialectikers  stand,  als  er  den  Namen  eines  gelehrten 
und  beredten  Mannes  verdiente  '^).  Die  Disputation  kam? 
trotzdem  dass  die  dem  Lutherthum  ergebene  Universität 
sich  widersetzte,  in  dem  philosophischen  Hörsäle  zu 
Stande  und  wurde  mit  grossen  Feierlichkeiten  am  4., 
vom  6.  bis  11.  und  am  13.  April  1584  abgehalten.  Die 
vorzüglichsten  Kämpfer  waren  Grynäus  für  die  Refor- 
mirten  und  Philipp  Marbach  für  die  Lutheraner. 
Den  Sieg  schrieb  sich  die  vom  Hofe  begünstigte  Partei 
za,  musste  ihn  aber  theuer  genug  bezahlen,  da  selbst  die 
Gegenwart  des  Administrators  Aeusserungen  des  zügel- 
losesten MuthwiUens  von  Seiten  der  Studenten  nicht  ver- 
hindern konnte  ^^). 

Hierauf  wurde  nun,  nachdem  Casimir  die  Yereini- 
gnng  der  Reformirten  und  Lutheraner  vergebens  versucht 


11)  Johann  Jacob  Grynäas  war  der  Grossneffe  des  schon 
(Bd.  1, 8. 373— 376)  genannten  Simon  Gry  n&ua.  J.Jacob  wurde  am 
L  October  1540  in  Bern  geboren,  wo  sein  Vater,  Thomas,  Professor 
war.  Er  folgte  seinem  1546  als  Lehrer  der  griechischen  und  latei- 
nischea  Sprache  nach  Basel  berufenen  Vater  in  diese  Stadt. 
Sagenbach:  Theolog.  Schule  Basels,  K.  16. 

12)  Ueber  das  AusfQhrlichere  dieser  Disputation,  deren  Acten 
so  Frankfurt  a.  M.  1605  herauskamen,  s.  Act.  Facult  Theol.  T.  I. 
P.  65—81.  Bericht  der  Heidelberger  Theologen,  Heidelb.  1584, 
imd  Bericht  der  abgesetzten  Lutherischen  Professoren  u.  Prediger, 
TAbingen,  15a5.  Struv,  Pfähs.  Kirchenhistor. ,  S.  429  ff.  Epi- 
stola  consolatoria  ad  Jac.  Andreae  et  Luc.  Osiandmm,  Heidelb. 
1584.  Facnltatis  Theologicae  Universitatis  Heidelbergensis  responsio 
ad  synopsin  orationis  Joan.  Jacob  Grynaei,  qua  disputationem  contra 
{mm  et  priTilegia  Universitatis  temere  a  se  inchoatam  turpiter  ab- 
mpit  et  deseruit,   Wittenb.  1685.  8.    (Münchner  Hofbibl.  Nr.  320.) 
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hatte,  die  kirchliche  Verfusang  nach  der  Hehetiadiei 
Confession  eingerichtet,  die  mit  nnbedratendea  Yerii- 
derungen  neu  aufgelegte  Kirchenordnung  Fr  iedr ich *8lIL 
nebst  dem  Heiddberger  Kathechiamus  wieder  in  Kirdie 
mid  Schule  eingeführt  und  alle  Oeiatlichen ,  weldie  daa 
Goncordienbuch  nicht  aufgeben  wollten,  abgeeetit 

§2. 

Entfernung  der  bäherieehen  Lehrer  vpn  der  Umvear^ 
MÜät  und  Andeütmg  von  re/armirten.  Umwamdkmg 
der  ößentlichen  Ertnehungs^  und  Uhterriehts^  Anitaltm 

aus  lutherischen  in  reformirie. 

In  Beziehung  auf  die  Universität  sdiien  Casimir 
anfangs  entschlossen,  sie  in  ihrem  Zustande  zu  belissen, 
wenigstens  that  er  keinen  Schritt  zu  ihrer  |d<Vtzlidiei 
oder  gewaltsamen  Umwälzung.  Nur  die  theologische  Fir 
cultät  war  es,  bei  welcher,  wie  es  auch  unter  Ludwig  VI 
geschah,  zunächst  die  meisten  Veränderungen  vorge 
nommen  wurden.  Der  Administrator  übertrug  die  eiste 
Professur,  welche  bisher  Timotheus  Kirchner") 
inne  hatte,  dem  schon  genannten  Johann  Jacob  Grvn&os 
und  für  die  zweite,  von  Philipp  Marbach  bekleidete 
berief  er  den  Georg  Sohn  aus  Marburg.  Diese  began- 
nen am  16.  und  18.  Juli  1584  ihre  Vorlesungen  und  lei- 
steten am  21.  October  dem  academischen  Senate  densel- 
ben Eid,  welchen  Boquin,  Treraellius,  Zanchius. 
Urs  in  US  und  Ol e  vi  an  geleistet  hatten.  Als  dritter 
Professor  der  Theologie  wurde  Franz  Junius  (18.  No- 
vember  1584)    von   dem   Kurfürsten   angestellt"),    to 


18)  Nach  Patiens  war  Kirchner  Einer  der  heftigUa  S* 
ferer.    Wundt,  S.  167. 

14)  Die  jetJEt  wieder  yolUtikodig  constitoirte  Facallit  oaha  <i» 
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Uns  1586  wurde  jedoch  Grynäus,  welcher  nur  mit 
lewiUigung  des  Bathes  in  Basel  die  Stelle  in  Heidelberg 
Qgeiioinmen  hatte,  von  letzterem  wieder  zurückberufen. 
hm  folgte  Friedrich's  III.  und  des  Administrators 
[ofyrediger,  DanielTossanus  ^),  und, als (1589) Sohn 
tarb,  rückte  Junius  in  dessen  Stelle  ein  und  die  bis- 
er Von  diesem  bekleidete  erhielt  (12.  Juni  1589)  Jacob 
[imedoncius  ^% 

Ohne  gerade  gewaltsame  Massregeln  anzuwenden, 
urden,  wie  aus  der  theologischen,  so  auch  aus  den 
brigen  Facultäten  die  lutherischen  Professoren  nach  und 
ach  Y(m  der  Universität  entfernt,  da  sie  feste  Anhänger  dei^ 
k>ncordienformel  blieben  und  bei  dem  Administrator, 
0  oft  er  eine  erledigte  academische  Stelle  mit  einem 
^rmirten  Lehrer  besetzte,  eine  Protestation  einreichten. 
a  den  Verlust  ihrer  Stellen  fügten  sie  sich  ruhig,  und 
lan  muss  aus  ihrem  Benehmen  schliessen,  dass  sie 
enig  Gewicht  auf  die  Beibehaltung  derselben  leg- 
m*  Die  letzten  lutherischen  Professoren,  welche  die 
rniversität  verliessen,  waren  Georg  Clemin  und  Ru- 
olph  Schlick.  Veranlassung  dazu  gab,  dass  einige 
Studiosi  honestarum  artium  et  linguarum«  bei  dem  Kur- 
Irsten  darum  einkamen,  die  von  beiden  bis  jetzt  besorg- 
en Lehrfächer  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache 


S76  eingefahrten  Statuten  (S.  62.  63.  Urkunde  Nr.  XX)  an.    Auch 
J.  1666  worden  diese  aU  geltend  von  der  Facult&t  anerkannt. 
eU  Fac.  Theol.  T.  I.  F.  88. 

15)  Histor.  Acad.  F.  189. 

16)  C^nane  Nachweisungen  aber  die  AnsteUungen  dieser  M&n- 
nr  finden  sich  in  AcU  Facult  Theol.  T.  I.  F.  83—84,  b.  101. 
juull.  Uni?.  T.  XII.  F.  116,  a.  167,  b  bis  168,  b,  woselbst  auch 
ie  Bestallungsdecrete  (14.  Juli  1584)  fflr  Gryn&us  und  Sohn 
Itgetheilt  werden.  —  Ueber  Grynäus'  Berufung  enth&lt  das  Missiven- 
adi  im  Basier  Staatsarchiv  von  den  Jahren  1584,  1585  und  1586  sehr 
iAtige  Mittheilungen.    Yrgl.  auch  Ochs,  Gesch.  d.  Stadt  Basel, 

.  HL  a  448  ff. 
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und  Beredsamkeit,  so  wie  aadi  der  Gteschicfate ,  Aber 
welche  letztere  Johann  Jacob  Grynäus  bis  zn  seinem 
Weggange  nach  Basel  (1586)  gelesen  hatte,  mit  tflchtigen 
Lehrern  zu  besetzen.  Nach  längeren  Verhandluiigen  mit 
der  Universität  ging  der  Kurftlrst  auf  dieses  Gtesadi  ein 
und  Pithopöus  und  Stenius  wurden  mit  diesen 
Lehrfächern  betraut.  Die  beiden  lutherischen  Professoren 
fanden  sich  dadurch  aber  so  gekränkt,  dass  sie  ihre 
Stellen  (1588)  niederlegten,  und  von  jetzt  an  war  die 
Universität  allen  lutherischen  Elementen  verschlossen*^ 

Die  Namen  deijenigen  Professoren,  welche  ausser 
den  schon  genannten,  theils  freiwillig,  thefls  iinfreiwilU( 
die  Universität  verlassen  haben,  sind:  Jacob  Schop- 
per,  Georg  Stahel,  Johann  Pappius,  Georg 
Fla  düng  (seit  1582  Professor  der  PoMe  und  G^ 
schichte),  Johann  Fladung  (Vorsteher  der  Nedoff- 
schule  und  seit  1582  Professor  der  hebräischen  Sprache)^ 
Caspar  Agricola,  Eustachius  Ulner,  Michael 
Möstlin,  Daniel  Möglin,  Sebastian  Bloss,  Jo- 
hann Crusius,  Valentin  Forster  und  Entzlin"). 

Unter  den  genannten  Professoren  ist  der  Rechtsldn 
rer  Entzlin  der  einzige,  welcher  sich  als  Schriftsteller 
einigen  Namen  erworben  hat.  Er  kam  von  Heidelbeif: 
an  die  Universität  Tübingen  und  wurde  später  Canzler 
des  Herzogs  Friedrich  von  Württemberg  *•).  üebri- 
gens   blieben  die  von   der  Universität  entfernten  lutheri- 


17)  Annall.  Unir.  T.  XHI.  F.  49,  a.  b.  50,  a.  62,  b.  63,  a.  k 
71,  a.  b. 

18)  üeber  die  beiden  Brüder  Fladung  ans  Gotha  ngl.  Actt 
Facult.  Tbeol.  T.  I.  F.  103.  107.  Georg  Fladung  war  »choB 
1580  um  die  oben  genannte  Professur  eingekommen.  Act  Fat 
Art  T.  IV.  F.  HO,  a. 

19)  Wundt,  Mag.  B.  III.  S.  171.  193. 

20)  Wundt,  8.  193.  194.  Im  Wttrtcmbergischen  wttHe  « 
(22.  NoTcmber  1608)  wegen  eines  daselbst  begangenen  VerbredM« 
enthauptet    Sattler,  Gesch.  Wftrtemb.  Th.  VL  S.  16  £ 


/ 
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iken  Professoren,  wenn  auch  nicht  immer,  doch  in  der 
egd  noch  ein  halbes  Jahr  im  Genüsse  ihrer  Wohnmig 
id  Besoldung,  nm  sich  unterdessen  nach  einer  anderwei- 
^fen  Anstellung  umsehen  zu  können  '^). 

Von  den  vor  4  Jahren  aus  Heidelberg  vertriebenen 
rofessoren  wurden ,  wie  auch  von  einzelnen  schon  Erwäh- 
mg  geschah,  Pithopöus,  Witekind")  und  Smetius 
ieder  in  ihre  früheren  Stellen  eingesetzt;  eben  so  kehrten 
angnitz  als  Professor  der  Logik  und  Stenius  für  die 
fhik  nach  Heidelberg  zurück.  In  die  juristische  Facul- 
Lt  wurden  Julius  Pacius  und  Johann  Halbritter 
B^gmiommen.  Vor  Allem  lag  aber  dem  Administrator 
iran ,  ohne  irgendwie  Kosten  zu  scheuen,  den  nach  Leyden 
emfenen  Donellus  (S.  105)  für  seine  Univei-sität 
[eidelberg  wieder  zu  gewinnen  und  zwar  als  Nachfolger 
ntzlin's,  des  Professors  Codicis.  Im  Auftrage  Ca- 
imir's  trat  deshalb  die  Universität  durch  Vermittelung 
es  Professors  Junius  (October  1585)  mit  Donellus 
I  Unterhandlung  und  bot  ihm  unter  den  glänzendsten 
edingungen  die  erledigte  Professur  an.  Allein  dieser 
ib  eine  unbestimmte  Erklärung  sowohl  in  einem  Schrei- 
en an  Junius,  als  auch  an  Casimir  selbst.  Die 
jmtalt  bat  jetzt  den  Administrator  dringend,  den 
»t  längerer  Zeit  erledigten  Lehrstuhl  zu  besetzen.  Diese 
itte  wurde  ihr  jedoch  nicht  erfüllt;  sie  erhielt  vielmehr 
en  Auftrag,  sich  nochmals  an  Donellus  zu  wenden. 
deses  geschah,  aber  auch  dieses  Mal  waren  ihre 
Bemühungen  erfolglos.  Jetzt  erst  wurde  der  frag- 
cbe  Lehrstuhl  dem  Hippolytus  a  Collibus  über- 
»gen  *'). 


21)  Wundt,  S.  165. 

22)Pithopön8  nnd  W i t e k i n d  wurden  am  19.  Decem- 
V  1664  Mitglieder  des  academischen  Senates.  Annall.  üniT. 
L  Xn.  F.  121,  b. 

23)  üeber  die  Terschiedeuen  BerufuDgen   siehe  Anal],  ünlr. 


Pm»— j 


124      IL  BuO^.  IL  Periode.  L  JJbmJmUt  (U»»— IMf  ^ 

Auch   die   lutherischen  Vorsteher    und  Lehrer  des 
Pädagogiums,  der  Neckarschule,  des  Sapiens- 
Gollegiums,  der  Farstenschule  und  des  Diony- 
sianums  wurden  entlassen  und  ihre  Stellen  refonnirteii 
tlbertragen,    den  Alumnen  und  Schülern  dieser  Anstaltoi 
aber  der  Gebrauch  des  Katechismus  von  Luther  oder 
Chyträus    (Kochhafen    oder  Häfher)  freigestellt,  nur 
sollten  sie  wenigstens  zu  gewissen  Zeiten  auch  die  Pre- 
digten der  Beformirten  besuchen*^).    Da  sie  nun  keineD 
der  beiden  Katechismen   annahmen  und  eben  so  weijg 
die  reformirte  Kirche  besuchten ,  so  hatte  dieses  ihre  Am- 
Weisung  aus  den  genannten  Anstalten  zur  Folge  *^),-  ad 
zwar  um  so  mehr,   als  sie  sich  auch  bei  der  im  AprO 
stattgehabten   Disputation    unanständig    betragen  batta 
und  überhaupt  den  theologischen  Professoren  die  geMk- 
rende  Ehre  nicht  erweisen  wollten'^). 


T.  Xn,  a.  F.  229—232.  274,  a  bis  275,  b.  280—285.  Dm  Schrei- 
ben dea  D  0  n  e  1 1  u  8  an  J  u  n  i  n  s  ist  F.  274 ,  a  bis  275 ,  b  abge- 
schrieben nnd  wurde  am  27.  October  1585  im  academiscben  Seiiit« 
Torgelescn.  —  BQttinghausen,  Beitr.  z.  PfUs.  Gesch.  Tk  L 
S.  404.  410.  Th.  II.  S.  404  ff.  Pfälzische  Nachrichten  von  Sdp^ 
Gentili,  Julio  Pacio  und  Hippolyto  a  Collibus. 

24)  Heidelb.  Bericht  von  vorgenommenen  VerbesaerimgeB  ii 
Kirchen  und  Schulen.  S.  318.  319. 

25)  Reuter:  De  Coli.  Sap.  p.  46.  47.  Strav,  a  463.  Geick 
d.  Neckarsch.  S.  49  ff. 

26)  Nach  dem  Kirchenraths  -  Protokolle  t.  18.  Jani  VM 
F.  21 ,  b  »wurde  der  Rector  der  Universit&t ,  E  n  1 1 1  i  n ,  vor  dn 
Kirchenrath  citirt  und  ihm  in  Beysein  des  Junkher  FaoUis  (Htft- 
mannus  Hartmanni  von  Eppingen)  vorgehalten,  data,  nacbik« 
bisher  der  Kurfürst  in  domo  Sapientiac  aller  Bescheidenheit  vA 
gebraucht,  dass  die  Sapientisten  doch  wöchentlich  möchten  f 
Eine  Predigt  zum  H.  Geist  besuchen,  aber  solches  von  den  Prt* 
ceptoribus  abgeschlagen  worden,  so  seien  sie  (die  Prftceptortf* 
beurlaubt  und  als  Vorstand  Georg  Sohn,  als  zweiter  nnd  dritter 
Lehrer  David  Pareus  und  Christmann  ernannt  und  ihnei  b^ 
fohlen  worden ,  sich  aller  Bescheidenheit  zu  bedienen.  Dcttn  »* 
geachtet  sei,  nachdem  Sohn  den  Sapientisten  vorgestellt  wonica, 
einer  trotzlicher  Weiss  aufgestanden ,  der  gesagt,  er  wisse  9okhf» 
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§3- 

Zmeiter   Studentenkrieg    1586.     Kurpring   Friedrieh 

Reetar    der    Universität.      Abfassung    einer    Chronik 

wichtiger,   besonders  die  Hochschule  betreffender  Er^ 

eignisse.     Historiographen  und  Bibliothekare 

derselben. 

Kaum  wareD  die  inneren  Verhältnisse  der  Universi- 
tit  ZOT  Zufriedenheit  Casimir' s  geordnet,  als  im  Sep- 
tember 1586  »grosser  Lärmen  entstand  zwischen  den 
Bmrgem  und  Studenten  der  Privilegien  halber,  so  man 
fdgends  den  Studenten-Krieg  (den  ersten  Studen- 
tenkrieg  &  o.  Bd.  I,  S.  243 — 248)  genannt,  und  ist  die  Univer- 
sität etwas  zerstöbert  worden  « '^).  Veranlasst  wurde  die  ganze 
Sache  von  »einem  durchraisennden  leichtfertigen  ausslän- 


Sohniam  keine  Obedientiam  zu  prftstüren,  auch  ftir  keinen  Prae- 
eeptoren  erkennen ;  man  bitte  daher  den  Rector ,  er  wolle  solchen 
mdnrilligen  Lecker  nehmen  n.  in  carcerem  werfen,  weil  man  nicht 
b  iie  Privilegia  der  Universität  eingreifen  wolle.« 

Nach  dem  K.-R.-Pr.  t.  17.  Joli  1584,  F.  60,  besdiwerle  sich 
Sohn  bei  dem  Kirchenrathe ,  dass  keiner  der  alten  Sapientisten 
ni  den  Preces  komme,  sondern  nur  die  neuen,  und  als  er  sie  nm 
den  Omnd  befragt,  h&tten  sie  erklärt,  sie  könnten  es  ihres  Gewis- 
halber (propter  consdentiam )  nicht  than.  Er  habe  darauf 
Oeconomo  befohlen ,  ihnen  keinen  Wein  zu  geben ,  and  da  sie 
(die  alten  Sapientisten)  immer,  wenn  er  die  Preces  gehalten  und  das 
Aodhoiiam  Tcrlassen  hätte,  in  dasselbe  gingen  and  ihre  Preces  hiel- 
ten, hätte  er  es  schliessen  lassen. 

Nach  dem  K-IL-Pr.  ▼.  20.  Juli  1584  worden  in  der  Sapiena 
nd  in  dem  Contubemium  Schmähschriften  (libelli  fomosi)  gegen 
Calvin  angeschlagen  and  deshalb  dem  Rector  im  Namen  des  Kur- 
fltavten  btffohlen ,  solchen  Unfug  nicht  zu  dulden  und  auch  dafftr  n 
ioilgen,  »dass  seine  Studenten  keine  Tumults«  in  den  Kirchen 
erregen.  —  Schliesslich  wird  noch  in  den  Protokollen  angeführt| 
daaa  Ton  49  Stipendiaten  nur  Einer  der  neuen  Anordnung  in  der 
Sapienz  sich  unterwarf. 

27)  Zeiler,  Topogr.  S.  40. 


dischen  Gesellen«,  welcher  frOher  in  Heidelberg  stadirt 
hatte  und  wegen  verübten  Unfugs  von  dem  Schultheissen 
der  Stadt  Heidelberg   verhaftet  wurde.    Dieses  sah  die 
Universität   als   einen  Eingriff  in   ihre  Gerechtsame  aa 
und  suchte  ihn,  als  unter  ihre  Gerichtsbarkeit  gehörig,  sogar 
mit  Gewalt   zu  befreien,    was   ihr  jedoch  nicht  geUing. 
Der   Administi-ator   hielt    sich   unglacklicher  Weise   da- 
mals    in    Kreuznach     auf.      Als     er    nach    Heidelberg 
zurückgekehrt   war,    liess   er   sich   genauen  Bericht  er- 
statten  und   ordnete  eine  strenge  Untersuchung  an,  ia 
deren   Folge    die  Schuldigen   bestraft   wurden*").    Dodi 
wurde  •  dadurch    die  Ruhe   nicht  vollständig   hergestellt. 
Die  Spannung  zwischen  der  Bürgerschaft  und  der  Uni- 
versität dauerte  noch  am  Ende  des  Jahres  fort    Unter 
diesen  Verhältnissen  erschien  es  dem  acaderaischen  Se- 
nate erspriesslich ,  den  Kurprinzen  Friedrich  zum  Beo- 
tor  zu  wählen  ^^  und  ihm  den  Professor  Sohn  als  Pro- 
rector  an  die  Seite  zu  stellen.    Der  Kurprinz  nahm  (Be 
Wahl  an  und  am  22.  Januar  1587  fand  das  gewöhnliche 
Verlesen  der  Gesetze  durh  den  Prorector  statt,  nachdem 
der  Rector  eine  zwar  kurze,  aber  kräftige  Rede  gehaltes 
hatte.    Dem  Acte  wohnte  auch  Johann  Casimir  pe^ 
sönlich    bei  ^%     Nachdem    das   Jahr    abgelaufen    war, 
wurde  der  Kurprinz,   welcher  sich  mit  vieler  Thätigkeit 
der  Uni versitäts- Angelegenheiten  angenommen  hatte,  id 
20.  December  1587  auch  für  das  folgende  Jahr  zum  Ito^ 


28)  Bist  Acad.F.  205.  Kays  er,  Schaupl.  d.  St  Heidelb. 8.  130. 
Auch  Hess  der  Administrator  ein  sehr  aasfQhrlich  abgcfasttct  £Üct 
d.  d.  IT.October  1586  ausgehen,  welches  den  ganxenSachverhalt  danteflt 
Aufbewahrt  ist  dasselbe  in  der  Karlsruher  Hofbibliothek  in  txam 
»Collectanea«  Oberschriebenen  und  mit  H.  Eur.  II,  5,  3  bezeichBetci 
Bande. 

29)  BQttinghauscn:    De   Friderico   17.  a.   1587  ft   Ibi^ 
Rectore  Magnificent.  1768. 

30)  Annall.  Acad.  (Cod.  lat.  Nr.  1854).  F.  I,  a.   Aimall.  iBtr. 
T.  XII,  b.  F.  2,  a. 
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or  gewihlt  Denn  noch  hatte  die  Universität  viele 
^flusche,  auf  deren  Erfüllung  von  Seiten  des  Admi- 
dstrators  sie  nur  durch  die  Vermittelung  Friedricb's 
boffte.  Prorector  wurde  der  Professor  der  Pandecten, 
Bippolytus  a  CoIIibus,  und  das  gewöhnliche  Ver- 
^sen  der  Gesetze  fand  am  14.  Januar  1588  statt '^). 

Eine   nicht    unwichtige    Anordnung,   welche    Frie- 

Irich  als  Rector  der  Universität  machte,  war  der  dem 

cademischen  Senate  gegebene  Auftrag,   eine  Art  Chro- 

ik  der  Zeit  abfassen  zu  lassen,  in  welcher  die  An- 

alt  eine  besondere  Berücksichtigung  fände.    Die  Hoch- 

liule   wählte  dazu  ihren  damaligen  Bibliothekar  ^  Pro- 

88or  Pithopöus,   und  setzte   ihm  dafür    einen  jähr- 

dien  Gehalt  von  30  fl.  aus.    Letzterer  übernahm  auch 

ieses   Geschäft   und   zeichnete   in   lateinischer   Sprache 

i>en   sowohl  die  Uni  versitäts  -  Ereignisse  auf,    als  auch 

ie  wichtigsten  Welthändel,  und  zwar  vom  1.  Januar  1587, 

Ift  dem  Anfange   des  Rectorats  des  Kurprinzen,    an  bis 

in  Februar  1588.    Ausser  der  Pfalz  werden  namentlich 

t>nand  und  England  besonders  berücksichtigt  und  unter 

iderm    die    Geschichte    der   Maria    Stuart   erzählt, 

ren  Hinrichtnng  höchlich  gebilligt   wird  (F.  1  —  53). 

ch  einem  weissen  Blatte  folgt,   ohne  dass  der  Yerfas- 

genannt  ist,  von  F.  55  an  eine  Fortsetzung,  welche  mit 

i  Juni  1599  beginnt  und  bis  zum  Jahre  1601  fortgeht 

ifolger   des    Pithopäus    als  Bibliothekar   und   als 

vriograph  war  der  berühmte  Friedrich  Sylburg, 

ter  auch  den  Heidelberger  Katechismus  in's  Griechi- 

tbersetzte.    Zu  beiden  Aemtem  wurde  er  1595  von 

nn  Casimir  ernannt'').    Er  fertigte  einen  Gata- 

ter  die  in  der  Bibliothek  befindlichen  griechischen 


innalL  Acad.  F.  21,  b.  22,  a.  25,  a. 
Irkonde  Nr.  XXXV  gibt  die  SUtuten   der  UniversitSts- 
0.  Nr.  XXXVI  Sylburg' 8  Anstellaogidecret. 
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HandschriftcD '*) ,  starb  aber  schon  im  Jahre  1596.  i 
Besoldung  hatte  er  jährlich  30  fl.  nebst  freier  Wo 
nung  und  Kost  im  Gasindrianum  '^). 

Später  (1605)  abemahm  der  damalige  UniTen 
tätsbibliothekar ,  Ludwig  Heckmann,  das  Amt  d 
Historiographen ,  und  nach  ihm  wurde  es  tod  Ladw 
Herder,  ebenfidls  Bibliothekar  der  Hochschule,  n 
1614  —  1619  fortgeführt 

Das  von  Heckmann  und  Herder  AufgeieidiiM 
verliert  sich  immer  mehr  und  mehr  in  die  allgemeiiM 
Reichsgeschichten;  was  aus  der  PfiÜzischen  Gresdiich 
mitgetheilt  wird,  ist  entweder  gleichgültig  oder  b 
kannt'*). 

Die  Abfassung  der  eigentlichen  Universitäts- Ansah 
war  frQher  das  Geschäft  des  Rectors.  Später  wurde  i 
dem  Syndicus  und  Notar  der  Universität  flbertragen.  & 
sind  die  Acten  der  hohen  Schule  von  1605  — 1616  la 
Johann  Trigelius  und  von  1617  —  1619  von  Wolf- 
gang Heinrich  Beyer  niedergeschrieben ••). 


33)  Abgedruckt  in  MoDomm.  pieut  p.  1—128. 

34)  Annan.  Uni?.  T.  XVI.  F.  225,  b.  —  Ueber  Sylbvrg  ^ 
Crcuzer:  De  vita  et  scriptis  Sylborgü  in  Act  soc  Ut  Jcseii- 
ed.  Eichstädt,  1802,  u.  Creuzer:  Sylburgii  epp.  ad  M eluiia- 
Francof.  1827. 

35)  Nicht  ganz  richtig  wird  daher  diese  Handschrift  »Aasil« 
Academiae  Heidelbergensis«  genannt,  wie  sie  Terzeichnet  ist  VMr 
gens  gehört  sie  za  denjenigen,  welche  Ton  dem  Papste  PimVH 
der  Universität  Heidelberg  wieder  zurflckg^eben  worden  lii'* 
nnd  befindet  sich  in  dem  Archiv  unter  Nr.  1854.  In  der  Muc^ 
ner  Hof-  und  Staatsbibliothek  ist  unter  Nr.  632  eine  von  ^ 
ßibliothckar ,  Elias  Baldus,  beglaubigte  Abschrift ,  wekU i* 
Jahre  1670  in  Rom  gefertigt  worden  ist  Aus  dieser  Handsckrift 
haben  wir  die  das  Rectorat  des  Kurprinzen  Friedrich  betreiBi* 
den  Nachweisungen  genommen. 

36)  Annall.  Univ.  T.  XXVII.  F.  227,  b. 


MMUbiii4N«r  «IT  VmmrMSt  (ÜMT).  129 

Gedäehtnisrfeier  der  UmversUät  (1587). 

Unter  dem  Bectorate  des  Kurprinzen  Friedrich 
imrde  audi  die  Ged&chtniBsfeier  des  200jährigen 
Bestehens  der  Universität  dmrch  eine  ton  ihrem  dama- 
%en  Prorector,  Sohn,  am  30.  Novemher  1587*') 
hn  Aadttorium  philosophicum  gehaltene  lateinische  Rede 
begangen,  was  am  1*8.  October,  als,  ivie  in  den  Annalen 
sosdracklidi  bemerict  wird,  dem  eigentlichen  Stiftungs- 
tage,  nicht  hatte  geschehen  kOnnen,  da  sich  der  Admi- 
listrator  damals  in  Creuznach  aufhielt  Dem  Feste  wohnten 
Msser  dem  letssteren  der  Kurprinz  als  Rector  magnifi- 
edotlBsimns,  die  Kurfbrstlichen  Räthe,  die  Professoren 
md  Studenten  der  Universität'^  bei.  Festlichkeiten,  wie 
sie  sonst  bei  Jubiläen  dieser  Art  vorzukommen  pflegen  und 
ttch  später  bei  den  von  der  Hochschule  (1686  und  1786) 
gefeierten  Jubelfesten  '^ ,  wie  wir  unten  sehen  werden ,  vor- 
gd[ommen  sind,  fandai  keine  ^ttatt;  um  so  wichtiger  ist 
^  die  Festrede  selbst,  welche  eine  gedrängte,  aus  den 
Quellen  geschöpfte  Geschichte  der  Anstalt  gibt  ^). 


87)  Der  Grand,  aus  welchem  diese  Feier  im  Jahre  1587  statt- 
'ttdy  beruht  auf  einem  Irrthume ,  welchen  8  o  h  n  in  seiner  Rede 
(P-  266)  selbst  mit  folgenden  Worten  angibt:  >Eodem  anno  (1887) 
^^maibr.  XYn.  M.  Marsilins  Bector  creabatur.  Itaqne  hie  dies 
AcMemiae  quasi  natalis  est «  Dies  ist  aber  unrichtig.  Marsilins 
^'^  am  17.  Noyember  1386  als  Rector  gewählt,  wie  wir  oben 
&  181 ,  Note  81  aus  dem  Matrikelbuche  nachgewiesen  haben. 

38)  Ausflührlich  ist  diese  Feier  geschildert  in  Annall.  Acad. 
y  18,  a.  b.  Acta  secul.  p.  VIII.  IX. 

89)  Gesch.  d.  Neckarsch.  S.  88. 

10)  Sohnii  Oratio  de  fundatione  et  conscrvatione  Acad.  Beidelb. 
BtnnoT.  1587  in  4.  Van  ßyler,  Fase.  I.  libr.  rarior.  Gröning. 
1788,  p.  268—272.  —  »Eine  schöne  Rede  Herrn  Doctoris  G.  Sohnii: 
^on  ürsprang  der  alten  löblichen  Universität  Heydelbeig  etc.  Ter- 
<eiiticht  durch  B.  P.  Heidclb.  1615,  bei  Job.  Lancellot«  in  8  u.  1655  bei 
tgia.  Walther  in  4.  Der  Uebersetser,  (BIartholomäus]P[itiicusl,  war 

U*at«,  Geach.  d.  UdIy.  Ueidelb.  II.  9 


§5. 

Das  Casifnifianum  in  Heidelberg. 

Was  Casimir  Tflr  die  Farstenschale  und  das 
CoIIegium   An    der  Burs«  gethan  hat,    wurde    acbofli 
(6d.I,  S.  191)  mitgetheUt^')-    Gleiche  oder  vielleicht  sodi 
grössere  Sorgfalt  verwandte  er  auf  das  Dionysiaaum.    Das 
Gebäude  desselben  war  nach  und  nach  in  einen  solcheB 
Verfall    gerathen,    dass    es    von  den  Stipendiaten  nicht 
mehr  bewohnt  werden  konnte  und  diese  deshalb  in  den 
CoUegium  Principis  untergebracht  werden  mu&etea    Da- 
durch sah  sich  Casimir  veranlasst,  an  der  Stelle,  lo 
jenes  früher  gestanden  war,  dem  Sapienz-Collegium  giigee- 
über,  ein  neues  Gebäude  aufzufahren  ^).   Der  Grundsteia  n 
demselben    wurde    von    dem    Administrator    seibat   an 
13.  Mai  1588,  Mittags  um  12 V«  Uhr,  gelegt«),  und  ab 


Hofprediger  des  KarfOrsten  Friedrich  rv.  -  Die  Rede  Sohi'i 
wurde  als  so  vollst&ndig  aus  den  Quellen  geschöpft  angesehen ,  da« 
sich  in  dem  30.  Bande  der  Universitäts- Acten  ein  Auszug  aus  der 
selben,  in  20  §§  gctheilt,  unter  folgendem  Titel  befindet:  De  Fmidi- 
tione  Universitatis  Hcidelborgensis ,  compendiosa  narratio,  pn^ 
cipiia  iu-  momorabilia  notatuque  dijma  acta  continens  et  exponeoi 
seqiK  utibus  paraorraphis  seu  aphorismis  desumtis  ex  oratione,  » 
Dom.  Goorgio  Sohnio,  Theolog.  Doctore  ac  Professore,  Anno  158? 
die  30  Kovembr.  habita.  (Hanov.  1587.  4.) 

41)  Dass  Casimir  die  Neckarschule  neu  beg^Qndete  nnd  dandi 
mit  Recht  als  zweiter  Stifter  dieser  Anstalt  anerkannt  «vde, 
habi'H  wir  ausführlich  in  der  Geschichte  dieser  Anstalt  S.  48  f. 
berichtet. 

42)  Annall.  Univ.  T.  XIII.  F.  24,  b.  25,  a.  heisst  es:  »Oks 
andern  Antrieb  vnd  Erinnerung  auss  Eigener  Bewegnng,  ssi 
CbrJRtlichen  vnd  FQrstlichen  Eifer,  Lieb  vnd  Zuneigang  sa  fct» 
neu  Studien  (ohn  angesehn  ir  F.  G.  nit  studirt  vnd  der  UlfiAi* 
scheu  Sprach  ganz  unerfarcn )  vnd  der  studierenden  Jogend,  HT 
Eiacnen  Kosten  ohne  einige  Contribution  oder  Znthua  geaeiaff 
ITni\cr8itct.« 

!:{)  In  den  Grundstein  ward  eine  zinnerne  Platte  gebrackt  att 
folgender    Inschrift:    »Sereaissimos    Princeps   Johannes 
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schon  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1591  der  Bau 
beendigt  war,  freute  man  sich  auch  von  Seite  der  Uni- 
versität aber  das  »hohe  stdnerne  schöne  Gebäude  von 
räumlichen  Gemächern«  ^*) ,  welches  nicht  nur  die  Be- 
stimmung, die  Stipendiaten  gut  unterzubringen,  erfüllte, 
sondern  auch  als  »Universitätshaus«  dient«. 

Auf  die  am  28.  April  und  31.  October  .von  der  Uni- 
[  venität  dem  Administrator  vorgetragene  Bitte,  die  Sü- 
I  pendiaten  nunmehr  einziehen  zu  lassen^),  wurde  das  Ge- 
I  binde  durch  eine  Zuschrift  Casimir 's  am  13.  Novem- 
ber 1591  der  ersteren  mit  dem  Anfügen  überwiesen, 
V  habe  vorgehabt,  es  feierlich  einzuweihen  und  in  dem- 
^Iben  einen  »Imbiss  zu  halten«  mit  den  Bauleuten  und 
^Jer  Anstalt;  bisher  habe  er  »andrer  geschefft  halben« 
lurht  dazu  kommen  können  und  auch  jetzt  fehle  ihm 
biezu  die  Zeit.  Die  Stipendiaten  sollten  aber  nicht  länger 
^u^hallen  werden,  sondern  noch  vor  dem  Winter  das 
iteiie  CoUegium  beziehen.  In  demselben  wurde  ihnen  die 
^ordere  Seite,  dem  Sapienz -  CoUegium  gegenüber,  einge- 
Attmt^  Die  übrigen  Bäume  des  weitläufigen  Gebäii- 
^  waren  zu  Vorlesungen  bestimmt.  Dieses  selbst 
^nrde  nach  dem  Namen  des  Erbauers  Casimirianum 
genannt  *^. 


PrI.   Tot.    et  Administrator   CoUegium   hoc   vetustate    col- 

6x  lundamentis  instaaraturus  primum  lapidem  et  hanc  lami- 

•va  mana  posuit  A.  MDLKXXVIII.«    AnnalL  Univ.  T.  XIII. 

F.  25,  a. 

44)  Lucft,  Europ.  Hclicon,  S.  H64.  —  An  der  Hauptseite  dei 
Gfhindet  war  eine  Inschrift  angebracht,  welche  in  Adami,  apo- 
fniph.  Monnm.  Haidelb.  p.  121  u.  hei  »Riesroann.  rediv.«  p.  142 
aifiBdraclu  ist 

45)  Annall.  Univ.  T.  XIV.  F.  22,  b.  23,  a.  b.  47,  a.  b. 

46)  Ibid.  F.  56,  a.  b. 

47)  Jam  Casimirianum  CoUegium  vocatur,  quia  ex  auspiciis  ac 
gw^k*'^  Piiadpis  Caiimiri  fuit  instauratum  et  anno  1591  Calend. 

r.  Acadeniae  in  possessionem  missum.    Johann  Caaimir's 
der  Univers.  S.  889.  —  Christmann  sagt  Ober  dieses 


A     * 


Die  feierliche  Einweihung  ÜEuid  am  1.  Decembei 
statt  Die  Festrede  wurde  von  dem  Professor  der  ! 
Stenins,  gehalten**). 

Zugleich    erhielt  das  Casimirianum    audi    im 
1591    neue,    ausftthrlieh  ausgearbeitete    Statuten, 
diesen  war  den  Lehrern  und  Alumnen,  welche  ref< 
ter  Gonfession  sein  mussten ,    der  regelmässige  Kh 
besuch    anbefohlen;   wer   eine    Kirche    versäumte, 
wurde    an    demselben    Tage    das  Mittagessen   ent 
Von   denen,   welche    sich  den  Magis$ter-lltel    erw 
hatten,  duiften  die  Theologen  noch  5  Jahre,  die  Ju 
und  Medianer  noch  4  Jahre  in  der  Anstalt  bleiben, 
über  Disciplin  und  die  Studien  der  Alumnen  wurde 
naue  Bestimmungen  gegeben**-^). 

Für  die  Unterhaltung  eines  Stipendiaten  wurden 
lieh  etwa  je  20  fl.  aus  den  hiefür  gemachten  Stiftungen 
Kasse  der  Anstalt  bezahlt.  Die  Stipendien  selber  y 
entweder  academische  (Academica,  quorum  fundus  i 
Academiam)  oder  auswärtige  (extera,  quorum  fi 
penes  exteros)  gewesen.  Die  Begebung  der  letzteren 
ten  theils  die  Griinder,  theils  diese  und  die  ünive 
abwechselnd  •'•®). 


Collegium  in  der  Von*e(le  zu  »Muhamedis  Alfragani  Arabia  c 
logica  et  astronomica  elemeiita.  Francof.  1590«,  welche  Schril 
Administrator  Johann  Casimir  gewidmet  ist ,  p.  VI:  > 
monium  tnac  libcralitatis  et  munificentiae  nobis  loeuplcck 
praebet  Collegium  Casimiriannm  adoo  elefantw  €t i 
tice  sumptibus  tuis  constnictum ,  ut  intuentibas  idmiFatiou ,  1 
her^rensi  Academiac  honori,  totique  Palatinatui  enolaom 
futurum.« 

18)  Oratif)  in  deilicationo  CoHefrii  «^ashniriani  ImViu  C 
Dccembr.  anno  1591.  HeideHi.  In02. 

4»)  Urkunde  Nr  XXXIV.  Abschriftlich  in  der  CoUecti» 
rariana ,  LVIII ,  1 ,  in  der  Münchnor  Hof.  und  Staatsbibliotk 

60)  Im  Jahre  160  t  hatte  je«le  der  oberen  Karult&teii  je 
pt'udien  und  die  philosophische  Facnlt&t  8  Stipendien  als  8li 
actidemica  zu  rergeben.  Auswärtige  Stipendien  waren:  ^1 
I'T,  8  Heitbmnner,  das  Schellim^sche ,  das  H(»brbae:lier.  Sin 
g«r,    SteltfeWsche ,    2    Temarenser,    2   Dimer,    du  Wwi 
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Die  GefftUe  des  Casimirianums  wurden  in  der 
Folge  sehr  bedeutend  und  bestanden  unter  anderen  in 
2ß Karren  Holz  aus  dem  »Kurfürstl.  Holzgarten«  am  Neckar, 
io  50  Mltr.  Korn  durch  eine  Schenkung  Ludwig's  IV., 
in  60  Mltr.  Korn  durch  eine  Schenkimg  Friedrich's  IV.  **), 
in  320  fl.  Geld  aus  der  Verwalt^mg  und  1  Fuder  Wein 
von  Kallstatt  ^^). 

Die  von  dem  Kurffirsten  sehr  begünstigte,  reich  be- 
gabte und  von  Abgaben  jeder  Art  freie  Anstalt  war, 
wenn  auch  öfter  Klagen  über  Mangel  an  Disciplin  vor- 
konunen^'),  in  blühendem  Zustande  und  zahlreich  be- 
sucht bis  zu  dem  30jährigen  Kriege.  Durch  die- 
sen war  sie  gänzUch  in  Verfall  gerathen.  und  nach  einer 
im  Universitäts  -  Archiv  noch  vorhandenen  Urkunde  vom 
3;  Uftrz  1655  wurde  das  Gebäude  an  den  »kunstreichen 
IWer«,    Hieronymus  Berger,    auf  10  Jahre  in  der 


Ifockargteioftcher ,  Nenstadter,  2  Bacharachcr,  2  Hamcretett'sche, 
^  Neoburger,  <S  Leininger,  das  Cauber,  WormBer,  Zanckenrieder'- 
(tke,  Bemhokl'scbe,  das  Bcnsheimer,  das  Naber 'scbe,  4  Solmenser, 
2  Eberbacber,  das' KurfQrstl.  Ludwig'sche,  das  Cisnerischc,  das 
,  Shlcbborner,  2  Speyerer,  2  Yntekind'scbe.  —  Diese  Mittbeil ungen 
^Maefamen  wir  der  scbon  genannten  Collect.  Camerar.  Vrgl.  aacb 
te  fon  dem  damaligen  Provisor  der  Anstalt,  Christmann,  ab- 
Ce&isien  »Catalogus  Stipendiorum  Dionysianorum«  von  1601—1620 
iaUniT.-Arcb.  unter  Nr.  399,  19.  F.  1—25  und  unsere  Stipendien- 
«ekrift  H.  n.  S.  68  ff. 

61)  Dieae  Scbenkung  machte  Friedrich  bei  der  Geburt  sei- 
■«  Sohnes,  Moritz  Christian.  Die  Urkunde  vom  8.  Septem- 
ber 1601  ist  im  Uni?.  -  Arch.  Nr.  3. 

52)  Die  Nachweisungen  finden  sieb  im  Univ. -Arch.  Nr.  389,  19, 

53)  Wir  fahren  aus  den  Acten  Folgendes  an :  »Man  befindet. 
itm  statt»  Gaiimiriani  je  länger,  je  ärger  wird;  der  ProTisor,  Ja- 
eobChristmann,  soll  es  zweimal  wöchentlich  besuchen  (1606); 
Afanmii  sunt  valde  negligentcs  et  asoti  (1607);  bei  der  Visitation 
(1609)  zeigten  sich  einige  Alumnen  sehr  immorigeres;  Fiiner  warf 
nadi  dem  Regenten  Cr  am  er  und  nach  dem  Oeconomen  einen 
Ikein,  welcher  sie  getddtet  haben  wflrde,  wenn  er  sie  getroffen 
bitte;  ein  Anderer  antwortete  dem  C ramer,  als  er  ihn  wogen 
Etvas  XU  K(Hle  setzte,   or  könne  ihn  1 Utt    Vrgl.  die  Universi- 

»-AnBalen  der  betreffenden  Jahre. 


Weise  vermiethet,  dass  er  im  ersten  Jahre  keine  Miethe 
zahlte,  im  zweiten  20  fl.,  im  dritten  30  fl.  and  so  fort 
jedes  Jahr  10  fl.  mehr,  so  dass  die  Miethe  im  zehnteo 
Jahre  100  fl.  betrug.  Bei  der  Verwflstong  der  Stadt 
(1693 )  wurde  das  Gebäude  zuerst  den  Soldaten  zur  Plflo- 
derung  und  dann  den  Flammen  preisgegeben.  Was  too 
den  Einkünften  aus  der  allgemeinen  Zerstörung  noch  ge- 
rettet worden  ist,  wurde  mit  dem  Uni versitäts - Aerarioio 
verbunden  **). 

§6- 
Frequefte  der  Universität.     Sitten. 

War  die  Universität  schon  unter  Friedrich  IIL 
wegen  ihres  streng  rcforniirten  Charakters  sehr  zahlreick 
besucht  (S.  60),  so  war  dieses  unter  Casimir  in  Dod 
höherem  Grade  der  Fall ,  da  die  jungen  Calvinisten  aos 
ganz  Kuropa,  aus  dem  reformirten  Adel  und  den  Fflr- 
stenfamilien  ihre  Studien  auf  dei-sclben  machten**).  Di^ 
Zalil  der  Studinuiden  erreichte  eine  früher  nie  da  ge- 
wiesene Höhe.  Im  Jahre  lo84  wui'den  255,  im  Jahre 
1585  :M2,  im  Jahre  1586  314  Studinnidc  immatri- 
culirt*'*M.  Bei  dieser  jin'^ssen  Zahl  von  Studenten  er- 
schien die  Eriialtu.i^  ihrer  fluten  Zucht  und  Ordnung 
besonder»  wichtig:,  welchem  Ziele  sicli  denn  auch  die 
Universität  mit  besonderem  Eifer  zuwendete.  Aber  anch 
dem  A<lministiat()r  war  es  nicht  gleichgültig,  welchen  1/^ 
benswandel  <lie  Studiren<len  führten.  Er  richtete  des- 
halb ein  sorgältiges  Augenmerk  auf  die  sittliche  Hal- 
tung derselben  '*'). 


54)  Schwab,  SyMab.  P.  I.  p.  18. 

55)  H&usser,  Th.  JI.  S.  159. 

56)  Matric.  lib.  IV.  in  den  genannten  Jahren. 

57)  So  wurde  ihm  von  dem  Scbultheinen  der  Sladt  HeMNrf 


I      '  » 
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§7. 
Reform  der  Universität.  (1588.J 

Da  in  den  Statuten  der  Universität  viel  stand,  »was 
nit  observirt  wird,  auch  vil  hineingeruckt  worden,  so 
entweder  gewissenshalb  beschwerlich  oder  sonst  ganz  und 
gar  unnötig  ist«,  so  ertheilte  der  Administrator  der  An- 
stalt, beziehungsweise  den  einzelnen  Facultäten,  unterm 
9.  März  1587  ^)  den  Auftrag,  die  bis  jetzt  gültigen  Sta- 
tuten durchzugehen  und  Vorschläge  zu  ihrer  Verbes- 
serung zu  machen,  wozu  man  sich  auch  sogleich  wil- 
lig zeigte.  Die  Berathung  über  alle  einzelnen  Theile 
mirde  von  besonders  dazu  gewählten  Commissionen  ge- 
pflogen, denen  nach  dem  am  2.  August  1587  ausgespro- 
chenen Wunsch  der  Universität  einige  Rätbe  Casimir 's 
beigegeben  wurden. 


angeieigt,  es  sei  eine  Weibspersoo,  Barbara  Uagenbergerin ,  »201* 
Ittift  gezogen  worden,  da  bei  nccbtlicber  WeilU  ein  Studiosus, 
Joachim,  ein  Pommer,  bei  ihr  in  einer  Kammer  allein  angetroffen, 
aber  nicht,  wie  es  hätte  sein  sollen,  festfpehalten  worden  sei,  da 
leicht  abzonehmen ,  »was  ein  Verrichtung  bei  einander  gewesen  sein 
werde  vnd  vermotlich  auch  nicht  das  erst  mal  furgange«.  Hierauf 
befahl  der  Administrator  am  27.  April  1588  dem  Rector  der  Univer- 
siütt,  Hippolytus  a  Collibns,  die  Sache  genau  zu  nntcrsnchen 
nnd  wenn  »Einige  Vnzucht  zwischen  beiden  theiicn  furgangen« 
•ein  soUte,  den  Studenten  um  so  ernstlicher  zu  bestrafen,  »die 
wefll  dergleichen  mziemliche  Hendel  bei  der  studierondon  Jugend 
fast  gemein  werden  wöUen«.  Was  der  Student  aussage,  solle  de 
Rector  ihm  berichten,  damit  er  sich  der  »Terhaften  Weibsperson 
desto  besser  zu  verhalten  wisse.«  Dieses  Schreiben  hatte  der  Rec- 
tor am  Samstag  Abend  nach  dem  Nachtessen  erhalten,  wo  es  schon 
in  spftt  war.  nach  dem  Studenten  zu  schicken.  Er  that  es  am 
nftchsten  Tage  Nachmittags,  weil  es  Vormittags  »wegen  der  Predigt 
ai^t  bequemlich  beschehen  konnte«.  Als  aber  der  Pedell  in  die 
Wohonng  des  Studenten  kam,  hieM  es,  er  sei  nach  Speyer  gereist,  von 
welcher  Reise  er  jedoch  nicht  wieder  zurQckkam.  Annall.  UniT. 
T.  Xni.  F.  22,  a.  b.  23,  a. 

56)  Annall.  Acad.  F.  6,  b.  7,  a. 


Die   vorzimehmenden  Aenderungen ,   VerbessemngeD 
und  Zusätze  wurden  sorgfältig  berathen  und  darauf  am 
7.  August  in  neuer  Fasaung  Ae  Statuten  dem  Admini- 
strator vorgelegt  ^^) ,   ohne  jedoch  von  ihm  genehmigt  m 
werden.    Dem  Canzler  schien  vielmehr  eine  nochmalige 
Durchsicht  zweckmässig.    Auf  seine  Veranlassnng  wurde 
nun  ^u  diesem  Zwecke  eine  Commission,  aus  den  Profes- 
soren Tossanus,   Agricola,   Grav  und  Witekind 
bestehend,   ernannt.    Diese  stattete  am  22.  und  23.  No- 
vember dem  academischen  Senate  Bericht  ab^,  und  am 
27.  November    wurde    nach   nochmaliger  Berathung  im 
Senate    ein    ausführliches  Gutachten   an  den  KurfttrsteB 
abgegeben  ^^).     Aber   auch  damit   war  man  nicht  gam 
zufrieden.    Am  7.  December  ging  das  Gutachten  wieder 
an  die  Universität    mit  dem  Auftrage   zur   nochmaligei 
Berathung  einzelner  Punkte  zurück  ^).  Diesen  Auftrag  erfflDte 
die  letztere,    glaubte  aber  auch  jetzt  das  Ihrige  gethtt 
zu  haben  und  bat  den  Kurprinzen ,  als  ihren  Rector  Mag- 
nificentissimus,    für  die   baldige  Einführung  der  Univer- 
sitäts  -  Reform   möglichst  besorgt  zu  sein  *^).     Allein  ihr 
Wunsch   blieb    unerfüllt.    Der  Administrator   unterzeiclh 
nete  erst  am  2.  December  1588  die  neue  ReformatioD  **i, 
ohne  dass    sie  jedoch    sofort    eingeführt  wurde.     Die« 
geschah  erst  am  3.  Juni  1605,   nachdem  Friedrich  IV. 
die  Regierung  inigetreten  hatte  ^''K 


59)  AnnalL  Univ.  T.  XII,  b.  F.  271,  a.  b.  191,  b.  192,  a.  W» 
Aeudernngen  selbst  sind  aufgezeichnet  F.  194,  b  bis  199,  a. 

60)  Anaall.  Univ.  T.  XIIL  Fol.  28,  a.  b.  45,  a. 

61)  Dieses  ist  niedergelegt  in  den  genannten  Annalen  F.  45.  b 
bis  49,  b. 

62)  Ibid.  F.  57,  b  bis  59,  b,  wo  die  meitlen  Punkte  veneidk- 
net  sind.    F.  69.  79.  1G6.  179.  257.  281.  282. 

6.S)  AnnaU.  Acad.  F.  21 ,  b. 

64)  Zwei  sorgfältig  gefertigte  Abschriften  dieser  Rdonute 
finden  sich  in  dem  Univ.-Arch.  unter  Nr.  851^,  88  und  Kr.  88»,  IS^ 
auch  von  dem  ersten  Entwürfe  ist  unter  Nr.  359,  67,  a  noch  Vi*' 
les  vorhanden. 

66)  Acta  Fac.  theol.  T.  I.  F.  a 


Am  dteer  Refarmation  theilen  wir  Folgendes'  mit: 

Jader,  der  an  der  Universität  angestellt  wurde, 
MBSte  schwören,  dass  er  der  Kirchenordirang  Frie- 
Lrieh's  m.  »mit  herz  vnd  mund  zugethan  sei^^). 

Der  academisdie  Senat  bestand  aus  je  4  Mitglie* 
lern  der  theologischen  und  juristischen  Facultät,  aus 
)  der  medidnisehen  und  aus  4  der  Artisten -FacuMät 
[grober  waren  7  Mitglieder  dieser  Facultät  im  Samte). 

Am  20.  December  wurde  jedes  Jahr  der  Reetor  der 
Universität  gewählt,  und  musste  das  Amt  innerhalb 
H  Stunden  annehmen.  Eine  Weigerung  der  Annahme 
norde  mit  20  fl.  bestraft.  Auch  »der  Universität  ver^ 
iiandte  Fürsten,  Grafen  und  Herren«  waren  wählbar, 
lenen  aber  »adjuncti«  beigegeben  wurden.*  »Pro  hono- 
[«tjo«  erhielt  der  Reetor  20  fl. 

Bei  Uebertretung  der  Gesetze  konnte  der  Bect(Mr  bis 
n  20  fl.  strafen,  ohne  dass  eine  Appellation  gestattet 
rar;  überschritt  die  Strafe  diese  Summe,  so  konnte  an 
las  Hofgericht  appellirt  werden. 

Bei  Besetzung  von  Lehrstellen  hatten  Reetor  wid 
Universität  zwei  zu  denselben  tüchtige  Männer  dem  Kuiv 
üQrsten  vorzuschlagen,  von  welchen  dieser  Einen  besti^ 
tigte.  Alle  Adjunctiones ,  Successiones  u.  s.  w.  wurden 
bei  der  Besetzung  der  Lehrstellen  aufgehoben,  dagegen 
gestattet,  auch  auswärtige  ausgezeichnete  Gelehrte  zu 
l>arufen. 

Ferien  waren  im  Sommer  vom  13.  Juli  bis  10.  Au- 


66)  Lex  generalig  omniumqae  Facnitatum  Professor 
ribat  et  ministrig  communis. 

Yerae  relig^oni  et  pietati  in  Terbo  Dei  traditae ,  veteribos  Eo 
Symbolis  oecumenieis  comprehensae  et  repetitae,  in  Aagu- 
Mnfessione,  secundiun  normam  sacrae  scripturafi,  svperioca 
üh  spnbola  et  orthodoxarum  ficderiarom  consensom.  intellecta, 
Dinm  et  recepti  et  redpiendi  addicti  sunto,  nuUam  opinionem 
bitee  eontrariam  yel  priratim  yel  publice  quisquam  proponito,  pro- 
pagato  aut  defendito. 
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gust  und  im  Herbste  Tam  Beginne  der  Weinlese  ao 
14  Tage.  Ausserdem  war  der  Miltwodi  immer  frei 
Auch  am*  Samstage  wurden  keine  Vorlesungen  gehaheo, 
weil  an  diesem  Tage  die  Disputationen  und  die  Consisto- 
rial-  und  Senatssitzungen  gehalten  wurden. 

Die  »Statuta  ac  Leges  Universitatis«  wurden  jedes 
Jahr  im  auditorio  philosophico  in  Gegenwart  aller  Uni- 
versit&ts- Angehörigen  und  die  Privilegien  der  UniversiUU 
nicht  nur,  wie  bisher,  in  den  Kirchen,  sondern  auch  in 
den  »Zunftstuben«  vorgelesen. 

Zur  Aufbesserung  der  Besoldungen  der  ProfessoreB 
wurden,  wie  schon  früher  geschehen  war,  jährlich  500  i 
aus  der  Geistlichen  GeftUIverwaltung  bewilligt. 

Dem  Contubernium  wurden  1000  fl.  fftr  die  Stipen- 
diaten und  100  fl.  zum  Ankauf  von  Wein  und  20  Mltr. 
Korn  zugewiesen. 

Das  Dionysianum  erhielt  ausser  früheren  320  i 
Geld  noch  50  Mltr.  Korn. 

In  der  theologischen  Facultät  waren  3  Lehrer 
angestellt,  von  welchen  die  beiden  ersten  über  das  neue 
und  alte  Testament,  der  dritte  über  die  loci  conimones 
theologiae  lasen. 

Als  Besoldung  hatte  der  erste  Professor  270  fl.,  «kr 
zweite  220  fl.  und  der  dritte  200  fl.  Ausserdem  erhielt 
jeder  Professor  fn»ic  Wohnuufr.  1  Fuder  Wein  and 
12  Mltr.  Koni. 

Die  juristische  Facultät  hatte  4  Professoren, 
einen  Oodicistt^u ,  einen  Decretalisten ,  einen  Pandedisten 
und  einen  Institutisten.  Als  Besoldung  waren,  nebst 
freier  Wohnung,  1  Fuder  Wein  und  10  Mltr.  Korn,  dt'n 
3  ersten  275  fl.  und  dem  letzten  170  fl.  zugewi(»sen. 

Die  medicinische  Facultät  hatte  3  I/chivr. 
für  Therapie,  Pathologie  und  Physiologie.  .Ms  I^ 
soldung  hatte  jeder  Professor  freie  Wohnimg,  1  Fuder 
Wein  und  12  Mltr.  Korn  und  an  Geld  der  erste  270  L 
der  zweite  180  fl.  und  der  dritte  170  fl. 
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In  der  Artisten-Facultät  waren  6  Professoren 
;e8tdlt:  1)  für  griechische  Sprache,  2)  für  »Logica 
istofelis*,  3)  fttr  Ethik,  4)  für  Physik,  5)  für  Mathe- 
itik .  6)  fttr  Erklärung  der  lateinischen  Autoren .  sowohl 
r  Prosaiker,  als  Dichter. 

Der  Profes^^or  der  hebräischen  Sprache,  welcher 
eh  Otto  Hein  rieh's  Reformation  der  theologischen 
cultät  angehört  hatte,  wurde,  »weil  er  extraordinarius, 
in  Dr.  Theologiae.  sondern  iemals  ein  Studiosus  medi- 
lae«  war,  in  die  Artisten  -  Facultät  eingetheilt.  Als 
soldung  hatte  jeder  der  6  ordenthchen  Professoren 
JO  fl.,  V«  Fuder  Wein  und  freie  Wohnung  oder  statt 
ir  letztem  20  fl.  Entschädigung. 

Die  Deposition,  weil  sie  viel  »uugereumbts« 
.be  und  mehr  »zum  gelächter  alss  nutzen«  diene, 
irde  abgeschafft  *^)  und  dafür  festgesetzt ,  dass  die  neu 
igekommeuen  Studenten  von  dem  ersten  Kegenten  des 
)ntubemiums  geprüft  würden.  Hatten  sie  so  viele  Vor- 
^nntnisse,  um  mit  Nutzen  <lie  Vorlesungen  hören  zu 
innen,  so  wurden  sie  ohne  Weiteres  zu  denselben  zuge- 
Bsen,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  sollte  ihnen  »mit 
nstem  Fleiss  eingebunden«  werden,  das  Pädagogium 
i  besuchen ,  bis  sie  sich  die  nöthigen  Vorkenntnisse  er- 
orben  hätten. 

Die  Prüfungsgebühr  betrug  einen  halben  Thaler,  da- 
m  erhielten  die  Fanjuli  des  Contuberniums  3  Albus, 
18  andere  Geld  floss  in  die  Kasse  desselben. 

Alle  Studenten  waren  in  der  Regel  verbunden,  im 
ontubemium  zu  wohnen ;  ausgenommen  wai*en  nur  die- 
nigen,  welche  von  Adel  oder  von  »namhaften  Leuthen  her- 
Mnmen«  waren  und  einen  eigenen  »Präceptor«  hatten. 


07)  Ueber  die  Abschaffniig  der  Deposition  aof  der  Univenitit 
leidelberg,  lo  wie  aoch  auf  den  flbrigen  Hoehsehiilen  Dentsch- 
adt  siehe  Bd.  I,  S    136  u.  137. 
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Den  Scbluss  der  Reformation  bilden  in'g  Einzelne 
gehende  Anordnungen  über  Disciplin,  Oeeonomie  o.  s.  Wv 
des  Contuberniiuns  und  des  Dionysiauuns. 

§8. 
Casimir's  Tod. 

Johann  Casimir,  dessen  Gesundheit  schon  seit 
längerer  Zeit  so  angegriffen  war,  dass  er  an  das  Nieder- 
legen der  Regierung  dachte,  starb  am  6.  Januar  1592, 
kaum  49  Jahre  alt.  Die  Leiche  wurde  balsamirt  und  bis 
zum  25.  Januar  ausgestellt.  In  einfacher  Kleidung  lag 
er  da  in  einem  hölzernen  Sarge,  Schwert  und  Reiciur 
apfel  zur  Seite  und  in  der  Hand  '»ein  Sträusslein  von 
wohlriechenden  Kräutlein.«  Mit  grosser  Feierlichkeit  und 
in  Gegenwart  vieler  Fürsten  fand  das  Leichenbegängniss 
statt;  die  rühmlichste  Begleitung  war  für  ihn  der  unvor- 
hüllte  Schmerz  der  herzuströmenden  Volksmenge,  welche 
sein  Andenken  sej^iete  *'**). 

Was  er,  seinem  Wahlspruche:  »Standhaft  ^md  auf- 
richtig«, stets  treu,  für  die  Universität  war,  geht  aus 
den  seitherigen  Mittlieilungen  horvor.  Er  hatte  ihr  einen 
Grund  gelegt,  auf  welchem  sie  feststand  und  herrliche 
Früchte  trug  bis  zur  verhängnissvollen  Einnahme  der 
Stadt  Heidelberg  durch  Tilly  (1622). 


68)  Eine  treffliche  Charakterscbilderang  Casimir 's  gA^ 
Uäusscr  S.  172  ff.  —  Casimir ^s  Tod  hat  eine  ganao  Litentsr 
hervorgerufen.  Wir  besitzen  Leichenreden ,  welche  sich  tbeili  ii 
d.  Heidolb.,  theils  in  d.  Karlsr.  Hofbibliothek  (H.  £ar.  II,  5,  o) 
finden,  von  Anger,  Koppen ,  Kim edoncius,  Strack,  La* 
pichius,  Dan.  Tossanus  and  Quin  Reuter:  eine  Oai^i^l^ 
nissrede  von  Z  wen  gel  (1614),  ein  lat.  Gedicht  von  Pithopönf, 
von  Job.  Calvin,  von  G.  Rcmus.  Von  Casimir  seihat  fio^ 
sich  unter  den  deutschen  pfabs.  Handschriften,  dessen  »Memorai- 
denbuch«  (Nr.  768)  und  »Sehiesaregiater,  was  ich  16tt&  bii 
1587  gewonnene  und  ausserdem  in  der  ßiblioih.  Batt.  Mr.  l^ 
»Palatina  de  Jo.  Casimire  <. 


Zweiter  Abschnitt 

Die    ütaivenilAt    unter    der  Regierang    des 

Kurfürsten  Friedrich  IV. 
1592—1610. 


§1. 

Sk^hfwng    von   Camnh^s  Reformatian  dtr  Ufriver' 
Hfät.    "Errichtung  ausserordentlieher  LehrsitiMe.     Bo- 
tanischer Garten. 

Nach  dem  Tode  des  Administrators  Casimir  über- 
nahm Friedrich,  dieses  Namens  als  Kurfürst  der 
Vierte,  der  Aufrichtige  zugenannt,  da  er  das  18.  Jahr 
zorflckgelegt  hatte,  die  Regierung.  In  seinen  religiösen 
wd  kirchlichen  Ueberzeugungen  war  er  denen  seines 
43rossvater8  und  Oheims  treu,  an  Bildung  ihnen  noch 
iHierlegen  und  der  Erste,  welcher  den  Calvinismns  zu 
einem  europäisch -bedeutenden  Princip  zu  erheben  strebte. 
Ja  seinem  Oheim ,  welcher  ihm  väterlicher  Freund  ge- 
worden war,  hing  er  mit  treuer  Liebe  und  wurde  durdi 
dessen  Tod  tief  ei*schüttert.  Oft  sah  man  ihn  auf  den 
Kaieen  zu  Gott  beten ,  er  mö^e  ihm  in  dieser  Verlassen- 
sdmfit  seine  Heilte  ii:ewähren,  die  schwere  Last  zu  tragen  ^). 


l)Fricdrich'8  Chankter  ist  trefflich  geschildert  «on  Frie- 
titieii  SpjfnheliD  d.  Aelt. 'in  Memoires  de  Lovise  Jttliftne.  L119I 
Bpt  1645. 
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Schon  frühe  zeigte  er  grosse  Liebe  zu  den  Wissen- 
Schäften.  Kaum  dem  Knabenalter  entwachsen,  besuchte 
er  fleissig  die  academischen  Hörsäle  und  wohnte  den 
Disputirübungen  bei.  Dabei  liebte  er  in  firflheren  und 
späteren  Jahren  den  Umgang  mit  Gelehrten,  wie  er  denn 
auch  als  Kurfürst  den  academischen  Festlichkeit^i  bei- 
wohnte *). 

Sein  lebhaftes  Interesse  an  dem  Gedeihen  der  Uni- 
versität hatte  er  schon  früher  als  ihr  Rector  geieigt. 

Als  Friedrich  die  Regierung  übernahm,  war  die 
Universität  in  blühendem  Zustande.  Ihre  äusseren  und 
inneren  Verhältnisse  waren  wohl  geordnet,  die  mei- 
sten Lehrfacher  mit  berühmten  und  tüchtigen  Lehran 
besetzt ') ,  und ,  um  die  von  ihm  angestrebten  Verbesse- 
rungen an  der  Universität  in  das  Leben  zu  rufen,  führte 
er  auch  am  3.  Juni  1605  die  unter  seinem  Obeim  ausge- 
arbeitete Reformation  derselben  ein  (S.  135—140).  Zu^^eich 
war  aber  auch  seine  Sorge  auf  die  geistig  anregendes, 
allpfemein  bildenden  iStudien  gerichtet,    welchen  er,  von 


2)  Die  13  April.  (1603)  interfuit  Serenissimus  princept  pitro- 
nas  nostcr  clemcnlissimns  Friedericus  Elector  una  cum  alüs  H* 
lastrissimis  principibiis ,  Comitibns,  Nobilibus,  Copsiliariis  et  ilSi 
prandio  rectorali,  seqae  hilariter  et  clementissime  erga  totam  Aca- 
demiam  ostendit,  ita  ut  etiam  finito  prandio  Rectorcm  doaiaaB 
Coppeoium  in  aedes  suas  comitatus  fuerit  ibiquc  in  praesentia  O* 
mitis  a  Leiningen,  Marscballi,  Hippolyti,  D.  Hoffmann,  D.  KeM 
D.  Gravii  et  D.  Calvin!  et  alionim  nobilium  brevem  ooenaai  tOH 
serit  Annall.  Univ.  T.  XXI.  F.  38,  a. 

3)  In  Bexiebung  auf  allgemeine  Einrichtungen,  welche  Frie- 
drich anordnete,  ist  bemcrkenswerth,  dass  er  am  (>.  Juni  1600  d«i  D^* 
canen  aller  Facult&ten  den  Befehl  zugehen  liess,  1)  dass  das  »carriedaB 
stndiomm  in  jedweder  Facultet  innerhalb  vier  Jahre  sa  ead  |^ 
brachte  werden  sollte.  2)  dass  der  Professor  locorum  commoaiaa 
snmmam  doctrinae  christianae  in  »xwcien  Jaren  einmal  m  abfol* 
viren«  habe,  und  3)  dass  die  theologische  Facultüt  bedeakflo  •oOt^ 
ob  nicht  die  Institutiones  Calvin!  statt  der  loci  oommuM  ii  ^ 
gleichen  Zeit  zu  lesen  seien.  Act  Theol.  Fac.  T.  I.  F.  157.  150. 
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seinem  Canzler  Eheim  kräftig  unterstützt,  ebcnCaUs  anf 
seiner  Universität  Geltung  verschaffen  wollte  %  In  die^ 
ser  Absicht  gründete  er  zwei  ausserordentliche  Professu« 
reo  für  Fächer,  welche  bisher  entweder  gar  nicht  oder 
nor  nebenbei  von  andern  Lehrern  vorgetragen  worden 
waren*).  Wir  meinen  die  Professuren  für  die  Ge- 
schichte imd  die  arabische  Sprache.  Die 
erste  übertrug  er  dem  Stenius,  welcher  ordentlicher 
Professor  der  Eloquenz  und  Poäsie  war  und  jetzt  zum 
ansserordentlichen  Professor  der  Universal  -  Geschichte  er- 
nannt wurde  ®).  Mit  der  zweiten  Professur  wurde  Christ- 
mann,   »Logicae  Aristotelicae  Professor«,  betraut^).    Er 


4)  Ausser  der  Universität  wandte  Friedrich  IV.  auch  den 

gidehrten  Schulen  seine  Aufmerksamkeit  zu.    Unter  seiner  Regie- 

niBg  erschien  »Institutio  JuTentutis  in  Paedagogiis  illustribas  infe« 

noris  Palatinatnsc.     Sie    wurde  öfter  abgedruckt,    in  Heidelberg 

1615  ond  1683  und  in  Nürnberg  1644.    War  diese  »Institutio«  auch 

^  alle  Pfälzischen  Anstalten  abgefasst,  so  ist  in  derselben  dock 

Sonders  auf  das  Gymnasium  in  Heidelberg,  welches  damals  ia 

^m  sehr  blähenden  Zustande  war,   RQcksicht  genommen.    An* 

'^i'eae,  Conat  de  Gymn.  Heidelb.  p.  16.  Lyc.  origg.  p.  131. 

6)  So  wurde  unter  Friedrich  III.  von  dem  Professor,  der 
^ik,  Strigcl  (t  1569),  Geschichte  vorgetragen.  Auch  Bai- 
^ U i n  und  Johann  Jacob  Grvniius  haben  wöchentlich  ein- 
^^^  zweimal  in  Stunden ,  wo  sonst  uicht  gelesen  wurde,  geschieht« 
b'che  Vorlesungen  gehalten  >mit  grossem  ZulaufT  so  woU  Altter 
betonter  vnd  gelerter  lent  alss  der  studierenden  Jueent«.  Aanall. 
^Jjiir.  T.  XIII.  F.  49,  a.  b. 

6)  Act  Fac.  Art  T.  V.  F.  4,  a. 

7)  Christmann  von  Johannisberg  wurde  1575  alt  Alan* 

Hqs  in   das   Dionysianum   aufgenommen  und  in  demselben  Jahr« 

tlocb   Baccalaureus.     Als   Johann   Fladung  1584    abdanktet 

Ehielt    er    neben    seiner    Stelle    im    Sai^enz  -  CoUegium ,      troti 

4er    Bchwierigkeiten ,    welche    ihm    die    lutherischen    Profetsoren 

HMCfaten,   die  Professur  der  hebrftischen  Sprache  und  wurde  im 

folgenden  Jahre,  jedoch  unter  Protestatton  der  lutherischen  Pro« 

fietsoren,    in  den  Senat  der  Artisten -Facultät  aufgenommen.    Als 

IMO  Grell  starb,  erhielt  Mader  die  Professur  der  Physik,  ond 

p^ileisor  der  Logik  wurde  Christmann.    Act  Fac  Art  T.  i?. 

|r.  100,  b.  101,  b.  122,  a.  124,  b.  125,  a.  Vibj  b. 


«rar  der  erste  Professor  dieses  Faches  in  gu»  Enropt, 
begann  seine  Vorlesungen  tiber  araibische  Spnidie.  an 
6.  Jmii  1609  nnd  hielt  sie  Mittwodis  und  Samstai^ 
von  1—2  Uhr  ^).  Diese  Stelle  bekleidete  er  jedoA  nar 
knne  Zeit,  4a  er  schon  im  Jahre  1613,  59  Jahre  dt 
starb »). 

Audi    ein  botanischer  Garten^,    dessen  6e- 


8)  Act  Fac.  Art  T.  Y.  F.  2,  a.  AniutlL  Univ.T.  XXY J*.  57,  b.  6S,a- 
Zu  derselben  Zeit,  als  Christ  mann  die  genannte  Professor  er 
bielt,  hatte  der  damalige  P&rrer  In  Schönao,  Rndger  8p ey, 
^en  Bjfief  Pauli  an  dieGalater  In's  Arabische  abenetit  ond  diesea,  w 
auch  eine  von  ihm  abgefasste  arabische  Grammatik,  herausgegebes. 
Fauth,  p.  15. 

9)  Eine  weitere  Professur ,  welche  der  Knrfflrst  statt  des  tii- 
hsrigen  «juris  canonici«  erriehten  woihe,  war  die  des  »jvii 
antiqui  Germanici«  und  er  forderte  ( 12.  Mftrs  1604)  Toa  den  fersdj^ 
denen  Facult&ten  ein  Gutachten.  .  In  dem  Erlasse  heisst  es  sslff 
Anderm :  »Obwol  bis  aohero  bei  Yttser  Universitet  mühie  jus  On»- 
aicmn  öffentlich  gelesen  worden,  so  ist  jedoch  flist  in  geBdlb^ 
kannt,  dass  es  also  damit  beschaffen,  dass  es  nicht  alleis  vid 
Blasphemiae,  sondern  «luch  andere  Sachen  darin  bcgrift'on.  wekke 
des  heiligen  Reichs  stendon  ingemein  sowol  an  ihren  pririksin 
als  sonsten  zum  hoehsten  nachtheilig.  Derwegen  denn  dis  Tfr 
meint  jus  Erbarkcit  vnd  Gewissens  halber  Tor  kein  Recht  lu  hal- 
ten, vil  weniger  sonderbare  professores  darauf  zu  bestelles,  is* 
massen  es  allbcreit  in  etlichen  enangelischen  Universitetea  alle^ 
dings  ausgemustert  vnd  zu  wünschen  were,  dass  solches  in  jr«««* 
geschehet 

Da  nun,  wie  weitergesagt  wird,  auch  die  Vorfahren  des  Kit 
forsten  schon  Willens  gewesen  waren ,  diese  Professur  abzuschsin. 
woran  sie  nur  »durch  dt^n  zeitlichen  tod  gehindert  worden  vad  da- 
gegen professionem  jnris  antiqui  Germanici  anxnstelleB ,  so  ilf* 
Romischen  Reich  vnd  dem  ganzen  Deutschland  itziger  Zeit  hiias- 
derheit,  am  notwendigsten  fnd  frnchtbarlichstgi  ist.  auch  nit  MS- 
derhchem  nutzen  der  jugent ,  damit  sie  ad  praxin  angewiMfB  tsl 
eigentlich  lernen ,  wohin  die  jura  gemeint  seien«  -  -  sn  sH  ir 
•sowol  der  Juristen  als  auch  amierer  Fnculteten  fflnlerlicber  crfcl^ 
itmg  darQber  gewärtig«.  Acta  Fac.  Art  T.  V.  F.  l,  a. 

10)  Nur  an  zwei  deutschen  Universitäten  bestanden  Mff 
•ebon  botaniHcho  (lArten.  in  Leipzig  (1580)  und  in  Breslau  (Iff^)^ 
Freiburg  erhielt  einen  solchen  i.  J.  1620.  Hrhreiber,  OffA  ^ 
ünir.  Freib.  1  h.  II.  8.  147. 


I 


L§knrp§fional    PM.    Ffttpmm  d.  Univenim:        146 

ide  fOr  300  Goldgnlden  angekauft  war,  wurde  lö93 
ter  Friedrich's  Begierung  durch  den  Professor  der 
MUcin,  Heinrich  Smetius  (f  1614)  angelegt  ^^); 
ch  wurde  auch  schon  vor  der  Anlage  dieses  Gartens 
»tanik  an  der  Universität  gelehrt  Die  ersten  Lehrer 
oren  Tabernaemontanus  (Jacob  Theodor,  f  1Ö59) 
B  Bergzabern,  ein  Schüler  von  Tragus  ^^),  Johann 
psopöus  (Koch,  t  1596),  Lubertus  Esthius 
569),  Philipp  Stephan  Sprenger  (1597),  Jo- 
inn  Mejer  (1606),  Jodocus  Lucius  (1606)^3) 

§  2. 

estamd  des  Lehrerpersonals,  Professoren  und  Stu- 
mten  verlassen  die  Universiiät  wegen  der  Pest  1596. 

Frequenz  der  Universität, 

^Als  Lehrer,  welche  theils  schon  unter  Johann  Ca- 
imir  angestellt  waren,   theils  von  Friedrich  berufen. 
urden,  wirkten  an  der  Universität,  und  zwar 
in  der  theologischen  Facultät: 
David  Pareus  (Wängler;,  der  Aeltei^e,  vou  Franken- 


U)  Nee  minus  studentes,  ut  ad  Cognitionen!  plantarum  adqui- 
tidAm  hcrbatura  «ant,  ledolo  adhortantur:  ad  quod  Studium,  ut 
)  nelins  ezeoli  possit ,  Facultas  anno  1593  hortum  pro  ter  cen- 
im  anreis  emptum,  mo?ente  Henrico  Smetio,  aptari  constituit. 
ehftnmezel,  Hist.  Fac.  Med.  • 

la)  Tragus  (Bock),  der  berühmte  Botaniker,  geb.  14d8  su 
isMekheim  bei  Bretten,  war  nie  in  Heidelberg  angestellt.  Naek- 
ift  er  9  Jahre  an  der  Schule  in  ZweibrAcken  Lehrer  gewesen  war, 
vde  er  1633  Pfarrer  zu  Horubach  bei  Zweibrüöken,  wo  er  1664 
Urb^  Daa  UniT.-Arch.  besitat  dessen  >Alchymey«  (Nr.  394). 
timckt  ist  Ton  ibm  ein  »Kr&nterbnohc. 

19)   Der  erste,   welcher  den  botanischen  Garten  beschrieben 

M,  war  Sprenger  (Uorti  medici  Heidelb.  catalog.  tarn  indige- 

M^  quam  ezoticanuu.  Heidelb.  1597),  nach  ihm  G.  Franok 

kabarralia  Heideibergensia.  Ibid.  16S7)  und  Gattenhof  (Stirpea 

agri  et  horti  Heidelb.  Ibid.  1782). 

UautK.   Gencli.  d.  UdIt.  Mehlelb.  II.  10 
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Gdeiii  in' Schleaieii ,  yoii  1596  an,  Paul  Tossai,  Sohl 
dm  Daniel  Toss^n  (S.  121),   Piscator,  Johaii 
Kuchlin,     Kimedoncius,    Coppen    tob    BMtock, 
von  1600— 1614,  Sohn,  Reuter  Ton.lOOl  an; 
in  der  juristischen  Facnltit: 

Pacius,  Dionysius  Gotofredus  aas  Piris  tob 
1598—1620,  Marquard  Freher  von  1596—1088, 
Peter  Hey  mann  von  Anhalt -Bernburg  von  lö96— 1626 
Daniel  NebeP«)  von  1&9S-1626,  Philipp  Hoff- 
mann ans  Freiburg  im  Brdsgau  von  1591 — 1026, 
Johann  Calvin  .(Kahl)  aus  Hessen  von  1605—1614 
Zacharias  Setzer  von  1601 — 1614; 

in  der  medicinischen  Faeult&t: 

Heinrich  Smetius,  Peter  von  Spina  aas 
Aachen^),  Simon  Obsopöus  aus  Bretten,  Jodocii 
Lucius  aus  Heidelberg,  Wolfgang  Lossius  aus 
Born  in  Meissen,  von  1604  an  als  Physiker  und  Mathe- 
matiker und  von  1616  als  Medianer,  Lubertus  Esthios 
aus  Strassburg  (Botanik  und  Anatomie). 

Von  Philosophen  und  Philologen  waren  theils 
als  Schriftsteller,  theils  als  Lehrer  thätig: 

Der  grosse  Philologe  und  Patristiker  Sylburg*^ 


14j  Daniel  Nebel  ist  der  Staranfaier  der  nodi  blAhMidtt 
Nebel'schen  Familie.  Memoria  D.  NebeliL  1736.  Braiiafif 
Memoria  Kebeliana.  1748. 

15)  Petri  de  Spina  Vita  per  Balthas.  Venator.  173i 
Peter  Ton  Spina  erhielt  »wegen  seiner  treoen  naverdroMtM* 
and  natzUchen  Dienste«  i.  J.  1004  tamnt  seiner  Gattin  «inea  Oa** 
dengehalt  Ton  60  fl.,  welcher  mit  600  fl.  mnignlött  ncrdco  ma^^ 
PfUi.  Copialb.  Nr.  41,  b.  F.  278. 

16)  Bylbarg  war  in  Ueidalberg  nie  Professor,  sondern  BiUi^ 
thekar  (fid.  L  8.  225).  Nach  dem  Tode  des  Pi  thopOns  (SO.  Jsiatf 
1696)  wurde  er  xwar  am  9.  Februar  Ton  der  Artisten -FMaltit  ^ 
aoademisohen  Senate  sngleich  ndt  Aemilins  Porivs  §^  ^ 
erledigte  Stelle  forgesefalagen;  da  er  aber  sehoo  am  17.  ftkemt 
an  einer  »Febri  ardente  et  pestilentiali«  ( AcU  Fac  Alt.  T.  1^- 
F.  144,  b)  starb,  so  erhielt  Portns  die  Statte. 
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erOhmte  Janns  Oruterus,  Wittekind,  Aemi* 
Portus^^,  Stenitts,  Balthasar  Baumbach, 
Melissus,  Conrad  Decker,  Christmann 
ohannisberg  am  Rhein  von  1591—1631,  Melchior 
fohann  Adami^^,  Bartholomäus  Kecker- 
1  ( hebräische  Sprache  )  ^^). 

)feben  diesen  Männern  haben  wir  noch  den  gelehr- 
ochdrucker,  Hieronymus  Commelin,  (1587  bis 
I,  aus  Douay  in  Flandern,  zu  erwähnen,  welcher 
i  der  durch  ihre  zahlreichen  Handschriften  alter 
ker  weit  berühmten  Bibliothek  nach  Heidelberg  ge- 
len  war*^.  Besonders  befreundet  war  er  mit 
urg"). 

Sinmal  wurde  die  Thätigkeit  der  Universität  auch 
Friedrich's  Regierung  auf  beklagenswerthe  Wdse 
Inrochen.  Dieses  geschah  durch  eine  Pest,  welche 
litte  Juli  1596  bis  Mitte  März  1597  in  Heidelberg 


')  Portat  war  Professor  der  griecbiscben  Sprache  tob 
1006,  wo  er  in  Folge  eines  Streites  mit  einem  Studenten 
Beeile  mnfjpib  nnd  1009  Heidelberg  Terliess.  AcU  Fac.  Art. 
F.  144,  b.  146,  b.  T.  V.  F.  4,  b.  8,  b.  Aosltkbrlicbes  s.  bei 
)r:  De  Tita  Aemilii  Porti.  Marb.  1854  nnd  in  der  Recension 
Scbrift  Ton  Bftbr  in  den  Hddelb.  Jahrbb.  1856,  8.  817  ff. 
!ae,  Neostad.  ad  Hartam,  p.  24. 
I)  Flad:  De  statn  literar.  in  Palatin.  p.  26—28. 
)  IUI.  Febr.  1000  plaenit,  ot  Eeckermamins  in  professionem 
•m  redpiatar  et  jozta  morem  bactenos  nsitatom  per  recto- 
latom  oonfirmetor  et  ei  indicetor,  ac  praestet  jnramentnm 
BHftte  pbilosopbica.  Annall.  üniv.  T.  XIX.  F.  198,  b.  Acta 
\  lY.  F.  147,  a.b.  Keckermann  yerliess  1602  die  Uni- 
t  und  iolgte  einem  Rufe  nacb  Wittenberg.  AnsfiUurliches 
Ins.  bei  Tholnck,  AcmI.  Leben,  H  AbthMl  8.  966  ff. 
9  Sodigeriana  IL  ▼.  Commelin.  Baillet,  Jagemens  des 
,  T.  L  p.  218. 

)  üeber  das  freondsdMftlMe  Terhiltiilm  swifeken  Sylbnrg 
•mmelin  trgL  Sylburg's  Yorrede  rar  Gommelfai'sdieii 
be  des  Oemens  von  Alezandria,  1592,  und  Jos.  Sealiger, 
(1628),  p.  161. 

10* 
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mit  einer  Heftigkeit  herrschte ,  wie  dieses  früher  nie  der 
Fall  war.    Die  Studenten  zerstreuten  sich  und  auch  die 
meisten  Professoren  begaben  sich  in  gesunde  Gegenden, 
so  Freher  nach  Cöln,  Heymaun  nach  Duisburg.    Lud- 
wig Grav    war  schon  vorher  als  Arzt  mit  dem  Kur- 
fürsten nach  Amberg  gegangen.    Nach  Ladenburg  bega- 
ben sich  Caspar  Agricola,    Philipp   Hoffmann, 
Theophilus  Stein  und  Calvin. 

In  Heidelberg  waren  zurückgeblieben:  To3:>an,  Ca- 
laminus,  Smetius,  Wittekind,  Christmann, 
Gruterus  und  Aemilius  Portus.  Opfer  der  Pest 
wurden  Obsopöus  (23.  Septembei)  Und  Kimedon- 
cius  (2G.  November).  Im  Ganzen  starben  damals  in 
Heidelberg  1200  Personen  beiderlei  Geschledit& 

Was  die  Frequenz  der  Universität  jedoch  im  Allge- 
meinen angebt,  so  war  sie  unter  Friedrich  sehr  zahl- 
reich. In  der  Regel  wurden  jährUch  über  lUÜ  Siudi- 
rende  immatriculiit ,  im  Jahre  1607  sogar  212--). 

i5.  3. 

Die  ersten  Sodiments*  und  Verluffsbuch/ianJlungeti  w 

Heidelberg,     1605,  1613. 

Nicht  lange  nach  der  Erobeiiing  von  Mainz  (14ti3i 
hatte  sich  die  Buchdruckerkunst  überall  hin  verbreitet. 
und  auch  in  Heidelberg  finden  wir  in  der  gleichen  Zeit 
Buchdrucker  (Bd.  I,S.  319).  Diese  verbanden  bald  mit  ihrem 
Geschäfte  auch  Buchhandel  *^) ,   doch  war  dieses  für  .^e 


22)  Ausführliches  Aber  die  Krankheit  und  deren  Folge«  p^ 
das  Matrikelb.  IJ.  IV.  F.  77  und  AnnalL  Univ.  T.  X,  t.  J.  1'^^- 
F.  2«8,  a 

2»)  In  dem  Eiuhaude  det  de«lMben  Codex  Nr.  1  lu  steht  der 
Name  eines  Bacbhändlers  eingei^chrieben  von  einer  Hand  de»  1^ 
Jahrhunderts : 

»Wolff   von   prunow   bibliopola. « 


l »    \ 
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nur  ein  untergeordnetes  Geschäft**),  und  so  fehlte  es 
lange  an  einer  eigentlichen  Sortiments-  und  Ver- 
lagsbuchhandlung. Eine  solche  gründete  erst  1605, 
nach  der  vom  Kurftirsten  erhaltenen  Concession,  der  in 
Heidelberg  sesshafte  Pfälzer,  Juda  Bonutius.  Nach 
dessen  Tode  übeitrug  der  Kurfürst  1612  die  genannte 
Concession  dem  um  sie  nachsuchenden  Ootthardt  Vö- 
gelin,  welcher  schon  1589  als  »Academiae  typographus« 
von  dem  Kurfürsten  angenommen  worden  war^^)  und 
auch  von  demselben  unter  dem  10.  Februar  und  20.  De- 
cember  1599 -(in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Phi- 
lipp) ein  Privilegium  für  den^Druck  von  Schulbüchern 
erhalten  hatte  *^). 

Im  Ganzen  waren  diese  und  die  nach  ihnen  in  Hei- 
delberg bestandeneu  Buchbandlungen  ohne  grosse  Bedeu- 
tung. Die  Buchhandlung  Mohr  und  Zimmer  (1805), 
später  Mohr  und  Wmter  (1815—1822),  war  das  erste 
mit  Intelligeuz  wohl  geordnete  und  grossartig  geführte 
buchhändlerische  Geschäft  in  Heidelberg;  durch  dieses  wiu*do 
zuerst  den  literarischen  Bedürfnissen  der  Universität  Ge- 
nüge geleistet ,  und  aus  dem  genannten  Verlage  ging  eine 
Reihe  wichtiger  gelehrter  Werke  hervor,  welche  unserer 
Literatur  stets  zur  Ehre  gereichen  werden*'). 


Dieses  war  wahrscheinlich  ein  Buchhändler  zu  Heidelberg,  so  wie 
ier  »Meister  hans  eckardt  am  markt  neben  dem  schrinerc,  dessen 
Name  gleich  darauf  von  derselben  Hand  folgt,  ein  hiesiger  Buch- 
binder.   Wilken,  S.  122. 

24)  Yrgl.  ob.  8.  dS,  Noten  79  u.  80. 

26)  Annall.  UniT.  T.  XXXHI.  F.  122,  b. 

26)  Ansfahrliches  »über  die  Buchdruckereien  und  Buchhand- 
lungen in  Heidelberg  von  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  auf 
OBsere  Zeit«  gibt  die  Schrift  aber  d'ts  in  Heidelberg  1840  gefeierte 
4.  Sftcclarfi'st  der  Erfiridung  der  Buchdnickerkunst  (Heidelberg, 
1840).  S.  48  ff. 
•      27)  Ebend.  S.  76. 
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§4. 


Kirchliehe  Verhältnisee. 

Von  den  kirchlichen  K&mpfen,  welche  anch  inMt 
der  Regierung  Friedrich*8  (1603  ond  1604)  Aber  die 
Lehre  vom  H.  Abendmahle  zwischen  Reformirten  und  h^ 
tUeranem  geführt  wurden ,  hielt  sich  die  ünirersitit  fem. 
Auch  der  Kurfürst  hatte  eine  so  entschiedene  AtmeigooK 
gegen  diese  Kämpfe,  dass  er  in  dieser  Beziehung  da 
Mandat  (25.  Mai  1604)  ausgehen  liess'*). 

Bei  dieser  Veranlassung  dürfen  wir  jedoch  nicht  im- 
erwfihnt  lassen,  dass  David  Pareus,  wdcher  1598  als 
ordentlicher  Professor  des  alten  Testaments  in  die  theo- 
logische Facultät  aufgenommen  worden  war  **) ,  auf  eine 
Vereinigung  der  Reformirten  und  Lutheraner  hinarbeitele. 
Er  schrieb  deshalb  eine  Schrift :   »Irenicum«  ••),  in  wd- 
cher er  die  Glaubensrichtungen  der  beiden  Confessiooen 
als  unbedeutend  hinstellt,  die  übereinstimmenden  Punkte 
dagegen  mit  Nachdruck  hervorhebt.    Auch  der  Kurfürst, 
welcher  sieh   »das  Heil  und  Wohlfahrt  der  Kirche  und 
Schulen  christlich  hat  angelegen  sein  lassen«  '^),  war  von 


28)  In  diesem  heisst  es:  »So  ist  unser  ernstlicher  Befehl, 
Will  ond  Meyniing,  dass  um  f&rbass  alle  and  jede  towohl  nmmff 
theologischen  Facohät  als  Kirchen-  ond  Scholdiener  allhie  mid  vi 
dem  Lande,  da  einer  oder  der  ander  dieses  Streites  ond  Wort- 
gez&ncks  (dardorch  der  Satan  ohne  Zweiffei  ein  anders  gemcht) 
sich  etwann  aus  Fflrwits  ond  Unbedacht  theilhaftig  gemacht  liittei 
denselben  fOrbass  fahren  lassen«.  Mieg,  Bericht,  S.  146  u^ 
Anh.  8.  21. 

29)  Ph.  Parei  Narratio  de  Tito  Da?.  Parei  p.  89.  90. 

SO)  Ireuicom  siTe  de  Unione  et  Synodo  EraiigeL  condliABd« 
über  TotiTOS,  1606. 

31)  Der  Kurfürst,  oder,  wie  es  gewöhnlich  in  deo  K.-R.-Pni^ 


V  Uebenengmig  durchdrungen,  und  erklärte  es  audi 
1606)  öffentlich  y  dass  eine  Vereinigung  der  Protestanf- 
n  möglich  sei',  wenn  sie  nur  beiderseits  der  Streitwuth 
itsagen,  bei  ihren  öffentlichen  Bekenntnissen  es  bewen- 
sn  und  die  nähere  Vereinigung  der  Gesinnungen  über 
nige  bisher  unter  ihnen  strittige  Glaubenslebren  Gott 
id  der  Zeit  überlassen  würden. 

Die  Bestrebungen  des  Pareus  und  des  Kurfürsten 
Iren  jedoch  erfolglos '').  Was  sie  wollten ,  gelang  erat 
rei  Jahrhunderte  später  einer  gereiftereh  Zeit 


§5- 


Friedrieh's  IV.  Tod. 

__  Friedrich  starb,  36  Jahre  alt,  am  9.  September 
>10,  allgemein  als  ein  milder  und  wohlwollender  Fürst 
»n  seinen  Unterthanen  betrauert^').  Er  war  ein  Ehren- 
ann  vdu  Geist  und  Gesinnung  und  einer  der  besten 
hrsten  jener  Zeit    Landgraf  Moriz  hat  ihm  selbst  in 


ittt,  »Pfakc  (z.  B.  Pfak  proponirt  etc.  etc.))  wohnte  alle  Mo- 
te  den  anf  den  ersten  Mittwoch  fallenden  Sitsungen  des  Kirchen- 
fcbes  nach  der  Predigt  bei.    Anch  Kurforst  Friedrich  IB. 
lügle   dieeen  Sitsungen   in  der  Regel  beiznwohnen.    K.-R.-Pr. 
16.    Mai.  1598,    F.    135.    —    Der    Kirchenrath    bestand    aas 
Theologen    and    3    »gelerten    Politidsc.    In    besonders    wich- 
en F&lloi  wurde  dieser,   welcher   unmittelbar   unter  dem  Kur- 
■Bten    sUnd,    aus  dem   »landesfdrstlichen  Oberrathe«,    »Gehei- 
m    Rathec   (Regierung),    verstärkt.     Yrgl.    Kirchenordnung    ▼. 
1A64,  mit  Anmerkungen  herausgegeben  i.  J.  1790. 
32)  H&usser,  S.  200.  201. 

38)  Kach  dem  Tode  des  Kurfürsten  bcschloss  der  academische 
Bat  »joxta  veterem  morem ,  qui  fuit  obseryatus  in  obitu  Electoris 
ido^id :  nemlich  soll  jedem  professori  Tud  officianten ,  alss  syn- 
90,  coUectori  Tud  Pedellen  15  fl.  geben  oder  soriel  auch  beim 
bner  benhlet  werden«  fQr  ein  Trauerkleid.  Annall.  Univ. 
XXVI.  F.  96,  b. 
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einem  Momente  der  perstaUchen  Spannung  <bs  Zeugniss 
aasgestellt,  er  »sei  ein  gearteter,  mamilitftftr  FOrst«^). 


34)  Ein  schönes  Bild  dieses  Fürsten  hat  dessen  Hofyrediger 
P  e  t  i  s  c  u  8  in  der  ihm  gehaltenen  Leichenrede  entworfen.  Tod 
dieser  seltenen  Bede  findet  sieh  in  der  ünhrers.  -  B!b1.  (BüriieA. 
Batt.)  ein  Exemplar.  In  Mos  er' i  Patriot  Archfar,  B.  ¥0, 
S.  163  ff.  ist  sie  ebenfalls  abgedruckt  Weiter  ist  in  der  Bibiio- 
theca  Battiana,  ausser  den  Reden  von  Coppen,  Stenius,  eine 
Aber  60  Stück  starke  Sammlung  von  handsehrifttichen  Beden  etc.  ete- 
zu  Ehren  des  verewigten  Kurfürsten. 

Ein  von  Friedrich  selbst  am  9.  Januar  1596  angefaDgesa 
ond  drei  Jahre  hindurch  fortgesetztes  Tagebuch  besitzt  die  Uli- 
▼ersit&ts  -  Bibliothek  in  einer  von  dem  Kurfürsten  Karl  Lndwif 
1663  veranstalteten  Abschrift  (Cod.  Palat  631).  Das  Ongiaal  itt. 
in  dem  Yatican  in  Rom.  —  Wir  theilen  aus  diesem  Tageboche 
Folgendes  mit: 

Mein  reiss  in  die  Vber  Pfalz. 

1696.  12.  Jan.  nach  Bocksperg  gezogen ,  auf  den  Abent  ba0 
mit  den  Grauen  gespielet 

13.  Jan.  in  B.  verharret  vnd  80  Kronneu  verspielet 

1597.  28.  Decb.  haben  wir  mit  Schneebällen  geworf». 
10.  Febr.  hab  ich  150  Daler  verspielet 

1598.  3.  Mai  ist  Hertzog  Uanss  gar  fol  gewessen. 
26.  M.  haben  wir  zum  Wolfsbronen  gefischet. 

31.  M.  haben  wir  zu  Schlierbach  eiuen  Hecht  gessen. 

9.  Juni  bin  ich  fol  gewessen. 

13.  Juni  haben  wir  zum  Wolfsbronen  gessen. 

29.  Juni  seint  wir  bei  fegenbach  zu  mauer  gewessen. 

30.  Juli  hab  ich  ein  rausch  gehabet 

22.  August  hat  der  von  Leiningen  dass  Trincken  veriedet  atf 
ein  Jar. 


.X      ''■ 


Dritter  Abschnitt. 

Die    Universität    unter    der    Begierung    des 

Administrators  Johannes  n.  von  Zweibrücken 

und  des  Knrf&rsten  Friedrich  V. 

1610—1614.   1614—1632. 


§1. 

Oie  vormundschaftliche  Regierung.     Bestätigung  der 

Univei'sitätsprivilegien. 

Als  Friedrich  IV.  starb,  war  sein  Sohn  Friedrich, 
sicher  die  KurwQrde  erben  sollte,  erst  14  Jahre  alt. 
E!b  wurde  deshalb,  in  Folge  eines  von  dem  Kurfürsten 
unter  dem  6.  December  1602  errichteten  Testaments, 
dem  Pfalzgrafen  Johannes  II.  von  Zweibrücken  die 
Obervormundschaft  und  Verwaltung  des  Landes  übertra- 
jen.  Dieser  hatte  als  Wahlspruch :  »Das  Wort  des  Herrn 
»leibt  in  Ewigkeit«,  und  war  mit  lebhaftem  Eifer  der 
eformirten  Lehre  zugethan,  während  der  ältere  Agnat, 
*hilipp  Ludwig  von  Neuburg,  ein  eben  so  eifriger 
Lnhänger  des  Lutherthums  war.  Dem  verstorbenen  Kur- 
liBten  lag  aber  Alles  daran ,  den  Calvinismus  in  seinem 
lande  aufrecht  zu  erhalten  ^). 


1)  Hftasser,  S.  247  ff. 
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,  Sobald  der  Administrator  die  Begiening  übemoB- 
man  hatte,  brachte  ihm  die  Universitit  ihre  OHlckwfla- 
sche  dar  und  verband  damit  die  Bitte  um  Bestitjginig 
ihrer  Privilegien*).  Diese  Bitte  wurde  durdi  eine 
11.  Februar  1611  ausgefertigte  Urkunde  erfüllt 


ä2. 


Kurßrst  FriedricKs    V.  Regierungsantrüt.     Beriäbr 
gung  der  Ptmlegien  der  UnivereUSt. 

Johann  behielt  die  Regierung  bis  cum  16.  August 
1614.  Da  an  diesem  Tage  sein  Mündel  das  18.  Lebens- 
jahr erreicht  hatte,  so  übergab  er  ihm  auch  zur  glei- 
chen Zeit  feierlich  die  Regierung.  Seine  dre^fthrige  B^ 
gierung  war  kraftvoll,  gerecht  und  sittlich;  bcsondm 
aber  war  es  die  Universität,  welcher  er  grosse  Aufineik* 
samkeit  widmete.  Di6se  legte  er  auch  dadurch  an  dem 
Tag,  (lass  er  mit  andern  Edelleuten  den  von  derselben 
veranstalteten  Festlichkeiten ,  Disputationen ,  Festesseo 
u.  s.  w.  beiwohnte  und  dabei  sehr  fröhlich  war'). 

Nachdem  Friedrich   seine  erste  Erziehung  onter 
der  Leitung  seiner  Mutter  erhalten  hatte,   wurde  er  afi 


2)  Abschrift  der  Urkunde  sielie  in  Anndl.  Univ.  T.  XIVL 
Fol.  101,  b.  102,  a  bis  103,  b. 

3)  Annall.  Univ.  T.  XXVI,  Fol.  109,  a.  Ueberbaupt  lebte« 
bOrgerlich  einfach  und  in  cordialem  Verhältnisse  in  BOrycfi  ■>' 
Beamten.  Die  Abende  brachten  er ,  seine  Gemahlin  ond  Kindir  t^ 
wechselnd  bei  dem  Amtmann,  Pfarrer,  SchultheisB  oder  Apotheke 
lu.  Als  er  mit  seinen  Prinzessinen  Tom  Käthe  Hofmano  iQ 
schlichter  Hausmannskost  eingeladen  wurde,  »um  sieb  diba 
lastif  SU  machen«,  antwortete  er ,  er  habe  sich  swar  a«f  wviP 
fllr  den  Schultheiss  gespart,  wolle  aber  doch  su  ihm  kcauMS«  v' 
fügte  bei:  »Ich  habe  niemandts  bei  Hofe,  wie  Ihr  wisset,  sk 
Einen  Wassertrinker,  die  Weintrinker  könnt  Ihr  bestellen«.  Hin* 
ser,  S.  257.  258.  406.  Köhler,  Dissertatio  de  Friderioo  V. 
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den  Hof  des  reformirten  ISerzogs  von  BouilloD  zu 
Sedan  geschickt,  wo  er  besonders  in  dem  reinen  Calvi- 
nJsmos  erzogen  werden  sollte.  Seine  vorzüglichsten  Leh- 
rer waren  der  als  Diplomat  bekannte  Achatius  von 
Do  lina  und  der  berühmte  Heidelberger  Theologe,  Hein- 
ri  ch  Alting,  welch  letzterem  er  auch  seine  kirchlich- 
reformirte  Bildung  verdankte*).  In  Sedan,  wo  er  auch 
acci.<]emische  Vorlesungen  besuchte,  blieb  er  vom  Jahre 
lOOö— 1606  und  vom  Jahre  1608—1612.  Als  Hofmeister 
hat:^  er  (von  1611  an)  den  uls  Militär  und  Diplomat 
'  ansgezeichneten  Hans  Meinhard  von  Schönberg ^). 

Als  Friedrich,  mit  dem  Bemamen  »der  Unglttck- 
Ketie«,  die  Regierung  angetreten  hatte,  bewies  er  seine 
Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  zur  Universität  eben  so 
^olU  durch  die  unter  dem  18.  December  1615  urkund- 
fich  vollzogene  Bestätigung  ihrer  Gerechtsame^),  als  auch 
d^urch   seine  Bemühungen,    sie   in    dem    bltlhenden  Zu- 
stande ,  in  welchem  sie  seit  vielen  Jahren  gewesen  war ,  zu 
crbalten.    Allein  nur  zu  bald  machten  die  ungltlcklichen 
^      poetischen  Zeitverhältnisse  es  ihm  unmöglich,  sein  edles 
\      Bestreben  durchzuführen,  und  so  finden  wir  in  den  Uni- 
t      ^CTBitäts-Acten  nur  eine  Stipendien-Stiftung  von  10,000  fl. 
f      ftr  4  »junge  Edelleuth  aus  der  Obern  Pfaltz  in  Bayern«  '). 


4)  Der  »Kateehetische  Unterricht  des  Pfalzgrafen  Friedrich« 

(voa  Heinrich  Alting)  befindet  sich  als  Codex  Nr.  517  unter  den 

deutschen   Manuscripten  des  Dniversit&ts  -  Archives.     Mit  dogmen- 

^eschichtUcben  Anmerkungen  wurde  derselbe  von  Lewald  (Hei- 

delb.  1841 )  herausgegeben. 

5)  Häusser  a.  a.  0.  S.  257  ff. 

6)  Die  Originalorkunde  ist  im  Univ.  •  Arch. 

7)  Kach  der  Stiftnngsiirirande  (UniT.-Areh.  Nr.  889,  12. 
^.43,  a  iL)  muisten  die  Stipendtatea  das  16.  Jahr  lurflckgelegt 
kidMBy  refonnirter  Conlessicm  iind  lom  Beaiehen  der  Uni?enilil 
Mif  aeiiL  Jedes  einzdne  Stipen<finm  betrog  150  fl.  jährlich  and 
troBiite  7  Jahre  hindurch  heiogen  werden.  Die  8  ersten  Jahre 
UtoMte  der  Stipendiat  auf  der  üniversit&t  Heidelberg  oder  einer 

moderen    >approbirten   ETangelischen«   zubringen;     die   weiteren 
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§3- 

Theilnalime  der  Universität  an  dem  Kirehenre/orma- 
tions  -  Jubiläum  in  Heidelberg  (^1617j.  Prqfes^ren 
der   theologwehen    FacuUät    tpoknen   der    DmireMer 

Synode  bei  (1618J. 

Zu    den   bedeuteudsten  Ereiguisscn,   welche    in  die 
ersten  Regieiiingsjahre  Fried  rieh's  fallen,   gehört  da& 
Reformationsfest,  welches  auf  dessen  Anordnung'^ 
vom    1. — 5.  November  1617    feierlich   begangen    wurde. 
David  Parcus,   welcher  damals  Prodecan  der  theolo- 
gischen Facultät  war  (dei*  Decan,  Koppen,    war  am 
24.  Mai  plötzlich  gestorben)  ^) ,  lud  durch  ein  besondere« 
Programm  zu  dieser  Feier  ein.    Am  1.  November  bega- 
ben  sich,    unter   Vortragung   der  Scepter,   die  Mitglie- 
der der  Universität  in  feierlichem  Zuge  von  dem  Pirta- 
neum    aus    in    das   neue    Auditorium   juridicum.     Dort 
wurde  unter   dem   Vorsitze  des  Prodocans  der  theologi- 
schen   Facultät    eine    Disputation    gehalten    »de    caiisU. 
centum  abhinc  nnnis,  immcnso  Dei  bcneficio,  e\  evaIlg^ 
licis    Germaniae    ecclesüs    eliminati    semi)erque    fugieuü 
papatus    Komani.«     Die  Disputirenden    waren    zwei  Stu- 
diosen   der    Theologie,    ein    Pole   und    ein   Ungar.    IVr 
letzte  hiess  Andreas  Pragai.    Der  Name  des' erst«i 
wird    in    den   Acten   nicht    genannt.     Am    2.    Novemh^r 
wurde  das  Fest  in  den  evangelischen   Kirchen  mit  Ptp- 
di^t    und  dem   Genüsse  des  Abendmahles  gefeiert    Am 


Jahro  durfte  er  auf  Reisen  im  Auslande  sein,   »es  wir«  denn,  ^ 
er  eher  zu  Diensten  gezogen  und  gebraucht  würde«. 

8)  Serenissimus  Elector  Aeademiae  et  eoclesiae  JobilaeB* 
aonom  pro  centum  abhinc  annis  per  D.  Lntherum  Papata  ex  evis- 
gelicis  ecclesüs  Germaniae  eliminari  coepto  accemaqoe  EraocrVi 
diu  sepniti  luce  seculari  celebritate  agendnra  praeceperat.  AnaalL 
Facnlt.  TheoK  T.  T.  F.  209. 

9)  Ibid.  T.  I.  F.  208. 
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3.    Kovember  zog,  wie  am  ersten  Tage  des  Festes,   die 

üni'vei'sität  vom  Prytaneum  aus  in  das  Auditorium  juri- 

dicum,    wo    der    Professor    der  TBeologie,    Heinrich 

Alting,  ein   »Panegyricum   seculare«  hielt.    Am  4.  No- 

vemfcer    hielten    im    Sapienz  -  Collegium    in    Gegenwart 

sätnmtlicher  Mitglieder  des  Kirchenrathes   und   einzelner 

der     4  Facultftten    drei  Zöglinge    der  genannten   Anstalt 

Reden,   und  zwar  1)  de  statu  ecdcaiae  miserabili  ante 

reformationem ,   2)    de    initio  et  progressu  refonnationis 

und   3)  de  continuatione,    impedinientis  et  conservatione 

cjasdem.    Am   5.  November  wurde  das  Fest  mit  einem 

»Carmen  lieroinim«    beschlossen ,    welches   der  78jährige 

Stenids  in  dem  philof^ophischen  Hörsaale  in  Gregenwart 

r^     dner   zahlreichen  Versammlung   von   üni versitäts  -  Ange- 

4     Mrigen  vortrug  ^**)- 

*•  Ein    anderes   für    das  kirchliche  Leben    erwähnens- 

^  werthe  Ereigniss,  an  welchem  die  Theologen  der  Heidel- 
berger Universität  betheiligt  waren,  ist  die  Synodo,  zu 
'-'■  Dortrecht.  Die  Staaten  von  Holland  ersuchten  den  Kur- 
•  fl^Bten,  die  auf  den  3.  November  1618  nach  Dortrecht 
»  ÄOsgeschriebene  Synode  auch  mit  einigen  von  seinen 
Theologen  zu  beschicken.  Alsbald  berieth  sich,  von  dem 
Kurfürsten  aufgefordert,  der  Kirchenrath,  unter  dem  Vor- 
sitze seines  Präsidenten  von  Pcblis,  mit  den  Profosso- 
^^n  der  theologischen  Facultät  über  die  Frage:  wen  man 
^em  Kurfürsten  vorschlagen  solle?  Das  Ptesultat  der  Be- 
^thung  fiel  dahin  aus,  die  Piofessoren  Heinrich  Alting 


10)  Annall«  Fac.  Theol.  T.  I.  F.  09.  210.  Jubiläus  academicuB  de 
^octrina  Evangelii,  celebratus  in  Academia  Palat.  Hcidelb.  anno  1617. 
Heidelb.  1618. 4.  Str  UV, S.  548.  rj4iKKbendort  findet  sich  aucb  eine  Schil- 
^eraof^  des  Streites,  welchen  David  Pareus  wegen  der  genann- 
te Dispatation  mit  dem  Jesuiten  Conteen  von  Mainz  hatte, 
^liilipp  Pareos,  Lebensbeaehreibnng  seines  Vaters  DaTid 
Harens,  S.  HO-  IIJ.  Wundt,  Beiträge  k.  Öescb.  d.  Heidelb. 
^Jnirers.  S.  52.  " 
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aus  Emden,  Abraham  Scultetos    aus  GrflDberg  in 
Schlesien  und  Paul  Tossan  (letzteren  statt  des  hoch- 
betagten   David   Parens)   nach   Dortrecht  n   sendea. 
Dabei  erhielten  sie  noch  die  besondere  Weisung,  die  be- 
kannten 5  Artikel  in  der  Lehre  von  der  Gaade  und  Gna- 
denwahl, durch  welche  eigentlich  die  Synode  verankMt 
wurde,   in  sorgfältige  Ueberlegung  zu  ziehra  und  dabei 
gewissenhaft  darüber  nachzudenken,  ob  die  Armiiiiaoer  fer 
ner  in  der  reformirten  Khrche  geduldet  werden  kAnrtHi 
oder   nichfT  &uch  den  Heidelberger  Katediismos  soOtai 
sie,  wenn  er  angefochten  würde,  nach  Kräften  veitbei- 
digen.    Im  Uebrigen  sollten  sie  sich  in  Nichts  rinlMWi, 
damit  die  Pf&kdsche  reformirte  Kirche  nicht  zu  weit  ■ 
diese  strittigen  Gegenstände  verwickelt  and  daddrch  be- 
unruhigt werden  könnte.    Der  gegebenen  Weisung  kaan 
die  genannten  Theologen  gewissenhaft  nach  und  die  Ar 
die   niederiändische  Kirche  so  merkwürdige  B^gebeiMt 
blieb  ohne  nachtheilige  Folgen  f&r  die  Pftlascbe  Kiicke. 
Zugleich  gibt  die  Geschichte  der  erwähnten  D^utatiei 
das  Zeugniss,  dass  die  auf  der  Synode  bewiesene  Strafe 
gegen  abweichende  Binder  von  den  PfUzischen  Theeio- 
gen  nicht  gebilligt  worden  sei  ^^). 

§4. 

Abschied   des    Kurfürsten    van   der    Umversüit  w 

seiner  Abreise  nach  Böhmen. 

Bald  nach  den  geschilderten  Ereignissen  veriiess 
Friedrich  Heidelberg  und  sein  Land,  das  er  fortan  oor 
als   länderloser  Flüchtling    wiedersehen    sollte.    Er  trtf 


11)  Diese  DanteUung  itt  aus  dm  KorpHÜiucfts  Kiitkanthi- 
PtolokoUen  und  ans  den  Aden  der  theologischen  Facaliil.  T.  L 
F.  21L  Yrgl.  audi  Stra?  650.  551.  ThoUck,  Acid.  Qn^^ 
a  268. 
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am  25.  September  1619  ^^)  seinen  Zug  nach  Prag  an,  um 

• 

aicb,  nach  der  am  16.  August  1619  stattgehabten  Wahl, 
als  König  von  Böhmen  krönen  zu  lassen.  Seine  Abreise, 
welcher  kirchliche  Feierlichkeiten  vorangingen,  sah  das 
Volk  mit  gepressten  Gefühlen  an  und  die  Mutter  des 
Kurfürsten,  die  geistreiche  Juliane  von  Oranien,  mit 
den  schmerzlichsten  Ahnungen  erfüllt  ^') ,  blickte  von 
einem  Fenster  des  Schlosses  dem  abreisenden  Sohne  mit 
dem  wdimüthigen  Ausrufe  nach:  »Ach,  nun  geht  die 
Pfds  in  Böhmen!« 

Vor  der  Abreise  lud  der  Kurfürst  »Rector  vnd  Uni- 
feraütet  sambt  allen  Ihren  anverwandten  zu  hoff«,  um 
Abschied  von  ihnan  zu  nehmen.  Nachdem  sie  erschienen 
Haren,  murde  ihnen  im  Beisein  des  Kurfürsten  und  vieler 
fftrsüichen  Personen  durch  den  Kanzler  eröflhet,  wie  sehr 
die  Universität  dem  KurftUrsten  am  Herzen  liege  und 
Beetor  und  Anstalt  aufgefordert,  wie  bisher,  für 
»vfinemen  vnd  befurdcrung«  dieser  uralten  Universitftt 
beeorgt  zu  sein ;  in  ihren  Angelegenheiten  sollten  sie  sich 
an  den  P&lzgrafen  Johann  von  Zweibrflcken  wenden, 
welcher  wihrend  der  Abwesenheit'  des  Kurfürsten  die  Ver- 
waltmig  des  Landes  übernehme.  Nachdem  hierauf  der 
Rector  für  die  Gewogenheit,  welche  der  Kurfürst 
für  die  Universität  habe,  gedankt,  gab  dieser 
»einem  Jeden  so  wol  Professoren  als  dienern  zum 
Absdiied  die  Hand«  ^^).  Am  4."  November  1619  &nd  die 
feierliche  Krönung  Friedrich^s  zum  Könige  von  Böh- 
men statt  und  die  Universität  versäumte  nicht,  an  dem- 
adben  Tage  ein  Glückwünschungsschreiben  an  den  Kur- 
fllrsten  abzuschicken  ^^). 


12)  Kurpf.  Geschichtskai.  S.  97. 
18)  Häusser  a.  a.  0.  S.  306  ff. 

14)  AnnalL  Univ.  T.  XXYIL  F.  316,  a  bis '317,  b. 

15)  Ibid.  Fol.  386,  b.  337,  a.  338,  b  bis  340,  b. 
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§  5. 
Eimelnes   aus   dem    UniversUätsUhen  Jetier   Zeit. 

Nach  den  Statuten  wurde  jedes  Jahr  eine  »censuni 
lectionnm«  vorgenommen.  Es  geschah  dieses  in  der 
Weise,  dass  der  Bector  die  sämmüichen  ordentlicbeii 
Professoren  zusammenrief  und  jeden  aufforderte,  »sab 
ea  tide,  quam  Academiae  praestitit,  ut  libere  dicat,  an 
officio  suo  functus  fuerit.«  Mit  grosser  Offienhdt  wurde 
dann  von  den  Professoren  angegeben,  wann  sie  öfter,  sei 
es  durch  was  immer  veranlasst,  ihre  Vorlesungen  ausge- 
setzt hatten,  dabei  aber  auch  das  Versprechen  gewöhn- 
lich beigefilgt,  die  versäumten  Lectionen  naehzuhoki 
und  für  die  Folge  jede  Unterbrechung  denselben  mög* 
liehst  zu  veimeiden  ^% 

Innerhall)  der  gewöhnlichen  Zeit,  von  Oeteni  Mi 
Pfingsten,  haben  im  Jahre  1620 

»etliche  Herrn  pr&fessorcs,  wie  aach  D.  Lomü  vidaa  iii 
Collector  Univcrsitatie  Lcnbard  Reipel  der  Univ^rgitet  prin> 
h^uni  dess  Wcinschanks  halber  oxerciert  vnd  in  ihr« 
hensem  wpin  offontKch  ohne  jemand?  Eintra^r  atisceappll: 
gleich  wie  auch  in  eüich  vorhergehenden  jähren  tol^M 
exerciert  worden  *'). 

Ein  Hart  mann  Kenner,  welcher  eine  Tochter  des 
Laiulschrcibeis ,  Johann  Theoderich  Reuter,  zu  Akci 
heiiathete,  lud  die  Universität  zu  seiner  Hochzeit  ein 
und  bat,  dass  ein  Mitglied  derselben  zur  Theiluahme 
an  der  Feier  abgeordnet  werde.  Die  Tniversität  nahia 
die  Einladung  an  und  bestiuimte  ihm  zugleich  als  Hocb- 
Zeitsgeschenk   einen  Ehrenpokal  im  Wertlie  von  2l>  d.  *'*• 

Die  IJesehwerden ,  dass  die  Studenten  in  die  Wein- 
])erge   dringen  und  dort  Trauben   und  Baunifiüchte  wejr- 


K;)  Aunall.  Tniv.  T.  \XV.  K.  10(i,  h. 
17)  Ibid.  T.  XXVin.  F.  52,  h. 
\^^  Ibid.  T.  XXVII.  F.  2,  a. 


ndunen,  wiederholen  sich.    Durch  ein  Verbot  vom  27. 
September  1618  wird  ihnen  dieses  bei  Strafe  untersagt  ^^. 

§6. 

VmfcU  der   Univenüät   nach  der  Eitmahme  Seidel- 

hergs  durch  TiUy  (1622).     Bemühen   de8  Kwfkr^ 

gten  Maximüian  (1629J  und  des  Pfaiegrirfen  ImA- 

mg^  sie  wieder  herzustellen  (1632). 

In  dem  blflhenden  Zustande,  in  welchem  die  Um- 
versit&t  eine  lange  Reihe  von  Jahren,  namentlich  seit 
J^ohann  Casimir,  als  Pflanzschule  des  europlischen 
Gahinismus  gewesen  war,  blieb  sie  bis  zu  den  Verheerungen 
des  dQjihrigen  Krieges*^.  Aus  allen  Theilen  EuropaV 
wurden  im  Jahre  1617:  230,  1618:  200,,  1619:  206 
Stndurende  immatriculirt '^).  Diese  Zahl  sank  im  Jahre 
1620  auf  114  und  im  Jahre  1621  auf  44**).  Dieser 
Krieg  unterdrückte  auf  lange  Zeit  hinaus  die  geistige 
Blflthe  Hdddbergs  und  ist,  wie  wir  schon  an  einem  an- 
dern Orte  ansgefQhrt  haben  **),  die  entsetslidiBte  Periode 
unseres  Vaterlandes.  Die  Heere  waren  grosse  Mörder- 
und  Rftuberbanden ;   der  Oeist  des  Friedens  und  heiliger 


1»)  AnuaU.  Univ.  T.  XXYII.  F.  213,  a.  b. 

20)  Das  YerhältolsB  der  katholischen  und  protestantischea 
Staaten  war  so  kritisch,  dass  der  Krieg  doch  entstanden  wire, 
veaa  auch  Fried  rieh  V.  die  Böhmische  Krone  nicht  angenom* 
■ea  hAtte.    Schiller,  SOsj&hrig.  Krieg,  Einleit 

31)  Znr  Zeit  der  höchsten  Blüthe  der  Universität  stndirte 
(1619)  anch  der  Dichter  Opitz,  der  Sänger  der  alten  Linde  auf 
dem  WoUsbrunnen ,  in  Heidelberg. 

22)  Von  den  betreffenden  Kectoren  wird  beigefagt  i.  J.  1620: 
Phurei  hoc  anno  publica  Palati natus ,  Urbia  et  Scholae  calamitas 
hdlica,  proh  dolor,  accedere  bis  non  permisit«  und  i.  J.  1621: 
»Flures  Studiosos  inscribere  perturbatus  et  Martialis  Status  Palati- 
mtoa  non  permisit«. 

23)  Oesch.  d.  Neckarsch.  S.  66  ff. 

Hants,  OeiGh.  d.  Unlr.  Heidelb.  II. 


OrdnuBg  war  verschwunden;  Mordlust,  üBneht,  Banb 
herrschte  ohne  rWiderstaud;  ja,  es  war  ein  so  ungeheiift- 
rer  Grauet  der  Verwüstung  und  frevehider  Ruchlosigkeit 
dass  fromme  Menschen  in  Versuchung  kamen,  an  der 
göttlichen  Weltregierung  zu  zweifeln.  Kein  Land  wurde 
aber  härter  von  dem  Kriegsunglück  betroffen,  als  die 
Rheinpfolz  und  in  dieser. die  Stadt  Heidelberg. 

Am  6.  September  1622  wurde  die  Stadt  von  Tilly, 
dem  Oberstfeldstatthalter  des  KurfOrsten  Maximilian 
von  Bayern,  mit  Sturm  eingenommen.  Ohne  weiter  auf 
Einz^luies  einzugehen  und  die  empfiraiden  Gräud  n 
schildern,  welche  in  der  Stadt  ausgeübt  wurden'^),  beben 
wir ;  nur  hervor,  dass  in  den  kirchlichen  und  wissen- 
scbaftlichen  Einrichtungen  die  igrtesten  UmgestaltongBi 
vorgenommen  wurden.  Den  Jesuiten,  welche  mit  Tilly 
in  Heidelberg  eingezogen  waren,  wurde  die  KuiüOrBÜidifi 
Kanzlei  zur  Wohnung  eingeräumt'^)  und  die  reformirtet 
Kirchen  den  Katholiken  zugewiesea 

An  der  Universität  entliess  man  sofort  die  Mitglie- 
der der  theologischen  Facultät,  so  weit  sie  nicht  ait 
ihren  Amtsgenossen  aus  den  andern  Facultäten  schon 
vorher  Heil  und  Rettung  in  der  Flucht  gesucht  hatten, 
indem  Tilly  jedoch  der  Universität  versprach,  »all  ihr 
Kcclit,  Freyheitcn,  ßent  und  Einkommen«  zu  erbalten. 
Von  den  Professoren  blieben  in  Heidelberg  2  der  Juris- 
prudenz, 1  der  Medicin  und  4  der  Philosophie  nebet 
dem  Syndicus,  Collector  und  Pedellen.  Diese  haben 
»ihrer  Stipendien  in  die  vier  Jahr  lang«  genossen.  Und 
»obwoln  publici  Actus  Lectionum,  Disputationum,  Pio- 
motionum  wegen  Mangel  der  Studenten  nicht  fortgangeo, 


24)  Vrgl.  Relatio  historica,  wie  die  SUdt  und  Scfalon  EtiM- 
berg  von  Kayserllchen  und  Bayeriachen  eingenommen  vordei- 
Ka  y8  er ,  Heidelb.  S.  369  ff 

'25)  Fata  Coli  Heidelb.  Sodet  Jesu  p.  1.  2.  St;hwab,Sy!bb- 
F.  II.  p.  343. 
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30  haben  sie  doch  mit  den  Juribüs  und  dem  Einkommen 
der  ünlTersität,  solche  zn  erhalten,  und  den  Gönsistorial- 
Sachen  genug  zu  thun  gehabt  und  das  ihrige  dabei 
gethan«  *•). 

Vierzehn  Tage  nach  der  Einnahme  der  Stadt  wur- 
den der  Rector,  die  Professoren  und  alle  der  Universi- 
tät Angehörige  vor  den  Statthalter  beschieden  und  auf- 
gefordert, »Ihr.  Kayserl.  Majestät  die  Huldigung  zu  lei- 
sten«. Die  Universität  weigerte  sich  anfänglich,  weil  sie 
»keinem  eintretenden  Pfalzgrafen -ChurfArsten  gelobt  oder 
geschworen«,  sondern  denselben  nur  als  ihren  Herrn  und 
Patron  anerkannt  habe  (Bd.  I,  S.  129). 

Mit  dieser  Erklärung  war  man  aber  nicht  zufrieden. 
Damit  nicht  die  Weigerung  für  »Ungehorsam  und  Rebel- 
tion« angesehen  werde,  sah  sich  die  Universität  genö- 
tbigt,  den  verlangten  Eid  zu  leisten  ^^). 

Das  Rectomt  bekleidete  im  Jahre  1622  Christoph 
Tungnitz  aus  Heidelberg  ( immatriculirt  23),  1623 
Reinhard  Bachow  (immatriculirt  2  aus  dem  Heidel- 
l>erger  Pädagogium  entlassene  Schüler,  welche  jedodi 
inr  ganz  kurze  Zeit  blieben),  1624  Peter  von  Spina 
immatriculirt  3),  1625  Johann  Casimir  Jordan 
immatriculirt  2),  1626  R.  Bachow  (immatriculirt  1  am 
L  März). 

Am  11.  April  des  genannten  Jahres  wurde  der  Rector 
nit  den  Professoren,  welche  noch  anwesend  waren,  und  den 
Beamten  (Officiales)  der  Universität  in  die  Kurfürstliche 
lanzlei  beschieden  und  ihnen  eröffnet,  Kurfürst  Maxi- 
niliän  wolle,  dass  sie  sowohl  wegen  der  Religion,  als 
Mich  aus  andern  Ursachen,  sich  aller  Universitäts- 
jeschäfte  enthielten.  Sofort  wurde  die  » Jurisdictio  Acade- 
nica«  aufgehoben,  alle  Professoren  und  Beamte  entlas- 


X)  Zeiler,  Topogr.  S.  40. 
27)  Ebend.  S.  41. 
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sen  und  ein  neoer  Collechir  «ingaetat,  weldier  nicbt  der 
UBivendtät,  sondern  dem  Koifünten  den  Eid  der  Treue 
leistete,  und  die  Einkaufte  der  Anstalt  xu  andern 
Zwecken  verwendet 

Nachdem  diese  auf  solche  Weise  3  Jahre  bin* 
durch  ginzlich  au^ehoben  war,  stellte  sie  der  Kor- 
fftrst  wieder  her  und  gM>  ihr  durch  Decret  vom  16. 
Juni  1629  ihre  Jurisdiction ,  Rechte  und  Privilegien  wie- » 
der,  wandelte  aber  die  vorher  ganz  protestentiache  Ai- 
stalt  in  eine  katholische  um*^).  Den  beiden  Professorca 
Bachow  (1614—1634)  (Professor  der  pnktisdui 
Philosophie,  später  der  Jurisprudenx)  und  Jungniti 
(Professor  der  Physik  und  Geschichte),  welche  katho- 
lisch gew<Nrden  waren,  und  dem  Professor  der  Medidi, 
Balthasar  Baid  (Reid),  wurden  Jesuiten,  Bernhard 
Baumann  und  Arnold  Han  in  der  tbeologischei 
und  Ruguin  Gölgens  und  Johannes  Holland  ia 
der  philosc^hischen  Facultat  beigegeben. 

Das  Rectorat  führte  Bachow  bis  zum  20.  Deoeo- 
ber,  wo  er  es  wegen  Krankheit  niederlegte.  Er  imoftr 
triculirte  31  Studircnde,  worunter  6  Jesuiten  wares* 
Von  diesen  bezahlten  nur  2,  je  5  Batzen,  die  Immitri- 
culationsgebühr.  Den  übrigen  wurde  sie  wegen  Armott 
erlassen.  Am  20.  December  1629  wurde  Raid  mm 
Rector  gewählt  Er  immatriculirte  60.  Im  Jahre  1631 
wurde  Han  Rector.  Er  inscribirte  vom  14.  Februar 
bis  10.  December  1631  48  Studenten  *^).  Von  da  aa 
fand  weder  eine  Rectorswalil  noch  eine  Immatricidstioo 
statt  bis  zum  1.   November  1652,   wo   Kurfürst  Karl 


26 1  UelnfF  die  Befitrcbungeu ,  die  game  lYali  vieder  kAtbokisch 
zu  machcD,  Trgl.  II ausser  o.  a.  0.  S.  4^3  ff. 

.21^1  Matric.  Hb.  IV  unter  den  betreffouden  Jabrcn.  Zeil  er 
••  a.  0.  8.  41.  Wundt,  Heidelberg  S.  289. 

In  demselben  Jabre  erhielten  die  Jetuiten  auch  die  fiinkiiiAf 
des  Klutters  Lobenfeld.  Fata  Colleg.  p.  4r>. 


Ludwig  die  Universität  wied^  herstellte  und  ^Uw  Itoc- 
tont  derselben  übernahm. 

Die  vor  Kurzem  emaimten  Professoren  massiein 
schon  im  Jahre  1633  Heidelberg  verlassen,  weil  die 
Stadt  von  den  Schweden  erobert  worden  war.  Nur 
Bachow  blieb  nnd  trat  zur  ref<»mirten  ConfeSiMott 
snrflck. 

In  demselben  Jahre  wurde  von  Pfelzgraf  Ludwig 
Philipp  von  Simmem,  welcher  nach  Friedrich's  V. 
Tode*^)  als  Admhiistrator  die  vormondschaftliche  Regie- 
rang fflr  seinen  Neffen,  den  minderjährigen  Kurprinzen 
Karl  Ludwig,  besorgte,  ein  Versuch  gemacht,  die 
Universität,  und  zwar  als  eine  refornrirte  (1634),  wieder 
herzustellen.  Dazu  fand  der  Administrator  eine  um  so 
grössere  Aufmunterung,  als  zur  Wiederherstellung  der 
jAlzischen  Kirche  und  der  Universität  in  England  be- 
reits eine  grosse  Geldsumme  gesammelt  war  ^^).  Berufen 
wurden  nun:  Philipp  Pareus  von  Heinsbach  (Logik), 
Heinrich  David  Ghuno  von  Marburg  (Ethik),  Hem- 
Bel   (Physik),    Martin   Bernegger    aus  Strassburg 


80)  Friedrich  y.  starb  am  19.  November  1632  sa  Maini. 
Sein  Leichnam  wurde  von  Ort  zu  Ort  geflüchtet  und  wahrscheinlich 
in  Mets  oder  Sedan  begraben.  Moser:  Neues  Patr.  Arch.  B.  11. 
8.  183  ff.,  woselbst  die  ActenstQeke  abgedruckt  sind. 

51}  Dar  traurige  Zustand  der  pfälxischen  Kirche,  besonders 
aber  der  Universität  und  des  Sapienz-Collegiums,  veranlasste  den 
Khrchenrath ,  den  ersten  Pfarrer  an  der  H.  Geistkirche ,  Johann 
Bu  1  i  s  i  u  s ,  zur  Sammlung  milder  Beiträge  ( 1633)  nach  England 
aa  sdiieken.  Sein  Bemflhen  war  von  so  gutem  Erfolge,  dase  er 
100,000  fl.  zusammen  gebracht  hatte.  Da  die  Bewohner  der  Pfalz 
aber  schon  1634  wieder  in  grosses  Elend  kamen,  so  wurde  das 
Geld  unter  die  ünglflcklichen  vertheilt.  Wundt,  Mag.  B.  I. 
&  '81  ff.  In  dem  K.-R.-I>rotok.  v.  16.  M&ns  1635  wird  dem  Consi- 
storinm  der  niederländischen  Gemeinde  in  England  der  Dank  des 
Kircbenrathes  für  200  Pfd.  Sterling  ausgesprochen,  welche  es  zur 
Unteratatzung  der  »gesammten  Pfarrer«  nach  Heidelberg  geschickt 
hatte.  Auch  von  Holland  aus  wurden  Schule  und  Kirche  der  Pftüs 
onterstatzt. 


166     n  »^ja,P^ri^3.  Mtekmtt.  (Mtih^iUM.) 

(Mathematilc  und  Geschichte),  Schiesius  und  Kaspar 
Schoppius    (orientalische    Spiaclitti).      Peter    ven 
Spina  wurde  für  Mediqn  angestellt     Von   den  alten 
Professors   behielt  der.  Pandektist  Bachow,    welcher, 
wie  schon  erw&hnt,   sich  wieder  zur  reformirten  Kirche 
gewendet  hatte,  seine  Stelle.    Da  man  aber  eine  Öffent- 
liche Erklärung  über  den  zur  Zeit  der  Gewaltthfitig^ 
und  Drangsale   von  ihm  gethanen  Schritt  zu  fordern  im 
Begriffe   war,   endigte  er  bald  aus  Gram  darOber  sein 
kummervoUes  Leben.     Ausser    den  genannten  Minnen 
waren  noch  an  die  Theologen,   Heinrich  Alting  vai 
Lorenz  Grollius  (Groll),  Berufungen  ergangen;  allein, 
bevor  sie  in  Heidelberg  eintrafen,   wurden  alle  schönen 
Hoffidungen  zerstört  und  die  Mitglieder  der  Univenittt 
zerstreuten   sich.    Dieses  geschah  durch  die  Niederlage 
der  Schweden  bei  Nördlingen  ^am  26.  August  1634    Die 
zügellosen   wilden  Schaaren  der  geschlagenen  Schweda 
hausten,   obgleich   sie  Verbündete  waren,  grauoivoU  u 
der  Bergstrasso  und  gaben,   ^ic  der  Kurpfälzische  G^ 
heimerath,  Joachim  v.  Rusdorf.  sich  ausdrückt,  »der 
Pfalz   die  letzte   Oelung«  ^*).     Der   Administrator 
selbst  floh  mit  dem  noch   iinbegrabenen  Leichname  des 
unglücklichen  Königs  Friedrich  V.  nach  Metz.    Heidel- 
berg   wurde    von   dem   Kaiserlichen   Feldherm   ti alias 
eingenommen  und  der  Jammer  des  Landes  erreichte  eine 
ungemessene  Höhe ,   da  sich  später  Hunger  und  Pest  zu 
der  Geissei   des  Krieges  gesellten.    Die  l-eformir^en  Pro- 
fessoren der  Universität   wurden  hinweggejagt  und  ihre 
Stellen  mit  katholischen  besetzt  (i63f)).    Doch  fehlte  es 
an  Studenten.    So  blieb  es  bis  1649,   wo  Kurfürst  Karl 
Ludwig  in  Folge  des  Nürnberger  Executions-Reces^ 
in  Besitz  seiner  £rblande  emgesetzt  wurde ''^-'*). 


32)  Rusdorf.  epist  p.  106.    Rusdorf's  Lebeo  y.  Uqivfoi- 
LipEg.  1762. 

33)  Leger  bei  Ersch  u.  Graber,  S.  138.  Wandt,  UeidelM^ 


Entßknmg  der  Heidelberger   Bibliothek    nach   Bern: 
Rettung  des  Universitäts- Archivs. 

Zu  den  schwersten  Verlusten,  welche  Heidelbeig 
noch  der  Einnahme  der  Stadt  erlitten  hatte,  gehört  der 
der  dortigen  grossen  Bibliothek :  ein  Verlust,  welcher  nidit 
allein  die  Universität  und  Stadt  Heidelbelberg  und  unser 
ganzes  deutsches  Vaterland,  sondern  auch  die  wissen- 
fichaftlicbe  Bildung  überhaupt  traf.  Kaum  hatte  Till-y 
Heidelberg  erstürmt,  als  er  sich  der  Bibliothek  bemädi- 
tigte,  welche  sein  Kurfürst  Maximilian  I.  schon  früher  dem 
Papste  Gregor  XV.  als  Geschenk  versprochen  hatte,  sobald 
er  die  Stadt  werde  eingenommen  haben.  Der  gelehrte 
Philolog  und  nachmalige  Gustos  der  Vaticanischen  Biblio- 
thek, Leo  Allatius  (Allazi)  aus  Ghios,  traf  schon  am 
28.  October  1622  als  päpstlicher  Bevollmächtigter  zu 
ihrem  Empfange  in  Heidelberg  ein.  Dabei  beschränkte 
er  sich  jedoch  (nach  seiner  Instruction)  auf  die  Ma- 
miscripte  und  die  seltensten  und  werthvoUsten  ge- 
druckten Bücher  '^).  Hätte  er  letztere  »Ue  mitnehmen 
wollen ,  so  würden  sie  mehr  als  500  Frachtwagen  ange- 
fUlt    haben  ^^).     Grosse   Noth  hatte  Allatius  jedoch 


8.  290.    Wandt,  Oesch.  Karl  Ladwig*8 ,  S.  25.    Desselben  PfUz. 
Srefaengesoli.  S.  94.  95.    Hau 88 er  8.  525.  534.  599. 

34)  Ueber  die  von  Allati  as  dem  Sapiens  -  CoUegium  Qberlaa- 
■0MQ  Bücher  s.  S.  40  and  41. 

35)  Ausser  vielen  werthvollen  gedruckten  BQcbern  nahm  AI* 
latin  •  ans  der  Karfürstlichen  und  aus  der  üniTersitätS; Bibliothek, 
so  wie  ans  andern  öffentlichen  Bibliotheken  Heidelbergs  an  Hand* 
•diriften:  431  griechisehe,  1956  lateinische,  289  arabische ,  syrische 
und  hebräische  und  861  deutsche.  Sie  wurden  im  Yatican  in  Rom 
angestellt  und  fOllUm  etwa  90  Schriüike.  In  Rom  wurde  in  die 
Handacbriften  ein  Kupferstich  eingeklebt,  das  PfaC  -  Bayrische 
Wappen  vorstellend,  worüber  der  Kurhnt  von  xwei  Engete  empor* 
gehalten  wird,  mit  der  Inschrift:  »Sum  de  bibliotheca,  quam  Hei* 
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bei'm  Verpacken  der  Bücher.  In  Heidelberg  gaben  sidi 
keine  Arbeiter  und  Handwerker  dazu  her.  Er  mnsste 
fuiswärtige  Lente  nehmen  «md  auch  Stricke,  Nlgd,  PMk- 
tuch  u.  drgL  (in  Heidelberg  lieas  sich  nichts  als  Eine  grobe 
Packnadel  finden)  aus  Frankfurt,  Speyer  mid  Womis 
kommen  lassen  '^).  Nach  Tieler  Mflhe  gelang  es  ihm,  die 
neggenommenen  Handschriften  und  Bücher  in  1116  Kistn 
za  verpacken,  mit  welchen  er  am  ö.  Angvl  1623  ii 
Born  eintraf  ^^). 

Kurfürst  Karl  Ludwig  bemühte  sich  (1663)  fe^ 
gehlich ,  wie  wir  enten  sehen  werden ,  diese  BttdMr  m- 
4er  zu  erhalten,  lieber  die  wirkliche  ZBittckeratattBig 
▼on  890  Handschriften  v<w  Paris  aus  gibt  Wilkes 
(S.  238  £F.)  ausführliche  Nachricht 

Hatte  nun  die  Universität  mit  der  Bibliothek  asck 
einen  grossen  Schatz  verloren,  so  hat  sie  doch  einen  wi- 
deren gerettet.    Es  ist  dieses  ihr  Archiv. 

Peter  v.  Spina,  der  Jüngere'*),  welcher  (1302 


delberga  capto  spolium  fecit  et  Pont.  Max.  OregorioXT.  tf 
phaeam  misit  Maximilianus  utriusque  Bavariae  Dax  etc.  S.  B 
J.  Archidapifer  et  Princeps  Elector.  Anno  Chriati  clj.IdcXXUI«. 

36)  Von  sich  selbst  schrieb  er  am  12.  Janaar  1623  an  da 
Cardinal -Bibliothekar:  »Wenn  die  üeidelbeiiger  mich  sehen,  ichri- 
nen  sie  einen  Bären  oder  einen  Löwen  in  mir  za  erblicken;  be- 
gegne  ich  ihnen  auf  der  Strasse,  so  geben  sie  nur  Racheteote 
Ton  sich  und  Schmerz ,  wiewohl  sie  &usserlich  sich  TemQnftig  b«- 
tragen  müssen.«  Theiner,  Schenkung  der  Heidelb.  BiblioÜL  &tt 
and  S.  67,  woselbst  der  Brief  abgedruckt  ist. 

87)  Theiner  a.  a.  0.  S.  40.  £bendort,  S.  57  niKi6d,  fia^ü 
sich  unter  anderen  Documenten  die  Instruction  tOr  AUatius.  Vm 
dieser  Urkunde  behauptete  W  i  1  k  e  n  in  seiner  oft  erwähnten  SchiiA 
aber  die  Heidelberger  Bachersammlungen  (S.  191  ff.),  sie  sei  o- 
&cht.  Sp&ter  nahm  er  diese  Behauptung  surOck  und  liest  ^* 
Urkunde  selbst  in  den  Jahrbb.  f.  Phitol.  und  Padag.  von  Jtka, 
1887,  5.  Supplementb. ,  S.  7  ff.  abdrucken.  Auch  Ranke  (iitkk 
d.  RAm.  P&pste,  S.  893)  erkennt  die  Aechtbeit  der  Urkunde  u- 
B&hr,  Serapeum,  1845,  Nr.  22,  25,  27. 

88)  Sein  Vater,  Peter  von  Spina,   der  Aeltere,  l^  i> 
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in  Aadim  geboren)  im  Jahre  1620  als  Professor  der 
Medidn  an  der  Universität  angestellt  wurde  und  im 
Jahre  16' V^  d&s  Rectorat  bekleidete,  erwarb  sich  um 
die  Anstalt  ein  Verdienst,  welches  stets  dankbar  an- 
erkannt werden  wird.  Er  war  es  nämlich,  welcher  im 
Jahre  1624,  wo  die  PfiUzischen  Angelegenheiten  immer 
trflber  und  verwirrter  zu  werden  anfingen,  das  Archiv 
der  Hochschule  rettete  ^^).  Er  brachte  es  zuerst  nach 
Frankfurt  a.  M.  Dort  wurde  es  von  dem  Magistrate 
bdnahe  26  Jahre  lang  aufbewahrt.  Der  edle  Mann  er- 
lebte die  Freude,  als  Kurfürst  Karl  Ludwig  nach 
Heidelberg  zurtckgekehrt  war,  es  demselben  am  19. 
Joli  1651  wieder  zurückzugeben.  Dem  ihm  ausge* 
^rochenen  Wunsche,  aufs  Neue  eine  Lehrstelle  an  der 
Universität  Heidelberg  anzunehmen ,  gab  er  wegen  Kränk- 
lichkeit '  und  vorgerückten  Alters  keine  Folge ,  sondern 
kehrte  nach  Frankfurt  zurück,  wo  er  1641  von  Kaiser 
Ferdinand  geadelt  wurde  und  1655  starb ^). 


Aaehen  geboren,  kam  L  J.  1599  als  Leibarzt  des  Korftoten  FriB- 
drich  lY.  nach  Heidelberg.  Auch  KurfOrst  Friedrich  V.  er- 
lumite  ihn  su  seinem  Leibarzte.  Später  wurde  er  an  der  Univer- 
äax  Professor  der  Medicin,  war  i.  J.  1617  Decan  seiner  Facoltät 
und  L  J.  16*<>/ti  Rector  der  Universität  und  starb  i.  J.  1622.  Petri 
de  Spina  Vita  per  Piscatorem  ed.  J  o  a  n  n  i  s.    Bipont  1732. 

39)  Zu  beklagen  ist,  dass  nicht  auch  die  die  Pfalz  betreffen- 
den  Urkunden  gerettet  wurden.  Von  ihnen  gingen  nach  der  Ein* 
aahme  der  Stadt  durch  Tilly  die  wichtigsten  verloren.  Eurpf. 
Oesduchtskalender,  S.  106. 

40)  Petri  de  Spina  Oratio  votiva  et  gratulatoria  ad  Caro« 
lim  Ludovicum,  Elect  Palat.,  quum  renascentis  Academiae  Hei- 
Ub.  Archivnm  bono  omine  exhiberotur.  Francof.  1651.  Petri 
de  Spina  vita  p.  ae.  44.    Schwab,  Syllab.  P.  I  p.  228.  P.  H 

f.  sa 
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Dritte  Periode. 

Von  der  Wiederherstellung  der  Univer- 
sität durch  den  Kurfürsten  Karl  Ludwig 
b|i8   zum   Regierungsantritte   des  KurfOrsten 

Philipp  Wilhelm. 

1652—1685. 


Erster  AbschniU. 
Die   Universität    unter    der    Begierung  de> 
KurfOrsten  Karl   Ludwig. 

1652—1680. 


§1. 

■ 

Kurfüfst   Karl  Ltidmg,    Wiederhersteller   und  WBiKt 

Begründer  der  Universität 

Nachdem  der  Westphälische  Frieden  geschlossen  mr, 
kam  Karl  Ludwig,  welchen  wir  oben  (S.  165)  ak 
Kurprinzen  erwähnt  haben,  durch  den  Nürnberger  Eiecfr 
tions-Rticess  (S.  1Ü6)  im  Jahre  1649,  32  Jahre  alt,  ib 
Kurfürst  in  den  völligen  Besitz  seiner  Rheinischen  Erb- 
lande  und  zog  am  7.  October  in  Heidelberg  ein.  Aber 
in  welchem  Zustande  fand  er  die  Stadt!  Sie  schien  mehr 
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1  »ordnuDgsloser  Haufen  übrig  gebliebener  Ruinen«  zu 
in,  als  eine  bequeme  Wohnstätte,  und  das  Schloss,  der 
[z  seiner  erlauchten  Kur  vorfahren ,  war  so  verwüstet, 
^  er  es  geraume  Zeit  nicht  beziehen  konnte^). 

Vor  Allem  war  er  nun  bemüht,  den  früheren  Wohl- 
uid  in  seinem  Lande  wieder  herzustellen.  Er  begnügte 
ikj  von  den  noch  vorhandenen  Unteithanen,  —  in  der 
Dzen  Unterpfalz  waren,  nach  freilich  etwas  unwahr- 
aeinlicher  Angabe,  kaum  mehr  200  Bauern  zu  zäh- 
1*),  —  ungeachtet  seines  grossen  Geldbedürfnisses*), 
obrere  Jahre  hindurch  nur  sehr  geringe  und  leicht  auf- 
bringende Abgaben  zu  nehmen.  Zugleich  bemühte  er 
:h,  mehr  durch  das  Beispiel  seiner  sparsam  eingerich- 
;en  Staats-   und  Hofhaltung^)   und  die   aufmunternde 


1)  Wandt,  Gesch.  Carl  Ludwig's ,  S.  66.  Tossan.  Heidelb. 
niiitota,  desiituta,  restitata.  Hannov.  1660.  La  vie  de  Charles- 
rais,  Elect  Pal.  Amsterd.  1697. 

2)  Wandt  a.  a.  0.  8.  26  u.  Beil.  I  n.  VI.    Häusser  a.  a.  0- 
688  ff. 

S)  Zu  einer  Reise  auf  den  Reichstag  nach  Regensborg  nahm 
von  seinem  »lieben  getreuen  Bürgermeister  und  Rathc  der  Stadt 
d^argemünd  einen  Vorschuss  von  60  Reichsthalem.  Ebendas. 
29  (Beil.  X). 
4)  Wie  wobl  geordnet  die  Staats-  ond  Hofhaltung  der  P£alz 
den  Zeiten  Karl  Ludwig!  s  war,  davon  geben  zwei  Ton 
■  Kammermeister  Christian  Schlöer  gestellte  Kammerrech- 
qgen  Zeugniss,  welche  von  den  Jahren  lü68  und  1661  sind.  Sie 
ikalten  ein  Namensveneichnise  des  ganzen  Hof-  und  Dicaste- 
BtflB-Pertonals  dieses  ausgezeichneten  Fürsten  und  gestatten  einen 
bevcn  Blick  in  den  damaligen  Budgets -Etat  Wir  theilen  einige 
litiOBen  aus  der  Rechnung  yom  Jahre  1661  mit.  »Pfalz  zu 
liebem  Kammer-  und  Manusgeld  4416  fl. ;  Pfalz  Gemahlhi 
10  il.;  der  königlichen  Frau  WitUb  11,260  fl.;  dem  Prinzen 
laard  zu  dero  jährlichem  Deputat  3000  fl.;  Fräulein  Katha- 
1^  Sophia  Pfalzgräfin  1200  fl.;  Job.  Fr.  von  Landas,  Mar- 
all,  2600  fl.  neben  dem  Tisch  zu  Hof,  2  Fuder  Wein,  20  Mltr. 
ra,  64  fl.  für  18  Wagen  Heu;  Job.  Pb.  von  Bettendorf, 
oihofmeister ,  321  fl.;.Joh.  Caspar  Fausius,  Leibmedicus, 
)  iL,  2  Fuder  Wein,  20  Mhr.  Korn,  10  fl.  für  ein  Sommerkleid; 
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Belohnung,  die  jedes  vorzflgliche  Verdienst  bei  ihm  bnd, 
als  durch  strenge  Strafen  seine  Pfillzer  von  der  rohen 
und  wilden  Lebensart,  zu  welcher  das  lange  Elend  des 
Krieges  sie  gebracht  hatte,  wieder  auf  die  Bahn  der  bür- 
gerlichen Ordnung,  des  Fleisses  und  der  Sparsamkeit 
zurückzufahren.  Den  Beamten  und  GefiÜleimiehnieiii 
war  bei  schwerer  Strafe  jede  Bedrückung  der  Borger 
und  Bauern  streng  untei-sagt.  J!r  rief  nicht  nur  die 
durch  den  Krieg  verscheuchten  Einwohner  in  ihre  ver- 
lassenen Wohnsitze  wieder  zurück,  sondern  nahm  aach 
fremde  Colonisten ,  besonders  aus  der  Schweiz ,  mit  Freu- 
den in  sein  Land  auf.  So  ist  Bichen  bei  Eppingen  \'hV 
lig  eine  Schweizer- Colonie,  welche  längere  Zeit  auch  nor 
Geistliche  aus  der  Schweiz  bei  sich  hatte.  Ausserdem 
verordnete  er,  dass  ein  jeder,  der  ein  verfallenes  Hans 
wieder  herstelle,  auf  2  Jahre,  wer  ein  neues  erbaue  oder 
einen  mit  Gesträuch  überwachsenen  Acker  nntor  den 
Pflug  bringe,  auf  3  Jahre,  und  wer  einen  verwüsteten 
Weinberg  ^)  wieder  in  den  Stand  setze ,  auf  6  Jahre  von 
allen  »herrschaftlichen  Beschwerden«  befreit  sein  solle*) 
Kaum  waren  die  Verhältnisse  des  Landes  einiger- 
niasseu  geordnet,  als  der  Kurfürst,  welcher  die  Wissen- 


£scchielSpanheim,  Rath  und  Director  bei  dem  Kurprnuen. 
360  fl.;  Job.  Ludw.  Mieg,  VicekaoEler,  400  fl.,  3  Fuder  Weui 
40  Mltr.  Korn ,  2  7  fl.  fttr  ein  Sommer-  nnd  Wintertoch«  •!  Uitff 
der  Rubrik  »Pfalziehrungen«  beisst  es  unter  Anderm:  »30  Ciiid 
den  17.  und  18.  August  1661  zu  Frankentbai  im  güldenen  Lftvn 
Terzehrt  worden,  als  Pfalz  mit  denen  damabls  bey  sieb  jrebalm 
Personen  ein  Nacht-  und  ein  Mittag'mablzeit  daselbst  gebakci«: 
»12  fl.,  als  Pfalz  am  25.  September  im  Prinzen  zu  MannheiB  n 
Mittag  Tafel  gehalten,  c  Die  sämmtlicbeu  Ausgaben  im  Jihf« 
1661  betrugen  314,742  fl. 

r>)  Die  Weinberge  waren  der  vorzOglicbste  NahrangBwng  ^ 
Landes.    Wundt,  Qescb.  Karl  Ludwig's,  8.  66. 

6)  Ebend.  S.  66.  69.  70  u.  BeU.  VII. 


•)   Ueber  die  Staats-  und  Hofhaltung  Karl  Hdwig'»«!'- 
H  &  tt  s  s  e  r  a.  a.  0.  S.  669  IT. 
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lehaften  eben  so  sehr  liebte,  als  er  deren  Werth  aner- 
kannte  0,  kräftige  Hand  anlq^te  an  die  Wiederherstet- 
img  der  Universität^  Er  that  dieses  in  der  Ueberzeu- 
(BDg,  dass  keiner  seiner  grossen  Entwürfe  gelingen  wtlrde, 
10  lange  nicht  fär  die  Bildung  der  jungen  Leute  gesorgt 
«,  wdchen  die  Staats-  und  Kirchenämter  anvertraut 
wvdea  mflssten.  Allein  die  Aufgabe,  welche  er  sich 
rtelite,  w^r  eine  grosse.  Hunger  und  Pest  hatten  nach 
ler  Sdilacht  bei  NördUngen  im  Jahre  1634  (S.  166)  die 
kaam  gesammelten  Einwohner  Heidelbergs  in  alle  6e- 
lenden  zerstreut,  wo  sie  nur  Sicherheit  zu  finden  hoif- 
ten,  und  fisst  alle  jene  Männer,  welche  ehedem  die  Zierde 
iieaer  Stadt  waren,  endigten  während  der  vie^ährigen 
Verbannung  ihr  kummervolles  Leben,  und  keine  Spur 
ron  dem  vormaligen  blühenden  Zustande  der  Universität 
srar  mehr  übrig,  als  Karl  Ludwig  in  seine  väterlichen 
Staaten  zurückkam. 

Seinem  ernsten  Vorhaben ,  der  Hochschule  ihren  vor- 
maligen Glanz  wieder  zu  verschaffen,  stand  besonders 
lie  grosse  Geldarmuth  entgegen.  Er  wusste  jedoch  die^ 
(es  Hindemiss  zu  überwinden.  Durch  die  Mässi^^eit 
uid  Sparsamkeit  ,^  welche  er  nicht  nur  für  sich  selbst 
Ibte^),    sondern  auch,  wie  wir  so  eben  angaben,   bei 


7)  Er  wurde  an  dem  Hofe  des  Prinzen  von  Oranien  in  Hol- 
land erzogen  and  studirte  in  Leiden,  wo  er  mit  grossem  £ifer  dem 
Stadium  des  Staatsrechtes ,  der  Geschichte  und  der  Messkonst  sich 
ddneCe.  Er  verstand  lateinisch  und  griechisch  und  redete 
■ahrere  lebende  Sprachen  mit  Fertigkeit.  Die  Wissenschaften 
MMmd  ihm  während  seiner  sorgenvollen  Regierung  Lust  und  £r- 
lofaug.  Wundt,  Landesgesch.  d.  Rheinpfalz,  S.  155.  Desselben 
Laben  Karl  Ludwig's,  S.  251. 

8)  Bflttinghansen:  De  Acad.  per  Ludovicnm  restaur.  1709. 
Acta  secnl.  p.  277. 

9)  So  stellte  K.  Ludwig  aus  Sparsamkeit  erst  1655  einen  Hof- 
prediger an  und  beschränkte  aus  gleichem  Grunde  den  früher  aus 
einem  Präsidenten  und  6  Räthen  bestandenen  Kirchenrath  auf  2 
geistliche  und  2  weltliche  Mitglieder. 


sdner  Staats-  und  Hofhaltung  eingeführt  hatte,  gekn^ 
es  ihm,  das  scheinbar  Unmögliche  aoszaf&hren. 

Vor  Allem  war  er  bemüht,  die  durch  den  3Qjih- 
rigen  Krieg  ganz  verwirrten  Besitzverh&ltnisse  der  Unirer- 
sität,  so  weit  es  nur  immer  geschehen  konnte,  ku  ord- 
nen und  ihre  OefUle  flflssig  zu  machen,  and  wiric- 
lieh  gelang  es  ihm  auch,  in  den  drei  Jahren  vra 
1649  —  1651  aus  diesen  Gef&Ilen  so  viel  zugammenn- 
bringen,  dass  die  nöthigsten  Bedarfnisse  der  üniversflit 
befriedigt  und  Lehrerbesoldungen  geschaffen  wenlen  koiilh 
ten  !^).  Sobald  dieses  geschehen  war,  berief  er,  ob^dch 
die  Mittel  noch  nicht  zureichten ,  um  alle  Lehrstühle  n 
besetzen,  doch,  so  weit  die  finanziellen  VeriiSUnisse  es 
gestatteten,  ausgezeichnete  und  tflchtige  Minner.  m 
wenigstens  jeder  Facultät  die  nöthigsten  Lehrer  zu  ve^ 
schaifen.  Diese  waren:  der  Theologe  Daniel  Tos- 
sanus,  der  Jüngere,  (Sohn  des  Paul  Tossanus  und  Enkel 
des  Daniel  Tossanus,  des  Äelteren)  der  Jurist  Heinrich 
David  Chuno,  der  Mediciuer  Jacob  Israel  and 
Caspar  Fausius  (der  letzte  war  zugleich  Leibarzt  do 
Kurfürsten),  der  Philologe,  Johann  Freinsheim. 
Seobald  Fabricius,  Professor  der  Logik,  Geschichte 
und  griechischen  Sprache,  und  Johann  von  Leuen- 
schloss,  Professor  der  Philosophie  *"). 


10)  Wandt,  Gesch.  Karl  Ludwig's,  S.  90  ff.  Dan.  Toi* 
San*  8  bei  dem  Vennählungsfeste  Karl  Ludwig 's  1650  gditluie 
Rede:  »De  Heidelberga  instituta,  destituta  et  restitata.  Hu- 
noY.  1650.« 

11)  Sowohl  von  diesen  Professoren  als  auch  von  den  ipiMf 
von  Karl  Ludwig  berufenen  findet  man  die  Bildnisse  und  biogrtpbi- 
sche,  von  dem  damaligen  Conrector  des  Gymnasiums  in  Bftd«l- 
berg,  Joseph  Tannenberg,  gesammelte  Nachrichten  in  »Pi^ 
nassus  Heidelbergensis.    Heidelb.  1660«. 
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§2.  . 

Ouratorium  der  Universität    Ordnen  ihrer  dconomiscken 
Verhältnisse.     Einkünfte    derselben.     Fesiseizunff    der 

Lehrerbesoldungen. 

Um  seinem  Zwecke,  die  Verhältnisse  der  Uni- 
vertität  nach  allen  Seiten  hin  zu  ordnen,  in  mög- 
liehst bester  Weise  zu  entsprechen,  errichtete  Karl 
Ludwig  unter  dem  16.  Juni  1651  ein  Universi- 
tfttB-Guratorium.  Dieses  bestand  aus  dem  Ganzler, 
Johann  Zacharias  von  Boehow,  dem  Vieedom  in 
Neustadt  a.  d.  H.  und  Geheimen  Rath,  Conrad  Blarer 
von  Geyidrsberg,  den  Kurfürstlichen  Geheimen  R&- 
then,  Otto  Hamm  und  Johann  Ludwig  Mieg  ^) 
und  den  Professoren  Fausius  und  Tossan. 

Die  Aufgabe  dieses  CoUegiums  war,  die  öconomi- 
ach^i  Verhältnisse  der  Universität  zu  besorgen,  tüchtige 
Lehrer  zu  den  noch  unbesetzten  Lehrfächern  voi'zuscbla^ 
gen  und  überhaupt  Alles  zu  thun,  was  es  zu  »wieder- 
iilfricfatung  der  Academie  dienlich  und  nöthig  erachte«  ^). 

Ld  seinen  Bemühungen,  die  Einkünfte  der  üniTersi- 
tit  wieder  flüssig  zu  machen  und  überhaupt  deren  dco 
Domische  Verhältnisse  zu  ordnen,  wurde  das  Guratorium 
wesentlich  dadurch  unterstützt,  dass  die  Hochschule,  wie 
sie  durch  den  Kurfürsten  Otto  Heinrich  eine  prote- 
stantische geworden  war,  so  auch  als  solche  durch  den 
Westphälischen  Frieden,  welcher  die  ganze  Pfalz  auf 
das  Jahr ^1618  verweist,  anerkannt  wurde  und  so- 
mit alle  Einkünfte,  Präbenden  u.  drgl.,  ohne  irgend 
emen  Widerspruch    zu    erfahren,     einziehen  konnte  ^*). 


13}  Mieg  wurde  1655  Rochow's  Nachfolger  als  Cansler  und 
hat  sich  nin  die  Universität  grosse  Verdienste  erworben.    Schwab, 

p.  n.  p.  67. 

18)  Diebetreffende  Urkunde  ist  im  Univ.-Arcb.  Nr.  868,  68 

nd  in  den  Protokollen  Nr.  358,  66.    Schwab,  SyUab.  P.  IL  p.  3. 

14)  Auf  das  Gründlichste  hat  dieses  Hertüng  (Reditslehrer 
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Eben  so  bedeutend  war  der  weitere  Umstand,  dass  adiot 
am  17.  Juli  1551  das  von  Peter  von  Spina  gerottete 
Universitäts- Archiv  (S.  168  u.  169)  ihm  übergeben  wurde  ^^\ 
Die  feierliche  Uebergabe  fand  erst  am  19.  Juli  statt 
(S.  169).  Weiter  war  auch  daf&r  gesorgt  worden,  dtss 
alle  im  Besitze  der  Jesuiten  befindlicheD  Acten  imcl 
anderweitige  Effecten  von  diesen  am  6.  October  1619 
ansgeUefert  werden  mussten  ^ ,  und ,  als  des  Kurflnt 
eifthren  hatte,  dass  bei  der  »Churbayerischen  Oantziey«  sich 
noch  Lehenbücher  und  ando'e  Documente  beCfaidei^ 
»wie  auch  der  Universität  Ueydelbefg  Original -Privilegiai 
welche  von  den  Jesuiten  nach  Ingolstadt  transferirt  wor- 
den« ,  so  bewirkte  er  unter  dem  ^^/si.  April  1654 
ihre  Auslieferung^^)«  Eine  Summe  von  60  fl.,  welche 
die  Universität  jährlich  aus  der  Amtsschraberü  zu  A» 
berg  zu  beziehen  hatte,  ihr  ab^  vorenthalten  wurde, 
hatte  er  schon  durch  ein  Schreiben  vom  15.  OctolMr 
1653  an  die   verwittwete  Kurfürstin   von  Bayern  redi- 

mirt^«). 

Femer  erneuerte  er  den  schon  von  Friedrich  DL 

mit  der  Universität  abgeschlossenen  Vergleich  wegen  der 

Klöster   St  Lambrecht,   Zell   und  Daimbach   (1669  \» 

1703)  ^^).    Auch  die  Anstalt  erneuerte  frühere  oder  schkei 

neue  Vergleiche   wegen    ihr   gehöriger  Canonicate  oder 


an  der  Universit&t  von  1709  — 1739 ,  dann  Kurfüratlich«  Ortd«^ 
und  Administrationsrath  und  Cnrator  derselbc'n)  in  seiner  scbnn 
mehr  genannten  Schrift:  »Jas  Universitatis  Heidelberseuii  TrM 
et  Orbi  ostensum.  Mannh.  174d<  bewiesen. 

15)  Protoc.  Curat.  F.  1. 

16)  Das  genaue  Verzcichniss  der  Acten  u.  s.  w.  ist  den  P^** 
toeoUen  der  Curatoren  angeheftet. 

17)  Struv  a.  a.  0.  S.  627. 

16)  Strnv  a.  a.  0.  S.  624,  woselbst  auch  das  Schrabei  ^ 
gedruckt  ist. 

19)  Die  Urkunde  ist  im  Univ.-ArduT  nnfeer  Kr.  34. 


Cmalörkun.  OtMuomM^  Verhaltmase,  LehrerhesMimgen,  177 

rAbenden  ab  mit  dem  Domcapitel  zu  Worms  (1677  bis 
583),   mit  dem  St.  Germansstifte  zu  Speyer  wegen  2 
monicaten  (1678—1683)  und  dem  Stifte  St.  Andrea  zu 
rorms  ( 1679—1 684 )  *  <^).    Die  E  i  n  k  ü  n  f  t  e  der  Uni ver- 
tit  beliefen  sich  jährlich  nach  zwei  am  4.  Januar  1654 
1  den  Acten  niedergelegten  Verzeichnissen'^): 
An  Geld: 
Aus  der  Kurfürst!.  Rechenkammer  ....  1600  fl. 
aus  der  Kurfürstl.  Geistlichen  Verwaltung    .  2729  » 

Im  Ganzen  4329  fl. 
An  Korn: 
Ans  des  Kurfürsten  Mühle  in  Heidelberg .    50  Mltr. 
aus  der  Kurfürstl.  Geistlichen  Verwaltung .  725     » 

Im  Ganzen  775  Mltr. 

Aosserdem  werden  eben  dort  noch  angeführt  »unter- 
kiedliche  Posten  im  Commissariat ,  so  sich  belaufen  an 
qdtalien  vff  10,960  fl.« 

Der  Antheil  der  Universität  an  dem  Zolle  zu  Kai- 
irswerth  betrug  vom  Jahre  1650  bis  letzten  Novem- 
9  1653:  505  Rthh-.  16V«  Albus"). 

Die  Besoldungen  der  Professoren  wurden  am 
August  1651  von  dem  Curatorium  in  folgender  Weise 
xnrdnet  *') : 

Ein  Professor  Theologiae  hat  an  Geld  220  fl.,  an  Korn 
12  Mltr.,  an  Wein  1  Fuder,  freie  Behausung,  einen  Garten. 

Ein  ProfeBsor  juris  hat  an  Geld  270  fl.,  an  Korn  12 
Mltr.,  an  Wein  1  Fuder,  freie  Wohnung,  einen  Garten. 


20)  Jus  Univ.  p.  46 --52,  woselbst  diese  Vergleiche  abgedruckt 
Id. 

21)  Urkunde  Nr.  XXXVII  gibt  die  einzelnen  Posten  genau  an. 
mialL  Univ.  T.  XXX.  F.  209  —  211.    Vrgl.  auch  F.  33.  34. 

22)  Ibid.  F.  220,  b. 

28)  Protoc.  Curat,  v.  J.  1651 ,  F.  6.  Eine  Zusammenstellung 
f  Pkvfessoren- Besoldungen  in  verschiedenen  Zeiten  haben  wir  in 
mtnr  Stipendien -Gesch.  H.  II.  S.  116  ff.  gegeben.  Nach  einem 
rfdile  des  Kurfürsten  (Annall.  Univ.  T.  XXX.  F.  515)  sollten  die 
'ofSessoren  »bei  den  Lectionibus  vnd  andern  actibus  publicis  Aca- 

lavts,  0«eh.  d.  UdIt.  Heidelb.  II.  12 
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Ein  Professor  Mediciaae  hat  an  Geld  279  fl.,  aa  Eon 
12  lOtr.,  an  Wein  1  Fader,  freie  Wohnong. 

Ein  Firofessör  linguae  et  Professor  Philo sopbiie 
liat  an  Oeld  160  fl.,  an  Korn  12  Mltr.,  an  Wein  1  Fftdci^ 
freie  Wohnnng. 

Die  angegebenen  Besoldungen  dienten  im  Angemei- 
nen  als  Norm,  doch  kamen,  wie  es  andi  in  der  Nttv 
der  Sache  liegt,  sehr  häufig  Abweichungen  vor.  So  er- 
hielt Professor  Chnno  sdion  300  fl.  Oeld,  1  Fuder 
Wein,  freie  Wohnung,  und  ein  zweites  Fuder  Weil, 
welches  er  verlangt,  nimmt  der  Kanzler  »ad  referen- 
dum«  **). 

Uebrigens  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  das  Ca- 
ratorium  es  nur  mit  der  grOssten  Anstrengung  dt- 
hin  bringen  konnte,  die  ganz  verwirrten  Besitzverliill- 
nisse  der  Universitit  wieder  in's  Klare  zu  bringen.  D^ 
ster  und  Stifter,  Pfarreien,  Zollgeftlle  hatten  nfBami 
des  dreissigjährigen  Krieges  vielfache  Anfechtungen  e^ 
fahren  und  die  Rechte  der  Hochschule  waren  behak 
verjährt.  Um  so  verdienstlidier  ist  es  deshalb,  dass 
schon  in  den  ersten  Jahren  ein  ziemlich  ansehnlidMr 
Theil  der.  alten  Einkünfte  wieder  flüssig  gemacht  wurde. 


demicis«  lange  Röcke  und  statt  der  Hftte  »Mfltscn  oder  Parftlns« 
tragen.  Damit  sie  aber  durch  deren  Anscbaffnng  nicht  besdiwert 
worden,  hatten  sie  nach  einem  Knrf&rstl.  Decret  t.  27.  Min  1656 
TOD  Geistlicher  Verwaltung  zu  empfangen : 

Zu  1  Rocke  8  Ehlen  schwarz  tuch,  die  Ehle 

k  3  Rthlr 36  fl.  — 

Zu  Uffschläg  SV«  Ehle,  Kost  die  Ehle  IVi, 
1*4  bis  2  Rthlr.,  die  Ehle  vor  7«  Rthlr. 

gerechnet  thut 8  fl.  31  kr.  7  E 

Seiden  2  Loth —     40  kr.  - 

Macherlohn 3  fl.  —       - 

48  fl.  11  kr.  7  E 
24)  Prot  Cur.  F.  6  a.  b. 


§3. 

Frierliehe  Wiedereröffnung  der  Universität  unter  dem 
Reetorat  des  Kurfürsten  Karl  Ludung  (^1652). 

Nachdem  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Universi- 
tät zum  Theil  Tfenigstens  geordnet,  die  Lehrerbesoldun- 
gen festgestellt  und  sehr  tüchtige  Lehrkräfte  für  die 
Terachiedenen  Facultäten  gewonnen  waren,  setzte  der 
Kurfürst  die  feierliche  Einweihung  der  Anstalt  auf 
den  1.  NoTember  1652  fest  und  erliess  als  Einladung  zu 
diesem  Feste  ein  »offenes  Patent«,  d.  d.  1.  September 
1652'^).  In  einem  weiteren  Schreiben  an  seinen  Kanz- 
ler y.  Rochow  vom  11.  October  1652  theilte  er  zur  Er- 
SAfhong  an  die  Curatoren  und  Professoren  der  Hochschule 
mit,  dass,  wenn  Johann  Alting,  der  zur  2.  Pro- 
fessur der  Theologie  berufen  sei ,  bis  zum  Tage  der  Fest- 
feier  eintreffen  werde,  dieser  zum  Prorector  ernannt  sei 
mid  die  Festrede  zu  halten  habe;  sei  er  aber  dann  noch 
nicht  anwesend,  so  sollte  G  h  u  n  o  zum  Prorector  ernannt  und 
ihm  auch  die  Festrede  übertragen  werden  '*).  Als  R  •  c  t  o  r 
magnificentissimus  war  der  Kurfürst  schon  vorher 
für  das  Jahr  16**/5s  einstimmig  von  der  Universität  er- 
wählt worden*'). 

Das  Fest  selbst  wurde  mit  grossen  Feierlichkeiten 
begangen  und  dauerte  vom  1.  —  6.  November**), 


26)  Das  Patent  ist  gedruckt  mid  mit  dem  Korf.  Si^el  ver* 
lehen  in  dem  80.  Bande  der  Üniversit&ts-Annalen  eingeklebt. 

26)  Prot.  Curat  y.  J.  1651  enth&lt  das  KurfOrstlicbe  Schreiben 
ID  den  Canzler. 

27)  Matr.  üb.  IV  v.  J.  16"/68.  Bflttinghausen,  de  C.  Lu- 
doTico,  Rect  Magnif.  (1769). 

Bto  Annalen  der  Universität  unter  K.  Ludwig' s  Reetorat 
Wurden  von  ihrem  Syndicus  und  Notar,  Christian  Brinck, 
isMurt    S.  da»  Titelblatt  des  80.  Bandes  der  Annalen. 

28)  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Festes  geben  die  An« 

12  ♦ 
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Am  1.  November  (Montag),   Morgens  7  ühr,  ver- 
sammelten   sich    die   Curatoren,    Professoren,    die   ein- 
geladenen Gäste  und  Studenten  in  dem  Collegiiiin  »ia 
der  Bursch«   und  zogen  von  dort,  den  designirten  Pro- 
rector  an  der  Spitze,  in  die  KurfQrstliche  (am  Fusse  des 
Schlossberges,  wo  jetzt  das  Waisenhaus  steht,   gelegene) 
grosse  Kanzlei  ^^),  wo  sie  mit  dem  Kurfürstlichen  Kanz- 
ler und   den   Geheimen   Käthen   den   Kurfürsten  erwir- 
teten.    In   feierlichem   Zuge,    mit   Musik    voran,    begib 
man  sich  über  die  beiden  Märkte  in  die  H.  GeistkirdieL 
Dort  wurde  von  dem  ersten  Pfarrer  an  der  Heiliggeist* 
kirche,  Johann  Rulitzius,  eine  Predigt  gehalten  Aber 
Psalm  118,   25.    Vor  und  nach  der  Predigt  war  Vocal* 
und  Instrumental -Musik.    Nach  dem  Gottesdienste  ging 
der  Zug,  welchen  unter  Trompeten-  und  PosaunenscfaiU 
2  Pedellen  mit  den  Sceptem  und  ö  Studenten  mit  d» 
Insignien  der  Universität  (Siegeln,  Privilegien,  Statuteo- 
und  Matrikelbüchern,  Schlüsseln  des  Archivs,  der  Biblio- 
thek und  des  Carcers,   Alles  auf  sammetnen  Kissen)  er- 
öffneten ,  in  das  Auditorium  juridicum.    Nach  einer  musi- 
kalischen   Aufführung   bestieg    sodann   der   Kurfürstlicbe 
Canzler,   v.  Rochow,   zuerst  den  Katheder  und  stellte 
der   Universität    den  Professor  Chuno    als    ihren  Pro- 
rector    vor.     Nach    jenem    hielt    der    Prorector    selbst 
uine  Rede,  und,  nachdem  hierauf  der  Syndicus  die  Uoiver- 
sitäts-Gesetze  vorgelesen  hatte,  endigte  dieser  Act  mit  Mosik 
uiur»Lossbrennung  des  grossen  und  kleinen  Geschützes.« 
beschlossen  wurde  dieser  Tag  mit  einem  sehr  glänzeDdeo 
Festessen,    welches    der  Kurfürst  der  Anstalt  gab  nnd 
an  dem  er  selbst  Theil  nahm. 

In  dem  genannten  Auditorium  wurden  am  2.,  4.  oih! 


nalen,   Bd.  30.    Schwab,  Syllab.  P.  II,  p.  2  sqq.    Theatr.  enrop- 
Bd.  yil.  S.  an.    Kays  er,  Heidelb.,  S.  136. 

29)  lieber  diese  Canslei  s.  Keckarscb.  S.  100  and  oben  ijj.  h 
S.  337,  Note  48. 
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5.  November  Reden  von  Daniel  Tossan,  Fausius 
und  Leanenschloss  gehalten,  welchen  am  6.  Novem- 
ber eine  Disputation  von  Karl  Mieg  unter  dem  Vor- 
sitze des  Prorectors  folgte.  Allen  diesen  Feierlichkeiten 
wohnte  der  Kurfürst  bei.  Auch  eine  Deposition  wurde 
am  3.  November  1652  vorgenommen  **). 

Bestätigung  der  Universitäts- Privilegien.     Jagdrecht. 
Bandgelübde  an  JEidesstatt  bei  der  Immatriculation. 
Doctorioürde    der  Mediciner,     Verlesen    der   Privile- 
gien in  der  H.  Geistkirche* 

^  Die  Angelegenheiten  der  Universität  waren  jetzt  ge- 
ordnet und  diese  selbst  feierlich  eingeweiht,  noch  aber 
waren  ihre  Privilegien  von  dem  Kurfürsten  nicht  be- 
stätigt. Es  wandte  sich  dieselbe  deshallb  am  dritten 
Festtage  (4.  Hovember)  mit  der  Bitte  um  diese  Bestäti- 
gung an  ihn  und  schon  am  nächsten  6.  December  wurde 
ihr  dieses  Gesuch  erfüllt*^). 

Ausserdem,  dass  Karl  Ludwig  die  Privilegien  be- 
stätigte^   verlieh   er   (1655)   den   Studenten,    die   nicht 


SO)  Ist  der  erste  Actus  Depositionis  durch  Johann  Phi- 
lippsZwengel,  PedeUi  ?ices  tum  gereutem ,  verübet  vnd  sind 
swOlff  in  Auditorio  Philosophico,  Praesente  Dom.  Magn.  Prorectore 
depo&irt  worden  vnd  wird  denn  Depositis  nachgesetzt:  getrucktes 
teBtimonium  vnd  schein  ertheilt.    Annall.  Univ.  I.  c.  F.  3. 

Uottinger  (histor.  eccies.  T.  III.  p.  698)  schliesst  seine  SchiJ- 
derang  Ober  die  Wiederherstellung  der  üniyersit&t  mit  folgenden 
Versen  : 

0  De«s  omnipoteBS,  fkr ,  Heldelb«rga  pertaaU 

SU  sede»  MBctl  BoiiiBU  ipsa  tnll 
Van ,  BeUona  nxAn  loBf  e  ab«iit  nngalbn» ,  atqae 

ReM  f hrlfftl  f rMcant ,  f «ria ,  t«Mpla ,  achola«. 

ai)  Annall.  üniv.  T.  XXX.  F.  1.  i5.  4.  Die  Urkunde  ist  im 
KJniv.-Arch.  Nr.  14. 
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Theol<^e    oder  Medkin    sfendirten,    »ah  wddie  beyde 
Professionen  sich  znm  Weydwerck  nidit  wohl  «chiAes«, 
das  Recht,    in  gewissen,    genau  bezeichnete  Beiirkfli 
diesseits  und  jenseits  des  Neckars  zu  jagen^    Ein  atl- 
dies  Redit   war  vor  dem  16.  Jahrhundert  anf  keiaar 
Universität   den  Studenten   zugestanden,   sonden   ihna 
vielmehr  das  Jagen  und  Fischen  sehr  strenge  verboten^. 
Die  Studenten  missbrauchten  jedoch  das  ihnen  b^rilligte 
Jagdrecht    und    überschritten    besonders    diessdts    des 
Neckars   das  ihnen  zugewiesene  Gebiet     Diesea  venuh 
lasste  den  Kurfürsten,   durch  Decret  d.  d.  21.  FebnHur 
1671,   das  den  Studenten  zugestandene  Jagdiedit  dio- 
seits  des  Neckars  ganz  zu  nehmen^)  und  das  jaseÜB 
des  Neckars  nur  innerhalb  genau  angegebener  Orinm 
zu  gestatten.    Dieses  Recht  wurde  von  dem  Kurfiratva, 
Karl  Philipp,   auf  alle  Studenten  ausgedehnt'') 
und  vom  Kurfürsten,  Karl  Theodor,  (22.  August  1746) 
bestätigt.    Bei  der  Immatriculatlon  wurde  jedem  Stodoh 
ten  ein  Erlaubnissschein  zugestellt'*). 


32)  Die  Urknnde  d.  d.  28.  December  1655  findet  aich  in  in 
Annall.  Univ.  de  ann.  1656,  F.  497,  a.  b  und  bei  Sebwab,  SylUbi 
P.  II,  p.  28.  Dieses  den  Stadent^n  bewilligte  Recht  warde  ibaei 
in  Gegenwart  des  Kurfürsten  am  9.  Janaar  1656  in  dem  Stpiesf- 
CoUegiam  bekannt  gemacht 

33)  Mein  er 8,  Gesch.  d.  höh.  Schalen,  Tb.  II.  S.  418.  Anf  der 
Uniyersit&t  in  Tübingen  lautete  nach  dem  Statut.  renoTat  p.  1S2 
das  Verbot  folgendermassen :  »Nemo  quoque  cirium  acadea^oma 
Tenationibus  leporum,  mlpium,  Tolacram,  pisciumque  operan  dalo. 
Qui  contra  fecerit,  pro  arbitrio  rectoris  et  senatat  grafitff 
punitor«. 

84)  Sebwab,  P.  II.  p.  61,  woselbst  sich  auch  das  KoiiML 
Decret  befindet. 

85)  Mieg,  Orat  de  provid.  circa  Uni?.  Heidelb.  p.  28. 

36)  Ein  solcher  Erlaubnissschein ,  weldier  am  17.  Hai  1^1 
dem  »Philippe  Henrico  Hauts,  Eberbacend,  Philosophiae  et  Thto- 
logiae  Candidato«,  dem  Vater  des  Verfiusers,  bei  seiner  ImmMtii- 
oolation  an  dem  genannten  Tage  eingefatndigt  wurde,  liegt  im  On- 
▼or  uns. 


BüMÜf.  d.  Umo.'PHi$at§.  Ja^fänM,  Samä^elMh  u.  $.  w.  IBS 


Im  Genosse  dieses  Jagdrechtes  blieben  die  Stnden- 
ten  bis  som  Jahre  1848,  wo  durch  eine  Staatsministerial« 
cotsdüiessong  vom  26.  Joli  des  genannten  Jahres  (Re- 
gienmgsbUtt  1848,  Nr.  51)  die  Jagden  den  Gemeinden, 
soireit  ihre  Gemarkung  reicht,  überwiesen  wurden. 

Seit  der  Gründung  der  Universit&t  waren  alle, 
weldie  das  academische  Bürgerrecht  gemessen  wollten, 
TOrbonden ,  bei  ihrer  Immatriculation  einen  Eid  zu  schwör 
Diese  Einrichtung  erschien  dem  academischen  Se- 
nicht  zweckmässig,  da  eines  Theils  manche  sich 
lieber  nicht  einschreiben  liessen  und  andern  Theils  sowohl 
das  jugendliche  Alter  vieler  der  Iminatriculirten  und.  der 
der  Jugend  überhaupt  eigene  leichte  Sinn  ein  Verletzen  die- 
ses Eides  befürchten  liessen.  Aus  diesen  Gründen  und, 
weil  es  auch  nicht  selten  vorkam,  dass  die  zu  Immatri- 
cnlirenden  auch  nicht  einmal  das  gesetzliche  Alter  hatten, 
nm  einen  Eid  schwören  zu  dürfen,  stellte  (1652)  der 
academische  Senat  an  den  Kurfürsten  den  Antrag,  zu 
gestatten,  dass  in  Zukunft  dieser  Eid  bei  der  Aufnahme 
von  Studenten  nicht  mehr  geleistet  werde,  sondern  ein 
von  ihnen  gegebenes  Handgelübde  Eidesstelle  vertreten 
Bolle").  Dieser  Antrag  wurde  von  dem  Kurfürsten  ge- 
nehmigt und  die  Bestimmung  auch  in  die  durch  densd- 
ben  veranstaltete  Universitäts  -  Reformation  aufgenom- 
Ben.  Seit  jener  Zeit  wü*d  statt  des  Eides  nur  ein  Hand- 
gelübde bei  der  Immatriculation  abgegeben. 

Auch  bei  dem  von  den  Medianem  zu  leistenden 
Doctoreide  trat  eine  Veränderung  ein.  Bis  zum  Jahre 
165Ö  mussten  diese,  wenn  sie  den  Doctoreid  ablegten, 
schwören:  »Ne  ex  Mercurio  aut  stibio  praeparata  adhi- 
bereut«  In  dem  genannten  Jahre  erklärten  nun  alle 
aof  der  Universität  studirenden  Medidner ,  *  sie  würden 


87)  AmwH.  ünir.  de  «m.  1652,  F.  5,   17  sqq.    Miitrie.  Hb.  IT 
1650. 
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lieber  sämmtlich  die  Anstalt  veriassen,  als  sidi  dordi 
ihren  Schwur  diese  Beschränkung  in  der  Praxis  anfer- 
legen.  Dieses  hatte  zur  Folge,  dass  Fausius  bei 
dem  Kurfürsten  die  Entfernung  dieser  Stdle  ans  dff 
Eidesformel  durch  ein  Kurfürstliches  Decret  erwirkte^). 
Nach  Wiederherstellung  der  Universität  fand  andi, 
»altem  Herkommen  und  statutis  Academiae  geuä»«, 
vom  Jahre  1653  an  Nachmittags  um  1  Uhr  »uff  vorher- 
gehend Geläut  mit  der  grossen  Glocke«  die  VerlesuK 
der  Privilegien  statt.  An  den  Kirchenrath  erging  voriier 
der  Aufkrag, 

»VerfOgung  zu  tbun,  dass  solehes  in  allen  4  Kireken  Bögf 
verkündigt  und  die  Zohörer  ermahnt  werden,  bei  sokte 
Yerkandlgung  zu  erscheinen«  **). 

Geringe  Frequenz  der  Universität     Gutachten,   der^ 

selben  abzuhelfen. 

Dei*  Kurfürst  nahm  an  der  wissenschaftlichen  Wirk- 
samkeit der  Universität  den  lebhaftesten  Antheil.  wohDte 
fast  allen  öflFentlicheu  Reden,  Disputationen  und  Promo- 
tionen persönlich  bei  und  that  überhaupt  Alles,  was  er 
konnte,  um  derselben  ihren  alten  Glanz  wieder  zu  ver- 
schaflfen  und  zu  erhalten.  Dessen  ungeachtet  traten  dock 
öfter  Zeiten  ein,  wo  es  entweder  den  Studenten  an  dem 
gehörigen  Fleisse  fehlte  oder  andere  Verhältnisse  eine 
minder  starke  Frequenz  derselben  herbeiführten. 

So  wurde  im  Jahre  1668,  wo  auch  nur  sehr  wenig 
Studenten  immatriculirt  wurden^®),   theils  über  den  Un- 


38)  Schönmezel,  ffist.  Fac.  Med.  (Acta  Fac.  Med.  F.  2^) 

39)  K.-R.-Fr.  v.  B.  November  1653  und  v.  30.  October  1657. 

40)  Nach  der  WiederhersteUung  der  Universität  dorch  Ktrl 
Ludwig  wurden  vom  22.  November  1652  bis  zum  20.  Deccsbcr 
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der  Studenten  im  Allgemeinen,  theils  aber  auch 
und  besonders  über  den  der  Theologie  Studh*enden  in 
Beäehtuig  auf  die  hebräische  Sprache  geklagt.  £s  er- 
hielt deshalb  der  betreffende  Professor,  Johann  Frie- 
drich Mieg,  den  Auftrag,  sich  gutachtlich  darüber  zu 
iussem,  wie  das  Studium  der  hebräischen  Sprache  wie- 
der mehr  gehoben  werden  könnte.  In  diesem  Berichte  ^^) 
wurde  besonders  hervorgehoben ,  dass  die  Gandidaten- 
Prüfungen  strenger  gehandhabt  und  bei  den  Disputatio- 
nen aus  dem  Original  -  Text  dtirt  werden  sollte;  ausser- 
dem sollten  denjenigen  Studirenden,  welche  dazu  die 
nöthigen  Anlagen  und  Lust  hätten,  ausschliesslich  sich 
den  orientalischen  Sprachen  zu  widmen,  besondere  Un- 
,  terstützungen  gereicht  werden '^). 

Auch  in  den  folgenden  Jahren  erschien  dem  Kur- 
fürsten der  Besuch  der  ihm  so  theuem  Universität 
gering.    Um  diesen  zu  vermehren,  trug  er  ihr  unter  dem 


165S  119  Studenten  immatriculirt.  In  den  Jahren  1654:  47,  1656: 
40,  1656:  145,  1661:  110.  Von  den  Jahren  1662-1704  fehlen  die 
Matrikelbücher.  Es  lässt  sich  deshalb  die  Studentenzahl  nicht 
angeben. 

41)  Abgedruckt  ist  dieser  Bericht  bei  Büttinghausen,  Beitr. 
a.  Pf&la.  Gesch.  B.  1.  S.  12.  üeber  Mieg  und  dessen  Schriften 
TTgl.  Battinghausen,  Ergötzlichkeiten  aus  d.  Pfalz,  und  Schweiz. 
fieflch.  und  Literat  Stack  III,  S.  39—63.  Desselben  Beitrftge 
*.  PflÜz.  Gesch.  B.  I.  S.  7—20.    Gesch.  d.  Neckarschule ,  S.  99.  113. 

42)  Der  Fleiss  der  jungen  Theologen  scheint  im  Allgemeinen 
nicht  besonders  gross  gewesen  zu  sein.  Im  Jahre  1679  liess  der 
KnrfOrst  der  theologischen  Facult&t,  welche  (1656)  die  Statuten 
▼,  J.  1576  angenommen  hatte  (Act.  Theol.  Fac.  T.  I.  F.  1),  den 
Befehl  zugehen:  >Ut  in  Facultate  Theologica  instituantur,  secun- 
dnm  ipsa  statuta,  semestria  examina,  seu  inquisitiones  in  stndia, 
profectns,  mores  studiosonim  omnium,  cum  primis  illomm,  qui  in 
Serenissimi  S.  ditionibus  promotionem  exspectant.« 

Der  Dekan  der  Facult&t,  Friedrich  Spanheim,  machte 
dieses  den  Studenten  bekannt,  >ut  adderetur  calcar  diligentiae, 
cojos  defectum  in  multis  observaverat.«  Act.  Theol.  Fac.  T.  I. 
F.  277. 
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10«  September  1779  auf,  aDe  Hallgahre  em  Yemid^ 
niss    der   VoriesimgeB    draeken   zu  Itesea    md  »etmi 
pompeuser«    einzurichteii  ^y     Dieses  batte  jedodi  det 
erwünschten    EHolg    nacht;     denn    schon    an    25.   Fe- 
bruar  1680   forderte    der   Bactor   der   Uaivenitit  dk 
Mitglieder    des    Senates    auf,     mit    einander    ensftlick 
za    flberlegen^    »woher    es  wohl    komme,    daas,    wib- 
rend   die  Zahl  der   Studraten   an  andern  UniYeraitilei 
zunehme ,  in  Heidelberg  immer  geringer  werde ,  mid  wie 
abzuhelfen  sei.    In  spede,   ob  nicht  genug  Professorei 
da  seien,   oder  ob  sie  nicht  fleissig  genug  anderswohia 
correi^ndiren  und  Leute  hierherziehen,  oder  ob  sie  ii 
ihren  lectionibus  oder  publicis  exercitiis  unfleissig,  oder 
dass  sie  keine  oder  gar  zu  theuere  oder  gar  zu  lange 
und    den   Studiosis  unanständige   Collegia   halten,    oder 
sich  unter  einander  verkleinern  und  darmit  die  Stndiom 
abwendig  machen,  oder  dass  die  administratio  Justüiie 
und  Disciplin  zu  scharf  oder  zu  gelind,   sonderlich  die 
Baronen  oder  Edelleute  sich  zu  beschweren  haben,  diss 
man   sie  nicht  honorilice  genug  tractire,    oder 'dass  Kost 
und  Wohnung  für  die  Studenten  zu  theuer  seien,  oder 
keine   Communitäten    oder  Bursen   aufgerichtet  würdeD. 
oder  die  Universität  ausserhalb  im  Allgemeinen  aus  Par- 
ticular  -  Feindschaft  herabgesetzt  und  die  Studiosen  bere- 
det würden,  andei*swohin  zu  gehen,   oder  ob  es  an  be- 
rflhmten  Buchftthrern  (Buchhändlern)  fehle,   durdi  dwen 
Vermittelung  anderswo  die  Professoren  nicht  wenig  be- 
kannt zu  werden  pflegen.« 

Der  Rector  schloss  seinen  Vortrag  mit  der  Aaffo^ 
derung  an  seine  CoUegen,  »es  solle  jeder  darüber  nach- 
denken, wie  diesem  Uebelstande  abzuhelfen  sei,  Hod 
ohne  Scheu  seine  Gedanken  pflichtmässig  schriftlich  «af- 


43)  Anoall.  Uni?.  T.  XXXII.  F.  83. 
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tasen  und  sie  in  der  nächsten  Sitzung,   die  zu  diesem 
wetke  abgebalten  werden  solle,  vorlegen**). 

Die  in  der  gedachten  Absicht  veranstaltete  Senats- 
\amg  wurde  am  5.  März  1680  abgehalten,  wo  die  ein- 
hien  Mitglieder  ihre  Ansichten  schriftlich  abgaben  und 
äi  dann  in  folgenden  Punkten  vereinigten: 

1)  »Eine  Haaptnrsache  des  geringeu  Besuches  der  Univer- 
tiUt  liege  in  der  geringen  Anzahl  der  Professoren ,  indem 
die  Profesaiones  in  Facultate  juridica  et  philosophica  nicht 
ersetzt;  andere  Universitäten  hätten  Professores  extraordi- 
narios  et  doctores,  so  mit  allerhand  CoUegiis  den  Stadiosis' 
an  Hand  gehen,  die  solcher  gestalten  nicht  allein,  zn  wel- 
cher Zeit  dess  Jahres  sie  kommen,  Gollegia  anfangen  kön- 
nen,  sondern  auch  in  den  CoUegiis  mehrer  wähl  hahen, 
woran  es  aber  bei  hiesiger  mangle,  desswegen  frembder 
orthen,  wann  ein  man  ans  dem  typo  lectionnm  sieht  oder 
sonsten  hört ,  dass  so  wenig  Professores  hier  seien ,  derselbe 
abnehmen  muss,  dass  alle  Professiones  nicht  wohl  besteUet 
seien;  ferner  hätten  wegen  der  Kriegsunruhen  viele  Profes- 
soren Heidelberg  verlassen,  eine  Universität  aber  daher  fOr- 
nemblich  auch  bekannt  werde,  wann  gelehrte  Leute  lange 
Zeit  bei  derselbigen  verharren,  denn  die  abreisenden  Stu- 
diosi ihren  bekannten  die  Professores  wiederum  recomman- 
diren,  deren  information  sie  sich  bedient;  So  seyen  auch 
anderer  Ort  die  Professores  in  mehrerem  Respect  als  hieri 
welches  jenen  bei  den  fremden  studiosis  auch  mehrer  estime 
mache  und  berOhmte  Leute  dahin  vocirt  zu  werden  trachten, 
dessgleichen  schätzten  sich  vornehme  Studiosi  vor  eiik  ehr 
unter  dero  Jurisdiction  zu  stehen  und  wann  sie  wegziehen 
von  selbigen  mit  respect  reden  und  dadurch  andere  hinzu- 
reisen veranlassen;  da  hingegen  allhier,  weil  von  Cantzlei- 
und  andern  Bedienten  geringer  Respect  vff  die  Universität 
gemacht  werde,  fast  die  Studiosi  so  von  einiger  Condition 
und  standt  unter  dero  Staab  zu  sein  difficultiren;  femer 
hätten  an  andern  Universitäten  die  Professoren  auch  ansehn- 
liche Emolumente  und  Immunitäten  zu  geniessen,  welche 
aber  hier  schlecht,  desswegen  anderswo  wohl  accomodfrte 
Leute  schwer  anher  zu  bringen«. 

2)  »Obschon  gegenwärtige  Professores  in  lectionibna  pnbli- 
cis  et  GoUegiiA  privatis  atKh  andern  exercitüs  publicis  ihr 


44)  Annall.  Univ.  T.  XXXÜ.  F.  182—184. 
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officium  Terrichten,  und  gAin  ein  mehreres  thnii  wollt«,  lo 
fehle  es  ihnen  aber  an  gelegenheit  eine  oder  die  aaiöt 
gute  und  rare  materiam  extra  ordinem  völlig  an  diapotirea, 
daher  nicht  so  viel  wie  an  andern  Orten  exerdda  pabSet 
gehalten  wflrden ,  was  den  Schein  gebe ,  als  wiren  die  Pro- 
fessoren hier  so  fleissig  nicht;  femer  wftre  bei  jetziger  b» 
schaflfenheit  der  hiesigen  Buchführer  keine  HoflfiDiiiig  gile 
opera  bei  ihnen  in  Verlag  zu  bringen ,  die  Celebritas  profei- 
Borum  aber  besonders  davon  abhinge,  dass  ihre  scripta  dord 
die  BuchfOhrer  weit  und  breit  im  Reiche  verhandelt  worden; 
auch  sei  das  Porto  so  theuer,  dass  ein  ProfiesBor,  der  nel 
correspondiren  wolle,  ein  gut  Theil  seiner  Besoldung  anmel- 
den müsste ;« 

3)  »sei  es  anderer  Orth  nicht  allein  gar  wohlfeQ  und  wie 
jeder  selbst  wolle  zu  leben ,  sondern  es  h&tten  die  StndiMi, 
so  von  keinen  sonderlichen  mittein,  allerhand  subsidia,  ih 
Contubernia,  Communit&ten ,  Bursen,  Item  Friceptoraten 
Famuhtien  und  dergleicbeji  Gelegenheiten,  an  denen  es  hier 
fehle.« 

»Was  die  CoUegia  privata  belanget,  weil  die  Freqnenti 
anderer  Orth  gross,  konnten  selbige  jedem  wohlfdier  n 
stehen  kommen ,  dem  aber  wäre  leicht  abzuhelfen,  wani 
Frofessores  extraordinarii  oder  Doctores  privati  wiren,  die 
Gollegia  halten  wollten  und  ein  gewisser  Tax  denen  Col- 
legiis  gesetzet  wflrde.« 

»Facultas  medica  erinnert  absonderlich ,  dass  es  ao 
einem  rechten  Horto  niedico  ft'hle;  dass  kein  Theatrum  aai- 
tomicum  et  anatomiae  minus  frequens  exercitium.  die  Auf* 
richtung  der  officinae  chym.  mangle  an  Collegiis  vere 
practicis.« 

»I'^acultas  philosophica  bemerkt ,  dass  die  Stadit 
humaniora  et  philosophica  sehr  verachtet,  darin  doch  vor 
diesem  die  meisten  Studenten  gewesen,  desswegen  darin  fv 
remediiren  und  die  honores  Academ.  et  Magistrales  wieder 
einzufahren.«  **) 

Darauf  wurde  aiu  11.  März  1680  eine  weitere  Se- 
natssitzung  gehalten,  in  welcher  berathen  wurde,  wie 
viel  von  den  erledigten  Lehretellen  zu  besetBen  und 
welche  Männer  zu  berufen  seien. 

In  der  juristischen   Facultät  waren   drei  Stellen  lu 


46)  Annall.  Univ.  T.  XXXIL  F.  187—193. 
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besetzen.  Zu  denselben  wurden  als  tüchtig  genannt: 
Dr.  Mastricht  in  Duisburg,  Dr.  Uoltermann  in 
Marburg,  Dr.  Beckmann,  Dr.  Strick,  beide  in 
Frankfurt  a.  d.  0.  Diese  sollten  dem  Kurfürsten  vor- 
geschlagen werden ,  um  aus  ihnen  drei  zu  wählen. 

Von  der  philosophischen  Facultät  werden  Ghonet 
und  Horchius  zur  Besetzung  zweier  vacanten  Lehr- 
stellen in  Vorschlag  gebracht  ^^). 

Welchen  Erfolg  diese  sämmtlichen  Vorschläge  hat- 
ten, ist  aus  den  Annalen  nicht  zu  ersehen ,  da  jene  des 
Jahres  1680  (T.  XXXU)  mit  dem  13.  März  schliessen 
und  die  des  Jahres  1681  (T.  XXXUI,  a)  mit  dem  5.  Ja- 
nuar beginnen. 

§6. 

Lehrer  personal.     Karl   Ludvngs    Unionsbestrebungen. 

Berufung  Spinozas. 

Waren  nun  auch  die  Zustände  der  Universität  unter 
KarlLudwig  nicht  immer  die  günstigsten,  so  waren 
sie   zum  Theil  durch  Krieg  herbeigeführt  *^),    doch  nie 


46)  AnnaU.  Univ.  T.  XXXII.  F.  198—201. 

47)  Wir  erinuern  hier  nur  an  die  Jahre  1675  und  1676,  wo 
der  schönste  Theil  der  Rheinpfalz  von  dem  Feldherm  Lud- 
wig'8  XIY.,  Turenne,  Terwüstet  wurde.  Zugleich  erw&hnen  wir 
bei  dieser  Gelegenheit  das  weniger  bekannte  »Nentralit&ts-Projectc, 
weichet  in  den  genannten  Jahren  zum  Besten  der  Stadt  wegen 
»ihrer  blähenden  hohen  Schule«  sehr  eifrig  betrieben  wurde.  Die  Uni- 
Yersit&(*  wandte  sich  mit  Bewilligung  des  Kurfürsten,  Karl  Lud- 
wig, an  die  Kaiserliche  Majest&t,  an  die  ReichsTersammlnng  zu 
Begeasburg,  an  die  Könige  von  England,  Frankreich,  Spanien, 
Dftoemark  und  Schweden,  an  die  Generalstaaten  und  insbesondera 
an  die  Herzogin  von  Orleans.  Am  Englischen  Hofe  betrieb  Span« 
keim,  welcher  sich  dort  damals  in  Kurfürstlichen  Geschäften  auf- 
hielt, die  Sache  auf  das  Angelegentlichste  und  nicht  ohne  Erfolg: 
Näheres  findet  sich   in  dem  Protokoll  der  Universität   t.  J.  1676, 


lange  dauernd;  wir  finden  vielmehr  die  in  jener  Zeil 
hervorragendsten  and  berOhmtesten  Mftnner  Deatsddaads 
als  Lehrer  an  derselben.    Es  sind  dieses 

die  Theologen:  Daniel  Tossanus  d.  J.  (1651). 
Johann  Heinrich  Hottfnger  aus  Zttridi  (1655)^ 
Johann  Ludwig  Fabricius  aus  Speyer  (1659),  a- 
gldeh  Ephorus  des  Sapienz-Coll^ums  ^*),  Friedrick 
Spanheim  d.  J.  von  Oenf  (1659),  Caspar  Heideg- 
ger von Bärensehwiel  (1659),  Nachfolger Hottinger's, 
Johann  Friedrich  Mieg  (1667), 

die  Juristen:  Heinrich  David  ChoBO 
(1651),  Gottfried  von  Jena(1652),  PhilippBir- 
chard  aus  Heidelberg  (1656),  Johann  Friedrich 
Böckelmann  (1659),  Bannier  Schuttenius  (1661), 
Reinhard  Blum  (1663),  Gisebert  Glöckner  tob 
Emden  (1666),  Jacob  Sylvan  von  Dankelmani 
(1666),  Johann  Florens  von  Eickel  (1667),  Chri- 
stian Ernst  Reichenbach  (1671),  Heinriek 
Coccejus  von  Bremen  (1672),  Nachfolger  Pufendorrs, 
Johann  von  Spina,    Sohn  Peter's  von  Spina  d.  l 


F.  95  und  in  den  Annalen  ?.  J.  1676,  F.  36-~88,  wo6elbst  uck 
der  Brief  Sp anbei m's  an  die  Universit&t  sich  findet  YrgL  u^ 
Bflttinghausen,  Beitr«  z.  PfUz.  Gesch.,  B.  L  S.  149—147. 

48)  Aus  Gefiüligkeit  fttr  den  Kurfürsten,  weleko*  des  bertkn- 
ten  Theologta  bd  der  Restauration  der  UniTersitat  alt  eil  Dtr 
lehn  auf  einige  Jahre  vom  Rath  Ton  Zarich  f&r  sieh  begehrte,  tnt 
dieser  ihn  ab.  H  o  1 1  i  n  g  e  r  erhielt  nicht  nur  eine  Profetsv  ötf 
Theologie,  sondern  wurde  auch  Kirehenrath  and  Ephoru  des  Bi* 
pieni  -  GoUeginms.  Seine  Besoldong  bestand  in  280  fl.  aebst  It 
Scheffefai  Waken ,  1  Wagen  Wein  und  freier  Wohrnrnf.  Nadi  O* 
rieh  kehrte  er  1662  anrQck,  ertrank  aber  16a7  in  der  Liiuaat,  ili 
er  im  Begriff  war,  lum  Antritte  der  mit  einer  Beaoldmif  von  1900  i 
ikm  Terliehenen  Professur  der  Theologie  nach  Leiden  n  fchia 
Tholuck,  Acad.  Leben,  Abth.  II.  S.  866  ft 

49)  üeber  Mieg,  Fabricius  und  andere  Ton  dieser  Zsit  a 
big  Kom  Jahre  1786  berahmte  Theologen  Trgl.  AcU  seeol.  p.  190  C 
Riesmann  red.  p.  213  ff. 
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(1669),  Johann  Wolfgang  Textor  (1671),  Hein- 
rieh Ganther  Thulemar  (1680), 

die  Mediciner:  Fau8ius(16öl),  Israel(1652j, 
Georg  Frank  von  Frankenau  (1672)  ^%  Als 
Paus  ins  (1671),  zugleich  Leibarzt  des  Kurfürsten,  und 
Israel  (1674)  gestorben  waren,  vertrat  Frank  die 
ganze  medicinische  Facultät  ^^). 

Die  Philosophen:  Johann  von  Leunnen- 
schloss  (16Ö1),  Paul  Hachenberg  (1652),  Seo- 
bald  Fabricitts  (16ö2j,  Bruder  des  Johann  Lud- 
wig Fabricius,  Sebastian  Bamspeck  aus  Basel 
(1654),  Johann  Freinsheim  (1656),  Lorenz  Be- 
ger  (1660),  Johann  Carreus  (1671),  Lorenz 
Croilius  (Groll,  1680). 

Femer  hatte  Karl  Ludwig  den  Samuel  Pufen- 
dorf  (11)61)  als  Professor  der  Philologie  berufen,  wel- 
cher aber  zugleich  auch  der  erste  Lehrer  des  Natur-  und 
Völkerrechtes  in  Deutschland  war  ^^y  Weiter  wurde 
Stephan  Gcrlach  als  Professor  der  Kirchengeschichte 


60)  Die  Professorea  der  medicinischeiL  Facultät,  welche  anmit- 
tdbar  fon  dem  Jahre  1686  bis  xum  Jahre  1786  an  der  UniTeraitftl 
■itwirkteii ,  s.  Acta  sec.  p.  244. 

51)  Schwab,  P.  U.  p.  27.  10.    Acta  sec.  p.  248. 

6d)  Das  Schreiben  an  den  academischen  Senat,  in  Velchem 
Pafeadorf  den  Ruf  annimmt,  ist  in  Annall.  UniT.  t.  J.  1661,  F. 
IM.  165  und  abgedruckt  bei  Schwab,  S.  45.  Immatricnlirt 
wurde  er  am  12.  December  1661  als  >ciTis  Academicus  et  Professor 
jaris  gentium  et  philologiae€.  Matr.  lib.  X.  T.  lY.  (1661.)  Hei- 
dtiberg  Terliess  er  wieder  1668.  Nach  einer  noch  Torhandenen  Ur- 
kuide  Terkaufie  er  als  >8ecretarius<  and  »Historiografdiasc  den 
Kflnigi  Ton  Schweden  am  9.  März  1688  der  UniTorsität  sein  ia 
ter  Aoguttinergasse ,  der  Sapiens  gegenüber,  gelegenes  Eckhaus 
lir  800  Rthlr.  —  Nachdem  Pufendorf  als  siegreicher  Nachfolger 

Orotius  und  Hobbes  von  1661  —  1686  an  den  DniTersitätea 

Heidelberg  und  Lund  die  Theorien  seines  Natur-  und  Y5l- 
kerxechtes  gelehrt  hatte,  starb  er  1694  als  Freiherr,  Hofirathi  Kam- 
asergerichtsbeisitzer  und  Hofhistoriograph  zu  Berlin. 
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an  die  Universität  gezogen  (1657).  Er  sollte  zugleich 
dem  Kurfürsten  in  der  Ausfahrung  seines  Lieblingsplt- 
nes,  »der  Vereinigung  der  yerschiedenen  Eirchengemein- 
schaften  der  Christen«,  oder,  wie  es  in  dem  Kuifänt- 
Hchen  Decrete  heisst,  »in  negotio  pacis  ecdesiasticae«, 
behüflich  sein  ^).  Auch  Hottinger,  der  Tcrtrante  Bath- 
geber  Karl  Ludwig's,  war  seit  seiner  Yerpflanzug 
nach  Heidelberg  ganz  und  gar  in  diese  Unionsangelegen- 
heiten  hineingezogen  worden.  Allem  die  BemOhnngen 
des  KurfQrsten  waren  eben  so  vergeblich,  als  die  Frie- 
drich's  IV.  (S.  150  u.  151).  Noch  war  jetzt  die  Zeit 
eben  so  wenig  dazu  reif,  als  früher^). 

Als  Depositor  wird  Johann  Philipp  Zwengel^) 


53)  Als  6  e  r  1  a  c  h  den  vorgeschriebenen  Eid  leisten  soDts^ 
Terweigerte  er  dieses  in  so  weit,   als  sich  derselbe  aof  das  refer- 
mirte  Glaubensbekenntniss  bezöge,  nnd  erkl&rte,  er  sei  der  A^gt- 
burgischen  Confession  >mit  mond  und  herzen«  zagethan  und  tack 
als   »eines  Augspurgischen  Confessionsverwanthen  vocirt  worden«. 
Unter  diesen    Verhältnissen    sprach    sich   der    academische  Seoit 
dahin  aus,  dass  er  als  Professor  nicht  zugelassen  und  ihm  nur  der 
Titel  »Professor  extraordinarius«   oder  »Professor  honorarios«  ytt- 
liehen  werden  könne.    Als  die  Sache  jedoch  vor  den  (KorfünteB 
gebracht  wurde,  entschied  dieser  am  20.  Juli  1657,   dass  Gerlsrh 
»zum  Profcssorc  ordinario  aufgenommen  und  mit  vorbesagtem  Aide 
weiter    nicht  in  ihn  gedrungen  werden  solle«.     Annall.   Univ.  de 
anno   1657.  F.   11.   12.   21.   23.  24.   29.30.    Moser:    ErUnterte« 
Württemberg.    Struv  a.  a.  0.  8.  659.    Schwab,   Syllab.  T.  II 
p.  55.    Wundt,  Gesch.  Karl  Ludwig's,  S.  146  ff.  und  das  intercf- 
sante   »Protocollum  gehalten   zu   Heydeiberg  im   Hohen  Rath  ih 
man   von   einem   Syncretismo  oder  Religionsfrieden   mit  den  Evan- 
gelischen ,   die  sich  Lutherische  nennen ,   zu  handeln  im  Werk  ge- 
wesen« ,   ebendort  in  den  Zusätzen  und  Beilagen ,  S.  42->83.    Bii 
merkwürdiges   Schreiben   Karl   Ludwig' s  an   den    Herzog  El^r 
hard  TU.   von  Württemberg,   Vereinigung  der  l>eiden  Confessioii« 
betreffend,  findet  sich  in  der  »Ausgeleschten  Simmersdien  StaMM- 
linie«,  8.  165  ff. 

54)  Häusser,  S.  VJl).     Tholuck,  S.  367. 

56)  AnnalL  Univ.  T.  XXX,  a.  F.  1. 
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und    als    Hof-    und    Universitätsfechtmeister 
Jean  Daniel  L'Ange^)  genannt 

So  strenge    auch   die   Grundsätze   der   Sparsamkeit 
waren,  welche  der  Kurfürst  während  seiner  ganzen  Re- 
gierang befolgte,  so  mussten  sie  doch  stets  in  den  Hin- 
tergmnd  treten,  wenn  es  sich  um  das  Wohl  der  üniver- 
sttlt  nnd  die  Förderung  ihrer  Interessen  handelte.  Sein  natür- 
lidier  Scharfisinn  und  die  Bekanntschaft  mit  den  besten  Schrif- 
ten alter  und  neuer  Zeit  hatten  ihm ,   wie  sein  Biograph 
sagt  ^0,  schon   frühe  eine  tiefe  Verachtung  gegen   die 
Nachbeter  eines  erlernten  Systems  und  die  blinden  Verehrer 
Täterlicher  Meinungen    eingeflösst  ^.     Kaum   hörte   er, 
selbst  noch  in  yorgerückterem  Alter,  einen  Mann  nennen, 
der  »einen  kühnen  Versuch,  in  irgend  eine  dunkle  Ge- 
gend des  menschlichen  Wissens  einzudringen,   wagte,   so 
erwachte  auch  schon  der  Gedanke  in  ihm,  einen  Lehrstuhl 
seiner  hohen  Schule  mit  ihm  zu  besetzen«.    Einen  Be« 
weis  gibt  die   beabsichtigte  Berufung   des  Juden  Spi- 
noza.   Auf  den  Philosophen  wurde  der  Kurfürst  beson- 
ders durcli  V.  Ghevreau,  einen  geistreichen  französischen 
Edelmann,    aufmerksam    gemacht      Dieser    lebte    viele 
Jahre  an  dem  Kurfürstlichen  Hofe  und  hatte  sich  Karl 
Ludwig' 8  Gewogenheit  in  hohem  Grade  erworben.    In 


56)  L'Ange  hat  eine  Schrift  >dcntliche  und  grOndliche  Erkl&- 
der  Adelichen  und  Ritterlichen  Fechtkanst«  herausgegeben, 
1664  zn  Heidelberg  bei  Adrian  Weingarten,  »der 
SchoD  Buchdrucker«,  erschien.  Eine  2.  Aofl.  dieses  Buches 
J.  1706  ist  die  Düsseldorfer  von  Charles  L'Ange,  »Knrftkrstl. 
Ifajor  und  Ezercitienmeister«.  Die  erste  Ausgabe  befindet  sich  in 
der  Konica  Bibliothek  in  Stattgart  nnd  die  zweite  in  Manchen. 

67)  Wandt,  Gesch.  Karl  Lndwig's,  8.  91  ff. 

68)  K.  Ladwig  war  so  tolerant,  dass  er  den  Jaden  nnd 
Behweiürfeldianem  freie  Religionsübnng  gestattete,  angeachtet  der 
vwidershmigen  Anfordernng«  des  Heidelberger  Presbyteriams ,  dass 
die 'Joden  sich  nicht  mehr  sollten  beschneiden  lassen,  anf  welche 
Anibrdemng  der  Karftrst  gar  keine  Resolution  gab. 

Baats,  Oeteh.  d.  Unlr.  FleMelb.  II.  18 
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einer  Unterhaltung  mit  dem  Kurfürsten  sprach  er  nidit 
nur  sehr  vortheilhaft  von  dem  »subtilen  Metaphysiker«, 
sondern  las   auch   einige  Gapitel  aus  dessen  Lehrbocbe 
der  Cartesischen  Philosophie  (Prindpia  Cartesii  geome- 
trico  more  demonstrata)  vor.    Der  Kurfürst  gewann  d^ 
durch  so  grosses  Gefallen  an  dem  Philosophen,  dass  er 
dem  von  ihm  sehr  geschätzten  und  toleranten  Tbeologeo, 
Johann    Ludwig   Fabricius,    auftrug,    mit   jenen 
wegen  der  Uebemahme  eines  philosophischen  Lehrstuk- 
les    in   Unterhandlung   ta  treten.     Fabricius  schrieb 
nun  im  Namen  des  Kurfürsten  an  Spinoza,  dass  er 
in  Heidelberg  »alle  Freiheit  des  philosophischen  Unter- 
richtes gemessen    wtirde;    nur  hoffe  der  Kurfürst,  er 
werde   diese   Freiheit    nicht  zur    Störung  der  öffentück 
eingeführten   Religion   missbrauchen«.     Spinoza  scUqg 
jedoch  den  Ruf  mit  dem  Anfügen  aus,    »er  wisse  nicht 
in  welche  Gränzen  die  Freiheit  des  philosophischen  Ud- 
terrichtes  eingeschränkt  werden  müsste,  wenn  sie  nidit 
die  Religion  zu  beunruhigen  den  Schein  haben  solle«  ^ 

§~- 

Kurprinz    Karl    Rector.      Beaht-ichtigte     Wahl  dfi 

Rangrafen  Eduard  zum  Rector. 

Für  (las  Jahr  16*^,60  wurde  der  Kurprinz  Karl  zum 
Rector   und   Friedrich  Span  he  im   zum  Prorector*") 


59)  Die  beiden  Briefe  (vom  Februar  und  Man  1673 1  lioii 
abgedruckt  bei  Paulus,  Benedict!  de  Spinoza  opera  P.  I,  p.^ 
bis  641.  Fauth  (de  bonis  literis  a  principibus  Palatinti  tdaai' 
tis,  p.  13)  sagt  über  Spinoza*  s  Berufung:  »Exceltiora  it* 
genia  magni  faciebat  Princeps,  minutias  theologicas  nihili  pendebit« 
pacis  vero  ecclesiasticae  et  publicae  studiosisaimos.  Itaqoe  f^ 
ofßcio  nee  defuit  Princeps,  nee  theologus,  nee  phUosophoi:  ^ 
virum  probum  doctumque  vocando,  hie  aequas  conditionei  prcf*^' 
nendo,  iste  nil  promittendo ,  cui  servando  sese  imparen  jodirt- 
bat,  cum  Deum  rerum  omnium  causam  immanentem,  aon  ^f^ 
transeuntem  statuerct«.  Yrgl.  auch  Heidegger:  Vita  et  obiw 
J.  L.  Fabricii.     W  u  n  d  t  a.  a.  O.  S.  1)4.  95. 

GOi  Maine.  Üb.  IV  ad  ann.  1660.    AnnalL  UniT.  de  anno  l»^^ 
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gewählt  Als  aber  im  Jahre  1677  die  Universität  den 
lOjfthrigen  Sohn  des  Kurfürsten,  den  Kaugrafen  Eduard 
da  er  in  das  Sapienz  -  Gollegium  eingetreten  und  zu- 
gleich in  das  Album  der  Universität  aufgenommen  wor- 
den war,  zum  Rector  wählte,  so  genehmigte  Karl  Lud- 
wig diese  Wahl  nicht,  sondern  erklärte:  »Da  sein  Sohn 
erst  vor  Kurzem  in  das  Album  Univei'sitatis  eingetragen 
worden,  auch  seine  profectus  noch  etwas  gering,  wurde 
es  Uns  zu  gnädigem  Gefallen  gereichen ,  wenn  ihm  diese 
Ehre  bis  übers  Jahr,  geliebts  Gott,  verspart  werden 
möge«. 

Dieses  berichtet  der  Biograph  der  Raugräfin  Luise, 
der  Mutter  Eduard's,  Kazner,  mit  dem  Bei- 
satze: »Wahrlich,  es  liegt  nicht  am  Gclehilenstande, 
dass  de^  Pantoffelkuss  nicht  in's  deutsche  Fürsten -Cere- 
moniel  aufgenommen  worden«  ''*^). 

§8. 

Procamler.  Wiederherstellung  einer  Universitäts- 
bibliothek. Versuch^  die  nach  Rom  entführten  Bü- 
cher wieder  zu  erhalten.     Anlegung  eines  botanischen 

Gartens, 

Nach  der  Kirchenreformation  wurde  bis  zum  Jahre 
1631  der  Procanzler  der  Universität  ®*)  »auss  den 
evangelischen  Professoren«  ernannt.  Als  nun  diese 
1652  wieder  hergestellt  war,  trug  sie  dem  damaligen 
Dompropst  in  Worms,  Hugo  Eberhard  Cratz,  Graf 
von  Scharpffenstein,  die  Bitte  vor,  einen  Procanz- 
ler zu  ernennen.  Dieser  bestimmte  nun  seinen  Sjudicus, 
Johann    Meyer,    Doctor   der  Rechte,   dazu,   welcher 


61)  Louise,  Raugräfin  zu  Pfalz,  Th.  II,  S.  102. 

62)  üeber  Caazler  und  Procanzler  der  Universität  sielie  oben, 
Bd.  I,  S,  143-146. 


\?* 


i> 
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in  Worms  seinen  Sitz  hatte.    Damit  war  aber  die  An- 
stalt nicht  zufrieden.     Sie   wollte,    wie  vordem,    einen 
Procanzler  aus  ihrer  Mitte  ^),  und  auf  Verw^iden  dei 
Kurfürsten,   ihres  damaligen  Rectors,  und  auf  ihr  eige- 
nes   Ansuchen    selbst    änderte    der    Dompr(q[»8t    seinen 
Entschluss;     er    ernannte    am     10.    September    1653 
den    Prorector    Chuno     zum    Procanzler,     was    de^ 
selbe    bis    zu    seinem    Tode   (1665)    blieb  ^).      Sene 
Nachfolger  waren  die  Professoren:  Fausius,  der  Medi- 
einer  (f  1671)«*),  der  Jurist,  Georg  Gisbert  Glöck- 
ner (t  1679)^),   der  Medianer,  Frank  von  Fran- 
ken au  (bis  1668,   wo  er  Heidelberg  verl&sst)^'),  der 
Juiist,   Fleck  von  Roseneck  (1705  bis  zu  seines 
Tode  1731«^),  der  Jurist,  Franz  Christian  Henne- 


63)  Annall.  Uiut.  T.  XXX,  F.  138,  a. 

64)  Annall.  Univ.  T.  XXX,  a.  F.  122—124.  133-^18a  169. 
160,  woselbst  sich  anch  die  Schreiben  des  Eorft&nten,  der  UnifV* 
sit&t  und  des  Dompropstes  finden.  Bemericenswerth  ist,  dus  die 
erste  Zuschrift  der  Universität  an  den  Dompropst  vom  *>».  April 
1653  —  die  sämmtlichen  Schreiben  mussten  vor  der  Abteednig 
dem  KurfQrsten  vorgelegt  werden  —  nicht  abgeschickt  werdoi 
durfte,  weil  »so  vielmabl  des  Papstes  gedacht  und  in  ende  diese 
Fonnalia  gesetzt  worden  >hoc  modo  Pontificum  volnntaa  coaiem* 
tur«,  und  er  nicht  davor  halte,  dass,  da  unsere  Yorelteni  von  der 
Papstischen  Religion  abgctretten,  in  dergleichen  requisitiontichro- 
ben  des  Papstes  soviel  Meldung  geschehe«  (F.  133).    Die  ÜBifer 

S4  Mai 

sität  fasste  nun  ein  anderes  Schreiben,  d.  d.  ^'y^^  15&3,  ab,  wel- 
ches dem  Dompropst  tibersendet  ward  (F.  134.  135). 

65)  Schwab,  P.  II,  p.  11. 
G6)  Acta  sec.  p.  239. 

67)  Schwab,  p.  77.  —  Als  1680  die  Universität  keuen  Ftt- 
canzler  hatte ,  glaubte  zwar  der  academischc  Senat ,  der  Denn  der 
philosophischen  Facultät  könne  diese  Stelle  versehen  (AmMn. 
Univ.  T.  XXXIV,  F.  7);  allein,  als  man  dieses  Vorgehen  duck  fie 
Acten  nicht  begründen  konnte,  beschlots  man  am  20.  Daessbcr 
1680  (F.  9.  10):  9Legibus  et  observantiae  inhaerendom  etse«, 
und  also  »Die  Potestas  creandi  in  magistrum  Philosophiae  aF^ 
cancellario  zu  bitten  seye«.  Worauf  dann  Frank's  Enenoif 
erfolgte. 

68)  Schwab,  p.  106. 
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mann  (f  1770)*®),  der  Jurist,  Franz  Ignaz  We- 
dekind (t  1782),  der  Mediciner,  Georg  Matthäus 
Gattenhof  (f  1788)'^),  und  als  der  letzte  der  Jurist, 
Johann  Jacob  Kirschbaum  (bis  zum  Jahre  1802). 

Den  Eifer,  welchen  Karl  Ludwig  für  die  Bele- 
bnug  wissenschaftlicher  Regsamkeit  aü  der  Universität 
hatte,  bewährte  er  auch  dadurch,  dass  er  sich  bemühte, 
die  grössten  Theils  vernichtete  Bibliothek  wieder 
herzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  Hess  er  alle  noch 
vorhandenen  Reste  sammeln,  welche  in  Folge  von  Schen- 
kungen durch  die  Bücher  des  David  Pareus  und 
Marquard  Freher  noch  vermehrt  wurden.  Ausserdem 
versuchte  er  es  mehrmal,  von  dem  päpstlichen  Hofe 
die  Zurückgabe  der  nach  Rom  (1623)  entführten  Bücher 
zu  erlangen.  Er  sandte  deshalb  (1663)  den  berühmten 
Ezeehiel  Spanheim,  der  damals  an  seinem  Hofe  lebte/ 
nach  Rom;  allein  alle  Bemühungen  waren  vergebens. 
Und  dieses  ist  nicht  zu  beklagen.  Wären  damals  diese 
Schätze  nach  Heidelberg  zurückgekehi-t ,  so  würden  sie 
im  Jahre  1693  eben  so  wohl,  als  die  von  Karl  Ludwig 
hergestellte  und  bereits  recht  ansehnlich  gewordene  Biblio- 
thek^^), mit  der  Stadt  Heidelberg  ein  Raub  der  Flam- 
men geworden  sein. 

Weiter  Hess  der  Kurfürst  auch  einen  neuen  botani- 
schen Garten  in  der  Vorstadt  neben  dem  Kurfürstlichen 
Garten  (1679)  anlegen.  Nach  der  Reformurkunde  der 
Universität  (S.  52)  sollen  ein  der  medicinischen  und 
zwei  der  juristischen  Facultät  »in  der  Vorstadt  all- 
hier  zustehende  Gärten  dazu  gebraucht  und  mit  denen 
in  der  Medizin  benöthigsten  gewachsen  und  Kräutern 
auf  des  Fisci  Universitatis  Kosten  versehen  und  unter- 
halten werden«. 


68)  Schwab,  p.  185. 

70)  Ibid.  p.  246. 

71)  8.  Wilken  a.  a.  0.  S.  219  ff. 
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Mit  der  Ausführung  wurde  von   dem  academischen 
Senate  und  dem  Kurfürsten  der  als  Mediciner  und  beson- 
ders als  Botaniker  gleich  ausgezeichnete  Professor  Frank 
betraut.    Die  Universität  hatte  zwar  früher  schon  einen 
botanischen  Garten  (S.  144  u.  145);   allein  derselbe  wsr 
während  des  Krieges   in  gänzlichen  Verfeil  gerathen")- 
Er  lag   auf  dem  freien  Platze,    auf  welchem  jetzt  das 
Wrededenkmal  steht  und  der  vordem  das  Arboretum  ge- 
nannt wurde.     Nach  Frank  erwarben  sich  die  Profes- 
soren der  Medicin,   Daniel  Nebel  (1708)  und  dessen 
Sohn   und   Nachfolger,    Wilhelm   Bernhard  Nebel 
(1728),   so  wie  auch  später  (1782)  Professor  Gatten- 
hof,  grosse  Verdienste  um  diesen  Garten'*).    Ein  die- 
sem gewidmetes  Denkmal    stand    in  demselben  bis  na 
Zeit,  wo  der  Garten  mit  der  Anlage  verbunden  wurde. 

§9. 
Reform  der  Universität  [1672 J. 

Bis  jetzt  wurden  die  der  Universität  von  dem  Ad- 
ministrator Casimir  gegebenen  Statuten  vom  Jahre 
ir)88  benutzt.  Da  sich  aber  unterdessen  die  Zeitver- 
hdltnisse  gi^äiulcrt  und  bei  dem  steten  Fortschreiten 
der  Wissenschafton  die  aus  der  mittelalterlichen  schola- 
tischen  Zeit  noch  herrührenden  Bestimmungen  zum  gros-- 
sen  Thoil  Sinn  und  Geltung  verloren  hatten,  so  sah  sich 


72)  Acta  sccul.   p.   248.    Seinen  Dank  spricht  Frank  gegn 
,  den  Kurfarsteu  in  foljrendcn  Worten  ans: 

»Marmora  franguntur,  dura  acra  rubigo  prehendjt; 

Gratia  ut  et  virtus  firmius  aere  manet. 
Horti,  quem  mandas  mihi,  Carole  Ludovice, 
Flore  suo  testis  quilibet  annns  erit«. 
Frank:    Ad   Floralia    terrae  Palat.    celebranda   inritatio.  ^16^ 
Progr. ) 

73)  Schwab,  Syll.  P.  II.  p.  245.    Gattenhof:  Stirpes  tfri  ft 
horti  Ileidelb.  Praefat. 
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Karl  Ludwig  veranlasst,  die  bisherigen  Statuten  neu 
bearbeiten  zu  lassen.  Diese  Bearbeitung  umfasst  nach 
der  vor  uns  liegenden  Abschrift  76  ziemUch  eng  ge- 
sdiriebene  Seiten  in  Folio  und  wurde  am  1.  September 
1672,  als  von  nun  an  für  die  Universität  geltend,  von 
dem  Kurfürsten  genehmigt  '*).  Diese  Geltung  behielten 
die  Statuten  bis  zum  Jahre  1786,  wo  die  von  Karl 
Theodor  gegebenen  an  ihre  Stelle  traten. 

Aus  diesen  Statuten  theilen  wir  Folgendes  mit: 

In  der  theologischen  Facultät  sollen  nur  solche 
Lehrer  angestellt  werden,  welche  die  Augsburgisehe  Con- 
fession  und  die  reformirte  Kirchenordnung  anerkennen, 
in  den  3  übrigen  Facultäten  jedoch  nicht  nur  berühmte, 
»der  reformirten  Religion  zugethane-  Professoren«,  son- 
dern auch  andere  »qualificirte  Subjecte«. 

Der  Senat  (ConsiHum,  Rath)  der  Universität  be- 
steht aus  den  Professoren  der  3  höheren  Facultäten  und 
8  Professoren  der  Artisten -Facultät.  Sollte  der  Reetor 
dieser  Facultät  angehören,  so  sind  nur  2  Mitglieder  aus 
derselben  zu  nehmen. 

Der  Reetor  wird,  wie  bisher,  jährlich  am  20.  De- 
Dember  gewählt  und  hat  20  il.  Honorar.  Ihm  zur  Seite 
steht  ein  Consistorium ,  welches  ausser  ihm  aus  4  Mit 
gliedem  besteht  und  zwar,  wenn  der  Reetor  ein  Theologe 
ist,  2  Professoren  aus  der  Juristen -Facultät,  1  aus  der 
medicinischen  und  1  aus  der  artistischen.  Der  gleiche 
Fall  tritt  auch  ein,  wenn  der  Reetor  ein  Mediciner  oder 
Artist  ist.  Ist  der  Reetor  aber  ein  Jurist,  so  wird  ihm 
aas  jeder  Facultät  ein  MitgUed  zugewiesen.  Jeder  Asses- 
sor aus  der  Juristen -Facultät  hat  jährlich  6  fl:,  da  sie 
die  Acten  durchzugehen  und  die  Urtheile  zu  formuliren 
hatten,  dagegen  erhielt  jeder  andere  Assessor  für  jede 


74)   Univ. -Arch.   Nr.   358,    66.     Auch    der  Verfasser  dieser 
Schrift  ist  im  Besitze  einer  alten  Abschrift  dieser  Urkunde. 
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Sitzung,  in  welcher  er  gegenwärtig  war,  ein  »halb  Kopf- 
stück«; wer  ohne  gerundete  Entschuldigong  nidit  ia 
die  Sitzung  kam,  mnsste  ^/i  fl.  Strafe  zahlen. 

Wie  die  Universität  ein  (Konsistorium  hatte,  so  hatte 
auch  jede  Facultät  ihren  Senat  ((Konsilium),  wdcher  ans 
den  Mitgliedern  derselben  zusammengesetzt  war.   • 

In  der  theologischen  Facultät  waren  nur 
2  Professoren  angestellt ,  von  welchen  der  erste  270  1 
und  der  zweite  220  fl.  Besoldung  hatte. 

In  der  juristischen  Facultät  ¥rareo  4  Profes- 
soren ,  die  3  ersten  mit  je  270  fl.  und  der  4.  mit  170 1 
Besoldung. 

In  der  medicinischen  Facultät  waren  3Pr»- 
fessoren  angestellt  mit  Besoldungen  von  270  fl.,  180 1 
und  170  fl. 

In  der  Artisten-Facultät  ist  die  Zahl  der  Pro- 
fessoren nicht  bestimmt,  wohl  aber,  dass  jeder  160  i 
Geld,  1  Fuder  Wein  und  12  Mltr.  Korn  als  BesoUmg 
haben  sollte. 

Ausser  den  angegebenen  Besoldungen  hatte  jeder 
Professor  in  allen  Facultät en  eine  Dienstwohnung. 

Was  die  Anstellung  der  Professoren  im  Allgemeinei 
angeht ,  so  hatte  jede  Facultät  das  Recht ,  Vorschläge  n 
machen  und  diese  wurden ,  wenn  auch  der  Kurfürst  seise 
Einwilligung  gegeben ,  von  der  Universität  bestätigt 

Die  »Leges  et  Statuta  üniversitatis«  waren  jedei 
Jahr  »in  Auditorio  juridico  oder  neu  erbaueten  Brabea- 
terio«  den  Studenten  und  »andern  Uni versitäts verwände»« 
in  dem  ersten  Monat  nach  Erwählung  des  Rectors  y^ 
gelesen  worden  '^). 


75)  Urkunde  Nr.   40  gibt  die  Professoren   und  StodeaW»  be- 
treffenden Gesetze  und  Statuten. 
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§  10. 

Die  von  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig  beabsichtigte 
Verlegung    seiner    Residenz    und    Universität    nach 

Worms. 

Durch  sparsame  und  weise  Begierung  hatte  es  Karl 
Ludwig  dahin  gebracht,  dass  in  seinem  Eurfdrsten- 
thume  nach  10  Jahren  nur  wenige  Spuren  von  den  Ver* 
heerungen  des  schrecklichen  Krieges  übrig  waren.  Nicht 
80  aber  verhielt  es  sich  mit  den  an  die  Unterpfalz  gränzen- 
den  Provinzen  und  Städten.  Vornehmlich  war  es  die 
mtten  in  Kurpfalz  liegende,  uralte  freie  Reichsstadt 
Worms,  deren  verarmte  und  unglückliche  Bürger  von 
den  Folgen  der  erlittenen  Kriegsdrangsale  noch  schwer 
gedrückt  wurden  ^^).  Brandschatzungen ,  Grausamkeit  der 
Soldaten,  Hunger,  Pest  und  Theuerung  hatten  die  Stadt 
schon  während  des  Krieges  in  den  Zustand  der  tiefsten 
Armuth  und  Entvölkerung  gebracht,  und  doch  musste 
ne,  nachdem  der  Friede  in  Münster  und  Osnabrück  schon 
2  Jahre  geschlossen  war,  noch  36,846  fl.  zu  den  Ko- 
rtenentschädigungsgeldem  für  Schweden  herbeischaffen  "). 
Als  nun  Ordnung  und  Buhe  wieder  zurückgekehrt  waren, 
wollte  Jeder,  welcher  an  die  Stadt  etwas  zu  fordern 
hatte,  Wiederbezahlung  oder  doch  Sicherung  für  seine 
Forderung.  Die  täglich  von  einer  Menge  Gläubiger  be- 
filflnnte  Stadt  suchte  vergeblich  nach  Hülfsmitteln  und 
es  blieb  ihr  zuletzt  nichts  übrig,  als  bei  dem  Kammer- 
-gioicht  und  Beichshofrath  die  Erklärung  niederzulegen, 
dass  sie  dermalen  weder  ihre  Beichsbeschwerden  zu  tra- 
gen,  noch  die  aufgewachsene  Schuldenlast  zu  zahlen  ver- 
mögend sei^®). 


76)  Wandt,  Goech.  Karl  Ludwig'a,  S.  Ul. 

77)  Lange,  Gesch.  u.  Beschreib,  d.  Stadt  W^onns,  S.  49  ff. 

78)  Wandt  a.  a.  0.  S.  142. 
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Dieser  hülflose  Zustand  der  Stadt  brachte  den  Kor- 
fürsten  auf  den  Gedanken,  sie  in  nähere  Verbindong  mit 
der  sie  von  allen  Seiten  umschliessenden  UnterpCüz  xa 
bringen.    Er  ging  dabei  von  der  Ueberzeugung  ans,  daas 
Worms,  wegen  seiner  für  den  Handel  so  günstigen  Lage, 
zu  einer  der  vornehmsten  Städte  am  Rheinstrome  eriio- 
ben    werden    könnte.      Gesandte    wurden    (1659)   ge- 
schickt,   um    dem    Magistrat    zu    bezeugen,    wie   nahe 
dem   Kurfürsten    der  Verfall    ihrer   früher    so    blähen- 
den Stadt  gehe  und  wie  bereitwillig  er  sei,    zur  Wieder- 
herstellung ihres  alten  Wohlstandes,  was  in  seinen  Krif- 
ten  stehe,  beizutragen.    Um  dieses  desto  sicherer  ansfäh- 
ren>  zu  können ,  erbot  er  sich ,  isein  ganzes  Hoflager,  die 
Kanzlei  und  die  Universität  nach  Worms  zu  verlegen^ 
Die  von  dem  Kurfürsten  gemachten  Vorschläge  wurda 
aber   von   der    Stadt  nicht  angenommen.    Ohne  ZweÜel 
fürchtete  sie,   dadurch  Etwas  von  ihren  reichsstädtisdiai 
Gerechtsamen   und  Freiheiten   zu  verlieren,   für  wdche 
sie   in   früheren  Jahrhunderten   so  schwere  Kämpfe  be- 
standen hatte  ^),    Hatte  sie  auch  durcli  den  Krieg  viel  sehr 
viel  verloren  —   ihr  tlieuerstes   Besitzthum,    ihre  reichs- 
städtische Würde,   ihre  Freiheiten  und  Rechte  hatte  sie 
alle,  wie  vor  dem  Kriege,  behalten.     Auch  mag  deshalb 
gerade  der  letzte  Punkt  in  dem  Kurfürstlichen  Anerbie- 
ten, die  angeblich  gegen  drängende  Gläubiger  anzulegende 
Citadelle ,  keinen  günstigen  Eindiiick  auf  die  Bürgei-schift 
gemacht  haben,   und  die  von  dem  Kurfürsten  erwahate 
augenblicküche  Finanz -Verlegenheit,    welcher  abgeholfc« 
werden  sollte ,   wurde  von  ihr  mehr  als  ein  von  ihm  g^ 
brauchter  Vorwand  angesehen.     Später  hatte  es  die  Stidt 
schwer  zu  bereuen,    das  Phantom  einer  städtischeo  Frei- 


7yi  1)08  betreffende  Actenstück  i^d.  d.  8.  Februar  1659)  fft*^' 
Wundt  a.  t.  0.  (Beilairen^  S.  40.  41  abgedruckt. 
80)  Lange  a.a.  0.  S.  18  ff. 
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leit,  welche  zum  leeren  Klang  gewoiden  war,  der  sichern 
rnd  behaglichen  Existenz  unter  dem  milden  Scepter  der 
PflUzischen  Fürsten  vorgezogen  zu  haben.  Sie  sank  nach 
ier  grausamen  Zerstörung  von  1689  nur  um  so  schnel- 
ler zur  unbedeutenden  Landstadt  herab  ®^). 

§  11. 

Die  vom    Kurfürsten   Karl  Ludwig   beabsichtigte  Ju- 
biläumsfeier der  Universität  und  dessen  Tod. 

Der  Kurfürst,  welcher  sich  sehr  lebhaft  für  die  üni- 
rersität  interessirte ,  beabsichtigte  auch  das  Jubelfest 
lerselben  zu  feiern,  und  in  der  Meinung,  es  sei  dieselbe 
schon  im  Jahre  1376  gestiftet  worden,  machte  er  bereits 
im  Jahre  1676  dazu  Veranstaltungen.  Da  ihm  aber 
Fabricius  berichtete,  die  Universität  sei  erst  im  Jahre 
1386  gegründet  worden  und  darum  mit  der  Feier  noch 
10  Jahre  zu  warten,  zugleich  aber  beifügend,  er  hoffe, 
ter  den  Wissenschaften  so  geneigte  Fürst  werde  auch 
dasselbe  dann  noch  mit  Seiner  hohen  Gegenwart  ver- 
berrlichen,  erhielt  er  die  merkwürdige  Antwort:  »Chur- 
pfalz  wird  zu  der  Zeit  das  Jubiläum  im  Chor 
Aar  Kirche  zum  H.  Geist  mit  stiller  Musik 
halten,  wenn  anders  die  hypergryphische 
Völker  seine  Gebeine  ruhen  lassen.«  Was  der 
edle  Fürst  fürchtete,  kam  in  Erfüllung.  Er  starb  am 
26.  August  1680,  und,  kaum  war  Heidelberg  im  Jahre 
1693  erobert,  so  öffnete  die  Raubgicrde  der  französischen 
Truppen  sein  Grab  und  warf  die  Gebeine  des  Kur- 
fürsten auf  die  Strasse  ^). 


81)  Wundt  a.  a.  0.  S.   144.    Häusser  a.  a.  0.  II,  S.  644. 

82)  Pareus,  Eist.  Bav.-Pal.  p.  591. 
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Karl  Ludwig,  welcher  den  Wahlspruch  hatte: 
»Gott  wird  sorgen« ,  hat  Grosses  für  sein  Land  und  die 
Universität  geleistet  und  nach  einer  Zeit  der  Süerst^rmg 
und  Verwüstung  eine  Zeit  der  Wiederhcarstellang  und 
Frische  zurückgeführt.  .Mit  Recht  wird  er  daher  der 
»deutsche  Salomo«  und  der  »Wiederhersteller  der  Pfab« 
genannt*^). 

Sein  Tod  trat  in  sehr  unerwarteter  Weise  en. 
Auf  einer  Reise  von  Friedrichsburg  nach  Hddelberg 
(am  20.  August  1680)  hatte  er  sich  nach  einem 
frischen  Trünke  unwohl  und  matt  gefühlt  und  war  des- 
halb am  andern  Tage  nach  seinem  gewohnten  Aufent- 
halte Friedrichsburg  ^)  zurückgekehrt  Bald  darauf  wirf 
ihn  ein  hitziges  Fieber  so  heftig  nieder,  dass  er,  na 
ersten  Male,  alle  Regierungsgeschäfte  liegen  lassen  musste 
Am  28.  August  entschloss  man  sich ,  vielleicht  anf  mM 
Wunsch,  ihn  in  einem  Sessel  nach  Heidelberg  zu  biiiiga. 
Aber  schon  in  Edingen  wurde  er  so  leidend,  dass  mi 
die  Hoffnung  aufgab,  ihn  bei  grosser  Hitze,  wie  sie  g^ 
rade  damals  war,  nach  Heidelberg  zu  bringen.  Er  Te^ 
schied  in  einem  Alter  von  63  Jahren  unter  einem  Nibs- 
bäume,  in  seinem  Sessel  sitzend,  unter  freiem  Hinuad 
im  Angesichte  seines  Stammschlosses.  Der  Leidmia 
wurde  nach  Heidelberg  gebracht  und  in  der  H.  Geist- 
kirche beigesetzt®^). 


83)  An  den  Rand  einer  Schrift,  in  welcher  Karl  Lad wif 
als  »Prudens,  Sapiens  et  Patiensc  bezeichnet  wurde ,  schrieb  er: 
9lnipatien8,  wenn  meine  Leute  nit  fleissig  seind.« 

84)  Das  Ton  Friedrich  lY.  (1606)  in  Mannbeim  mtttr  ^ 
Namen  Friedrichsburg  angelegte  KasteU  hatte  Karl  Ladvtfii 
eine  ansehnliche  Festung  umgewandelt  und  es  durch  den  Aabu 
eines  Kurfürstl.  Schlosses  erweitert    H ausser  a.  a.  0.  S.  645  C 

85)  Mieg,  laudatio  funebr.  Caroli  LudoTici.  Ifumli.  I^ 
H  &  u  s  s  e  r  a.  a.  0.  S.  686.  687. 


Zweiter  Abschnitt. 

le    UniTersit&t   unter    der   Regierung    des 

Kurfürsten   Karl. 

1680—1685. 


.    §1. 

"tTge  des  Kvrßiraten  för  Kirche  und  Schule.     Auf^ 
verung   des   Sapiewf'Coüeffiums.     Bestätigung   der 
Privilegien  der  Universität. 

Karl  Ludwig' 8  Nachfolger  in  der  Kurwürde  war 
irl,  der  Fromme  zugenannt,  der  einzige  Sohn,  wel- 
sn  der  yerstorbene  Fürst  von  seiner  Gemahlin  Ghar- 
•te  hatte.  Die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters 
t  den  Erbprinzen  auf  einer  Reise,  welche  er  nach 
Q^d  gemacht  hatte.  Da  geschah  ihm  drei  Tage  hin- 
einander  Ausserordentliches:  am  ersten  erhielt  er  auf 
r  Universität  zu  Oxford  den  Doctdiütel;  am  zweiten 
Lfifing  er  die  Nachricht,  dass  sein  Vater  gestorben  und 
nun  KurfQrst  sei,  und  am  dritten  wurde  er  von  dem 
^Hige  in  England,  Karl,  mit  dem  Ritterorden  des  Ho- 
ilmndes  beehrt 

Von  Xanten  aus  schrieb  er  (31.  September  1680) 
den  Eurpfälzischen  Kirchenrath  und  Ho^rediger,  Jo- 
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bann  Ludwig  Langhanns  0,  in  Heidelberg.  In  die- 
sem Schreiben  ^)  sprach  er  sich  unter  Anderm  dahin  aus, 
dass  er  »in  Kirchensachen  alles  in  Friderici  IIL  Weisse 
wolle  gerichtet  haben  und  die  Gefalle  zu  Kirche  imd 
Schulen  Aufnahme  wieder  sollen  restituirt  werden«. 

Am  17.  October  1680  langte  Karl  in  Hdddbeig 
an  und  nahm  sogleich  als  Kurfürst  die  Huldigongei 
der  Pfalz  entgegen.  Die  Männer,  welche  grossen  Eis- 
fluss  auf  ihn  hatten ,  waren  sein  Endelmr ,  der  Professor  der 
Geschichte  und  Beredsamkeit  (S.  191),  Paul  Hacben- 
berg'),  nachmaliger  leitender  Minister,  und  der  sdM 
genannte  Hofprediger  Langhanns.  Hachenberg  sliri) 
jedoch  schon  am  26.  December  1680;  dagegen  überiri)te 
Langhanns  den  Kurfürsten  und  behielt,  so  lange  dieser 
lebte,  dessen  Vertrauen  ^).'  Er  war  ein  eifriger  und  strenger 
Calvinist,  und  die  kirchlichen  Ansichten  des  Kurfürsten  sUob- 
ten  mit  denen  seines  Hofpredigers  überein.  Die  Kircke 
wurde  wieder  auf  den  Fuss  der  strengen  Calvinisdiei 
Epoche  zurückgeführt  und  kleinliche  Einrichtungen ,  wekk 
Karl  Ludwig  theils  aus  Sparsamkeit,  theils,  mit  im 
Plane  der  Vereinigung  der  verschiedenen  christlichen 
Confessioncn  beschäftigt,  hatte  eingehen  lassen,  wieder 
in  das  Leben  gerufen ;  der  von  seinem  Vater  auf  4  Mtt- 
glieder  reducirte  Kirchenrath  (S.  173,  Note  9)  wurde, 
wie  vordem,  wieder  mit  einem  Präsidenten  und  6  RitbeD 
besetzt,    die   Presbyterialordnung   wieder  hergestellt  nnd 


1)  Ueber  iho  vrgl.  Wundt,  Pfalz.  KircheBgesch.  a  104  £ 
H ausser  a.  a.  0.  S.  697.  703.  711.  761. 

2)  Das  Original  dieses  Briefes  befand  sich  noch  im  Jakrel^ 
in  dem  Arrhive  des  Reform.  Kirchenrathet  in  Heidelberg.  Jftrt 
ist  es  in  der  Münchner  Bibliothek  (Ck>d.  Bat.  824).  Abgednckl 
ist  es  bei  BOttinghausen,  ErgOtzlichkeiten ,  St  I,S.  SS-S-V 

3)  Vrgl.  den  »Briefwechsel  zwischen  dem  KnrpriB'^  ^^^' 
und  Paul  Hachenbergc  in  Wundt's  Magazin,  Bd.  ül 
S.  219—246. 

4)  Häusser  a.  a.  0.  696. 
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le  Wachsamkeit  für  Zucht  und  Ordnung  den  Presby- 
irien  eingeschärft  %  Die  Schulen  erhielten  neue  Dotatio- 
jn ;  besonders  aber  wurde  das  seit  den  Kriegszeiten  von 
574  sehr  herabgekommene  Sapienz  -  Collegium  so  aufge- 
3ssert,  dass  30  Zöglinge  und  10  Kostgänger  aufgenom- 
len  werden  konnten  und  ausserdem  4  Stipendien  für 
ithauische  Reformirte  gegründet  wurden,  welche  durch 
le  kirchlichen  Veränderungen  in  ihrem  Vaterlande  sehr 
^schränkt  worden  waren  ^). 

Was  nun  insbesondere  die  Universität  angeht,  so 
Betätigte  Karl  nicht  nur  am  1.  März  1681  ihre  Privi- 
gien  im  Allgemeinen,  sondern  gestand  ihr  auch  unterm 
.  Juli  1682  Schatzungsfreiheit  zu  ^). 


6)  Diese  Einrichtungen  wareif  dem  Icirchlichen  Leben  sehr 
irderlich.  Es  mussten  wegen  »Zunehmung  der  Gemeinde  zum  ^. 
eist«  die  Stühle  in  der  Kirche  vermehrt  und  eine  andere  Einthei- 
jig  der  Sitze  getroffen  werden.  Damit  nun  auch  der  Universit&t 
si  dieser  neuen  Einrichtung  ihre  Interessen  gewahrt  würden ,  so 
Bnmlasste  der  academische  Senat,  dass  zu  der  betreffenden  Gom- 
Inion  auch  ein  Universitäts  -  Mitglied  geschickt  wurde.  Annall. 
niT.  T.  XXXUI,  b.  F.  47.  48 

Vor  den  Predigten  an  Sonn-  und  Festtagen  waren  »auf  herr- 
iiaftlichen  Befehl«  die  Thore'  der  Stadt  geschlossen.  Anüall. 
Div.  de  anno  1683,  F.  46. 

6)  H&usser  a.  a.  0.  B.  II,  S.  998. 

7)  Die  beiden  Urkunden  sind  im  Universit.- Archiv  unter  Nr.  15 
sd  Nr.  17  aufbewahrt.  Vrgl.  auch  Annall.  Univ.  T.  XXXIII,  b. 
.  90.  31. 

In  dem  die  Schatzungsfreiheit  betreffenden  Privilegium  heisst  es : 

»1.  alle  professores  ordinarii  und  extraordinarii ,   syndicus  et 

bUothecarins ,  Gollector  und  2  Pedellen ,  wann  sie  kein  bürgerlich 

rwerb  treiben ,  sollen  frey  sein  von  Schätzung  aaf  HAusser  nnd 

ater; 

2.  die  Freiung  sollen  auch  geniessen  die  Wittwen  and  Papil- 
la der  obgemeldeten  Professoren  u.  s.  w. ;       • 

3.  sollen  sie  jährlich  specificiren,  was  sie  neues  erworben 
1er  verkauft  haben ; 

4.  zu  der  TQrkensteuer ,  oder  wann  sonsten  grosse  Noth,  sol- 
n  sie  nach  proportion  mit  beitragen.« 
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§2. 

Finanzielle  Verhättniase  der  Umvermtät. 

Die  Privil^en  der  Universität  waren  nun  bestitigt; 
alldn  ihre  finanziellen  Verhältnisse  noch  keineswegs  g^ 
ordnet  ^Dieses  veranlasst  den  academischen  Senat,  m- 
ter  dem  19.  December  bei  dem  Kmrfürsten  eine  Emgabe 
einzureichen,  in  welcher  er  »des  Fisd  schlechten  Zi-. 
stand«  schildert.  In  dieser  wird,  unter  Anschloss  der 
betreffenden  Acten  und  Urkunden,  angeführt,  dass  die 
Universität  während  des  SQjährigen  Krieges  31,006  i 
verloren  und  ihr  7303  fl.  »heimerkannt«  worden  soea 
Um  80  mehr  dringt  sie  deshalb  darauf,  dass  die  u 
ihrem  Besten  von  Otto  Heinrich  gestifteten  und  vm 
Friedrich  m.  bestätigten  (22.  März  1566)  jähilidiei 
1500  fl.  nebst  den  von  Ludwig  VL  ihr  weiter  nv- 
kannten  jährlichen  500  fl.,.  zusammen  2000  fl.,  von  jelit 
an  regelmässig  ausbezahlt  werden  möchten ,  und  hofit  u 
so  gewisser  auf  die  Gewährung  dieser  Bitte,  als  sie  diese 
Summe  bis  zum  SQjährigen  Kriege  richtig  erhalten  habe*). 
Bevor  der  Kurfürst  aber  auf  die  Bitten  der  Universitit 
einging,  erhielt  sie  unterm  15.  Februar  1683  durdi  di 
Kurfürstliches  Decret  eine  Aufforderung,  ein  genanei 
Verzeichniss  ihrer  »unbeweglichen  Güter«,  so  wie  auch 
ihrer  Gapitalien,  bei  der  Hofkanzlei  einzureichen.  Dieser 
Aufforderung  kam  sie  am  darauf  folgenden  21.  Hin 
nach,  wobei  sie  in  Beziehung  auf  die  Gefälle,  welche 
»nach  und  nach  vor  die  CoUegia  und  Stipendiaten  ge- 
stiftet worden« ,  erklärte ,  dass  diese  »wegen  des  grossei 
Abganges  an  den  Mitteln  der  ersten  Class  zu  der  Uli- 
versität  Unterhaltung,  dahin  sie  zwar  ex  fundatione  ^ 
gehören ,  dennoch  aus  gemelten  Ursachen  nothwendig  g^ 


8)  Amudl.  Univ.  T.  XXXHI,  b.  F.  221--254. 
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MX^n  werden  mflssen«,  bis  der  seitherige  Abgang,  den 
die  Universität  erleide,  ihr  wieder  zufliessen  werde,  dann 
worden  auch  die  Stipendien  wieder  zu  ihrem  eigentlichen 
Zwecke  verwendet  werden^).  Allein  die  Bitten  der  Uni- 
versität wurden  nicht  nur  nicht  erfüllt,  sondern  ihr  Fis- 
008  noch  dadurch  geschmälert,  dass  derselbe  nach  einem 
Decret  des  Kurfürsten  vom  21.  August  1683  zur  Tür- 
kensteuer 350  fl.  beitragen  musste.  Ausserdem  sollten 
auch  die  Universitäts- Angehörigen,  Professoren,  Pedelle, 
Bochfährer,  Buchdrucker,  Wittwen  von  solchen  ein 
»Yerzeichniss  ihrer  in  Churpfalz  guter  und  gefallen«  in- 
nerhalb 8  Tagen  einschicken.  Sie  protestirten  zwar,  auf 
die  der  Hochschule  zugestandenen  Privilegien  sich  berufend, 
allein  vergebens  ^^.  Hierauf  verstanden  sie  sich  zu  einer 
flreiwilligen  Gabe,  so  dass  sie,  »wie  die  Unterthanen  auf 
dem' Lande«,  von  je  100  fl.  Capital  in  3  Zielen  2  fl. 
15  kr.  zahlten ,  und  so  wurden  denn  für  das*  erste  Ziel 
48  fl.  31  kr.  bezahlt  ^^).  Von  der  Universität  wurde  als 
erstes  Ziel  80  fl.  bezahlt  ^'). 

üeberhaupt  kamen  die  blühenden  Finanzverhältnisse, 
wie  sie  unter  dem  KurfQrsten  Karl  Ludwig  gewesen» 
bald  in  Verfall  und  das  ganze  Meisterstück  jenes  Kur- 
RBnrten,  das  Gleichgewicht  zwischen  Einnahme  und  Aus- 
gibe,  wurde  zerstört  Man  musste  die  Grundsteuer  auf 
dae  drückende  Weise  erhöhen,  indem  man  den  niedem 
Affiiiiiftg  der  Capitalien  änderte,  und  doch  reichte  man 
mdit  aus^).  Dass  unter  diesen  Umständen  von  Seiten 
des  Kurfürsten  und  semer  Regierung  nur  wenig  für  die 


9)  Urkunde  41  gibt  das  in  2  »Spedficationen«  gegebene  Yer- 
AnnaU.  Univ.  T.  XXX Vni,  b.  F.  295.  296. 

10)  AmialL  T.  XXXin,  b.  Fol.  819—828,  wo  sich  das  Knr- 
Ühsflidie  Beeret  und  die  Protestation  der  Unif  ersitftt  befinden. 

U)  Ann.  UniY.  T.  XXXni,  b.  F.  388—892. 

12)  Ibid.  899.  Sp&ter  (13.  April  1685)  wurde  die  Haaptsomme 
^wf  260  fl.  ermAssigt,  als  wie  Tiel  auch  i.  J.  1663  bezahlt  worden 
•ei.    Ibid.  F.  420. 

13)  H&nsser,  a.  a.  0.  S.  702. 

fiaats,  Oewh.  d.  UdIt.  Heidelb.  II.  H 
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Universität  geschah,  ist  leicht  begreiflich.  Das  einzige, 
was  wir  anzuführen  haben,  ist,  dass  Karl  mit  den 
Domstifte  Worms  wegen  eines  Ganonicats  zu  ihrem 
Besten  einen  »Verglich«,  welcher  im  Jahre  1677  abg^ 
schlössen  und  im  Jahre  1683  abgelaufen  war,  ?imd 
19.  November  1684  bis  dahin  1689 ,  erneuerte  ^^). 

§3. 

Allgemeiner  Zustand  der  Univereität.     Lehrer.    Ar 
flict    mit  dem  Kurfürsten,     Rangordnunff.     Diseipit 

m 

narverordnungen.     Sommerferien.    Goldenes  Siegd  der 

theologischen  Facultät. 

Trotz  dem ,  dass  die  öconomischen  Verhiltnisse  der 
Universität  unter  KarTs  Regierung  nichts  weniger,  ak 
glänzend,  waren,  blieb  die  Anstalt  selbst  doch  in  bll- 
hendem  Zustande.  Die  von  Karl  Ludwig  angestd- 
ten  Professoren,  welche  Karl  durch  Bang  und  Tüel 
auszeichnete^^),  lebten  und  wirkten  grössten  Theils  Bod 
fort,  und,  um  auch  den  Studirenden  Gelegenheit  zum  Er- 
lernen neuerer  Sprachen  zu  bieten,  wurden  »franzosische 
und  italienische  Sprachmeistcr«  angenommen  '^).  Aach 
»Exercitienmeister«  ,  Tanz  -  und  Fechtmeister  (  Vorfeck- 
ter)  ertheiiten  Unterricht.  Diese  wurden  jedoch  niciii 
von  der  Universität,  sondern  von  dem  Kurfürsten  ange- 
stellt und  standen  auch  unter  »Ghurpfak  Uofstaab«.  Ibrefl 
Unterricht  durften  sie  Studenten  aber  nur  in  Stunden  ertiiei- 
len,  in  welchen  keine  »Collegia  und  Lectiones«  waren  > 


14)  Abgedruckt  bei  y.  Hertling,  Jus  Uni?,  p.  4d. 

15)  So  erbielt  Professor  Winkler,  welcher  sogleich  des  KV 
fürsten  Leibarzt  war,  das  »Prftdicat  des  Rathes  and  den  Ruf  «^ 
jüngsten  Regierungsräthcn«.    Annall.  Univ.  T.  XXXIIl,  b.  F.  19^ 

16)  Ibjd.  F.  13a  1%.  —  Am  8.  M&rz  lGd2  bat  derPemiBi*^ 
Sr.  Churf.  Durchlaucht,  Matthias  Röhelc,  dass  er  *nfl»r 
gemeiner  Universität  stehen  möge« ,  was  ihm  jedoch  gegen  die  M** 
tuten  abgeschlagen  wurde.    Ibid.  F.  59. 

17)  Ibid.  F.  47.  72.  155.  193. 
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Nar  einmal  kam  die  Universität  mit  dem  Kurfürsten 
in  einen  kleinen  Conflict.  Durch  ein  besonderes  Decret 
(9.  Februar  1683)  hatte  dieser  seinem  Geheimen  Vice- 
kander  Peil  die  Aufsicht  über  sie  aufgetragen,  wel- 
cher genau  darüber  wachen  sollte,  dass  die  Statu- 
ten gehalten  würden  und  die  Professoren,  wenn  sie 
während  der  Vorlesungen  verreisen  wollten,  sich  von 
ihm  Urlaub  erbäten.  Dieses  glaubte  die  Universität 
sich  nicht  gefallen  lassen  zu  dürfen ,  und ,  auf  ihre  Privi- 
legien hinweisend y  stellte  sie  vor,  dass  sie  seit  3  Jahr- 
hunderten unmittelbar  unter  dem  jeweiligen  Kurfürsten 
und  »dero  gesambden  Grosshofmeister,  Kauzler  und  Bä- 
then«  gestanden  und,  was  den  Urlaub  angehe,  so  habe 
diesen  bis  jetzt  immer  der  Rector  ertheilt.  Auf  diese 
Vorstellungen  hin  wurde  das  erlassene  Decret  wieder  auf- 
gehoben ^®).  Schliesslich  führen  wir  nun  noch  einige 
Angaben  aus  den  Acten  an: 

Am  15.  December  1680  wurde  unter  dem  Vorsitze 
des  Professors  und  Kurfürstlichen  Rathes  Textor  eine 
juristische  Disputation  gehalten,  bei  welcher  der  Raths- 
titel  dem  des  Professors  vorgesetzt  worden  war.  Damit 
nun  daraus  keine  Gelegenheit  genommen  werde,  »den 
Bang  einem  Professori  juris  zu  disputiren«,  so  legte  die 
Juristen -Facultät  auf  den  Antrag  ihres  Decanes  Cocceus 
rine  Protestation  im  Protokoll  nieder.  Textor  selbst 
erklärte,  »dass  er  niemals  dabei  die  Meinung  geführt, 
einigem  Professori  dadurch  zu  präjudicircn«  ^^). 

Als  eme  neue  Rangordnung  eingeführt  werden  sollte, 
bat  die  Universität  in  einer  ausführlichen  Eingabe  an 
die  Kurfürstliche  Kanzlei,  dass  ihre  Rechte  gewahrt  wer- 
den möchten.  Wie  auf  andern  Hochschulen,  nahmen 
ihre  Mitglieder  einen  hohem  Rang,  als  die  Kurfürstlichen 


18)  Annan.  Univ.  T.  XXXUI,  b.  F.  288-292. 
19;  Ibid.  T.  XXXIV,  F.  3.  4. 
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Beamten,  in  Anspruch  und  wiesen  namentlich  darauf  bin, 
dass  der  Prorector  die  Stelle  des  Regenten  ▼ertrete'% 

Am  6.  Januar  1683  wurde  den  Professoren  erlaok, 
»bei  kaltem  Wetter  ihre  lectiones  in  ihrem  Hanse  za  halta«. 

Am  20.  Juni  1683  wurde  »wegen  der  von  Zeüa 
zu  Zeiten  ankommenden  fremden  Studiosen  alle  kilb 
Jahr  das  Patent  wegen  des  Duellirens,  auch  scfaicsBCM, 
prüglens  und  anfallens  auf  der  Strassen  zu  jedermiBiB 
Wissenschaft  zu  affigiren«  und  zugleich  die  Profesaora 
Mieg  und  Textor  ersucht,  »die  leges  Academiae  n 
contrahiren,  damit  selbige  auf  einen  halben  Bogen  ge* 
druckt  und  den  Studiosis  bei  der  Inunatricolatioa  n 
ihrem  Unterricht  zugestellt  werden«*^). 

Am  11.  Juli  1683  beschloss  der  academiache  Seatf» 
»dass  morgen  die  feriae  caniculares  angescUageo  irer- 
den  sollen ,  jedoch  absque  termino'  ad  quem«  "*). 

Am  21.  Juli  ging  der  Universität  ein  KurflMliite 
Decret  vom  19.  Juli  1683  zu,  in  welchem  dem  Redor 
mitgetheilt  wurde,  »dass  die  feriae  caniculares,  gleidi 
wie  vor  diessem  auch  gewessen,  sechs  Wochen  lang  weh- 
ren sollen«  *^). 

Am  10.  October  1683  erhielt  die  theologische  Fa- 
cultät  ein  goldenes  Siegel.  Es  wird  von  dem  Goldarbei- 
ier  Lincken  verfertigt  und  kostet  12  Rthlr.  **). 

§4. 
Erbeinigungs'  Recess.      Des    Kurfürsten    Karl    Toi. 
Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Universität  in  dm 

letzten  Jahrhunderten. 

Karl  war  der  letzte  Sprössling  der  Simmeriscta 
Linie,  welche  durch  Friedrich  ID.  zur  Kur  gekommo 

20)  Annall.  Univ.  T.  XXXIV,  F.  102-115. 

21;  Ibid.  T.  XXXm,  a.F.  70. 

22)  Ibid.  F.  76. 

2»)  lb\d.  T.  ItWK.,  Vi.  ¥.  S14. 

24)  Md.  T,  ^XXXm,  %K^-^- 
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var.  Sein  im  Anfange  des  Jahres  1685  stets  zunebmen- 
Ifla  körperliches  Leiden  machte  es  nothwendig,  dass  die 
iuccessionsverhältnisse  geordnet  wurden.  .Dieses  geschah 
larch  den  am  ^'/s5.  Mai  des  genannten  Jahres  »zwischen 
leoen  Chnr-Pfaltzischen  und  Pfaltz- Neuburgischen  Mi- 
listris«  zu  Schwäbisch-Hall  abgeschlossenen  »Erb- 
iaigongs-Recessus«.  Durch  denselben  ging  die  rheini- 
che  P&lz  an  die  Neuburgische  Linie  über^^)  und  Herzog 
^hilipp  Wilhelip  wurde  als  KarTs  Nachfolger  be- 
timmt  Karl  starb  nun  zwar  schon  4  Tage  (16.  Mai,  34 
Tahre  alt)  nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrags  ^^),  ohne 
hft  unterzeichnet  zu  haben ;  aber  dessen  ungeachtet  erkannte 
^kilipp  Wilhelm  ihn  als  gültig  an.  Noch  an  KarFs 
Todestag  wurde  dieses  der  Universität  durch  die  beiden 
CmfiGLrstlicben  Käthe,  Baron  von  Degenfeld  und  Dr. 
^eil,  eröffnet  und  ihr  zugleich  eine  Abschrift  des  sie  be- 
rafenden  4.  Artikels  mitgetheilt  ^  ^). 


S5)  Neben  der  Simmerischen  Linie  bestand  noch  die  Zwei- 
rtteklBclie,  gestiftet  von  Lndwig,  dem  Schwarzen,  f  1489.  Die* 
em  folgten  der  Reihe  nach:  Alezander,  f  1514;  Ludwig, 
1532,  nnd  Wolfgang,  f  1569.  Der  Letzte,  Pater  familiaa 
anuint,  hatte  fanf  Söhne,  von  weichen  die  bedeatendsten  sind: 
okannet,  der  ihm  in  Zweibrücken ,  Karl,  der  ihm  in  Birken- 
dd,  lUj^d  Philipp  Ludwig,  f  1614,  der  ihm  in  Nenburg  suc- 
sdirte,  unter  welchem  sein  Landestheii  noch  durch  Sulzbach  ver- 
lefcrt  wurde.  Er  hinterliess  wieder  zwei  Söhne :  WolfgangWil- 
elm,  t  1653,  und  Augu«t,  f  1692.  Dieser  erhielt  Sulzbach, 
mu  Neuburg.  Wolfgang  Wilhelm's  einziger  Sohn  war  Phi- 
Ipp  Wilhelm.  Die  ganze  Linie  war  bisher  eyangelisch  gewe- 
n,  aber  Wolfgang  Wilhelm  als  Erbprinz  im  Jahre  1614  ka- 
iofiich  geworden.  Als  nun  mit  Kurfürst  Karl  die  Simmeri- 
flhe  Linie  yon  Kurpfalz  endigte,  nachdem  sie  derselben  ihre 
ritaiten  Kurfürsten  gegeben  hatte  (1559—1685),  so  erhielt  in 
'kilipp  Wilhelm  die  katholische  Neuburgische  dieses  Land. 

26)  Das  Actenstflck    ist  vollständig   abgedruckt   bei  Struv, 
.  a.  O.  S.  691.  692  u.  bei  Lucae,  Fürstensaal,  S.  520.  521. 

27)  Urkunde  Nr.  42. 

Annall.  Univ.   T.  XXXHI,   b.  F.  423.  426.  432.    Haus s er, 
.  a.  0.  Th.  II,  S.  709  ff. 
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Als  KarTs  Tod  von  den  Kanzeln  verkündigt  wurde, 
zerfloss  das  Volk  in  Thränen ,  und  vor  lauter  ScUuchzen 
und  Wehklagen  vernahm  man  die  Stimme  der  Prediger 
nicht  mehr**). 

Werfen  wir  nun  bei  dem  Tode  des  Kurftrsten 
Karl,  mit  welchem  der  grosse  Zeitabschnitt  von  1558  bis 
1685  schliesst,  noch  einen  Blick  auf  die  Geschichte  an- 
serer  Universität  in  den  letzten  Jahrhunderten,  so  stellt 
sich  diese  Periode  als  diejenige  dar,  in  welcher  die 
stalt  in  so  hober  Blüthe  gewesen  ist ,  wie  sie  dieselbe 
nach  länger,  als  einem  Jahrhunderte,  nach  ihrer  Wieder 
herstellung  durch  den  Kurfürsten  Karl  Friedrich 
wieder  erreicht  hat.  Unter  ihren  Lehrern  zfihlte  sie 
grössten  Berühmtheiten  der  damaligen  Zeiten,  und 
Zn!i!  der  Studirenden,  welche  aus  Böhmen,  Polen, 
seil,  Siebenbürgen,  Dänemark,  Schweden,  England,  Frank 
reich  und  der  Schweiz  nach  Heidelberg  kamen,  war 
sonders  gogc  n  das  Ende  des  16.  und  im  Anfange  des  17 
Jahrhunderts  sehr  zahlreich ,  ohne  dass  sich  jedoch ,  wc 
das  Matrikelblich  aus  dieser  Zeit  verloren  ging,  die  ZaL 
der  Studenten  genau  nachwoisen  lässt**). 


28)  Ein  am  die  E^lzische  Kirclicn;;os€hichte  verdieiiter  Mana- 
Hormuth     ( Kirchengeschichtliches    Bciloiiken,     Heidelb. 
S.  19),   fügt  hier   bei:   »Pf&lzisches  Volk,    Du  hast  nich 
umsonst  geweint!« 

Nach  der  Bestimmung  des  acaderoischen  SenaU^s  erhielt  j 
Professor  aus  dem  Uniyersit&ts - Fiscns  so  yiei  Geld,  als  das 
für  ein  Traaerkleid  kostete.  Nach  angestellter  Berechnung 
dieses,  ohne  den  Flor,  auf  7*2  fl.  15  kr.,  was  dann  auch  jed 
Professor  ausbezahlt  worden  ist.  Bei  dem  Tode  des  Kurfdrstf 
hatte  jeder  Professor  50  Rclisthlr.  erhalten.  AnnalL  Vni^ 
T.  XXXIII,  b.  F^  434.  437.  —  Die  BesUttnng  der  KnrftimUc; 
Leiche  war  sehr  feierlich.  Eine  bis  in*8  Einzelne  gehende 
Bchreibnng  findet  sich  in  Annall.  T.  XXXIII ,  b.  F.  441— 44a 

29)  Schwab,  SyUÄb.  P.  II,  p.  85.  599. 


/ 


Drittes  Buch. 


dem  Regierungsantritt  des  Eurftkrsten  Philipp 
illelm  bis  zur  Wiederherstellung  der  Universität 
durch  den  Kurfürsten  Karl  Friedrich. 

1685—1803. 


k' 


Erste  Periode. 

dem  Regierungsantritte  des  Kurfttrsten 
Lipp  Wil|ielm  bis  zum  Begierungsantritte 
des  Kurfürsten  Karl  Theodor. 

1685—1742. 


• '^"^  ^  ■>*.  •%.  *^ 


Erster  Abschnitt 

Universität    unter   der   Regierung    des 
Kurfürsten  Philipp  Wilhelm. 
1685—1690. 


§1. 
Xurfurst  bestätigt  die  Privilegien  der  Universität. 

Als  Philipp  Wilhelm,  der  Kluge  und  Olflckselige 
iiannt,  die  Regierung  antrat,  war  er  ein  Mann  von 
ahren.  Am  3.  August  hielt  er  mit  einem  glänzenden 
taste  seinen  feierlichen  Einzug  in  Heidelberg^). 
Sein  Vater,  Wolfgang  Wilhelm,  war  zur  katholi- 
I  Kirche  flbergetreten  (S.  213,  Anmerkung  25)  und  auch 
i  derselben  von  den  von  seinem  Vater  sehr  geliebten 


)  Annan.  Uniy.  T.  XXXm,  h.  F.  449—451. 
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Jesuiten  erzogen  worden,  welche  immer  einen  grossei 
Einfluss  auf  sein  sonst  edles  Herz  hatten  ').  Es  traten  des- 
halb bei  der  protestantischen  JBevölkerang  mächtige  B^ 
sorgnisse  vor  einer  katholischen  Reaction  ein.  Um  sol- 
chen zu  begegnen,  erliess  Philipp  Wilhelm  onter^ 
15.  October  1685,  »bei  der  Erb-  undf  Landes -Huldigog, 
eine  Contestation« ,  durch  welche  den  Reformirten  imd 
Lutheranern  »das  freye  Religions  -  Exercitium  nach  Inhalt 
des  Westphälischen  Friedens  und  HaUischen  Beeesses« 
zugestanden  wurde'). 

Der  Kurfürst  blieb  seinem  den  Protestanten  geg^ 
benen  Versprechen  stets  treu,  und,  ungeaditet  er  (1686) 
die  Jesuiten  (ohne  dass  ihnen  jedoch  Lehrstflhle  bei  der 
Universität  zugestanden  wurden)  und  neben  ihnen  wk 
die  Kapuziner  und  Franziskaner  in  Heidelberg  und  fll^ 
'  haupt  in  der  Rheinpfalz  zugelassen  hatte  ^) ,  nahm  er 
sich  doch  stets,  bei  den  dadurch  nnvermeidlichen  (jOvSk- 
ten,  der  bedrängten  Protestanten  an  und  der  kirchlidie 
Friede  wurde  im  Ganzen  nicht  gestört 

Was  die  Universität  betrifft,  so  hatte  der  Kur- 
fürst schon  am  17.  Mai  1685,  bevor  er  die  Regie- 
rung angetreten  hatte,  in  seinem  »Erbeinigungs-B^ 
cess«  (S.  213)  gelobt,  ihre  Privilegien  u.  s.  w.  zuhalten. 


2)  üeber  diesen  KarfOrsten  yrgl.  die  Schrift  seines  Beiekt- 
yaters ,  B  o  d  1  e  r ,  Soc.  Jes. ,  Lebens  -  u.  SterbensUnf  Philipp  WO- 
helm*8.    DilHngen,  1690. 

3)  Abgedruckt  bei  Luc ae,  FOrstensaal,  S.  534.  586.  V^ 
die  kirchlichen  Verhältnisse  unter  Philipp  Wilhelm  siehe aacfc 
Gesch.  d.  Neckarschule,  S.  86.  87. 

4)  Schon  oben  ( S.  162—165 )  haben  wir  erw&hnt ,  dass  die  Jetoittf 
1622  mit  Tilly  in  Heidelberg  eingesogen  waren,  darauf  16S9  aca^^ 
mische  Lehrstahle  erhielten,  1633  aber  die  Stadt  wieder  fcrluK* 
mnssten.  Als  jedoch  Heidelberg  i.  J.  1635  in  den  ßcsiti  der  Kaiseriiekct 
gekommen  war,  kehrten  jene  wieder  zurück,  mnatten  aber  164 
als  der  Westphälische  Frieden  geschlossen  war,  die  Stadt  wieder 
r&omen.  Ihr«  iA)Qnn«\\|5&  Rückkehr  erfolgte  erst  i.  J.  1686.  F^ 
CoUeg.  Heide\b.  ^c  Icwl,  ^.  \— Vi.  ^u\i^\^Uait.  a  D,  &  •• 
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l^achdem  er  nun  als  Gratnlationsgeschenk  ein  »silbernes 
!ii¥or«  im  Werthe  von  180  19.  und  eine  »silberne  Eande« 
A  Werihe  von  80  fl.  (das  seinem  Vorgänger  gegebene 
3«Behenk  hatte  *  einen  Werth  von  207  19. )  erbalten  hatte, 
(tdlte  er  auf  die  am  6.  August  1685  ihm  von  der  Uni- 
rwsitftt  vorgetragene  Bitte  am  30.  März  1686  eine  Ur- 
cnnde  darüber  aus^). 

Vorstehendem  schliessen  wir  Folgendes  als  bemer- 
[enswerth  an: 

Als  der  Kurfürst  am  3.  August  1685  seinen  Einzug 
n  Heidelberg  hielt,  war  auch  die  Hochschule  aufgefordert 
irorden,  ihn,  wie  die  übrigen  »Gantzlei-Gorpora«,  auf  dem 
Schlosse  in- dem  grossen  Saale  des  Otto-Heinrichs-Baueis 
ieiarlich  zu  empfangen.  Dieser  Aufforderung  gab  sie 
iedoch  nur  in  so  weit  nach,  dass  die  Professoren,  jeder 
BlDzelne  für  sich,  dem  Kurfürsten  aufwarteten,  aber 
ueht  als  Corporation  mit  Vortragen  von  Sceptem  u.  s»  w. 
b  feierlicher  Weise  machte  sie  erst  am  6.  August  ihren 
Besuch,  als  sie,  nach  altem  Herkommen,  allein  eme 
Audienz  erhalten  hatte  ^). 

§  2. 

Finanzielle  Verhältnisse  der  Universität. 

Die  finanziellen  Verhältnisse  der  Universität  waren 
xuner  mehr  herabgekommen.  Ausstände,  welche  sie 
Qi  der  Stadt  Worms  und  andern  Orten  hatte,  liess 
^arl  Ludwig  (1674)  durch  »militärische  Execu- 
»on«  eintreiben.    Die  Gelder  (3449  fl.)  aber  hatte  da- 


6)  Anoall.  Uniy.  T.  XXXm,  b.  F.  422.  424.  429.  4S2.  449  bis 
^7.    I>ie  BestiUigoogsurkonde  ist  im  Unir.-Arch.  Nr.  16. 

6)  Aosf&hrlich  wird  dieses  in  den  angefahrten  Acten  ^geschil- 
imif  wo  aoch  die  Rede  des  Rectors  Spina  an  den  KorfÜrsten  and 
Antwort  mitgetbeüt  wird. 
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mals  »Kurp&lz-KriegskasBe«  an  sich  gezogen.  Dadudi 
und  durch  andere  Forderungen  war  jetzt  das  GrothaiMa 
der  Universität  an  das  Kurfürstliche  »Gomnussariat«  tsf 
13,000  fl.  angewachsen.  Auf  das  Dringendste  bat  dien 
nun  den  Kurfürsten,  die  ihr  schuldenden  Geldo*  aonk- 
len  zu  lassen.  Damit  verband  sie  die  weitere  Bitte,  Ot 
schon  mehrfach  erwähnten  2000  fl.  jährlichen  Zoschai- 
ses,  den  sie  seit  dem  3Qjährigen  Kriege  entbdure,  ihr 
wieder  anzuweisen  (5.  und  14  September  1685).  Die 
Richtigkeit  der  Forderung  wurde  zwar  von  der  ye^ 
waltung  anerkannt,  allein  von  dieser  zugleich  erUirt,  m 
habe  jetzt  so  viele  andere  unabweisbare  Ausgaben,  im 
sie  den  Wunsch  der  Uhiversität  nicht  erfüllen  kSoae'). 
Nach  langen  Verhandlungen  zwisdien  dieser  und  der 
Verwaltung  kam  es  (18.  März  1686)  endlidi  dtUa, 
dass,  besonders  auch  im  Hinblicke  auf  die  durch  dtt 
bevorstehende  Jubiläum  der  Anstalt  erwachsenden  I^ 
sten,  1000  fl.  für  das  Jahr  168ö  ausbezahlt  und  dieee 
Summe  ö  Jahre  lang  um  200  fl.  erhöht  werden  sollte  "II 

§3. 

Jubiläum  der  Universität  [1686). 

Obwohl  die  Universität  besondere  Unterstützungen 
von  dem  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  nicht  empfinft 
so  war  er  doch  nicht  ohne  Theilnahme  für  sie.  Die* 
zeigte  er  besonders  bei  der  auf  das  Jahr  1686  veran- 
stalteten Jubiläumsfeier  %    An  sie  dachte  man  schon  in 


7)  Annall.  ünjv.  T.  XXXIII ,  b.  F.  458.  462.  465. 

8)  Ibid.  F.  509.  511. 

9)  Das  Wort  Jnbilaenm  kommt  nicht  ron  dem  lateiBiicM 
Ton  Varro  und  Fes  tue  als  toz  rnstica  bezeichoelen  »jobflv^ 
Bondem  tou  demYi«\)T%\%^\i^Ti  %^bM^<  Posaune,  durch  derpa  BliK* 
das  bei  den  3u^eii  s\\«  tsl^  ^tXii^  ^^iSn^K^<^^s«M^%\Acithr 
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re  1685,  und  es  war  eine  schöne  Vorbereitong  zu 
lelben,  dass  man  für  das  Jahr  vom  29.  December 
5  bis  dahm  1686  den  Halzgrafen  Friedrich  Wil- 
m,  den  siebenten  Sohn  des  Eiurfürsten,  zum  Rector 
pnficentissimus  ^^)  und  den  verdienten  und  einfluss- 
hjBn  Professor  der  Medicin  und  Leibarzt  des  Kuifttr- 
i,  Georg  Frank  von  Frankenau,  zum  Prorector 
fthlt  hatte ''). 

Schon  am  27.  Mai  1686  trug  der  Prorector  dem 
lemischen  Senat  vor,  dass  in  das  laufende  Jahr  das 
jSbrige  Jubiläum  der  Universität  fall&  Nach  vielfach 
losgegangenen    Berathungen    wurde   nun   von   dieser 

1.  August  ein  Programm  öffentlich  angeschla- 
,  in  welchem  die  Jubelfeier  am  ^^/is.  October  ihren 
ftDg  nehmen  sollte ").  Am  1.  September  schickte 
I  eben  dieses  Programm  als  Einladung  zu  dem 
te  auch  an  alle  Universitäten  in  Deutschland  und 
Ind.  Da  aber  zu  der  oben  angegebenen  Zeit  der 
!tor,  Pfalzgraf  Friedrich  Wilhelm,  sich  in  Dflssel- 
f  aufhielt,  so  wurde  das  Fest  erst  am  3.,  4.  und  5 
Jember  gefeiert. 

Es  wurde  damit  eröflnet,  dass  am  3.  December, 
nnittags  um  9  Uhr ,  die  Universität  und  alle  Theilneh- 
r  des  Festes  in  feierlichem  Zuge  von  dem  Prytaneum 

in  die  H.  Geistkirche  zogen,   wo  unter  Pauken  und 


wurde.  Das  Wort  soUte  deshalb  aach  Jobilaeom  lauten; 
n  durch  den  späteren  Einfluss  von  jubilare  und  jubeln  wurde 
Tocal'der  ersten  Sylbe  verdrtogt. 

10)  Auch  im  Jahre  16**'87  war  er  Rector  (Prorector  Lorenz 
»11  ins)  und  der  letzte  Pfalzgraf,  welcher  das  Rectorat  beklei- 
>.    Annan.  Univ.  T.  XXXIV,  F.  539.  640. 

11)  Ibid.  F.  472—496. 

13)  Dieses  war  das  erste  Jubelfest,  welches  die  Universität  be- 

^     Weder  1486    noch  1566    fand    ein  Jnbilftum    statt     Das 

Ittifge  Bestehen  der  Universität  wurde  nur  (1587)  durch  die 

Sehn  gehaltene  Rede  gefeiert  (8.  129).    Ausführliches  siehe 

ieMh.  d.  Neckarsch.  S.  8a  S9. 


Trompeten  die  Ambroaiaiiiscbe  Hymne  abgesongra  wurde 
und  der  Pfarrer  Matthäus  eine  Predigt  hielt  Dar»' 
begab  man  sich  in  eben  so  festlicher  Weise  in  das  Um- 
versitätsgebäude. 

Die  Haupttheile  des  Festes  bildeten  die  bei  demsd- 
ben  gehaltenen  Reden  und  die  Ehrenpromotionen,  wekke 
von  den  Decanen  der  4  Facultaten,  nach  voriier  v« 
dem  Domprobst  in  Worms,  Kämmerer  von  Dil- 
b  e  r  g ,  als  dem  Kanzler  der  Universität ,  erhaltenen  VoB- 
macht,  vorgenommen  wurden. 

Während  des  Festes  wurden  von  den  einadwa  Fa- 
cultäten  grossartige  Mahlzeiten  veranstaltet ,  an  wdite 
die  Kurfürstlichen  Prinzen,  der  Kaiseiliche  Gesaadie, 
alle  Professoren,  Ehrendoctoren ,  Abordnungen  (nawit- 
lich  die  von  Mainz,  welche  im  Ritter  logirte)  und  Gifte 
Theil  nahmen.  Die  Kosten  der  von  der  thedogiackei 
Facultät  gegebenen  Mahlzeit  wurden  aus  dem  UniTm- 
täts-Fiscus^'),  die  der  übrigen  Facultäten  von  dm  Kv- 
fürsten  getragen. 

Zum  Andenken  an  das  Fest  wurden  2  Medaillen  tob 
verschiedener  Grösse  geprägt  "). 


13)  Für  die  Mahlzeit  bezahlte  der  Fiscos  188  fl.  25  kr.  bi< 
fttr  Wein  34  fl. 

Frau  Dr.  Clöter  erhielt  >wegen  gehabter  BemOhong,  wek^ 
sie  in  Zurichtung  dieser  Mahlzeit  gehabt ,  20  Rthlr.  und  die  Mlg^ 
3  fl.«  Annall.  Uniy.  T.  XXXY,  F.  81.  —  Zur  Besahluog  »Jb^*- 
l&ischer  Unkosten«  wurden  nach  einem  Senatsbetcbluis  tob  ^' 
August  1687  aus  den  >Nosocomischcn  Geldern«  850  fl.  gefit^ 
Ibid.  F.  61. 

14)  Ausführliche  Beschreibung  des  Festes  siebe  in  AuuüL  l-ii^ 
T.  XXXIII,  b.  F.  521-530.  T.  XXXIV,  F.  57—73,  so  wie  sBch« 
>Recensus  Temalis  historiae  noyissimae  anno  1687.  FrsBCO^' 
S.  160—107;  Lucae,  Europ.  Hei.  S.  870  ff.;  acU  sscaL  p^^'' 
278;  Schwab,  Syll.  P.  U,  p.  92—96,  woselbst  auch  die  U*^ 
genau  bescYimV>Qii  %\nd^  so  wie  bei  Ho  ff  mann:   Ton  den^^' 
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Verwüstung    der  Pfalz    durch    die  Franzosen.     Tod 
des  Kurfürsten  Philipp   Wilhelm. 

Mit  frohem  Blicke  und  von  freudigen  Hoffnungen 
belebt  y  sah  die  Universität  nach  der  würdigen  Feier 
ihres  Jubiläums  der  Zukunft  entgegen.  Allein  es  kam 
anders,  als  sie  erwartete.  Auf  die  Freuden  des  Jubel- 
festes folgte  schon  2  Jahre  nachher  eine  Reibe  von 
Cnglftcksfällen ,  welche  die  Rheinpfalz  und  besonders  die 
Stadt  Heidelberg  schwer-  trafen.  Unter  ihrer  Last  erlag 
.auch  die  Universität  und  lange  Zeit  konnte  sie  sich  nicht 
wieder  erholen.  Es  geschah  dieses  durch  den  Orleans^- 
'sdien  Erbfolgekrieg  in  den  Jahren  1688—1693. 

Es  verlangte  nämlich  im  Jahre  1688  der  König  von 
Frankreich,  Ludwig  XIV.,  im  Namen  seiner  an  den 
Herzog  Philipp  von  Orleans  verheiratheten  Schwä- 
gerin, Elisabeth  Charlotte,  als  Erbin  ihres  verstor- 
benen Bruders ,  des  Kurfürsten  Karl,  den  Länderbesitz 
des  Simmerischen  Hauses,  dessen  Linie,  wie  wir  oben 
(S.  212  u.  213) gesehen,  mit  Karl  erloschen  war.  Um  seine 
Forderung  zu  unterstützen,  schickte  Ludwig  im  Jahre 
1688  Heerhaufen  unter  dem  General' M  e  1  a  c  in  die' Pfalz. 
Diese  wurde  nun  von  dessen  Schaaren  auf  das  Empö- 
rendste verwüstet.  Heidelberg,  »die  Krone  des  Pfälzi- 
schen Kurfürstenthums« ,  kam  in  die  Gewalt  der  Feinde 
und  vmrde  am  16.  Februar  und  2.  März  1689  von  den- 
sdben  in  Brand  gesteckt.  Jetzt  war  die  Stadt,  von  wel- 
dier  ein  Theil  ein  Raub  der  Flammen  wurde,  wieder 
der  Schauplatz  unerhörter  Gräuel.  Die  Einwohner  wur- 
den auf  jede  Art  misshandelt,  geschändet,  gemordet  ^^). 

Kurfürst  Philipp  Wilhelm,  welcher  sich  bei  dem 
Hereinbrechen  der  Kriegsnoth  (1689)  in  seine  Erbländer 


15)  Aasf  ahrliches  Biehe  in  d.  Gesch.  d.  NeckaracVi.  ^ .  ^  il. 


Jülich  und  Berg  zurückgezogen  und  eine  Pfälzisdie  Lan- 
desregierung in  Heidelberg  eingesetzt  hatte,  überiebte 
diese  Gräuel  nicht  lange.  Er  starb  in  Wien  ^^ ,  4  Jahre 
nach  dem  üniversitätsjubiläum  ^^.  Es  .erinnert  dieses 
an  Ruprecht  L,  welcher  nur  4  Jahre  die  Begrflndimg 
der  Universität  überlebte. 


16)  Philipp  Wilhelm  war  nach  Wien  gereist,  mn  lejae 
Älteste  Tochter,  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena  There- 
sia, Kaiser  Leopold's  I.  Oemahlin  and  Matter  Joaeph't  L,a 
besuchen  and  der  Krönang  dieses  seines  Enkels,  alt  kttaiftigeä  Kn- 
sers,  beizuwohnen.  Die  erste  Nachricht  Ton  den  Leiden  seiin 
Landes  hatte  ihn  aof  das  Krankenlager  geworfen ;  aber  er  bcna 
keine  Milit&nnacht,  nnd  den  Vorschlag  des  Kaisers,  öslerrcieUMte 
GkurniBonen  anfranehmen ,  hatte  er  ang^Qcklidier  Weise  sarflclii- 
wiesen.    Ck>d.  Bay.  Nr.  3463.    H&usser,  S.  787. 

17)  Traaer- Predigt,  gehalten  in  d.  Hofkirehe  bei  den  FP.  Socl 
Jesa  sa  Neaboig  a.  d.  Donau,  leea  Parentalia  Principi  Plfl^ 
WiU&elmo  Yiennae  in  Anstria  persoluta.    Dilliiig.  1680. 
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Zweiter  Abschnitt 

la   Universit&t    unter    der  Begiening    des 
Eurf&rsten  Johann  Wilhelm. 

1690—1716. 


§  1. 

irstörung  der  Stadt  Heidelberg.     Die  Univereitäts' 
ngekSrigen  aeretreuen  eich.     Bettung  des   üniversi'- 

täte- Archives. 

Philipp  Wilbelm's  Nachfolger  in  der  Eurwürde 
or  dessen  erstgebomer,  damals  32  Jahre  alter  Sohn, 
»hann  Wilhelm.  Als  der  neue  Kurfürst  am  7.  Sep- 
nber  1690  dorch  seine  Beamten  sich  von  den  Pfälzem 
Idigen  Hess,  war  Mannheim  ein  Steinhaufen,  die  Um- 
bong  von  Heidelberg  durch  die  Mordbrennereien  des 
rigen  Jahres  verwüstet,  Heidelberg  seiner  schönsten 
3Men  beraubt  und  der  grösste  Theil  der  überrheinischen 
^Sitzungen  noch  in  den  Händen  der  Feinde.  Ja,  Heidel- 
rg  selbst  war  fortwährend  in  Angst  vor  emem  neuen 
dfidle  und  seine  nächste  Umgebung  mehrmals  durch 
fdce  Streifzüge  heimgesucht.  Johann  Wilhelm  Ver- 
as daher  nach  ](urzem  Aufenthalte  die  Stadt  und  begab 
dl,  wie  weiland  sein  Vater,  in  seine  besser  ge&c\A\a\i^ 

^utM,  Oeteh,  d,  Ualr.  Heidelb,  II.  115 
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waren:  Cocoeus,  Textor,  Frank  von  Frankem«, 
Johann  Conrad  Brunner,  Johann  von  Lenniea- 
schloss  und  sein   Sohn,   Gerhard   von  L^annea* 

schloss*)- 

Unmittelbar  vor  der  Zerstörung  der  Stadt  wurde  das 

üniversitäts  -  Archiv ,  wie  früher  durch  Peter  von 
Spina  (S.  168  u.  169),  so  jetzt  durch  den  edeln  Kirdien- 
rath  und  Professor,  Johann  Ludwig  Fabricins,  ge- 
rettet. Er  liess  seine  eigene  Habe  und  tirefflidie  Biblio- 
thek im  Stiebe,  um  diesen  Schatz  der  Hochschule  fw 
Untergang  zu  schützen.  Er  brachte  das  Archiv  zoeist 
nach  Frankfurt  a.  M.  und  von  dort  um  der  grösscRO 
Sicherheit  willen  nach  Marburg.  Auf  diese  Weise  wuHe 
es  erhalten,  und  wird  aus  ihm  nur  das  im  Jahre  1662 
angefangene  Matrikelbuch  vermisst^),  welches  in  dan 
Hause  des  damaligen  Rectors,  Lorena  CroII,  (1682  oid 
1693)  war.  Die  übrigen  Acten  und  Urkunden  von  da* 
Autorisationsbulle  Urban's  VL  (1385)  bis  zu  den  neue- 
sten Zeiten  sind  nahehin  vollständig  in  dem  wohl  geonl- 
neten  Üniversitäts  -  Archive  noch  vorhanden. 

§2. 

Üniversitäts- Angehörige  sammeln  sich  in  Frankfurt  a,  X> 
und    constituiren    sich    dort    als    Universität    1694. 
Ihre  Übersiedelung  nach   Weinheim. 

Von  den  nach  allen  Richtungen  hin  zerstreuten  Professo- 
ren fand  sieb  nacli  und  nach  ein  Tbcil  in  Frankfurt  a.  M-zusim- 
men,  und  so  wurde  es  möglich,  dass  sich  durch  diese  die 


8)  Wandt,  Landesgesch.  d.  Rheinpf als ,  S.  190. 

9)  Im  Besitze  ihrer  Matrikel bQchcr  ist  dia  UaiTertitit  im 
dem  Jahre  lbdv\  Y^\%  \Q^1  eiaBchliesslich  nod  dano  Toa  Jahre  1^^ 
bis  auf  die  ^eute\XK 
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HochBchnle ddrt  1694  neu  constituirte.  Fabricius  ^^)  wurde 
mm  Rector  gewählt  und  bildete  mit  dem  Syndicus, 
J.  Clöter,  mit  den  Professoren,  Johann  von  Leunnen- 
schloss  (1695  fQr  Mathematik),  Gerhard  von 
Leunnenscbloss  (für Institutionen)  und  mit  Johann 
Fleck  von  Roseneck  den  academischen  Senat  Mit 
grossem  Eif^  bemühten  sich,  aufgemimtert  durch  ein 
Bescript  des  Kurfürsten,  »das  Interesse  der  Universität, 
sovid  es  gegenwärtige  betrübte  Zeiten  zugeben,  zu  beo- 
bachten«, diese  Männer,  die  Universitäts-Verhältnisse  mög- 
lichst zu  ordnen,  besonders  aber  die  Einkünfte  der  Hoch- 
schule, so  viel  es  bei  den  damaligen  Zeitläufen  geschehen 
könnt),  flüssig  zu  machen^*). 

Fsbricius  bekleidete  das  Rectorat  bis  zum  14.  April 
1695.  An  seine  Stelle  wurde  Johann  von  Leunnen- 
8  c  h  1 0  s  s  gewählt.  Für  das  nächste  Jahr  fiel  (20.  December 
1695)  die  Wahl  abermals  auf  Fabricius,  welcher  jedoch 
während  seines  Rectorats  am  1.  Februar  1696  starb  ^^). 
Ihm  folf^te  in  dieser  Würde  durch  eine  am  24.  De- 
cember vorgenommene  Wahl  Fleck  von  Roseneck 
für  das  Jahr  1697.  Für  das  Jahr  1698  erhielt  der  erste 
Professor  der  Medicin,  Johann  Konrad  Brunner, 
(seit  1711  Freiherr  von  Brunn  auf  Hamei*stein)  durch 
die  Wahl  vom  23.  December  1697  das  Rectorat  ^^). 


10)  Fabricius  war  zugleich  auch  als  Mitglied  des  ebenfalls 
nach  Frankfurt  verlegten  reformirten  Kirchenrathes  sehr  th&tig. 
Ausser  ihm  waren  Carl  Conrad  Achenbach  und  Ju- 
ttas Wilhelm  Wissenbach  Mitglieder  desselben  und  Jo- 
hann LndwigCrenz  Secretftr.  AusfQhrlicheres  hierftber  siehe 
in  der  Oesch.  d.  Keckarsch.  S.  99  ff. 

11)  Schwab,  p.  105.  unter  den  Handschriften  der  Heidelb. 
Bibliothek  findet  sich  auch  ein  Fascikel  mit  den  Originalacten  über 
diflie  Zeit  des  Exils,  woraus  unsere  Darstellung  grössten  Theils 
CBtacmmen  ist. 

12)  Schwab,  p.  53.  Ebendort  sind  sehr  interessante 
MachweisuDgen  Ober  das  Leben  des  um  die  Universität  und  die 
reformirte  Kirche  gleich  hoch  Terdienten  Fabricius. 

18)ßrunner  wurde  i.  J.  1686  von  dem  Kuriürat^a ^  ^ VxWi^"^ 
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Im  Jahre  1698  kam  KarfQrst  Johann  Wilhelm 
wieder  in  die  Pfalz  zurück,  die  ihn  in  der  Zeit  <der  Noth 
nicht  gesehen  hatte,  und  nahm  seine  Residenz  in  Weiii- 
heim  (19.  Juni),    wo   £ch   nun   auch    die   geflflchteCcn 
B^örden    sanmielten.     In  demselben  Jahre  (28.  Juni) 
siedelte    auch   die   Universität  nach   Weinheim   flber^^). 
Am  28.  August  1698  erhielten  die  Professoren  bei  den 
Kurftirsten  Audienz,  in  welcher  sie  ihm  die  Hochschale 
auf  das  Angelegentlichste  mit  der  Bitte  empfahlen,  ihr 
zu  den  theils  verlorenen,   theils  geschm&lerten  Einkflirf- 
ten  zu  verhelfen.    Der  Kurfürst  sagte  ihnen  die  Erfitf- 
lung  ihres  Gesuches  zu  und  eben  so  versprach  auch  der 
Kanzler,  Graf  von  Wieser,  Alles  zu  thun,  was  fx  m 
Hebung   der   Universität  und  zur   Förderung  äver  In- 
teressen -thun  könne  ^  *). 

In  Weiuheim,  wo  auch  eine  Buchdruckerei  angdegt 
wurde  ^^),  blieb  die  Anstalt  in  den  Jahren  1698  xaA 
1699.    In  46m  ersten  wurde  (16.  December)  Gerhard 


Wilhelm,  nach  Heidelhcrg  als  dritter  Lehrer  der  Medicin  berafea 
und  war  der  erste  angestellte  katholische  Professor.  Im  Jahre  16K 
wurde  er  von  dem  KurfOrsten,  Johann  Wilhelm,  xum  GelieiacB 
Rath  und  Leibarzt  und  ersten  Professor  der  Medicin  an  der  Uni* 
versitiit  ernannt.  B  i  u  n  n  e  r  unterstützte  mit  Kraft  und  aneratfi* 
dender  Th&tigkeit  den  Kurfürsten  bei  der  Wiederberstellonf  ^^ 
Universität.  Durch  ihn  wurde  A  r  i  s  t  o  t  e  1  e  s  von  den  LehmoUes 
der  Philosophie  entfernt  und  statt  dessen  Cartesias  ein^ffüirt 
Schwab,  P.  II,  p.  106  —  111.  —  Brunner  erbaute  «ck 
als  Wohnhaus  das  jetzige  alte  Lyc«3um8gebäude.  Nach  %m^ 
Tode  wurde  dasselbe  Eigentham  des  Reformirtea  KiicbeiilFi' 
riums  und  dahin  die  Reformirte  Administrations  •  Kaoclei  t«r- 
legt.  Kach  Erbauung  der  Refonnirten  Kirchenraths  •  Kanilei  wuJ^ 
es  i.  J.  1807  dem  Keformirten  Gymnasium  Qberwiesen. 

14)  Als  der  Kurfürst  seine  Resident  von  DOsscldorf  tf^ 
Weinheim  verlegte,  aog  auch  der  bet^&nnte  Bochdrucker  Maier 
mit  seiner  Druckerei  von  Heidelberg  dorthin  und  gab  dort  mt*' 
Anderm  das  l'ÜXz,  Landrecht  heraus. 

15)  Protocull.  acad.  in  Senat.  Francof.  v.  28.  Juni  1608  ^ 
Prot.  acad.  \.  tton&t  August  desselben  Jahres.    Schwab,  p.  Hl. 

16)  W  uadt)  C^%<^  \.  "^V^vü^liivL ^  "^^  \^, 
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?on  LeunenschloBS,  Sohn  des  Johann  von  Leu- 
•neiiBChloss,  und  im  zweiten  (20.  December)  Kircben- 
Mtt  und  Professor  der  Theologie  Karl  Konrad  Achen- 
b ach  zu  Bectoren  gewählt  ^^). 

§3. 

Rückkehr  der  Universität  nach  Heidelberg.  Zustande 
derselben,     Wiederherstellung    der  reformirten   fheoUh 

gischen  Facultät. 

Die  Rückkehr  der  Universität  nach  Heidelberg  er- 
fidgte  im  An&nge  des  Jahres  1700,  und  am  23.  Decem- 
ber des  genannten  Jahres  wurde  der  im  Jahre  vorher 
berufene  Rechtslehrer,  Philipp  Morass,-als  Rector  ge- 
wählt ^*).  Doch  auch  jetzt  war  es  der  Universität  nicht 
vergönnt,  zur  Ruhe  zu  kommen.  Der  Kurfürst  hatte, 
als  treuer  kaiserlicher  Bundesgenosse,  an  dem  durch 
den  Tod  des  Königs  von  Spanien  1700  entstandenen 
Erbfolgekriege  Theil  genommen.  Wurde  nun  auch  die 
Pfalz  von  diesem  Kriege  nicht  so  stark,  wie  früher,  be- 
rflhrt,  und  sah  Heidelberg  nur  kurze  Zeit  die  grausamen 
Feinde  bei  sich,  so  fürchtete  doch  seine  Hochschule  Alles 
und  flüchtete  1701  ihr  Archiv  ^«). 


17)  Schwab  1.  c,  p.  112.  113. 

18)  Die  Stadt  und  das  Schloss  befanden  sich  in  einem  trauri- 
gen Zustande;  beide  waren  verwüstet  und  verödet  Um  der  Stadt 
wieder  Einwohner  zu  verschaffen,  wurde  AUen,  welche  sich  in  ihr 
aiederliessen ,  die  Grundsteuer  auf  80,  die  Consumtionssteuer  auf 
90,  die  Gewerbesteuer  auf  10  Jahre  erlassen  und  jeder  christlichen 
Confession  Duldung  zugesagt  Freilich  stand  damit  der  Befehl  des 
KnrfQrsten  v.  1.  März  1699  nicht  im  Einklänge,  wornach  die  seit 
nngef  als  einem  Jahrhunderte  in  der  Pfalz  aufgenommenen  flüch- 
tigen Reformirten  das  Land  r&umen  mussten.  Wundt,  S.  193. 
8truv,  a.  a.  O.  S.  808.  983.  Mit  der  Wiederherstellung  des 
Schlosses  war  man  schon  seit  dem  Jahre  1698  beschäftigt,  aber 
Boeh  war  es  von  dem  Schutte  der  Verwfistang  nicht  gereinigt 

19)  Wundt,  Gesch.  d.  Rheinpf.  8.  193.  Häusser,  S.  839. 
810.  851. 


Unter  diesen  VeriiftltaiiSBen  kam  dieselbe  immer  mehr 
herab.  Ihr  ganzes  Personale  bestand  nur  ans  4  Letaram, 
aus  den  katholischen  l^rofessoren  der  Jnrispmdenz,  Mo- 
rass  und  Fleck,  und  den  beiden  reformirten  Profes- 
soren der  philosophischen  Facultät,  Gerhard  von  Lean- 
nenschloss  und  David  Hugunin,  von  welchen  der 
erste  für  die  Mathematik  und  der  zweite  (1700)  für  die 
hebräische  Sprache  angestellt  war.  Der  berflhmte  Me- 
dianer Brunner  hatte  zwar  auch  eine  Professur,  allein, 
da  er  zugleich  Leibarzt  des  Kurfürsten  war,  so  konnte  er 
seinem  academischen  Berufe  nur  wenig  Zdt  widmen'^). 

Der  Kurfürst  war  über  den  bedaueiüchen  Zustand 
der  Universität  ungehalten  und  erliess  im  April  1704 
ein  Bescript,  welches  den  Professoren  vorwarf,  ihre  Ub- 
thätigkeit  sei  mit  Schuld  daran,  dass  die  Anstalt 
^ganz  und  gar  darnieder  liegen  bleibe«.  Der  Kurfiat 
selbst  war  bemüht,  sie  »in  ihre  vorherige  Gonsisteai, 
Flor  und  Lustre  zu  bringen« ,  übertrug  unterem  19.  D^ 
cember  1704  dem  »Regierungs-  und  Geistliche  Kaths- 
Präsidenten,  Abtdn  zu  Lepsing«  die  Curatel  der  Uni- 
versität, mit  dem  Beifügen,  Alles  zu  thun,  was  für  die 
letztere  geschehen  könne ;  er  ( der  Kurfürst )  »werde  die 
starke  Hand  bieten  zu  Allem,  was  für  die  Universität 
nur  immer  dienlich  und  nützlich  sein  werde«  *^). 

In  einen  besseren  Zustand  kam  sie  jedoch  erst  durdi 
die  Religionsdeclaration  (21.  November  1705)  und  darrh 
das  Religions  -  Manifest  (18.  Mai  1706),  wodurch  deo 
bisher  gedrückten  Protistanten  Gewissensfreiheit  zuK^ 
sichert  und  in  Beziehung  auf  die  Hochschule  festgesetzt 
wurde,  dass  beständig  2  reformirte  Theologen  besoldet 
werden  und  bei  etwaigen  Vacatureu  der  reformirte  Kir- 
chenrath  dem  Kurfürsten  Vorschläge  zu  machen  hatte  ^^ 


20)  Schwab  1.  c.  p.  106,  sqq. 

21)  Die  Urkunde  findet  sich  im  Köoigl  Reicht -Archifni  Hü- 
chen  unter  Nr.  236  (Heidelberger  UniversitAts  -  Sacken ). 

22)  Ausserdem    sollten   den    Reformirten    alle  in  der 


Als  reformirte  Theologen  wurden  angestellt 
der  von  Rinteln  berufene^^)  Ludwig  Christian  Mieg 
ds  Primarius  der  Facultät,  Ephorus  de»  Sapienz-CoUe- 
giums,  SD  wie  auch  als  erster  Pfarrer  bei  der  H.  Geistkirche 
und  Mitglied  des  Kirchenrathes ^^) ,  Johann  Christian 
Kircfhmeyer,  ein  geborener  Kurhesse,  berufen  aus 
Herbom  **) ;  zugleich  wurde  letzterer  als  Pfarrer  bei  St.  Peter 
angestellt  und  Mitglied  des  Kirchenraths.  Der  dritte 
Theologe,  welcher,  wie  Mieg,  aus  Rinteln  berufen  wor- 
den war  und  ebenfalls  in  das  Kir<:henrathscollegium  kam, 
war  Philipp  Ludwig  Pastoir.  Ihm  waren  als  Lehr- 
ficher  Kirchengeschichte  und  Beredsamkeit  übertragen  ^^). 


nntem  Ttalz  gelegenen  Gymnasia,  Pädagogia,  Rectoratshäuser  und 
lateinische  Schalen  oder  deren  Pl&tze,  in  specie  das  Collegium  Sa- 
pientiae,  die  Neckarschule  zu  Heidelberg  und  das  Gasimirianum 
SQ  Neustadt  »cum  omnibus  reditibus  et  accessionibus,  wie  sie  sel- 
bige 1685  gehabt,  privative  verbleiben«.  Struv,  a.  a.  0.  8.  1113' 
IISO.  1122.  112ij.  Faber,  Europ.  Staatskanzlci,  B.  41,  S.  213. 
28)  Prot  Senat,  acad.  v.  31.  März,  1706. 

24)  J.  L.  Chr.  Mieg,  geb.  iu  Heidelberg  1668,  Sohn  des  Jo- 
hann Friedrich  Mieg,  studirte  in  Heidelberg,  war  im  Or- 
leans'schen  Kriege  Yicarius  in  Mannheim,  ging  i.  J.  1690  nach 
Hanau  nnd  Utrecht,  wurde  Professor  der  griechischen  Sprache  in 
Binteln,  daselbst  auch  Professor  der  Kirchengcschichte  und  Theo- 
logie. Bekannt  ist  er  durch  seine  Polemik  gegen  Regierungsrath 
Rittmayer  und  Paul  Usleben,  durch  seine  »Monumenta  pie- 
tatis  et  literaria«,  »Gottselige  Auslegung  des  Heidelberger  Kate^ 
ehismuscy  »Meletemata  sacra«,  »Ausführlichen  Bericht  von  der  Re- 
formation der  Kirche  in  der  Kurpfalz  und  von  den  Gerechtsamen 
der  EvangeL-Reformirten  daselbst  an  die  geistlichen  Güter  und 
GefUle«.  1715.  —  8.  Kayser,  Denkmal  der  Ehren  und  trauervoUe 
Klige  über  den  Tod  Ludw.  Christ.  Mieg^s.  Heidelb.  1740. 
Schwab,  P.  II,  p.  124  sqq.  175. 

Besondere  Erwähnung  verdient  das  zu  Mieg's  Andenken  1830 
in  Heidelberg  gestiftete  »Siebein -Mieg'sche  Familienstipendium«. 
Ausführliches  s.  in  unserer  Stipendienschr.  H.  II ,  S.  81 ,  ff. 

25)  Prot.  Senat,  acad.  v.  28.  April  1706.  Schwab,  P.  II, 
f.  147. 

26)  Ph.L.  Pastoir,  geboren  in  Meisenheim  1674,  studirte 
in  Heidelberg,  wurde  1700  Professor  der  Kirchengeschichte  in  Rinteln, 
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Jetzt    war   auch   die   the(dogische  Facultät  wieder  ber- 
gesteUt  *'). 

Maasgebend  für  die  Einrichtung  und  LeituDg  der 
Universität  waren  die  ihr  von  dem  KurfiQrsten,  Ktrl 
Ludwig,  gegebenen  Statuten^**). 

§4- 
Die  Jesuüen  in  Heidelberg  und   an  der  UnitertHii. 

In  den  ersten  Jahren  'seiner  Regierung  liese  Jo- 
hann  Wilhelm  seine  refonnirten  Unterthanen  nicht 
nur  in  dem  ruhigen  Besitze  ihrer  Eirchengttter ,  senden 
bemühte  sich  auch,  wie  sein  Vater,  sie  gegen  die  Ein- 
griffe der  benachbarten  Bischöfe,  wie  die  zu  Mainz  vBd 
zu  Wflrzburg,  zu  schützen.  War  er  später  nicht  wk 
so  gerecht  und  gütig  gegen  sie,  so  wurde  dieses  dnrdi 
die  Jesuiten,  seine  Erzieher,  herbeigeführt'^. 

Die  Jesuiten  hatten  1693  Heidelberg  verlassen  mfls- 
sen  (S.  227),  wurdon  aber  nach  dem  Frieden  zu  Ryss- 
wick  (1697)  von  dem  Kurfürsten,  welcher  mit  seiner 
Gemahlin,  Maria  Anna,  ihnen  Freund  und  BeschüUer 
war  ^®),  wieder  zurückgerufen.  Sie  fassten  alsobald  in  Heidel- 


170f)  Professor  der  Kirchengeschichte  und  Eloquenz  an  der  üoirenitit 
und  Mitglied  des  Kirchenrathes  in  Heidelborg,  wo  er  1760  starb- 
Ueber  Pastoir's  Schriften  vrgl  Büttinghansen,  Beitr.  t 
Pftlz.  Gesch.  S.  20  ff.,  Schwab,  P.  II,  p.  184.  Ueber  seine  B^ 
rufung  8.  Prot.  Senat,  acad.  v.  11.  Februar.  1706. 

27)  Annall.  Fac.  theol.  T.  T.  F.  ;J81.  l»rotokollc  des  acad.  S^ 
nats  V.  J.  1706. 

28)  Die  genannten  Statuten  wurden  sn  diesem  Zwecke  \^ 
auf  Kosten  der  philosophischen  Facult&t  abgeschrieben  und  fin*» 
sich  im  üniv.-Arch.  Nr.  Ji58,  66. 

29)  Kirchengesch.  d.  Ref.  in  der  ünteri>f.  8.  42. 

'60)  In  dem  handschriftlichen  »Calendarium  ecchesiasticoB  ^  ^ 
mesticum,  scholasticum ,  oeconomicum.  Concinnatum  Heidelbergs« 
anno  salutis  1781c  des  Jesuiten -Colleghims  n  Heidelberg  (CJiiv- 
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berg   festen  Fuss,    und,    sofort   in  den  Besitz  des    so 
genannten    »Commissariatshauses«    gekommen ,     verlang- 


Arch.  Nr.  858,  55)  wird  unter  dem  4.  April  die  Gemahlin  Johann 
Wilhelm's  »prima  fandatriz«  und  der  Kurfürst  >  primus  con- 
fandator«  des  Collegiums  genannt.  Dieses  Calendariqm  enth&lt  die 
gmanesten  Nachweisungen  Qber  den  Unteiricht  und  die  Zeit,  in 
welcher  er  gegeben  wurde,  go  wie  auch  die  kirchlichen  Bestim- 
mungen, Processionen  u.  s.  w. ;  über  Speise,  Trank,  Kleidung 
0.  8.  w.  der  Collegiaten ;  an  welchen  Tagen  der  Wein  abzufüllen, 
«miin  der  Garten  und  mit  welchen  Gewächsen  er  einzupflanzen  sei ; 
Formulare  von  Empfehlungsschreiben  für  Priester,  Magister,  Can- 
didaten. 

Eine  andere,  für  die  Geschichte  der  Jesuiten  in  Heidolberg  in 
dem  Univ. -Arch.  befindliche,  141  Seiten  in  Fol.  umfassende  Hand- 
schrift ist:  »Annuae  Gollcgii  Societat  Jesu  Heidelb.«  (von  1715  bis 
1772),  deren  Inhalt  Wundt  (Heidelberg,  S.  424  ff.)  ausftkhrlich 
angibt.  Ausser  diesen  ■  beiden  Schriften  haben  wir  noch  anzu- 
lihren:  »Fata  Coli.  Heidelb.  Soc.  Jesu.  Heidelb.  1721c.  Diese  3 
Handschriften  haben  wir  als  Quellen  sorgfältig  benutzt 

Untei  den  Druckschriften  führen  wir  an:  Kor  tum,  die  Ent- 
itehnngsgesch.  des  Jesuiten -Ordens,  Mannh.  1848,  und:  »Das 
Innere  der  Gesellschaft  Jesu.  Eine  durch  die  Documente 
des  Ordens  gegebene  Darlegung  der  Erziehung,  Bildung,  des  inne- 
ren Ganges,  der  Verwaltung,  des  Bestandes  und  der  Wirksamkeit 
der  Gesellschaft  in  unsern  Tagen.    Leipzig,  1846«. 

Dieser  Schrift  Ober  den  Jesuiten  -  Orden  (Societas,  Militia,  pha- 
lux  Jesu  Christi),  gestiftet  1537  von  Ignaz  von  Loyola,  be- 
•t&iigt  von  Paul  HT.  1540  und  1543  und  von  Julius  IIT.  1550, 
ao^hoben  von  Clemens  XIY.  1773  und  wieder  eingeführt  von 
Pias  YII.  1814,  entnehmen  wir  Folgendes:  Dtfs  Vonsüglichst«  und 
Kothwendigste  ist  der  Gehorsam  gegen  die  Oberen.  Die  gesell- 
sekaftllcbe  Zucht  und  Unterordnung  handhabt  der  Ordensgeneral 
mit  unparteiischer,  aber  auch  uuerbittlicher  Strenge.  Der  Eintritt 
in  die  Gesellschaft  soll  jede  Welterinneruug  und  Verbindung  ab- 
schneiden; daher  ist  selbst  die  Liebe  ^egen  Verwandte  und  Eltern 
aa&ageben.  Vaterlandsliebe  muss  im  Gefühl  und  Gespräch  wegfal- 
Isn;  daher  ist  es  auch  verboten.  Ober  Kriege  und  Zwiste  unter 
den  christlichen  Fürsten  zu  sprechen.  Nach  dem  Noviziat  treibt 
aum  Rhetorik  und  Literatur,  3  Jahre  Philosophie  und  physische 
■nd  mathematische  V^Tissenschaften ,  zuweilen  noch  länger;  dann 
kommt  die  Regenz,  wo  der  junge  Mdnch  das  Lehramt  an  dem  Col- 
kginm  zn  üben  beginnt,   endlich  die  Theologie,  welche  4 — 6  Jahre 


ten  sie  zur  Erbauung  eines  CoUegiumsgebftudes  »einige 
UDiversitä,|tsplatze  von  der  Heugasse  bis  an  die  Auguti- 
nergasse  und  an  die  Reitschule«.  Als  sich  die  Dnivem- 
tät  diesem  Ansinnen  widersetzte,  kam  (1701)  in  Vor- 
schlag, mit  der  Anstalt  einen  Tausch  dergestalt  zu 
trefifen,  »dass  die  Jesuiten  den  Sapienzplatz  vom  Casi- 
mirianum  (dem  jetzigen  Universitätsgebäude)  bis  an  den 
Hexen -( Diebs -)Thurm  sammt  der  Augustinergasse,  der 
Reitschule  und  einem  Theil  von  den  Universitfttshinsem 
haben .  hingegen  die  Universität  das  Casimirianum  '^)  be- 
halten und  noch  das  Commissariatshaus  bekommen  solle«. 
Aber  auch  hierauf  ging  man  nicht  ein,  weil  num 
daraus  scbloss,   »dass  man  die  Sapienz,   worinnen  jeder- 


dauert.    Nach  höchstens  zweiatOndigen  Arbeiten,  Lesen  oder  Schrei- 
ben, muss  ein  Zwischenraum  gelassen  werden. 

Jeder  soll  den  ganzen  Tag  beschäftigt  werden,  sei 'et  geistig 
oder  körperlich;  denn  Müssiggang  ist  aUer  Laster  Anflog.  Ok 
LaienbrQder  sollen  nicht  lesen  oder  schreiben  lernen  oder  nick: 
mehr,  als  sie  biTnits  wissen.  Es  sei  ihnen  genng,  in  Einfalt  onl 
Demuth  Christo,  dem  Herrn,  zu  dienen. 

KegelndesAnstandes  sind:  Bescheidenheit ,  Demuth  ui 
religiöse  Reife  muss  man  überall  leuchten  lassen.  Das  üaupt  ist  nicki 
leicht,  flatterhaft  zu  bewegen,  wo  es  sein  muss,  sondern  eniL 
Die  Augen  gesenkt  für  gewöhnlich,  beim  Aufschlagen  ohne  l'n- 
hcrschweifen.  Beim  Reden,  besonders  mit  Höheren,  soll  man  nickt 
un  ihrem  Blicke  hängen,  sondern  die  Augen  tiefer,  als  jene,  len- 
ken. Runzeln  auf  der  Stirne,  mehr  uoch  um  die  Nase,  sind  n 
vermeiden;  der  äussere  ruhige  Ernst  zeuge  vom  Innern.  Die  Lip- 
pen nicht  zu  sehr  zusammengopresst ,  noch  zu  sehr  anfgrspcfTt 
Das  ganze  Gedicht  eher  heiter,  als  Auster  oder  sonst  heftig  bevtct 
Die  Hände  ruhig  und  anständig  getragen ,  wenn  sie  nicht  die  Klci- 
duug  halten.  Der  Gang  gemässigt,  ohne  bemerkbare  Eile,  wni  a 
nicht  Noth  thut;  selbst  dann  aber  die  möglichste  Anstandsbcark* 
tung.  Alle  Geberden  und  Beweguui^en  seien  erbaulich.  Auf  ^ 
Missiou  gehen  heisst  auf  den  Acker  des  Herrn  zur  Arbeit  gi:k<a 
S.  98.  100.  102.  104    105.  lOü.  111.  123.  129. 

Leber  die  Erzichungs-   und   Unterrichtsmethode  der  }t%vM^ 
vrgl.  Schwarz,  Gesch.  d.  Erz.  B.  II,  S.  305  ff.    Kaumer,  d 
d.  Pädag.  Th.  I,  S.  289  ff.    Biauco,  Univerait,  Cöln,  S.  310  £ 

31)  FaU  Colleg.  p.  12.  13. 
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mi  36  reformirte  Candidaü  Theologiae  unterhalten  wor- 
di&ky  nebst  ihren  Revenuen  den  Jesuiten  zu  übergeben 
snche«'*).  Sie  erhielten  jedoch  (1703)  einen  anderen, 
nahe  bei  dem  Casimirianum  zwischen  der  Ketten-  und 
Angustinergasse ,  gelegenen  Platz,  welcher  gegen  Norden 
an  die  Heugasse  stiess  und  gegen  Süden  bis  an  die 
jelage  Augustinergasse  sich  erstreckte.  Auf  diesem 
Platze,  welcher  ein  ganzes  Quadrat  umfasste,  legten  sie 
am  31.  October  1703  den  Gruudstein  zu  einem  Ck)lle- 
giomsgebäude  und  im  Jahre  1712  zu  einer  Ku-che.  Beide 
Gebäude  bestehen  noch  heute ;  doch  ist  der  grösste  Tbeil 
des  Colicgiums  in  den  Besitz  von  Privaten  übergegangen 
und  nur  noch  der  nahe  bei  der  Kirche  gelegene  Flügel 
dient  als  Wohnhaus  des  jeweiligen  katholischen  Decans 
und  Stadtpfarrers**). 

Bei  dem  Kurfürsten  \ind  seiner  Regierung  fanden 
die  Jesuiten,  wie  schon  aus  dem  eben  Gesagten  erhellt, 
groese  Unterstützung,  was  sie  auch  veranlasste,  in  ihren 
Anforderungen  immer  weiter  zu  gehen.  Zu  diesen  rech- 
nen wir  das  an  die  Regierung  gestellte  Ansuchen,  ihnen 
für  ihre  Schulfeierlichkeiten,  mit  welchen  die  Aufführung 
eines  Schauspieles  verbunden  war,  die  St.  Peterskirche 
einzuräumen.  Ob  nun  gleich  der  Regierung  ein  Verfü- 
guDgsrecht  nicht  zustand,  so  befahl  sie  dennoch  dem 
Kirchenrathe,  diesem  Wunsche  nachzukommen^^).    Dieser 


82)  StroT,  a.  a.  0.  S.  1038. 

8S)  Wandt,  Magazin  B.  U,  S.  8  ff.  Wandt,  Heidelberg, 
8, 187.  424. 

84)  Der  Befehl  lautet:  »Demnach  bey  der  Regierang  die  P.  P. 
Soc  Jean  beachwehrend  Vor-  and  Angebracht,  weas  Geatalten  ael- 
big»  wegen  Haltnng  der  geit  ähnlichen  Herbst -Action,  and  za  denn 
Esde  in  der  St. -Peters  Kirche  aafrarichten  Vorhabenden  Theatri 
?oii  dem  Reformirten  Kirchen  Rath  einige  Hindeniiss  gemacht 
werden  wolte; 

Alio  wird  dem  Kirchenrath  hiermit  befohlen,  Eingangs  ge- 
nimiten  F.  P.  Soc.  Jesa  nicht  nur  die  Anfrioktung  des  nötigen 


aber,  wie  er  sdion  gleich  bei  der  ersten  AaffordeniBg 
den  Jesuiten  gegenüber  gethan,  machte  der  Rc^gieniiig 
Gegenvorstellungen  und  so  scheint  denn  auch  die  Sache 
unterblieben  zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  den  Actai 
nicht  weiter  erwähnt 

Die  Vorliebe,  welche  der  Eurfttrst  für  die  JesaitcB 
hatte,  zeigte  er  in  Beziehung  auf  die  Universität  di- 
durch ,  dass  er  schon  in  den  Jahren  1703  und  1704  nm 
Glieder  dieses  Ordens,  Leopold  von  Herissem  ftr 
Physik  und  Ethik  und  Urban  Kobert  für  Logik  und 
Metaphysik,  anstellte,  ohne  sie  jedoch  zu  wirkUcha 
Mitgliedern  der  Anstalt  zu  ernennen  oder  ihnen  eia 
Anstellungspatent  zu  ertheilen '^).  Dieses  geschah  eist 
durch  ein  KuFfOrstliohes  Decret  vom  29.  Juli  170& 


Theatri  za  gestatten,  sondern  auch  selbigen  in  di 
Vorhabenden  gewöhnlichen  Werek  die  geringste  Hinderaiss  nScÜ 
zu  laaehea,  dess  m  geschehen,  Mann  sich  aHerdinp  verilHst 
Heidelberg,  den  1.  September,  1705«.  (Ans  dem  K.*R.-Pr.  d.  i 
1.  Septbr.  1706.) 

Hier  sei  uns  gestattet;  anzuführen,  dass  schon  Baco  ▼.  Ve- 
rulam  (Grosssiegelbewahrer  und  Kanxler  in  England  v|t«*tor^ 
1G26)  in  seiner  Schrift:  »De  augmentis  scientiaram« ,  lib.  VI,  eap.4 
sagt,  dass  die  theatralischen  Uebungen  sehr  nQtcUch  seien,  wcs* 
halb  sie  auch  die  Jesuiten  hätten;  sie  bildeten  Gedichtniss,  Au- 
sprache,  Ton,  Nachdruck,  Miene  und  Geberde  (Schwärs, 
Gesch.  d.  Erzieh.  B.  11,  S.  317.  318.)  —  Ueber  dtis  Theater  te 
Jesuiten  in  Freiburg  i.  B.  gibt  Schreiber  (das  Theater  in 
Freiburg ,  S.  65 ,  Gesch.  d.  UniTers.  Freiburg ,  Th.  U ,  S.  77  oad 
Gesch.  d.  Stadt  Freiburg,  Th.  IV,  S.  353  ff.)  interessante  Nachwo- 
sungen.  Anfänglich  wurden  von  ihnen  nur  »Stücke  ohne  Earc«efi« 
geduldet  Schritt  Tor  Schritt  waren  sie  aber  der  Volksdicktnf 
nachgegangen,  hatten  solche  in  ihre  Säle  und  Sprache  Abe^ 
setzt  und  beherrschten  so  bis  zu  ihrer  Anfhebung  (durch  latttzi- 
sche  und  deutsche  StQcke,  Heidnisches  und  Chriftlickes ,  bont  |t- 
mischt)  das  Theater  zu  Freiburg,  indem  sie  sowohl  dem  Zejlf^ 
schmack  huldigten,  als  die  Interessen  ihres  Ordens  zn  wihrm 
wossten.  In  Heidelberg  fanden  ihre  Vontellungen  einen  soickea 
Anklang  nicht.    Sie  waren  auf  ihre  Schulriumc  beschränkt 

35)  Auch  die  Schaler  der  Jeaniten  worden  anlän^ieh  nkkl  is 
das  Mmtrikelboch  ningezefchnet    Dietei  geKhnh  eat  am  95.  AfHl 
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In  demselben  Jahre,  in  welchem  der  Kurfflrst  seine 
GmiBt  dem  Orden  der  Jesuiten  auch  durch  die  Schen- 
kung des  Stiftes  Neuburg ^^)  bewies,  constituirte  er  neben 
der  reformirten  theologischen  Facultät  auch  eine  kathoH* 
sehe.  Dadurch  sahen  sich  nun  die  reformirten  Professo- 
ren in  ihrem  Rechte  verletzt,  weil  nach  dem  Hallischen 
Recess  die  theologische  Facultät  nur  mit  reformirten 
Lehrern  besetzt  werden  sollte.  Sie  reichten  deshalb 
nidit  nur  bei*  dem  Kurfürsten  eine  Beschwerde  ein ,  son- 
dern verweigerten  auch  den  ernannten  Lehrern  den  Zn- 
tritt  in  den  academischen  Senat.  Diese  Schritte  wurden 
ihnen  aber  auf  Befehl  des  Hofes  von  dem  Kurfürstlichen 
Vicekanzler,  'Aloys  von  Mezger,  verwiesen,  mit  dem 
Anftlgen,  dass  nunmehr  ausser  den  2  schon  angestellten 
Jesuiten  noch  5  andere  berufen  werden  sollten.  Dieses 
geschah  auch  und  es  wurden  Daniel  Elender  (Pri- 
mnrlHS  der  theologischen  Facultät),  Ignatius  Zink 
(für  Dogmatik)  und  Wilderich  Zink  (für  canonisdies 
Beeht),  Ignatius  Dorn  (für  Philosophie),  Leonhard 
Rassmann  (für  canonisches  Recht)  angestellt  und  in  (fie 
Bteoldungen  der  reformirten  Professoren  eingewiesen*^). 
Attoer  diesen  sind  noch  aus  diesem  Orden  als  Lehrer  zb  ' 
nentieir  der  berühmte  Theologe,  Melchior  Kirchner, 
(1709),  so  wie  der  Theologe,  Matthias  Hönicke, 
(1711),  der  Physiker,  Valentin  Höglin  (1713). 

Unter  den  Jesuiten  machten  sich  Johann  Jacob 
Vitriarius  —  Glaser  — ,  (von  1706),  Pressel  (von 
1706),  besonders  aber  Johann  Bartholomäus 
Busch  (1710—1721)**)  und  noch  mehr  Johann  Frie- 


ITOi  auf  besonderes  ADflachen  der  Jesniteo..  Schwab,  1.  c.  p*  116, 
w^Mlbel  sieb  auch  das  betreffende  Actenstdck  befindet    - 

S6)  FaU  Ck)lleg.  p.  19.  20.  —  Ueber  das  Stift  Nenborg  haben 
vir  aHsfthrlieh  gehandelt  in  d.  Geech«  d.  Neekarsch.  8.  4.  5. 

87)  Schwab  L  c  p.  122.  FaU  Coli.  See  Jes.  p.  17  sqq. 
PlUter,  PfUs.  Religionsbesehwerden,  S.  260. 

38)  Busch  wurde   1721   von  dem  Karfiärsten  als  Qeheimer 


drich  Hertling^^  bemerklich.  Der  (1710)  von  Da»- 
bürg  berufene  Karl  Otto  Thyll  (f  1733)  wir  der 
letzte  protestantische  Professor,  welcher  im  Laufe  des 
18.  Jahrhunderts  in  die  Juristenfacult&t  ani^jceBoiDmeB 
wurde. 

In  der  Medicin  stand  seit  1708  Daniel  Nebel 
(t  1733)  an  der  Spitze. 

Das  Leben  der  Professoren  unter  einandar  war,  ob 
sie  gleich  verschiedenen  Confessionen  angehörten,  » 
fänglich  im  Allgemeinen  ein  friedliches. 

§5. 

Usld^n^s    Dissertation    und    deren    Folgen  f%r  äi 

Universität. 

Eine  Störung  des  guten  Einvernehmens  der  Pn- 
fessoren  unter  sich  wurde  durch  Paul  Uslebeni  wel- 
cher zu  dem  Orden  der  Jesuiten  gehörte  und  im  Jahre 
1711  zum  Vortrage  des  canonischen  Rechts  als  Boss- 
mann's  Nachfolger  berufen  worden  war,  herbeigdübit 
Er  veröffentlichte  nämlich  eine  Dissertation  über  die  alte 
und  neue  Kirchenzucht  (de  vetere  et  modema  Ecdeaae 
disciplina),  in  welcher  er  folgende  Sätze  b^auptete  und 
in  einer  am  30.  August  1715  abzuhaltenden  öffientlicken 
Disputation  zu  vertheidigen  vorhatte: 

1.  dass  keine  Rechtgläubigen,  mit  gotem  Geinasen,  eiaei 
Umgang  mit  Ketzern,  worunter  er  die  Kaliiniaten  liUtt^ 
haben  dOrften; 


Rath  nach  Mansheim  berufen,  in  den  Adelstand  crkobeB  ud  17S1 
nach  dem  Tode  des  Aloysius  Ton  Mesger  sum  Vieekau Icr  bä 
der  Landesregierung  ernannt    Schwab,  Syll.  P.  11,  p.  142L 

39)  Hertling  war  Ton  1709—1739  Profestor,  daranf  Yiet- 
canzler  und  bis  zu  seinem  Tode  (1749)  yerdienstToller  Cttrator  dff 
UniTersitat  Als  Yicecanzler  war  er  Bosck's  Nachfolger,  wtkbtf 
1799  starb. 
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2.  dass  diese  Ketzer  aller  Aemter  und  Ehrenstellen,  ja  des 
Lebens  beraubt  werden  könnten; 

3.  dass  die  Forsten ,  welche  von  der  Kirche  erinnert  seien 
und  dennoch  die  Ketzer  leben  liessen  und  die  Ketzereien 
antniro^ten  versäumten,  von  der  Regierung  zu  entfernen  und 
ihre  Herrschaften  und  Landereien  von  andern  katholischen 
Forsten  in  Besitz  zu  nehmen  seien  ^^). 

Sobald  die  reformirten  Professoren,  Mieg,  Thyll-, 
ebel,  Pastoir  und  Leunnenschloss,  hievon 
[enntniss  erbalten  hatten,  reichten  sie  unter  dem  29. 
.ugust  bei  dem  Bector  der  Universität  eine  Schrift  ein, 
I  welcher  sie  erklärten,  dass  diese  Sätze  »theils  mit 
er  kundbahren  Wahrheit  nicht  übereinkommen,  theils 
uch  unter  hiesigen  Professoribus  und  Studiosis  alle 
[armonie  und  Einigkeit  aufheben,  ja  sogar  die  grösse- 
ben  Animositäten  und  Verbitterungen  beiderseits  er- 
recken  dürften«  *^).  Dessen  ungeachtet  wurde  die  Dispu- 
ition  am  festgesetzten  Tage  abgehalten  und  brachte 
ine  um  so  grössere  Bewegung  hervor,  als  in  derselben 
Lcht  allein  die  reformirten  Amtsgenossen  Usleben's 
od  alle  Evangehschen ,  sondern  auch  die  damalige  Ver- 
lasung  des  deutschen  Reichs  angegriffen  wurden ,  der  Kai- 
ar  aber  unmittelbar  vorher  (18.  Juli)  durch  eine  Ver- 
rdnung  »alles  Schmähen  und  Lästern  benebst  allen  An- 
lg{|ichkeiten  in  Religionssachen«  nachdrücklich  verboten 
ntte**).    Die  Sache,   welche  auch  in  Druckschriften'*^) 


40)  Vrgl.  aber  diese  Dissertation,  so  weit  sie  sich  auf  die 
Bgefbhrten  Sätze  bezieht,  Struv,  a.  a.  0.  S.  1860,  so  wie  auch 
ie  »Species  facti«  ebend.  S.  1358.  1359. 

41)  Das  Schreiben  s.  bei  Struv,  S.  1362. 

42)  Struv,  a.  a.  0.  S.  1359. 

43)  Mieg  (L.  Chr.),  »Anzeigungen  der  gekränkten  Wahrheit 
1  der  unter  dem  Präsidium  des  Prof.  Paul  Us leben  gehaltenen 
Disputation  von  der  alten  und  neuen  Kirchenzucht,  1715«.  Gegen 
iete  zuerst  in  lateinischer  Sprache  geschriebene  Schrift  erschien: 
Dansa  Reformationis  et  honons  proprii  male  acta  —  contra  L.  Chr. 
;6»g.  Heidelb.  1715«. 

Hantx,  Ocflch.  d.  Univ.  Heidelb    II.  16 


vor  einem  grösseren  Publikum  verhaiidelt  wurde,  er- 
schien deshalb  auch  so  wichtig,  dass  sie  bis  an  den 
Reichshofrath  in  Wien  und  an  das  gcsammte  Corpos 
der  Evangelischen  Stände  in  Begensburg  kam.  Der 
Reichshofrath  trug  auf  genauere  UntersucboDg  und  Cod- 
fiscation  der  die  allgemeine  Ruhe  störenden  Schrift  Us- 
leben's  an;  die  Stände  aber  verlangten  in  einem  Schrei- 
ben vom  30.  Mai  1716  dessen  Absetzung  und  Bestit- 
fung,  weil  er  es  habe  wagen  können,  ohne  alle  Scbei, 
laut  imd  öffentlich  gegen  die  ersten  Gnmdgesctjse  des 
Reiches  zu  handeln  ^).  Die  ganze  Sache  zog  jedoch  ftr 
üsleben  keine  ernsteren  Folgen  nach  sich  und  er 
wurde  erst  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten,  Johann 
Wilhelm,  (1716)  im  Jahre  1719  von  Heidelberg  eil- 
femt**). 

§6. 

UebereinkwnmeH    der    reformirttn    und    katkolisekm 

theologischen  Facultät   tvegen   des  Rectorats  und  da 

Vertretern  in  dem  academischen  Senate.     Ablegung  def 

GlavhevsheJceimtnisses  vor  der  Doctor- Promotion, 

Nachdem  die  katholisch -theologische  Facultät  im 
Jahre  1706  gleiche  Rechte  mit  der  reformirten  erhalten 
hatte  (S.  238  u.  239),  so  entstand  gegen  das  Ende  des  ge 
dachten  Jahres,  als  die  Wahl  eines  Rectors  aus  der  theo- 
logischen Facultät  vorgenommen  werden  sollte,  ein  Streit 
dartlber ,  ob  dieser  aus  der  katholischen '  oder  ans  dff 
reformirten  Facultät  gewählt  werden  sollte.  Der  acad^ 
mische  Senat  hielt  sich  nicht  für  competent.  in  der  .^^ach«? 


44)  Den  Ausspruch  des  Reichshofrathes  und  das  Schreiba  ^ 
ETangeliacWA  ^ItiSid«  %iehe  bei  Strav.  a.  a.  0.  S.  I3<i2— 4M. 

45)  Vf  uii(il,^eV^^W,^.^Y\. 
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m  entscheiden,  sondern  legte  sie  dem  damals  in  Düssel- 
iörf  weilenden  Kurfürsten   mit   der    Ritte   vor,   die    ge- 
eignete Verfügung  deshalb  zu  erlassen.     Dieses   geschah 
jedoch  nicht  und  so  behielt  Gerhard  von  Leunncn- 
Bchloss,  welcher  das  Rectorat  im  Jahre  1705^1706  be- 
kleidet hatte ,  diese  Würde  auch  für  die  Jahre  1706  und 
1707,   und  zwar  bis  zum  48.  Januar  1708,  wo  L.  Chr. 
Mieg  in  Folge  einer  gesetzlichen  Wahl  zu  dessen  Nadi- 
fblger    ernannt    wurde.    Nach    ihm    wurde    durch    Wahl 
Tom    20.    December    1708   Rossmann*'')  Roctor.    Die 
ganze  Angelegenheit  fand    erst  im  Jahre  1711    dadurch 
ihre   vollständige  Erledigung,    dass  die  beiden  tlieologi- 
schen  Facultäten   mit  einander  übereinkamen ,    es  solle  in 
Zukunft,   wann   der  Rector  aus  der  theologischen  Facul- 
tit  zu  wählen  sei,  ein  Wechsel  zwischen  den  beiden  Fa- 
cultäten statt  finden,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  nach 
dem    ersten  reformirten  Professor   der  erste  katholij^che, 
nach  dem  zweiten  reformirten  der  zweite  katholische  und 
aach    diesem    der    Professor   »Theologiae   Moralis«    das 
Bectorat    erhalten    solle.     Dieses   Uebereinkommi'n    der 
beiden    Facultäten   wurde   durch    ein  Kurfürstliches   De- 
cret  vom  15.  März  172:")  bestätigt*'). 

Was  die  Vertretung  der  beiden  theologischen  Facul- 
täten in  dem  academischen  Senate  angeht,  so  bot  diese 
anfllnglich  keine  Schwierigkeit,  da  von  alten  Zeiten  her 
alle  ordentlichen  Professoren  Mitgli<Mler  dieses  Colle- 
gmnia  waren.  Als  aber  ein  Kuifürstlif^lies  Decret  vom 
6.  November  1784  die  Zahl  derselben  auf  1 2  beschränkte, 
wurde  zugleich  festgesetzt,  dass  jeiler  Decan  der  beiden 
theologischen  Facultäten    auch  Mitglied  des  Sen.rts  sein 


46)  Schwab  1.  c.  p.  116.  123.  124.  127.  Rossmann  war  ilor 
«Ito  Jesuit,  welcher  das  Rectorat  führte,  das  canonische  Recht 
lehrte  und  in  Heidelberg  (1711.)  in  der  Heiliggeistkirche  begraben 
wurde.    A.  a.  0.  S.  128. 

47)  Act.  Fac.  TheoJ.  T.  J.  F.  410.  411. 
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sollte.  Dieses  aber  änderte  die  Constitution  dw  Uoiyer- 
sität  vom  Jahre  1786  dahin  ab,  dass  die  zwei  Seaiorai 
der  theologischen  Facultäten  zugleich  Mitglieda*  des  S^ 
nates  wurden  **). 

Ein  weiterer  Differenzpunkt  zwischen  den  beides 
theologischen  Facultäten  betraf  die  Ablegung  des  Eida 
bei  Doctorpromotionen.  Bis  zum  Jahre  1714  hit* 
ten  die  Promovenden,  sowohl  Protestanten,  als  KatlM- 
liken,  ihr  Glaubenabekenntniss  vor  dem  öffentlichen  Acte 
privatim  abgelegt.  Jetzt  aber  sollte  von  den  Kalholüui 
dasselbe  »nach  der  Bulla  und  Formula  Pii  IV.  im  Ao- 
ditorio«  öffentlich  geschehen,  »mithin  unter' dem  Namen: 
Ketzer  die  Evangelischen  Praeceptores  und  Professors 
verdammen,  und  dieselbe  zu  verfolgen  sich  verpflichten«. 
Dieses  veranlasste  die  reformirten  Professoren,  erst  dam 
zu  erscheinen,  wenn  das  Glaubensbekenntniss  al^e^t 
war.  Später  (1722)  wurde  dem  Reichstage  zu  Begeoi- 
burg  eine  Beschwerde  von  den  reformirten  Professoren 
vorgelegt  und  von  ihnen  erklärt,  es  sei  ihnen  unmö^cb, 
»solches  mit  anzuhören  und  mit  ihrer  Gegenwart  und 
Stillschweigen  zu  authorisiren«  *^). 


Pinatmelle   Verhältnisse  der  Universität 

Während  einer  Seits  nicht  zu  verkennen  ist,  diss 
der  Kurfürst  die  Katholiken  vielfach  begünstigte  und  die 
Protestanten  vielen  Druck  zu  ertragen  hatten  ^),  so 
muss    anderer    Seits    auch    anerkannt    werden,    dass  er 


48)  Acta  Fac.  Tlicol.  T.  IL  F.  104.   105,    woselbst  die  betrrt. 
fcnden  Actcnstücke  enthalteo  sind. 

49)  Faber,  Th.  42,  S.  409.  410. 

50)  Struv,  S.  721  ff. 
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auch  Vieles  zum  Nutzen  der  Universität  gethan  hat.  Am 
17.  Juli  1703. ^bewilligte  er  ihr  Abgabenfreiheit, 

»um  die  durch  den  verderblichen  Krieg  in  Abgang  gekom- 
mene uralte  Universität  wiederumb  in  besseren  Auifnahm 
und  vorigen  Flor  zu  bringen«  ^'). 

Vor  Allem  aber  sorgte  er  mit  vieler  Thätigkeit  dafür, 
dass  ihre  durch  die  Kriegsläufe  zerrütteten  Einkünfte 
geordnet  und  wieder  möglichst  flüssig  wurden.  So  wies 
er  sie  unter  Anderem  auch  in  die  ihr  zukommenden  Ein- 
kttnfte  des  Klosters  St.  Lambrecht  wieder  ein  **). 

§8- 
Universitäts  -  Bibliothek. 

Zu  den  bedeutenden  Verlusten,  welche  die  Universi- 
tät im  Orleans'schen  Kriege  erlitt,  gehörte  auch  der, 
dass  die  von  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig  wieder 
hergestellte  und  ansehnlich  gewordene  Universitäts -Biblio- 
thek (S.  197)  ein  Kaub  der  Flammen  wurde  (1693). 
Das  Verdienst,  sie  wieder  hergestellt  zu  haben,  gebührt 
dem  Kurfürsten  Johann  Wilhelm.  Den  Anfang  machte 
er  damit,  dass  er  die  aus  4973  Werken,  worunter  119' 
handschriftliche,  bestehende  Bibliothek  des  (1703)  in 
Utrecht  verstorbenen  Professors,  J.  G.  Grävius^^),  für 
6000  Rthlr.  (1706)  kaufte  und  der  Univei-sität  schenkte ^^).  Die- 
ser Btichcrschatz  vermehrte  sich  durch  die  vonHaurisius 
gestiftete  historisch-literarische  Gesellschaft  (S.  268 — 270), 
welche  bei  ihrer  Auflösung  ihre  Bücher  der  Universität 


61)  PfiÜz.  Arcliiv. 

62)  Struv,  S.  1002. 

53)  Catal.  Bibliothecae,  qua  (Graev.)  usus  est,  dum  viveret. 
Tnj.  ad  Rhen.  1703. 

64)  Protoc.  Acad.  d.  d.  30.  Mart.  1706.  Crollii  Allocutio  ad 
Joan.  Wilhelmum,  quum  bibliothecam  Graevianam  Academiae 
Heidelb.  addixisset.  Marb.  1703. 
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überliess.  durch  die  Dupletten,  welche  Karl  Tlieader 
(1760)  aus  seiner  Hofbibliothek  abgab,  (lurch  die  Ge* 
schenke  bei  dem  4.  Jubelfeste  der  Universität^)  und 
durch  Vermächtnisse  der  Professoren  HoU  (1784),  Klei- 
ner (1786),  Schwab  (1796)*«). 

Vorzüglich  aber  wurde  diese  Bibliothek  seit  ihrer 
Restauration  ( 1803  )  vergrössert ,  wo  -  die  Bficbersanuh 
hmg  der  stuatswirthschaftlichen  hohen  Schale  (5145 
Werke)  mit  ihr  voreinigt  wurde;'  femer  erhielt  sie  duck 
Vermächtnisse,  Schenkungen  und  Kauf  Bibliotheken  eil- 
zelner  Privaten  und  eingezogener  Klöster  und  Abteien; 
am  wiclitigsten  aber  war  es  fttr  sie,  ihre  (1622) 
nach  Rom  entführten  Schätze  giössten  Theils  wieder  » 
erhalten  (1816).  Und  so  ist  sie  jetzt  im  Besitze  toi 
über  1000  Handschriften  und  über  110,000  Bänden  ge- 
druckter Werke  und  zählt ,  da  sie  durch  ansehnliche  &J- 
schenke  und  beträchtliche  jährliche  Ankäufe,  bei  m^ste^ 
hafter  Verwaltung,  mit  Recht  zu  den  ersten  Bibliothdren 
deutscher  Universitäten. 

Daf^'  jf*i^igc  IhiiversitätS' Gebäude  und  dejf'ien  Aula^ 

Grosses  Verdienst  um  die  Universität  erwarb  sich 
Johann  Wilhelm  durch  die  Erbauung  des  jetzigen, 
3  Stockwerke  liolien  Universitäts-Gebäudos  ^').  Es  nimmt 
ein  halbes  Quadrat  ein  luul  ist  auf  den  Trümmern  des 
1 093     niedergebrannten     Casimirianums     ( DionysianufflS » 

55)  Acta  secul.  p.  r>:J7  ft". 

öi))  Büttingha  Ilsen,  Beitrage,  St.  22.    Schwab,  Syll.T.n, 
p.  '120.  1H4.    Acta  8ec.  p.  21  ff. 

57)  Unter  der  Regierung  dieses  Kurfürsten  wurde  auch  $»  !"• 
Septen)b;^r  1701  der  Grundstein  zu  dem  Rathhause  in  Heid«lb«rf 
gelegt  und  am  18.  Februar  1708  die  erste  Sitzung  in  deiu^lbM 
gehalten.  Auch  das  Bürgerhospital  mit  der  daiu  gchArigen  SL  . 
Annakapellc,  wozu  am  24.  Juui  1714  der  Grundstein  gelegt  vordei» 
wurde  unter  Johanu  Wilhehu's  Regierung  gebaut  Korpf^'' 
scbichtskal.  S.  145.  158. 
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aiffgefialirt.     Den  Bau  leitete   der   damalige   Rector  der 
ÜDiyersitftt,  Kirchner. 

Der  Grandstein  zu  dem  Gebäude  wurde  durch  den 
Regierungspräsidenten,  Freiherm  von  Hillesheim,  am 
24.  Juni  1712  gelegt,  das  Gebäude  selbst  aber  erst  im 
Jahre  1735  unter  der  Re<rierung  Karl  Philip p's  ganz 
vollendet.  Zur  Ehre  des  Gründers  heisst  es  Domus 
Wilhelmiana  und  der  geräumige  in  demselben  befindliche 
schöne  Saal,  in  welchem  eben  sowohl  die  academischen 
Feste  gefeiert,  als  auch  Vorlesungen  gehalten  werden 
Aula  Wilhelmiana  ^'O- 

Bemerkensworth  sind  die  schönen  Deckengemälde  dieser 
Aula.  Das  Mittelbild  der  Saaldecke  stellt  eine  Fama  djir, 
welche  in  der  linken  Hand  einen  Lorbeerkranz  hält  mit 
der  Inschrift:  »Aetemitati« ,  und  in  der  rechten  eine 
Posaune  mit  der  Inschrift:  »Universitatis  Heidelbergensis 
Bestaurator«.  Unter  dieser  Figur  tragen  Genien  einen 
sorgfältig  ausgeführlen  Wappenschild  mit  Kurhut,  Wap- 
pen und  Ordenszeichen  und  der  Inschrift:  »Johannes 
Wilhelmus  8.  R.  J.  Archidapifer  Elector  Palatinus«. 

In  gleicher  Entfemung  von  dem  Mittelbilde  nehmen 
zwei  grössere  Darstellungen  biblischen  Inhalts  die  Mitte 
der  Deckenfläche  ein ,  von  denen  die  erste  die  Ankunft 
der  Königin  von  Saba  vor  dem  Throne  Salomon's 
mit  der  Inschrift:  »Regina  Austri  venit  audire  sapien- 
ti^m  Salomonis« ,  und  die  zweite  den  Heiland  zeigt, 
wie  er  den  Völkern  das  Evangelium  predigt,  mit  der 
Inschrift:  »Ecce  plus  quam  Salomon  hie«. 

Auf  beiden  Seiten  des  Hauptmittelbildes  sind  zwei 
kleinere  Bilder  angebracht.  Das  erste  ist  das  Brustbild 
des  Kurfüi'sten  Ruprecht  I.,  über  welchem  steht:  »Ru- 
pertus  fundavit.«     In  der  Hand  hält  dieser  die  Stiftungs- 


58)  Acta  Fac.  philos.  ad  ann.  1712,  F.  26.  Schwab,  P.  II, 
p.  136 — 141,  woselbst  auch  die  Inschrift,  welche  in  den  Grumlstcin 
gdegt  wurde,  abgedruckt  ist.  —  Ein  gelungener  Kupferstich  von 
B.  de  la  Roque  (Mannh.  1758.  Fol.)  stellt  das  Gebäude  dar. 
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Urkunde  mit  einem  Siegel  und  der  Aufschrift:  »Fondi- 
tio  1346.«  Auf  der  anderen  Seite  ist  das  Doppelbrust- 
bild  der  Kurfürsten  Ruprecht  U.  und  IIL  Ueb^  dem 
Brustbilde  des  ersten,  welcher  mit  dem  Kurhute  abge- 
t^ildet  ist,  steht:  »Rupertus  IL  dotavit«,  und  über  dem 
des  zweiten,  dessen  Haupt  ein  Lorbeerkranz  ziert,  ist 
geschrieben:  »Rupertus  IIL  confirmavit«.  Das  Doppd- 
brustbild  wird  von  zwei  Figuren  gehalten.  Auf  der 
Seite  Ruprechts  II.  befindet  sich  eine  Gopia  mit  dem 
Füllhorn  und  der  Inschrift:  »Privilegia  1391«;  auf  der 
Seite  Ruprecht's  III.  ist  ein  Mercur  mit  der  Inschrift: 
»Confirmatio  1400«. 

In  den  4  Ecken  der  Saaldecke  tragen  4  Löwen  die 
Symbole  der  4  Facultäten  und  zwar  das  der  theologi- 
schen, die  Bibel  und  das  Auge  Gottes,  das  der  juristi- 
schen, die  Waage,  das  Schwert  und  den  Mercoistab, 
das  der  mediciniscbeu ,  den  Lebensbaum  mit  Früchteo 
an  dessen  Fuss  ein  Behälter  mit  der  Aufschrift:  »Fi- 
nacea«  steht;  das  der  philosophischen,  der  Löwe,  hält 
eine  Weltkugel  mit  Winkelmaiiss  und  Triangulum. 

Als  weitere  Zierde  des  Saales  ist  noch  das  vor  der' 
Rednerbühne  stehende  Brustbild  Karl  Friedrich's  mit 
der  Inschrift:  »Seren.  Elector  Carolus  Fridericus  Fto* 
perto  -  Carolinae  fundator  1803«,  anzuführen. 

Johann   Wilhelms  Tod. 

Johann  Wilhelm  hatte  Sinn  für  Kunst  m»d  Wis- 
senschaft, und  Manches  würde  wohl  n«)ch  für  dieselben 
von  ihm  geschehen  sein,  hätte  ihn  nicht  der  Tod  übCT- 
eilt.  Er  starb  am  8.  Juni  17H>,  in  einem  Alter  von  ^8 
Jahren,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  und  die  Regirrung 
ging  deshalb  auf  seinen  Bruder,  Karl  Philipp,  flbtT**>. 


rm  Schwab,  i>.  i:>o.  löi. 


Dritter  Abschnitt. 

Die   Universität    unter    der   Regierung    des 

Kurfürsten  Karl  FhUipp. 

1716—1742. 


§1- 


Der  Kurfürst  verlässt  mit  seinem  3o/e  wegen  kirch- 
licher Streitigkeiten  Heidelberg  und  wählt  Mannheim 

zu  seiner  Residenz, 

,  Als  Karl  Philipp  (geb.  1661)  die  Regierung  an- 
trat, war  er  55  Jahre  alt^).  An  dem  Hofe  seines  Va- 
ters erzogen ,  tiat  er  frühzeitig  iu  den  geistlichen  Stand, 
wurde  1678  Domherr  zu  Salzburg  und  bald  darauf  zu 
Cölu  und  Ritter  des  Johanniter  -  Ordens.  Seine  Neigung 
wendete  sich  aber  mehr  zu  einer  weltlichen  Lebens- 
bestifnmung,  und  namentlich  war  es  der  Militärstand,  für 
welchen  er  eine  grosse  Vorliebe  hatte.  Nach  der  Ver- 
mählung seiner  ältesten  Schwester,  Eleonora  Mag- 
dalena Theresia,   mit  dem  Kaiser  Leopold!,  hielt 


1)  Das  Leben  Karl  Philipp* 8  s.  in  den  Hallischen  wöchent- 
lichen Anzeigen,  1768,  N.  21.  22.  Gespräch  im  Reiche  der  Tod- 
ten  zwischen  dem  Kurfürsten  Karl  Philipp  und  dem  Cardinal 
Flenri.    Hdlb.  1743. 
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er  sich  öfter  in  Wien  auf.  Weil  sein  Bruder,  Johann 
Wilhelm,  keine  Kinder  hatte,  verliess  er,  in  der  Hoff- 
nung auf  die  Kurwürde ,  den  geistlichen  Stand ,  zog  mit 
dem  Kaiserlichen  Heere  nach  Ungarn,  machte  die  Feld- 
züge von  1685 — 1688  mit  und  erwarb  sich,  besondm 
bei  der  Belagerung  von  Ofen  (1686),  militärischen  Robm. 
Im  Jahre  1688  vermählte  er  sich  und  wurde  1706  durch 
verwandtschaftliche  Verbindungen  und  in  Anericennnng 
der  dem  Kaiser  geleisteten  Dienste  zum  Kaiserlidien 
Statthalter  in  den  vorderösterreichischen  Landen  ernannt 
Seine  Residenz  hatte  er  in  Innsbruck,  wo  er  auch  bis 
zum  Mai  1717  blieb.  Darauf  residirte  er  in  Neuburg  aD 
dci^  Donau,  weil  er  seinen  Erblanden  eine  Zeit  lang  Er- 
leichterung verschaffen  und  sein  Statthaltereinkommen 
länger  geniessen  wollte.  In  Heidelberg  hielt  er  am  4. 
November  1718  seinen  Einzug,  wo  ihm  das  Pfilzenolk 
freudig  entgegenjauchzte.  Man  hoffte  damals,  der  alte  Pfalz- 
grafensitz  werde  sich  wieder  zu  neuem  Glänze  erheben ,  die 
Pfalz  aus  der  Stellung  eines  Stiefkindes,  welche  sie  seit 
30  Jahren  eingenommen  hatte,  endlich  wieder  herauskommen 
und  die  patriarchalisclien  Ztnten  der  früheren  Kegenten 
weh^he  im  Kreise  ihres  Volkes  gelebt  hatten,  zurückkehren*). 
Allein  es  kam  anders.  Der  Aufenthalt  des  Kurfürsten  in  Heidel- 
berg war  nicht  von  langer  Dauer;  wegen  kirchlicher  Streitigkei- 
ti»n  verliess  er  es  nach  kurzer  Zeit.  Schon  bei  der  Hul- 
digung hatte  er  es  unterlassen,  die  kirchlichen  Rechte 
seiner  protestantischen  ünterthanen  zu  verbörjreii,  and 
bald  bewiesen  einzelne  Vorkommnisse,  wie  wenig  streng 
er  die  Rechte  der  nicht  katholischen  Pfälzer  zu  beachten 
geneigt  war. 

Wer  -erste  Eingriff  in  das  confossionelle  Gebiet  der 
reforniirten  Kirche  wurde  durch  die  80.  Frage  des  Hei- 
delberger Katechismus   veranlasst,    welche  im   Tone  der 


2)  Schwab,  Syll.  P.  II,  p.  150.  Vu,    HÄusser,  S.  853  t 
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Sectoipakmik  des  16.  Jahrhunderts  den  Gebrauch  der 
Messe  ab  »vermaJedeite  Abgötterei«  erklärte.  Wenn  es 
nun  auch  an  und  für  sich  nichts  AuiTallendes  .hatte ,  dass 
ein  katholischer  Regent  in  einem  Schulbuche  seines  Lan- 
des die  Messe  nicht  als  »Abgötterei«  bezeichnen  lassen 
wollte ,  so  vei*stiess  es  doch  gegen  die  herkömmlichen 
Formen«  dass  er,  ohne  den  Kirchenrath  auch  nur  zu 
hSren,  am  24  April  1719  durch  eine  Gabinetsonlre  die 
Wegnahme  aller  Exemplare  des  Katechismus  befahl  und 
erst  am  2.  Mai  dem  Kirchenrath  durch  einen  Uegierungs- 
erlass  davon  Kunde  gab.  Der  Befehl  des  Kurfürsten 
wurde  von  den  Amtleuten  zum  Theil  sehr  rasch  vollzogen 
and  weder  die  Vorstellung  einer  durch  den  Kirchenrath 
veranstalteten  Synode,  noch  das  persönUche  Verwenden 
der  Kirchenräthe  Micg  und  Kirch meyer  brachte  eine 
Aenderung  in  dem  Beschhisse  des  Kurfürsten  hervor^). 

Bedauerlicher  aber  und  in  seinen  Folgen  für  Hei- 
delberg bedeutender  war  das  dem  reformirten  Kirchen- 
rath durch  den  Kegierungspväsidenten  von  Hillesheim 
am  29.  August  1719  cröflFnete  Verlangen  des  Kurfürsten,  ihm 
das  Langhaus  der  H.  Geistkirche  abzutreten  *).  Als  Entschädi- 
gung wurde  den  Kefornurtcni  Baumaterial  zur  Auflührung 
einles  anderen  entsprechenden  Kirchenbaues  angeboten. 
Allein  der  Kirchenrath  erklärte  auf  wiederholte  For- 
derungen und  Anerbietun;reu ,  er  könne  die  Kirche  nicht 
abtreten,  weil  es  nicht  in  seiner  Macht  stehe,  die  beste- 
henden, von  Preussen  1705  mit  dem  Kurfürsten,  Johann 
Wilhelm,    abgeschlossenen   Verträge  einseitig  aufzuhe- 


3)  S  t  r  Q  V  ,  S.  i:-JG8— 1373.    II  ä  u  s  8  e  r ,  S.  858  ff. 

4)  Durch  das  Ton  dem  zweiten  katholischen  Kurfürsten,  Jo- 
hann V^ilhelm,  (23.  October  1<>98)  eingeführte  Simultaneum 
wurde  diese  Kirche  zur  Simultan -Kirche  umgewandelt  und  dorch 
die  Religions •  Declaration  1705  bestimmt,  dass  durch  eine  Scheide- 
maacr  das  Chor  von  dem  Laugbaus  getrennt  und  jenes  den  Ka- 
tholiken, dieses  aber  den  Reformirten  zuerkannt  wurde.  Wundt, 
Heidelb.  S.  103  ff. 


2Ö2      ^UI.  UMdb.  L  PwMe.  S.  Ah9dmüi.  (t71€^n4».) 

ben ;   zudem  wolle  er  aber  auch  nicht  den  Ha#  auf  si 
laden,    den   eine  Nachgiebigkeit  dieser  Art  allenthalben 
erregen  würde  *^). 

Die  Kirche  wurde  darauf  mit  Gewalt  weggenommeD 
und  die  Mauer,  welche  Chor  und  Schiff  bisher  geschie- 
den, eingeschlagen.  Jetzt  wandte  sich  der  Kirchennth 
an  das  »Corpus  Evangelicorum« ,  und  die  protestantischen 
Reichsstände  nahmen ,  wie  früher ,  an  der  Lage  der  pfil- 
zischen  Beformirten  lebhaften  Antheil.  In  Folge  von 
diplomatischen  Verhandlungen  und  der  »geschärftesten 
kaiserlichen  llescripta  und  Mandata«  ^)  sah  sich  der  Knr- 
fürst  genöthigt,  nochmals  den  gütlichen  Vorschlag  zn 
machen ,  ihm  gegen  eine  Entschädigung  die  Kirche  abcn- 
treten;  geschähe  es  nicht,  so  würde  er  seine  Resideni 
und  alle  Dikasterien  nach  Mannheim  verlegen,  die  Neduff- 
brücke  abbrechen,  die  Stadt  dem  Oberamte  einverleiben 
und  sie  so  weit  bringen,  dass  sie  einem  Dorfe  ähnfich 
werden  und  das  Gras  vor  den  Häusern  vrachsen  soBeL 
Allein  auch  jetxt  erhielt  «ler  Kurfürst  die  Kirche  nicht 
Die  Bürgerschaft  »der  »Stadt  Heydelberg  und  derer  dric 
Religionen  sämtliche  Verwände«  gaben  bei  dem  Kur- 
fürsten eine  Bittschrift  ein ,  in  welcher  sie  sich  aiif  die 
Versprechungen  und  Privilegien  beriefen,  womit  man 
nach  dem  Kriege  in  die  verödeten  Schutthaufen  der 
Stadt  wieder  Menschen  herangelockt  habe,, und  auf  die 
glänzenden  Aussichten,  womit  Karl  Philipp  sdbst 
versprochen,  die  verarmte  Stadt  wieder  emporzuheben. 
Allein  ohne  allen  Erfolg. 

Die  Reformirten  erhielten  erst  am  19.  x\pril  172l>  in 
Folge  eines  »scharfen  kaiserlichen  Mandats  an  den  Kur- 
fürsten  untci*  Androhung  der  Execution«    das   Langh«m'i 


5)  Ausführlich  sind  die  Grande  angegeben  bei  Struv,  S  !'»*• 
1379.    Kurpf.  (Jeschichtak-^l.  S.  169. 
G)  Kurpf.  Geschirhtskal.  S.  160. 
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wieder   florflck    und    die    Wand    wurde    wieder    aufge- 
richtet "y. 

Auch  der  Gebrauch  des  Katechismus  (gegen  das 
Verbot  hatten  Preussen  und  Hessen  -  Kassel  protestirt) 
¥rurde  durch  ein  Edict  vom  16.  Mai  unter  der  Be- 
dingung wieder  gestattet,  wenn  die  Reformirten  erklärt 
hätten,  »nur  die  Lehre,  keine  Person,  als  abgötterisch« 
zu  bezeichnen ,  und  die  anstössigen  Ausdrücke  in  der  80. 
Frage  weggelassen  würden  ®). 

Jetzt  führte  der  Kurfürst  aber  auch  die  Drohung 
wegen  Verlegung  seiner  Residenz  aus.  Am  14.  April 
1720  verliess  er  mit  seinem  ganzen  Hofstaate  den  600jäh- 
rigen  Sitz  der  Rheinischen  Pfalzgrafen  auf  immer  ^). 
Zuerst  begab  er  sich  nach  Schwetzingen  und  von  dort 
am  24.  November  nach  Mannheim,  welches  er  sich  zu 
seiner  Residenz  erkoren  hatte. 

Am  10.  Mai  war  bereits  die  geheime  Kanzlei  sammt 
dem  .Archiv  dorthin  abgegangen,  am  15.  desselben 
Monats  hielten  das  Kurfürstliche  Hofgericht  und  die 
Geistliche  Administration,  am  15.  Juni  die  Kurpfäl- 
zische Regierung  dort  ihre  ersten  Sitzungen  und  am  2. 
Joli  legte  der  Kurfürst  in  eigener  Person  den  Grund- 
stein zu  dem  neuen  Schlosse  und  der  Hofcapelle^% 

Auch  der  reformirte  Kirchenrath  sollte  nach  Mann- 
heim verlegt  werden ,  was  jedoch  unterblieb ,  da  er  in 
einer  bei  dem  Kurfürsten  eingereichten  Vorstellung  gel- 
tend machte,  dass  dieses  ohne  Verletzung  der  von  dem 
Kurfürsten  Friedrich  UI.  gegebenen  Kirchenordnung 
und  des  Westphälischen  Friedens  nicht  geschehen  könne. 


7)  Uebcr  die  Abtretung  der  H.   Geistkirchc  finden    sich  ^die 
Verhandlungen  vollständig  bei  Struv,  S.  1374  flf. 

8)  Ebend.  S.  1451.  1403.  1407. 

9)  Faber,  Europ.  Staatskanriei ,  Th.  37,  S.  467.  Struy,    a. 
a«  0.  S.  1466. 

10)  Kurpf.  Gescbichtskal.  S.  161.  162. 
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Auch  sei  ihm  (dem  Kirchemrathe)  nicht  nur  diü^-Aufiiidit 
über  das  Sapieuz-CoUegium,  die  Neckarschale  and  das 
Gymnasium  übertragen,  sondern  mehrere  seiner  Mitglie- 
der seien  auch  als  Professoren  bei  der  Universität  ange» 

stellt  ^>). 


§  2. 

Der  Kurfürst  bestätigt  die  Privilegien  der  Unirersifäi, 

Lehrer  derselben. 

Die  Privilegien  der  Universität  wurden  von  dem 
Kurfürsten  am  8.  Juli  1718  bestätigt "). 

Angestellt  wurden  anter  seiner  Regierung 

in  der  theologischen  Facultät  reformirter 
Seits : 

Heilirich  Hottinger,  Enkel  des  berflhmta 
Theologen  und  Orientalisten  dieses  Namens,  des  Kirchen- 
rathes,  Pfarrers  hei  St.  Peter  und  Professors  Kirch- 
meyer  Nachfolger  (1723  —  1750),  Johann  Peter 
Hermann i,  Pfarrer  bei  der  Heiliggeistkirche  und  aus- 
serordentlicher Professor  der  hebräischen  Sprache,  und 
Christian  Brunings,  Pfarrer  bei. St.  Peter  und  Kir- 
chenrath  (1740—1763). 

Die  theologische  Facultät  katholischer  Seits 
erhielt  als  Lehrer  die  Jesuiten : 

Adam  Gerich  (1723  —  1732),  Christoph  Kirn 
(1736  —  1759),  welcher  schon  1726  — 1728  Professor  der 
Philosophie  an  der  Universität  gewesen,  dann  aber  nach 
Mainz  und  Fulda  versetzt  worden  war,  Theodor  We- 
ber,   seit  1718  Professor  der  Philosophie,    1723  —  17*) 


11)  Struv,   a.  a.  0.  S.  1469.  1470.  1471,   woselbst  auch  die 
Vorstellung  des  Kirclienrathes  an  den  Kurfarsten  abgedruckt  ut 

12)  Die  Orig. .  Urkunde  ist  im  UniT.-ArcUT. 
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r    the||pgischeii    Moral,    und  Heinrich   Hillmann 
740  —  1746). 

Lehrer  des  canonischen  Rechtes  waren: 
lolph  Bernard  (1719  —  1726),  Adam  Huth  (1726 
j  1736)  und  Adam  Staudinger  (1731—1733). 

In  der  juristischen  Facultät  wurde  ange- 
stellt : 

Franz  Christian  Henemaun  (1720),  welcher 
I  Jahre  Professor  war  und  als  Canzler  der  Universität 
70  starb. 

I    In  die  medicinische  Facultät  traten  ein: 

Joseph  Anton  ThoUäus  (1716—1719),  Cas- 
ir  Wilhelm  Beusser  (1719  —  1733),  Bernhard 
ilhelm  Nebel  (1728—1748),  Franz  Besenella 
[^28 — 1741),  Karl  Lughini  von  Spiessendorf 
.741—1746),  Franz  Joseph  Molitor  (1734  bis 
r38)  und  Ludwig  Christoph  Behringer  (seit 
r38)  "). 

Die  philosophische  Fai^ultät 
UT  während  der  26jährigen  Regierung  Karl  Philipp's, 
it  Ausnahme  des  reformirten  Kircheni  athes ,  Philipp 
adwig  Pastoir,  welcher  über  Kirchengeschichte  und 
oredtsamkeit  las,  nur  mit  Jesuiten  besetzt  Ihre  Zahl 
!läuft  sich  auf  30.  Wir  n^nen  aus  denselben  folgende: 
ohaon  ^Kauor,  Gerhard  Stock;  Conrad  Mas* 
3t,  Adam  Hose  (Physik),  Jodocus  Eimer, 
beodor  Schneider,  Franz  Günther,  Nicolaus 
ünther,  Franz  Schwarz,  Marquard  von  Rot- 
>nhan,  Andreas  KüdeP^). 


18)  Ueber  das  Leben  and  Wirken  dieser  Mftnner  Trgl.  Acta 
«cqI.  p.  243  sqq. 

14)  Ibid.  p.  305  sqq.  Leger,  a.  a.  0.  S.  140—141.  Wandt, 
Bidelberg,  S.  320  ff. 
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§3. 

Eif^uss  der  Jesuiten  auf  die  Universüät.  Anstdlwug 
derselben  als  Universitätslehrer.  Ihre  Lehrmethode. 
Beschwerden  des  reformirten  Kirchenrathes  wegen 
Beeinträchtigung  der  confessionellen  Reckte.  Eine  die 
Evangelischen  verletzende  ößcntliche  Disputation.  Miß- 
handlung eines  holländischen  Bemnten. 

Grossen  Einfluss  auf  den  Kurfarsten  und  die  ginze 
Staatsregierung^  hatten  die  Jesuiten.  Dieser  Einfluss  zeigte 
sich  nun ,  wie  das  eben  angegebene  Lehrerpersonak  be- 
weist, auch  bei  der  Universität.  Die  grosse  Zahl  der 
bei  der  philosophischen  Facultat  angestellten  Jesuiten  e^ 
klärt  sich  dadurch,  dass  nur  selten  einer  länger,  als  2 
Jahre,  in  dieser  Facultat  verblieb.  Er  wurde  dann  ent- 
weder zu  einer  theologischen  Professur  an  der  Univer- 
sität befördert  oder  an  eine  andere  Universität  (Mains. 
Fulda,  Würzburg  u.  a.)  versetzt:  ein  Brauch,  welcher 
noch  unter  Karl  Theodor' s  Regierung  bis  1769  fort- 
dauerte ^*). 

Die  Lehrmethode  der  Jesuiten  und  die 
Philosophie  selbst,  welche  sie  vortrugen,  war  die 
peripatetische.  Denn,  obgleich  schon  im  Jahre  1703  auf 
Veranlassung  Brunn  er' s  die  Cartesische  Philosophie^ 


15)  Kurfürstl.  Decret  v.  5.  Februar ,  1777.  Prot  acad.  ▼.  Ä 
Februar,  1771»  und  v.  31.  Octob.  17G9. 

Auch  bei  der  Universität  Freiburg  kommt  dieser  h&nfife 
Wechsel  vor.  V^ährend  der  153  Jahre  (1(>20—1773),  wo  die  Je- 
suiten eine  Wirksamkeit  an  der  üniversitikt  hatten,  wurden  in  ^ 
theologische  Facultat  123  Sodalen  versetzt.  Diese  gehörten  Ober- 
haupt nie  einer  Universität  an,  sondern  hingen  einzig  and  illeia 
von  ihren  Ordonsobern  ab,  welche  sie  aus  Grundsatz  oder  Willkftr 
bald  dahin,  bald  dorthin  versetzten,  oft  nur,  um  mit  ihnen  m 
glänzen.  Schreiber,  Gesch.  d.  üniv.  Freib.,  Tb.  II,  S.  397  tf. 
(Die  Jesuiten  und  ihre  Zeit.) 

1«)  Ueber  die  Cartesische  Philosophie  vrgl.  Tholuck,  »oJ. 
Gesch.  S.  7  ff. 
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eingefblrf^inirde  (S.  230,  Note  13),  so  schlich  sich  doch  die 
Scholastik  nach  und  nach  wieder  ein  und  die  besten 
ErSfte  wurden  häufig  auf  unfruchtbare  und  abgeschmackte 
Unt«:michungen  verwendet.  Schon  um  das  Jahr  1712 
war  die  Aristotelische  Philosophie  wieder  die  herrschende 
und  blieb  es  bis  um  das  Jahr  1759,  wo  ein  besserer 
Geschmack  auf  der  Univ^ität  Eingang  fand  ^^). 

In  ihren  Disputirfibungen  waren  die  Jesuiten  den 
Protestanten  gegenüber  anmassend,  herausfordernd  und 
Yerletzend.  Der  Reformirte  Eirchenrath  sah  sich  daher 
wiederholt  genöthigt,  den  Kurfürsten  zu  bitten,  Disputa- 
tionen zu  verbieten,  in  welchen  die  Protestanten  auf 
soldie  Weise  angegrifi'en  würden. 

Eine  besondere  Bitte  reichte  derselbe  aber  auch  wegen 
einer  am  .14  September  1728,  unter  dem  Vorsitze  des 
Jesuiten  und  Professors  des  canonischen  Rechtes,  Adam 
Huth,  von  Johann  Martin  Anton  Lauber  gegen 
die  Evangelischen  gehaltenen,  der  oben,  S.  240  u.  241, 
genannten  Usleben^schen  ähnlichen  Disputation  ein  ^"). 

In  dieser  Eingabe  an  den  Eurfdrsten  heisst  es  un- 
ter Anderm,  dass  in  der  genannten  Disputation 

»die  Evangelische  unter  dem  Namen  Lutheranorom  et  Cal- 
Tinistarom  gantz  klar  and  deutlich  pro  haeretida  decla- 
lirt  werden;  dass  inter  poenas  haereticorum  spiritoales  ge- 
■etst  werde  privatio  sepultorae,  qnae  in  foro  ecclesiastico 
etiam  non  florebat,  inter  poenas  antem  temporales  et  ciyiles 
infamia,  intestabüitas ,  confiscatio  bonorum,  amissio  patriae 
potestatis,  ultimum  supplicium,  et  quidem  vivi  comburium 
qnae  qnidem  non  obtineant  amplius  in  Germania  prop- 
ter  pacificationes,  von  welchem  allem  aber  der  Autor 
beweisen  will,  dass  dieselbe  in  specie  Pacis  Westphal.  durch 
Innocentium  X.  reprobirt  und  pro  irrita  erkl&rt;  dasi 
aus    solchen     »»prindpiis««     folge,     dass     »irrita    hacce 


17)  Schwab,  selbst  ein  Mitglied  des  Ordens  der  Jesuiten 
|{|it .  in  Act  secular.  p.  805.  806  eine  Schilderung  von  dem  dQrf- 
tfgffff  Vortrage  der  Philosophie  der  Jesuiten. 

18)  Faber,  Th.  56,  S.  274  ff. 

BamtB,  G«Mh.  d.  Unir.  Heidelb.  n.  17 


paotfioattoae  die  ETungelitehe  lieme  SieteMII  ni  ia 
Rom.  Reich  h&tten.  AUdiewellen  aber  doidi  dcqiW- 
chen  Posidones  und  in  allen  Reichs -Constitatioiien  auch 
besonders  dem  jOngsten  allergn&digsten  KajseriiclieB  Haa- 
dato  höchst  verbottene  Galomnien  und  osleidlidM  Sctatf- 
haagen  die  Evangelische  sehr  bdeidigt  werden,  und  daoai 
nicht  geringe  Verbittemngen  unter  den  Terschiedenea  m 
Rom.  Reich  recipirtenReligionsverwandten  entstehen  kfln- 
ten,  als  haben  Ew.  Chnrf.  Dnrehlancht  wir  mit  imterlhiaii- 
Stern  Rtfspect  anflehen  und  bitten  BoUen,  daaa  dieses -schstfik- 
liche  Verfahren  gesteuert,  auch  selbiges  mit  Nichdmck  f^ 
ahndet  und  vors  kQnftige  das  uöthige  dafllr  Torgdwhict 
werden  mOge«. 

Von  dem  Kurfürsten  erhielt  nun  die  »ChnipfiLla- 
sche  Begierung«  (in  Mannheim),  welche  aus  den  Frei- 
herren von  UUmer,  von  Pordon  und  von  Die* 
berg  zusammengesetzt  war,  den  Auftrag,  »das  Angebea 
des  Reformirten  Kirchenrathes  gründlich  zu  ontern- 
chen«  und 

»was  dem  Befinden  nach  zu  Terf&gen  sein  möchte,  gntidt- 
lich  ad  manus  zu  berichten«. 

Die  Regierung  berichtete  hierauf  unter  dem  20.  Novem- 
ber 1728, 

»dass  Defendent  dieser  Thesium  (Lauber)  in  dem  Stadio 
Academico  zu  Heydelberg  femer  nicht  geduldet  verde, 
flbrigens  aber  kQnftighin  keinem  professori,  er  mig  iirk 
sein,  wer  er  will,  einige  Thpses,  ehe  und  beror  solche  t.i 
seiner  Facultät  und  Religion  revidiret  und  approbiret  »va 
worden,  heraus  oder  in  Druck  zu  geben  erianbet  sein  solle«. 

Dieser  Bericht  ^urde  auch  der  Universität  mitge- 
theilt.  Dieselbe  erklärte  sich  hierauf  in  einer  Eingabe  an 
den  Kurfürsten  mit  der  von  der  Regierung  getroffenen 
Verfügung  um  so  mehr  zufrieden,  als 

»gedachter  Defendens  schon  seine  Studia  Academica  tbfol- 
Tiret  und  daraufhin  nach  gethaner  Defension  seinen  DsrM 
von  hier  und  anderwärts  hin  genommen  habe«  ^'}. 


19)  Bei  Faber,   S.  273—295  aind  die  aiaatlichfa  Artn- 
stücke  wortgetreu  abgedruckt. 
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Auaier  diesen  Beschwerden   kamen  auch  noch  an- 
dere vor. 

Am  17.  März  1720  begegnete  ein  Bedienter  des 
Holländischen  Gesandten,  Baron  von  Spina,  der  Mon- 
stranz und  wurde,  »ohnerachtet  Er  mit  Abnehmung  sei- 
nes Hutes  sich  auf  die  Seite  und  in  ein  benachbartes 
Haus  begeben,  bis  dahin  verfolgt  und  von  einem  Solda- 
ten und  zwei  Jesuiten  -  Schülern  mit  Schlägen  übel  trac- 
tiret«.  Auf  die  von  dem  Gesandten  bei  dem  Kurfür- 
sten  vorgebrachte  Klage  ging  dieser  nicht  ein,  son- 
dern erklärte,  man  solle  sich  au  den  Kaiserlichen  Hof 
wenden,  und,  als  einer  der  Studenten  dennoch  »cum 
infamia«  relegirt  werden  sollte,  brachten  es  die  Jesuiten 
bei  (lem  Kurfürsten  dahin,  dass  jeder  Professor  aufge- 
fordert wurde,  schriftlich  zu  erklären,  »ob  der  Student' 
eine  so  harte  Strafe  verdient  habe,  worüber  die  katholi- 
schen Studenten  nur  insolenter  wurden.  Jedoch  wurde 
endlich  der  Student,  andern  zum  Abscheu,  in  der  Schule 
mit  Ruthen  gezüchtiget«  "^ 

Dieser  Vorfall  hatte  übrigens  zur  Folge,  dass  unter 
dem  24.  April  1720  eine  Kurfürstliche  Verordnung  ver- 
öffentlicht und  der  Universität  besonders  mitgetheilt 
wurde,  dass  Jedem,  welcher  der  Monstranz  b^egne  und 
vor  derselben  nicht  niederknieen  wolle ,  gestattet  sei ,  in  ein 
benachbartes  Haus  oder  in  eine  andere  Strasse  zu  treten  ^^). 

Zurüeksetsmng  der  Reformirten  bei  Anstellungen  an 

der  Umvereiiät. 

Während,    wie    erwähnt,    fast    alle  Lehrstühle  mit 
Katholiken   und   namentlich   mit  Jesuiten  besetzt  waren 


aO)  Stray,a.  a.  0.  S.  1453. 
21)  Faber,  B.  50,  S.  322.  32d. 

17* 
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und  sogar  auch  neue  für  sie  geschaffen  wurden,  blie- 
ben die  mit  reformirten  Professoren  zu  besetzenden  Std- 
len  nicht  nur  grossen  Theils  erledigt,  sondern  es  wst- 
den  überhaupt  die  in  Beziehung  auf  die  üniversitit  ab- 
geschlossenen Verträge  nicht  gehalten. 

Zu  Professoren  der  theologischen  Facnltät  wurden 
Eirchenräthe  oder  Pfarrer  aus  Heidelberg  ernannt,  um 
aus  der  Universitätskasse  so  wenig ,  als  möglich ,  für  äe 
ausgeben  zu  müssen  ^') ,  und  in  der  philosophischen  Fa- 
cultät  war  Kirchenrath  Pastoir  der  einzige  protestanti- 
sche Lehrer*'). 

Die  Beformirten  bemühten  sich  nun  auf  das  Eif- 
rigste und  Kräftigste,  sowohl  von  Seiten  der  Üniversitit, 
als  des  Kirchenrathes ,  um  von  dem  Kurfürsten  zu  er- 
langen, was  nach  den  bestehenden  Verträgen  und  Zu- 
sicherungen für  die  Anstalt  im  Allgemeinen  und  fDr 
die  Anstellung  von  reformirten  Professoren  im  Besonden 
geschehen  sollte.  Da  alle  ihre  Schritte  aber  ohne  aOeD 
Erfolg  blieben,  wandten  sich  Hochschule  und  Kirchenrath 
an  den  Reichstag  in  Regensburg  in  einer  Beschwerde- 
schiift,  welche  von  dem  Kurbrandenburgischen  Gesandten 
übergeben  wurde-*).  Wie  aber  auch  diese  Beschwerde 
zu  keinem  Resultate  führte,  so  wandten  sich  die  refor- 
mirten Professoren  wiederholt  mit  der  Bitte  an  den  Kur- 
fürsten ,  wenigstens  einen  reformirten  Professor  der  Philo- 


22)Struv,  a.  a,  0.  S.1469.  1470.  1471.  Ul%. 

23)  Durch  ein  Kurf antliches  Decret  vom  15.  November  17M 
erhielt  Pastoir  die  Anwartschaft  auf  eine  erledigt  werdende  Pro- 
fessur der  Theologie;  seine  dcrmalige  Stelle  sollte  alsdana  Jo- 
hann Casimir  Mieg,  welcher  Professor  in  Uerbom  war,  fX- 
halten.  Allein  Pastoir  starb  als  Profeuor  der  Kirchengctdückic 
und  Eloqutnz  im  J.  1760,  nachdem  er  54  Jahre  mit  Rohm  dir 
philosophischen  Facult&t  gedient  hatte. 

24 )  Die  Schrift  ist  abgedruckt  bei  F  a  b  e  r  a.  a.  0.  Tk.  .'^. 
8.  278  fr.  und  gibt  ein  deutliches  Bild  von  dem  damaligoi  Zoiui^ 
der  Univcrsit&t. 
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Sophie  anzustellen.  Dadurch  wurde  eine  lange  Reihe 
Ton  Eingaben  und  Gutachten  veranlasst;  allein  auch 
diese  Bitte  fand  nach  den  Acten  vom  17.  April  und  8. 
Mai -1742  keine  Berücksichtigung**).  Dieses  war  aber 
mit  Recht  um  so  auffallender,  als  selber  weltliche  katho- 
lische  .  Professoren  bei  Gelegenheit ,  als  der  reformirte 
Pfitrrer  bei  St  Peter,  Johann  Jacob  Abegg**),  sich 
um  die  Professur  der  Philosophie  bewarb,  schon  in  ihren 
Yetis  vom  28.  Januar  1733  sich  dahin  ausgesprochen  hatten : 

»Es  sey  dem  Pfarrer  A  b  e  g  g ,  indem  er  allschon  13  jähre 
diese  professur  extraordinarie  tractiret,  dieselbe  asu  gönnen 
and  zwar  aus  bewegursachen ,  weil  keine  reformirten  Studen- 
ten bei  denen  katholischen  Professoren  wegen  so  von  ihnen 
eingeschränktem  studio  philosophico  frequentiren  werden, 
noch  können,  und  anjetzo  um  da  weniger,  weiln  besagtes 
Studium  in  das  so  aufgekommene  Jesuiter -Convict  dermalen 
gezogen  werden  will,  auch  nach  und  nach  vöUig  gezogen 
werden  wird.« 

D^s  Ab  egg,  nachdem  er  die  ordentliche  Professur 
der  Philosophie  nicht  erhalten  hatte,  femer  dennoch  »diese 
Professur  extraordinarie  tractiret«,  finden  wir  i^cht  in 
den  Acten.  Wohl  aber  ist  gewiss,  dass  der  reformirte 
Eircbenrath  den  Vortrag  der  eigentlichen  Philosophie 
den  Senioren  des  Sapienz  -  Collegiums  übertrug  und  diese 
aus  der  Kirchenkasse  dafür  besoldete.    Auf  diese  Weise 


25)  Auch  die  durch  den  Tod  des  reformirten  Rechtslehrers 
Thyll  erledigte  Stelle  wurde  mit  keinem  reformirten  Professor 
besetzt. 

26)  Johann  Jacob  Abegg,  Stammvater  der  jetzt  noch  in 
der  PfabE  und  in  Preussen  blähenden  Abegg'schen  Familie,  wurde 
in  "l^ikon,  einer  Vorstadt  Zürichs,  geboren.  Von  1711—1716  war 
er  Bector  an  dem  Gymnasium  zu  ZweibrOcken  und  von  1716—1726 
an  dem  in  Heidelberg,  von  1726  bis  zu  seinem  Tode  (1744) 
Pfarrer  bei  St.  Peter.  Die  noch  in  der  Üniv.-Bibl.  vorhandene 
Leichenrede  hielt  der  Pfarrer  bei  H.  Geist,  Biermann.  Gesch. 
des  Pftdagog.  (Jubelfeier),  S.  53.  Stipendienschr.  H.  II,  S.  84. 
Andre ae,  Conat.  hist-lit.  de  Gymnas.  Heidelb.  p.  21.  Dessen 
S^idleg.  I,  p.  13.    Spie.  VI,  p.  26.    Crucenach.  illust.  p.  465. 
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war  wenigstens  nothdürftig  fOr  die  Sapientisten  gesorgt, 
obwohl  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  andere  Studenten 
von  diesen  Vorlesungen  nicht  ausgeschlossen  waren. 


§5. 


Verweis    des    Kurßirsien   an    die  Profe^oren   wet/oi 

vernachlässigter  Amispflicht. 

So  wenig  auch  der  Kurfürst  den  gerechten  Anfor- 
derungen der  Reformirten  Rechnung  trug,  so  wünschte 
er  doch  der  Universität  einen  guten  Fortgang.  Ab  er 
daher  hörte,  dass  dieses  nicht  der  Fall  sei,  liess  er  der- 
selben seine  Willensmeinung  durch  ein  Beeret  vom  2. 
November  1729  in  nachstehender  Weise  zugehen: 


»Da  er  missAIligst  vernommen  habe,  dass  das  Stadium  aif 
der  ChorfiArstl.  uhralten,  ehedessen  sehr  florissantoi  untrer 
sität  zu  üeydelberg,  ohncrachtet  so  trefflich  fundirt,  d^ 
Professoren  auch  mit  vorzüglichen  SalarÜs  verschen,  ii 
merklichea  Abgang  verfallen,  weil  Professores  denen  le^ 
tiouibus  publicis  et  privatis  und  denen  Statutis  ihrer  ObKe 
genhcit  gemäss  durchgehend ts  nicht  abgewartet  oder  aber 
solche  gar  unterlassen,  so  befehle  er,  solche  gebrechen  aof 
alle  weiss  durch  der  Professoren  Fleiss  und  eifrige  applics- 
tionen  wieder  auszubessernc ;  zugleich  befehle  er  den  P)ro- 
fessorcn  weiter: 

1)  ein  Yerzeichniss  ihrer  öffentlichen  und  Privatlectiooei 
und  der  Stunden,  in  welchen  sie  gehalten  werden,  eis- 
zureichen , 

2)  die  Collegia  so  zu  legen,  dass  »»kein  Professor  im 
andern  in  seine  Obliegenheit  eingreife««, 

Die  von  dem  Kurfürsten  gemachten  Ausstdlungeo 
wurden  von  den  Professoren  ruhig  hingenommen  und  die 
erlassene  Verfügung  befolgt*'). 


27)  AcU  Fac.  Theol.  T.  I.  F.  496—500. 
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§6. 

StudentenrAufstand  1738.     Busch  und  HertUng  Vice- 

kanelerj  letzterer  auch  erster  Curaior  der  Universität. 

VerwaUung  der  Umversitäts-  Einkünfte. 

Im  Jahre  1738  wurde  ein  grosser  Aufstand  von 
Seiten  der  Studenten  durch  Beleidigungen,  welche  sie 
TOD  in  Heidelberg  garnisonirenden  Soldaten  erfahren  hat- 
ten, hervorgerufen,  und  die  Aufregung  unter  jenen  war  so 
gross,  dass  der  academische  Senat  nicht  im  Stande  war, 
die  Ruhe  herzustellen.  Er  wandte  sich  deshalb  an  den 
Kurfürsten  und  bat  um  Hülfe.  Dieser  schickte  seinen 
Vicekanzler,  vordem  Professor  an  der  Universität  (S.  239), 
Bartholomäus  von  Busch,  welcher  in  grossem  An- 
sehen stand,  und  ihm  gelang  es  auch,  die  erhitzten  6e- 
mflther  zu  besänftigen  und  die  Ruhe  und  den  Frieden 
wieder  herzustellen.  Um  aber  ähnlichen  Vorkommnissen 
fllr  die  Zukunft  bei  der  Universität  vorzubeugen,  erliess 
der  Kurfürst ,  welcher  über  den  Vorfall  sehr  ungehalten 
war,  ein  scharfes  Edict.  Nach  diesem  sollten  händel- 
süchtige Studenten  ohne  weiteres  von  der  Anstalt  weg- 
gewiesen werden;  diese  vermehrten  nur  die  Zahl  der 
nicht  studirenden  Studenten;  der  gute  Ruf  einer  Hoch- 
schule hinge  aber  nicht  von  der  grossen  Frequenz,  son- 
dern von  der  guten  Disciplln  ab  ^^). 

Nach  Busch's  Tode  (1739)  wurde  Johann  Frie- 
drich vonHertling,  den  wir  schon  oben  (S.  239 u.  240) 
genannt  haben,  vom  Kurfürsten  zum  Vicekanzler  bei  der  Lan- 
desregierung ernannt,  zugleich  aber  auch  mit  der  Würde 
eines  Gurators  der  Universität  betraut.  Längere  Zeit 
war  dieses  Amt  Niemanden  übertragen  worden;   dass  es 


28)  Dm  Edict  ist  Im  Original  im  Umr.-Arch.  Act  ord.  phU. 
de  ano.  1788.    Schwab,  SyU.  P.  U.  p.  142.  143. 
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aber  jetzt  geschah,  wurde,  wie  es  scheiDt,  durch  die  indem 
vorausgegangenen  Jahre  auf  der  Universität  vorgefidknen 
unruhigen  Auftritte  veranlasst  Wie  Busch,  so  stand  loch 
von  Hertling  überall  in  hohem  Ansehen,  besonden 
aber  bei  der  Universität.  An  dieser  wirkte  er  vom  Jahre 
1709  bis  1739  als  ausgezeichneter  Rechtslehrer,  beklei- 
dete 4mal  das  Rectorat  (1717,  1718,  1729  und  1737) 
und  erwarb  .sich  durch  die  eifrige  Sorge  fOr  die  gnte 
Verwaltung  ihrer  £inkünf{;e  grosse  Verdienste  mn 
die  Anstalt  ^^).  Denn ,  wie  früher ,  ^  so  hatte  audi 
jetzt  noch  die  Universität  das  Recht,  ihre  Güter  und 
Einkünfte  unter  gewissen  Bestimmungen  frei  zu  verwal- 
ten^^). In  dieser  Eigenschaft  als  Selbstverwalterin  ihrer 
Güter  und  Einkünfte  war  sie  auch  unter  der  R^enmg 
Johann  Wilhelm's  und  Karl  Philipp' s  bemüht, 
die  ihr  mit  Einwilligung  des  Papstes  Bonifa cius  IX.  in- 
corporirten  Präbenden  (I,  S.  228  u.  229)  wieder  »in  naton 
an  Frucht  und  Geld  nach  dem  völligen  Ertrag,  wie  sie 
dieselben  bis  in  das  Jahr  1618  bezogen« ,  sich  wieder  zu 
erwerben,  indem  sie  nachwies,  dass  gleich  nach  dem 
30jährigen  Kriege  die  Stifter  selbst ,  »weil  das  Land  ver- 


29)  Schwab,  1.  c.  p.  151—155.  176.  196. 

30)  In  dem  üir  in  dieser  Beziehung  unter  dem  4.  Scptemh« 
1741  mitgetheiltcn  Kurfttratl.  Rescripte  heisst  es:  >das8  es  ihr,  lo 
wie  der  Kurfürstl.  Geistlichen  Administration,  frey  stehe  und  oibe- 
nohmen  sey,  mit  denen  dahin  inc^rporirten  GQtem  pro  bono  com- 
muni  Universitati^  et  corporis  treulich  hauszuhalten,  lu  scbalUi 
und  zu  walten,  jedoch  unter  der  höchst  deroselben  als  landfsft^ 
sten  als  patrono  nutritio  et  fundatori  zukommenden  oberster  di^a^ 
tion  und  Disposition ,  auch  mit  der  jederzeit  vestgestelhen 
tion  und  yorbehalt ,  dass  von  denen  Universit&tsgQtem  ohne 
drdcklichen  dero  gnädigsten  befehl,  vorwissen  und  willen,  oichtf 
veräussert,  sofort  keine  Erbhest&nd  über  guter,  so  vorhin  na' 
altcrsher  nicht  erbbeständig  begeben  gewesen,  neuerlich  erthfilt, 
noch  auch  die  heimgefallene  erbbeständ  ohne  dergleichen  gnliif' 
sten  Consens  und  Bewilligung  verändert  und  constituirt  werdn 
sollen  und  mögen«. 
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wfistet  dalag,  in  diesen  Zeiten,  wo  die  Contracte  und 
Vergleiche  mit  den  Stiftern  errichtet  worden ,  kraft  deren 
sie  (die  Universität)  ein  Gewisses  jährlich  an  Frucht 
und  Geld  von  ihnen  beziehe,  nur  einen  geringen  Ertrag 
ans  denselben  gehabt  habe«.  Zugleich  legte  sie  dar,  dass 
diese  Contracte  »geringen  Nutzens  und  gefährlicher 
Zeitläufe  wegen«  nur  auf  gewisse  Jahre  eingegangen 
worden  seien  und  sie  sich  nicht  verbindlich  gemacht 
habe,  »sich  damit  für  immer  zu  begnügen«.  Und  wirk- 
lich erscheint  auch  das,  was  die  Hochschule  von  12  rei- 
chen Pfründen  (364  fl.  45  kr.,  227  Mltr.  Frucht  imd 
2  Fuder,  4  Ohm  Wein)  erhielt*^),  höchst  unbedeutend 
und  mit  dem  wahren  Ertrag  in  keinem  Verhältnisse  zu 
stehen.  Allein  alle  Bemühungen  der  Universität  waren 
vergebens.  Die  Stifter  Hessen  sich  nicht  herbei,  mehr 
za  geben  **).  Es  erfolgte  zwar  ein  Process ,  welcher  von 
dem  Reichskammergericht  entschieden  werden  sollte,  je- 
doch geschah  dieses  niemals  ^^). 

CarTsches  Canvicf,  1720. 

Obgleich  diese  Anstalt  nicht  unmittelbar  mit  der 
Universität  verbunden  war,  so  müssen  wir  doch  dersel- 
ben als  einer  hohem  Bildungsanstalt  Heidelbergs  um  so 
mehr  gedenken,  als  deren  Schüler  auch,  wie  schon  er- 
wähnt, in  das  Matrikelbuch  der  Hochschule  eingeschrie- 
ben wurden  und  neben  dem  Unterrichte,  welchen  sie  in 
ihrer  Anstalt  genossen,  auch  Vorlesungen  an  der  Univer- 
flitft  besuchten.    Von   dem   1705    von  den  Jesuiten  in 


\ 


31)  Urkunde  Nr.  XLIV,  wo  die  eyizelnen  Posten  genannt  iind. 

92)  Ausführlich  und  mit  RechtsgrQnden  unterstfltit  hat  dieses 
T.  Hertling  in  seiner  wiederholt  genannten  Schrift:  »Jus  Unlyer- 
iiUtia  Heidelb.  Urbi  et  Orbi  ostensum,  Mannh.  1748«,  dargethan. 

33)  Wund t,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  UniT.  S.  42. 
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Heidelberg  gegründeten  katholischen  Gymnasium  war  diese 
Anstalt  Töllig  abgesondert 

Von  Karl  Wilhelm  1720  auf  Betreiben  der  Je- 
suiten gegründet'^),  trat  sie  doch  erst  1730  als  CarF- 
sches  Convict  (Convictus  s.  Seminarium  ad  Carolom  Bor- 
romeum)  in's  Leben  und  hiess,  zum  unterschiede  tod 
dem  grossen  Jesuiten  -  CoUegium ,  auch  kleines  Semina- 
rium. Die  Einrichtung  und  Leitung  desselben  wmrde  den 
Jesuiten  übertragen.  Der  erste  Vorsteher  war  Gerbard 
Stock;  ihm  folgten  Adam  Huth,  Conrad  Masset, 
Franz  Günther.  Die  in  die  Anstalt  aufgenommenen 
Leute  sollten  überhaupt  wissenschaftlich  ausgebildet  we^ 
den.  Die  so  genannten  Fachstudien  waren  anfing^di 
ausgeschlossen.  Erst  1743  wurde  das  CoUegium  vm 
dem  Kurfürsten  Karl  Theoder  auch  für  Theologen 
bestimmt,  zugleich  aber  auch  von  ihm  die  Anstalt 
sehr  erweitert  und  in  den  Jahren  1750—1765  ein  gros- 
ses Gebäude  in  einfachem  edeln  Style  für  sie  aufg^ 
führt'**). 

Meistens  wurden  in  dieser  Anstalt  junge  Leute  er- 
zogen ,  welchen  ihre  Geburt  Ansprüche  auf  höhere  Staat5- 
stellen  gab,  und  es  strömten  nicht  nur  aus  der  Pfalz, 
sondern  auch  aus  nahen  und  entfeniten  kathoUschen 
Ländern  Zöglinge  herbei,  deren  Zahl  sich  oft  über  lüO 
belief  ^«). 


34)  Das  »Decrctum  Serenissimi  Electoris  Caroli  Philippi  de 
Seminario  Heidclbcrgae  erigcndo  et  ad  hiinc  finem  empta  domo 
Domini  de  Jungwirth,  1720,  11.  Novemb.  datum«  findet  sich  in  dtt 
Bibl.  Battiana,  Nr.  331,  6.  In  dieser  Urkunde  beisst  es ,  der  KarOfH 
sei  »auf  alle  immerthunliche  weeg  und  mittel  ohnablässig  bedicbt 
gewesen ,  wodurch  in  dem  KurfUrstenthum  und  aUen  übrigen  Lob- 
den  dero  katholische  Religion  mehrercs  cmporgebracbt  und  befbr 
dert  werden  könne«. 

35)  Seminarii    ad  S.  Carolum  Borromaeum  dicti  Car.  Thwd. 
primum  lapidem  posuit  X.  Jun.  1750.    Ein  Bogen  in  Fol. 

36)  Hist  conv.  Carol.    Bist.  s.  litterae  ann.  Coli.  S.  J.  Heidelb. 
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Nach  Aufhebung  "der  Jesuiten  ( 1773 )  kam  das  Con- 
vict  mit  dem  grösseren  Seminarium  der  Pfälzischen  kle- 
rikalischen  Alumnen  und  dem  katholischen  Gymnasium 
in  die  Hände  der  Congregation  der  Priestersendung  oder 
der  so  genannten  Lazaristen(1782).  Karl  Theodor 
hatte  sie,  auf  den  Vorschlag  des  Geheimen  Rathes  in 
Mannheim,  Nicolas  Maillot  de  laTreille,  (1781)  in 
das  Land  gerufen  und  ihnen  (12.  October  1781)  die  von 
den  Jesuiten  innegehabten  Gollegien,  Kirchen  und  Semi- 
narien  zu  Mannheim,  Heidelberg  und  Neustadt  a.  d.  H. 
nebst  der  Mission  zu  Niederingelheim  und  alle  dazu  ge- 
hörigen Baulichkeiten,  Güter  und  Renten  übergeben  '^). 
In  der  ersten  Zeit  war  die  Anstalt  noch  in  gutem  Zu- 
stande'^), sie  verfiel  aber  bald  so  sehr,  dass  sie  öfter 
nur  12  Zöglinge  hatte.    Als  Ursachen  werden  angegeben: 

»schlechte  öconomische  Verwaltung,  steter  Wechsel  der  Vor- 
steher und  Lehrer  und  dadurch  oft  unterbrochene  Haus- 
nnd  Studienordnung,  Mangel  an  pädagogischen  Kenntnissen 
und  Erfahrungen  der  Vorsteher  und  Lehrer,  welche  mit  der 
Verfassung  und  den  Sitten  des  Landes  unbekannt  waren  und 
grossen  Theils  die  deutsche  Sprache  nicht  verstanden ,  Nach- 
lässigkeit und  Trägheit  derselben,  Entbindung  von  allen 
Hausgesetzen,  böses,  sittenloses  Beispiel,  welches  der  Orden 
selbst  gab«  ••). 


de   anno  1730.     Schwab,   Syll.  P.  II,    p.   176.   179.  235.  236* 
Desselben  Act.  sec.  p.  306. 

87)  Das  Kurfürstl.  Decret  ist  v.  7.  Novcmb.  1781.  Protoc. 
ftcad.  Tom  21.  Novemb.  1781.  —  Die  Lazaristen-Gongrega- 
tion  wurde  von  Vinzenz  vom  U.  Paulus  gestiftet  und  hatte 
ibren  Namen  von  dem  Hause  des  H.  Lazarus,  welches  sie  in 
Paris  bewohnte.    Schwab,  Syll.  P.  II,  p.  340. 

38)  Der  erste  Vorsteher  war  Dr.  Zimmermann,  Professor 
der  Philosophie  an  der  Universität.  Er  Hess  sich  in  die  Corpora- 
tion der  Lazaristen  aufnehmen  und  gab  dem  Convict  einen  neuen 
Lehr-  und  Erziehungsplan.  Vrgl.  »(Günther)  Anzeige  der  Ein- 
richtungen und  Verbesserun gsanstalten  im  KarPschen  Convicte  sa 
Heidelberg  bei  den  Weltpriestern  der  Sendungsversammlung. 
Heidelb.  1782.« 

39)  »Die  französischen  Pädagogen  in  Deutschland  oder  Gesch. 
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Durch  die  französischen  Kriege  verlor  die  Congre- 
gation  fast  aUe  ihre  Einkünfte.  Die  deutschen  Mitg^eder 
traten  aus  derselben  aus  und  die  Franzosen  zogen  sich 
allmählich ,  ja  flohen  zum  Theil ,  mit  Kaub  von  PfiUzi- 
schem  Eigenthum  beladen,  (1788—1802)  in  ihre  Hei- 
math zurück  ^). 

Nachdem  die  Anstalt  aufgehört  hatte,  ünterricbts- 
und  Erziehungsanstalt  zu  sein,  blieb  sie  noch  Convict 
für  Katholiken,  welche  im  Gymnasium  oder  auf  der  Uni- 
versität ihre  Studien  machten.  Unbemitteltere  hatten 
ganze  oder  halbe  Freistellen,  wohlhabendere  aber  bezahl-  v 
ten  eine  angemessene  Summe  für  Wohnung  und  Kost 
Ausserdem  hatten  die  zwei  katholischen  Lehrer  des  Gym- 
nasiums in  derselben  ihre  Wohnung. 

Auf  diese  Weise  wurde  das  Gebäude  bis  zum  Jahre 
1826  benutzt,  wo  es  der  von  Pforzheim  nach  Heidelberg 
verlegten  Heil-  und  Pflege -Anstalt  überwiesen  wurde. 
Jetzt  ist  die  academische  Krankenanstalt  in  dem  Besitze 
des  Gebäudes,  da  man  die  Heil-  und  Pflege  -  Anstalt 
(184S)  nach  lllenau  verlegte. 

§  8. 
Die  Pfälzische  historisch^literarische  Gesellschaft. 

Für  die  Förderung  der  Wissenschaften  geschah  unter 
der  Regierung  des  Kurfürsten,  Karl  Philipp,  im  Ganzen 
sehr  wenig;  um  so  mehr  haben  wir  die  in  der  Ueber- 
schrift  genannte  Gesellschaft  zu  erwähnen.  Sie  wurde 
von  Benno  Kaspar  Haurisius  gestiftet.  Er  wtf 
Professor  der  Geschichte  und  in  hohem  Grade  für  sein 
Amt   begeistert.     Mit  grossem   Kifer   bemühte    er  sich. 


des  Laiarismus   in    der  Pfalz.    Bethania,   im   VerUg   des  beiligei 
Laxarus«,  1793,  8.  S.  269  ff. 
40)  Leger,  S.  142. 


Die  Ffähfitehe  hUiariach  -  Uteranache  OtMXUeKaft.       269 

jungen  Studirenden  nicht  nur  Liebe  zu  dem  Studium 
seines  Lehrfaches  einzuflössen ,,  sondern  sie  auch  sonst  bei 
ihren  wissenschaftlichen  Arbeiten  möglichst  zu  fördern.  Ein 
Hauptmittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sah  er  darin,  dass 
er  mit  den  jungen  Leuten,  welche  seine  Zuhörer  waren,  in  ein 
näheres  Yerhältniss  trat  und  zwar  durch  Gründung  einer 
Gesellschaft,  welche  er  mit  dem  oben  angegebenen  Na- 
men bezeichnete. 

Seine  Erwartung  wurde  nicht  nur  erfallt,  sondern 
sogar  übertroffen.  Es  traten  sehr  tüchtige  und  ausge- 
zeichnete junge  Männer  in  diese  Gesellschaft  ein.  Unter 
ihnen  waren  die  beiden  Brüder,  Philipp  W.  L.  Flad 
(nachmals  Eirchenrathsdirector)  und  Daniel  Flad 
(nachmals  Administrationsrath )  ^^),  Johann  Wilhelm 
Anton  Dahmen  (nachmals  Professor  der  Jurisprudenz 
und  im  Jahre  17*^/65  Rector  der  Universität)  **),  und 
Andere. 

Anfänglich  hatte  die  Gesellschaft  keinen  öffentlichen 
Charakter.  Als  aber  ihr  Stifter  sie  so  fröhlich  gedei- 
hen sah,  wurde  der  Wunsch  in  ihm  rege,  ihr  nicht 
nur  eine  höhere  Bedeutung  und  Wirksamkeit  zu  verschaf- 
fen, sondern  auch  ihren  Fortbestand  für  künftige  Zeiten 
zu  sichern. 

Beide  Zwecke  glaubte  er  am  Besten  zu  erreichen, 
wenn  die  Gesellschaft  von  dem  Kurfürsten  genehmigt 
und  dieser  zugleich  ihr  Schutzherr  würde.  Die  in  dieser 
Absicht  an  den  Fürsten  gerichtete  Bitte  wurde  auch 
gewährt  und  ein  Schutzbrief,  d.  d.  15.  März  1734,  er- 
ttieilt.     Der  Fortbestand  der  Gesellschaft  war  aber  kei- 


41)  Wnndt,  Heidelberg,  S.  319. 

43)  Dahmea  gab  als  Mitglied  der  Gesellschaft  heraus:  »Dls- 
■erUtio  historica  secunda,  quae  periodum  secundam  historlae  Im- 
perii  romani.  ocddentalis  germanici  iUnstrat  Heidelb.  1738«. 
Wandt:  Vita  et  memoria  J.  W.  A.  Dahmen.  Ibid.  1773.  Schwab, 
1.  c  p.  283  sqq.    Wandt,  Heidelb.  S.  319. 


neswegs  dadurch  gesichert  Sie  erlosch  mit  dem  Tode 
ihres  Gründers  und  die  ihr  gehörigen  Bflcher  wurden 
der  Universität  ühermacht  **). 

§9. 
Karl  Fhilipp's  Tod. 

Karl  Philipp  starb,  81  Jahre  alt,  am  31.  De- 
cember  1742.  Für  die  Universität  hatte  er  wenig  ge- 
than.  Neben  einem  Heere  von  Beamten  war  das  Per- 
sonal der  Anstalt  nach  und  nach  auf  18  Lehrer  henb- 
gekommen,  unter  welchen  6  Jesuiten  waren  ^). 

Zu  seinen  verdienstvollsten  Schöpfungen  gehörte 
der  Anbau  von  Mannheim,  welcher  freilich  mehr  ans 
Hass  als  aus  Liebe  geschah.  Was  er  sonst  ausführte, 
geschah  für  den  Orden  der  Jesuiten ,  welchem  er  voll« 
ergeben  war.  Grossen  Einfluss  auf  ihn  übte  .sein  Bddil- 
vater,  der  Jesuit  Staudacher,  welcher  überhaupt 
eine  sehr  einflussreiche  Person  bei  Hofe  war.  Von  ihm 
geleitet,  legte  Karl  Philipp  prachtvolle  Kirchen  und 
Schulen  mit  reichen  Begabungen  für  den  Orden  an. 

Sein  Leichnam  wurde  auf  seinen  ausdrücklichen 
Befehl  ohne  alles  Gepränge  in  der  Hofkapelle  zu  Maim- 
heim  beigesetzt*^).  Da  er  ohne  männliche  Erben  starb, 
so  fiel  die  Kur  an  das  Herzoglich  Pfalz  *  Sulzbachiscbe 
Haus  und  Karl  Theodor  wurde  sein  Nachfolger^). 


43)Lampadiu8,  Almanach  d.  Univ.  Heidelb.  f.  d.  Jahr  1813. 
S.  193.  Haurisii  dissertatio  histor.  hnjos  seculi  prima  iiiTitft- 
toria  ad  Sodetatem  Electorali  -  Palatinam  hisiorico  -  literariaa.  Hd. 
delb.  17S7.  Acta  Paiat  T.  I,  p.  2.  Riesmann.  redrr.  p.  iSiMi 
290,  woselbst  auch  der  Schutzbrief  und  die  G^etetie  der  GmcH- 
Bchaft  abgedruckt  sind. 

44)  H&usser,  a.  a.  0.  S.  895. 

45)  Pas  toi  r,  Orat  lugobr.  in  obiUmi  C.  Phflippi,  fieideft. 
1748.  Dahm.  Soc.  Jesu,  Lob-  und  Traoerrede  auf  dmttX^- 
Mannh.  1743. 

46)  Kurpf.  Geechichtakal.  8.  181. 


Zweite  Periode. 

Ton  dem  Regierungsantritte  des  Kurfür- 
sten Karl  Theodor  bis  zur  Wiederherstellung 
der  Universität  durch  den  Kurfürsten  von 

Baden,  Karl  Friedrich. 

1742—1803. 


Erster  Abschnitt 

Die    Universität    unter    der    Regierung    des 

Kurfürsten  Karl  Theodor. 

1742—1799. 


§1. 


Koirl  Theodor* 8  Theünahme  an  der  Universität.    JErrieh' 
iunff  neuer  LeArsiüUe.    Vorlesur^en.  Repetenten. 

Karl  Theodor,  welcher  nach  dem  Tode  seines 
Täters^  des  Pfalzgrafen,  Johann  Christian  (1733)^ 
jinter  der  Vormundschaft  seines  Fathen,  des  Kurfürsten 
Karl  Philipp,  gestanden,  trat  nach  dessen  Tode,  als 
der  erste  Kurfürst  aus  dem  Hause  Sulsbach,  im  18. 
Jahre    seines  Alters   die  Regierung   an.    Er   war  nicht 
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ohne  Sinn  fOr  die  Wissenschaften,  welchen  er  auch  lof 
den  Universitäten  zu  Leyden  und  Löwen  fleissig  obgde- 
gen ,  interessirte  sich  aber  mehr  fflr  Poesie ,  Kunst  und 
Musik,  dabei  war  er  auf  die  Förderung  des  materieDea 
Wohles  seiner  Unterthanen  bedacht 

Die  Pfalz  war  in  der  ersten  Hälfte  von  Karl  Theo- 
dor' s  Regierungszeit  bis  zum  Heimfall  von  Bayern  ^  na- 
ter  allen  Ländern,  welche  der  KurfQrst  regierte,  der 
politische  und  geistige  Mittelpunkt;  nicht  nur  die  Orte 
der  Hofhaltung  selbst,  sondern  alles  Pfälzische  Laad 
empfand  ganz  unmittelbar  die  Nähe  emes  gttnze&dea 
und  thätigen  Monarchen  und  es  schien  in  stolzen  Schöpfangoi 
des  Handels  und  der  Industrie,  in  Wissenschaft  nad 
Kunst,  nach  langen  unheflvollen  ünterbrecbongai , 
neue.  Zeit  der  Blüthe  zurückkehren  zu  wollen. 
Einem  Worte,  die  R^erung  des  jungen  rostigen  Rcgeih 
ten  kündigte  sich  so  wohlthuend  und  freundlich  an,  das 
die  Unterthanen  mit  den  hoffhungsvoUsten  Bücken  in  die 
Zukunft  sahen  *). 

Gleich  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regiening  w- 
sicherte  Karl  Theodor  die  Universität  seiner  vonfig- 
liehen  Gunst ') ,  und ,  während  er  die  Landescultur  n 
befördern  strebfg,  Fabriken,  Manufacturen  ihr  Diseii 
gab  und  den  Handel  erweiterte,  verlor  er  die  Hodh 
schule  nicht  aus  dem  Auge,  sondern  .zeigte  ihr  grössere 


1)  Durch  den  Tod  des  Kurfilnten  Maximilian  Jos efk 
(81.  December  1777),  des  letzten  Sprösslings  der  bayeriachea  Liiie 
des  Hauses  Witteisbach ,  wurden  die  Kurhftoser  Pfala  und  Bajtn, 
nach  einer  Trennung  von  448  Jahren,  unter  Karl  Theodor« 
der  Tereinigt  Dieser  ferlegte  nun  seine  Rendeaa  nach 
(2.  Januar  1778)  und  durch  ein  Patent  ▼.  12.  AngQSt  1778 
dem  Grafen  Ton  Oberndorffdie  Regentschaft  in  der  Pfiüi 
tragen.  Alle  Landesstellen  waren  ihm  untergeordnet  und  n« 
wenige  Dinge  wurden  dem  Kurfürsten  selbst  Torgelegt  Badtff 
Bad.  Landesgesch.  8.  584.    H&usser,  S.  963.  964. 

2)  H&usser,  8.  919  ff. 
6)  Acta  MC.  p.  330. 
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Tbeünahme,  als  seine  4  letzten  Vorgänger.  Dieses  war 
aber  auch  um  so  nothwendiger ,  -  als  sie  nnter  diesen 
nicht  nur  im  Ganzen  herabgekommen,  sondern  auch 
mter  Karl  Philipp  in  eine  grosse  geistige  Erscblaf- 
fang  geraihen  war^).  Um  sie  von  dieser  zu  befreien 
und  der  Anstalt  überhaupt  wieder  ihren  früheren  Glanz 
ZQ  verschaffen,  ertheilte  er  ihr  am  22.  August  1746  die 
feierlidie  Bestätigung  ihrer  Privilegien,  mit  welcher  zu- 
gleich gesetzliche  Bestimmungen  und  Einrichtungen,  so- 
wie auch  die  Ptegelung  der  Besoldungen  der  Professoren, 
verbnnden  waren*).  Femer  errichtete  er  1752  eigene 
Lehrstühle  für  Mathematik,  Experimentalphysik  und  Astro- 
nomie, versah  sie  mit  den  nöthigen  Apparaten  und  Uess 
fSne  prächtige  und  wohl  ausgerüstete  Sternwarte  in  Mann- 
heim erbauen^),  gründete  1774  in  der  theologischen 
Facultät  katholischer  Seits  3  Professuren  der  H. 
Schrift  alten  und  neuen  Testaments,  der  morgcnländi- 
adien  Sprachen,  der  Kirchengeschichte  und  1781  in  der- 
selben Facultät  Professuren  der  Pastoraltheologie  und 
Geistlichen  Beredtsamkeit.  Weitere  Lehrstellen  wurden 
geschaffen  für  den  Civilprozess  und  den  Reichskammer- 
Gerichtsprozess,  für  die  Baukunst,  allgemeine  Geschichte, 
DIplömatik  und  Heraldik.  Der  Vortrag  des  Natur-  und 
Völkerrechtes  wurde  für  jedes  Semester  angeordnet  und 
mit  dem  des  Staats-  und  Pfälzischen  Landrechtes  ver- 
Inmden. 


4)  Eine  Schilderung  der  Zustände  der  Universit&t  in  den  letz- 
ten Zeiten  vor  Karl  Theodor  s.  bei  Zentner:  Oratio  de  Ca« 
rolo  Theodoro ,  Academiae  Instauratore ,  in  Acta  secul.  p.  827  ff. 

5)  Die  Urkunde  ist  überschrieben:  »Mandata  Clementisshni 
Serenissimi  Elcctoris  Palätini  Caroli  Theodori  legcs  et  ordinem 
Academiae  spectantia  cum  annexis  Salariii  Academicis«.  Vrgl. 
auch  AcU  Theol.  Facult.  T.  IT.  F.  64  sqq. 

6)  Ansfflhrliches  aber  diese  Sternwarte  b.  in  unserer  Stipen- 
dienscbr.  H.  I.  S.  26  ff. 

BavtSf  Gesch.  d.  UniT.  Heidelb.  II.  18 
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Die  medicinische  Facult&t  erhidt  eine  zweck- 
mässige Erweiterung,  der  botanische  Garten  wurde  nei 
angelegt,  der  Anfang  zu  einem  naturhistorischen  Cibi- 
nete  gemacht  und  der  Universität  eine  Mineralien -SamBh 
lung  geschenkt,  für  Chemie  und  Pharmade  ein  eigener 
4/ehrer  bestimmt,  der  Vortrag  der  gerichtlichen  Arznei- 
rkunde,  der  Chirurgie  und  der  £ntbii)dungskunst  angeord- 
net und  zur  Unterstützung  des  Unterrichtes  in  der  Ana- 
tomie die  Verabfolgung  von  Leichnamen  ans  den  Spitft- 
lern  Heidelbergs  und  Mannheims  befohlen  ^). 

Da  nach  der  bisherigen  Uebung,  wo  mehrere  Seme- 
ster  hmdurch  über  denselben  Gegenstand  gelesen  wurde 
und  die  Collegien  zu  Dictirstunden  gewordra  warn, 
es  unmöglich  schien,  ein  bestimmtes  Studium  durdizafiilk- 
ren,  so  suchte  Karl  Theodor  diesen  Uebelstinden  di- 
durch  zu  steuern,  dass  ein  geregelter  Plan  in  den 
Gange  der  Vorlesungen  vorgeschrieben  und  die  DMi- 
stunden  verboten  wurden  ^).  Weiter  wurde  angeordiet, 
dass  das  Programm  der  Vorlesungen  jedes  Mal  genuime 
Zeit  vor  dem  Beginne  des  Sommer-  und  Wintersemesten 
durch  den  Druck  öffentlich  bekannt  gemacht  werde; 
ausserdem  erschien  aber  auch  ein  in  lateinischer  Sprtdie 
abgefasster  Catalog,  welcher  die  Vorlesungen  des  ganiei 
Jahres  umfasste  **^).  Der  Anfang  des  Sommercursv 
wurde  auf  den  10.  Mai  und  der  des  Wintercursus  «itf 
den  7.  November  festgesetzt  und  alle  »überflüssige  Fe 
rien«  abgeschafft  *®).    Den  »Repetenten«  (Privatdoceo- 

7)  Leger,  a.  a.  0.  S.  141.    VV^undt,  Heidelberg,  S.  S». 

8)  Häusser,  Th.  II,  S.  950  ff. 

9)  Academisches  Taschenbuch  a.  d.  J.  1791 ,  8.  20.  —  Die  Vor 
lesuugen  v.  J.  1774  sind  in  der  Literatar  des  Kathol.  Deataeblaadi, 
B.  I.  S.  82  ff.,  die  t.  J.  1778  in  Ekkard's  Uaadb.  d.  b6kmi 
Lehranstalten,  S.  30  ff.,  die  von  1791  u.  1792  in  dem  geaaDStd 
acadcm.  Taschenbuche,  S.  40  ff.  o.  S.  142  enthalten.  Der  m» 
besonders  gedruckte  Catalog  ist  ▼.  J.  1778. 

10)  Das  Kurfaratliche  Decret  ist  d.  d.  Mannheiai,  la  Sep- 
tember, I77i;. 


l 
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ten)  war  es  untersagt,  Vorlesungen  über  dieselben  Fächer 
XU  halten,  welche  von  ordentlichen  Professoren  angekün- 
digt wurden  9  um  dadurch  nicht  den  Besuch  der  ordent- 
lichen Lehrer  zu  »behindern«  ^^). 

§2. 

Schenkung  des  Kurfürsten  an  die  Universität.     Begün- 
stigung der   Kaikoliken.     Kurp/ähische   Weltpriester. 
Jesuiten  und  Lazaristen  als  Universitätslehrer. 

Alle  diese  Bestimmungen  brachten  die  Universität 
eben  so  wenig  zu  der  Blüthe,  welche  sie  früher  hatte, 
als  die  Geldmittel,  womit  der  Kurfürst  sie  bedachte. 
Er  schenkte  ihr  nämlich  zu  den  jährlichen  Einkünften, 
welche  sie  aus  ihren  Besitzungen  jenseits  des  Rheines 
bezog,  kraft  einer  am  23.  November  1782  ausgestellten 
Urkunde,  die  Summe  von  35,000  fl.  unter  der  Bedingimg, 
sie  »sogleich  auf  Obligationes«  auszuleihen  und  die  Zin- 
sen zum  Besten  der  Universität  zu  verwenden.  Es  fehlte 
Im  der  Hauptsache,  wodurch  eine  Hochschule  bedeutend 
wird,  an  tüchtigen  Lehrern*).  Von  dem  Jesuiten  -  Pater 
Seedorf  erzogen  und  von  ihm  in  der  ersten  Zeit  seiner 
Begierung  geleitet,  war  Karl  Theodor  nur  allzu  sehr 
auf  die  Ausbreitung  der  katholischen  Konfession  bedacht, 
und  so  wurden,  wie  man  die  Beamtenstellen  fast  aus- 
schliesslich mit  Katholiken  besetzte,  auch  die  Lehrstühle 
an    der    Universität  grössten    Theils  Jesuiten^*)    und 


11)  Die  Verordnung,  d.  d.  25.  August  1770,  ist  im  Aluianach 
d.  Univ.  Heidelb.  f.  d.  J.  1818,  S.  155. 

*)  Und  an  einem  von  ConfesBionsfanatisums  freien  Geiäto  in 
der  Regierung.  R.  M. 

12)  In  dem  Collegiumsgcbäude  der  Jesuiten .  zu  welchem  170o 
der  Grund  gelegt  wurde,  waren  in  der  ersten  Zeit  24  Mitglie- 
der dieses  Ordens  und  zwar  12  Priester  und  12  Nichtpriester 
Unter  den  letzten  waren  3  Professoren  und  S,  wclrhc  Theologie 
tindirften.    Die  6  übrigen  besorgten  die  Haushaltung  und  die  well- 

18* 
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andern  Elostergeistlichen  in  Heidelbigrg  übergeben.  Die 
Karmeliter  erhielten  die  Lehrkanzel  der  moigeottn- 
dischen  Sprachen  und  der  alt-  und  neutestamentlicheD 
Exegese,  die  Franciskaner  die  Lehrkanzel  der  Ma- 
raltheologie. Der  Dominicaner-  Orden  hatte  einen  Assessor 
in  der  theologischen  Facultät,  welcher  Dogmatik  Vortrag. 
Nach  Aufhebung  des  Jesuiten  -  Ordens  (1773)  wnrdeo 
neben  den  Jesuiten  auch  dazu  Eurpfilzische  Weltprie- 
ster angestellt,  welche  jedoch  bald  (1782)  als  untfldit^ 
den  noch  weniger  tüchtigen  Lazaristen  (1782 — 1793), 
wie  oben  (S.  267)  gezeigt  wurde,  weichen  mussten  **).  Dazo 
kam  noch,  dass  freies  wissenschaftliches  Festhalten  und 
Streben  durch  das  Bücher -Censur-CoUegiam  gelieiniit 
wurde  ^*). 


liehen  Geschäfte  des  Collegiums.  Im  Jah^e  1772  lebten  46 
in  Heidelberg.  Von  diesen  waren  37  im  Oolleginm,  19  L  .n..«^, 
10  Scholastici  (Professoren  an  der  UniTersit&t  and  aa  den  rm 
den  Jesuiten  1705  errichteten  Gymnasium)  and  8  so  genannte  Frt- 
tres  coa(yutorcs.  Dio  übrigen  8,  5  Priester  und  3  Fratret  cotd- 
jnloro«;,  hatten  ihren  Aufenthalt  in  dem  Carl*schea  CoBTidl 
liinen  war  die  Leitung  und  der  Unterricht  der  jungen  Leute  Aber 
tragen,  welche  daselbst  »zu  den  Landesbedienungen  anfeneogn« 
wiurden.  Dio  Zahl  dor  Zöglinge  betrug  einige  hundert  AnnoM 
Collcg.  See.  Jesu. 

Vd)  \Vundt,  Heidelberg,  S.  33L  H32.    Leger,  S.  142. 

14)  Die  Fressfrc'iheit,  wie  sie  in  jener  Zeit  Preussen,  Hamiovcr 
und  vorher  die  Kurpfalz  hatten,  wurde  aufgehoben  und  das  seit  179 
in  B2t>-orn  bestehende  Censur-Collegium  auch  auf  die  Pfkls  aa^^ 
dehnt,  welchem  nach  einem  Kurfürstlichen  Decretc  besonders  iaft 
Schriften  »über  dir  Haus-  und  Staatsverfassung«  unterstellt  wiim 
Auch  wurde  auf  den  Btfehl  des  Kurfürsten  von  Zeit  ra  Zeit  eä 
Verzeichniss  vorbotonor  Bücher  bekannt  gemachL  Diete  hatici 
dio  Mauthämter  an  den  Landcsgränzen  zurückzuweisen  und,  kanei 
solche  doch  in  das  Land,  so  wurden  sie  ohne  Weiteres  von  dffl 
Polizeibehörden  conliscirt.  In  den  1797  erschienenen  Veneichai«- 
sen  waren  unter  andern  verboten:  die  Werke  de«  Helvetioi, 
Montesquieu,  Voltaire,  Flomer's  Uiade,  Yirgil'i  AeseÜf 
und  alle  Kalender,  welche  nicht  Zeichen  zum  Aderlassei,  Hasr 
abbchneiden,  Purgiren  enthielten.  Lipowsky,  Karl  Theodor^ 
Leben  und  Thatcn  .  S.  14G  ff.    Häusscr,  S.  949.  953. 
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§3. 

Zurücksetsmng  der  Reformirten  bei  Besetssung  der 
Lihratellen  und  in  den  BesoldungeverhäUnissen.  Be- 
seimerden  der  reformirten  Professoren  und  des 
Kirehenrathes  bei  dem  Kurfürsten.  Längere  Zeit 
nickt  hesetete  Lehrstühle  in  der  philosophischen  Fa- 

cultät.     Siegel  dieser  Facultät 

'  Während  auf  die  angegebene  Weise  die  Katholiken 
in  hohem  Grade  begünstigt  waren,  sahen  sich  die  Refor- 
mirten in  gleichem  Grade  zurückgesetzt.  Dieses  erfuhren 
sie  schon  in  der  ersten  Zeit,  nachdem  Karl  Theodor 
die  Regierung  angetreten  hatte.  Es  wandten  sich  näm- 
lich am  4.  März  1743  die  reformirten  Professoren  der 
Universität,  Hottinger,  Brünings,  Nebel  und  Pa- 
ste ir,  in  einer  ausführlichen  Eingabe  an  denselben  mit 
der  Bitte  um  die  Anstellung  zweier  ordentlicher  refor- 
mirten Professoren,    des  einen  für   die  Philosophie  und 

• 

des  andern  für  alte  Sprachen.  In  derselben  hoben  sie 
besonders  hervor,  dass  die  früher  von  dem  Professor 
der  Philosophie,  v.  Leunnenschloss  (1694 — 1735), 
bezogene  Besoldung  von  dem  Fiscus  der  Universität  ein- 
gezogen worden  sei;  dass  *die  Studiosi,  denen  jetzt 
Philosophica  und  linguae  mangelten,  in  den  oberen  Dis- 
dplinen  nicht  fortkommen  könnten«  und  die  »jetzt  zahl- 
reich anwesenden  reformirten  Stu(hosi  Philosophiae«,  wenn 
keine  reformirten  Professoren  angestellt  würden,  von 
Heidelberg  weggingen  und  ihr  Geld  auswärts  verzehr- 
ten« ^).    So  wohl  begründet  auch   diese  Bitte  war,  so 


15)  Die  Eingabti  findet  sich  in  den  Acten  der  philos.  Facolt&t 
▼.  J.  1743. 

Wie  auf  der  Universität  Freibarg  die  Philosophie  gelehrt 
wurde,  i.  bei  Schreiber,  a.  a.  0.  Th.  HL  S.  138. 
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wurde  sie  doch  nicht  erfüllt.  Als  nun  auch  in  der  oben 
(S.  273,  Note  5)  genannten  Urkunde  die  gewünschten  Lehr- 
stellen nicht  aufgenommen  und  nur  die  katholischen  PrdesBO- 
ren  mit  Zulagen  bedacht  waren,  auch  zudem  die  Jesuiten 
sich  aller  Lehrstühle  an  der  Universität  zu  bemächtigen 
suchten  *^)  und  in  der  Regel,  so  oft  ein  reformirter  Pro- 
fessor starb,  ein  katholischer  an  seine  Stelle  kam,  ja  es 
sogar  augenscheinlich  war.  dass.  ^enn  man  nicht  die 
plötzliche  Entfernung  aller  Protestanten  hätte  fürchte 
müssen,  auch  nicht  Ein  Reformirter  Lehrer  übrig  geblie- 
ben sein  würde  ^^):  so  fühlte  sich  der  reformirte  Kirchen- 
rath  (20.  April  1748)  gedrungen,  sich  mit  der  Bitte  um 
Abhülfe  dieses  Unrechtes  an  den  Kurfürsten  zu  wenden, 


16)  Auch  die  öffentlichen  Lehrsäle  in  dem  UniTersititig^ktaii^ 
welche  gleich  getheilt  sein  sollten ,  nahmen  die  Jesuiten  nach  wA 
nach    alle    in   Besitz    und    kaum    blieb    den   Reformirten    codi 

£in  Auditorium  übrig.  Auch  dieses  begassen  sie  nur  knrse  ZA 
allein.  Ein  Jünger  L  o  y  o  1  a*  s  occupirte  es  und  liess  seinen  Lelu^ 
stuhl  vor  die  Thüre  setzen,  zu  welcher  die  Reformirten  den  ScUü* 
sei  hatten.  Neueste  Gesch.  d.  reform.  Kirche  in  der  Unterp£ilL 
Dessau,  1771,  S.  2()1. 

17)  Acta  Fac.  tlieol.  T.  II,  F.  öf),  a  sqq. 

Aiicli   spater  geschahen   Eingriffe  in  die  durch  die  Religioas- 
declaration  den  Reformirten  zugesicherten  Rechte.    So  beacbweiia 
eich  die   reformirten  Professoren   in  einer  Eingabe  an  den  KarAlr- 
sten ,  (1.  d.  21.  Apiil  1751,  dass  von  der  Universität  in  den  ihr  u^ 
hörigen  Stiftern ,   namentlich  in  Zell ,   die  ihnen ,   den  Reformirto, 
zustehenden   Gerechtsame   in    kirchlichen   Dingen   geschmälert  nid 
dadurch  die  Heligionsdeclaration  verletzt  wurde;  so  wie  denn  loch 
schon    früher   trotz  der   Beschwerde   der    reformirten    Profestorea 
(6.   Februar   1718)   »durch    allerlei   artes    endlich    dahin   gebracbl 
worden,    dass   der   reformirte   Collector   zu   Zell   seine   Bedieanf 
einem    katholischen    Colleetori    überlassen    habe«.      Zugleich   ht- 
schwerten    sich   die   reformirten   Professoren   in   dem   angegebnei 
Actcnstücke  darüber,   dass  sie  »bisher  vergeblich  sich  bemflht  kit- 
ten, dass   ein  zweiter  Buchdrucker,   welcher  protettantitcker  Reli- 
gion sei,    «ich  in  Heidelberg  etabliren  dürfe,    was   nicht  nur  Ä 
Statuta  academica  ausdrücklich  verlangten,  sondern  auch  der  Uni- 
versit&t  und  dem  ganzen  Lande  sehr  notslich  wäre«. 
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indem  er,  was  die  Bitte  am  meisten  unterstfitzen  konnte, 
den  »Neuesten  Besoldungs  -  Status  der  Universität«  vom 
Jahre  1748  beilegte.  Durch  denselben  wiesen  sie  nach, 
dass  statt  der  Gleichheit,  welche  der  Hallische  Recess 
verhiess,  24  katholische  und  nur  4  reformirte  Professoren 
und  1  lutherischer  Fechtmeister  angestellt  seien,  ;30  wie 
auch,  dass  aus  den  Gefällen  der  Anstalt  (11,386  fl., 
15  Fuder  Wein,  378  Mltr.  Korn)  die  Katholiken  jährlich 
9,532  fl.  Geld,  14  Fuder  Wein  und  318  Mltr.  Korn 
( davon  hatten  die  Jesuiten  2,436  fl.  Geld  und  72  Mltr. 
Korn),  die  4  Refonnirtcn  sammt  dem  lutherischen 
Fechtmeister  nur  1854  fl.  Geld,  1  Fuder  Wein  und  60 
Mltr.  Korn  bezögen.  Femer  wurde  auf  die  Ungleichheit 
in  den  Besoldungen  hingewiesen.  Nach  den  Statuten 
sollte  der  erste  Professor  der  Theologie  eben  so  viel  Be- 
soldung beziehen,  als  der  Professor  Codicis  und  der 
Professor  Pandectarum.  Jetzt  hätte  aber  der  erste  theo- 
logische Professor  nur  451  fl.  Geld  und  12  Mltr.  Korn, 
dagegen  der  Professor  Codicis  1046  fl.  Geld,  2  Fuder 
Wein  und  20  Mltr.  Korn  und  der  Professor  Pandectarum 
946  fl.  Geld ,  2  Fuder  Wein  und  20  Mltr.  Korn.  End- 
lieh -sollte,  ebenfalls  nach  den  Statuten,  der  zweite  theo- 
logische Professor  um  50  fl.  höher  besoldet  sein,  als  der 
Professor  Institutionum ;  jetzt  habe  aber  der  erste  nur 
401  fl.  Geld  und  12  Mltr.  Korn,  dar  zweite  aber  646  fl. 
Geld ,  1  Fuder  Wein  und  12  Mltr.  Korn  ^»). 


18)  Nach  dem  angeführten  Status  waren  die  Beioldongen 
der  einzelnen  Professoren  folgende:  Von  katholischer  Re* 
ligion:  Vicekanzler  y.  Hertling  100  ii.,  2  Fuder  Wein, 
48  Mltr.  Korn;  Pater  Heidel  451  fl.,  12  Mltr.  Korn:  F. 
Kirn  401  fl.,  12  Mltr.  Korn,  P.  Hillmann  451  fl.,  12  Mltr 
Korn;  Hennemann  1046  fl.,  2  Fuder  Wein,  20  Mltr.  Kora 
Wcdckind  646  fl.,  1  Fuder  Wein,  12  Mltr.  Korn;  Aleff  646  fl., 
1  Foder  Wein,  12  Mttr.  Korn;  Dahmen  800  fl.,  1  Fuder  Wein, 
12  Mltr.  Korn;  Besanella  651  fl.,  12  Mltr.  Korn;  Möller 
561  fl.,  12  Mltr.  Korn;  ein  zeitlicher  Professor  Phyiices , ^  der  ein 
Pater  S.  J.  war,  341  fl.,  12  Mltr.  Korn ;  ein  zeitlicher  Professor  Logices, 
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Mit  allen  Vorstellimgen  und  tttteii  worde  jedock 
^n  so  wenig  jetzt,  als  später,  weder  die  AiuteDng 
eines  ordentlichen  Professors  der  Philosophie  und  der 
alten  Sprachen ,  noch  die  gleiche  Anzahl  der  Lefarstfihle 
erreicht  ^•j. 

Die  Philosophie  wurde,  wie  früher  von  Ab  egg 
(S.  261),  so  auch  jetzt  von  einem  ausserordentlidieB 
Professor,  Johann  Adam  Linck,  vorgetragen.  Die- 
ser war  (1753)  mit  einer  Besoldung  von  150  fl.  Geld 
und  12  Mltr.  Korn  >mit  der  HoflFhung  der  Nachfolge  in 
der  ordentliclien  Professur  der  Beredtsamkeit  lund  Kir- 
chengeschichte«,  welche  Professur  damals  Pastoir  l^ 


der  auch  ein  Pater  S.  J.,  341  fl.,  12  Mltr.  Rom;  Haarisiii 
802  fl.,  1  Fuder  Wein,  12  Mltr.  Korn.  Von  reformirtcr  Reli- 
gion: Hottinger  451  fl.,  12  Mltr.  Korn;  Brflningi  401  &, 
12  Mltr.  Korn;  Nebel  536  fl.,  1  Fuder  Wein,  24  Mltr.  Km; 
Pastoir  366  fl.,  12  Mltr.  Korn;  Fechtmeister  Lange,  lutherisdui 
Religion,  100  fl.  Auch  die  Besoldungen  der  übrigen  Uni versititi- 
Angehörigen ,  wie  die  des  ("ollectors ,  Pedells  u.  s.  w. ,  sind  in  den 
Status  genannt.  Neueste  Gesch.  d.  reform.  Kirche»  S.  200  oni  Ab- 
hang,  S.  Ö2  ff.,  woselbst  unter  Nr.  26  der  ßesoMungs  -  Status  toM- 
ständig  mitgetheilt  ist.  Im  Jahre  17G6  wurden  die  Besuldungea 
der  Juristen  -  Facultät  in  Freiburg  also  regulirt:  Senior  Facidti- 
tis  1100  fl.,  Pr(»f.  Jur.  publ.  900  fl.,  Prof.  Pandect  800  t, 
Prof.  Instit.  700  fl.,  Prof.  cxtraord.  200  fl.  Schreiher.  Th.  IH 
S.  2a. 

19)  So  bat  der  rclorniirtc  Kiichennith  bei  Geloucnheii  d» 
üniversitüts- Jubiläums  in  einer  Eingabe  vom  18.  Octobcr  1736  des 
Kurfürsten  eben  so  erfolglos,  wie  früher,  »dass  hei  verbeswrtrt 
Umständen  des  Academischen  Fisci  den  beeden,  hier  besteheadci 
reform irten  Professoribus  Theologiae  noch  ein  dritter  zugeordael 
werde,  dem  das  Fach  der  liiblischen  Literatur  und  Exegetik  aber 
tragen  werden  könnte,  und  dass  ferner  Reformatis  der  Lehntoy 
der  Beredtsamkeit  und  Kirchengeschichte,  welcher  bisher  inuMT 
mit  reformirteu  Subjcctis  besetzt  gewesen  und  zur  Bildung  dff 
jungen  Gottesgelehrten  unumgänglich  uothwendig  sei,  fOr  die  Zs- 
kunft  gnädigst  zugesichert  werden  mächte«.  Neueste  Geseh.  i 
ref.  Kirche,  S.  aui  und  Anhang,  S.  94  (F.,  woselbst  unter  Nr.  37 
die  Urkunde  abgedruckt  i«L 
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kleidete,  angestellt  worden.  Da  jedoch  Linck  schon  am 
15.  August  1758  und  Pastoir  erst  am  2.  Juni  1760 
starb,  so  wurde  durch  Kurfürstliches  Decret  vom  18. 
April  1759  dem  Senior  des  Sapienz - Collegiums ,  Karl 
Büttinghausen,  die  Stelle  Linck's  ebenfalls  mit  der 
Anwartschaft  auf  die  Professur  der  Eloquenz  und  Kir- 
cbengeschichtc ,  jedoch  ohne  Besoldung,  übertragen.  In 
diese  Professur  rückte  er  auch  nach  Pastoir's  Tode  ein 
und  bekleidete  sie  bis  zum  Jahre  1771,  wo  er  als  Pro- 
fessor in  die  theologische  Facultät  eintrat.  Bütting- 
hausen's  Nachfolger  in  der  früher  von  ihm  inne  gehab- 
ten Professur  war*  dessen  Schüler,  Carl  Casimir 
Wundt.  Ihm  folgte  1784  Jacob  Fauth,  welcher 
1807  starb««). 

Noch  fügen  wir  bei,  dass  es  in  dieser  Zeit,  wie 
schon  früher  unter  Karl  Philipp  (S.  260),  Brauch 
war,  reformirte  Professoren  aus  der  Zahl  der  Kirchen- 
räthe  oder  Heidelberger  Pfarrer  zu  nehmen,  weil  sie  als 
solche  schon  besoldet  waren  und  darum  aus  der  üniver- 
dtätskassc  wenig  oder  gar.  keine  Besoldung  erhielten. 
So  Hottinger,  Heddäus,  Brünings,  Pastoir, 
C.  C.  Wundt  u.  a. 

Das  grössere  silberne  Siegel  der  philosophi- 
schen l'acultät  hatte  der  reformirte  Professor  Pastoir 


20)  Die  hier  raitgetheilten  Nachrichton  haben  wir  dea  Acten 
der  pliilosophischen  Facultät  entnommen.  Den  Professoren  .der 
Eloquenz  lag  die  jährliche  Veröffentlichung  eines  Programmes  alt 
Einladung  zur  Feierlichkeit  des  Rectorats  -  Wechsels  und  der  dabei 
fonuleseuden  academischen  Gesetze  und  die  Abfassung  von  Pro- 
grammen bei  andern  Universitäts  •  Feierliclikeiten  ob.  Mit  diesen 
Programmen  war  in  der  Regel  eine  wissenschaftliche  Abhandlung 
verbanden.  Die  von  Büttinghausen  herausgegebenen  Pro- 
gramme finden  sich  verzeichnet  in  F.  P.  W  u  n  d  t'  s  Beitr.  z.  d. 
Qeach.  d.  Univers.  Heidelb.  S.  72,  die  von  C.  C.  Wundt  in  D.  L. 
Wvndts  Magaz.  B.  I.  S.  215,  und  die  von  Fauth  haben  wir  in 
onserer  Stipendien- Geschichte,  H.  II.  S.  3  angefahrt. 
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bis  zu  seinem  Tode  in  Verwahnmg  gehabt  Bei  desseii 
Ableben  wurde  es  »denen  Professoribcis  catholicis  einge- 
liefert.« »Wobey  aber  Prof.  Bflttinghausen  und  die  übrige 
Professores  Reformati  Vorstelten, 

wie  dass  dieses  Facult&ts  Siegel  auch  dem  Reform.  Profeuori 
zur  Zeit  seines  Decanats  zuzustellen,  und  demsdben  flbri- 
gens  Tor  die  andere  Jahre,  da  er  nicht  Decanot  ist,  eii 
eigenes  anzuschaffen  seye.« 

Die  Lehrer  in  den  4  FacüUäten, 

Die  theologische  Facultät  reformirter 
Seits  war  nur  mit  zwei  ordentlichen  Professoren  besetxt 
Diese  waren  Johann  Heinrich  Hottinger  (1723 
bis  1750)  und  Christian  Brünings  (1740—1763). 
An  die  Stelle  des  ersten  trat  Johann  Jacob  Wandt 
(1750—1771)  und  an  die  des  zweiten  Philipp  Ger- 
hard Rieger  (1763—1771).  Der  Nachfolger  Wundt's  war 
DominicusTheophilusHeddäus,  auch  Ephorus  der 
Sapienz  (1771—1795),  und  R  i  e  g  e  r'  s  Lehrstelle  erhielt  nad 
dessenTodeKarlBüttiiighauseu(1771— 1786).  Auf  Bflt- 
tinghausen folgte  Daniel  Ludwig  Wundt  (1787  bis 
1805)    und  auf  Hcddäus  Karl  Daub  *0   (1795 


21)  Nach  des  Professors  der  Theologie,  Hediläiti,  Tode  wir 
dessen  Stelle  längere  Zeit  unbesetzt.  Da  wandte  sich  der  damalig* 
Decan  der  theologischen  Facultät,  D.  Wundt,  am  9.  September 
1795  an  den  academischen  Senat  mit  der  Bitte,  möglichst  dahii 
zu  wirken,  dass  diese  (die  zweite)  theologische  Lehrstolle  wieder  beietit 
würde.  Der  reformirte  Eircbeuratli  hatte  bereits  VorschlÄge  gemackL 
die  bis  jetzt  noch  nicht  erfüllt  warcfn.  Wundt  sah  den  Haoplgnad 
dieser  Nichterfüllung  in  dem  umstände,  dass  der  KirchewiÄ 
»zwei  fremde  und  keine  einheimische  Subjecte«  vorgeschlagen,  ■■^ 
war  selbst  gegen  die  Berufung  von  Fremden,  weil  die  BetoMaif 
der  beiden  theologischen  Stellen  zum  LcbensuntorhaHe  eitt«  Fi* 
milie    bei    Weitem    nicht     hinreichend    nnd    aUe    HofiioBg   »f 
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1836  )•  War  die  Zahl  der  jeweiligen  reformirten  Profes- 
Boren  anch  gering,  so  wurde  doch  durch  die  persönliche 
TQchtigkeit  derselben  die  evangelische  Theologie  trefflich 
vertreten.  Wir  erinnern  vor  allen  nur  an  den  grossen 
philosophischen  Lehrer  und  gewaltigen  Denker  D'aub"). 
Anders  verhielt  es  sich  mit  der  katholisch  theo- 
logischen Facultät.  Diese  war  stets  mit  einer  Reihe 
von   Jesuiten,    Exjesuit^n  *^),   Lazaristen,  Franciskanem 


Yerbesserung  darch  die  bei  Gelegenheit  des  Todesfalles  des  Hed- 
d&us  geschehene  Trennung  der  Ephoratsstelle  im  Sapienz-Col- 
leginm,  die  seit  länger  als  200  Jahren  mit  der  theologischen  Fa- 
ealt&t  verbunden  war,  auf  die  Zukunft  abgeschnitten  sei.  Der 
academische  Senat  nahm  sich  der  Sache  auf  das  Kräftigste  an  und 
'  Würde  Ton  dem  Kirchenrathe ,  namentlich  Johann  Friedrich 
Mieg,  eben  so  kräftig  unterstützt.  So  wurde  bei  dem  Kurf&r- 
Sten  Karl  Daub's  Berufung  erwirkt.  Annall.  Fac.  theol.  T.  il. 
F.  126  aqq     Neueste  Gesch.  d.  ref.  Kirche,  S.  201,  Note. 

22)  Mehrere  protestantische  Professoren  erweiterten  zum  Be- 
tten der  studircndcn  Jugend  den  Kreis  ihrer  Vorlesungen.  So 
trugen  vor:  Brünings  griechische  AUerthümer,  Job.  Jacob 
Wondt  christliche  Kirchengeschichte,  Carl  Casimir  Wundt 
tchöne  Wissenschaften,  das  protestantische  Kirchenrecht  und 
theoretische  und  practische  Philosophie  nach  Feder,  und  Daniel 
Ludwig  Wundt  allgemeine  Weltgeschichte,  alte  jQdische  Ge- 
schichte^ Pfalz.  Kirchengcschichte  und  Geschichte  der  neuesten 
Zeit.    Wundt,  Heidclb.  S.  o27.  328. 

23)  Der  1534  v«n  Ignaz  von  Loyola  gegründete,  1540  vom  Papste 
Paul  III.  bestätigte  Jesuiten-Orden  wurde  durch  eine  Bulle 
des  Papstes  Clemens  XIV. ,  d.  d.  15.  November  1773,  aufgehoben. 
Karl  Theodor  sah  sich  jedoch  dadurch  nicht  veranlasst,  die 
froheren  Mitglieder  des  Ordens  aus  dem  Lande  zu  entfernen.  Er 
bewilligte  ihnen  vielmehr  lebenslängh'ch  freie  Wohnung  in  ihren 
Collegien  und  Residenzen,  überliess  ihnen  die  Einrichtungen  und 
Vorräthe  in  den  Zinimeni,  Küchen,  Kellern  u.  s.  w.  zum  Ge- 
brauche ,  sprach  jedem  Einzelnen  eine  jährliche  Pension  von  400  fl. 
SU  und  ertheilte  den  Befehl,  dass  sie  Lehrstühle  an  der  Universi- 
tät und  den  Gymnasien  fortbehalten,  nach  der  von  ihnen  einge- 
Ibhrten  Lehrart  unterrichten  und  ihre  gottesdienstlichen  und  reli- 
giösen Functionen,  Predigten,  Missionen  u.  s.  w. ,  wie  vorher,  so- 
wohl in  ihren  Kirchen ,  als  auch  sonst  in  den  Städten  nnd  auf  dem 

.  Lande,  halten  sollten.    So  blieben,  nach  officiellen  Zählungen,  noch 
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und  Dominicanermdnchen  besetzt.  Unter  ihnen  sind  n 
nennen:  Christoph  Kirn,  Ignaz  Härtung  (f  1779X 
Johann  Rupp,  Johann  Jung,  Adam  Wolf,  Joseph 
Kleiner,    Jacob  Maciejowski,  Franz  Andreas 


Ü3  Glieder  des  Ordens  in  der  Pfalz,  darunter  25  in  Manaheni 
und  45  in  Heidelberg,  welche  etwa  24,0Q0  fl.  Pensionen  beso^tt; 
eine  Anzahl  von  Exjesuiten  wurde  auch  mit  Pfarreieii  heda^ 
Vrgl.  Churpfälz.  und  Pfalzneubnrgische  Archivsacten ,  die  Anfhcbmif 
der  Jesuiten  betr.,  8B,  J  u.  K.;*  Fascikel:  »Stifter  und  KlOsterc  ia 
Landes -Archiv  zu  Karlsruhe.  H&asser,  a.  a.  0.  S.  ViK  Li 
powsky,  a.  a.  0.  S.  120.  12L 

Wie  gross  der  Einfluss  der  Jesuiten  in  Heidelberg  war, 
erhellt  aus  den  schon  angefahrten  »Aimuae  CoUeg.  Sodot.  Jesi 
Heidelb«.  In  denselben  wird  berichtet,  dass  1715  schon  16,000 
Katholiken  bei  ihnen  gebeichtet  und  das  h.  Abendmahl  empfang« 
hatten,  diese  Zahl  aber  1759  auf  38,000  angewachsen  sei:  eiw 
Zahl,  Ober  welche  man  sich  um  so  mehr  wundern  muss,  da  die 
damalige  katb4)1ischc  Kirchengemeinde  in  Heidelberg  nur  eia^ 
tausend  Mitglieder  zahlte,  wohl  aber  ausser  der  1712  begonnenes 
und  1751  vollendeten  Jesuiten-Kirehe  noch  die  Pfarrkirche  und  4 
Kloster k ircheu  hatte. 

Unter  den  Mitteln ,  <lurch  welche  die  Jesuiten  einen  so  grosses 
Einfluss  erhielten,  werden  unter  andern  von  dem  Annalisten  selbst 
angegeben:  1)  Die  1713  von  ihnen  eingeführte  Palmsonntags -Pro- 
cession;  2)  die  ebenfalls  von  ihnen  1717  iu's  Leben  gerufene,  so  ge 
nannte  »Mission«  und  die  jährliche  Wallfahrt  nach  WalldQm  ii 
dem  wunderthätigen  Hlutc  Christi.  Ein  besonderer  Abschnitt  der 
Schrift  handelt  von  den  Proselyten,  welche  jährlich  zur  kathoU- 
scheu  Kinhe  übtrgejraugoa  waren  und  in  der  Jesuiten •  Kirche  ibr 
Glaubcnsbekenutniss  abgelegt  hatten.  Ihre  Zahl  wird  vom  Jährt 
1715  bis  1772  auf  928  angegeben. 

Im  Jtihre  1G22  kamen  die  Jesuiten  zuerst  nach  Heidelbffgi 
1629  erhalten  sie  2  theologische  und  2  philosophische  Professurea; 
1632  werden  sie  von  den  Schweden  vertrieben;  1635  kehren  sie, 
nachdem  die  Kaiserlichen  Heidelberg  eingenommen  hatten,  wieder 
zurück:  1049,  nach  dem  westiihälischen  Frieden,  müssen  sie  die  gtosc 
Pfalz  verlassen;  1086  werden  sie  von  dem  Kurfürsten  Philipp 
Wilhelm  wieder  zurückgebracht;  1693  müssen  sie  die  Stadt  wie 
der  verlassen;  1698  werden  sie  von  dem  Kurfürsten  Johann  Wil- 
helm zurückgerufen;  17U6  erhalten  sie  theologische,  juristische  ■i' 
philosophische  Lehrstühle.  Fata  Coli.  Heidelb.  Soc.  Jesu  ab 
1622-1712. 


Die  Lehrer  in  den  4  FaeulUUen.  285 

Schramm,  Johann  Baptist  Kleber,  Boromäus 
Theisen,  Heinrich  Benedict  Fleischbein,  Her- 
melins Müller,  Albert  Schott,  Arnold  Wag- 
ner, Marcell  Rfldel,  Ludwig  Allioz,  Matthäus 
KQbel. 

Bei  dem  Tode  des  Exjesuiten  Kleiner  (1786)  ge- 
lang es  der  Juristen -Facultät,  dem  Lazarismus  den  Zu- 
tritt zum  academischen  Senat  zu  verschliessen  und  da- 
durch für  das  theologische  Studium  eine  Verbesserung 
einzuleiten.  Die  1785  erfolgte  Besetzung  der  Professur 
der  orientalischen  Sprachen  durch  den  Carmeliter  Jo- 
hann vom  H.  Creuz  (f  1799)  und  der  Professur  der 
Exegese  (1788)  und  der  Dogmatik  (1779)  durch  densel- 
ben rettete  in  diesen  Zeiten  fast  allein  noch  die  Ehre 
der  theologischen  Facultät.  Sein  College  (seit  1792), 
der  Carmelit  Bonifacius  vom  H.  Wunibald  (Schnnp- 
pinger),  kam  1806  mit  der  katholisch -theologischen  Fa- 
cultät nach  Freibiirg  und  eben  so  der  Carmelit  vom  H. 
Adam  (Derescr),  welcher  seit  1797  in  der  Facultät 
thätig  war  ^^). 


24)  Hier  sei  es  uns  gestattet,  eines  Vorfalls  zu  erw&bhen,  wel- 
eher  die  theologische  Facultät  katholischer  Seits  betrifft  und  sei- 
ncr  Zeit  grosses  Aufsehen  erregte.  Wiehrl,  ein  Zögling  des 
bischöflich  Speyejr'schen  Seminariums  zu  Bruchsal  und  Professor 
ui  der  Schule  zu  Baden  in  der  Markgrafschaft  Baden,  hatte  ans 
»Feder^s  l>rac  tisch  er  Philosophie«,  welche  in  den  meisten  katholi- 
fcben  Schulen  der  Markgrafschaft  als  Lehrbuch  eingeführt  war, 
abgedrockte  Sätze  zu  Streitthesen  für  seine  Schaler  benutzt.  Die- 
ses geschah  zur  grössten  Zufriedenheit  seines  aufgeklärten  Landes- 
herrn  Karl  Friedrich.  Die  Sätze  selbst  waren  folgende: 
»Selbstliebe  ist  der  einzige  ursprüngliche  Grundtrieb  des  Menschen. 
Erhalte  dein  Leben  und  alles  das,  was  zu  deiner  Natur  und  zur 
Yollkommenheit  derselben  gehört,  ist  die  Grundpflicht,  welche  die 
Vernunft  einem  jeden  Menschen  gegen  sich  selbst  Torschreibt 
Sdbstmord  kann  in  keinem  Falle  zur  pflichtmässigen  Handlung 
werden  u.  s.  w.«  Wegen  dieser  Sätze  wurde  Wiehrl  von  den 
'  Universitäten  Heidelberg  und  Strassburg  als  Ketzer  erklärt  Oaas 
anders  aber  sprachen  sich  die  Hochschulen  Wien  und  Freibarg  im 
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In   der  juristischen  Facult&t    lehrten:   Phi. 
lipp    Friedrich   (1745—1747),    Andreas    Rflde 
(1747—1754),  Peter  Galade  (1754—1769),  Anton 
Schmidt  (1769—1784),  Wilhelm  Anton  Dahmen 
(1741—1773),    Joseph  Alef  (1742—1754),    Frani 
Ignaz    Wedekind    (1742—1782),    Georg  Joseph 
Wedekind  (1763—1789),   Philipp  von  Hertling 
(1746—1757),   Ignaz  Anton  Reichert  (1772  bis 
1789),    Johann  Jacob  Kirschbaum  (1756— 18Q2, 
der  letzte  Procanzler  der  Universität),  Johann  Thad- 
däus  Müller  (1762—1787,  1791—1799),  Michael 
Geissler    (1787—1791),     Georg   Friedrich   voi 
Zentner  (von  1779;    1799   wurde    er    zum  KurfÜrstL 
Geh.  Refendär   in  dem  Ministerialdeparüement  der  iis- 
wärtigen    Angelegenheiten    ernannt),    Franz    Gambi- 
Jäger  (1781—1817),  Franz  Jansen  (von  1789  an)  ■). 

In  der  medicinischenFacultät  lehrten:  Bern- 
hard Wilhelm   Nebel   (f    1748),    Karl    Lughinj 


Breisgau  aus.  Sie  fanden  in  denselben  nichts  gegen  die  kalkoli* 
sehe  Religion  und  die  guten  Sitten,  sondern  ihren  ganzen  Inhsk 
mit  dem  übereinstimmend ,  was  in  practischer  Philosophie  and  pU- 
losophischer  Sittenlehre  auf  den  österreichischen  UniTenltiten  nd 
Lyceen  öffentlich  gelehrt  werde,  und  es  sei,  wurde  beigefügt,  »cii 
tröstlicher  Beweis,  dass  auch  in  den  katholischen  Landen  der 
Markgrafschaft  Baden  eine  gesunde,  nützliche  Philosophie  blOki« 
Doch  weder  dieses  Gutachten  noch  das  Verwenden  des  Marknafn 
Ton  Baden  konnte  den  Angeklagten  schützen.  Er  rerlor  dnra  die 
bischöflich  Speyerische  Regierung  sein  Lehramt.  Die  Actenttflcke 
finden  sich  im  Landes  -  Archiv  zu  Carlsruhe  unter  »Studienc  bb4 
in  Schlözer's  Briefwechsel,  B.  VIII.  S.  218  ff.  B.  IX.  a  48,  ^V 
204  ff.  Vr?l.  auch  Wolf,  Geschichte  der  Jesuiten,  B.  IV  8 
152  ff.  H&usser,  a.  a.  0.  S.  972  ff.  Schreiber,  t.  t.  0. 
Tb.  III.  S.  136  ff 

25)  Dem  Universitätsbibliothekar  Clöter  wurde  am  29.  D^ 
cembor  1780  gestattet,  »das  jus  Nativae  et  gentium  tarn  prifitiB 
quam  publice  zu  dociren,  sed  sine  titulo»  charactere  et  tahiw«, 
er  musste  aber  die  »gradus  Magisteriic  annehmen.  AnnalL  Uai^- 
T.  XXXm,  b.  F.  17. 
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(1746),  Christoph  Beringer  (f  1746),  Johann 
Möller  (1746-1750),  Franz  Joseph  von  Ober- 
kamp (1748—1767),  Ernst  Jacob  Mors  (1749  bis 
1758),  Georg  Matthäus  Gattenhof  (1750—1788), 
Franz  Schönmezel  (1757—1785),  Hubert  Harrer 
(1762;  1776  geadelt,  zog  er  mit  Karl  Theodor  nach 
München),  Philipp  von  Obercamp  (1771—1793) 
Daniel  Wilhelm  Nebel  (1771—1803,  war  der  letzte 
der  346  Rectoren,  auch  der  letzte  Arzt  der  Neckarschule 
und  des  Sapienz-Collegiums),  Franz  Anton  Mai 
(1773—1814),  Franz  CarlZuccarini  (1788—1809), 
Peter  Thedor  Leveling  (1789—1800),  Georg 
Philipp  Becker  (1792—1794),  Franz  Xaver  Mo- 
ser  (trat  seine  1794  erhaltene  Professur  1805  an  Jacob 
Fidelis  Axkermann  ab),  Wilhelm  Mai  seit  1798. 

In  der  philosophischen  Facultät  lehrten: 
Johann  Schwab  (1768—1795),  Matthäus  Kübel 
(1782-1784),  Georg  Adolph  Succow  (1774  bis 
1813),  Johann  Andreas  von  Traitteur  (1785  bis 
1802),  Jacob  Schmidt  (von  1786—1806,  wo  er  nach 
Freiburg  versetzt  wurde),  Johann  Ludwig  Erb  (bis 
1791),  Christian  Wilhelm  Gatterer,  Christian 
Mayer  ^^)  und  als  ausserordentliche  Professoren  die 
jnimXheil  schon  oben  genannten  Friedrich  Schneider, 
CSonsistorialrath  und  zweiter  lutherischer  Pfarrer,  Linck, 
Büttinghauscn,  Wundt  und  Fauth^^. 

Als  ausserordentlicher  Professor  in  der  theologischen 
Facultät  hielt  vom  Jahre  1791—1794  der  damalige  Rec- 


26)  Ueber  diesen  bcrQhmten  Astronomen  vrgl.  unsere  Stipen- 
dienschr.  H.  I.  S.  24  ff. 

27)  Leger,  a.  a.  0.  S.  142  ff.;  Wandt,  Heidelb.  S.  328  ff.; 
Schwab,  Syllab.  P.  II.  p.  304  sqq. ;  Academ.  Taschenbuch  auf  d.  J.  1791 
Q.  1792  anter  Heidelberg;  K r e u s  1  e r,  Progress.  Fac.  philos.  ab 
anno  1705—1764  u.  Schwab,  Progress.  Fac.  philos.  ab  anno  1765 
bb  1779.  —  Die  Mitglieder  der  s&mmtlichcn  Facult&ten  zor  Zeil 
des  ÜniTersitäts-Jabiläums  sind  angegeben  in  Act.  secul.  p.  551  ff. 
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tor  des  Gymnasiums,  Dr.  Jobann  Friedrich  Abegg, 
Vorlesungen  über  griechische  und  römisclie  literatar. 
Nach  .ihm  wurde  Gymnasialdirector  und  Professor  Dr. 
Karl  Philipp  Kayser  als  Privatdocent  (1794—1828) 
mit  diesen  Vorlesungen  betraut,  jedoch  ohne  eine  Be* 
soldung  zu  erhalten.  In  gleicher  Eigenschaft,  aber  aad 
ohne  Besoldung,  hielt  Gymnasialdirector  und  Professor 
Dr.  Gottfried  Christian  Lauter  (1791—1820) 
Vorlesungen  über  die  hebräische  Sprache**). 

§5. 

VH'legung    der    Hohen- Kamerahchule    von   Kmmn' 
lautem    nach    Heidelberg    und   ihre   Verbindung  mt 

der  Universität. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Hochschule  wir  äe 
Verlegung  der  Hohen-Kameralschule  von  Kaisen- 
lautem  nach  Heidelberg  (1784)  und  ihre  unter  dem  NanM 
»Staatswirthschafts- Hohe- Schule*  in  das  Leben  tretende 
Verbindung  mit  der  Universität. 

Diese  später  so  bedeutend  gewordene,  staatswirthschaA- 
liehe  Anstalt  hatte  einen  kleinen  Anfang.  Eine  in  Kaisersho- 
tem  durch  den  Apotheker  Riem  um  das  Jahr  1769  gegrün- 
dete Bienengesellschaft,  welche  sich  Anfangs  nur  zur  Verbes- 
serung der  Bienenzucht  gebildet  hatte,  erstreckte  ihre  Wirk- 


28)  Acta  Fac.  thool.  P.  II.  F.  116,  b.  sqq.  lo  den  angcAkbitoi 
Acten  (F.  119)  befindet  sich  die  Eingabe  der  theologisclien  Facil* 
t&t,  reforinirtcr  Seits,  an  den  aeademischen  Senat  v.  15.  Septem- 
ber 1794 ,  in  welcher  doi  später  durch  Lehre  und  Schrift  ob  die 
classische  Literatur  hoch  verdiente  Kayser  als  Lehrer  der  grMi- 
sehen  und  rumischen  Literatur  an  der  Universität  Torgeachlaffi 
wir(\  Vrgl.  tlber  ihn  und  Lautei  UUmann*s  bei  der  Jubelftier 
des  Lycüuius  gehaltene  Rede  in  unseror  Jubelschrift,  S.  81;  Aber 
Lauter  un^  X\)%%^  xm^erc  Stipendienschrift,  H.  II.  S.  44  f.  b. 
S.  82  ff. 


Bkeit  bild  auch  aof  die  Hebung  der  laiidwirthisehaftßcheii 
diältnisBe  und  gab  vom  Jahre  1769  an  eine  eigene 
üachrift  heraus,  welche  viele  treffliche  Abbandlungen 
thik.  Die  erfolgreiche  Wirksamkeit  dieses  Vereines, 
dessen  Director  Riem  gewählt  wurde,  zog  bald  die 
ifiBerksamkeit  des  Kurfürsten  Karl  Theodor  auf  sich 
d  schon  im  Jahre  1770  wurde  er  als  physikalisch- 
onomische  Gesellschaft  von  ihm  bestätigt^  P£al&- 
if  Karl  August  von  Zweibrücken  wurde  ihr  Präsi- 
Dt;  viele  hohe  Staatsbeamte,  auch  Regenten,  wie 
irl  Friedrich  von  Baden,  wiirden  als  Ehrenmitglie- 
r  aufgenommen.  Ausser  den  Aeusserlichkeiten  einer 
idemischen  Gesellschaft  und  ihrer  sehr  lobensweräien 
sririschen  Thätigkeit  dnrch  Herausgabe  ihrer  Abhand- 
igen war  auch  ihre  practische  Wirksamkeit  für  das 
Uzische  Land  und  Volk  höchst  erspriesslich.  Die  Land-^ 
rthschaft  wurde  in  vielen  Zweigen  verbessert,  und 
Mh  die  Beiträge  der  Mit^eder  und  die  Kmiürstliehe 
iterstützung  war  es  nicht  nur  möglich,  landwirthsehaft-' 
bte  Preise  auszusetzen,  sondern  auch  auf  einem  ange- 
[rffcen  Gute  zu  Siegelsbach  eine  Musterwirthschaft  an- 
egen. 

Im  Jahre  1774  ging  von  dieser  Gesellschaft,^  welche 
lon  eine  eigene  Bibliothek  und  andere  Httlfsmittel  besass, 
I  ,  Gründung  einer  landwirthschaftlichen  Lehranstalt 
ier  dem  Namen  Hohe-Kameralschule  aus.  Der 
in  zu  derselben  wurde  von  Friedrich  Casimir 
)dikus,  welchem  Riem  die  Direction  des  Vereines  * 
getreten  hatte,  entworfen^')  und  von  dem  Eurfllrsten 
rtitigt  und  mit  den  nöthigen  Mitteln  kräftig  unterstützt 

Anfanglich  hatte  die  Anstalt  nur  Einen  Lehrer,  den 
rector  Medikus;  bald  aber  (1777)  wurde  sie  als 
tatsanstalt  erklärt  und  Georg  Adam  Suckow,  wel- 


29)  Plan  d.  Hohen  K&mer.- Schale  in  Lautem.    Manii&i.  \11^. 

aalj;  Oeteb.  d,  Unir,  Ueidelb,  U.  Vd 


eher  zagleich  beständiger  Secretftr  der  mit  der  Etaeral- 
schule  verbundenen  öconomischen  Gesellschaft  war,  ftr 
reine  and  angewandte  Kathematik,  Natiuqgeschichte,  Na- 
torlehre,    Chemie   nnd   Botanik,    Johann    Heinrich 
Jung-Stilling  fbr  Land-  nnd  Forstwissenschaft,  Tech- 
nologie, Handlnngswissenschaft  und  ViehansneikmQt  nai 
Ludwig  Benjamin  Schmidt  fbr  Polizei-,    Finans- 
und  Staatswirthschaft  berufen.    Als  ausserordentliche  Pro- 
fessoren   lehrten   Melzheimer   und  Schneider,  die 
damaligen    evangelisch  -  lutherischen  Inspectoren  in  Las- 
tern, die  schönen  Wissenschaften  und  Beredtsamk^  uad 
Friedrich  Peter  Wundt,  damals  refornürter  In8p6^ 
tor  zu  Lautem,  trug  Landesgeschichte  und  Geographie  vor. 
Die  Anstalt  nahm  einen  sehr  guten  Fortgang ,  nd, 
um  sie  desto  gemeinnütziger  zu  machen,  würde  viettui 
der  Wunsch  geäussert,  sie  nadi  Heidelberg  la  veriega 
und   mit  der  Universität  zu  verbinden.    Dieser  Wunsch 
ging  auch  im  Jahre  1784  in  ErfftUung.    Karl  Theo* 
dor  verlegte  die  Anstalt  unter  dem  Namen:    Staats- 
wirthschafts-Hohe-Schule  von  Kaiserslautem  nich 
Heidelberg  und  verband  sie  mit  der  Universität    In  im 
ehemaligen,    nicht    weit   vom  Karlsthore  gelegenen  voo 
F|:6udenbergischen  (jetzt  Mitscheirschen)  Gebäude  *X  wel- 
ches der  Kurfürst  der  Anstalt  schenkte,  wurde  nicht  nur 
ihre    sehr    anselmliche    Bibliothek,     Naturalien  -  Cabinft 
physikalischer  Apparat  und  Modellensammlung  au|f;vsteUt, 
sondern  auch  der  dazu  gehörige  Garten  in  einen  bota- 
nischen Garten  umgewandelt,  welcher  durch  eine  Sches- 
kung  der  Stadt  Heidelberg  ansehnUch  vergrössert  wurde. 
Zugleich    wurden    die  jährlichen  Einkünfte    der  Aostilt 
mit  1000  fl.  vermehrt,  ohne  dass  dieselbe  mit  Venral- 
tung  eines  Kapitals  belästigt  wurde  '^). 


*)  Dasselbe  ist  nach  dem  Tode  der  Frau  MitscheU  id  deoBföti 
dos  practischen  Arztes,  Dr.  Alex.  Cuntz,  Qbergeg&DgeiL     R  3L 

'dO)  IsadmcUt  an  das  Publikum,  die  Verlegung  der  Suitf- 
wirth<ichafta-Uo\ieii-^Oix\^  tm^^v^^Hov^  betr.    Mitgetliah  foo 
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Mach  den  oben  genannten  Lehrern  wirkten  später 
ab  ordentliche  Professoren  an  der  Anstalt  Johann 
Ludwig  Erb,  Wilhelm  Jacpb  Gatterer,  der 
Jüngere,  und  als  ausserordentliche  Professoren  Engel- 
bert Martin  Semer,  Johann  Adam  Völlinger 
(t  1799),  Ludwig  Wallrath  Medikus  (f  1802). 

Das  Kurfürstliche  Decret  Aber  die  »Verlegung  und 
Einverleibung'  der  Hohen-Kameral-Schule  zu  Lautem  nach 
Heidelberg  in  dortiges  General  -  Studium«  wurde  dem 
Director  der  Anstalt,  Medikus,  unterem  28.  August 
1784  durch  den  Staats-  und  Conferenz- Minister,  Frei- 
herm  von  Oberndorff,  mitgetheilt.  Ihm  hatte  Karl 
Theodor,  ats  er  die  Pfalz  verlassen  und  seine  Resi- 
denz nach  München  verlegt  hatte,  durch  ein  Patent  vom 
12.  August  1778  die  Regentschaft  der  Pfalz  anvertraut 

Auch  die  physikalisch-öconomische  Gesell- 
schaft wurde  mit  der  Hohen-Kameral-Schule  nach  Hei- 
delberg verlegt,  blieb  aber,  wie  sie  es  in  Kaiserslautern 
gewesen,  auch  in  Heidelberg  mit  derselben  verbunden. 
Jeder  ordentliche  Lehrer  der  Staatswirthschafts  -  Hohen- 
Sdiule  war  auch  zugleich  ordentliches  Mitglied  dieser 
Gesellschaft  und  verbunden,  alle  Jahre  eine  »druck- 
m&ssige«  Vorlesung  in  derselben  zu  halten.  Die  Ver- 
sammlungen der  Gesellschaft  waren  öffentlich  und  wur- 
den vom  November  bis  Mai  (einschliesslich)  am  ersten 
Mittwoche  jedes  Monats,  Vormittags  von  10—12  Uhr, 
gehalten.  Die  Vorlesungen  der  Gesellschaft  vom  Jahre 
1785—1789  wurden  (in  5  Bänden  gr.  8)  gedruckt. 
Ihre  friedliche  Thätigkeit  selbst  wurde  aber  durch 
die    Revolutionskriege   gelähmt     Doch    erschienen    auch 


dem  Director  gedachter  Hohenschulü.  Mannheim,  1784.  4.  In  die- 
aer  Schrift  S.  17—22  ist  aiich  das  Kurfürstliche  Decret  vom  9. 
Aug.  1784  mitgetheilt,  welches  die  Grundverfassung  enthält,  auf 
welche  sich  die  Verbindung  beider  hohen  Schulen  gründete. 


nocb  wäbreiid  dei»elbm  mdunure  VDrioBimgai  im.  Drucke 
I^e  Kasse  der  Anstalt  hatte  Alles  21L  beBtretten,  was 
sie  zu  ihrer  UQterhaltimg  bedurfte;  dagegen  war  ikr 
der  Ertrag  zugewiesen,  welchen  der  Verlag  der  Sdnit 
t^n  der  öconomischen  Gesellschaft  jäinrlieh  abwarf! 

DiesQ  Gesellschaft  sowohl,  als  auch  die  8taa(Bwirtb- 
sicbafts-E[pbe- Schote,  dauerte  bis  zur  WiederhersteDung 
d^  Universität  durch  den  Grosshenaog  Karl  Friedrich, 
\fß  sie  durch  das  Organisations-Edict  Tom  30.  Mai  1803, 
Nr,  7,  aufgehoben  und  eine  staatswirthschaftJiche  See- 
tion.  mit  3 — i  Lehrern  m  der  Universität  errichtet 
wi^ihIq  '^). 

§6. 

Der  Frocamler  und  der  jfurütische  J?(fim  teefrdeß  su 

Pfciz^ofen  emamii. 

Während,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  di^ 
Universität  ihrem  inneren  Wesen  nach  in,  einem  keines- 
wegs blühenden  Zustande  war,  wurden  ihre  Pri\ilegieD 
vermehrt  und  ihr  Ansehen  nach  Ausseu  gehoben.  Dieses 
geschah  dadurch,  dass  in  Gemässheit  eines  Reich^ 
vicariats- Diploms  d.  d.  München,  23.  August  1745,  von 
dem  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  von  Bayern,  als 
damaligem  »Reichs -Fürseher  und  Vicarius«,  kraft  seiner 
»vollkommenen  Reichsvicariats- Macht  und  Gewalt«,  deu 
jeweiligen  Procanzler  der  Universität  und  dem  Decaoe 
der  Juristen  -  Facultät  die  »Ehr  und  Würde«  der  kaiser- 
lichen Pfalz-  und  Ilofgrafen  (Comites  Palatini)  verliehen 
wurde  ^*'^).     Dadurch  erhielten  sie  das  Recht  : 


31)  Lohmanii,  (icsch.  der  Stadt  Kaiserslautern ,  S.  159  £ 
und  unsere  Anzeige  dieser  Schrift  in  den  Ueidelb.  Jahrbb.  ISM, 
Nr.  3a ,  S.  Wo  «.     . 

32)  Die  On^\«^:wtoiA%^  >^xvTÖA^Tß^  ^x  die  JuristeD-Flwrf- 
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1)  »Notariell,  öffentliche  Biditer  und  Schreilferc  evl  ernen- 
nen, so  fem  sie  solche  nach  Torangegangener  PrOfung  »taogr 
lieh  und  geschickt  erachten«; 

2)  solche,  die  ausser  der  Ehe  gehören  waren,  »tn  legiti- 
miren  und  ehrlich  zu  machent ;  ' 

8)  Yormflnder,  Curatoren,  Vögte  und  Pfleger,  »so  toh 
andern  gesetzt  wordene,  zu  confirmiren;  auch  selbst  zu 
setzen  und  zu  entsetzen;  leibeigenen  Leuten  und  Knechten 
ihre  Leibeigenschaft  und  Dienstbarkeit  zu  »erlassen«; 

3)  infamirte  Personen  tarn  juris  quam  facti  zu  reatituiren ; 

4)  mit  Yorwissen  »sothaner  Facult&t  gekrönte  Poöten 
(poötas  laureatos)  nach  befundener  Qualification  zu  creiren 
und  denselben  lauream  zu  concedirenc  "); 

5)  ehrlichen  und  redlichen  Leuten ,  die  sie  dessen  würdig 
erachten,  einem  jeden  nach  seinem  Stande  und  Wesen,  Zei- 
chen, Wappen  und  Eleinod  mit  Schild  und  Helm  zu  verlei- 
hen und  zu  geben; 

6)  Abschriften  tou  PriTilegien,  Instrumente,  Urkunden 
u.  s.  w.  »zu  vidimiren  und  durch  ihr  Insiegel  zu  authentisiren«. 

Ausserdem  hatte  der  Decan  der  Juristen  -  Facultät 
durch  dieses  Diplom  auch  das  Recht  erhalten,  Doctoren 
in  allen  Facultäten  zu  ernennen.  Allein,  obwohl  in  dem 
Dniversitäts  -  Archiv  ein  am  15.  Juni  1772  von  dem  De- 
cane  der  erwähnten  Facultät  auf  den  Grund  eines  wört- 
lich aufgenommenen  Zeugnisses  des  Decanes  der  medici- 
nischen  Facultät  über  ein  mit  dem  Gandidaten  vorge* 
nommenes  Examen  ausgefertigtes  Diplom  für  einen  Doc- 
tor  der  Medicin  noch  im  Original  vorhanden  ist,  so  fin- 
den sich  doch  weiter  keine  Spuren,  dass  dieses  Recht  je 
practisch  geworden  wäre.  In  den  uns  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  noch  erhaltenen  Doctordiplomen  (Bd.  I, 
8. 148)  geschieht,  wie  dort  nachgewiesen  wurde,  nirgends 
Erwähnung  von  einer  päpstlichen ,  kaiserlichen  oder  lau* 
desherrlichen  Autorität;   eben  so  wenig  wird  darin  eines 


tttsaHeidelbergvonMazimllian  Josephe,  tom  Jahre  1746  ist  im 
t[niT.-ArdL  aufbewahrt.  —  üeber  das  Recht  des  Kaisers  und  der 
BeichBTicarien ,  Pfakgrafen  zu  ernennen,  vrgl.  Zöpfl:  Deu^che 
Baditflgeeck ,  d.  Aofl.,  8.  649,  Note  5. 

,    33)  Ueber.  DichlericrtottBjl   und  Pfalzghifeh  s.  Bd.  I,    67  o. 
03—74. 
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Canzlers,   Procanzlers ,  Rectors  oder  Prorectors  der  Uni- 
versität gedacht'*). 

Im  Jahre  1762  ernannte  auch  EarfOrst  Karl 
Theodor  seinen  Oberhofmeister  und  wirklichen  Gdiei- 
men  Rath,  Karl  Hyacinth  von  Gallean,  mit  allen 
damit  verbundenen  Rechten  zum  P&l2grafen  ^) ;  allein 
von  einem  Einflüsse,  welchen  derselbe  auf  die  üniversi- 
tfit  ausQbte,  haben  wir  nichts  in  den  Acten  gefunden. 


§7. 
Jubiläum  der   Umversität     Neue  Statuten  (1786). 

• 

Das  letzte  wichtigste  Ereigniss  der  Universität  vor 
ihrer  Restauration  durch  Grossherzog  Karl  Friedrieb 
war  die  im  Jahre  1786  von  ihr  veranstaltete  Festfeier 
ihres  400jährigen  Bestehens.  Diese  wurde ,  da  der  eigent- 
liche Gründungstag  (18.  October  1386)  in  die  Ferien 
fiel,  auf  den  Anfang  des  neuen  Curses  verlegt  und 
dauerte  vom  6.  —  9.  November.  Von  Seiten  des  acad^ 
mischen  Senates  waren ,  nachdem  der  Kurfürst  nicht  nur 
die  Feier  genehmigt,  sondern  auch  6000  fl.  zur  Bestrei- 
tung der  durch  dieselbe  erwachsenden  Kosten  angewie- 
sen hatte,  in  zweckmässiger  Weise  die  nöthigen  Vorbe 
reitunj^en  getroffen  worden.  Einladungsschreiben  waren 
an  alle  Universitäten  und  benachbarte  Reichsstädte  er- 
gangen, und  dem  Papste  Pius  VI.,  so  wie  den ^litgliedem 
des  Re^^entenhauses ,  hatte  man  geziemende  Kunde  von 
dem   Feste   gegeben.    Das   Fest  selbst,    welchem  unter 


34)  Zöpfl,  Altcrthamer  des  deutsch.  Reichi  nnd  Reehti, 
B.  L  S.  856  ff.  Ebend.  S.  367  ff.  ist  auch  das  Doctordlirfom  t. 
J.  1772  abgedruckt. 

35)  Die  Urkunde  v.  3.  Aprfl  1769  u.  Nftchweisnnfni  «b«r 
Galle  an  s.  \>e\  ¥^\)^t^  Keue  Europ.  Staatskaozlei,  Tb.  IV. 
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andern  aadi  Deputationen  von  St&dten,  Universitäten,  gelehr- 
ten Gesellschaften  beiwohnten,  wurde  mit  eben  so  gros- 
sem äusseren  Glänze,  als  innerer  Würde,  durch  Festzflge, 
Reden  in  dem  Universitätsgebäude  und  in  den  Kirchen, 
durch  Doctorpromotionen ,  Festmahle,  Concerte,  Ulumhia- 
tion  der  Stadt  u.  s.  w.  gefeiert.  *  Rector  der  Universität 
war  der  Kurfürstliche  Geheime  Rath*und  Leibarzt,  Pro- 
fessor  Hubert  von  Harrer,  und  Prorector,  Professor 
Georg  Friedrich  von  Zentner,  Procanzler,  Profes- 
sor Gattenhof  (S.  287). 

Da  diese  Festlichkeiten  bereits  schon  vielfach  und  sehr 
ausführlich  beschrieben  sind,  so  glauben  wir  eine  Wiederho- 
lung hier  unterlassen  zu  dürfen  und  führen  nur  an,  dass  zum 
dauernden  Andenken  Jubelmünzen  von  Gold  und  Silber 
in  dreierlei  Grössen  geprägt  wurden'*). 

Emen  wesentlichen  Bestandtheil  dieses  Jubiläums 
bildete,  wie  auch  bei  den  vorigen  (S.  129),  die  Ernen- 
nung ausgezeichneter  Männer  zu  Ehren  -  Doctoren.  Die- 
ses geschah,  nachdem  die  Promotoren  von  dem  anwesen- 
den Kanzler,  dem  Dompropst  in  Worms,  Freiherm  von  und 
in  Franckenstein,  sowohl  aus  päpstlicher,  als  aus  kai- 
serlicher Autorität ,  die  Ermächtigung  erhalten  hatten  *^). 


.36)  Schwab,  Acta  secular.  (woselbst  auf  dem  Titelblatte 
aiieh  die  JabehnOnze  abgebildet  ist)  and  >Heide1berg'8  vierte  academi- 
■che  Jubelfeier,  ein  Denkmal  für  jetzige  und  künftige  PfUser«, 
(1787).  In  diesen  Werken  finden  sich  auch  alle  an  die  Universi- 
tät ergangenen  Zuschriften,  bei  der  Feier  gehaltenen  Beden  u.  s.  w. 
Der  erste  Theil  von  Schwab's  Schrift,  welcher  bei  der  Festfeier 
schon  vollendet  war,  wnrde,  wie  auch  eine  JubelmQnze,  den  anwe- 
senden Gästen  und  »academischen  Herren«  zur  Erinnerung  als 
Festgabe  verabreicht 

37)  Beuierkenswerth  ist  hiebei ,  dass  der  Sprecher  der  sämmt- 
liehen  Facnlt&ten,  der  Decan  der  theologischen  Facult&t  reformir^ 
ter  Seite  (Hedd&ns),  von  dem  Canzler  fQr  sich  am  EnnikchUgimg 
aus  der  »Caesarea  anthoritas«,  fOr  die  übrigen  Promotoren 
um  Ermächtigung  aus  der  »plena  authoritas«,  welche  der  Canzler 
besitze ,    bat.    Die  genannte  Facultät  konnte  nämlich  ibx«c  ^^ilI«^- 


Zur  Theilnalune  an  dieser  ^Feierlichkeit  wurde  durdi  be- 
-wndere  Programme  eingeladen  **).  Ehrendiidome  wor- 
den verliehen  von  der  tbeologischen  Facaltit  reformirter 
Seits  3,  katholischer  Sdits  9,  von  der  juristischen  Facil- 
tüt  10,  von  der  medicinisehen  10  der  Median  und  1  der 
Ghirmrgie,  von  der  philosophischen  Facultät  10. 

Der  vierte  Tag  des  Jubiläums  wurde  nodi  dadurch  aus- 
gezeichnet, dsss  die  der  Universität  von  dem  KurfOrsten 
unter  dem  14.  October  1786  bestätigten  neuen  Statuta 
ihr  durch  den  Curator  feierlich  überreicht  wurden^ 
Bisher  waren  die  von  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig 
(1672)  der  Universität  gegebenen  Statute  im  AUgemei- 


sionellen  Stellung  nach  die  Autorität  des  Papstes  nicht  aoerksuMi 
und  konnte  und  wollte  sich  daher  auch  nur  auf  die  kaiserliche 
Autorität,  als  die  oberste  Quelle  ihres  Rechtstitels,  Promotioaei 
Torzunehmen,  berufen.  Indem  also  der  Dcean  dieser  Facultäl  fir 
sieh  nur  die  Ermächtigung  aus  der  Caesarea  authoritas  crbai^ 
protestirte  er  zugleich  auch  in  feiner  Weise  dagegen,  dass  saue 
Facultät  dem  Papste  irgend  eine  Autorität  über  sich  einnkumea 
könne.  Für  die  übrigen  Facultät^n  aber,  bei  denen  keine  confes- 
sionellc  Rücksicht  Platz  griff,  mochte  es  daneben  immerhin  liei  der 
Ermächtigung  zum  Promoviren  »ex  plana  authoritatec,  wi3  sie  der 
Canzlcr  durch  die  päpstliche  AuthorisationsbuUe  erhalten  h*tte, 
verbleiben.    Act.  secul.  p.  166.    Zöpfl  a.  a.  0.  B.  I.  S.  8:>ö  ff. 

38)  Da  diese  Programme  in  keiner  der  genannten  Schriftes 
abgedruckt  sind ,  thcilen  wir  das  der  Juristen  -  Facult&t,  das  eia- 
sige,  welches  wir  haben  ausfindig  machen  können,  seinem  Haupt- 
inhalte nach  mit: 

»Deo  ter  opt.  max.,  auspice  anno  MDCCLXXXVL,  die  VU. 
Novcmbris,  hora  nona  matutina  auctoritate  principum  Ruperto- 
rum  senioris,  junions  et  praejunioris ,  primorum  universitatis  Hei- 
delbergensis  fundatorum,  nee  non  Principis  D.  Caroli  Theodori, 
Academiae  nostrae  instauratoris ,  post  coUatam  licenliam  ab  da* 
cellario  D.  Philippo  Francisco  Antonio  L.  B.  de  et  is 
Franckenstein  etc.,  ecclesiae  cathedralis  Wormatieniis  etc 
pracposito  et  custode  ex  authentico  Facnltatis  Decreto  (folgsa 
Kamen)  cum  Academia  annum  saecularem  celebrat,  Doctoratas  ■ 
atroque  jure  insignibus  ooodecorabit ,  stadii  jiuidid  patmi  sie 
adestc,  faTctet. 

89)  A«5U¥aß.ÜkWlVT•\i.^.VJft^v 
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nen  in  (jdtang  geblieben.  Allein  sie  enthielten  zom 
Theil  Manches,  »das  in's  Lächerliche  fiel,  weil  sie  auf 
bNsakerliältiiisse  sich  bezogen,  die  nicht  mehr  TOi^banden 
«»ren«;  ausserdem  ab^r  hatten  auch  in  dem  verflossenen 
Jahrhundert  nicht  nur  die  Wissenschaften  und  die  Lehr- 
methode grosse  Fortschritte  gemacht,  sondern  es  waren 
anch  viele  andere  neue  Verordnungen  zur  Geltung  ge- 
kommen,  welche  mit  den  alten  Statuten  nicht  mehr  im 
Einklang  standen.  Dadurch  fand  sich  die  Universität 
bewogen,  schon  am  26.  April  1786  dem  Kurfürsten  die 
Bitte  auszusprechen,  mit  ihren  Statuten  eine  Revision 
vornehmen  zu  dürfen.  Als  diese  Bitte  gewährt  wurde, 
erhielt  Regierungsrath  Wedekind  von  dem  Curatorium 
den  Auftrag,  »die  alten  Statuten  mit  den  neueren  Kur- 
fürstlichen Verordnungen  zu  vergleichen  und  ein  neues 
Statutenbuch  zu  entwerfen.  Nachdem  dieses  geschehen  war, 
wurde  eine  aus  dem  Prorector  und  den  Senioren  der  4 
Facultäten  (Kleiner,  Kath.  Theol.,  Büttinghausen, 
Reform.  Theol.,  Kirschbaum,  Jur.,  Gattenhoff,  Medic, 
Schwab,  Philos.)  bestehende  Commission  mit  der  Aus- 
arbeitung der  Statuten  beauftragt.  Die  auf  diese  Weise  zu 
Stande  gekommenen  Statuten  wurden  dann  nochmals 
den  Facultäten  zur  Berathung  vorgelegt  und  darauf  dem 
Kurfürsten  überreicht,  welcher  sie  auch  bestätigte,  nur 
war  bei  der  theologischen  Facultät  Beformirter  Seits  die 
Stelle  gestrichen,  in  welcher  es  heisst,  dass  die  Profes- 
sur der  Kirchengeschichte  und  Beredtsamkeit  nur  einem 
Reformirten  zu  übertragen  sei  ^^.  « 


40)  Ebend.  F.  100,  b. 

Trotz  aUer  Mühe,  welche  wir  ans  gegeben  haben,  die  Statuten 
der  Universität  t.  J.  1786  ao&ofinden,  ist  ans  dieses  nicht  ge- 
loageaD,  Sie  finden  sich  weder  in  Heidelberg,  ao<^  in  Karlsmbe 
oder  Manchen,  nur  die  Ton  Bttttinghausen  abge&ssten  Sta- 
tuten der  theologischen  Facalt&t  reformirter  Seits  sind  in  den 
genannten  Acten  F.  101,  a  bis  103,  b  abgeschrieben.  —  YoaalLiixV 
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§8. 

Fmamielle  Verhältnisse.    Diseiplm.    FrequasM.  Dmtk 

die  französische  Revolution  herbeigefvkrter  Nothdmud 

der  Universität.     Karl  Theodor's  Tod. 

Hatte  man  nun  durch  die  der  Universität  verlieheneB 
neuen  Statuten  ihren  geistigen  Interessen  die  Aufmerksamkd 
zugewendet ,  so  geschah  dieses  eüi  Jahr  später  in  gleicher 
Weise  auch  hinsichtlich  ihrer  materiellen  Bedürfnisse.  Es 
waren  nämlich  »über  den  Sinn  und  Verstand  der  der  üniTer- 
sität  in  älterer  und  jüngerer  Zeit  ertheilten  Privilegien,  dum 
das  alt  ersessene  Herbringen,  auch  sonsten  vorhandene  Ver- 
gleichs- und  weitere  Urkunden  öftere  Missdeutungen  zwischa 
den  verschiedenen  Landesbehörden  und  der  Universität  mehr- 
fUtige  Irrung  und  Widersprüche  entstanden,  derohalben 
letztere  mehrere  Gravamina  aufgestellt  und  um  deren 
Abhülfe  gebeten«.  Diese  »Gravamina«  liess  nun  der 
Kurfürst  durch  »eigends  ernannte  Commissarien«  genan 
untersuchen  und  schloss  darauf  unter  dem  22.  October 
1787  einen  durchaus  befriedigenden  »Vergleich  über  die 
Beschwerden  der  Universität«  mit  ihr  ab.  In  demselben 
wurden  unter  Anderm  das  ihr  in  ihren  Ortschaften  zu- 
stehende Jus  patronatus  und  ärmoruin  cum  annexis,  die 
Schatzungsfreiheit  der  der  Universität  und  den  einzelnen 
Professoren  eigenthümlich  zugehörenden  Güter  und  Hin- 
ser,  das  »Wildfangs-  und  Leibeigenschafts -Recht«,  Zoll- 
freihcit  für  ihren  eigenen  »Frucht-  und  Weinwacte- 
thum« ,  Freiheit  von  SpeiTgeld  an  den  Tlioren  zu  Heidel- 
berg und  vom  Brückengeld  theils  bestätigt,  theils  nea 
verliehen  *  *). 


Theodor  unterm  30.  October  1743  genehmigte  Statuten  der  mt- 
dicinischen  Facultät  besitst  Herr  Rechtsanwalt  Mays  dahitf. 
Sie  sind  Borgfältig  abgeschrieben  nnd  einer  Abschrift  der  Statsui 
Karl  Ludwig' 8  beigeband eo. 

41)  I>a%  Ot\^\ivkV  findet  sich  in   dem  Landes -Arch.  nixl  r* 
druckte  'Excmv^tLi«  \!a^«m^^TL\^«(v^v^^-ktribLV(. 


Auf  diese  Weise  waren  die  öconomischen  Verhält- 
nisse  der  Universität  geordnet,  zumal  noch  ausdrücUicb 
in  dem  Vergleiche  bestimmt  wurde,  dass,  wenn  über 
Dinge ,  an  welche  jetzt  nicht  wäre  gedacht  worden ,  ein 
Zweifel  entstünde,  die  Bestimmungen  des  Jahres  lö63 
massgebend  sein  sollten. 

Nach  einem  »Status  Heidelberger  Universitäts  -  Per- 
sonalis, was  und  wieviel  die  Herren  Professoren,  Sub- 
attemen,  I^fancer  und  Schulmeister  zu  beziehen  haben«, 
vom  21.  August  1797  wurde  jährlich  aufgewendet:  an 
Geld  14,325  fl.,  an  Wein  34  Fuder  4"  Ohm,  an  Korn 
760  Mltr.,  an  Hafer  88  Mltr.,  an  Stroh  800  Bossen**). 

Die  Einkünfte  der  Universität  im  Einzelnen  verm(y- 
gen  wir,  aus  Mangel  an  dazu  nöthigen  Belegen,  nicht 
nachzuweisen.  In  dem  angeführten  »Status«  ist  nur 
noch  bemerkt,  dass  »zu  den  Universitäts  -  Gerechtsamen 
jenseits  des  Rheins  nach  einem  10jährigen  radice 
(1784—1793)  noch  der  Bezug  der  Turnus -Gelder  zu  Ba- 
charach  mit  171  fl.  18  kr.  und  zu  Kaiserswerth  mit 
626  fl.  13  kr.  **)  gehöret.     Von  der  Cathedra!  -  und  der 


43}  Nach  den  Universit&U  -  Acten  (Actcnpack  Nr.  386,  81) 
wurde  f&r  Besoldungen  ausgegeben  i.  J.  1767:  Geld  11,236  fl., 
Kern  '401  Mltr.,  Wein  17  Fuder;  i.  J.  1776  au  Geld  12,689  fl., 
Korn  419  Mltr. ,  Wein  20'  Fuder. 

43)  Die  Besoldungen  werden  in  diesem  Status  in  folgender 
Weise  angegeben :  Obercuratoren  und  Vicekanzler  v.  Klein 
100  fl.,  2  Fud.  Wein,  48  Mltr.  Korn.  Einem  zeitlichen  Herrn 
rectori  70  fl.  Wundt405  fl.,  12  Mltr.  Korn.  Schramm  405  fl., 
19  Mltr.  Korn.  Schmiz  405  fl.,  12  Mltr.  Korn.  Saar  355  fl., 
12  Mltr.  Korn.  Danb  355  fl.,  12  Mltr.  Korn.  v.  Zentner,  qoa 
Prof.  jor.  PubUd,  1000  fl.,  2  Fud.  Wein,  20  Mltr.  Korn.  Dem- 
selben, qua  Prof.  jur.  Germanici,  400  fl.,  5  Ohm  Wein,  12  Mltr. 
Korn.  Kübel  605  fl.,  1  Fad.  Wein,  12  Mltr.  Korn.  Kirsch- 
baum 800  fl.,  1  Fud.  5  Ohm  Wein,  18  Mltr.  Korn.  Demsel- 
ben, qna Oeconomiae Gommissarius,  100  fl.  Maller900fl.,  2FQd. 
Wdn,  20  Mltr.  Korn.  Gamsj&ger  200  fl.,  1  Fud.  Wein,  IS 
Mltr.  Korn.  Wedekind  550  fl.,  5  Ohm  Wein,  6  Mltr.  Korn. 
Janson  100  fl.    Nebel  455  fl.,  1  Fad.  Wein,  umu.YAn. 


Col)egiatkirche  St  Gennan  «nd  St.  Mäftritras  ze  Spej'er 
und  der  Gathedralkirche  zu  Worms  bezog  die  UBifenl- 
tät  nacb-«inem  noch  vorhandenen  ActenstAcke  vom  Jahre 
1748  an  Geld  364  fl.  45  kr.,  an  Früchten  227  Mttr.  nri 
aa  Wein  2  Fuder  4  Ohm  **). 

In  Beziehung  auf  die  Disciplin  wurden  nan  Ycr 
fttgungen  erlassen.  Von  diesen  heben  wir  felgaide 
hervor : 

Ein  Student,  sei  er  der  beleidigte  oder  nicht  beki- 
digte  Theil,  welcher,  statt  richterliche  Hülfe  zu  suckoi, 
einen  andern  Studenten  schlug  oder  Schläge  anbot,  vh> 
fiel  »eo  ipso«  in  mehrtägige  Garceratrafe  oder  OMk 
Massgabe  der  Umstände  in  andere  schärfere  academi- 
Bche  Strafen;  besonders  strenge  waren  die  HazardqiiBk 
und  das  Duelliren  verboten.  Der,  welcher  einen  Andn 
herausforderte  oder  eine  Herausforderung  annahm,  wurde, 
vorbehaltlich  noch  anderer  »Leibs-,  Lebais-  und  andenr 
Straf«,  des  Landes  verwiesen.  Femer  war  den  Stndei- 
ten  der  Besuch  der  Wirths  -  upd  Kaffeehäuser  nur  Iß* 
tags  von  12—2  Uhr  und  Abends  v6n  5 — 7  Uhr  gwtot- 
tet;  jeder  Bürger  und  Hauswirth,  welcher  einen  Studen- 
ten im  Hause  hatte,  sollte,  bei  einer  Strafe  von  10  TUn»., 
dem  Rector  die  Anzeige  machen,  wenn  der  Student  eine 
halbe  Stunde  nach  der  Polizeistunde  nach  Hause  komme, 


Mai  605  fl.,  1  Kml  Weiu,  12  Mltr.  Korn.  Znccarini  ÖU5  i, 
1  Fud.  AVcii),  12  Mltr.  Korn.  Domsolben  wogm  der  Botftuk 
76  fl.  V.  Lcwcliug  600  fl.,  1  Fud.  Wein,  12  Mltr.  Korn.  De«- 
selben  wegen  der  Anatomie  «OO  fl.  Schmitt,  qua  Pmf.  Phf* 
sicae,  295  fl.,  1  Fud.  Wein,  12  Mltr.  Korn.  Demselben,  qu 
Prof.  Matheseos,  HOO  fl.  Demselben,  pro  extaibitione  imtn- 
mentorum  50  fl.  £incm  zeitlichen  Herrn  Decano  12  fl.  t.  Trait* 
teur  100  fl.  Koch  295  fl.,  12  Mltr.  Korn.  Fautb  295  1,  \t 
Mltr.  Korn.  Demselben  »vor  Fertigung  deren  Programnataa« 
25  fl.  VrgL  auch  den  oben  S.  279  angeführten  Betoldugs-Sli* 
tus  T.  J.  1748  und  unsere  Stipendienschrifi,  H.  II,  6.  118  £ 
44)  Abgedruckt  ia  Jus  UniTersit.  p.  10. 
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lacl  eodlich  sollte  es  kemem  Studenten  gestattet  sein, 
aidi^  eini  eigaies  Reitpferd  zu  halten.  Gegen  die  drei 
letsten  Anordnungen  wurden,  weil  sie  wegen  allzugrosser 
Bürengo  nicht  ausführbar  schienen,  von  verschiedenen 
Seitoi^  namentlioh  aber  auch  von  der  theologischen  Fa- 
calfcftt  leförmirter  Seits,  bei  dem  Curatorium  der  Univer- 
aittt  Vorstellungen,  gemacht  ^^).  In  wie  weit  dieselben 
berftcksiclitigt  wurden ,  ist  in  den  Acten  nicht  angegeben. 
Auf*  die  dem  academischen  Senate  gemachte  Anzeige, 
»dasB  diQciplinscheue  Schüler  den  Gymnasien  (nament- 
tidi  dem  Mannheimer)  entliefen,  die  sich  bei  allerhand 
EMiBtdocenten  die  Lehrgegenstände  der  Syntax,  Poätik, 
BiMrtorik  und  Logik ,  zum  grössten  Schaden  des  Stu- 
dhuDS  und-  der  Disciplin ,  vortragen  Hessen  imd  dann  zu 
Bkidelberg  Juristen  würden«,  wurde  beschlossen,  dass 
jeder,  der  nicht  »academisch  Logik  und  Metaphysik  ge- 
b^.habe«,  nur  dann  zu  einer  der  3  höheren  Facultätea 
Mi^gaaommen  werde,  wenn  er  in  einer  bei  der  philoso-^ 
pidscifaen  Facultät  bestandenen  Prüfung  die  erforderUche 
iqsfienschaftliche  Vorbereitung  dargethan  habe^. 

.  Der  Besuch  der  Universität  war  ziemlich  zabl- 
reidi.  Wenn  nach  den  vorhandenen  Matiikelbüchcrn  im 
fali^re  1705  nur  40  Studirende  immatriculirt  wurden,  so 
}tl^  ihre  Zahl  schon  im  folgenden  Jahre  auf  70  und  im  Jahre 
1776  auf  111  und  1786,  dem  Jahre  des  Jubiläums,  auf 
133  und  noch  im  Jahre  1792  wurden  122  immatriculirt 
Pif  Gesammtzahl  der  anwesenden  Studirendcn  belief  sich 
ria  sum  Ausbruche  des  französischen  Krieges  jedes  Jahr 
Ulf  800-400  *^. 


'    46)  Das  Nähere   aber    diese  Dlsciplinarischen  Bestimmmifen 
Met  sich  in  den  Act.  Fac.  Theol.  T.  IL  F.   128,  b,  181,   a.  b. 

.Wi  a.  b. 

■  46)  Acta  Fac  Theol.  T.  IL  F.  Idö ,  b. 
47)  In  einem  noch  vorhandenen  Actenstacke  wird  die  Geld- 
miime,   welche  damals  die  Studenten  in  Heidelberg  jährlich  ver- 
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Der  erfreuliche  Zustand,  in  welchen  die  Unifcnitit 
gekommen  zu  sein  schien ,  sollte  jedoch  nicht  yob  langer 
Dauer  sein. 

Während  man  in  Heidelberg  mit  grossem  Pompe  die 
Jubelfeier  der  öQjährigen  Regierung  Karl  Theodor'i 
(31.  December  1792)  feierte,  an  welcher  die  UmmsiliC 
freudigen  Antheil  nahm  ^) ,  waren  in  Folge  der  in  Fmk- 
reich  ausgebrochenen  Revolution,  die  Besitzungen  der 
Pfabs  auf  dem  linken  Rheinufer  von  den  finnzfiäadiai 
Truppen  vom  Jahre  J792  an  überfluthet,  und  spiter  be- 
unruhigten die  aus  der  genannten  Staatsumwilzoog  her 
vorgegangenen  Kriege  fortdauernd  die  Pfalz.  VerwMnK 
und  Frevel  aller  Art  waren  ihre  Folgen.  Diese  Verhik- 
nisse  brachten  auch  aber  die  Universität  die  grtate 
Noth,  und,  um  nur  die  Besoldungen  der  Professoren  ni 


brauchten,  indem  man  nur  800  Studenten  und  den  Aufwand  eiici 
jeden  cu  800  fl.  annahm,  auf  90,000  fl.  angeschlagen.  Dam  kaMi 
noch  20,000-30,000  fl.,  welche  die  Professoren  und  Angehteiga 
der  Universität  verzehrten. 

Angeführt  verdient  hier  zu  werden,  dass  es  hier  bei  den 
Studenten  im  vorigen  Jahrhundert  Brauch  war,  wenn  sie  sich 
Hause  schrieben,  mit  Versetzung  der  Buchstaben  des  Wortes  Ha- 
delberg  in  ihren  Briefen  »Geldherbeic  als  Datum  zu  setzen. 

48)  Die  Pfälzisch. öconomische  Gesellschaft  feierte  den  Tif 
schon  am  30.  November  1792.  Johann  Peter  Wnndt  Mi 
dabei  eine  Rede  über  »Karl  Theodor^s  Verdienste  um  die  Berich- 
tigung und  Erweiterung  der  Rheinpfälzischen  Landesgeschidu«« 
(Mannheim  1794).  In  derselben  hob  er  S.  44  ff.  besonders  henor, 
dass  Karl  Theodor  während  seines  Aufenthaltes  in  Rom  1774. 
1775)  die  alten,  die  Pfälzische  Geschichte  betreffenden  Handschrif- 
ten ,  welche  sich  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  zu  Rom  befanöes, 
mit  vielen  Kosten  abschreiben  Hess.  Vrgl.  auch  Wundt.  Heiilri- 
bcrg,  S.  337.  ;138.  II ausser  a.  a.  0.  Tb.  IL  S.  979.  -  Ein  wer- 
teres Verdienst,  welches  sich  Karl  Theodor  erworben  bat.  i« 
die  Errichtung  (15.  October  1763)  der  Pfälzischen  Academir 
der  Wissenschaften.  Lipowsky  a.  a.  0.  S.  87  ff.,  woselbst  »och 
die  Statuten  der  Academie  mitgetheilt  sind,  und  Acta  TaI^ 
T.  IV,  p.  2  sqq.  -  -  Für  Künste  und  Wissenschaften  »i^ll  Karl 
Theodor  während  seiner  Regierung  in  der  Kurpiaia  35  Milliooci 
verwendet  Yia\>ftii.   \a*\v^'«^'^1  ^*  v  0,  S.  87. 
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flbrigen  Universitäts- Angehörigen  bestreiten  zu  können, 
wurden  in  den  Jahren  1794 — 1799  mit  Kurfürstlicher 
Bewilligung  58,284  fl.  aufgenommen  ^^).  Zwischen  den 
Jahren  1794 — 1800  war  Heidelberg  fast  stets  Haupt- 
quartier österreichischer  Heerführer,  namentlich  weilte 
der  Herzog  von  Sachsen-Teschen  lange  Zeit  hier. 

Diese  für  die  Pfalz  so  unglückliche  Zeit  überlebte 
Karl  Theodor  nicht  lange.  Er  starb  am  16.  Februar 
1799  in  München.  »Es  fehlte  ihm«,  wie  A.  Schrei- 
ber^^ sagt ,  »weder  an  Gemüth ,  noch  an  Sinn  für  das 
Bechte  und  Gute ;  aber  er  wurde  planmftssig  eingeschüch- 
tert und  war  nur  zu  oft  das  Spiel  seiner  Umgebung. 
Die  Religion  macht  stark,  der  Aberglaube  schwach. 
Viel  that  dieser  Fürst  für  Wissenschaft  und  Kunst,  aber 
beide  waren  Zweige  des  Luxus  geworden.« 


49)  Actenpack,  Nr.  386,  18  in  der  Univ. - Biblioth. 

50)  Heidelberg  u.  8.  Umgebungen,  8.  153. 


Zweiter  Abschnitt 

Die   Univerait&t    unter    dar  Begienug   du 
Kurfüureten  Maximilian  Joseph  IV. 

1799—1802. 


§1. 

Kurfürstliche    Verordnung    über    die   Besetgung  der 

Lehrstühle. 

Da  Karl  Theodor  kinderlos  starb ,  erlosch  mit  ihm 
der  Sulzbachische  Stamm.  Es  folgte  ihm  deshalb  (1799) 
in  der  Regierung  Maximilian  Joseph  IV.,  Henog 
von  Zweibrücken. 

Zu  dessen  ersten  wichtigsten  Regierungshandlungen 
gehörte,  dass  er  durch  die  unter  dem  9.  Mai  1799  gege- 
bene Religionsdcciaration  ein  hundertjähriges  Unrecht 
abstellte  und  seinen  »sämmtlichen  reformirten  Untcrtht- 
nen  der  Ilheinpfalz  eine  vollkommene  Religions-  and 
Gewissensfreiheit  gab«  (§  1),  so  vie  dass  »bei  Beset2ung 
der  Staatsäniter  imr  auf  den  Würdigsten,  ohne  Unter- 
schied der  3  christlichen  Religionen,  Bedacht  genommeD 
werden  sollte«  ( §  2 ). 

Was  nun  insbesondere  die  Universität  hetritfl,  wurde 
unter  Anderm  gesetzlich  bestimmt,  dass  die  Lelirstühle 
der  juristischen,   mediwiuischeu  und   philosophischen  Fi- 


ddttt,  ohne  Unterschied  der  3  Confessionen ,  nur  nach 
»der  Tüchtigkeit  der  Sabjecte«,  die  der  theologischen 
aber  »nach  dem  altem  gesetzlichen  Zustande,  auf  den 
Vorschlag  des  Eirchenrathes ,  immer  mit  3  reformir- 
ten  besetzt  werden,  nach  Befund  der  Umstände  die 
reformirten  Professores  Fhilosophiae  in  das  Ordinariat 
der  theologischen  Facultät  vorrücken ,  die  philosophische 
Professur  mit  dem  Seniorat  des  Collegii  Sapientiae,  in 
wiefern  der  jeweilige  Senior  dazu  hinlänglich  befähigt^ 
verbunden  und  die  Stelle  eines  Lehrers  des  protestanti- 
sehen  Kirchenrechts  jedesmal  mit  einem  reformirten 
Sabject  besetzt  werden,  die  Stellen  des  Bibliothekars 
und  Syndicus  aber  zwischen  Katholiken  und  Reformirten 
altemiren  sollten«.  Die Obercuratel sollte  dieser  hohen 
Sehule  künftig  belassen  werden,  aber  stets  zugleich  ans 
einem  »reformirten  Mitgliede  bestehen«  (§  8). 

In  Beziehung  auf  die  angeordnete  Obercuratel 
erliess  der  academische  Senat  einen  ausführlichen  Be- 
richt an  den  Kurfürsten  vom  22.  Mai  1799,  welcher  in 
dem  Königlichen  Reichsarchive  zu  München  unter  Nr.  236 
(Heidelberger  Universitätssachen  betreffend)  sich  vorfin- 
det In  demselben  wird  unter  Anderm  gesagt:  Seit  der 
Gründung  der  Universität  hätte  dieselbe  das  Recht  ge- 
habt, »mit  Vorbeigehung  dner  jeden  MittelsteUe« ,  sich 
unmittelbar  an  den  LandesfQrsten  zu  wenden.  Erst 
Karl  Ludwig  hätte,  nachdem  die  Prälaturen  und  mit 
ihnen  auch  die  Conservatoren  der  Universität  aufgehoben 
worden  seien,  einen  Obercurator  ernannt  Dieses  hätte 
aber  in  den  Verhältnissen  der  Anstalt  nichts  geän- 
dert; die  Stelle  sei  eine  Ehrenstelle  gewesen.  Diese 
Einrichtung  habe  bis  zum  Orleans'schen  Kriege  bestanden. 
Darauf  habe  Johann  Wilhelm  den  Regierungs-  und 
(Geistlichen  Raths  -  Präsidenten ,  Abt  Stephani  von 
Lepsin g  (19.  December  1704),  ebenfalls  »ohne  Sold«, 
in  der  Absicht  zum  Obercurator  ernannt,  »um  für  die 
Wiederherstellung  der  Universität  in  ihren  vorigen  Flor 

H  A  a  t  B ,  G«ob.  d.  UniT.  Heidelb.  II.  SO 
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StMfp  ra-tragoit«.  Sodttu  nk  dieiSteHe  bis  mi  Mm 
1746  imbesetzt  geblieben.  In  diesem'  Jahr»  (ft.  Septa»- 
ber)  babe  Karl  Tlieodor  statt  Eines  Obereuratow  tmm 
ernannt,  den  Grafen ■vorn;Wie8eriniddeBVicft1rnnJirJo* 
bann  Friedrich  von  H'ertling.  Der  letitereUtli 
zwar,  wie  anter  EarliPhilipp,  ^nm  1139  afr  bis  n 
seinem  im  Jahre  1748  erfolgten  Tode,  ans  dem  IMy»- 
sitätsfiseos  100  fl.  an  Geld,  2  Fader  Wein  md  48  MRr. 
Korn  -  bezogen ,  aber  nicht  ab  Gorator,  sondern  als  »Ge* 
schäfisYerweser«  der  Universität,  da  er  ab  ansgenick' 
neter  Jarist  ihre  Processe  gefOhrt  habe.  Nach  dar 
Tode  dieser  beiden  lOUmer  wären  beide  SteDea  längen 
Zeit  unbesetzt  geblieben,  bis^  unter  dem  13.  SepCesA* 
1756  der  damalige  Präsident  der  KarfllratlidMi  Be|is- 
rang,  Graf  von  Efferen,  und  der  damaOge  Tiedtni- 
1er,  von  Sorssmann,  zu  Oberearatoren ' ernannt  «ri 
dem  letzteren,  trots  der  Protestafion  desaeadenwte 
SenateSi  die^yon  von  Hortung  beeogene  BesoUtag 
zogewiesen  worden  sei ,  und  eben  so  habe  aadi  der  letrt- 
verstorbene  Vicehansler  von  Klein  diese  Besoldung  ge- 
habt ( Obercuratoren  waren  damals  von  Venninges 
und  von  HOvel);  bei  der  Ernennung  des  Vicekanden, 
Freiberm  von  Lamezan  (29.  Januar  1799)  sei  die 
genannte  Besoldung  auf  300  fl.  herabgesetzt  worden,  w» 
den  aeademischen  Fiscus  auch  sehr  erleichtert  bitte, 
»wenn  nicht  fast  alle  Emkflnfte  der  Universität  ose 
Beute  des  unglücklichen  Krieges  geworden  wären.«  SchBee^ 
lieh  bat  der  Senat,  es  möchte  nach  §  1  der  Statutes 
vom  Jahre  1786  ^)  der  dermalige  wirklidie  Präsident  der 
Knrfflrstlichen  Regierung,  Freiherr  von  Reibelt, 


1)  Das  Statat  laatet:  »Damit  die  UnlTsrtitaft  Unter«!  flkk* 
sten  Schützet,  Hald  aod  Gnade  immerhin  Terticharft  teia  mi^ 
to  haben  wir  untern  jedetmaligen  Chorpf.  Regiemnppriiidciiai 
und  Begierangtricekansler  in  bettSodigea  Obercaratorea  hiU- 
rtkhit  aotertehen  und  eiaanal 
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Obercuratör   ernäiitit  werden,    welche  Bitte  dann  auch 
eifBllt  wurde. 

§2. 

FmamiMe  Verhältnisse  der  Universität.     Verlust  ihrer 
Oüter  und  Gefälle  auf  dem  linken  Rheinu/er. 

Bei  dem  Regierungsantritte  Maximilian  Joseph^s 
befanden  sich  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Universi- 
tit  in  dem  traurigsten  Zustande.  Ihre  Güter  und  Ge- 
fiUle  waren,  wie  aus  ihrer  Geschichte  erhellt,  mit  Aus- 
nahme eines  kaum  nennenswerthen  Ueberrestes,  auf  der 
linken  Bheinseite  gelegen  und  diese,  wenn  auch  damals 
noch  nicht  geradezu  verloren,  doch  ganz  unergiebig*). 
Es  konnten  daher  nicht  einmal  die  dringendsten  Bedürf- 
nisse befriedigt  werden.  Die  Besoldungen  der  Professo- 
ren waren  seit  längerer  Zeit  im  Rückstande.  Damit 
jedoch  das  Nothwendigste  bestritten  werden  konnte,  wies 
der  Kurfürst,  der  Universität  14,000  fl.  auf  das  Stift 
Neaburg  an').  Ausserdem  verwendete  derselbe  auch 
eine   ihm  in  Oggersheim  heimgefallene   Erbschaft,    um 


2)  Die  Universität  h&tte  in  Folge  eines  Vertrages  mit  der 
ftansMschen  Regierung  sa  Kreuznach  unterm  15.  Juli  1797  und 
ISL  Deeember  1797  wieder  in  den  Besitz  nnd  Genuas  ihrer  GefUle 
aingMfftft  werden  soUen.  Dieses  aber  unterblieb,  als  die  Regie- 
miig  in  Kreuznach  aufgelöst  und  (Februar  1798)  das  Departement 
dos  Donnersbergs,  das  in  Mainz  seinen  Sitz  hatte,  errichtet  wurde. 
Unir.-fiibL  Actenpack,  Nr.  886,  18.  In  t.  Meyer* s  Staatsacten 
Ar  Ctesch.  n.  öffentl.  Recht  des  deutsehen  Bundes  heisst  es  §  87. 
&  88 :  »Jedoch  soUen  die  Odtef  nnd  Einkaufte  solcher  literari- 
ichea  Anstalten,  die  ehemals  beidien  Rheinseiten  gemeinschaftlich 
waren,  und  dermalen  auf  dem  rechten  Rheinufer  fortgesetzt  wei^- 
den,  diesen  auf  der  rechten  Rheinseite  fortdauernden  Anstalten 
▼erbleiben ,  in  so  fem  sie  nicht  in  Gebieten  entsdiftdigter  Fftrsten 
U^gen«. 

8)  irui'dem  genannten,  wegen  der  Obercuratel  von  dem  aca* 
^Uwii«<»ii<in  Senate  an  den  KurfOrsten  gemachten  Berichte. 

20* 
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damit  einen  Theil  der  rflckständigen  Qehalte  sa  benk» 
len^).  Allein  auch  diese  Unterstützung  reidite  mdt 
aus,  die  Universität  in  kräftigem  Fortbestande  n  crinl- 
ten ,  zumal ,  da  auch  in  Beziehung  auf  ihre  inneren  Eil- 
richtungen  nichts  geschah,  die  meisten  Vorschlige  Tiei- 
mehr  wegen  der  als  nahe  bevorstehend  erwarteten  Vcr* 
änderungen  keine  Berücksichtigung  fanden.  Diese  trir 
ten  freilich  aber  auch  nur  zu  bald  und  in  schmen- 
lichster  Weise  für  sie  ein,  als  sie  durch  den  Lüneviller 
Frieden  (1801)  alle  ihre  Güter  uncL  Gefälle  ^ensdts  da 
Rheins  verlor. 

Per  Verlust,  welchen  die  Anstalt  dadurch  erlitt, 
berechnet  sich,  nach  noch  vorhandenen  Actenstücken, 
auf  mehr,  als  eine  halbe  Million  ^).  Auf  dem  Rastitter 
Congress  (1797)  wird  der  Verlust  an  Capitalien  über 
50,000  iL  und  die  rückständigen  Zinse  zn  17,000  i 
angegeben^).  Dabei  waren  die  Petersau  im  Werte 
von   100,000   fl«,    die    Buschische  Stiftung   zu   FieiBi- 


4)  y.  Leonhard,  Fremdenbuch,  S.  7i. 

5)  Die  jährlichen  Einnahmen  der  Uni?ersität  auf  dem  liakM 
Rheinufer  werden  bei  den  Friedensunterhandlungen  folgender  Ge- 
stalt angegeben:  Geld  6380  fl.  1  kr.  Wein  22  Fuder,  2  Ohm,  IS 
Viertel.  Waizen  3  Mltr.  Korn  2028  BUtr.,  7  Simmer.  Gen» 
546  Mltr.,  7  Simmer.  Spelz  1519  Mltr.,  3  Simmer.  Haber  GM 
Mltr.,  4  Simmer.  Erbsen  1  Mltr.,  4  Simmer.  Stroh  1000  Qtbni 
Uni?er8it.  -  Bibl. ,  Actenpack,  Nr.  366,  18.  —  Die  Einkflifta  Mi 
der  Mittelpfalz  und  den  Niederländischen  UeRogthUiiieni  Mlit 
dem,  vas  auf  dem  linken  Rheinufer  dazu  gehörte,  weidcB  i« 
Traitteur  (Von  der  deutschen  Reiehsst&nde  Verinn  md  4m 
linken  Rheinu^er.    Mannh.  1799)  auf  3,121,000  fl.  ang^^ben. 

6)  Nach  einer  im  Univ.-Arch.  aufbewahrten  Urkude  t. 
15.  Mai  1803  hatte  die  Uniyersit&t  bei  folgenden  RecepUnea  aaf 
gerichtliche  Obligationen  noch  ausstehen ,  ohne  spitcr  den  Beiniff 
erhalten  zu  haben: 

Receptur  Zell 8176  fl.  13\%  kr. 

Annectirte  Receptur 1582  »SO       » 

Receptur  Daimbach 945  »  —      » 

^  10703  fl.  43>Jh  kr. 
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heim  und  die  enormen  RückstSnde  von  llaterialien  nicht 
»ttgerechnet  0. 

unter  diesen  Verhältnissen  ging  die  altebrwürdige 
Bqperta  nicht  nur  ihrem  Verfalle  mit  raschen  Schritten 
eiitg^;en  *) ,  sondern  es  war  sogar  von  ihrer  gänzlichen 
▲aflflmmg  vielfach  die  Rede  *). 

§3. 

WiederhersiMung   der   Universität   durch   den  Kur^ 

forsten  Karl  Friedrich: 

In  dieser  für  die  Universität  höchst  bedenklichen  Lage 
erstand  ihr  in  dem  hochherzigen  EurfOrsten  von  Baden,  Karl 
Friedrich,  welchem  in  Folge  des  Lüneviller Friedens  der 
grGsste  Theil  der  diesseitigen  Pfalz  zugefallen  war  (1802), 
ihr  Better.    Als  ein  zweiter  Ruprecht  L,  sprach  er 


7)  HäUBser  a.  a.  0.  S.  994. 

Anch  späteres  BemQhen ,  die  Universitätsgüter  wenigstens  snm 
Thefl  der  Anstalt  wieder  xa  erhalten,  war  vergeblich.  Als  die 
ftnaiMseben  Departements,  deren  Länderbesirk  zu  dem  vormali- 
fett  deutschen  Reich  gehört  hatte,  von  der  Krone  Frankreichs 
(1814)  abgetreten  wurden,  erhielt  der  Prorector  (Dr.  Paulas)  und 
der  engere  Senat  der  Universität  durch  Erlass  des  Orossherzoglicheu 
Knisteriums  des  Innern  t.  16.  Hai  1814,  Nr.  4684,  den  Auftrags 
den  Ckneralgouvemeur  Oruner^  zu  ennchen,  sich  bei  dem 
tereinigten  Ministerium  der  hohen  allirten  Mächte  dahin  lu  ver- 
irenden,  »dass  die  noch  nnveränsserten  vormaligen,  jenseits  des  ftheins 
fdegenen  Universitätsgflter  und  Gefälle  an  die  Universität  bald 
MgUchst  bedtilich  abgetreten  werden  möchten«.  Die  Acten  nebst 
den  Zuschriften  an  Grüner  (18.  März  1814)  und  dessen  Antwort 
Stt  die  Hochschule  (19.  März  1814)  finden  sich  fai  der  Univen.- 
BfbUoth.,  Actenpack,  Nr.  386,  18. 

8)  Die  hierher  gehörigen  sehr  umfangreichen  Acten  finden 
ridi  lämmtlich  in  dem  Königl  Reichsarchiv  zu  Manchen. 

9)  Dieses  erhellt  nur  zu  deutlich  ans  einer  ebenfUls  in  dem 
gOMumten  Reichsarchiv  befindlichen  »Bitte  sämmtlicher  bOrgerli- 
Aen  Zanfte  an  den  Kurfürsten  um  die  Beibehaltung  der  Univer- 
iitift  Heidelberg«  vom  26.  Februar  1803. 


aufs  Neue  das  »We^de«  |lber  die  Aw|t&l^  und  w^^ 
sie  aus  leiblichem  Elende  und  geistigem  Tode.  IM^nei 
geschah  durch  das  13.  Of^gania^atioi^edict  der  bmtiBchffl 
Ijande  vom  13.  Mai  18ü3,  in  i¥.0cbem,4er  .ehrwftr;^ 
Kunst  und  Wissenschaft  liebende  Fürtf  die  R>inintticJbw 
Lehranstalten  seiner  vereinten  Lande  neu  begründete  ^ 
einrichtete  und  die  Universität  Heidelberg,  die  Krone 
derselben,  als  hohe  Landesscfaule  an  ihre  Spitze  stellte: 
Doch  die  Sorge  um  das  ganze,  durch  bedeutende  neue 
Qebietstheile  vermehrte  und  nach ,  dem  Inhalte  der  for- 
Bchiedenen  13  OrganisaüQnsedicte  in  eine  neue  Ordq^ 
zu  setzende  Land  machte  es  dem  «Kurfürsten  und  seinen 
Rathen  unmöglich ,  die  Restitution  der  Universitit  so- 
gleich vollenden  zu  können,  und  so  ersdiien  ent  tp 
25.  April  1804  em  allerhöchsüandeaberrliches  Bescrvk, 
welches  die  Ernennung  und  Bestätigung  der  vort^iifc 
neu  Lehrer  und  Beamten  der  hohen  Schule«  fenier  dia 
Bestimmung  ihrer  Besoldungen,  der  Wittwengehalte  tid 
eine  Reihe  Punetationen  fttr  den  Entwurf  der  academi- 
sehen  Gesetze  enthielt. 

An  die  Spitze  der  durch  eine  Dotation  von  jährlidi 
40,000  fl.  und  bald  darauf  von  50,000  fl.  neu  begrta- 
deten  Anstalt  stellte  sich  der  edle  greise  Kurfürst  selbst 
mit  den  Worten:  »Rector  der  Universität  wollen 
Wir  selbst  seyn  und  Unsern  Nachfolgern  in 
der  Kur  diese  Wtlrde  hinterlassen«*^ 


10)  Organis.-Edict,  Fos.  12.  —  üeber  den  damaligeQ  Zorttfi 
der  Um?er8it&t  und  aber  die  getroffenen  Einrichtongen  jtiJL  Dit* 
tenberger:  Die  UniTersiUt  Heidelberg  i.  J.  IdOi. 


UBKUNDEN 
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in 


ohronologisoher  Folge. 


'^l'n'^.  -imir>u-^'' 


AuchriaaiiaKsbuIle  des  Papstes  Urban  TL  mr  Erriehtmig 

der  Universität,  1385. 

Urbanns  Episcopas  Semis  Senrornm  Dei  Ad  perpetnam  rei 
nmnoriAiii. 

In  sapreme  dignitatis  apostolice  specola  saperni  dispens»- 
tione  consilii  licet  immeriti  constituti  ad  oniversas  fideliam  re^o- 
Bes  nostre  yigilantie  creditas  eanunque  profectos  et  commoda  tan- 
qoam  amyersaliB  gregis  dominici  pastor,  commisse  nobis  ez  alto 
pennittitar  eztendentes,  fidelibus  ipsis  ad  qaerenda  litteranim  ata- 
dia  per  qne  divini  nominis  fideiqne  catbolice  cultna  protenditur,  jn- 
lÜda  colitor  tarn  pablica  quam  privata,  res  geritar  ntiliter,  omnia- 
que  prosperitas  hamane  conditionis  angetor  libenter  fayores  gra- 
tiosoB  impendirnns  et  oportone  commoditatiB  auxilia  liberaliter  im* 
pertunur.  Com  itaque  Bicnt  nnper  pro  parte  dilecti  filii  Nobilii 
liri  Buperti  senioris  Dncis  Bavarie  Palatini  Beni  fait  propositnm 
eoram  nobis  ipse  Dax  non  solum  ad  utilitatem  et  prosperitatem 
hujiis  modi  reipublice  ac  incolarum  Terrarum  sibi  snbjectarom »  aed 
etiam  aliarnm  partium  yicinaram  landabiliter  intendens  in  villa 
•na  Heydelberg  Wormatiensis  dioec.  in  dominio  sno  consistente  tan- 
qiiam  insigniori  et  magis  ad  hoc  accomoda  et  ydonea,  in  ana  aeria 
Tiget  temperies,  vietnalinm  nbertas,  ceteranunque  rerum  ad  nsom 
bnmannm  pertinentinm  copia  reperitur,  desideret  plorimom  fieri  «t 
ordinari  per  sedem  apostolicam  studinm  generale  in  qoalibet  lidta 
&ealtate  ut  ibidem  fides  ipsa  dilatetur,  erudiantor  simplioes,  eqni« 
taa  serretnr  jadicii,  vigeat  ratio,  illnminentar  mentea  et  inteUeetna 
iominnm  iUostrentar.  No^  premissa  et  etiam  eximiam  fidei  et 
derotionia  sinceritatem  quam  ipse  Dax  ad  sanetam  Bomanam  eoda- 
■iam  gerere  dignoscitor  attente  oonsiderantes  feryenti  desiderio 
dndmnr,  qnod  villa  predicta  scientiamm  ometnr  moneribna  ita»  nt 
firoa  prodncat  consilii  matnritate  conspicuos,  yirtntnm  rcdimitoa 
omatibfia,  ac  diversamm  faeaHatnm  dogmatibns  emditoa,  sitqne 
fbi  adentianim  fona  irrigana,  de  ci^na  plenitadine  hanriont 
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litteramm  cnpientes  irnViii  doetmieiitiM ,  his  igüiir  oiiiiiilns  et  pik 
eertim  ydoneitftte  dicte  Tille,    qne  ad  mnltiplieandA  eane  doctriM 
semina  et  germina  salntaria  prodacenda  magis  congma  et  aeeon- 
moda  inter  alias  .  villas  dicioni  predicti  -Dads  snbjectaa  fore  didtv 
diligenti  examinaüone  pensatis  non  solom  ad  ipeins  rille,  sed  etini 
regionoin   circnmadjacentiaiii   ineolamm   commodam   et   profeetm 
paternis  affectibns  anhelantes  predicti  nee  Don  dikctomm  filkma 
Bobüinin   Tiromm  Buperti  junioris   et  Rnperti  prejnnioiis  Dncn  , 
BaTarie  in  hac  parte  euppHcationibu  indinati,  ad  landem  diiiu 
nominis  et  fidei  propagationem  orthodoxe  anctoritate  apoctoliea  ita* 
toimiis  et  etiam  ordinamas,  nt  in  dicta  Tilla  de  oeter^  flat  itiidiui 
generale   adinstar   stadii  Parisie^sis  illudqne  perpetvis  temper ifcai 
inibi  vigeat  tarn  in  Tbeologia  et  jnrie  canonici  qnam  aUa  qiafilil 
lidta  faciiltate  qnodqne  kgentes  et  stndestes  ÜMdem  «ouüWi  frf> 
vilegÜB  libertatibus  et  immnnitatibPfl  conceana  Ifagiatrie  in  Tkt^ 
gia  a  Doctoribus  legentibns  et  etadentibna  eommorantibiis  in 
generali  Parisiensi  gandeant  et  ntantur  et  qnod  iUi  qiii 
temporis  braTiom ')   mernerint  in  illa  facoltate  in  qna 
obtinere,    sibique  docendi  licentiam,  nt  alioi  emdire  Taleait,  m 
Miagisterii  sen  Doctoratns  honorem  pecierint  elargiri  per 
ieu  Hagiatroe  Doctorem  vel  Doctoree  illiis  lacnltatia  in  qna 
natio  fnept  fiudenda,  Preposito  ecdeaie  WormatienaiB  qni  pro 
pore  faerit  Tel  ejus  snffidenti  et  jdoneo  qnem  ad  hoc  idem  Pke» 
poiitne  dozerit  depatandum  Ticario,  Prepoeitora  Tero  ipcinf 
Tacante  illi  qni  ad  hoc  per  dilectos  filios  Capitulnm  ipains 
deputatos   eztiterit  presententor ,   idemqne  Prepositns  Tel  Ticari« 
ant  deputatos  ut  prefertur  Magistris  et  Doctoribus  in  eadem  haä^ 
täte  actu  inibi  regentibus  convocatis  iUis  in  his,  que  circa  pnaa» 
Tendos   ad  Magisterii   seu  Doctoratns  honorem  requimntnr,  juti 
modum  et  consuetudinem  que  super  talibus  in  generalibos 
obserrantur,   ezaminare  studeat  diügenter  eisqne  si  ad  hoc 
cientes   et   ydonei    reperti  fuerint  hi^nsmodi  licentiam   tribnat  ci 
Magisterii  seu  Doctoratus  honorem  conferat  et  etiam  largiatar.   HB 
Tero  qni  in  eodem  studio  dicte  ville  examinati  et  approbati  fnenrt 
ac  dooendi  licentiam  et  honorem  hujusmodi  obtinnerint  nt  est  di^ 
tum  ex  tnnc  absque  examine  et  approbatione  alia  legendi  et  d^ 
cendi  tam  in  TÜla  predieta  quam  in  singulis  aliia  generafilnt  iti- 
düs  in  quibus  voluerint  legere  et  tlocere  statntis  et  conanetmHBifcü 
qnibuscunque  contrariis  apostolica  Tel  quacnnqne  finnitate  alia  rob^ 
ratis  nequaquam  obstantibus  plenam  et  liberam  habeant  faciHttm 
Knlli  ergo  omnino  hominum  lioeat  hanc  paginam  noetre  eoutitdie» 
nis  et  ordinationis  infringere  Tel  ei  ansn  temerarie  oontiairt.  ■ 


1)  Brayium  s.  biabiom  ^flgaßtior)  didtnr 
minifl  praemium.    Capelin.  dietionar.  a.  t.    / 
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qidi  antem  hoc  attemptare  presnmaerit  indignatioiiem  omnipatentia 
Dd  et  beatomm  Petri  et  Pauli  Apostolomm  ejus  se  noyerit  incnr- 
nnmi.  Datum  Janne ')  X  KaL  Noyembr.  Po&tificatiu  nostri  «9110 
eekaro*). 

n. 

IVwtfcyiwii   der    Universiiät   von   dem   KuirfOrsten   itn» 

treckt  I,  1386. 

Bnpertns  Senior,  Dei  gratia  Cornea  Palatinos  Beni  Saeri 
Imperii  Elector  et  l)nz  BaVariae.  Ne  libertate  nobis  conceesa  per 
■edem  Apoetolicam  ^)  super,  studio JSeidelbergensi  ad  instar  Studii 
Pariaiensis  fundando,  rideamur  abuti,  et  ex  hoc  divino  judicio  sub- 
jaoentes,  concesso  Privilegio  privari  mereamur,  provido  consilio 
perpetnis  temporibus  in  iUo  statnimus  obsenrandum ,  ut  ünirersitas 
fitndii  Heidelbergensis  regatur, .  disponatur  et  reguletur  media  et 
maiueribus  in  üniyersitate  Parisiensi  solitis  observari,  ac  ut  Pa- 
liaiensis  Studii  ut  pedisequa  utinam  digna  modis  convenientiboa 
greeaua  imitetur;  videlicet  ut  quatuor  in  eo  sint  Facultates:  prima 
Sacrae  Theologiae  seu  divina:  Secunda  Juris  Canonici  et  Civilis, 
qiiae  propter  sui  propinquitatem  pro  una  Facultate  disponimua 
aeatimari:  Tertia  Hedicinae:  Quarta  Facultas  Artistarum  seu  Ar- 
tinm  Liberalium  triplicis  scilicet  Pbilosophiae ,  primae  naturalis 
et  moralis,  subservientium  üliarum:  Quam  in  quatuor  Nationea, 
neut  et  Parisiis  est,  yolumus  dividi  et  distingui;  Quodque  omnea 
hae  Facultates  et  Nationes  üuam  fadant  Universitatem ,  singuliqua 
Stndentea^)  in  quacuiique  dictarum  Facultatum,  ut  filii  legitimi 
ludns  matris  indivise  ad  illam  reducantur.  Item,  quod  illa  Uniyer^ 
■itaa  uno  Bectore  gubemetur,  Magistro  in  Artibus,  sicut  est  Pa- 


2)  Janua  (Lignrum)  ist  der  alte  Name  yon  Genua.  —  Ueber 
dm  Aufenthalt  des  Papstes  in  Genua  yrgl.  Walch,  Histor.  d. 
B0m.  Päpste,  S.  321. 

8)  Die  Originalurkunde  befindet  sich  im  Universitatsarchiy 
i^ter  Nr.  40  und  eine  Abschrift  in  AnnaU.  Univ.  T.  I.  F.  33,  a.  b. 
—  Die   p&p«tlichen  Autorisationsbullen   für    die  UniversitSt  Wien 

gl865  u.  1384  finden  sich  bei  Kink,  B.  IL  S.  26  ff.  48  ff.,  die 
üniYersit&t  Cöln  t.  1888  bei  Bianco,  Th.  11.  Anlage,  S.  I  ff., 
üniyersitat  Ingolstadt  v.  1472  in  Baumerts  .Deutsche 
Universitäten".  S.  271  ff.  Der  Inhalt  dieser  BuUen  ist  im  Wesent- 
Hdien  immer  derselbe. 

4)  An  dieser  Stelle  fügt  David  Pareus  in  'seiner  band* 
•ehrilUichen,  im  Universitfits-Archive  befindlichen  «Historia  Acad. 
Heidelberg.*  bei:  »Inde  colligitur,  ante  Academiae  et  ab  Electoie 
Ü  %  Ponnflee  jacta  fuisse  ihndamenta*'. 

5)  Ueber  den  Ausdruck  Studentes  vrgL  Bd.  I,  S.  86,  Note '48. 


316  Urhmdin. 

m 

risiis,  et  nidliiu  alterius  FtfCultatit  Doetore  rd  KigbCro,  qm 
etiam  quater  in  aimo,  dieboB  qnibna  id  fieri  Puuüi  ert 
sdlicet  in  crastino  Beati  Dionysii  die,  quo  cantatnr  in 
Dei,  0  Adonai  et  Duz  Domns  Israhel;  In  Vigili&  AnaiiiitiiliMii 
Dominicae,  si  ante  Festnm  Palmamm  venerit,  si  toto  post  Ptlaa- 
mm,  die  Veneris  ante  Palmamm  et  in  craaüno  NatiiTitatie  Bmü 
Joannifl  Baptistae  Tolmnns  innoTari;  qnodqne  aingnli  Ifagiafcri  «k 
Doctores  antequam  ad  Aetna  Commnnefl  Stndii  nortri  admittaatii; 
jnrent,  quod  serrabnnt  statuta,  Jura,  PriTÜegia,  libertatei,  ina»* 
nitates  et  franchisias  *)  ejnsdem  Stndii  et  non  revelan  MOfU 
iÜins,  ad  qnemcnnqne  statum  deTenerint.  Qnodqne  lervalwt  hoa^ 
rem  Bectoris  et  Bectoriae  nostrae  üniTenitatis,  et  Bectori  obediot 
in  licitis  ac  honestis,  ad  qnemcnnqne  gradnm  ipsos  in  poetcnB 
contigerit  promoTeri.  Insnper  qnod  singnli  Magistri  et  Baoealaarci 
eingnlamm  Facnltatnm  legant  et  Actni  Scolastiooa  exeroeant  ia 
Cappis ')  ac  habitibns  incedant  modo  proportionali  et  eonaimili,  qio 
ülnd  Parisiis  in  eisdem  Facnltatibns  hactenns  fnit  obserTatB& 
Volentes  nihilominns,  qnod  si  aliqna  Facultas,  Katio  Tel  penoM 
se  praedictis  opposnerit,  vel  ea  sen  eomm  aliqnid  pertinaciter  Wh 
Inerit  observare  (qnod  Dens  ayertat)  ex  tunc  et  deincepa  iDa,  ä 
monita'non  desistat,  consortio  dicti  Stndii  nostri  sit  privata,  aee 
nostra^  gandeat  defensione  Yel  tntela«  Praeterea  Tolnmva  et  evH- 
namus,  qnod  congregatis  suis  suppoeitis  tota  UniTenitaa  dieti  81fr 
dii  nostri  qnaelibet  Facultas,  Natio  Yel  proVincia  ejnadem  ponll 
condere  statuta  licita  et  sibi  congrua,  dum  tarnen  dictis  et  dicto 
Studio  nostro  per  illam  vel  eornm  aliquid  nullum  fiat  praejndicia^ 
nee  qualecunque  derivetur  impedimentum ;  qnodqne  singulomm  na 
statuta  ad  eomm  observantiam  statnentes,  snos  et  seqnaoes  eona 
perpetuis  temporibus  rcddant  obligatos.  Et  qnod  in  UniTerritate 
Parisiensis  stndii  singnli  servientes ,  ejusdem  singulis  privilegiis  fMH 
deant,  quibus  Magistri  et  Scolares  illius  privilegiati  sunt,  dicto  Stndio 
nostro  in  Heidelberg  initiando  ampliore  fayore,  concedimna  per  praesei* 
tes,  nt  universi  serrientes,  sui  videlicet  Bedelli,  librarii  *),  Statiottarü^ 


6)  Franchisia,  praedii  mstici  species,  qnod  FrancoriBik 
liberomm  esset,  cujusmodi  apud  Anglos  liberum  tenementnm.  Vruh 
cbise  Gallis  nostris  dicitur  jus,  qnod  nobilibns  Yiris  potisüm 
com]>etit.  Du  Gange,  Glossar,  ad  scriptores  me^Uae  et  infiMl 
latinitatis,  s.  y. 

7)  Cappa  s.  Capa  tunicae  lazioris  et  talaris  iipecies  fall,  qvi 
peteris  vestibus  supra  addebatur  pallii  instar.    Dn  (fange  L  c  •.  v* 

8}  Librarii  sunt,  qui  et  nova  et  vetera  scribnnt.  Dm  Canfet 
s.  T.  Das  Gewerbe  der  Scbreiber  war  an  allen  Orten  bedwifnii 
an  welchen  durch  xablreiche  Lehrer  und  Schftler  eine  Me^t  mwr 
Abschriften  nöthig  wurden. 

9)  Neue  Bücher  wurden  damalt  nar  aaf  Bettellang  gttchrii 
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pergimenarii  ^^,  scriptores,  flluminatores,  et  alii  famiilantea  eidem, 
omiiet  et  ringoli  ejiudein  privilegiis,  franchisÜB,  immunitatibus  et 
Hbertatibas  gandeant  in  ipso,  sine  fraade,  qoibas  Magistri  et 
Soolares  ejnsdem  per  nos  existnnt,  pro  nunc  vel  etiam  postea 
emiit  priTÜegiatL  In  cnjns  testimonimn,  majus  sigilloin  nostmm 
VBA  com  ShiBtriam  Bnperti  jnnioris  et  Buperti  praejnnioris  Ducum 
BftTariae  nostromm  consangnineonun  de  eorom  consensa  et  Tolnn- 
tita  et  SigiUmn  Oppidi  nostri  Heidelberg ")  snpra  dicti  praesen- 
tÜNia  litteris  doxirnns  appendenda.  Datnm  Heidelberg  in  die  Beati 
Bemigii  Confessoria  (1.  Octobr.)*  Anno  Domini  millesimo  trecen* 
tanmo  octoagesimo  sexto. 

m. 

Privttegium  desselben  Kurfürsten,  1386. 

Bapertns  Senior,    Dei  gratia  Comes  Palatinns  Beni,    Sacri 
Imperii  Elector  et  Barariae  Dnx. 


ben,  %n  welchem  Zwecke  derjenige,  welcher  ihrer  bedurfte,  unmit- 
telbar mit  dem  Schreiber  contrahirte.  Aber  ein  bedeutendes  Ge- 
■ehSft  war  das  der  Stationarii,  BQchcrvcrleiher,  welche  in  Budeni 
odflr  Standen  auf  Marktplätien  einen  Yorrath  Ton  Büchern  lüeltent 
um  dieselben  feil  zu  bieten,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  sie 
gegen  Mietlu^eld  zum  Abschreiben  herzuleihen.  Meiners*  (Yer- 
ffleich.  d.  Ifittelalt.  B.  U.  S.  540)  Behauntung,  sie  hatten  die 
Blicher  auch  zum  Lesen  ausgeliehen,  hat  Kein  Zeu^ss  f&r  sich, 
weil  die  Miethpreise  stets  absolut  und  nicht  nach  Yerhaltniss  der 
Zjeit  der  Ausleinung  bestimmt  wurden.  Die  Benennung  kommt  von 
itatio  8.  officina.  Auch  die  Verkäufer  von  Arzneimittän  hiessen  in 
Bologna  und  Paris  stationarii.  Savignv,  Gesch.  d.  Bom.  Kechta, 
B.  lu.  8.  589.  Wilken,  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersammlungen, 
8.  7.  Ergftnzungs  -  Conversationslexicon,  B.  VI.  8. 561.  D  u  C  a  n  g e , 
s.  ¥•    Stationarius. 

10)  Als  Schreibmaterial  kommt  im  12.,  13.  und  meist  auch 
im  14.  Jahrhundert  nur  zweierlei  vor,  Pergament  und  Baumwollent 
papier.  Es  ist  also  weder  an  Linnenpapier  zu  denken,  welches  erst 
im  14.  Jahrhundert  aufkam  und  noch  spater  allgemein  verbreitet 
wurde,  noch  an  Schilfpapier,  welches  nur  in  papstlichen  Bullen  bis 
in  das  11.  Jahrhundert  gebraucht  wurde,  aus  dem  übrigen  Ge- 
brauche aber  schon  viel  früher  verschwand.  Doch  wurde  das  Per- 
gament vorzugsweise  als  für  Bücher  bestimmt  angesehen.  Damit 
€■  an  dem  nöthigen  Material  für  Bücher  nie  fehlen  möchte,  muss* 
ten  alle  Pereamentmaoher  (pergamenarii)  in  der  Stadt  Bologna 
nnd  ihrem  Gebiete  Caution  stellen,  dass  sie  wenigstens  zwei  Dntt- 
thefle  alles  Pergaments  im  gewöhnlichen  Bücherformate  machen 
w^en.  Savigny,  a.  a.  0.  S.  535.  536.  Du  Gange,  s.  ▼, 
Pargamenarios. 

11)  Es  stellt  einen  gehamischten  Löwen  dar,  dessen  Helm 
auf  dem  Haupte  mit  Heiddbeerstauden  umgeben  ist.  Eine  Abbil- 
dung desselben  findet  sich  in  Freher.  origg.  Palat  (ed.  1613) 
8.  78. 
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Post  noetem  anrora  lacem,  post  nnMIft  tampora  aemvat 
post  algores  hyomis  flagrans  flos  YenudiB  ezcitat,  oblacUt  et  pr»- 
Toeat  odorantes;  quippe  et  si  varia  vis  oatnre  yariie  ineeeHifi 
bonifl,  vicissim  raccedentibos  Inoe  nova  clari  tobito,  flommqiw  nlon 
Tisiim,  a»*ii«pwi  et  olfactom  earnetenus  exhilarat,  qmuito  B%gift 
menteteniu  ejus  amotis  tenebrii  sdentianun  radiis  mojenftif  pa^ 
nombus  virtatnm  incrementu  abiectis  et  ignaviiB,  earitatu  amon 
Sorgens  alta  seges  spiritnalis  delicias  indndt  honestatis,  mumtk 
hec  et  alia  magna  natriz,  vite  magiatra,  momm  fona.  bcmitatii 
Tera  sophya  qnatnor  fjacoltatibns  legi  Christi  ab  ipao  derifBlii^ 
agenda  secemens  et  omittenda,  yidelicet  riros  Yirtnto  oonspicaoi, 
Stabiles  Respublicas,  patrias  temporali  prosperitate  faecnndas  tt 
babendas  bonis  omnibos  optat,  regolat  et  importat.  Sana  Um 
Sanctissinias  in  Christo  Dominus  ürbanns  dignaDei  proTidentiaFli|a 
Modemas  solita  sna  dementia^  et  pietate  circa  nos  exnberante  faioa 
noTa,  tempore  daro,  et  Spiritus  almi  ardore  noTO  nniTeraalem  E^ 
desiam  et  praesertim  Patriam  nostram  snbkTare  disponens.  Stfr 
diom  generale  Parisiensis  ad  Instar  Stndii  similibna  PriTflegn^ 
qoibas  dietnm  stadinm  Parisiense  privilegiatam  est;  rd"  baden 
fdit  insignitun,  in  Oppido  nostro  Heidelberg  Wormatleiiais  Dio^ 
«eeia  instttnerit  elevari;  sicut  in  literis  ejosdem  deanper  oonlacüi 
plenius  est  expressum:  Kos  de  ooncesso  grati,  pro  acoepfeo  et  pra 
Tiribüs  nostris  UniTcrsali  yiceyersa  et  Romanae  Ecclaaiae  panli 
deservire,  dono  tarn  magnifico  tamque  liberal!  snperaddere  toIsb- 
tes,  et  nt  singali  Scolares  dictum  Stadium  aTidius  risitent,  quo  m 
in  ipso  franchisiis  amplioribus  et  libertatibas  viderint  insigutoa» 
tutos  et  defensos,  universis  et  singnlis  patefacimos  per  praeaentcai 
quod  nos  omnes  et  singulos  Magistros  et  Scolarea  praesentes  et 
Äituros  Studii  mcmorati  ipsum  accedentes  et  recedentea  ab  eodea 
in  nostra  et  Successorum  nostromm  custodia  Special!  salyo  Coa* 
ductu  et  Salvigardia  recepimus,  per  praesentes,  unirersis  nobii 
snbjectis  sub  amissione  benevolentiae  noetrae  et  poena  aeragiata 
florenorum  pondcrosorum  auri,  fisco  nostro  applicandonun ,  totisaa 
quotiens  fuerit  commissa,  praeter  et  ultra  poenaa  a  iure  an 
nostrae  patriae  consuetudine,  pro  qualitate  delicti  eis  infligeate» 
districtius  inbibendo,  ne  quicunque  eorum  cnicunque  acolarium  lea 
Uagistrorum  venienti  ad  dictum  Studium  vcl  recedenti  ab  illo,  an 
actu  existent!  in  eodem  quamcunque  iiguriam  Yerbo  yel  ftcta  ii 
persona*  rebus,  Tel  honore,  quoyis  quaesito  colore  inferre  praet^ 
mat,  vel  consilium,  auxilium  seu  fayorem  ministret  ialefeBlL 
Quam  poenam  per  Advocatum  '"}  et  jndicem  nostrum  in  opido  HoU- 
berg  existentem  pro  tempore  vel  alium  per  eos  ad  hoc  constitalaB, 
quibus  tenore  praesentium  plenam  et  omnimodam  super  h^wBofi 
coneedimus  potcstatem,  et  vices  nostras  committimna,  a  siaplv 


12)  Siehe  oben  Bd.  I,  S.  126. 
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ivjvfffamtlbiit  totieiis  qnotieur  fticfrit  coirnnimrani,  dne  spe  remiwid-' 
nis   qpidiseimqiie,    pnedictos   td   unu   Tolomns  ezigi,    aocipi   et 
reqidii,  et  nildkmiiinu  Magfartro  sen  Scolari  laeso  juta  qnalitatem 
laöioiiis  riTe  damni  emendan  fieri  condignam,    et  ad  hoc  illiim, 
qui  laetit  Magistmm,    yel  ScoUrem,    per  eosdem,  Advocatutn  et 
judioem  vel  eonmi  Depntatnm  simplidter  et  de  piano,  fiurti  yeri- 
tite  folnm  inspectft,  qnanto  citiiu  possibile  faerit,  antoritate  nostra 
oompelli.    Et  ne  per  ignorantiam  hujnsmodi  nostrae  concessionis  ae 
qils  Taleat  exciuare,  praesentem  literam  deenper  confectam  ringnlis 
aisnii^  in  Feste  omninm  Sanctomm  in  Ecdeda-  Del  oppidi  nostri 
inira  Missamm  solemnia  populo  praesenti  in  Tolgari  Tolnmiu  legi 
et   exponi   et   Talyis   ejnsdem  £<>cle8iae  idem  vn^fare  per  octayaa 
Fest!  praedicti    affiznm   derelinqnL     Insuper    omnes    et    singolof 
dktoe  XagistroB  et  Scolares  praesentes,  adrenientes  et  recedentei 
Ib  omnibns  districtibos  nobis  subjectis ,  omnibne  et  slngolis-  privi- 
legiis  etifranchisÜB,  libertatibiu  et  immnnitatibns  Yolnmiu  gaudere, 
qnantom  eonsnetndo  Patriae  hoc  tolerare  potest,  qnibos  Magistri  et 
BeoUures    in   UniTersitate  Paririenri    stndentes    per    DliiBtriBsimoe 
FnuMorom  Beges  hactenus   in  Regno  Frandae   pririlegiati  exeti- 
terant.    In  qnonim  omninm  testixnonimn,  majus  ngillmn  nostrum 
u»  cam  Dhietrinni  Ruperti  Jnnioria  et  RnpertL  praejnnioria  Dncnm 
Batariae  noetronun  consangnineomm,  de  eonun  consensn  et  Tolan- 
tate,  et  ngillo  oppidi  nostri  Heidelberg  dnximus  apponenda.    Da- 
tum Heidelberg  in   die  Beati   Bemigii  Confessoris  Anno  Domini 
flilleiimo  trecentesimo  octoagesimo  sezto.    (Das  Original  ist  ini 
üaiverdt£tB-ArchiT.) 

IV. 
TfwOegmn  äessdbm  Eurfärskn,  1386. 

Bnpertns  Senior,   Dei  gratia  Cornea  Palatinns  Beni,   Saeri' 
Imperli  Elector  et  Bavariae  Duz. 

DistribntiTa  regente  jostitla  juzta  morom  yarietates  Tnins- 
cniiisqae  commimitatis  personis  aliis  praemia  ob  rirtutes,  alüs 
pemw  pro  demeritis  opns  est  adhiberi  temporibns  oportnnis,  ne  in 
comaranitate  Noyae  Civitatis  Heidelb^rgensis  vitüs  impnnitis  incen- 
thmm  Scolaribns  ezistat  delinqnendiun  provido  consilio  praesentibna 
-  ordinaaras,  nt  Episcopos  Wormatiensis  Judex  Ordinarius  Clericorom 
■tadü  nostri  Carceres  et  officiatom  pro  criminosoram  dericomm 
detentione  in  Oppido  nostro  Heidelbergensi  habeat,  et  possideat 
dnnuite  studio  nunc  et  deinceps,  qnae  sibi  et  siüs  Snccessoriboa 
dndmns  concedenda,  his  adjecüs  Conditionibos ,  nt  nnllom  dericom 
rine  eolpa  capi  permittat;  qnod  sine  culpa  4^ntam,  nee  non  pro 
adpi^  loTi  Ifagistro  sno  ycI  Bectori  resütiiat  reqnirenti,  recepta 
promiirione  de  stände  juri  et  impetentibos  via  juris  respondendo 
per  enndem.  Insuper  quod  Clerioum  incarceratnm  pro  erimina 
iiapieione  tarnen  levi,    accepta  Cautione  idonea,    si  captos  fide- 


jnssores  habere  poedt,  aÜM  jantoria,  ti  fidajimoTCt  kiWn 
non  possit,  de  stände  juri  saper  impofitu  eidev  wrtitMt 
requisitus,  in  omnibns  bis  peconiariis  cessantibiiB  emeadit,  et 
omnibne  carceraiiomm  et  ofificiatomm  aliornm  ezacttonibiie,  hoc 
•alYO,  qnod  clericiu  satisfiiuriat  de  expensie,  qnai  fecit  in  caieopi 
rationabiliter  joxta  modum  Oppidi  snppradicti.  Qnodtpie  derieim 
criminosiun  sen  captum  pro  criioine  eun  sngpicione  grayi  Tel  nhe* 
menti  detineat  honeste  et  sine  gravi  laesione,  quo  naqne  potent 
eonstare  de  veritate  facti  de  quo  snspectas  habetur.  Et  n  reperi^ 
tnr  innocens,  modo  praenarrato  suo  Magistro  restitnatiir,  ae 
quod  nullnm  Clericnm  pro  qnacunqne  causa  detentnm  dedneat 
permittat  deduci  de  Oppido  nostro  praedicto,  niii  serratis  obie^ 
Tandis,  pro  crimine,  perpetuis  caceribus  sententialiter  exiitat 
demnatus.  Quod  si  haec  yel  aliqoid  eomm,  modo  quo 
est,  non  fecerit  obserrari,  ex  tnnc  conceesio  nostra  snper  pi 
sie  nullius  fit  roboris  Tel  momenti.  Mandamus  mhilominos  AdTO- 
cato  et  Seulteto  nostris  ac  eomm  serrientibus  in  Oppido  noetit 
predicto  sub  poena  perditionis  officii  sui  et  beneTolentiae  noftn% 
ne  in  aüquem  Magistrum  Tel  Soolarem  dicti  nostri  stodii 
mittant  detentlTas,  capiant,  seu  eapi  permittant;  nisi  factum 
tale,  propter  quod  ille  Magister  Tel  Scolaris  merito  detinwidne  ät 
Sique  aliquem  eorundem  absque  eaiusa  rationabili  oontigerit  deti> 
neri,  praecipimus  eisdem,  ut  sine  mora  dimittant,  sen  Bectori  fil 
Magistro  suo  requirenti  restituant  eundem;  quod  etiam  fieri  toIi- 
mus,  si  pro  levi  causa  detentus  ezistat;  dum  tamen  juret  et  pro* 
mittat  Stare  juri  super  illa:  IcTcm  culpam  decementes,  propter 
quam  laicus,  si  eam  commisisset;  facili  emenda  pecuniaria  deberct 
comdemnari.  Si  vero  detentus  Magister  vel  Scolaris  suspectus  lit 
de  crimine,  suspiciope  leri,  posita  cautione  fidejussoria,  de  stände 
juri,  si  eaim  habere  possit,  si  nequeat  habere  fidejussoriam ,  prse- 
stita  juratoria  modo  praedicto  dimittatur  cmendis  pecuniariL«  et 
Omnibus  cxactionibus  carcerariorum  et  aliorum  officiatorum  cessia» 
tibus  in  praemissis  et  in  quolibet  eorumdcm,  salTo,  qnod  expenai^ 
quas  fecit,  sie  detentus,  solvat  modo  superius  expresso;  Si  anttm 
contra  sie  detentum  graris  seu  Tehemens  suspicio  tit  orta,  Tohuu 
quod  honeste  detineatur,  quousque  veritas  elucescat  idne  cnorad 
laesione.  Item  si  detentus  Magister  vel  Scolaris  Tehementer  sea 
graTiter  suspectus  de  crimine  repertus  fuerit  dericus,  mandamw, 
quod  Episcopo  vel  ejus  in  hoc  gerenti  vices  in  dicto  Oppido  nostro 
modo  praedicto  detinendus  per  officiatos  nostros  praesentetur. 

Et  ut  haec  inviolabiliter  observcntur,  volumus,  ut  AJTOCt- 
tus  et  Scultetus  ac  eorum  in  dicto  Oppido  scrvientes  singulii  anaii 
tin  aliqua  Ecclesia  jurent  Bectori  et  Universitati  nostrae  snprtr 
dictae ,  seu  Dcputatis  ab  eisdem ,  quod  nuUum  Magistrum  vel  &<^ 
larem  o<lio  vel  favore  cujuscunque  personae  seu  quovis  colore  iini* 
stro  capient  vel  arrestabunt  joxta  totnm  nosse  eomm,  nisi  lactia 
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tiJo  existat,  quod  pro  illo  merito  debebit  detineri.  Caetenun  tk 
intilDiB  Tisceribus  tranqnillum  affectanteR  statum  gtudii  nöstri 
itapradicti  pro  nobis  et  sncceBsoribus  nostris  fideliter  promittimmri, 
quod  fidelem,  expeditam  ac  debitam '  Jnstitiam  ficri  faciemos  d^ 
vniversis  Advocatis,  Scultetis  et  aliis  ofüciatis  nostris,  ac  de  cete- 
ris  Omnibus  nobis  snbjectis,  molestantibus  et  injnriantibns ,  vel 
«fita  indebite  offendentibus  qnemcimque  supposituni  studii  prae- 
dieti  qnotienscnnqne  hoc  nobis  innotuerit  jnxta  plcnnm  nostnun 
posse.  In  cujus  testimonium  majus  Sif^llum  nostrum,  una  cuiü 
nivstrium  Ruperti  Junioris  et  Ruperti  praejunioris  T>ucum  Bavariaa 
BOfttrorum  consanguineorum ,  de  eorum  conscnsu  et  Toluntatc,  et 
Sigillo  Oppidi  nostri  Heidelberg  supradicti  praesentibns  lit^rib 
DuximuM    apponendum.    Datum   Heidelberg   in    die   Beati  Remigii 

Confessoris  Anno  Domini  millesimo  trccentesimo  octuagesimo  sezto. 

< 

V. 

Privilegium  desselben  Kurfürsten,  1386, 

Bupertus  Senior,  Dei  gratia  Comes  Palatinus  Rheni,  Sacri 
Iraperii  Elector  et  Dux  Bavariae,  concesso  nobis  studio  Apostolicis 
Privilcgiiä  insignito,  eö  Ubentius  adjutrices  manus  impendimus, 
quo  lumen  ex  ip6o  derivandum  ad  Dei  omnipotentis  honorem  et 
suae  fructum  sponsae  oriturum  exspcctamus.  Yolentes  igitur  ez 
emnibus  Orbis  finibus  Scolares  ad  ipsum  venire  accquirendum, 
Sdentiis  in  illo  pacifice  insistere,  ac  urgente  necessitat«,  seu  cum 
placet  recessuro  recedere  nb  eodem,  Universis  et  singulis  Magistrit 
et  Scolaribus  tum  cum  venerint  ad  dictum  Studium,  tum  cum  lA 
ipto  resident  ac  etiam  cum  ab  illo  suas  revertuntur  ad  porte^, 
ienore  praesentium  indulgemus,  ut  universas  res  suas,  quibus  ege^ 
bunt  studiis  inherendo:  et  bona,  de  quibus  sustentari  debebant, 
absque  quocunque  pedagio ''),  theolonio,  impositionibus ,  talliis  *^), 
gabellis  *^;  et  aliis  cxactionibus  quibuscunque  ad  Oppidum  nostrum 
Heidelberg  et  per  omnes  fines  districtus  et  terras  nobis  subjectas 
deducere  in  acccssu  et  recessu  libere  poterunt ,  Taleant  et  valebunt, 
Ip808  etiam  et  eorum  qaemlibet  in  emptionibus  bladorum  '*),  Tino* 
mm,    carnium,  piscium,  pannorum  et  onmium  necessariorum  pro 


13)  Pedagium,    Pedaticum    est  tributum,    quod  a  peditibat 
.  Asolvitur.    Zinkernagel,  Haudb.  für  Archivare,  8.  485. 

14)  Talia  nou  soTum  vectigal,  sed  etiam  varii  generis  redi- 
tm  fiscales.    Ibid.  p.  502. 

ir)  Gabella  :=  ccnsus,  tributum.    Ibid.  p.  464. 

16)  Bladum  et  framentum  pro  codem  ponuntur.    Du  Cange-| 

».  ▼. 

IlAiits,  Qoscb.  d.  Univ.  Beidelb.  IL  Sl 
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ipsorum  vita  sive  statu  ab  omnibiu  higosmodi  theidoniis,  impos- 
tionibas,  et  omnibos  dationibos  praedictis  tenore  praeaentism,  ei 
perpetinB  temporibus  volomus  esse  exemtos;  quodqae  Seolam  ia 
Bursa  manentes  de  provisionibus  suis,  si  superfnerint  eis,  uniui 
Yel  duo  plaustra  vini  sine  fraude  siDgulis  annis  post  Festiim  Pa- 
schae  anni  illius  illud  yel  ilia  in  grosso  ^^  possint  rendere,  siae 
impOBitionibus,  talliis  Tel  solutionibus  quibuscunqna  supradictii. 
Concedimus  eisdem  insuper ,  ut  singulis  diebus  Scolares  per  se  sea 
suos  familiäres  quaeque  comestibilia  et  caetera  necessaria  Titae  ii 
Oppido  nostro  Heidelberg,  bora  consueta  comparare  Taleant  libeit 
sine  impedimentis ,  vel  mora  sibi  damnosa  liberam  ipais  iacaltaUB 
praesentibus  impertimur,  nolentes,  pro  parte  nostra  qoenqaaa 
eoruin  in  bujusmodi  quomodolibct  impediri  sen  compelli  ad  mon« 
inordinataro.  In  cujus  testimonium  majus  sigülum  nostrum  an 
cum  illustrium  Huperti  Junioris  et  Ruperti  praejunioris  Ducam  Ba- 
variae,  nostrorum  consanguineorum ,  de  eorum  consensn  et  fofaia* 
täte,  et  Sigillum  Oppidi  nostri  Heidelberg,  praesentibus  literii 
duximus  apponenda.  Datum  Heidelberg  in  die  Beati  Remigii  Coa- 
fessoris  Anno  Domini  niUesimo  treoentesimo  octuagevimo  sexto'^ 


VI. 
Privilegium  dessdben  Kurfürsten  ^  1386, 

Rupertus  Senior  Dei  gratia  Comes  Palatinus  Keni  Sacri  le- 
perii Elector,  Dux  Bavariac;  Ne  Duce  avaritia  Magistri  ac  Soob- 
res  Studii  nostri  Hcidelbergonsis  pretio  domorum  immodico  per 
oppidanos  nostros  Oppidi  ejusdem  gravari  valeant,  dnximns  fts- 
tuendum,  ut  deinceps  singulis  annis  elapso  Festo  Nativitatis  Dooi- 
nicae  unus  expertus  de  Universitate  nostra  pro  Scolaribus,  et  alios 


17)  Grossus  i.  q.  magnua  (im  Ganzen).     Du  Oange.  s.  f. 

18)  lii  der  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  M uneben  ü- 
findlichen  ^.Collcctio  Camcrariana"  findet  sich  B.  59.  Nr.  38  Fol- 
gendes : 

«Vertrüge  aller  in-  und  ausländischen  potentaten,  Cbur-  osd 
Fürsten  mit  Churpfalz  wegen  des  Zolls  und  Zollbefreiung.  roiTcr- 
sitet  Verwanden  befreyung.  Mei.'^ter  vnd  Studenten  im  xo-  fiJ 
abziehen  durch  die  ganze  Pfaltz  aurh  sDnsten  in  der  T(»rkauffiutf. 
wein,  körn,  fisch,  fleisch,  tuch  vnd  andere  notturft,  so  lange  sif 
SU  Heidelberg,  aller  Mauton,  Zoll,  sind  schatzun«^  vnd  andrer  b^ 
schwerung  befreiet,  auch  den  Bursanten  ist  jährlich  nach  XhUn 
zwey  Fuaer  wein,  so  ihnen  der  Uberstendig,  vnd  kein  Gefihr 
darunter  gesucht  wird,  öffentlich  ohn  leg-  oder  Vngelt  aasssusdws- 
ken  erlaubt,  sollen  auch  an  iliren  kauffen  nit  gehindert  werdet. 
De  anno  1369." 
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«pidsniu  prudeiu,  pias  et  circumspectus  pro  parte  opidanomm  pro 
tna  domomm  per  studentes  inhabitatamm  debeant  dcputari,  qnod- 
^ne   proprietarins  domus    inhabitate  per    scolares  hujusmodi  taxa, 
quam  iidem  depntati  bona  fide  et  yno  consensu,  ac  eciam  in  casn 
difcordie,  quam  tercios  de  consensn  corum  vel  parciam  advocatus 
CVI0  ipsis  sen  eorum  altero  snper  ipsa  domo  estimäbunt  sub  pona 
perdieionis  censas  anni  illios  debeant  contentari.    Insuper  omnibns 
^  sinj^lis  ma^stris  et  scolaribns  stndii  prcdicti  liberam  licenciam 
impertimnr,   nt  positis  ad  manus  rectoris  studii  prcdicti  fideiassori- 
Iras  burf^ensibufl  vcl  vno  bnrgense  snfficiente  dcsolvcndo  taxam  per 
dictos  taxatores  pro  domo,    quam    volunt  introire,    consueto  tem- 
pore taxandam  domino  domus  ciusdcm  licent  eis  et  eorum  cuilibet 
omnem  domum  opidanorum  nostrorum  Heidelberg  quam  non  inhabi- 
tatam   invencrint,    ad  taxam    quatuor  termini««  quatuor  tempornm 
«nni  persoWendam  introire  Tolentes,  equitate  dictant«,  quod  pecu- 
idas,    quas  idem   intrans  vel  scolares  intrantcs  pro  reparacionibus 
«ecesssriis  ejusdem  domus  exposuerint,  quam  nccessitatem  discre- 
cioni  taxatorum  examinandam  committimus  eidcm  Scolari  seu  eis- 
dem    8Colaribu8    de    pecunia   taxata    persolvcnda    plene    defalcetur. 
Caeterum  singulos  Magistros  et  Scolares  volumns  et  mandamus  per 
Advocatum,    Judiccm  nostrum  ac  omncs  officiatos  nobis  subjectoa 
manu   teneri  ac  dcfendi  inquicta  possesione  domomm  conductarum 
Tel  ad  taxam   inhabitatamm,  per  ipsos  modo  predicto,  nee  eis  seu 
•licui    eorum  per  quemcunque,    cujuscunquc  fuerit   cminentiae  vel 
antoritatis,  quodcunque  impedimcntum  in  tali  posscsione  fieri  vel 
inferri.    Praeteroa  quicti  Scolarium  favcre  volentes,   Rectori  Studii 
Doatri  et  quatuor  Procuratoribus  quatuor  Nationum  Facultatis  Ar- 
iliim  pro  tempore  futurarum  futuris  et  pro  tempore  existentibus, 
<#t  anper  illos  Rectori  et  Universitati  Studii   nostri  seu  Dcputatis 
«b  iisdem  omnem  et  totalem  Jurisdictionem  super  locagiis  domo- 
mm per  Scolares  inhabitatarum ,   super  venditionibus  et  contracti- 
hoB  libroram  ac  eciam  mutuatis  pecuniis  Scolarium  nostri  Studii; 
nee  non  collectarum  solvcndamm   cum  omnibus  eomm  emorgcntiis, 
dependentiis ,    et  connexis,  tenore  prasentium  clargimur,    exprcsse 
pnecipientes  Advocato,   Sculteto,  ceterisquc  officiatis  pro  tempore 
in  Opido    nostro  Heidelberg    constitutis,    quod   omnes   et  singulos 
Seolares  super  hujusmodi  cauttis  ad  Rectorem  rcmitti  petentes,  sub 
poena  perditionis  sui  officii  et  centum  florcnorum  fisco  nostro  ap- 
plieandornm  remittant  ad  eundem.    Insuper  eisdom  officiatis  nostris 
praeeipimus,  ut  Rectore  requircnte  pro  suarum  sententiamm  execu- 
ikme    contra  Scolares    rebellare    volentes ,    noi^trum    et    eorumdem 
«nlimdiam  et  juvamen   nostris  clientibus  et  servicntibus  in  hujus- 
modi,  assistant  eisdem,   obtenta  tamcn  contra  Clcricos  a  Domino 
l^iacopo   Wormaticnsi    vel  Deputato    ad   hoc  per    ipsum    licentia 
apportana.    Mandamus  etiam,   ut  praefati  officiati  nostri  in  Opido 
praedicto  constituti  de  biennio  in  biennium  dictum  Privilegium  in 

21* 
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^raesentia  Depuiatomm  UniTenitatis  dicti  Studii  wMiri  n 
Ecclesiarum  jurent  bona  fide:  in  omnilHU  his  pnnctit  piro  Tuita 
observare,  et  quantum  in  eis  est,  focere  obseryare  üne  frande.  !■ 
cujos  testimonium  majus  sigillom  nostrum  nna  cam  üliwtiiim  2m- 
perti  Junioris  et  Ruperti  praejunioris,  Ducum  BaTariae,  M»tn^ 
nun  Consangnineorum ,  de  eorum  consensu  et  volontate,  et  ngüb 
oppidi  nostri  Heidelberg  supradicti,  praeaentiboB  literia  dunaai 
apponendom.  Datum  Heidelberg  in  die  Beati  Bemigii  rnafwinrii 
Anno  Domini  milleRimo  trecentesimo  .octuagetiino  sexio. 


vu. 

Pricilegium  desselben  Kurfürsten  ^  1386. 

Wir  Ruprecht  der  Elter  Ton  gnaden  Gots,  P&lsgrawe  If 
Rine ,  des  heiligen  Römschen  Riches  oberster  Troehaease  ^md 
sog  in  Beyern  dun  kunt  allen  denen  die  diesen  brieff  aehent 
borent  lesen,  das8  ivir  wollen  stede  vnd  feste  gehabt  haben  alli 
nach  geschrieben  Freyheit,  Stacke  vnd  artikel  yn  aller  misss  ab 
hynach  geschrieben  steyt. 

Zu  dem  ersten  wollen  wir  alle  nicystere  ynd  Schalere,  d» 
ytzint  gegenwertig  sind  oder  noch  kommen  mögen t  oder  hinwcf 
fiehent  In  allen  vnscrn  Landen  vnd  gebieten  zu  halten  vnd  haad» 
haben  in  allen  den  Frejheiten,  lachten  vnd  gewonheyten,  als  sie 
die  hochgeborn  kunigc  vnd  furstcn  von  frankrich  gehabt  haben  Tai 
noch  hant  zu  Pariss  vnd  in  andern  yren  landen. 

Audi  iiemeu  wir  Jn  vnsern  vnd  vnser  nachkommende  sia* 
derlichen  schirme,  geleyttc  vnd  behudungcn  alle  meyster  vnd  8ch»> 
Icr,  die  ytzint  liy  synt  oder  nachkommen  mogent  odex  hinweg  » 
hent  vnd  «larumb  so  gebieten  wir  allen  vnsern  vndertanen  als  liebt 
yu  vnser  hulde  sy,  daz  keiner  noch  nymaud  keynen  meyster  neck 
Schuler,  die  da  liy  synt  oder  komen  mogent  oder  hinweg  libea, 
keyncrlei  gewalt,  sinaoheit,  leyt  oder  vnrecht  du  myt  Worten  oim 
myt  werken  an  libe,  an  gude  oder  au  ercn  In  welcherley  wisi 
Sache  oder  masse  daz  gesin  mochte  heymlichen  oder  offenlicheft 
mit  rade,  tade  oder  hulffe  an  allerley  geverde.  Vnd  wer  der  od«f 
die  wer'^n ,  die  solche  unser  gebot  bre<-hcn  oder  vberfuren ,  die  sat- 
ten unser  hulde  verloren  haben  vnd  darzu  sfchzig  gülden  gattr 
und  geber,  die  er  vns  bozaln  sol  zu  dieser  pene,  die  her  sunst  ve^ 
loren  hette  nacli  des  landen  recht  vnd  gcwonheyt  vnd  sol  der  alN 
vnns  gebot  vberfure  dem  ,  dem  der  schade  vnd  smacheyt  gescbca 
auch  bessern  nach  dem  als  der  schade  vnd  smachcit  wcre,  nach  4tf 
Landes  recht  vnd  gewonheyt,  vnd  sollen  unser  vögt  vnd  AApUsH 
zu  Heydelberg  darüber  rechten ,  den  wir  den  gewalt  darüber  gigt> 
ben  haben,  als  dicke  des  not  geschieht. 
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Vnd  Ttnb  daz  diz  aller  menlich  kunt  werde,  so  wollen  wir, 
ei  alle  Jahr  offenlich  vor  dem  volke  gelesen  werde  off  aller 
Iwjligen  tag  oder  off  den  nechsten  Snntag  darnach. 

Auch  wollen  vnd  gebieten  wir  nnserm  Voit,  Schnltheisen  md 
Amptlnten  vnd  yren  dynem  zn  Heydelberg  als  lieb  yn  vnser  hnlde 
•f  vnd  yr  arapt,  daz  sy  keynen  meyster  noch  Schuler  nit  fahen 
Aoch  lassen  fahen.  Wer  ez  aber  daz  ir  eyner  gefangen  worden, 
dfti  wir  doch  verbieten,  als  vor  geschrieben  ist,  ane  redelich  sache 
•der  vmb  eyne  kleyne  sache,  da  ein  leye  mit  kleynem  gelte  von 
qneme  ader  daz  snst  der  lugemunt  daymb  er  gefangen  wurde,  nit 
gross  were.  So  gebieten  wir  allen  unsem  vorgenanten  Amptluden 
▼nd  Vndertanen,  daz  sy  denselben  meyster  oder  Schuler  zustund 
ledig  lassen  vnd  antworten  yrem  Rectori,  vnd  sal  bürgen  setzen 
dem  Rechten  gehorsam  zu  sin,  mocht  er  aber  nicht  bürgen  gehan 
Äo  sal  er  ez  geloben  zu  duen.  Wer  ez  aber  dazu  eyner  als  grobe- 
lich  vcrlumunt  vnd  beschuldig  worden,  den  sal  man  erbarlichen 
halten  ane  letzunge,  vnd  wan  man  yn  vsslesst,  so  sal  er  nit  me 
geben  dan  die  kost,  die  er  verzert  bette  in  solcher  behaltunge,  Vnd 
wurde  er  an  frischer  Dat  funden  in  sachcn  danimb  er  wer  billig 
eynen  Bischoff  zu  antworten  oder  eynem  der  synen  gewalt  darüber 
hat  zu  Heydelberg,  vnd  daz  sollen  faut  vnd  ander  unser  Amptlude 
lu  Heydelberg  sweren  eynen  Rectori  alle  Jare  vnd  ane  geverde  zu 
halten,  und  darumb  geloben  wir  gctrewlichen  vor  vns  vnd  vnser 
nachkommen  alle  vnsser  Vndertanen  vorgenant  dar  zu  halten  nach 
aller  vnsser  vermögen. 

Auch  wollen  wir,  daz  aller  der  meyster  vnd  Schuler,  die 
ytzunt  hy  sint  oder  noch  komen  mogeut  oder  hinweg  zihent  guter, 
ez  sy  an  win,  körn,  fleisch,  fische,  duche  oder  an  allen  andere, 
dingen,  der  sie  bedorftig  sin,  aller  schctzunge  vnd  zolle  fry  sin 
tollen  eweclich  zu  Heydelberg  vnd  in  allen  unsem  landen,  die  sin 
da  sel^ez  in  der  selben  maase  mögen  füren  vnd  tragen  zu  allen 
syten,  wann  sie  wollen. 

Auch  wollen  wir,  daz  alle  meyster,  Schuler  oder  ir  Dyner 
SU  allen  zyten  ez  sy  fru  .oder  spade  keuffen  mogent  allez  dez  sie 
bedorffen  zu  Heydelberg  ane  Widerrede  vnd  hindemisse  aller  unser 
Vndertanen. 

Wir  wollen  auch,  daz  alle  Jar  nach  Wyenachten  eyner  ge- 
setzt werde  vnder  den  meystern  vnd  eyner  vnder  vnsern  bürgern 
SU  Heydelberg,  die  da  mit  treuwen  geloben  sollen  da  by  zu  sin 
Httser  zu  schctzen,  da  meyster  oder  Schuler  inne  sin  sollen,  vmb 
das  daz  keyner  zu  hoch  gesteiget  werde  an  dem  zinse  vnd  da  sol- 
knt  yn  die  an  der  selben  schetzungen  lassen  genügen  der  die  Hu- 
ser  sint,  als  libe  als  in  der  selbe  Jar  zins  wer;  wo  auch  die  mey- 
ster oder  Schuler  eyn  huss  finden,  daz  ledig  wer,  mögen  lic  lassen 
idiezen  vnd  dan  darinne  sihen,  also  daz  sy  dem  dez  das  huss  ist^ 
bürgen  setzen  vor  dem  Rectori  yme  sinen  zins  zu  geben. 
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Wir  geben  ancb  ejnem  ygUchen  Rectori  der  dann  ist  TBd 
viern  daxu,  die  sie  vnder  yn  setzen  sollen,  gewalt,  madii  yiA 
Kichtangen  über  alle  sacben,  die  meyster  ynd  Schaler  mit  vptut- 
dem  zu  schaffen  haben  vnd  zu  rechten.  Wer  ez  aber,  dai  ein  ky 
mit  eynem  meyster  oder  Schuler  zu  schaffen  bette,  so  aol  in  der 
meyster  oder  Schüler  antworten  vor  den  Rectorem.  Worde  deaf 
meyster  oder  Schaler  darüber  geboten  vor  eyncn  Amptman,  80  aol 
yn  der  Ampi  man  wieder  wisen  zu  dem  Bectorn.  Vnd  wo  das  der 
Amptman  nit  dcde,  So  ez  an  yn  gevordert  worden,  so  sol  er  vm 
Terfallen  sin  vor  hundert  gülden  vnd  darzu  sin  Ampt  Terloren  bin. 

Vnd  auch  gebieten  wir  allen  vnscrn  Amptlnten,  ob  das 
queme,  daz  eyn  meistcr  oder  eyn  Schüler  dem  Bectori.nit  weit 
gehorsam  sin  als  er  ym  gebude  in  redelicben  mogelichen  saches 
▼nd  er  sie  nit  dartzu  getwingcn  künde,  wan  sy  den  da^n  gebeden 
vnd  geheyschen  werden ,  so  sollent  sie  im  beholffen  sin  mit  yicn 
knechten. 

Wir  haben  auch  alle  die  Friheit,  die  wir  haben  gegeben  den 
mcystern  vnd  Schülern,   Auch  gegeben  iren  dinem  wie  dy  geaaat   , 
mögen  sin,  die  zu  dem  Studio  gehorent. 

Datum  Heidelberg  am  Tag  B.  Bemigii  Confess.  Im  Jakr 
des  Herrn  Eintausend  dreybundert  VLd  Sechs  vnd  achtzig. 

vm. 

Urkundlicher  Bericht  über  die    Universität  in  den  ersten 

Zeitai  nach  ihrer  Gründung, 

In  nouiine  I>onüni.  Universis  et  singulis  hoc  prcsens  scrip- 
tum visuris  vol  audituris,  Marsilius  de  Inj^hen,  Canouicos  et 
Thesaurarius  F^cclcsie  Sancti  Andree  Coloniensis,  Magister  in  arti- 
bus  Parisiis,  nunc  Kector  nove  Uuiversilatis  studii  Heidelborgensii 
palutem  ot  notitium  veiitatis. 

Ut  modus  inceptionis  predicti  studii  universis  posteris  ina^ 
tescat,  atquo  statuta,  que  conccpta  et  jicta  sunt  pro  bono  ejm 
re^iminf ,  et  ad  que  tcnenda  constringuntur,  constringentar  Ha- 
gistri  jircstntes  paritor  et  futuri,  in  quacunque  Facultate  fueriai 
magistrati,  insuper  et  scolares;  Ea  sub  compendio  presenti  hkro 
duxi  inscribenda,  ne  forte  per  ignorantiani  eorum  aliqnis  ipsis,  f«! 
alicui  ex  eis  venire  presumat. 

In  primis  igitur  circa  Studium  initiandam  advertendum  cft 
quod   A.  I).   138G  »•).  X.  Caknd.  Novembris  sanctissimo  in  ChrifU 


19)  Offenbar  aus  einem  Versehen  des  Abschreibers  steht  it 
der  Abschrift  das  Jahr  I08Ü.  Vrgl.  die  papstliche  Bolle  oben  S.  Sil 
bis  316. 
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ftc  Domino  nostro,  D.  Urbano  digna  Dei  providentU 
Papa  VI.  pro  parte  Illa«triuin  Dominoruin  Ruppcrti  Senioris,  Rnp- 
perti  Junioris,  et  Rupperti  prejunioris,  Comitum  Palatinorum  Rheni 
Dncnmqne  Bavarie,  supplicatum,  quatenas  in  oppido  eonim  insigni 
Heidelberg,  Wormatiens.  Diöces.  generale  stndiam  in  omnibns  Far 
enltatibns,  adinstar  studii  Parisiensis,  cmnibos  privilegiis,  illi  Par 
räiensi  stndio  conccssis  insignitnm,  instituere  dignaretnr.  Qnod 
idem  D.  N.  Papa  pro  tunc  gratiosissime  concessit,  prout  in  literii 
desnper  confectis  plenins  est  expressnm. 

Insnper,  quod,  missis  pecuniis  *'')  super  literis  dicte  conces- 
fionis  impetrandis  litere  bnllate  super  illa,  dicto  D.  Dnci,  A.  D. 
1387*»)  ipso  die  B.  Johannis  Baptiste,  dicto  Domino  Duci  Rup- 
perto  Seniori,  in  Castro  suo  de  Welsau  **)  fnere  presentate. 

Item,  quod  die  Martis  sequente  per  dictos  Dominos  Dnces 
et  eoTum  consilium  extitit,  terminatum,  quod,  juxta  concessionem 
Apostolicam,  ad  honorem  Dei  omnipotcntis ,  et  beatissime  Virginia 
Marie,  ac  totius  coelestis  curie '*)  dictum  Studium  in  dicto  oppido 
deberet  institui,  et  per  eosdem  Duces  privilegiari,  mannteneri,  et 
defendi.  Fuitque  pro  tunc  receptus  Magister  Marsilius  de  Jnghen, 
Canonicus  et  Thesaurarius  **)  PJcclcsie  S.  Andree  Coloniensis,  in  dicti 


20)  Hottinger:  De  Colleg.  Sap.  p.  30. 

21)  Aus  gleichem  Vei^sehen  findet  sich  hier  in  der  Abschrift 
das  Jahr  1  :j87.  Vrgl.  die  Stiftungsurkunde  oben  S,  815,  doch  aber  auch, 
was  Bd.  I,  S.  n  1 — 115  von  uns  angegeben  wird.  Dagegen  sagt  David 
Pareus  (Histor.  Acadera.  Ms.  ¥,  5.  G)  zu  dieser  Stelle:  ,Aucto» 
rem,  Fundatorem  atque  adeo  Patrem  Aoademiae  habemus  Rupertum 
pracseniorem  Electorem,  qui  et  anno  1346.  consilium  de  Academia 
uiatituenda  suscipcre  potuit  et  post  anno  1387  a  Pontificc  Urbano 
sexto  cx)nces8ionem  impetrarc  et  opus  absolvere  vel  lectionura  fun* 
damenta  jacere.  Nam  ox  quintuplici  diplomate  de  Privilogiis  Aca- 
demiae  Ruperti  patet,  fundamcnta  Aoademiae  jam  jacta  fuisse  anno 
praecedente   ISSG**.     Auch  d^»r  acadomische  Historiograph  Pitbo« 

!>öU8  beginnt  die  Aufzeichnung  der  Kreignisse  der  Universität 
Cod.  Pakt.  Nr.  ia54,  F.  1,  a)  mit  folgenden  Worten:  ,Quod 
ielix  faustumque  et  bonum  sit  factum,  anno  a  nato  Christo  15^.« 
die  Decembris  20.  cum  Academia  Heidelbergensi.s  ante  annos  prope 
dncentos  ab  lllustrisnimo  Principe  Ruperto  seniore,  Electore  rala- 
tano,  anno  1387.  die  Octobris  18.  primum  condita**  etc. 

22)  Das  Schloss  Wersau  oder,  wie  es  in  der  Abschrift  heilst, 
«Welsau*"  lag  bei  Schwetzingen.  Mit  demselben  waren  die  Orte 
Beilingen  und  Hockenheim  verbunden.  Von  dem  Schlosse  ist  jetzt 
nur  noch  einiges  Qemäuer  übrig.  Widder  a.  a.  0.  Th.  I. 
8.  181  ff. 

23)  Wilken  (Gesch.  der  Heidelb.  Büchersammlnngen ,  S.  6) 
übersetzt  diese  Stelle:  „Zur  £hre  Gottes,  der  allerseligsten  Jimg* 
foui  und  der  ganzen  himmlischen  Hofhaltung.* 

24)  In  späteren  2>iten  wird  dieses  Amt  mit  „custdl*  be* 
Beichnet. 


pomini  Ducis  Consilium  juratnm '*),  ac  deincepf  stipendib  laig« 
dotatns,  et  recepit  mandatuin,  nt  praedicti  stadii  iDchoatkme  ii 
iacultate  artium  operam  daret  efficacem.  Post  qaem  reoq^t«  fnt 
Tenerabilis  vir,  Magister  Heilmannus  de  Wormatia,  Magister^  ia 
ayptjbus  et  Baccalaureus  in  sacra  Pagina,  ut  etiam  idem  studiun  ia 
Facultate  artium  juvaret  inchoare. 

Item  ex  poi«t  venit  Heidelbergam  honorabilis  et  religiont 
y\r  Magister  Kegiualdos  de  Alva,  Monachos  professus  in  Monasteri» 
de  Alva,  Leodiens.  Dioeces.  Cistertiensis  ordinis,  Doctor  Tlieologit 
in  Universitate  Parisieusi,  qui  per  dictum  Dominum  Duc^m  honori- 
fice  receptu8,  stipendiis  certis  est  retentus,  ut  dictum  stodiom  iii- 
tiaret  in  Facultate  Theologica. 

Insuper  advertendum  est,  quod  consequenter  die  Lune  poft 
Itemigii,  instante  dicto  Magistro  Marsiiio^  idem  bominus,  Dux  Se- 
i^or,  dictum  Studium  quoad  Magistros,  Scolares,  et  eoram  senriea- 
t^  largiä  privilegiis  privilegiavit ;  «{iie  sunt  in  quiuqne  literii 
«igillatis  sigillis  dictorum  lllustrium  trium  l)ucum,>  et  oppidi  Bth 
4elbergen8i8,  prout  dictus  Dominus  Senior.  iUa  priTÜegia  voluit  H 
mandavit  Sigillari  (quo  litere  sunt  in  archa  Universitatis  ejiudeM 
9tudii  in  capella  sancti  Spiritus  coilocata  inrluse,  quaromqoe  copii 
habentur  in  lib^o  j>ergameni  *•'*)  dictc  Tniversitatis  inscript*»,  qoii 
'literas  et  que  privilogia  dictus  Marsilius  a  I>oniino  Duce  Senion 
obtinuit,  et  onmium  prcdictorum  sigillorum  ap}>ensione  muniri. 

Preterea  advcrtendum  est,  quod  rongrogatis  tribus  Magistrii, 
dicto  sc.  Magistro  Kcginaldo  sacrc  Th«'ül<)gie  dictisque  Mapstri» 
Warsilio  et  Heilmaniio  pro  facultatt*  artium.  ipso  die  H.  l.uot»  K>ib- 
gelisto  in  Ecclosia  S.  Sj.iritus  -')  caiitata  est  Missa  d.»  Sp.  S.  pro 
inccptione  ot  inclioatii^no  studii  supra«li«-ti.  ad  honon'm  oTnnip4»Wi- 
tis  Dci,  et  illu)niiiacioii«'m  Kcclcsic,  (|uam  Missani  «vlebravit  dictoi 
Magister  Reginaldus,  prosentibus  omiiibus  sco]aribu>.  ]»ro  tone 
ad   dictum    Studium    con^rr^gatis. 

Et  cousequfiitor  «rastino  die,  lit»r  ist  XIX.  die  mensin  OcU- 
bris  dictus  Magistir  Marsilius  sunimo  inaiie,  pro  Faoultat<f  Ar- 
tium, quia  illo  anin>  Icrturus  erat  Ii(»gicaro,  et  postoa  hora  »•ctaT* 
dictus  Magister  Kegiiialdus  i>ro  Sacra  Thcologia  locturus  cpist^^lam 
ad  Titum;    ac  deiiicops   hora  prima  poxt   meridiem  dictus  Magister 


25)  Juratum  scheint  ein  Schreibfehler  zu  sein.  Es  soll  fid- 
leicht  «intimura*'  heissen. 

26)  Nämlich  in  dem  Codex  membranaceus,  welcher  die  fünflH- 
nlome  enthält  und  sich  noch  in  dem  Archive  der  Univerwül»- 
Bibliothek  unter  Nr.  858,  5G  vorfindet. 

27)  Die  Kirche  zum  U.  Geist  war  damals  noch  ein  Filial  f« 
der  St  Peterskirche.  AnualL  Univ.  T.  L  h\  J5,  a.  AcU  Thet^i.- 
PaUt  T.  1.  p.  382. 
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liioannas  pro  eadem  Facultate  Artiam  lecturus  libmm  Physico- 
I,  üßcere  principia  ad  honorem  omnipotentU  Dei,  B.  Virginif. 
de,  omnium  Sanctorum,  ac  tot  ins  curie  coelestis,  .et  fiiit  stodiun 
loofcom. 

Insuper  infra  tres  neptimanas  post  inchoatum  Studium  venu 
lorabilis  vir,  Magist.  Dithmarus  de  Swertbe,  Magister  in  Arü- 
de  üniverHitate  Pragensi,  stipendiarius  per  Dominum  noatnum 
cem ,  lecturus  in  Fucultate  Artium. 

Post .  hec  decima  septima  die  Novembris ,  conjfregatis  Mar 
brifl  tribu8  in  Facultate  Artium,  de  qua  jux ta  modum  Univerai-« 
is  Parisicnsis ,  et  privilcgia  dicti  Domini  nostri  Ducis  eligi  debifr- 
.  Rector ,  ^  super  elcctione  primi  Kectoris  pro  dicti  studii  gaber* 
ione,  electuH  fuit  concorditer  dictus  Magister  Marsiüus  de  In- 
in '")  per  dietos  Magistros  Ueilmannum  et  Ditbmarum,  consen- 
ite  ad  hoc  Magintro  Keginaldo  sepe  dicto. 

Item  eodem  anno  in  crastino  beati  Apostoli,  Dominus  Jo- 
ines  de  Noet,  Decrctorum  Doctor  Pragensis  vocatus  de  studio 
igensi,  ad  istum  locum  pcrvenit,  ordinarium  incipiens  in  Jure 
aonico,  legende  quartum  librum  Dccretalium. 

IX. 

AßUeste  Verordnungen  und  Gesetze  der  Universität» 

1.    Kirchliche  Verordnungen. 

Anno  domini  MCCC^  octogesimo  sezto  XVIllI.  die  mensit 
•Tembris  est  statutum  concorditer,  quod  deinceps  perpetuis  tem- 
ribus  in  quinque  festis  Beatissimc  maric  virginis ,  videlicet  con- 
>tionis,  puriücacionis ,  annunciacionis,  assumptionis  et  nativitatis, 
luper  in  festo  beate  Katherinc  vir<,'ini8,  sancti  nycolai,  epiphanie, 
»ionis  petri  ot  pauli  ajiostolorum  et  in  die  animarum  pro  de- 
ictis  celcbrarotur  univcrsitatis  iniäsa  *% 

Diese  Anordnung  wurde  im  Jahre  1390  dahin  abgeändertt 
S8  im  Ganzen  nur  G  Messen  gehalten  wurden. 

Die  Acten  theilen  darüber  Folgendes  mit  ***): 

8ub  Marsilii  anni  MCCCXC.  rectoratu  statutum  concorditer 
Acadcmia  fuit,  ut  deinceps  sex  Missae  anniversariae  pro  Acad^ 
A  haberontur.  Quarum  prima  pro  conservatione  studii  feria 
inta.  post  Pentecostes  in  ecclesia  Sp.  S. 

Secunda  pro  defunctis  Univcrsitatis  de  requie  in  Ecclesia  8. 
oobi  inter  4  tempora  Septembris. 


28)  Im  Matrikelbuche  heisst   es:    „Primas    rectoratas  Mm^ 
Ulilii  de  Inghen  17.  Novembr.  1386.  electL* 

29)  Annall.  1.  c.  T.  I.  F.  »6,  a.    Hiit.  Acad.  F.  24 
80)  Ibid.  F.  45 ,  a.    Bist.  Univert.  F.  34. 
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Tertia  pro  salnte  penonamm  Academicamm  hnpetniida  a 
Jmh  Christo,  intercessione  matris,  in  dicta  Ecclesia  8.  Jacobi  inter 
4  tempora  Decembris. 

Quarta  pro  peccatis  personaram  Academicarum  apiid  fratrei 
Minores  Franciscanos  inter  4  tempora  Decembris. 

Quinta  in  Ecclesia  fratrum  Eremitarum  S  -  Aognstini  in  die 
inniTersario  Electoris  Ruperti  Buffi  defuncti  eodem  anno  fnndato- 
ris  studii  et  omninm  progenitoram  suorum. 

Sexta  et  ultima  de  requie  in  die  anniversario  Conradi  dt 
Gheylnhausen ,  nuper  Begentis  in  hac  alma  Uniyersitate  in  taoa 
Theologia  et  Canccllarii  Aeademiae  primi  ac  Praeponti  Woma- 
tiensis  •').  » 

2.    Disciplinar-  und  Polizei-Gesetze.    Strafen. 

Item  fuit  coDgrecacio  ad  statuendum  fuit  statutnm,  qiiod 
nollus  reputaretur  Scolaris  vniversitatiK,  nisi  baberet  magistruB 
actu  regentem,  cujus  lectiones  fidelitcr  audiret  sine  frande,  qnodqat 
omiiis  Scolaris  sacre  theologie  ad  minus  quatuor  diebos,  scolares  ia 
facultate  juris  et  afcium  singulis  diobus  Icgibilibus  in  septimanft 
luas  audiverint  lectiones,  alioquin  scolaros  minime  reputarentir 
exclusis  legitirais  impedimentis  '*). 

Fuit  statutum,  quod  ludus  taxiliorum  prohiberetnr  singnlii 
snppositis  llniversitatis  iiostre  sub  pena  unius  fioreni  irremisibili- 
ter  jx^rsolvendi  rectori,  cujus  medicta^  rectori  et  modiotas  VniTcr- 
sitati  dcbont  dividi  et  (juod  singulis  annis  anto  fesinm  nitalii 
Domini  vcl  circa  cum  hec  constitutio  debcrot  |kt  scolas  intimari, 
ne  aliqiiis  per  ignorantiam  st*  valeat  exiusare. 

Praeterea  fuit  ordinatum,  ut  scole  dimicantium  scolariboi 
studii  nostri  interdicercntur ,  ne  litt^ris  dcputati  vanitati  vacent  et 
Studium  prctermittant  '*). 

Primo  statutum  fiiit  de  communi  cousensu  tocius  vni\frsita- 
tis;  quod  nullus  nostre  vniwrsitatis  de  nocte  post  pulsum  campiae 
incedere  fieberet  sub  pena  carceris,  presertira  sino  lumine. 

8<M:undü.  quod  nullus  Scolaris  debcret  portaro  anua  sub  pena 
perdicionis  amiorum  et  sub  pona  vnius  florcni  pro  modietate  ^iii- 
Tersitati  applioandi  et  pro  alia  mcdietate  roctori  et  sub  jifiia 
carceris. 

Hl)  Als  (J  eylnhausen  seine  Pürbcr  und  K<>stbarV<>iten  der 
Universität  testamentarisch  vermachte,  bestimmte  er  unt4:r  Auvlera 
ausdrücklich,  dass  jedes  Jahr  eine  Messe  lür  ihn  gelesen  nt-rdc. 

32)  Annall.  Tnivers.  l.  c.  F.  ;i7 .  a.  —  Später  (Uil)  wurde 
dieses  Statut  dahin  abgeändert:  -Nullus  reputetur  soolaris  Tai^TT^ 
Bitatis,  nisi  singulis  heb<lomadis  legibilibus  ad  minus  duos  Tel  trei 
audiat  lectiones  in  aliqua  facultate;  a  doctore  vel  magistro  in  ficol- 
täte  biretfttt»  sine  fraude,  exclusis  tamen  Icgitimis  impedinieBtif*. 
Cod.  ]{avar.  Nr.  BHl.    (Münchner  Hof-  u.  StaaUbiblioth.) 

83)  Annall..  Univeri.  1.  c.  F.  37.  b. 
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Tercio,  qaod  nnllas  manifestiu  vel  pnblicnft  levo,  nulliis  erra- 
Imdas  de  nocte ,  nallüs  fractor  ostiornm ,  raptor  ronlieram  Tel  aliiis 
manifeste  crimmosus  ganderet  priyilegiis  vniversitatis ,  nee  poet- 
^«am  constaret,  pro  scolare  reputaretur,  Tel  captos  repeteretnr 
gnoYieinodo. 

Item  fait  statutum,  quod  nnllns  nostre' vniTersitatis  intraret 
Ttneas  ciTiam  vel  hortos  vel  eis  in  uvis,  piris,  nucibus  vel  aliis 
ünictibus  quibuscanque*  dampnum  facerct,  snb  pena  eadem,  quam 
anper  simili  forefacto  lajcus  cnlpabilis  solvere  compelleretur  injn- 
riam  passe  applicanda  civi  dampnificato  et  sub  tanta  pena  irremi- 
tibiliter  penolvcnda  ▼niyersitati. 

Insnper  qnod  si  civis  docerc  valcret  de  ampliori  dampno, 
quod  Scolaris  ad  arbitrium  boni  viri  satisfaceret  de  dampno  eicres- 
centi  et  ad  bec  compelleretur  per  vniversitatem. 

Insuper  fuit  ordinatum,  quod  si  Scolaris  repertus  in  dampno 
c^joscnnque  requisitus  per  civem  dampnum  passum  Tel  custodem 
vinearnm  vel  hortorum  rcquiri  debcret  per  civem,  ut  sibi  satisface- 
ret de  dicto  illato  dampno,  quod  si  facere  rocusaret  iterato  requiri 
deberet,  ut  secum  accederet  ad  rectorem  reddlturus  racionem  de 
illato  dampno,  quod  si  adlmc  facere  recusaret,  civis  vel  custos  pre- 
dictus  a  remotis  consideraret  domum  quam  intraret  et  vestes  qnaa 
et  quales  portaret,  et  Rector  statim  cognito  facto  omnes  scolares 
limins  illius  faceret  vocari  et  diligenti  examinacione,  invento  eciam 
ti  opus  foret  mcdio  juramento  et  per  scrutinium  ipso  reo  civi  fa> 
det  satisficri  juxta  modum  proiime  expressum. 

Item  fuit  statutum  coiicorditer ,  quod  nullus  Scolaris  stndii 
Bostri  forefaceret  verbo  vel  facto  in  rebus  vel  in  persona  cuicunqae 
eiTi  nee  eciam  cuicunquc  Judco  sub  pena  vnius  iloroni  vyiversitati 
«pplicandi  et  carceris.  si  factum  adeo  esset  enorme,  quod  facient 
carceris  pena  merito  tleberct  plecti. 

Preterea  fuit  statutum,  quod  nullus  magister  testificaretur 
aliqaem  esse  scolarem  suum ,  nisi  sciret  cum  vere  scolarem  suum 
eottidie  ipso  legente  suas  lectiones  audientem  ^sine  fraude ,  ne  pri» 
vilegia  bonorum  scolarium  in  favorcm  concessa  vagis  scolaribos  sive 
son  veris  occasio  forcnt  delinqucndi  '^). 

Preterea  eadem  die  hora  et  loco  fuit  statutum  de  coAcordi 
Ctmsensu  omnium  magistrorum,  quatenus  deinceps  nuUa  bursa  tem* 
pore  nocturno  in  festis  principalibus  vniversitatis  aliam  bursam 
visitaret  deinceps.  cum  hec  civibus  hie  essent  incognita,  et  fre- 
fnaoter  ex  eisdem  pugne,  rize,  mag^iaque  disturbia  parisiis  et  alibi 
Tiaa  sint  oriri,  liceret  tanken  duobus  aut  tribus  boneste  sine  ta- 
mnlta  et  cum  lumine,  faciebus  non  larvatis  neque  qaoTismodo  d«> 
Ibnnatis ,  socios  suos  et  amicos  Tisitare  ^). 


84)  Annall.  Univ.  1.  c.  F.  39,  a.  b. 
35)  Ibid.  F.  41,  b. 
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Anno  domini  MCCC®  nonageihno  tertio  mens.  Octobr.  XXL 
die  fitatntnm  fait,  qnod  nullus  scolariom  dicti  stndii  ant  familianHi 
eorundem  post  pnlsiim  campane,  quo  polsatnr  pro  TigiHlnit  aä 
cnstodiendam  civitatem  depatati«,  incedere  debeat  cum  aimii,  qntd 
ri  fecerit,  et  in  hoc  notatus,  oflfensus  aut  etiam  deprekensin  qa^ 
dam  modo  fuit,  Rector  et  UniTersitas  ei  de  ipsius  defendone,  Übe- 
ratione  aut  cajuFcumque  patrocinii  Bolatio  nnllateniu  inuniseeat,  il 
onins  aut  plurium  indefensa  temeritas  ceteris  paciiice  rivendi  ot 
ezemplum  ^^). 

Statuit  Universitas,  nt  nullus  doctorum,  magistrorum  tt 
suppositorum  dicte  Uniyersitatiä  in  bursa,  domo  re\  camera  teneil 
per  Univernitatem  exclusos,  nee  ad  actus  admittat  scolares  ante 
eorum  reconciliationem  solemnem  ^'). 

Vobis  omnibufi  et  singnlis'  nostre  nnitersitatis  suppositii 
praecipiendo  mandamus,  quatenus  nullus  Testrum  scolis  dunicantimi 
Interesse  seu  exercitio  eorum  se  submitt^re  praesumat  nee  arloi 
dimicatoriam  publice  vel  occulte  ad  docendum  alios  attemptet  sob 
pena  duorum  florcnorum  et  majori  pena.  Vobis  omnibns  — 
mandamus,  quatenus  nullus  vestrum  artificio  aut  qucvis  alio  mod» 
per  se  vel  per  alium  capiat  vel  capi  praecuret  columba«  cifim 
intra  muros  heidelbergenses  sup  pena  dupli  et  earum  restitutioat» 
hoc  est  leso  solvet  valorem  columbarum. 

Vobis  Omnibus  —  mandamus,  quatenus  nuUn»  Testram  per 
TOS  aut  ))er  alium  praesumat  capere  vel  captioni  interesso  aTiaa 
aut  aviculurum  quariiucunquo  8p«^cierum  »üb  pena  uniuü  floreni  et 
confi8cationis  avium  ^^). 

Diesen  in  lateinischer  Sprache  abj^efassten  ^gesetzlichen  B^ 
Stimmungen  lassen  wir  eine  in  deutscher  S])rache  folgen.  Sie  findet 
sich  in  dem  Copialbuche  der  Universität,  F.  129,  a.  I>ie  Zeit,  ia 
welcher  diese  Verordnung  erlassen  wurde,  ist  nicht  angt»j^ben- 

Ihr  Inhalt  ist  folgender: 

Item  were  auch,  daz  eyn  Burger  an  e}Tien  Studenten  n 
sprechen  oder  zu  clagen  hette,  s*)  soll  er  yn  vor  dem  Rector  anda- 
gen  vnd  der  rector  sol  dye  zwen  burgermeister  darzu  nemen  raä 
die  partyn  gegeneinander  verhören  vnd  sy  in  der  gutlichkert  naek 
gelegenheyt  der  sache  mit  einander  vertragen  vnd  vereynen,  «»b  ij 
mögen.  Mochte  dez  aber  nit  gesyn,  s(»  soll  sie  der  rector  mit 
eynem  rechten  entscheiden  als  sich  geburct. 

Hette  aber  ein  studente  an  ein  burger  zu  sprechen  oder  n 
elagen,   so  soll  er  yn  vor  den  burgermeister  anclagen  vnd  die  bar> 


36)  Annall.  Univ.  1.  c.  F.  42,  a. 

37)  ibid.  F.  4i,  b. 

38)  Copialb.  d.   Univ.  F.   17.    a.  b.    Die   3  letaten  Verord- 
nungen sind  vom  Jahre  1417. 
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ftnoetster  nolient  den  r«ctor  rnd  noeh  ejmen  -  odeir  zwene  erlmN 
meyster  zu  yn  ncmen  vnd  die  partyn  gegen  einander  verhören  tüA 
sie  in  der  gutlichkeit  mit  einander  vertragen'  vnd  vereinen,  dei 
aber  nit  gesyn,  so  soUent  sy  die  burgcrmeister  mit  dem  rector 
entscheiden  als  sich  gehurt. 


Eidesformel  für  die  Studenten. 

Primo  V08  jurahitis,  quod  eritis  fldeles  Universität!  stndii 
heidelbergensis  et  ipsam  promovebitLs  juxta  totum  posse  et  uosse 
Testrum,  ad  quemcunque  statum  deveneritis. 

Item  quod  servabitis  honorem  rectoris  et  rectorie  et  obedie- 
ÜH  rectori  in  licitis  et  honestis,  ad  quemcunque  statum  deveneritis. 

Item  quo<l  servabitis  vnioncm  studii  heidelbergensis  videlicet 
qpätuor  facultatum  sub  vno  rectore  quantum  in  vobis  est,  nee  con- 
«encietis  quovismodo,  quod  divisio  fiat  facultatis  vel  facultatum  ab 
suis  facnltatibus,  sed  procurabitis  quantum  potestis,  ut  omnes  de 
Irtudio  heidelbcrgensi  sub  vna  matre  universitate  et  vno  solo  rec- 
tore pro  tempore  existente  gubementur. 

Item  quod,  si  contingat  vobis  fieri  injuriam  per  aliquem  de 
ftudio  heidelbergenKi ,  non  vindicabitis  vos  animo  deliberato,  sed 
recurretis  ad  rectorem  vel  alium  superiorem  vestrum  et  stabitia 
contenti  de  eo,  quod  dictaverit  ordo  juriü  sine  fraude. 


Eidesformel  für  die  Doctoren,   Magister  und  Liccntiaten. 

Anno  domini  MCCC*  octogesimo  sexto  XVIIII.  die  mensia 
oorembris  ordinatur,  quod  singuli  doctores,  magistri  et  licentiati 
antequam  ad  actus  publicos  et  communes  universitatis  admittantur, 
jorant  juramenta  infra  scripta  rectore  pronunciante : 

Magistri  vos  jurahitis,  quod  servabitis  libertates,  immunit»- 
tes,  franchisias,  statuta  et  privilegia  unT\'ersitati8  heidelbergensia 
fpeamque  promovebitis  juxta  vestrum  posse  et  nosse. 

Secundo  jurahitis,  quod  servabitis  honorem  rectoris  et  rcc^ 
torie  et  obedietis  rectori  universitatis  pro  tempore  eiistenti  in 
licitis  et  honestis.  ad  quepieunqne  statum  deveneritis. 

Tertio,  quod  servabitis  unionem  et  concordiam  in  eodem  stu- 
dio facultatum,  videlicet  sacrae  theolögiae,  juris  utriusquc,  medi- 
dnae  et  artium  sub  uiio  rectore  et  una  matre  universitatis,  nee 
qpovis  modo  consentictis  divisioni  unius  facultatis  ab  alia,  qnodqie 
■  sciveritis  aliquem  vel  aliquos  divisionem  facere  volentes,  qnante 
deine  poteritis,  revelabitis  rectori  universitatis  pro  tempore  existenlL 

Quarto,  quod  intereritis  congrega^ionibus  universitatis,  quo- 
ties  vocati  fueritis  per  rectorem  intimante  vobis  pedeUo  et  prae8ep> 


um  si  ▼oc^mini  per  jonmentom  et  quod  non  reveUbitit  wereU 

«niversitaÜB. 

Aafnahme  von  früheren  Mitgliedern  auswärtiger 

Universitäten. 

Praeterea  eadem  congregacio  facta  fuit  ad  statnendum  sta- 
tatun  hoc,  qaod  omnes  et  singnii  in  aliis  ynirersitatilnis  priTilft- 
giatid  gradaati  prestitis  juramentis  dehitis  yniversitati  et  facnltati 
cum  peterent  admitti  in  eod«m  gradu  admittcrcntur,  in  qa«i  fiae- 
nint  in  yniversitate  promoti,  qao  usque  aniTentitas  super  alitcr 
dnxerit  ordinandum  '*). 

Eine  Ausnahme  fand  jedoch  bei  denjenigen  statt,  welche  sif 
der  Universität  Paris  promovirt  hattci^  und  den  franiösisdiei 
Gegenpapst  als  Papst  anerkannten.  In  Beziehung  auf  sie  wnrii 
(1387)  festgesetzt: 

Consequentcr  plures  vocati  Magistri  de  Universitate  Pui- 
siensi  nobis  advenerunt  Licentiati  sab  anticancellariis  vel  praetei- 
•is  cancellariis  auctoritate  antipapae,  vel  sibi  adhaerentiboi  Fui- 
8ÜS,  super  quo  post  plures  congregationes  UnlTersitatis  decretia 
fuit,  eos  ut  Magistros  nullatenus  admitti  dcbere  *^, 


AcUcste  Statuten  der  theologischen  ExcuÜäL 

De  tempore  promovcndi  ad  legendum  cursum. 

Ad  hoc  quod  aliquis  qui  non  est  magister  in  Artibns  sit 
älcius  graduatus  proraovcatur  ad  legendum  cursum  in  Theologis 
requiritur,  quod  Septem  annis  audivcrit  cum  teitu  scolas  visitaad« 
cursorcm  scntenciarum  et  magistrum  dicbus  legibilibus  minime  per 
maiorcm  partem  anni  sine  fraudc:  Si  autcm  fuerit  magister  in  a^ 
tibuR  vel  aloioris  gradus  tunc  sufficit,  quod  post  roagisteriiim  ii 
artibus  audivcrit  quinque  annis  modo  predicto  et  de  utroque  reqai* 
ritur  quod  sit  legittimus. 

Item  volens  promoveri  ad  legendum  cursum  vel  ad  ulterion 
teneatur  infra  mensem  Junij  aut  proxime  scquentem  petere  ipsui 
recipi  et  admitti  ad  i>remissa. 

35i)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  SG,  a  bU  37.  b. 

4<0  Ibid.  F.  4.    Hi.-.t.  Acad.  F.  i>8. 

Als  bald  darauf  ..Philippus  de  Alcconio,  Kpi.^opus  Ho«tieBBi 
S.  S.  Rom.  Kcclosiat'  Cardinalis  et  apostolicae  scdiM  LogatD**  nsrk 
Heidelberg  kam,  bat  ihn  die  Universität,  er  möge  bestätigten,  ,At- 
tipa|)am  et  Anticancellarium  Pari>iensem  nullam  in  quarunque  Ks* 
caltate  conferendorum  graduum  et  bonorum  Academi<x>rum  ponr 
dare  lirentiam,  idcirco  Magistros  Parisiis  creatos  et  &J  hapc  Aa* 
demiam  venientes  ipso  jure  et  nunc  et  deinceps  czpunnndai' 
Hist  Acad.  P.  >f9.  1-       4-6 


De  magistro  talem  promoYere  Yolentem. 

Magister  volens  prescntare  aliquem  ad  cursum  legendnm 
prins  bene  informatas  de  complecione  predictornm  requirat  Deca- 
num  de  facienda  congregacione  Magistrorum  regencium  omninm 
ad  recipiendam  talcm  nominatum  proprio  suo  nomine  ad  cursum 
legendum,  quam  Decanus  tenctur  facere  bora  et  loco  convenienti- 
bös  facultati.  In  qua  congregacione  proponat  se .  illum  Yelle  pre* 
sentare,  et  magistri  regcntcs  in  magLstri  presentare  volentis  absen» 
cia  deliberabunt ,  in  quem  si  omnes  consenserint  vel  maior  pars  ei 
ai  quis  magistrorum  habuerit  aliquid  contra  presentandum,  proponat 
ante  eius  admissioncm  quod  erit  in  iudicio  magistrorum  an  sit  raciona- 
bile  vel  irracionabile,  Et  si  non  fuerit  inventum  legittimc  obstans,  admit- 
tatur  alias  non  boc  modo,  quod  magister  prcsentans  dicat  Domine 
Decane  et  magistri  Keverendi  presento  vobis  N.  ad  legendum  cur- 
•mn  quem  per  conscicnciai)i  meam  ad  boc  credo  essp  ydoneum  in 
•cienciis  et  in  moribus,  Et  Decanus  dicat  Admitto  yos  nomine  fa- 
enltatis  salvo  quod  prius  iuretis  antequam  principium  faciutis  ser- 
Ture  statuta  facultatis  thcologice  cursores  concernencia. 

De  iuramcnto  admissi  ad  legendum  cursum. 

Ego  N.  Juro  rcverenciam  magistrorum  et  bonum  facultatis 
fideliter  promovcre  et  istum  gradum  in  nulla  alia  unirersitate  resu» 
mere  et  per  duos  annos  legere  quolibct  anno  octuaginta  capitula  in 
libris  a  facultate  michi  doputaudis  et  non  extense  scd  cursorie  le> 
gere  litteram  divideiido  et  exponendo  et  quolibet  anno  cursus  me 
nuigistris  presentare,  douec  ad  minus  bina  vice  respondeam  et  sin« 
coDtradiccione  semcl  in  latino  predicare. 

Item  denunciare  infra  octo  dies  cum  vel  eos,  quem  vel  quoc 
aadirem  dissonum  fidei  catbolice  asserere  ordinario  loci  Decano 
Cacoltatis  aut  magistris.  Item  omnem  actum  gradum  meum  con- 
eementem  in  cappa  facere  ut  sunt  leccioncs,  disputacioncs ,  sermo- 
oes,  principia  Baccalariorum  visitare  et  similia. 

Item  post  recepcionem  meam  facere  principium  et  incipere 
tempore  per  facultatem  michi  deputato. 

Item  petam  scribi  tempus  recepcionis  mec  Inc^pcionis  et 
froicionis  cursus  ad  libruin  facultatis.  Item  solvere  bursam  unioi 
floreni  antequam  faciam  principium.  Item  quod  servabo,  inanute- 
aebo  et  dcfenvsabo  libertates,  Jura  et  consuetudines  facultatis  hao- 
tenua  obscrvatas.  Item  Bedcllo  florenum  dare  faciendo  principium. 
Talia  statuta  et  statuenda  üdelitcr  observare  sie  me  deus  adiuvet 
et  hec  sancta  dei  ewangelia  nisi  fuerit  mecum  dispcnsatum. 

De  illo  qui  finivit  cursum  respectu  future  promocionia. 

Postquam  quis  cursum  finiverit,  vacabit  per  unum  annnm  in 
quo  ad  legendum   sentencias  se  diligenter  preparet,   nichilominos 
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tarnen  tenetar  tnne    Tisitare    scolas    et    actus  pablieoa    et 
xespondeat  ac  predieet  ad  minus  anno  eodem. 

De   promoTente   earsorem   talem  ad   legendna 

sentencias. 

Yolens  aüqnem  prcscntare  ad  legendom  Sentencias  petai  füi 
tsongregacionem  fleri  per  Decanam  tempore  ut  sapra  de  corsore  et 
non  ncgetnr  ei  congregacio  et  in  absencia  presentantis  fiat  delibe> 
racio  et  tandcm  non  admittatnr  nisi  secundom  formam  snpra  ei- 
pressam  de  carsore. 

De  iuramento  admissi  ad  sentencias. 

Ego  N.  Jnro  in  nolla  alia  uniYersitate  pro  forma  lagere  sa- 
tencias  Et  promitto  bona  fidc  primo  anno  primnm  et  secmdai 
libros  legere  quolibet  die  hora  micbi  per  facultatem  aasignata  ohi 
distinccionem  nisi  partem  longioris  brcviori  adderem  vel  e  contra  Bt 
in  secundo  anno  tercium  et  quartnm  libros  et  qaestionem  qbmi 
circa  materiam  cuiuslibet  leccionis  disputando  et  textum  totalitcr 
per  conclusiones  legendo  et  exponendo.  Item  respondere  et  m 
magistris  prcsentare  ad  respondendum  secundum  formam  expressaa 
de  Cursore  et  in  ordine  meo  sicut  michi  iniunctum  fuerit  piedi- 
care.  Item  in  quolibet  libro  faciendo  principium  contra  dicta  it 
conclusiones  eins  vel  eorum  qui  mecum  concurrerint  legendo  instare. 
Item  cum  feccro  primum  principium  in  sentencias  unum  florenoa 
Bidcllo  daro.  Item  petam  scribi  ad  librum  facultatis  tempus  re«p- 
cionis  mee  cuiuslibet  principiacionis  et  finicionis  Fent<*nciannL 
Item  solvere  bursam  duorum  florcnorum  antequam  faciam  princi- 
pium primum. 

Item  ordinatum  et  statutum  est,  quod  faciens  prinripioi 
Ordinate  in  tercium  scntenciarum  sit  et  reputetur  ßaccalariut  ii 
tbeologia  pro  magiatro  formatus.  Item  <iuod  cursores  et  sent«!- 
ciarij  in  Ileitis  et  honestis  Dccano  et  facuUati  obediant.  Item  li 
forma  intimacionis  sit  talia  Sub  tali  maj^istro  suo  N.  talis  fifcoel 
principium  in  talem  librum  hora  taii  et  loco. 

Item  qu(d  in  principio  studii  quod  est  crucis*')  Incipicati 
nno  magistro  incipiat  prinms  et  ncvus  sontcnciarius  ^i  fuerit  et  ii 
eadem  noptimana  faciat  principium  alius  sentencias  ctmtinoas  Et  ii 
secunda  et  tercia  si  sint  tot  sentonciarij  usque  ad  festum  niicti 
Galli  **)   post   quod   festum    cursores    habeant    dies    suos   secandiA 


41)  Festum  sanctae  crucis.  E«  gab  zwei  dergleichen  Fesltaj!«. 
nämlich  Inveiitio  S.  ('rucis  am  H.  Mai  und  Exaltatio  S.  Crwii  •■ 
14.  September;  hier  ist  letzteres  gemeint,  indem  die  VoTle*uii|:«i 
am  Tage  nach  Mariii  Geburt  (den  9.  JScpt.)  begannen.  &.  die  <^ 
ncuerten  Statuten,  F.  42,  a.  b. 

42)  Festum  gancti  Galli  föllt  auf  den  16.  Octobcr. 
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ordinem  nc  quod  non  plores  incipiant  niti  d^  in  nna  icptiiiuuia 
hoc  adiecto  qood  si  non  foerint  molti  sentenciarij  Eztunc  prozima 
aepthnana  post  sentenciarios  possint  cnrsores  facere  facta  sua  ordi- 
näre quo  fiacerent  post  Galli.  Si  autem  tot  forent  sentenciar^  quod 
non  possent  facere  facta  sua  ante  festom  sancti  Galli  Eztnnc  unna 
coraor  et  non  plures  possent  principiare  in  eadem  aeptimana  cum 
aentenciarip  sie  qaod  sentenciarlus  precedat. 

Item  qaod  Beligioaus  de  ordine  mendicanciam  finitia  aenten- 
dia  precedat  sentenciarium  qoi  nondom  incepit  tercinm  licet  eeiam 
iUe  aentendarius  prius  fuerit  presentatus  tamdia  donec  ille  aenten« 
darina  faciat  principium  in  tercium  qno  facto,  prius  preaentatna 
habeat  locum  suom  secondom  preaentacionem ,  dmnmodo  prioa  pre- 
aentatna eontinuet  facta  sua  ycI  habeat  licenciam  facoltatia. 

Item  qood  alibi  promotus  anteqnam  redpiatur,  inret  atatnta 
aerrare  et  borsas  solTcre  et  alia  facere  qne  annt  per  noiriter  red- 
piendum  facienda  ac  si  in  nniversitate  nostra  ftiisaet  ad  talem  gra- 
dom  promotua  precipue  ai  priaa  faerat  Baccalarina  fiiciiltatia  iaUna. 
Item  Bidello  aatisfacere. 

Item   qaod  admisaaa  ad  caranm  vel  aentendaa  non  babeat 
seqne  redpiat  atatam  vel  offldam  per  qaem  vel  quo  impediatnr 
ant  retardetar  in  sao  carsa  Tel  aentendia  legendia  Et  boc  n  Tolne- 
it  nlterioa  promoveri. 

Item  qaod  finitia  aentendia  per  dnoa  annoa  yiaitabit  diapnta- 
cjoaea  et  lecdonea  magiatromm  et  qnolibet  anno  minime  aemel 
reepondeat  et  doctorea  diligenter  perlegiit  et  ae  diaponat  ad  licen- 
ai  ad  eam  volaerit  promoverL 

Item  qnod  reapondena  ordinarie  facta  diapntadone  in  prandio 
magiatro  ano  non  plna  ezponat  quam  dimidiom  florennm  nid 
iwom  fnerit  diapenaatam. 

Item  Yolena  promoveri  ad  licenciam  petat  dbi  fieri  eoD^re- 
gadenem  omninm  magiatrornm  regendnm  ad  andiendnm  peticionea 
mm  anpra  illo  qoa  facta  et  petidone  ana  propoaita  magiatri  delip 
btmbnnt  in  abeencia  magistri  aai  Et  ai  omnea  regentea  vel  maior 
para  de  ydoneitate  ana  ad  hoc  conaenaerint  deponant  pro  eo  can- 
cellarinm  Sin  aatem  dicatur  promoveri  volenti  at  provideat  aibi  de 
ieponentiboa. 

Item  forma  depoaidonia  coram  Canoellario  vel  cni  pro  tnnc 
Dommiaerit  eat  iata  Ego  credo  in  tonaciencia  me  N.  ydonenm  eaae 
in  moribna  et  adenciia  ad  capiendom  in  tbeologia  licenciam  ant 
nhem  qaod  litteram  facaltatia  de  commani  conaenaa  facaltatia  pre- 
niaao  testimonio  Cancellariaa  vel  cai  tanc  commiserit,  aangnet 
icindando  boram  veaperoram  alicoiaa  certe  diei  ad  quam  vocabit 
mleoa  aaoa  et  in  illa  Cancellariaa  vel  tunc  commiasarina  mittat 
ibi  per  aptam  nanciam  signetom  sive  cedalam  ano  Sigillo  aigna- 
am  bec  verba  continentem  Domine  preaentate  aitia  tali  die  et 
loza  in  loco  tali  ad  capiendnm  licenciam  in  tbeologia  et  Ula  diea 

Ha:atB,  Gkaeh.  d.  Univ.  Ueidelb,  II.  22 
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liora  et  locus  publice  intimentur.  In  die  antem  hon  et  looo  4epo> 
tatis  Cancellarius  Tel  tnnc  commissariüs  taciat  coUadonem  pm 
recommendacione  licenciandi  qua  facta  licenciandiu  flectat  gena 
Et  cancellarioB  vel  pro  tunc  commissarius  dicat  Aoctoritate  omai- 
potentis  dei  et  sedis  apostolice  michi  concessa  et  per  dominum  can- 
cellarium  miohi  nunc  connnissa  do  tibi  licendam  Ineipiendi  in 
theologia  et  magisterium  in  ea  capiendi  Et  demum  omnet  actus  ad 
magisterium  in  theologia  pertinentea  faciendi  postqnam  solempnita- 
tes  feceris  ad  hoc  requisitas  In  nomine  patris  et  filij  et  spiritn 
aancti  amen  Premisso  tamen  prins  inramento  fiumitati  theologiei 
prestando. 

De  inramento  licenciandornm  in  theologfa. 

Ego  N.  Juro  obedienciam  sancte  Romane  ecclesiet  BeTerea- 
ciam.  magistronun  in  theologia,  serrare  et  procorare  paoem  inUr 
magistros,  secnlares  et  religiosos,  licenciam  non  reanmere  nee  ii 
alia  nnlTersitate  biretum  recipere.  Tres  florenoe  ad  fiacnm  fiKolti- 
tia  eolvere  infra  quindenam,  aliae  statuta  et  statnenda  qne  säst 
pro  honore  facultatis  predicte  servare  Item  de  tempore  recipieadi 
biretum  sicut  Tidebitur  magistris  ezpedire. 

De  vesperiandia, 

■ 

Vesperie  fiant  post  prandium  hoc  modo  Magister  teM« 
▼esperias  disputet  unam  questionem  ad  quam  respondebit  unos  d« 
Bacpalariis  cui  presidens  arguat  et  breviter  post  hoc  arguiit 
omnes  Baccalärii  per  ordinem  et  post  argumenta  Haccalarionni 
proposita  soli  seniori  respondeatur.  Item  post  hoc  unus  de  magistfii 
senioribus  proponat  questionem  cum  exposicione  terminomm  ei 
argumcntis  pro  utraque  parte  qua  per  vesperiandum  determinaU 
Magister  proponens  questionem  arguat  contra  dicta  aliqua  et  post« 
aequens  magister  contra  alia  contra  que  per  precedentem  non  dt 
argutum  hoc  facto  fiat  recommendacio  vesperiandi  per  maguttna 
▼esperias  tenentem. 

Do  illis  que  fiunt  in  aula. 

Item  in  aula  primo  aulandus  flectat  genua  et  iur^t  RereTfi- 
ciam  magistrorum  et  quod  fidele  testimonium  )>erhibeat  de  prono- 
▼endis  et  tunc  magister  suus  imposito  sibi  bircto  dicat  Incipiatif 
in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti  et  statim  norus  magisUr 
faciat  recommendacionem  sacre  scripture,  qua  finita  aliquis  nigi- 
stcr  in  artibus  vel  alius  ad  hoc  ydoneus  surgens  proponat  questio- 
nem cum  argumentis  disputandam  per  novum  magi^trum  ad  quis 
unuF  do  senioribus  baccalariis  respondeat  cui  et  maginter  nortf 
arguat  et  postcum  magister  qui  biretum  imposnit.  Post  hec  lar^rrt 
unus    magister  de    senioribus   proponendo  qneationem    nnam  cnM 
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expodcione  terminomm  et  argomentis  hincinde  ad  qnem  respondeat 
«Ulis  de  Janioribus  magbiris  stando  per  totum  cni  aliquotiena 
replicetar.  Po^t  hoc  aliquis  senior  magister  per  contrariun  contra 
eandem  qaestionem  et  aliter  terminos  exponendo  arguat  ad  partes 
eoi  alias  de  Janioribas  magistris  respondeat  aliqao  modo  oppoeitom 
tenendo  Uli  magistro  qao  prins  ad  eandem  questionem  respondeat 
cni  postqoam  proponens  opposuerit  Responsionem  nolit  habere. 

Item  conducendns  est  licendandas  vesperiandüs  et  aukndas 
ad  loca  illorum  actnnm  et  demnm  per  magistros  et  baccalarioB  in 
cappis.  Item  cnm  mnlti  licenciati  fuerint  primos  habebit  proximos 
trea  menses  et  secondus  quataor  et  tercias  qninqoe  et  sie  conse- 
qncnter  continue  uno  mense  snpra  addito  et  quicanqne  infra  snom 
tempus  non  processerit  si  seqnens  eam  prevenerit  perdet  locam 
aaum  **). 

XI. 
AeUeste  Statuten  der  Juristen- Factdtät, 

Iste  est  modus  regendi  et  legendi  in  facultate  juris. 

Legens  decretales. 

Primo  omni  die  legibili  debet  legere  ad  duas  horas  Tel  qnasL 

Item  in  crastino  sea  Luce  debet  incipere  ordinariom  snom 
fadendo  principium  solempniter  secnndnm  consuetndinem  facnltatis. 

Item  textnm  cum  glossa  Bnn.  (Bottonis  s.  Bernhardi  Par- 
menslB)  cnm  suis  additionibos  de  verbo  ad  verbum  intelligibiliter  et 
ntiliter  scolaribus  legere  debet 

Item  Innocentinm  'cam  sno  apparata  per  qaaestiones  vel 
contraria  in  materia  recitare  debet  cum  additionibus  Hostiensis  et 
JottL  (Andreae)  in  novella  sua. 

Item  debet  informare  scolares  in  modo  argumentandi  et 
notabiliora  trahendi  secundum  consuetudinem  facultatis  et  doctomm 
cjnsdem. 

Item  quod  modo  clariori,  quo  dedit  sibi  deus,  debet  dare 
intellectum  textus  glosse  Innocentii  et  aliorum  doctorum. 

Item  quod  infra  terminum  vcl  cicius  finiat  decretales  non 
tarnen  obmittendo  necessarias  utiles  et  consuetas  materias  recitare 
ioter  easdem. 

Item  quod  infra  annum  ordinarie  faciat  unam  repeticionem 
fiel  disputacipnem  secundum  consuetudinem  facultatis  audiendo  Bac- 
ealarinm  si  visum  fuerit  hoc  expedire  facultati  ita  quod  lectio  de 
mßiBB  non  impediatur  modo  quo  supra  nee  materie  recitande  inter 
teztum  et  glossam  obmittuntur. 


4S)  Liber  statutorom  facult.  theolog.  F.  1,  k  bis  4,  a. 

28* 
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Lebens  viioTa  jnn. 

Primo  legat  sextum  et  Olementhias  emn  g^ktsb  wm 
riis  Jo.  Andrea«. 

Item  indpiet  lecturam  in  erastino  8.  Inee  flieieBdo  piindiiii» 
it  rapra  sed  non  eadem  hora. 

Item  fideliter  recitabit  textam  gloasam  eam  Miipta  Jo.  (Aa- 
dreae)^)  in  novella. 

Item  omni  anno  finiet  seztnm  c«m  dementiBia  elf  ri  iafrt 
aanom  non  polest  finire  habebit  dimidiim  annnra. 

Item  Bervabit  modom  de  eontrarÜB  et  notabüioribtti  miw 
dum  modum  supra  scriptnm  secnndun  materiam  rabjectaa  et  giet- 
tas  et  doctores  inter  eosdem  libros  recitaadmn. 

Item  repetidonem  et  disputacionem  nt  snpra. 

Lebens  decretum. 

Primo  fideliter  et  ntiliter  scolaribos  teztum  com  glonia  W 
(Semecae  s.  Tentonid)  cum  additionibns  Bartliolomei  BrizieMii 
leget. 

Item  notabiliora  contraria  redtabit  ex  gloesia  et  ex  dktii 
alioram  doctorum. 

Item  faciat  prindpiom  non  coneurrendo  in  horm  coi  aläi 
regentiboB. 

Item  de  repeticione  et  dispatacione  at  snpra. 

Item  finiet  decretum  infra  tres  annos  vel  dwA  si  poUrit 

Promoveudi  in  facultate  jnridiea. 
In  baccalauriato. 

Primo  ad  gradum  baccalauriatus  promoveudi  reqniritar,  qorf 
bic  vel  alibi  audiverit  fideliter  et  utiliter  decretaka  et  naia  jui 
per  qnatuor  annos  et  attingat  quintum  (annum). 

Item  legant  tytulum  per  facultatem  eis  depntandum. 

In  licentia. 

Primo  quod  per  sex  annoR  andiverit  dccretalea  et  nora  jura. 

Item  decreta  ad  minus  per  annum. 

Item  quod  in  prcsentia  doctoris  facultatis  juris  Cactat  rrpt* 

ticionem. 

Item  in  private  prcsentatus  per  doctorem  admittatv  al 
examen  privatum,  in  quo  si  ydonens  et  sufficiens  receptos  foertt 
admittatur  ad  licenciam  secundum  facultatis  consnetndinem ,  ditt- 


44)  Joannis  Andreae. 
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modo  legerit  prins  Tiiam  canssam  in  decreto,   vel  Tnum  de  quinque 
Ifbrif  decretalinm  secimdnm  facnltatis  deputacionem. 

In  doctoratu. 

Primo  fiat  pablica  recommendatio  facultatis. 
Item  doctorandus  legat  vnum  capitulum  in  decreto. 
Item  petat  insignia  cum  coUacione. 

Item  tradantar  sibi  insignia  per  doctorem  vel  doctores  secun» 
dum  facnltatis  consuetndinem. 

Juramentnm  promoTcndorum  ad  licenciam. 

Primo,  .quod  audiverit  in  hac  vniversitate  vel  alia  privile- 
giata  per  qninque  annos  ins  canonicum  vel  civile. 

Item,  qaod  legerit  vnum  librum  decretalium  sibi  depntatom 
per  facultatem ,  sex  tum ,  vel  clementinas  vel  duas  caussas  in  decreto 
Tel  totidem  in  iure  civili,  si  in  eo  licenciari  debeat. 

Item,  quod  audiverit  per  annum  ordinarie  decretnm  vel 
eodlcem. 

Item,  quod  approbatus  pro  licencia  per  facultatem  dabit 
eidem  duos  florenos  et  bedollo  ejusdem  duos  florenos. 

Item  jurabit,  quod  satisfecerit  de  coUecta  doctoribos  legen- 
tibos  ordinarie  decretum  et  nova  iura,  et  specialiter  de  anno,  quo 
teaMtnr  audire  decretum,  si  alibi  in  vniversitate  approbata  non 
audiverit. 

Item  quod  satisfecerit  pedello  de  coUecta  sua. 

Item  quod  licenciatns  in  iure  canonico  vel  civili  post  auam 
licenciam  infra  medium  annum.  si  habnerit  de  praesenti  vel  in 
fetorum  centum  libras  denariomm  usualis  monete  Heidelbergensis 
aamiatkn,  recipiet  insignia  doctoratud  in  ista  universitate  secundum 
funltatis  consuetudinem,  nisi  per  eandem  ex  causa  legitima  dispen« 
ntuB  fuerit. 

Item,  quod  non  consenciet  vel  facict  conventicula  vel  oongre- 

gaciones  particulares  doctorum  vel  magistrornm  vel  scolarium,  sed 

n  in  qnibnsdam  causis  videbitur  aliquid  agcndum ,  recurrat  prius  ad 

fiMsnltatem  istam,  sine  cujus  consilio  nichil  agat. 

« 

Itta    annt,     que    debet   jurare    approbatus  per  faenl- 
tfttem  post    ezamen   licencie,    antequam   licencia  sibi 
tradatur  publice  et  ad  sancta  dei  ewangelia,   in  cano- 
nico vel  civili  jure. 

Primo,  quod  statuta  facnltatis  facta  et  fienda  servabit  et 
eins  bonum  ad  quemcunque  statum  devenerit,  procurabit. 

Secundo,  quod  doctores  iuris  in  debita  reverencia  habebit. 

Tertio,  quod  gradum  licencie  in  nulla  vniversitate  vel  loca 
publice  vel  occulte  resumet. 
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Qaarto,  quod  insignia  doctoratoft  non  recipiet,  mä  u  iito 
uniTerRitate.  Ultra  tria  millia  TaroDensium  argenteomm  im  m- 
lempnitate  doctoratns  non  ezpendet. 

Ista  sunt,  que  debent  iurare  licenciatL 

Primo,  quod  insignia  doctoralia  in  alia  TmYenitate  Tel  kw» 
pablice  vel  occulte  non  resnment. 

Item  iidelitatem  Comitatui  et  comiti  palatino  Beni,  qai  pro 
t^pore  faerit. 

Item  si  contingat,  eos  regere  in  facnltate  juris  legendo  ordi- 
narie  decretum,  decretales,  noTa  Jara  vel  ciTÜia  in  hac  TiiiTenttats 
▼el  alia,  serrabunt  honorem  facoltatis  et  doctoratos,  ut  confluetoB 
est,  in  facnltate  predicta  *^). 

Vorschriften    des    Dccans    and    der    jaristischei 

F  a  c  u  1 1  ä  t. 

Yt  8colares  in  praeclarissima  juris  scientia  et  facihat» 
nostra  frnctuosias  proficere  ad  stndendipn  ardentiiui  incitari  sieqv 
Dacaltas  ipsa  laodem  ex  ipsis  majorem  et  ipsi  in  ea  promodonsB 
tytuloB  affectuosins  exspeetare  conscqoique  possint,  volnmiis  ea  (de- 
canos  et  Facultas  juridica),  qaae  subsequnntur  per  nos  et  nostros 
in  iacultate  nostra  successores  regentes  inyiolabiliter  obserrarL 

In  primis  quod  Icctiones  studio  matnro  praevio  enm  diß- 
gencia  legantur  et  fiant  quodque  legentes  ea,  qoac  circa  textoi 
glossas  et  doctorcs  ad  contrarietates  tollendas  et  difficultates  sol- 
Ycudas  iiecohsaria  sunt,  declareut  et  ut  minori  taedio  plan 
brevi  tempore  audiri  possint,  inutilia  et  superflua  recusent  et 
omraittant. 

Item  quod  doctor  quilibet  ad  horam  integram  legat  et  b 
post  loctiuüom  suain  aliquls  scolarium  aut  scolares  aliqui  ex  bis, 
quae  Iccta  sunt,  habuerint  vel  dubia  concei)erint,  doctor  illos  coB 
mansuetudine  pacionter  audiat  et  dubia  ac  difficultates  hnjosmodi 
eo  tuuc  vel  dum  legem  aut  canonem  plenius  perspicerc  velit  ii 
lectione  sequcnti  solvat  et  enodet. 

Item  et  ut  scolares  majori  diligentia  lectionos  andiant,  di- 
gnique  promoveantur  et  indigni  retardentur,  volumus,  qaod  legeattt 
scolares  suos,  qui  in  .studendo  lectiones  audiendo  et  dubia  moveodo 
diligentiam  faciunt,  attcnte  considorent  et  eosdem  favoribos  et  pro- 
mocionibus  amplectaiitur  et  houorent,  eos  autem  qai  lectiones  ice* 
las  et  studfa  negligunt  nee  continue  lectiones  audiunt  nee  diliget- 
ciam  studio  addibeut,  bene  notent  neque  eosdem  postea  fadüter  ad 
promociones  admittant,  sed  eos  in  pcnam  negligendae  dincius  ft 
diligencius  studere  faciant. 


46)  Ann.  Univ.  T.  I.  F.  11,  a  bis  12,  b. 
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Item  volomiu,  quod  de  cetero  nallas  ad  examen  pro  licentia 
in  facultate  nostra  adipucenda  presentetur  nisi  prins  Icctaras  mbi 
juxta  ordinaciones  facultatis  assignatas  clun  diligencia  compleYerit 
et  alicnjus  decretalis  Tel  canonis  repeticionem  Tel  questionis  per 
aliqnem  a  doctoribus  dispatare  reTisionem  in  scolis  joriB  fecerit 
pablicam  et  solemnem  nt  sie  in  studiis  et  moribus  Inculencins  pro- 
bari  et  idoneus  repntari  possit. 

Item  quod  neque  aliqois  tali  licencia  nee  eciam  baecalariatiu 
gradn  in,  facultate  nostra  honoretur,  nisi  prius  cum  diligencia  in 
jure  lectiones  omnium  doctorum  audiTerit  et  studuerit  ad  tanta 
tempora  pecundum  quod  prius  in  facultate  nostra  per  salubria  sti^ 
tata  proTisum  existit,  nisi  ex  racionabili  causa  per  facultatem 
nostram  alicui  tempus  statutum  huiusmodi  abbreviatum  faerit**). 

XII. 

Äeüeste  StcUiäen  der  Artisten  "Fcxultäi. 

Incipiunt  statuta  facultatis  arcium  studii  heidelber- 

gensis  de  electione  decaiii,   de  ejus  loco  et  pena  si  non 

acccptet,    de  modo  jurandi  et  de   pluribus   aliis,   que 

decano  tempore  sui  officii  incumbunt  facienda. 

In  primis  statuit  facultas  arcium  et  Toluit,  quod  dcinceps 
aingulis  annis  pro  regirainc  Eui  et  suppositorum  ejus  ac  meliori 
omnium  dictam  facultatem  coiioernencium  expedicione  duo  decanl 
per  magistros  iu  artibus  ad  hoc  per  juramentum  congregatos  eli- 
j^tur;  voluitque  quod  vna  elcctionum  sabbatho  proximo  ante 
festum  Fancti  Johannis  baptiste,  secunda  Tero  sabbatho  proximo 
ante  fcstum  beati  Tliome  apofitoli  celebrentur,  sie  tamen  quod,  si 
electionem  rectori^  pro  vnivcrsitate  et  electionem  decani  pro  facul- 
tate arcium  concurrere  contingat,  extunc  electio  decani  per  unum 
dicm  vel  per  duos  antioipetur. 

Item  statait,  quod  Tigore  hujusmodi  electionis  nuUus  in  de- 
canum  (acultatis  arcium  promoveatur,  nisi  ipse  fuerit  simplex  magfi- 
ster  in  artibus  in  alia  factrltate  nondum  birretatus  *^),  quodque 
talis  per  ipsam  facultatem  vcl  maiorem  ejus  partem  electus  officium 
decanatus  infra  diem  naturalem,  postquam  sibi  de  sua  constiterit 
electione,  sub  pena  quatuor  florenorum  renensium  teneator 
acceptare. 

Item  quod  decanus  sie  ut  prcmittitur  electus  post  officii 
decanatus  acceptaciouem  juret  decano  precedenti  Tel  seniori  de 
facultate  arcium,  si  saltem  decanus  non  adesset,  in  presencia  tociua 


46)  AnnaU.  UniT.  T.  ü.  P.  242,  a.  b. 

47)  D.r  Magister  erhielt  bei    seiner  Promotion  das  Birret, 
Quadrat  oder  den  Tiereckigen  Magisterhut  und  hiess  mm  birretatoa. 
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fiicaltatis,  quod  officium  smim  fideliter  ezequftlnr  secoiidiiiii  totm 
aoiun  noflse  et  posse,  quodqae  statuta  ftumltatifl  pro  se  et  nagvfii 
«nis  suppofiitiB  joxta  vires  snaB  integra  servet  et  illesa. 

Item  qnod  ipse  decanus  sie  nt  prefertar  electns,  postquan 
decanatam  acceptaverit,  inter  omnes  simplices  magistroa  in  artib« 
habeat  primnm  locom  tam  in  actibns  pnblicis  quam  priratiB  diele 
iacoltatis. 

Item  Tolnit  et  statoit,  qnod  singnlis  annis  semd  idlioet  in 
«rastino  pnrificacionis  vir^nis  gloriose  temptamen  et  examen  per 
deoanum  pro  tempore  existentem  pro  lioenciandis  et  magistrandii 
in  focnltate  arcium  aperiantur. 

Similiter  decreyit  et  ordinavit,  qnod  singulis  annis  aperiai- 
tnr  dno  temptamina  sen  ezamina  pro  scolaribns  in  artibns  baccaüa- 
riandis,  primam  in  crastino  Epiphaniae  domini,  reliqunm  vero  ii 
crastino  beatorom  Petri  et  Panli  apostolorum,  prinstamen  &eU 
eongregacione  magistromm  de  facultate  ad  videndam,^an  ezpediit 
examen  aperiri  et  eciam  ad  eligendnm  et  depntandnm  qoatnor 
magistros  in  artibos  ad  temptandnm  et  ezaminandnm  usqne  ti 
finem  obligatos. 

Item  statnit  et  voluit,  qnod  ipse  deeanna  pro  tempore  en- 
stens  eoilibet  examini  tempore  soi  officii  concnrrenti  interait  tbi 
com  qnatnor  examinatoribus  ad  hoc  per  facoltatem  depntatis  ipM- 
mmqne  omniom  et  singnlomm  Tota  examinct,  et  poetea  addita  Tocf 
sna  concludere  habeat  jnxta  vocum  plnralitatem  dignos  ad  honorti 
assumendo,  indignos  autcm  rejiciendo. 

Item  quod  ipsi  examinatorcs  sie  ut  prcmittitur  clecti  post 
eornm  electionem  jurent  statim  et  bona  tide  promittant .  quod  suun 
officium  tomptando  et  cxaminando  fideliter  volint  oxorot^re.  qiuMl-'iQf 
nnllum  minus  sufticientem  et  ydoneum  ex  favoro  vel  aniore  «u  ali» 
quavis  aifectione  et  precipue  propt^r  munera  seu  aliam  dyabolicim 
saberracionem  aJrnittere  presumant  seu  proraovere  nullumquc  suf- 
'ficientein  aptum  et  ydoneum  ex  invidia,  mlio  seu  quocuuque  nn- 
corc  studeaüt  et  proponant  impedire. 

Item  quod  decanus  pro  tempore  cxistens  examina  et  tempta- 
mina sive  pro  ma^istrandis  sive  pro  bacrallariandis  temporibus  de- 
bitis  et  statutis  i>er  facultatem  aperire  habeat,  et  publice  i-er  ffo- 
las  et  presertim  artistaruni  intimare  locumque  examinis  >ccljiribaj 
aignificaro. 

Item  quod  singuli  magistri,  cum  de  novo  intrant  et  pkTt 
piuutur  ad  facultaifm.  jurent,  quod  decano  in  licitis  et  honerfi* 
Tclint  obedire,  quinlque  ad  congregacionem  facultatis  veuiant  juit» 
tenorem  cedule  oonjn'c^cionis  seu  convocarionis  ipsis  intim.!!«*,  «"t 
quoti  de  ea  sine  lioencia  dec^ini  non  recedant ;  servi'nt«inc  sccretr 
que  eia  secrete  mandantur  obserranda. 

Item  quod  slngula  statuta  facaltatis  pro  toto  suo  posse  nuLWr 
teuere  stndeant  et  obserrent. 
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Item  Tolnit  et  statnit,  qnod  decanns  corrigat  et  corrigere 
habeat  omnes  et  singnlos  ezcessiu  tarn  magistronim  quam  bacalla- 
riornm  contra  exercicia  vel  eciam  pablicas  disputaciones  eontingen- 
tes  sab  pena  medii  ^oreni  et  infra  juxta  suam  discrccionem.  Si 
antern  maior  pena  fncrit  iniungenda,  fiat  cum  deliberacione  tocitu 
fiicnltatis. 

Item  decanns  tempore  sui  ofßcii  habebit  colligere  pecuniam 
per  promovendos  in  facultate  arcinm  persolvendam ,  tenebitnrqtxe 
per  jnramentnm  redderc  racionem  de  expositis  et  receptis  ex  parte 
fftcnltatis  in  prima  quindena  decani  seqnentiB,  qui  eciam  decannm^ 
precedentem  ad  reddendam  racionem  infra  tempns  predictum  vigore 
nii  officii  compeUat  et  indncat,  quodquo  facta  compntacione  si  in 
qnibnsdam  obligetur,  satisfaciat  in  prompta  pecania  indilatc,  quam 
ad  statim  decanns  ad  cistam  facoltatis  prescntibus  duobus  vel  tri« 
bns  de  f^ultate  rcponere  teneatur. 

Item  ad  archam  facnitatis'debent  esse  dac  claves  diversamm 
■eramm,  qnamm  vnam  babebit  decanns  pro  tempore»  aliam  vero 
habebit  nnns  alias  de  magistris  facultatis,  qni  jnrabunt  et  promit- 
tent  bona  fide,  qnod  sine  plcna  licencia  facultatis  et  ejus  consensa 
sen  voluntate  ipsam  archam  facoltatis  ai)prire  non  presumant,  nee 
per  aliuni  sen  alios  hoc  ipsum  fieri  iubeant  vel  eis  strepentibns 
fieri  permittant. 

Item  Yoluit  et  ordinarit,  qnod  decanns  pro  tempol-e  existena 
de  pecnniis  facultatis  pro  Tna  vice  sine  licencia  ejusdem  exponere 
possit,  cum  congruum  fuerit  in  valore  vnius  quartalis  vini  et  non 
ultra.     . 

Item  Tolnit  et  ordinavit,   qnod  decanus  de  sigillo  facultatis, 
qnod  tempore  sui  officii  habebit,   in  manibus  suis  rcciplat,   si  sal- 
-tem  voluorit  duos  thuroncnses  antiquos  ad  vsus  suos  applicandos. 

Item  stntuit  facultas  flin<;nilis  mai^stris  in  artibus  congrega- 
Üs,  quod  nullus  deinceps  magi.ster  in  artibus  in  alia  facultate  non- 
dnm  bjrretatns  ad  facultatcm  arcium  recipiatur,  quodque  quilibet 
de  facultate  arcium ,  si  sccus  contigcrit  vel  attomptari  contingat» 
totis  viribus  et  juxta  nosse  contraponat. 


Statuta  facultatis  de  tempore  distribacionii 
et  eleclionis  librorum  ordinarie  legendorum  et 
de  temporot  quo  magnus  ordinarins  incipit; 
item  de  clectiouc  et  tempore  electionis  magi- 
stri,  qui  de  quolibet  teneatur  disputare,  et  de 
pena,      si     non     accipict,     et     de     tempore,     quo 

i  n  c  i  p  i  e  t. 

Item  statuit,  quod  singulis  annis  sabbatho  proximo  post 
festum  sancti  Mathei  apostoli  convocari  dcbeant  per  decannm  pro 
tempore  existentem  omnes  et  singuli  magistri  in  artibus  sab  pena 
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non  regende  ad  eligendnm  et  distribnendum  libros  pro  magno 
ordinario^^,  qui  in  crastino  sancti  Djonisii  indpiet  legendot. 

Item  Yoluit  facultas  et  decrevit,.  quod  in  hnjns  libroim 
ordinarie  legendomm  electione  et  distribudone  c^ncnrrenda  ii 
libris  et  eciam  in  horia  foret  permittenda;  sed  quo  ad  scolai  Tolnit 
quod  junior  in  lectione  ordinär  ia  cederet  seniorL 

It<}m  novus  magister,  qui  nondum  complevit  bjennium  luom, 
post  magisterium  hie  in  isto  studio  debet  eligere  aliquem  de  istii 
Übris  videlicet  Ethicorum,  mathematicam ,  pbysicorum,  Tetera 
artem  et  summulas  Petri  Hispani. 

Item  quod  magister,  qui  non  habet  ordinarium,  nulfam  war 
gistrum  impediat,  qui  ordinarium  habet,  in  legendo. 

Item  statuit,  quod  singulis  annis  in  crastino  aanetomm  Petri 
et  Pauli  apostolorum  eligi  dcbeat  vnus  de  magistris  in  artibos,  qii 
pro  eodem  anno  de  quolibet  in  facultate  ardum  teneator.dispatan 
ipsamque  disputacionem  de  quolibet  incipiat  in  craattino  saiieto 
Lude  virginis,  vel.saltem  in  crastino  crastini,  si  saltem  in  crasfciao 
non  esset  disputandum,  verum  si  disputacio  de  quolibet  intor  festin 
Lucio  virginis  et  vigiliam  nativitntis  Christi  non  |H>ftset  expediri, 
liceat  debenti  disputare  cupere  tempos  sufficiens  et  oportunin 
redpere  statim  post  festum  beati  Audree  apostoli. 

Item  statuit  quod  electus  ]}ro  disputacione  de  quolibet,  poil- 
quam  sibi  de  sua  constiterit  electione,  infra  spacinm  mius  septi- 
mane,  onus  hujus  disputacionis  tencatur  acceptare  sub  pt'oa  qa- 
tuor  florenorum  reiiensium  sequenti  ekuto  irrem issibilittr  holvenJo- 
rum,  quodque  magister  in  locum  jirioris  electus,  hujusmotli  iiaatiior 
floreiios  pro  vno  prandio  magistroruin  disputacionem  vi>itaiiciiUB 
vcl  ad  aliquem  alium  vsuui  coruudcm  secundum  disposicionem 
facultatis  exponat  sine  tainen  sui  nocuinento. 

Item  statuit  et  voluit,  quod  si  electus  infra  s|>acium  vniu 
septimaue  onus  hujus  disputacionis,  sie  ut  premissum  est,  dob 
acccbtet,  ipsamque  penam  quatuor  fiorenorum  non  velit  exsolTere 
neque  curet  eo  facto  et  predicto  termino  elapso  a  singulis  actiboi 
facultatis  arcium  sit  suspensus. 

Statuta  de  juramentis  in  promocione  baccalli- 
riandorum     observandis     antequam     recipiantar 

ad    c  x a m  e u   s  i  v e    t e m  p  t a m  e  n. 

Statuit  facultas,  quod  Scolares  ad  :^adum  baccallariatiu  ii 
artibns  promovendi  iurent  infra  scripta. 

Primo  quod  audiverint  doctrinale  Allexandri  quo  ad  prima 
et  sccundam  ejus  partem  et  jj^recismum  pro  aliqua  ejus  parte  tcI 
quod  alias  in  jrrammatica  congrue  sint  eruditi. 
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Item  quoad  lojcam  inrabnnt  sc  audiYisse  sammolas  Petri 
Hjspani  completc  in  hoc  studio  vel  in  alio  studio  privilegiato. 

Item  veterem  artem^*)  scilicet  Porphyrinm  saper  predica- 
menta  Aristotelis  et  pery  enneneias  complete  et  librorum  prionim. 

Item  dnos  libros  posteriorimi  excepto  tractatu  de  ignorandi«, 
diios  libros  elencomm,  qnatnor  libros  thopiconun,  scilicet  primum, 
•econdum,  sextum  et  octaymn. 

Item  quo  ad  phisicam  jurabunt  se  audivisse  octo  libros  phi- 
ficomm  complete  vel  ad  minus  duos  primos  libros  complete,  et 
qnod  sint  in  acti>  audiendo  libros  residuos  si  saltem  acta  legantnr, 
quodque  jurent  sen  bona  fide  promittant  se  residuos  libros  usque  ad 
finem  continue  audituros. 

Item  jurabunt,  quod  audiverint  complete  librum  de  anima 
Aristotelis. 

Item  voluit,  quod  quilibet  Scolaris  in  artibus  antequam  ad 
examen  baccalariandorum  adniittatur,  iuret  se  ter  ordinarie  ma- 
gistris  in  artibus  ad  sophismata  et  ter  extraordinarie  respondisse. 

Item  singuli  eorum  jurabunt,  quod  secreta  examinis  nullate- 
niia  presumant  revelare. 

Item  quilibet  eorum.  jurabit,  quod  ipse  stet  er  it  in  hoc  studio 
Tel  in  alio  studio  privilegiato  per  vnum  annum  integrum  ad  minui 
in  continua  librorum  audicione. 

Item  quilibet  Baccallariandus  ad  minus  ante  gradum  Bao- 
eaHariatus  deberet  stare  ad  animm  iu  exerciciis  et  in  loyca  magi* 
•Irandus  vero  ad  minus  ultra  istum  annum  deberet  stare  ad  vnum 
annum  in  phisica. 

Item  quilibet  examinandus  aut  temptandus  pro  gradu  Bao- 
callariatus  ex  ordinaciono  facultatis  per  juramentum  ipsis  tempta- 
toribus  presentabit  cedulas  recognicionis  librorum  auditorum  a  sin- 
golis  magistris,  a  quibus  libros  suos  audivit. 

Item  ut  scolarcs  magis  dlsciplinari  valeaut,  ordinavit  facul* 
tas,  quotl  quilibet  Scolaris  in  posterum  promovendus  ad  malus 
andiat  tres  Icctiones  in  die  cum  diligoncia. 

Item  quod  quilibet  sie  promovendus  habeat  cedulas  suas  de 
exerciciis  a  magistris  suis  sicut  et  de  lecttonibus  quodque  doceat  se 
foisse  diligentem  per  testimonium  magistri  aut  magistrorum  suo* 
nun  in  istis  exerciciis  similiter  et  in  disputacionibus  ordinariis. 

Jnramenta  scolaribu^tadmissis  adbaccallari  atum 
in  artibus  tempore  locacionis  eorum  iniungend^L 

Statuit  facultas,  quod  quilibet  Scolaris  in  artibus  pro  gr^du 
liaccallariatus    in  eiHdem  examinatus  et  admissus  ante  sui  et  s/eio- 
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mm  sQonim  locacionem  jnret  et  bona  fide  promittat,   qnod  de  mo 
loco  sWe  assignando  bene  Teilt  contentari.  ^ 

Item  jarabont  omnes  et  singoli  admissi  et  locati,  qnod  in&a 
qvfndenam,  Buam  locacionem  proxime  seqnentem  dent  et  penolnat 
decana  nomine  facnltatis  nnnm  florennm  renensem  yel  Qni  Ttlo- 
rem  et  qnartam  ejns  partem,  et  si  ex  panpertate  persolrere 
Don  possint,  jurabunt,  qnod  illum  florennm  rel  ejna  Talorem  et 
qnariun  partem  solvere  Telint  absqoe  fhinde,  postqnam  ad  forts- 
nam  devenerint  pingniorem. 

Jnramenta    admissis  ad  baccallariatnm  in  arti- 

bns  et  locatis  injnngenda. 

Statuit  facultas  j  quod  qnilibet  Scolaris  pro  grada  biectDft- 
riatns  in  artibus  examinatns  et  admif?sas  ad  eondem,  postqnia 
pecierit   a    decano  facnltatis  licenciam   detorminandi,  jnret   infri 

scripta. 

Prinio  qnod  in  sna  detenninacione,  in  quantom  in  ipso  fot- 
rit,  nullam  pcnitns  fieri  permittet  inhonestatem  tarn  propter  hono- 
rem tocins  yniversitatis  quam  eciam  facultatis. 

Item  quod  quilibet  eomm  habest  tem2K)re  sue  determinacio- 
nis  habitum  novum. 

Item  voluit  quod,  si  plures  similiter  petant  licenciam  dete^ 
minandi,  jurcut,   «luod  non  plures  tribus  oadem  die  determinabant 

Item  quilibet  sie  admissus  ad  deterniinandum  jurabit,  quod 
vclit  Stare  in  lioo  studio  per  duos  annos  suam  determinacionen 
imme<liate  sequentcs,  disi»ut;icioues,  quaestiones  ordinarias  dilicren- 
ter  per  cosdem  annos  temjmribus  debitis  visitare,  nee  si'cum  supet 
hoc  per  facultalfon  fuerit  specialiter  dispcnsatum. 

Item^ statuit,  qu<^  quilibet,  postquani  ad  baccallariatum  est 
promotus,  sine  racionabili  et  legitimo  inipedimento  neglijron?  di*- 
putacionem  ordinariam  ]»enam  me<lii  floreni  incurrat,  cujus  medieUi 
facultati  et  resi<lua  decano  cedet. 

Item  quilibet  eorum  jurabit  non  defcrrc  habitum  serico 
subductuni. 

Iteml.'^tafuit  et  voluit,  quod  nullus  corum  post  KUam  dctff- 
minacionem  in  locis  j)ublicis  et  eommunibus  puta  in  foro  vel  pretih 
rio  seu  aliis  locis  niultuin  manifestis  cotisare  presumat. 

Item  jurabunt,  quod  ^^radum  bacrallariatus  eis  post  eoram 
dcterminationem  conferentlum  in  nulla  alia  vnivorsitate  resumant. 

Item  quod  in  Kua  detorminaoione  dent  bedcllo  ad  minui»  tm 
thuronenses  anti({UOR  vel  eorum  valorem. 

Item  jurabunt  ({uod  statuta  et  statucnda  per  facaltattfO 
arcium  postquam  sibi  constiterint  possotenus  obserTabunt  iposAinqV 
facultatem  et  vuiTcrsitatetn  hcidelbergonsem  juxta  totnm  pom^  «^ 
noese  eorum  ad  quemcuuque  statum  devenerint  promovebnnt 
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Item  jurabant,  qnod  nnllo  modo  post  eonmi  promocioiwi 
presumant  legere  in  isto  studio  libros  maiores  physice. 

Item  quod,  si  contingat  aliqnem  eomm  legere,  jnrabit  obser- 
tare  modum  legendi  qnodque  non  legat  aliquis  eorom  ad  pennam, 
nee  per  facultat«m  specialiter  fnerit  dispensatns. 

Item  qnod  nnllns  eorom  qnidqoanx  prommciabit,  nee  prios 
dtmta  Keeneia  a  decano  facnltatis,  cni  eciam  exemplar,  ex  quo 
toll  pronnnciare,  presentabit  et  ostendet,  qnqdqne  decanns  vna 
ctn  eonsilio  alicnjus  vel  aliqnoram  de  magistris  in  artibus  videat 
et  deliberet,  an  hnjus  libmm  expediat  pronnnciare. 

Item  si  quis  eoram  obtineat  licenciam  pronunciandi,  jnrabit 
qnod  non  pronnnciabit  boris  vel  locis,  qoibus  aliqnatinus  magistri 
lectio  vel  exercicinm  possit  impediri. 

Item  jurabunt,  quod  post  receptum  gradum  quater  extra* 
ordinaria  diebna  festis  quilibet  eomm  disputabit,  quodque  in  rere. 
rencia  qua  debet  magistroB  de  facultate  arciom  et  prosertim  deca- 
Diun  iacultatia  ejusdem  qui  pro  tempore  ftierit,  cui  eciam  juiabunt 
obediro  in  liciti»  et  honestis. 


Jnramenta     volencinm    intrare    temptamen    pro 

licencia. 

Insuper  ipsa  facultas  statuit  et  ordinavit  quod  Tolentet 
temptari  pro  licencia  in  artibus  jurent  infra  scripta^ 

Primo  quod  audiverint  complete  omnes  libros  quos  eciam 
tanentur  baccallariandi  in  artibus  audivisse. 

Item  jurabunt  quod  ultra  eosdem  andiveriut  tres  libros  de 
cde  et  mundo  scilioet  primum,  secundum  et  quartum,  duos  libros 
4a  generacione  et  corruptione,  tres  libros  metbeororum,  scilieet^ 
primum,  secundum  et  tercium,  librum  de  sensu  et  sensato,  Übel* 
Inm  de  memoria  et  reminiscencia,  de  sompno  et  vigilia,  de  longi- 
tfldine  et  brevitate  vite  complete  in  isto  studio  vel  in  alio  studio 
ItriTilegiato. 

Item  jurabunt  quod  audiTerint  methapbisicam  Aristotelia, 
seilicet  librum  primum,  secundum,  quartum,  quintum,  sextun,  io» 
|Hrr*"«  loctaTum  nonum  decimum  et  duodedmnm  in  isto  vel  alio 
•tndio  privilegiato. 

Item  jurabunt  se  aadirisse  librum  ethicomm  complete  tal 
maiorem  ejus  partem  et  esse  in  actu  eundem  ulterius  audiendi. 

Item  jurabunt,  se  audirisse  aliquos  distinctos  libros  totales 
mathematice  et  non  sdum  plures  parciales  ejusdem  et  presertim 
i^ffA  audiveirint  tractatum  de  spbera  mundi  in  isto  Tel  alio  studio 
privilegiato,  quodque  per  vnam  quadragesimsm  duodedij^  vicib« 
disputaverint  ^bus  fbriatis.. 
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Juramenta  admissis   ad  temptamen  pro  liceacia 

prestanda. 

Item  postqaam  scolares  ad  temptamen  licencie  ia  artibw 
fierint  admissi  primo  jurabunt  secreta  temptamlnis  non  rerelare. 

Item  jurabunt,  quod  nullus  eomm  sit  uzoratoB  yel  in&mia. 

Item  jurabit  ad  sancta  dei  ewangelia  quilibet  ad  temptamM 
admissus,  quod  si  ipsum  propter  suam  ignoranciam  malani  hmam 
seu  aliam  caussam  racionabilem  contingat  ad  licendam  noa  ad- 
mitti,  quod  deus  avertat,  nulle  modo  vindieabit  iUud. 

Modus    procedendi    cum    scolaribus   pro    lieeicift 

ezaminatis  et  admissis. 

Item  statuit  facultas,  quod  examine  licenciandonim  eompleto 
digni  per  dccanum  et  ezaminatores  commoniter  dcmino  CanccDuii 
nostre  vniversitatis  vel  ejus  vicecancellario  reverenter  pretenteatv 
et  coram  eodem  per  bedeUum  vocentur  publice  et  loeentv  premin» 
et  prestito  prius  juramento,  quod  quilibet  scolarioa  aiaiiiiiiatom 
sit  contentus  de  loco  sibi  assignato. 

Juramenta  per   scolares  domino  Caneollario  vel 
ejus    Ticecancellario  presentandt>s  facienda. 

Item  statuit  et  ordinavit  qnod  quilibet  Scolaris  pro  Keeadi 
sicut  premittitur  eiaminatus  et  admissus  in  sni  presentadooe 
eorum  domino  Cancellario  vel  ejus  vicecancellario  juret  infrascripta. 
Pr!mo  quod  deiiiceps  erit  fidelis  sacrosancte  romane  ecdesie  et 
ejus  pontificibus  rite  et  canonice  intrantibus. 

Item  quod  deinceps  sit  fidelis  facultati  arcium  et  promoreUt 
eam  juxta  totum  suum  posse  atque  nosse,  quodque  decano  dicts 
facultatis  sit  obediens  in  licitis  et  bonestia  singulaque  snppotits 
ejusdem  facultatis  juxta  vires  promovebit. 

Item  quilibet  eorum  jurabit,  quod  pro  licencia  recipkvdi 
nichil  dedit  Cancellario  vicecancellario  alicui  tcmptatorum  rel  cn- 
minatorum  per  se  vel  per  alium  publice  vel  occulte  direct«  vd 
indirecte. 

Item  quod  nee  ipsi  nee  eorum  aliquis  tempore  licencie  vd 
eciam  in  prandio  sequente  aliquam  inhonestatem  fieri  pennittat, 
qua  popsct  cedere  in  diffamiam  vniversitas  heidelbergensii  vel 
facultas. 

Item  quod  quilibet  eorum  infra  quindenam  post  eonun  pr^ 
sentacioncm  et  ante  licencie  susceptionem  satisfaoiat  de  vno  floreso 
renensi  vel  ejus  valore  facultati  arcium,  quem  decano  ejnsdea 
presentabit. 

Item  quilibet  eorum  eliget  magistrum  in  artibus,  «üb  et  i 
quo  insignia  magisterii  recipiat,  et  a  nullo  alio,  sine  ejus  Ucenci* 
atque  scitu. 
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Item  qnod  postquam  isla  jnrayerint,  suppKcent  decaniu 
&caltati8  et  examinatores  reverenter  domino  Caneellario  Tel  ejui 
vicecancellario ,  quatenus  scolaribos  sie  rigorose  ezaminatis  et  ut 
dignis  admissis  tempore  sibi  congruenti  licenciam  dignetnr  conferre 
ut  eos  JQxta  eomm  benemerita  ad  gradum  condignum  auctoritate 
sibi  commissa  promoveret  pablice  in  scolis  artistamm  juxta  consue- 
tadinem  facultatis. 

Item  declaratum  fnit  et  deliberatum  con'corditer,  qnod  quili- 
bei  ficolaris  recipiens  licenciam  in  artibos  juxta  laudabüem  cpnsne- 
tadinem  hactenus  a  principio  studii  observatam  ad  dandmn  tres 
thnronenses  autiquos  vcl  eorom  .valorem  foret  obligatos,  qnodqne 
dicta  laudabilis  consuetudo  per  modum  statuti  deberet  deinceps 
inviolabiliter  observari. 

Juramenta    petentibns    admitti    ad    recipiendam 
insignia*  magisterii  injnncta. 

Insuper  licenciati  in  artibos  petent^s  se  admitti  ad  redpien- 
dun  insignia  magisterii  in  eisdem  de  statnto  et  ordinadone  fiuml- 
tatis  jurabunt  infrascripta. 

Primo  quUibet  licenciatus  in  artibus  petens  admitti  ad  red- 
piendum  insignia  magistralia  jurabit,  quod  infra  quindenam  pro- 
zimam  data  sibi  a  facultate  licencia  detcrminandi  solvat  facnltati 
▼num  florennm  renensem  vel  ejus  Talorem  nee  ex  panpertate  higos 
fiorenum  solvere  non  possit  et  tunc  jurabit,  quod  qunm  ad  melio- 
rem  statum  et  pinguiorem  pervenerit  fortunam  satisfacere  relit. 

Item  quilibe^  talis  tempore  sue  inceptionis  dabit  bedello  tres 
grosses  antiquos  vel  ejus  valorem  quodque  qnilibet  eomm  statim 
post  soam  inceptionem  efferet  ad  capellam  beate  virginis  vnam 
eandelam. 

Item  jurabit  quilibet  eorum,  qnod  ipenm  magisterii  g^dum 
in  hac  vniversitate  sibi  assignatum  in  nulla  alia  vniversitate  resumat, 
quodque  procurabit,  ad  quemcunque  statum  devenerit,  bonum  vni- 
▼ersitatis  et  sue  facultatis. 

Item  jurabunt,  quod  non  legant  ad  pennam,  sed  si  qne  ad 
pennam  danda  collegerint,  diobus  dominicis  et  festivis  ad  pennam 
fiudant  pronunciari,  et  presertim  illis  locis  et  boris,  quibus  nulla 
kctio  precipue  magistrorum  impeditur. 

Item  quod  in  textibus  Aristo  teils  fidei  contrariis  quilibet 
eorum  dicat  suis  audientibus  et  scolaribus,  si  saltem  quemquam 
eorum  higus  textus  legere  contingat,  quod  Aristoteles  sit  locutus 
sequens  puram  racionem  naturalem  seclusa  fide  vel  forte  non  fllu- 
minatus  fide,  quodque  raciones  ejus,  quantum  sunt  contra  fidem 
eondite,  sint  sophistice  et  deficientes  licet  ex  per  se  notis  et  per 
eiperienciam  notis  aliud  convinci  non  possit  nee  inveniri  et  quod 
contrarium  seu  sentencia  fidei  firmiter  absqoe  hesitadon«  sit  obser- 
▼anda,  vel  saltem  dicat  sentenciam  bis  similem  in  effeotu. 
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Item  qnilibet  eomm  jnrmbit,  quod  textum  Aristotelit  et  wä 
eommentatoris^^},  ubi  saltem  non  est  contrarhu  fidei  Tel  eridati 
veritati,  firmiter  et  tamquam  aattenticum  observabit. 

Item  qnilibet  talis  jnrabit,  quod  in  sno  principio  Tel  eciam 
in  prandio  sequenti  nnllam  fieri  permittat  inbonestatem. 

Item  qnilibet  eomm  ineipiet  in  cappa  nigra  yario  snbdecU 
vel  ad  minus  in  babitu  novo  vario  vel  serico  subtracto,  nee  pro- 
pter  racionabilem  causBam  per  facultatem  fuerit  dispensatos,  babe- 
bitque  ad  minus  tria  birreta,  vnum  pro  magistro,  snb  quo  indpit 
secundum  pro  magistro  sibi  respondenti  et  tercium  pro  se  ipso. 

Item  siuguli  post  suam  iDceptionem  ad  disputandnm  quater 
eztraordinarie  diebus  festlTls  per  juramentum  debent  obligari,  et 
quod  per  duos  annos  continuos  post  suam  promocionem  ad  gradn 
magisterii  prozime  futuros  regere  et  legere  in  Dacnltate  ardui 
ieneantur. 

Item  quod  si  contingat  eos  vel  €k>rum  aliquem  pro  examisa- 
tore  baccallariandorum  vel  licenciandorum  depntari  et  per  Caneel* 
larium  vniversitatis  nostre  vel  ejus  vicecancellariom  sen  decann 
lacultatis  pro  admissione  dignorum  requiri  jurabnnt  se  fidek  tesü- 
monium  velle  perhibere  odio  vel  amore,  dampno  vel  Incro  aen  qv- 
bnscunque  aliis  passionibus  et  affectionibns  inordinatia  penitai 
ezdusis. 

Item  conclusum  fuit ,  quod  qnilibet  magister  legens  acta  ali- 
qnem  librum  possit  pro  tribus  vel  quatuor  lectionibos  fiendis  aliim 
substituere  magistrum,  scd  si  ultra  substitucre  vclit,  quod  tooe 
accedere  babebit  Decanum,  qui  una  cum  suis  consiliariis  deliber»- 
bit,  an  causa  vel  causae  propter  quam  vel  quas  substituere  intea- 
dxt,  sit  rationabilis  vel  sint  rationabiles. 

De  disputacionibns  ordinariis. 

Item  statuit,  quod  disputaciones  ordinarie  debeant  fieri  die- 
bus sabbatinis  vel  die  prcccdenti ,  si  in  die  sabbati  sit  festun  qno^ 
que  bae  disputaciones  fiant  ante  prandium. 

Item  quod  hujns  disputaciones  ordinarie  tempore  bjemali 
incipiantur  bora  scxta,  tempore  vero  estivali  bora  quinta. 

Item  facultas  de  suo  suorumque  suppositonun  et  presertiD 
magistrorum  laudabili  incessu  ac  bonore  diligcnter  cogitani  et 
attente  statuit  et  ordinavit  quod  singuli  ad  magisterinm  in  artibo 
deinceps  promovendi  ad  procurandum  babitus  novos  decentes  et 
bonestos  vario  ^*)  vel  serico  subductos  cum  duobus  singulis  et  alie- 
que  manicis  scu  alis  nimis  longis  et  amplis  sint   astricti  quodqv 


50)  Wabrscheinlieb  Porpbjrins. 

hl)  Phario  gescbrieben  act  Fac.  T.  m.  F.  3,  b. 
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ipd  et  ting^  magtetri  arehnn  tempore  soanmi  ketioinim,  qua» 
pnbliee  leguit  in  scolis  sindliter  et  in  dispotadone  de  qnolibet 
neenon  ordinarie  disputantes  in  dicta  facnltate  birretom  deferant 
foasqne  lecüones,  dispntaciones  et  ceteros  actus  scolastiooe  honesta 
fiiciant,  similiterque  ad  honorem  facoltatis  ejxisdem  ymmo  et  todns 
TniTersitatis  dictos  habitnm  et  birretnm  deferentes  decentes  inoedant. 
Item  conclnsom  fuit  concorditer  propter  diversa  motiTa,  nt 
'  ekaminandi  pro  gradn  baccallariattis  et  temptandi  pro  licenda  ipsia 
tamptatoribns  nichü  cibi  aut  potns  ad  loenm  examinis  sire  tempta^ 
ttinif  apportent  ant  apportari  ordinent  qnodqne  decanns  pro  tem 
pere  existens  stricte  eis  id  inhibeat,  ne  qnidqnam  apportent.  8ci- 
iieet  ipse  pro  tempore  decanns  da  focoHatia  pecnnüs  potom  dar* 
debet  pre&tis  temptatoribns. 

Statntnm  de  magistris  baocallariis  alterins 

Tniveisitatis. 


Item  conclnsnm  fuit  concorditer  qnod  nnllns  magister  Tel 
eaüarins  alterins  yniYersitatis  admittatnr  ad  facnltatem  areinm, 
jnret,     quod    nunquam    aliqnam    qnestionem    per    modmn    repeti- 
donis  vel  pertinaeis  responaionli  detorminet,  nisi  priui  oatensa  pre- 
•antadone  illios  qnestionis  de  Terbo  ad  verbnm  decano  fiicnltatia  **) 
«xhibnit  sine  yara  et  frai\de  determinare  si  permittatar  Tel  UesMli^' 
eaooedatar. 

Ijtem  ordinatom  Mt,  quod  qnilibet  miagister  alterins  TiiTev» 
iilatia  ad  facnltatem  recipiendns,  det  Tnnm  florennm  renensem  et 
qoilibet  baecallarins  dimidiom  florennm  **). 

Seqnitnr  qnantnm  pro  Collecta  de  singnlis  Mbris  eomn^tav 
ia  Artibus  legi  consnetis  et  eciam  exerdtüs  liceat  redpere. 

Insuper  ipsa  facultas  arcium  Tolens  ut  pia  mater  proridere^ 
ne  seolares  in  ea  stndentes,  in  coUectis  tarn  pro  leetionibns  quam 
eoBurdtiis  dicte  faoultatis  gravari  posdnt,  praeter  iuris  ordinem  et 
miionem,  statuit,  Tolnit  et  ordinanit,  qnod  de  SnmmnUa  peM' 
bjspani  darentur  tres  grossi  antiqui  vel  eomm  Talor. 

Item  qnod  de  textibna  snppodtionum,  Ampüfieatioiiam  et 
Appelladonum  dentur  dno  grossi  antiquL 

De  conseqnencüs  dno  grossi. 

De  obligatorüs  1  grossus  enm  media. 

De  insolubilibus  ij  grossL 

Item  de  yeteri  arte  tres  grossi  anüqni.  De  libris  piioruai 
taatnm.    De  libris  posteriorum  ^)  duo  grossL 


52)  Die  Veranlassung  in  diesem  Statut  gab  Hieronjmns 
TOn  Prag.    Siehe  oben  Bd.  I,  S.  232. 

53)  Acta  Fac.  Art  T.  I.  F.  1,  a  bis  8,  b. 

54)  Die  Analytik  des  Aristoteles. 

Hauts,  Oescb.  d.  Uniy.  Ueidelb,  U.  38' 
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De  Ubris  Elencomm  (JBleiiebonuii)  Untu. 

De  Ubris  Topiconm  dao  groeii  a&tiqvi  cam  medio. 

Item  de  libris  pbincomm  octo  grom. 

De  meduuüca  tantnin. 

Et  de  'Ubris  Etbicomm  taatom. 

Itepi  de  Ubris  de  oelo  et  nrando  trat  groetL 

De  generatione  et  eorraptioiie  dno  groesL 

De  Ubris  Metheororum  qoAtaor  groüL 

De  Ubris  de  anima  tres  groeei. 

De  parvis  nataraUbos  legi  oonsaetis:  aeüieei  de  mmn  et 
eeneato,  de  memoria  et  reminiscentia,  de  eompno  et  ngflia,  de  loa» 
gitadine  et  brevitate  vite,  tres  grossi  antiqm. 

Item  de  Ubris  poUiticorum  qnataor. 

De  j(oe)conomica  Ynus  grossos. 

Item  de  perspectiva  dno  groesL 

De  qnataor  Ubris  EacUdis  tantom. 

De  tractata  spere  (spbaerae)  matariaUa  rwu  gnmn  ca 
medio. 

De  Algorismo  Tnat  greems. 

De  campato  QyromenticaU  taatmn. 

De  theorica  planetamra  Tnns  grosens  cum  medio. 

(In  margine:  »Item  de  bosa  fortima  vbqs  gromf ;  de  pr»> 
portioiiibiiB  tantom«'') 

Item  de  donato  ynns  grossns ,  et  de  seconda  parte  Aloandri 
tantnm. 

Item  Yoluit  et  ordinavit  ypsa  facultas,  qnod  pro  ezereicijs,  m 
diUgenter  fiant,  puta  per  doas  horas  vel  ad  minus  per  boram  cmi 
media,  dentor  ad  vnam  annum  completam  tree  floreni  Renenses  fei 
eoriun  valor,  et  ad  medium  annum  mus  florenos  com  medio,  et 
sie  de  alijs.    Jozta  rata  temporis  *^). 

Zur  VergleichuDg  lassen  wir  noch  die  Beträge  der  CoDegien- 
gelder  an  der  UniTersität  Heidelberg  Tom  Jahre  1443  nnd  die  la 
den  UniTersitäten  Prag  (1366),  Wien  (1389),  Cöln  (1398)  wak 
Basel  (1465)  folgen. 

Sequuntur  statuta  de  CoUectis  Ubrorum,  qui  formales  toat 
et  in  scolis  audiendi  juxta  formas  statutorum  (1443). 

Insuper  quid  et  quantum  Pro  CoUectis  de  singnlit  librii 
eommuniter  In  artibus  legi  consuetis  liceat  recipere.  Ipsa  artiam 
facultas  volens  (vt  pia  mater)  prouidere,  ne  scolares  In  ea  sHuieii- 
tes  grauari  possint,  preter  Juris  ordinem  et  rationem:  Statait, 
Toluit,  et  ordinauit. 

Quod  de  Consequencijs  darentur  duo  soUdi  denariomm. 

De  Veteri  arte,  Tres. 


65)  AcU  Fac.  Art.  T.  I.  P.  281 ,  b. 


ÄeUeste  SuatOm  dir  ArHttm,  Sdfy 

De  Hbrifl  pnomm,  tmtnni. 

Da   libris   qnatnor  Thopicorum  duo   sofidi  denari^rum   eam 

madio. 

De  libris  Elencomm  duo  solidi  denarionun. 

De  libris  Posteriomm  tantum. 

De  obligatorijs  vnas  solidus  denariomm  cum  medio. 

De  Insolubifibns  duo  solidi  denarioram. 

De  libris  Phisiconmi  Octo  solidi  denariomm. 

De  metaphisica  vero  et  libris  Ethicorum  tantum. 

De    libris    de    Generacione    et    corruptione    Quatuor    solidi 
denarioram. 

De  libris  Parvoram  natoralinm  legi  consaetis,   qaatnor  solidi 
denarioram. 

tte  Tractatn   8p(h)ere    materialis    vnos    soHdus  denarioram 
enm  medio. 

De  libris  quatnor  Enclidis,  qnatnor  solidi  denarioram. 

De  libris  de  Anima,  Qoinqne  solidi  denarioram.  ' 

De  libris  de  Celo  et  mundo,  Quatuor  solidi  denarioram. 

De  libris  metheororum ,  Tantum  ^*). 

Sequitur  Pastns  librora'm,  quos  non  oportet  scolares  formaH- 
üt  In  Scolis  Ratione  alicuius  gradus  Audiuisse  (1443). 

Item  de  parais  logicalibus  Marsilij,  duo  solidi  denarioram. 

De  libris  Polliticorum,  Qaatuor  solidi  denarioram. 

De  Summulis  Petri  bjspani,  Tres  solidi  denarioram. 

De  jconomica,  Ynus  soljdus  denarioram. 

De  perspectiva,  Duo  solidi  denarioram. 

De  Algorisimo,  Ynus  solidus  denarioram. 

De  bona  fortuna,  Tantum. 

De  proportionibus,  Tantum. 

De  prima  parte  Allexandri,  Tantum. 

De  Secunda  parte  Allexandri,  Vnus  solidus  denarioram. 

De  Donato,  vnus  solidus  denariorum  cum  medio. 

De  Tbeorica  planetaram,  Tantum. 

Item  quod  Singuli  de  Scolaribus  et  Baccalauriis  In  tercia 
lectione  (vt  ab  antiquo  fuit  consecutum)  ad  pastum  teneantur 
Integram  libri  totalis  ^^. 

Auf  der  UniTersitat  in  Prag  betrag  (Monum.  ÜniYers. 
Prag.  I,  1,  76)  das  Honarar  für  die  Vorlesungen  im  Jabre  1366: 


56)  SUtutenbucb  d.  Artifd;. - Facultät  (Nr.  858,  48)  F.  29,  b. 
Act.  Fac.  Art.  T.  ÜI.  F.  7,  b. 

57)  Statutenb.  d.  Artist. -Facult.  F.  30.  a.  Acta  Pacult.  Art. 
T.  in.  F.  7,  b.  —  Der  letzte  Satz  soll  wohl  beissen,  dass,  wer 
ein  Collee^um  bis  zar  dritten  Vorlesung  besucht  hat,  ob  er  lier-r 
nach  auch  wegbleibt,  gleichwohl  den  Preis  eben  so  bezahlen  soll, 
wie  wenn  er  das  CoÜegium  während  seiner  ganzen  Dauer  besucht 
bitte. 

23* 
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Metaphjsic«  8  Oro6cli«B,  Puar  6  Moaaie;  Dt  Oodo  6  6r^ 
D.  4  M.;  Dt  geneniti<me  8  Qr.»  D.  2  M.;  BoeÄ.  de  «mfobtioiM 
4  Gr.,  D.  3  M.;  Vetiu  an  3  Gr.,  D.  4  M.;  Prionun  4  Gr.,  D. 
4  M.;  Poflterionun  3  Gr.,  D.  8  M.;  Topicomm  Ariitoielii  4  Gt., 
D.  4M.;  Tractatas  Petri  HiBpani  2  Gr.,  D.  3  IL;  Sphaer»  matt- 
rialU  1  Gr.,  D.  IV^  M.;  Theorica  planetamm  2  Gr.,  D.  V/»  IL; 
6  Libb.  Eudidis  8  Gr.,  D.  6  M.;  Almageetum  1  fl.,  D.  12  IL;  Al- 
manach  10  Gr.,  D.  6  M.;  Prieeianne  (major)  2  Gr.,  D.  2  IL;  De 
Graeciemo  6  Gr.,  D.  6  IL;  Poetria  iio?a  2  Gr.,  D.  8  M.;  De  laby- 
rintho  1  Gr.,  D.  V/t  IL 

Auf  der  Universität  in  Wien  wurde  (Zeiel,  Cbrooolof.  & 
plomat.  Univers.  Vindobonn.  ed.  Scblikenrieder,  p.  88)  1889  ak 
Honorar  bezahlt  für: 

Physicorom  libb.  8  Groschen;  Metaphjsica  9  Gr.;  De  coelo 
et  mundo  5  Gr.;  De  generatione  et  cormptione  3  Gr.;  De  Meteoiii 
6  Gr.;  De.anima  6  Gr.;  Parvor.  natnralinm  Libb.  8  Gr.;  Ethieo- 
mm  12  Gr.;  Politicomm  10  Gr.;  Oeconomicomm  2  Gr.;  Boeti« 
de  consolatione  Philosophiae  5  Gr.;  6  Libb.  Eudidis  6  Gr.;  De 
Theorica  Planetamm  4  Gr.;  De  PerspectiYa  oonunnni  5  Gr.;  De 
8phaera  3  Gr.;  De  proportionibns  longis  Bragwazdini  8  Gr.;  Di 
latidndinibos  formamm  2  Gr.;  De  snmroa  natiiraliiim  Alberti 
4  Gr.;  De  Tetere  arte  5  Gr.;  De  tractata  Petri  Hispaai  8  Gr.; 
De  libris  Prionun  3  Gr. 

An  der  Universität  in  Cöln  waren  nach  Biaaeo  (Ges^  d 
Universität  Cüln,  Th.  1.  S.  129.  130  n.  Anlage,  S.  71)  im  Jahn 
1398  die  Gebühren  für  die  ordentlichen  Vorlesungen  folgende: 

Sammulae  Petri  Hispani  et  Bjridani  (Buridani)  werden  ge- 
lesen drei  Monate  lang  für  5  Albus. 

Yctus  ars  —  vier  Monate  für  6  Albus. 

Priorum  —  vier  Monate  für  6  Albus. 

Posteriorum  —  vier  Monate  fUr  6  Albus. 

Topicorum  —  zehn  Wochen  für  5  Albus. 

Elenchorum  —  zehn  Wochen  für  4  Albus. 

De  Anima  —  vierzehn  Wochen  für  6  Albus 

Physicorum  —  drei  Vierte^ahre  für  12  Albus. 

De  Coelo  —  vier  Monate  und  2  Wochen  für  6  Albua. 

Parva  Naturalia  —  drei  Monate  für  6  Albus. 

De  Generatione  —  drei  Monate  tür  5  Albusi 

Methcororum  —  fünf  Monate  für  8  Albus. 

Methapliysica  >-  drei  Vierteljahre  für  12  Albus. 

Sphaera  —  zwei  Monate  für  3  Albus. 

Tres  libri  Eudidis  —  zehn  Wochen  für  6  Albus. 

Sex  libri  Ethicorum  —  sieben  Monate  für  10  Albus. 

Theorica  Planetarum  —  zwei  Monate  für  3  Albus. 

Tractatus  de  Spbaera,  pcr8|H!ctiva  communis  —  sehn  Wocki 
für  6  Albus. 
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Froportkmes  —  drei  Wochen  für  1  Albus. 

Mosiea  qnoftd  diuui  partes  —  einen  Monat  für  2  Albus. 

Arithmetica  •—  einen  Monat  für  2  Albus. 

Snppositiones,  Ampliationes,  Appellationes  —  6  Wochen  für 
t  Albus, 

Conseqnentianiai  qnoad  doas  partes  —  einen  Monat  flkr  t 
Albot. 

Obligatoria  —  swei  Wochen  für  1  Albns. 

InsoIubiMa  —  swei  Wochen  für  1  Albns. 


Xffl. 

« 

JPbrma  lüerorum  testimamalium  in  doäonxtu. 

No8  wilhelmns  de  lyra  Magister  in  artibns  et  sacre  Theolo- 
gie Baccalarios  Bector  ahne  ynlTersitatis  studij  Hejdelbergensis  wor- 
maciensis  dioecesis,  Vmaersis  et  singulis  presentes  litteras  inspectn- 
ris  Sakitem  in  eo  qni  omniun  est  vera  salus.  Quoniam  sicnt 
Qtriosqne  pagine  testator  anctoritas  bonorum  labonun  g^oriosns  est 
frnetos  et  virtutom  premia  bene  meritis  exigente  iostida  connenit 
elargiri  et  super  bis  fidele  testimonium  perhiberi  veritati.  Ideo 
presentibus  recognoscimus  et  notum  facimus  vniuersis  quod  yenera- 
bilis  et  Egregius  Juris  canonici  doctor  Magister  Otto  de  Lapide  in 
prefkto  studio  Heidelbergensi  actu  regens  Egregium  et  sapientem 
Timm  dominum  Johannem  Ner  de  thalamonte  canonicum  ecclesie 
sancti  petri  Basiliensis  Cvm  in  Jam  dicta  vniuersitate  laudabiliter 
studuit  et  feruenti  animo  doctrine  commendabiliter  insudauit,  Suos 
eciam  actus  scolasticos  sufficienter  exercuit  in  eadem,  Seque  mori- 
bus  et  sciencia  exhibuit  laudbbilem  atque  dignum  ad  recipiendum 
honores  qui  iuste  debentur  insistentibus  studio  litterarum  yene- 
rabüi  et  famosissimo  canonici  Juris  doctori  Dr:o  Jobanni  de  Noet 
Ticecancellario  dicti  studij  Heidelbergensis ,  A  venerando  dno  Theo- 
derico  Boghel  preposito  wormaciensis  cancellario  principali  sub- 
deputato  presentauit  ad  examinandum  in  Juris  canonici  scienda 
per  omnes  doctores  utriusque  Juris  in  prefato  studio  Heidelbergensi  * 
residentes,  quatenus  si  foiet  repertus  ydoneus  tunc  eundem  ad 
honorem  doctoratus  et  magisterij  dignitatem  in  prefata  Juris  cano- 
nici sciencia  admittere  dignaretur.  Idcm  itaque  venerabilis  domi-  . 
nns  Johannes  yicecancellarius  premissis  libenter  et  liberaliter  an- 
nnens,  prefatum  dnum  Johannem  Nor  per  yniuersos  doctores  de 
eoüegio  Juristarum  studij  predicti  priuatim  examinare  fecit  rigide 
et  diligenter  in  ^cta  sciencia  Juris  canonici  obseruatis  debitis  et 
consnetis  solempnitatibus  que  in  huiusmodi  actibns  fieri  consne- 
nerunt  et  debent,  Et  quia  in  predicto  examine  legende  repetendo  et  * 
respondendo  argumentis  et  Interrogacionibus  sibi  fiictis  ac  dubia 
qneqne  luce  clarius  soluendo  et  dedarando  Adeo  bene  landabiliter 


it&8 

et  aafBcteoter  ie  luAut  et  Keent,  Tum 
fnit  ab  omnibw  doetoribw  vtrinBqne  Juri 
bot  TDuümiter  et  coDMiditer  ipeomm  im 
-  ttv  et  anftlcient  lepnbrtoe  kd  ieeipi«iidi 
teiencift  nomen  honorem  et  titulam  docto 
tttem,  Iddrco  upe  dictn*  Tcnenbüii  domj 
caDcelluius  Ipsutn  dominuin  Johannen  ' 
dignum  et  bene  meritom  in  prelibatt  Jm 
predictorum  doctorum  consilimn  et  «ui 
lieenGiaait  et  nt  de  sdü  laboribua  qnoe' 
cuoDici  studio  HtutinaiM«  dinoMitnr  frn 
poMit  quo  ^uerit  maiorii  honorii  titnlo 
lutnDi  Ner  nomen  et  honorem  doctorM 
Joris  canonici  sciencia  in  stndio  piefato 
Tohierit  et  aihi  plaenerit  plenam  licenci 
In  qnornra  omninm  testini(Hiinm  preaentea 
loatn  fedmiu  comranniri.  Datnra  et  M 
•celerie  fratmm  Heremitarnm  ordini«  Mi 
NatinitaU  diii  Hillesimo  QaadriBgentMii 
venerii  Tieesinia  tercia  Maij  **). 

XIV. 

Auamg  am  dem  Botulus  der  Uni 
Boni/aciiKi  IX., 

fieatissime  Pater,  pro  novo  Sta< 
HeidelbeTgensia  Wnrmatienüü  Dioeces. 
miaso  per  felicis  recorJatiunis  UrbftDUm  I 
tis  praeUecessarem ;  Supplicant  V.  S.  11 
BnpCTtui  ]>raejuiiior,  Comite»  Palatini  B 
eadtra  Univernito«  dicii  Stndii,  quatenot 
personia  Düctorum,  llliutrium ,  Xobilium 
rom,  Baccalaurcurum  et  Scolarium  Univer 
qoentibuH  inscriptorum  eisiiem  de  bent 
cnra,  et  dignitatibus  pers.inalibaB,  off 
■imol  Tel  succes!<iTe  vacsutium  vel  vacat^ 
rea  snaruni  supplintiünom  inferins  annc 
corditer  providere. 

Item,  ciirn  anni  pruiime  elapso  p 
lentiai,  lites  ac  disrordias  civitataro  Ali 
Clenus  et  militiam  nnlli  ad  dictam  Stn 


M)  Annall.  Uni*.  T.  1.  F.  111, 
.  N)  S4Mtitatia  Veatra«. 


SaMm  m  Bm^^teins  IX.  v,  1389.  S99 

«imilitei^e  ob  f^gam  pdstikntiaa  aiye  mortafitatis ,  hinc  in  oppido 
HeidelbergenBi  Tigentis  longo  tempore  praesentes  Seolares  recedere 
«ompellebantar,  siipplicant  ijdem  Duces  et  Universitas,  quatenus  ez 
eerta  seientia  dignemini  dedarare  gratias  per  S.  V.  eisdem  Docto» 
fibas  lUnstribns»  Nobilibas  Magistris,  Licentiatis,  Baccalaoreis  et 
Scolaribufl  inferim  annotatis  concedendas  ipsis  valere,  et  snum 
debere  sortiri  efTectum,  dnm  tarnen  tempore  confectionis  rotnli 
dicti,  et  deinceps  post  dünidinm  annum  sine  fraude  fuerunt  et 
enmt  Veri  Seolares  et  pro  talibus  in  eodem  Studio  reputati. 

Item  qnatenus  in  singnlis  inferios  supplicationibns  infertis, 
'haec  clausula,  Tacantis  vel  Tacaturi.  Gum'non  obstant,  et  chra- 
aulis  opportunis,  ac  executoriis  ut  in  forma  habeantur  per  ez- 
presBum. 

Item  qubd  singulis,  ne  i  Studio  irccedere  compellautur,  eza- 
men  ad 'partes  dignemini  committere  de  gratia  spcciali. 

Item  omnes  et  singulae  eaedem  supplicationes  transeant 
aine  lectione. 

Item,  cum  idcm  Rupertus  Senior,  Capellam  et  domum  insti* 
tnerit*^  extra  muros  Heidelbergenses ,  Wormatiens.  Dioeces.  ad 
usus  Studentium  de  ordine  Cistertiensi ,  Supplicant  iidem  Duces  et 
dicta  Uuiversitas,  quatenus  Studium  ejus  ordinis  ab  olim  Parisüs 
institutum,  in  eodem  Studio  Heidelbergensi  quo  ad  singula  lio- 
nasteria,  dictae  S.  Y.  obedientia,  reponere  Telitis,  praesertim  cum 
Heidelberga,  quo  ad  Monastcria,  eidem  S.  Y.  subjecta  in  Alcmania 
sit  fere  in  medio  constituta,  locusque  pro  necessariis  vitae  buma- 
nae  fertUis  et  über  abundanter,  dictamque  domuqi  et  Studentes  in 
ea  dicti  Ordinis  omnibus  privilegiis ,  Franchisiis  et  immunitatibus, 
quibus  domus  S.  Bernhardi  Parisiis,  quo  ad  Studentes  ejus  ordinis 
ante  scbisma  fuit  insignita,  misericorditer  insignire,  quatenus  ez 
hoc  ipso  Studentes  dicti  Ordinis  pro  scientiarum,  virtutum  aquisi- 
tione  ad  dictam  domum  et  Studium  vehementius  incitentur.  In- 
super  quatenus  Abbati  Monasterii  Schonoviensis  dictorum  Ordinis  et 
Dioeces.  et  dictae  domui  magis  Ticinae  ex  certa  seientia  commit- 
tere, quatenus  durante  Schismate  Apostolica  auctoritate,  singulos 
Abbates  et  Conventus  Monasteriorum  dicti  Ordinis  in  Alemania 
constitutorum  compellere  valent,  et  compellat  ut  suos  ad  dicta, 
domum  et  Studium  Studentes  mittere  tencantur  et  mittant  sicut 
ante  Schisma  Parisios  illos  mittere  extiterant  obligati  et  sub  poe- 
Bis  contra  Monasteria,  Studentes  ad  Studium  non  mittentia  in 
ordinis  statutis,  et  solitis  observari  Quodque  finito  Schismate 
gratia  Dei  Abbates  et  Monasteria  suos  Studentes  ad  dicta  domum 
et  Studium  transmittentes  ad  eos  Parisios  transmittendum  nequeant 
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Coarctari,  similitofiM,  «t  idem  AhU»  Priofen  ei  attoi  MMm 
regimini  dictae  domna  praesideates  vakat  inititiwn,  ei  qptei 
ad  grados  Sacrae  Tbaobgiae  cnm  conaeiuni  Doctomm,  im  disU 
Studio  regentiam,  in  eadem  ad  Lecioram  S.  ScriptunM  nis 
.poribuB  ordinäre  privilegüs,  constitotionilMis  et  Statntia  dieti 
nii  in  contrarium  editis  non  obatantibns  qnilraaciuiqBe  ^'X 

XV. 

Stiftung  des  Artisten-  (Fürsten-)  CoUegiums.    Sdienkmg 
der  Häuser  der  vertridfenen  Juden  o»  die   UmivtftüM^ 

139t 

Wir  Buprecht  der  eltre  Ton  Gottes  Gnaden  PüüxgiaTe  \f 

Byne  des  heiligen  römischen  Rjchs  obrister  Truchsasse  rnd  Hertsof 

in  Bejem  bekennen  öffenliche  mit  diesem  Briefe  f&r  ma  md  iBi 

▼nser  erben  vnd  nachkommen  als  vnser  lieber  Vetter  aeliger  Ge> 

dechtenosse  Hertsog  Buprecht  der  alt  vnd  auch  wir  dem  aUemedh 

tigen  Got  xu  Lobe  und  xu  eren  vnd  dem  heiligen  christenlickci 

Glauben  zu  sterkunge  Eyne  fryschul  vnd  Studium   von   unseres 

heiligen  Vatter  dem  Babest  gein  Heidelberg  in  unser  Stat  Impe- 

triret  und  erworben  haben  vnd  dieselben  frienschule  mit  tu  Gaben 

▼nd  Gnaden  begäbet   vnd  begnadet  'haben  vnd  wann  wir  eigeai- 

liehen  bedacht  haben,    das  die  Meister  die  derselben   unser  frien 

schule  sollent  vorsin  zu  lesenn  vnd  zu  regieren  one  eigene  hnser 

vnd  wonunge  daselbcs  nit  gesin  noch  wonen  mögen,   des  hau  wir 

bedacht  umb  das  dieselbe  fryeschule  ewicliche  deste  blyplicber  vnd 

wesenlicher  syn  möge,   darumb  so  han  wir  derselben  unser  friei- 

schule  und  den  meistern  die  darynne  allezyt  Kegiront  sint,  gegebea 

und  geben  mit  krafft  dicss  brieffs  für  uns  und  unser   erben  diesi 

nachgeschriben  unser  Hnser  und  Hoifirtete  zu  Heidelberg  die  ni 

von  den  Juden  daselbes  verfallen  und  ledig  worden  sint   mit  alki 

Iren  zugehorungen  keinerlei  ussgenommen,    das  sie  die^felben  um« 

Husero  und  Hoflfstette  zu  irer  wonunge  als  zu  e}-nem  Kollcgio  vad 

Samen unge  fürbas  allezyt  samentlicbe  und  sunderlichen  haben  vid 

gebrucheii  sollen  und  mögen  gerüchliche  ohne  hindernisse  unser  nd 

unser  erben,   amplute  und  eins  iglichen,   und  sie  soUn  auch  kejne 

bede,  sture  noch  schetznnge  oder  dinste  wie  das  genannt  bt,  dsroi 

geben   oder  tun  in  khoine  wy.^^e  als  lange  die  obgenannt   fry^cksla 

wesentlich  zu  Hoi«U'lberg  blypliche  ist.    Wers  aber  das  obgcniBit 

frischule  zu  Heidelberg  vergengliche  wörde,  do  Got  fiir  sy.  das  i» 

meister,  die  zu  einem  kollegio  billich  gehörent,  nit  mer  da  werei. 


61)  Annall.  Univ.  T.  L  F.  1.    Acta  Fac.  Art.  T.  L  F.  205.  a 
Hiit.  Aead.  F.  31.    Copialb.  d.  UaiT.  F.  96,  a.  h. 


80  Mnen  dann  die  obgenaiii  buar  und  hofttetto  «n  «m  Tiid 
«üMT  Erben  ledig  und  loes  wider  TerfUlen  sin  mit  allen  reditea 
ab  sie  nns  vor  zagehorten,  ee  wir  in  die  obgenant  biuer  nnd  bof- 
ftete  an  das  koUegiam  geben  betten  ane  alle  gewerde.  Und  sind 
dai  die  bnser  und  boffstete,  die  wir  jn  also  verschriben  ban,  ak 
▼orgescbriben  stet  mit  Namen  der  boff  und  bnser  zn  Heidelberg, 
das  man  bisber  genannt  bat  die  Jndenscbnle  das  nn  genant  ist 
unser  Frawenkapelle  mit  inen  Begriffe  Tom  nnd  binden,  nnd  das 
Ims  neben  der  kapeilen  und  den  (harten  binden  daran  mit  aller 
logebemngen.  Item  das  bns  binder  der  kapelle  genant  nff  der 
Stegen  mit  synem  bofe  nnd  scbopfen  binden  daran  mit.aUen  redi- 
ten  und  zngebonmgen,  das  was  des  zitternden  Abrahams.  Item 
das  büsel  nnd  Kelter,  die  barmeders  waren,  gein  der  obgenanten 
kapeUen  über  gelegen  neben  Clansen  von  Hosslocb  Item  die  stein- 
hnser  nnd  bültzenbnser  gelegen  oben  an  der  Gassen  gein  der  obg. 
bpellen  über  mit  allen  iren  rechten  nnd  zngeböningen  die  da 
waren  Mobse  Nürenbergs.  Item  das  bns  das  birtzen  was  gein  der 
nndem  nnd  der  obern  Gassen  mit  allen  rechten  nnd  zagehomngen. 
Item  das  bns,  Hoff,  Hoffreide  nnd  gesehs  mit  aUer  zngebomngen 
das  Gnmbrechts  was  gelegen  zwüschen  Sitzhederers  bns  nnd  dem 
hnse,  das  birtzen  was.  Item  das  Hos,  Garten,  Hoff,  Hoffreide  nnd 
Cksebs  mit  aller  zagehomngen,  das  Ensithens  was,  gelegen  neben 
dem  Hofe  genant  zum  hirtzhorn:  Item  das  bas  binden  und  Tom  mit 
aUer  siner  zugehoningen ,  keinerlei  nssgenommen,  gelegen  vom  an 
der  Angnstinergassen  das  Symilins  was.  Item  das  hus  mit  aller 
•iner  zugehorungen  das  Tröstlios  was,  gelegen  in  der  Jndengassen 
neben  Beyerlin  schumecher.  Item  das  hus,  hoff,  hoffreide  Gesehs 
und  den  Garten  binden  daran,  da  die  Juden  ynne  begraben  sint 
und  den  Garten  an  demselben  gelegen  als  genant  der  Jaden 
Kirchoff  als  die  muren  darumb  bej^iffen  hant  asswendig  der  stat 
Heidelberg  gelegen  mit  allen  iren  gengen  binden  und  vom  vnd 
mit  allen  iren  rechten,  nützen  nnd  zagehörungen,  ke3merlei  nssge- 
nommen, neben  nnserm  Garten  gelegen  gein  dem  Mertzberge  über. 
Item  den  Garten  uff  dem  Graben  gelegen  als  man  gein  sant  Peter 
get,  der  da  stösset  uff  die  kleynen  santgassen  mit  allen  einen 
Ckngen  vorn  und  binden,  rechten,  nützen  und  zugeborangen,  kej- 
nerlei  nssgenommen,  rnd  alle  andere  Güter  es  sint  Wjmgarten» 
Garten,  Ecker,  Zinse,  Gülte,  wie  nnd  welicberley  die  Zinse,  Gülte 
nnd  Güter  genant  sin  mögen,  und  wie  und  wo  sie  gelegen  sint,  die 
derselben  Juden  und  das  da  ein  Judenscbule  was,  und  itz  unser 
Frawen  kapelle  ist  zugehört,  keynerlei  nssgenommen,  daz  sie  die 
noch  zu  der  obgenant  unser  Frawen  Kappelle  und  zu  dem  Kolle- 
gio  ynnehabcn,  nützen  und  niesen  fOrbas  allezüt  sollen  und  mögen 
in  yren  nutz  in  aller  maas,  als  sie  die  obgenannt  buser  und  bof- 
•tette  tun  sollen  und  mögen  als  vorgeschrieben  stet  an  alle  ge- 
verde.    Des  in  Orknnde  «n  diesen  Brief,  der  geben  ist  als  mantaK  nnidi 
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Christi  Gebart  dratMlMshaiidert  Jar  d>m«ah    ia  de»  tjn  wU 
BftntiigstMi  Jur  •&  dem  Bechsten  Sootag  tot  mit  ürbAis  Tag. 

XVL 

Kurßirsttiche  BestöHgungsurhunde  des  Dionysiamums^  1396. 

Wir  Baprecht  der  Elter  Ton  gots  gnaden  PfalignTe  hj  Bii 
des  heiligen  Romschen  Kidis  obirster  tmchtess  Tod  Henog  ii 
Beyern  vnd  wir  Ruprecht  der  Janger  und  Ruprecht  der  Jongile 
Yon  denselben  gnaden.  Pfaltsgrane  by  Rin  vnd  Herttog  ia  Bcj- 
•m,  Bekennen  tus  offinbar  mit  disem  briff,  Als  der  Eraam  kr 
Gerlach  von  Homburg  Schulmeister  zu  sant  Stephan  tu  Mestii 
gekaa£Ft  hat  eyn  huss  vnd  Wonunge  in  vnss.  Stat  zu  Heidelbcif, 
in  der  cleynen  gassen  bj  den  Augustinern  gen  Togt  dyetben  mB- 
gen  huss  über,  vmb  Gerhardum  von  Schriesheim  Tneem  laotadDi- 
ber  itzunt  zu  Oppinheim  mit  sym  begriffe  als  em  denalbe  Gerhi^ 
dus  gehabt  hat  mit  dem  alden  Huss  binden  tss,  off  die  gassen  vid 
den  gange  aber  die  gassen  vnd  das  obirste  gewelbe  des  toncM 
Tmb  fiiderich  den  alten  lantschriber  in  solicher  forme  das  er  im 
iin  leptage  behalten  wil  vnd  noch  sym  tode  das  gesetzet  hat  zu  c|b 
ewigen  testament  zu  eyner  wonunge  Armen,  schulem  und  besoate 
einen  armen  magen  die  von  sym  gesiechte  komen  sin  oder  gvcan 
das  kuntlich  wer,  die  durch  lemens  willen  dar  gwemen  Tnd  diitn 
abil  und  geschickt  wercn  nachdem  als  das  die  Meister  der  Tniae^ 
siteten  erkenten,  haben  wir  angesehen  vnd  sehen  an  soliche  got* 
liebe  gaden  meynange  vnd  neygange  des  vorg.  Hrn  Gerlicb, 
wann  dauon  grosser  nuze  und  sture  der  Cristenheit  komeu  aif 
vnd  haben  luterlich  durch  gots  vnd  auch  vusse  sele  heiles  wilWa, 
für  vns  and  alle  vnss.  erben  dasselbe  egen.  huss  hoffgereide  BÜ 
allem  begriffe,  binden  und  fernen,  gantze  vnd  das  oberste  gewribt 
des  torness  wie  ez  vorgenant  ist,  gefriet  und  friehen  das  mit  cnii 
diss  briffs  ewiclich  von  allen  bcden  sturen  dinsten  schezunge  wie 
die  komen  mohten  also  das  wir  vnss.  erben  vnss.  Amptlude  die 
itzunt  sin  oder  hernach  gebstzt  werden,  noch  nymroe  von  rtuat- 
wegen,  vnd  besonder  vnssre  burger  zu  Heidelberg  daroff  khrii 
sture,  bede,  dienst  wie  das  genant  ist  oder  genant  mag  werdea, 
setzen  soUen  noch  damit  beshweren  sollen  in  khein  wi^e  ewtehck, 
tonder  wir  sollen  vnd  wollen,  das  by  gantzer  friheide  haldea  vai 
beschirmen  ane  alle  geuerde,  Auch  weres  sache  das  die  schule  vad 
das  Studium  zu  Heidelberg  vergenklich  wurde  da  got  vor  sy,  » 
hat  der  vorg.  her  Gerlach  bestalt  das  dasselbe  huss,  wie  ez  vorb^ 
Baut  ist  sal  gefallen  zu  eym  ewigen  altare  in  der  Cappellen  va». 
lieben  frauwen,  die  etzwann  der  Juden  schule  waz  vnd  so  fU  « 
dannoch  by  solicher  frilieit  ewiclich  bliben  als  vorgeschr;  stet 
Des  zu  Vrkunt  so  hat  vnser  iglicher  sin  Ingesigel  an  disen  briff  dsa 
bancken.    Geben  la  Heidelberg  off  den  Dinataf  nach  dem  8eilsr 
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OcoU  in  der  tuUn  Naefa  Crists  gebort  drvtieheBbiiBdf li  Jar«  ^mi 
in.  dem  tehs  vnd  NoniEigetem  Jare. 


xvn» 

Stiflungsurhunde  des  Dianysianums ,  1396. 

Ich  (Verlach  von  Homburg  Schulmeister  zu  Sani  Stephaa  in 
Menxe  den  man  nehnt  von  Appenrade  bekenn  in  diesem  offen 
Briffe,  daz  ich  angesehen  han  Codes  vnd  der  heilige  Kirchen  Ere 
tmd  mjn  vnd  mjner  Sele  Heile,  das  alty  adlich  Hoss  mit  alle  in- 
gehönmge  das  gelegen  bt  zu  Heidelberg  in  der  MUnchsgassen 
neben  den  Augustiner  gen  des  Fants  Hnss  über  zit  binden  an  die 
andere  Ckssen,  daz  ich  gekanfft  han  vnd  bezalt  Tomb  Gerharden 
ton  Schrissheim  iznnt  Lantschreiber  zu  Oppenheim  vnd  solch 
ftberste  Oewelte  an  dem  .Torne  der  an  des  Fants  Huss  stosst  mit 
dem  Gange  vor  dem  vorgenannten  Hnsse  als  ich  gekanfft  han  vomb 
Friederich  dem  alten  Lantschreiber  mit  allen  Rechts,  bescheiden 
ieh  und  gebe  itzond  ohne  widerrufen  mit  diesem  Briefe,  wann  ich 
▼on  Todes  wegen  abgegangen  bin  der  Universität  des  Studiums  zu 
Heidelberg  also  bescheidenlich,  dass  sie  disponiren  vnd  schiken  sol- 
len mit  dem  Vorgenannten  Huse  daz  darinn  eine  Herberge  bliben 
•oll  ewiclich  vor  arme  Schuler  die  zu  Heidelberg  kommen  vnd 
■tndiren  wollen  vnd  geschikt  darzu  sjnd,  als  die  Universität  das 
erkennen  sali,  die  darinnen  becuemlich  seyn  vnd  zuvorderst'  ob 
jemandt  queme  zu  Heidelberg  der  itzund  von  mynem  Geschlecht 
wer,  oder  hernach  gebboren  werde  oder  auch  dem  kuntlichen 
Inrachte  mit  Briffe  oder  Kuutscbafte  vnd  zu  Heidelberg  studieren 
volde,  die  sollen  die  vorgenannte  Yniversitet  darzu  nehmen  vnd 
laaten  kommen  vor  den  andern  wie  dik  das  not  geRchieht  bis  daz 
ir  genug  ist  in  dem  Huse  zu  wonen,  vnd  were  es  Sache  daz  der 
ejner  oder  me  benificirt  werden  den  soll  man  licendren  er  wvUe 
denn  die  Fructus  beneficii  in  die  Gemeinde  lassen  fallen.  Vnd  mit 
Kamen  sali  die  Yniversiias  mir  vnd  mynen  Erben  diss  ein  offen 
Briff'  geben  mit  einem  Innsiegel  besiegelt,  daz  sie  es  getrevwlich 
nsarichten  wollen  in  aller  der  Form  als  vorgesezt  stet  on  alle  ge- 
verde;  da  es  auch  Sache,  dass  das  Studium  zu  Heidelberg  ab- 
gienge,  da  Got  vor  sey,  so  sali  das  vorgenannt  Huss  mit  allen 
ngehörungen  fallen  und  blieben  an  vnserer  Frauen  Kapelle  zu 
Heidelberg  zu  ein  ewiger  Messe  und  beneficiat.  Und  befehlen 
diese  obgeschriebenen  Sache,  wenn  ich  von  todes  wegen  abge- 
gangen bin,  mit  allem  dem,  daz  dazu  not  ist,  der  obgeschriebenen 
Yniversität  vnd  mynem  gnedigen  Herrn  dem  hochgebohmen  vnd 
dnrchlanchtigsten  Fürsten  vnd  Herrn,  Herrn  Buprecht  dem  alten 
F&lzgraven  by  Bine,  des  heiligen  römischen  Beichs  Oberstdruckaets 
^nd  Hertzoge  in  Beyern  vnd  den  edlen  Herrn,  Herrn  Bapreoht  dem 


864 

jmg'oii  imd  Hom  BnjHKScht  dfim  jttiigitoii  dfo  jeiiuMl  wjm  witt 
hernach  kommen  yff  ir  Sele  Tsd  Wohlfvtii,  diM  sie  dieee  9tA§ 
nisrichten  so  die  Zyt  kommt,  als  sie  es  vor  Gk)de  aa  dem  jAngitn 
Gericht  verantworten  wollen  in  aller  der  Torrn,  als  solche  Terge- 
Bchriehen  stehet.  Dess  sn  Urkunde  ynd  Sicherhaid  haa  ich  dicsa 
offisn  Briff  mit  mynem  eigen  Ingesiegel  Teisigeli.  Daten  Ana 
Dm.  millesimo  trecentesimo  nonagesimo  sezto,  ipaa  die  besti  Geoi|i 
■lartyris. 

xvn*. 

Schreiben  des  Bischofs  Humbert   vom  Ba$el   am  dfa 
Universitai  und  deren  Zuschrifl  an  Papst  InnaceuM  FZZ, 
die  Begharden  und  Beghmen  betr^  MOS. 

Copia   litere    misse    nniversitati   per    episeepia 

Basiliensem. 


Venerandi    patres,     pnmdenciii   Testris 
eapimns  fore  notnm. 

Qnod  nnper  et  sepins  ad  anres  nostras  dsmosa,  qpod  dol» 
tes  referimns  insinnadone  fiunaqne  et  piblica  deferente 
Qnod  licet  saoris  sit  interdictnm  canonihns,  ne  quis  noTi 
nem  ant  religionem  inveniat  Tel  habitnm  religionis  nore 
sed  quicunqae  ad  religionem  venyre  volaerit ,  ingrediator  onam  4i 
religionibuB  a  sede  apostolica  aprobatis  et  ab  hac  statns,  ritVL 
habitns  et  secta  Begbardorum  et  Beginarura  sacro  Viennen^  spf»* 
hante  coDsilio  sub  exsecracionis  pena  latc  sentencie  dampnati  ft  i 
dei  ecclesia  penitus  aboliti  nosoantar,  tarnen  nonnnlli  penicMi 
moltitudinis  viri  soilicet  Beghardi,  alias  lolhardi  Tel  bechcii  et 
einsdem  multitudinis  mulieres  Begine,  alias  swestrones  (Schweft«nt 
a  86  ipsis  non  aliis  nominibas  quam  pluriba«  nominati,  qni  et  ^ 
cnm  nulli  promittant  obedienciam  regulärem  nee  pro]>riis  rem- 
cient ,  nee  aliquam  regulärem  aprobatam  profitebantnr  religiosi  ▼«! 
religiöse,  nequaquam  existunt  in  civitate  et  dimresi  Bortris  Büf* 
constituti  procurante  satore  Zizanie  et  malorum.  Apertam  in  cra- 
temptam  darum  sancte  matris  ecclesie  et  contra  profaibicioiKS  n- 
crorum  canonum,  prefatum  reprobum  statum  sectari  et  ipsos  sc 
habitum  novo  religionis  a88umere  se  communium  liominnra  et  mr 
lienim  christi  fidelium  habitu  in  palliis,  tunicis  et  peplts  w^ 
gando  et  in  singulari  forma  scissura  et  colore  hniu^modi  habitn 
deferendo  congregaciones  et  conrenticala  facere  in  comranai.  «iwl 
habitare.  ^snperiores  quos  magistros,  procura tores  Tel  serrof  fta- 
tmm  ac  magistras  ücu  marchas  soronim  Tel  aliis  nominihos  bsbcb- 
pant,  sub  ipsis  eligere  et  quidara  et  qnedam  ex  eis  in  comnrani  pa 
modom  coUegii  sen  conTentns  habitare,  qnidam  et  qoedaa 
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et  Talide  ad  labore«  abeqiii  neoesdtate  publice  giegetnm  et 
äaa  aliM  mendicare  et  alias  prandia  eotidiana  apud  honeetai  per- 
maa  et  ceteros  redditus  siye  proventuB  ad  modum  elemorine  et 
inivergarioruiii  habere  et  percipere  sepius  et  presertim  in  diebna 
libbatifl   Buperioribas    aat   maji^stris    eois  predictiB    et  dbi   ipaia 
mtiio  delicta  sua  confiteri  et  a  predictis  magistris  sea  procarat<H 
Ihu  et  sororibne  in  oracionibua  et  plagis,  qiias  diaciplinas  Tocaat^ 
müenciae  recipere  et  bona  verba  de  diaturnitate  predicare,  daTee 
sclesie  lallaciter  sie  sibi  usurpantes  illos  qaoqne  et  illas,  qni  et 
06  ritos,  modoB  et  habitum  haiasmodi  ad  anguem  non  obseirant, 
b  eorom  consorcio  et  hospiciie  eicere  seu  repcUere  contra  dictoe 
inones  dampnabili  et  detestabili  temeritati  presompsenint  et  pre- 
imnnt  inceesanier.    Penas  et  sentencias  excommunicacionis  et  aliaa 
I  dictie  canonibns  ob  hoc  latas  dampnabiliter  incnrrentes  nonnulla 
aam  alia  pericnla  animaram  pariencia  sab  qnodam  yelamine  san- 
kitatia  faciunt  et  committant,  que  ociüos  dirine  maiestatis  offen- 
ont  et  grave  continent  in  se  periculom  animanun,^  sab  qaorom 
dam  habitUy   ritu  seu  modo  vivendi  ante  maltos  annos  nsque  nunc 
er  hereses  latitarunt  et  ob  hoc  in  diversis  partibas  eciam  Ala- 
lannie  fere  singulis  annis   de  haiasmodi  sectis  plares  pertinaces 
idieialiter  concremati  sant  et  concremantor.    Kos  antem  ioxta  sei- 
dtudinem  pastoralis  officii  tamqoam  iaris  commonis  execntor  ne 
ilinm  detestabilis  temeritas  in  fidei  orthodoxe  et  sancte  Romane 
cdMi«  detrimentam  fideliom  scandalam  et  saarom  «t  maltamm 
Barom  animaram  pericalam  vergatur,   Capientes  in  agro  dominico 
ecferse  congregacionis  vepres  divellere  et  eradicare  haiasmodi  peri- 
aHi  et  scandalis   obviare  et  dictos  ei;^ante8  ab  erroram  semitis 
BTOcare,  ne  sab  oviam  pelle  gregem  dominicam  tamulencia  lupi 
^acis   invadat,    Processam  saper  de  his  solitum  penalem  contra 
oadem  falminavimas,  ne  sangais  sabditoram  nostroram  in  extreme 
idieio  de  manibas  nostris  requiratar.    Unde  devotas  frater  lohan- 
01   Malberg    ordinis  predicatoram   tanqnam  qaerens  oncre,     qoe 
■laverat  longo  tempore  in  deposicionem  haiasmodi  reproborum  et 
Mnpnatoram  statas,    ritas,    habitas  et  secte  predictoram  popolia 
fiibUce  predieavit.     Desiderans  haiasmodi  pemiciosam  genas  Beg^ 
tardorum  et  Beginaram   et  habitam  eorum  et  earam  indistincte 
^elittentes,  at  Zizaniam  a  tritico  non  solum  hie,,  sed  eciam  alibi 
anqoam    christi    amator  et  'catholice  fidei  incrementam   a  grege 
mninicOy    ne  inficiatur  radicitus  oxstirpari  prout  idem  predicator, 
iresencium  exhibitor  vestris  reverenciis  plenias  enarrabit,   aniver- 
itatem  igitur  vestram  affectuose  rogantes,  quatenas  omnipotentia 
iei  intaita  nostriqae  conRideradone  sicut  de  vobis  indubitata  fide 
•resomimas    eandem  fratrem  lohannem    vobis   recommisimos  ocd- 
«re  velitis  cousiliam  et  aaxiliam  dando  eidem  eiqae  circa   pre- 
liasa  cam  favorabili   sue  intencionis  prosecacione  fidem  dignemini 
redalam  adhibere. 


36^  Urhmim, 

Bitnm  in  <>pido  nostro  QfAshng  sostre  et  bftu.  diocerii  ihm 
domini  MHXJCC*  quinto  sabbato  post  festnm  Butholomei  ApottoH. 

Copia  liiere  directe  ab  uniyersitate  domino  Pape. 

Digiiissima  veneracione  com  precum  freqnencia  devotonua  le 
debita  recommendacione  ad  pednm  oscala  beatonun. 

Beatissime  Pater,  literas  reverendi  in  Christo  patria  ic 
domini  domini  Humberti  de  no?o  Castro  electi  Basilienna  pretcata- 
tas  per  religiosum  fratrem  lohannem  de  Malberg,  lectorem  fratna 
predicatomm  domus  Colombariensis  (Colmar)  Basilienais  diocesi 
nnper  accepimus,  qaanun  tenore  nna  com  relacione  eiosdem  fratrii 
sab  littera  credencie  intelleximos.  Predictom  reverendam  patrm 
aactoritate  pontificali  fccisse  processom  et  proinde  procedere  cootn 
Begbardos,  Lolhardos,  becbatos  et  beginas  ac  moltiplicet  enorei  ia 
diocese  sua  ut  scribit  dadum  nimis  dilatatas  et  maltipliciter  pnla- 
lantes  pront  non  dabitamos  ad  noticiam  sanctitatis  restre  plenias 
distinctius  et  clarius  dedicend  —  et  quia  predictomm  testimonii 
tanto  credibiliora  sunt  nobis  quo  certias  clare  compertnm  est.  Ia 
qoam  plaribus  aliis  diocesibas,  terris  et  ciritatibas  Alamanni«  it 
aliaram  parcium  dictos  errores  sectas  ac  sectenarios  in  magssa 
salntis  animanim  pericalnm  fideliam  scandalom  mc  fidei  ortbodon 
detrimentam  minos  graviter  et  noxie  dilatari.  Hinc  est  qnod  boM 
fide  credentes  prefatos  electam  et  fratrem  lobannem  racionabOoi 
canem  habere  et  bono  celo  morcri.  Sanctitati  vestre  de  qaaato 
preces  nostre  apud  eandem  pariter  esse  ralide  devotissime  et  bomS- 
lime  supplicamus,  qaatenus  sepe  dictum  fratrem  lobannem  in  cio» 
predicta  ad  pedes  beatitudinis  vestre  transmissum  genero^oi  audirt 
ac  causam  ipsam,  quam  dei  esse  credimus,  sie  cordi  recipere  di- 
gnemini,  ut  errores  et  erronei  prenominati,  nediim  in  dioce^  tt 
civitate  Basiliensi,  sed  et  alibi  exUrminentur  et  hoc  semen  pesti- 
ferum,  quoil  priucipaliter  in  destruccionem  cleri  vergere  dincvitor, 
sie  evclli  valeat  domino  cooperante,  ut  seges  Christiane  fidei  ia 
cordibus  fidelium  fructum  salutis  afferat  adoptatum.  Quum  saucU»- 
simam  persouam  vestram  nobis  äemi>er  propioiini  couäer\-at  felieea 
et  incolumem  regimini  ecclesie  itue  sancte  |>er  felici^ioia  umpon 
et  longeva. 

Scriptum  Heidelbcrge  anno  domini  millesimo  €CCC*  qniat^ 
die  XVII.  mensis  Septembris  *'). 

XVIII. 

Bericht  über  den  Zustand  der   Universität  an  den  Kur- 
fürsten Ludwig  III..  1410. 

lllustris   princops   et   graciose   Domine,    quia   placnit  oectif 
Dominationi  audire  et  cognosccre  de  statu  Universitatis  rtodü  hfi- 

62)  AnnaU.  Univ.  T.  I.  F.  87.  Sa 
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ditttrgtntiB  devote  filie  lettre  qnoniiiii  edam  et  qialiter  redditiu 
ei  pKüTentas  prebende  inoorporate  et  alle  dietribmuitiir  nt  j^nins 
ensia  eognoeeantor  ringnla  proat  a  prindpio  inceptionis  dicti  etil- 
dii  geeta  sunt  qnoad  expedidonem  Doctomm  et  MagiBtroTum  ae 
aUornm  iBeambenciam  negociomm  inferioB  sab  compendio  et  br»> 
Titer  anhotantur.  Primo  com  inceptum  fuerat  Btadinm  ab  illiutre 
pdneipe  Domino  Baperto  preseniore  fere  idem  Magnificus  et 
iDastris  Dominos  de  eamera  expedivit  theologos,-  medienm  et 
artistas  et  illustres  etc.  B.  senior  *')  et  B.  jnnior  ex  post  Born»- 
BMrom  Bex  Dominos  noster  graciosissimos  Doctores  Joris  eciam  dt 
llsco  proprio  •*). 

Item  idem  Dominos  providit  dictis  Doetoribos  et  Magistris 
da  Domibos,  in  qoibos  habitabant  et  solvit  pro  eisdem. 

Item  idem  recolende  memorie  princepe  incepit  domom  apad 
saBCtom  Jacobom  pro  stodentibos  religiosis  de  ordine  CisterciensL 

Item  ex  post  recedente  et  fogiente  qoodam  Jndeo  nondiia 
Hnts  domom  ejosdem  assig^avit  Magistris  tone  regeatibos  in  arti- 
VaSy  ot  de  tanto  dominium  supportaretor  in  fotorom  in  provisioea 
domorom  et  eandem  domom  pro  futoro  coUegio  artistarom  da* 
pitant. 

Item  post  defancto  illnstri  Domino  B.  preseniore  non  molto-- 
qjKB  obiit  bone  memoria  Tenerabilis  pater  Dominos  Conrados  de  Gejln- 
Iraaen  praepositus  Wormaciensis  etc.,  qoi  dicte  Unirersitati  aralta  . 
iKma  legaTit  in  libris,  in  bonis,  in  moltis  Clenodüs  et  in  parata 
paeonia  et  Tenditis  Clenodiis  tandem  de  Concilio  Serenissimi  pria- 
dj^  etc.  Domini  nostri  noviter  defoncti  emta  foit  area,  binder 
dim  Karckbnmne  Tolgariter  dicta  pro  fondacione  eollegii  et  MI 
Itodamentom  osqoe  ad  soperam  cameram  deduetom  proot  kodie 
»pparet 

Item  ex  post  tempore  illostris  prindpis  Domini  B.  aeniorii 
godtoris  Domini  nostri  regia  expolsis  Jndeis  matora  deliberadoiie 
prebabita  ad  proTidendum.  Universitati  de  congrois  babitlunonibaa 
demos  Jodeorom  UniTersitati  dedit,  donavit,  proot  ex  litteris  dona* 
ciaBia  clare  constat. 

Item  donavit  eidem  libros  jodeorom  qoi  foeront  Tenditi  f| 
bona  summa  pecuniarom  provenit. 


68)  Hier  ist  wegen  des  Gegensatzes  Boprecht  IL  so 
Terateben. 

64)  Die  Beriebterstatter  scbeinen  sieb  bier  nicbt  ^ns  ffenao 
aaagedrückt  zo  haben.  Nach  der  oben  Bd.  I,  S.  131  mitgetheilten  histo- 
riacnen  Kelation  des  Marsilias  über  die  Stiftung  der  UniTcrsit&t 
iat  Johann  von  Koyt  im  ersten  Jahre  der  Stiftung  von  Prag 
nach  Heidelberg  berufen  worden  und  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
Hub  nicht  auch  eine  Besoldung  zugewiesen  wurde,  wie  solche  die 
ftbrigen  Lehrer  schon  hatte:i.    Wondt,  Mi[^:atin,  B.UL  8.  806.  807. 


item  dMAoiMM  &6U  UidTcniiUt  ImH  domos  owMt  «I 
giltf  »b  intm  oonstnii  «t  repanri  et  Iseniiit  aotekÜM  «t 
peeunie  exponte,  nt  Doetont  et  Magistri  afiqiad  habereat 
nodi,  quod  doBMu  ipse  modioiim  Tel  BÜdl  eomiiiodi  ad  ialrm 
nint    item    pro    olteriori   etnictttra   et  jeformadose   demw  Bit 
Jaeobi. 

Item  ex  poet  in  ereacione  Domini  BcmifiMÜ  aoal  ammiilm 
deüberaTit  f^ere  rotnlnm,  pront  feeit  et  mvHi  liienut  iaKripti  li 
itmanserant  ultra  expedicionem  et  Bommam  amhairiatorilmi  telril 
datem  —  XIV.  flor.  et  fiienmt  amlMtiatores  Hagiater  Conrad«  h' 
SoHawe  et  Magister  IfarsilioB  Inghen. 

Item  ipeo  Ifagiatro  Marwlio  de  enria  redemti  proegatawl 
pro  Domino  noetro  genitore  Domim  noetri  Begia  graiciam  ani 
Jnbilei  ne,  qmod  idem  Dominns  aoeter  expensas  qoaa  fedaaet  coii 
Bomam  et  redeondo  ab  ea  com  soa  commitiTa  ooBTertaret  ia  fte 
«na  jnxta  informacionem  et  dirrectioDem  eoi  oonfeaaoria. 

Item  postqnam  bec  grada  inaotoit  dieto  DomiBo  aoetro  ipm 
'ffatiiB  et  mnltom  bene  contentna  ad  hoe  vt  eeaet  eapax  indalg»' 
tiaxom  biyoa  modi  anni  Jobilei  de  eonailio  et  dirreetiene 
dedit  peconias  dictaa  ad  Universitatem  nt  illa  per  eun 
aelii»  poeaet  et  firmari  et  nin  ftnaaet  beae  infonaatea  pecaaiii 
ipaaf  dedisset  ad  aliam  rtl  alia  loea  abi  aon  tarn  boana  et 
eemmodnm proveniaset. 

Item  de  predietis  pecnniia  ad  Cameram  Donüao  aeato 
tia  et  de  donadone  per  Dominum  prepodtnm  et  coUectis  ex  parta 
rotnli  et  etiam  de  libris  Jndeomra  alienatia  tandem  de  Coi 
dicti  Domini  nostri  genitons  Domini  nostri  Roperti  et 
Baperti  prejaniorie  Begis  empti  fnerant  duo  tbaronensea  in  dnotei 
tbdoniis  pro  stipendio  assignando  tribns  regen  tibna  in  fkciHatt 
theologica  totidem  in  jure  eanonico  et  nni  medico  qni  ad  mia« 
aeeeMarii  aont  pro  conserracione  dictemm  facoltatom  et  de  iei»* 
cepa  dominium  de  aoludone  itipendii  fiiit  et  est  anpportatiim  etc. 

Item  dominium  et  —  —  proTeniendam  de  dictia  tbakaSi 
pleno  a  phndpio  empcionis  eonim  residet  et  reaidere  debei  apii 
muTerdtetem  pro  dictis  tribns  üacoltatibtts  proat  ia  litteria  deiner 
confectis  pl^nias  et  lacio»  continetor. 

Item  de  residna  pecunia  fait  empta  media  decima  in  ScbriesF 
beim  pro  colle^io  artistamm,  cai  ultra  redditna  decime  domiaiiB 
assignarit  et  dedit  de  camera  sna  LX.  flor.  quo«  ad  aliqnot  aaaM 
collegiati  recepernnt  et  postea  Domino  non  solrente  solati  sant  pcf 
aaiTtrdtatenu 

lt«m  postqnara  Sereni$dmas  Dominus  nobler  irapetrarit  pria* 
incoriH^rariouoro  XI 1.  prebendarum  et  deinde  translacionem  triva 
prolKnd»niin  de  novi  civitate  et  iDcorp<*radoD«m  trium  eccledina 
ia  Hi'idelbiTg  in  Altdorff  in  Laden,  ipaA  uuiTerütAs  procuraiit  «- 
ptdiri  Utt«ras  opiae«  et  aiagulaa  aaia  aumpübas  ea  expeaas. 
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Item    pecunie   provenientes  de  duobus  Tharonensibus 

distribuantur  in  hanc  modum. 
Primo  ma^stro  Nicoiao  Jauwer  dantur  LXXIT  floreni. 
Item  magiatro  Henrico  de  Homburg  C.  floreni. 
Item  magistro  Conrado  de  Susato  LXXII  floreni. 
Item  domino  Johanni  de  Noet  ordinario  canonico  C.  et  XX 

floreni. 
Item  domino  Nycolao  Bettenburg  decretiste  LII.  floreni. 
Item  domino  Henrico  Gulpen  sexiste  LX.  floreni. 
Item  medico  LH.  floreni. 

Item  qnia  premissa  »tipendia  non  Hufficiunt  pre- 
dictis  domini»  doctoribus  et  magistris  prebende,  de 
quibus  8i  que  fuerunt  impetrate  et  eciam  pro  meliori 
censervacione  Univer^itatis,   que  in  hune  modum  sunt 

distribute. 

Primo    magiHter    Nicolaus    Jauwer    habet   prebendam   Wot- 

macienscm. 
Item  dominus  Johannes  de  Noet  prebendam  Spirensem. 
Item  dominus  Nicolaus  Betteuburg  prebendam  Sancti  German!« 
Item  dominus  Henricus  Gulpen  prebendam  Nuhusiensem. 
It<?m  medicus  prebendam  wimpinensem. 

Item   in   coUegio  Artistarum. 
Item  magister  Heinricus  de  Hassia  prebendam  Nuhusiensem. 
Item  magistor  Nycolaus  de  Fulda  prebendam  in  Mossbach. 
Item  magister  Gerhardus  Brant  prebendam  Saucti  Andree. 

Item  extra  Collegium. 
Item  magister  Willielmus  Plebauus  prebendam  Wimpinensem. 
Item    magister    üeynaldus    frater    domini    Job    prebendam 

Sancti  Germani. 
Item  magister  Dytniarus  Fritzlarensis  prebendam  Sancti  Andree. 
Item  frater  magistri  Dytmari  prebendam  Sancti  Pauli. 

Item  'de    probendis    translatis    ad    ecclesiam    Sancti 

Spiritus  de  Nova  civitate. 
Primo  magister  Nicolaus  Jauwer  habet  unam. 
Item  magister  Heinricus  Homburg  habet  unam. 
Item  magister  Conradus  de  Susato  habet  vnam. 

Item  proventus  ecclesie  parochialis  in  Alt4lorff  incorporate 
dantur  coUegiatis,  quod  de  dimidia  decima  defalcatis  sumptibas  et 
ezpensis  non  poterant  habere  comi>etenciam  pro  mensa  sua. 

Item  apparet  Universitati  consultum  ^t  necessarium  quod 
nonnnllis  Magistris  et  Doctoribus  supra  nominatis  Stipendium 
aageatur  attento,  quod  cura  domestica  est  tarn  gravis  et  pro  me- 
liere  conser?acione    facultatum   non  habendo   respectum,    unde  ad 

Haats,  Gesch.  d.  Univ.  Heidelb.  II.  24 
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persoims  primo  quod  aogeatur  Stipendium  Magistro  Coniido  isqve 
ad  0.  qui  habet  LXXn.  flor.  item  Domino  Nicoiao  Bettenbug  et 
Dominico  Henrico  Golpen  usqae  ad  LXXTT.  item  Medice  nBqne 
ad  LX. 

Item  ad  promocionem  Doctorom  et  Magistrorum  ünivenita- 
tis  fundata  sunt  lY  beneficia  bona  in  capella  Univeraitatife  primo 
Dominos  Gerlacus  Scbolasticos  sti  Stepbani  emit  mediam  dedmaa 
in  Schriesheim  pro  qaa  dotayit  dno  beneficia  item  Dominaa  CoDi- 
nus  dotavit  iinam  item  una  vidoa  Wormatiensis  mortna  limdaTit 
qnartum.       "^ 

Item  Dominus  Gerlacus  predictus  emit  domum,  quod  est 
directe    in    opposito  habitacionis   advocati  et   expost  legaTit  eaa 

et  donarit  pro  inhabitacione  pauperum  stndencium  qui  bene 

si  haberent  aliquid  emolumenti  per  annnm  si  possint  habere  Uagi- 
strum  qui  regeret  eos,   et  ut  ad  minus  haberent  panem  et  Tinua. 

Item  ^  Dominus  Wormatiensis  proxime  defnnctos  erexit  nnuin. 
benefiicium  in  /capelU  sancti  Spiritus  jam  assignatum  uni  Jutcu 
nepoti  suo.  -^   - 

Item  donavit florenoe  pro  erectione  cignadam  alteriis 

beneficii  in  eadem  epclesia. 

Item  Dominus  Fridericus  Ledenteller  natus  de  Fulda  berbi- 
polensis  Dyoceseos  mortuus  apud  Cartusienses  in  Mognncia  ad  dii- 
positionem  et  ordinacionem  Universitatis  per  suos  executores  erexit 
beneficium  apud  sanctum  Spiritum. 

XDL 

Statuten  ßir  das  Diont/sianwn,  1452, 

Nos  Johannes  Drutzenbj^ch ,  Rector  ac  tota  Unirersitas  ntn- 
dii  Heidelbergensis  universis  et  singulis  preseutium  insjHftoribtts 
Notum  facimus  per  easdem.  Quod  cum  dudum  venerabüis  dominw 
Colinus  etc.  domum  suam  Heidelberge  in  vico  prope  Augustiuensei 
circa  puteum  fontLs  in  oppositum  curie  advocati  ibidem  collocatim. 
ad  usum  studentium  et  scolarium  pauperum  pro  anime  sue  rem«dio 
ac  in  augmentum  dicti  studii  legaverit  atque  successu  temp*>rii 
egregii  magistri  Gerliardus  de  hohenkirch.  folicis  memorie.  medi- 
cine  doctor,  de  post  Johannes  de  Leonberg**),  sacre  Theologie  pro- 
fessor  ac  demum  Fridericus  Steinbock,  artinm  magister  et  dict« 
medicine  Baccalarius,  nee  non  ecclesie  beate  Marie  novo  ciritatis 
spirensis  diocesis  decanus.  de  bonis  sibi  a  deo  collatis,  püs  mi»ti 
affectlbus  pro  sustentatione  scolarium  et  personarum  in  dicta  dono 


65)   Das  Legat   von   Leonberg   findet  sich   auch   in   AnaaO. 
Univ.  T.  H  F.  237,  b. 
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conocandomm  ac  fandatione  Collegii  in  eadem  domo  snb  vocabnlo 
Collegii  sancti  Dionisii  erigendi  pro  snorum  ac '  progenitornm  et 
bene&ctojmn  ipsorum  animaruin  salnte  exnberanter  donaverint  et 
contribuerint,  ut  dicti  nostri  studii  et  fama  et  personis  succrescat 
et  persone  in  acientiis  et  honoribns  incrementa  suscipiant,  sedula 
mente  intendamus.  Hinc  de  coni?cntia,  scitn  et  Toluntate  Illnstris- 
aimi  principis  Friderici  ac  reverendi  in  Christo  patris  domini  Hein- 
hiurdi  episcopi  wormatiensis  matura  deliberatione  prehabita  pro 
incremento,  conservatione  et  bonesto  statu  prefati  Collegii  persona- 
ramqae  ejosdem  et  ad  honorem  et  angmeutam  dicti  nostri  studii 
ordinavimus,  statuimus  et  fecimus,  sicque  ordinamus  et  facimus 
per  presentes. 

Inprimis  quod  in  prcfato  collegio  sancti  Dionisii  ponan- 
tur  et  maneant  sex  scolares  accrescentibusque  in  dies  facnlta- 
tibns  rerum  ejusdem  Collegii  superaddantur  et  illis  sex  magistri  in 
aiiibus,  quT  et  in  eadem  domo  maneant  prout  hec  singula  clarius 
in  subscriptis  specificata  ponuntur. 

Item  quod  vacante  loco  Scolaris  convocentur  per  Seniorem 
Magistrum  ex  rectoribus  bursarum,  iidem  Kectores  bursarum  et 
Bector  äcolarium  sive  bachautrie  et  convcniant  infra  quindenam 
a  die  vacationis  et  per  jurämentum  cligant  quatuor  baccalareos  aut 
scolares  in  artibus,  quos  credunt  magis  ydoneos,  ex  quibus  quatuor 
sie  per  jurämentum  electis  Bector  Universitatis  et  decani  sive 
quatuor  seniores  quatuor  facultatum  ejusdem  studii  infra  quinde- 
nam, quo  cicius  id  üeri  poterit,  eligant  unum  et  sie  eligere  teneän- 
tnr,  et  electus  per  eosdem  vel  maiorem  partem  eorum  ad  locum 
yacantem  instituatur. 

Item  quod  vacante  loco  magistri  ad  locum  illiua  eligatur 
alius  magister  per  doctores  et  decanum  facultatis  artinm  adiuncto 
eidem  decano  seniore  magistro  ejusdem  facultatis  artium,  qni 
teneantur,  hanc  electionem  facere  infra  quindenam  a  noticia  et  die 
racationis  ejusdem. 

Item  quod  assumendus  ad  dictum  Collegium  sive  magister 
sive  seolaris  sit  pauper,  Ita  videlicet,  quod  non  habeat  annuatim 
oltra  duodecim  iiorenos  Renenses  undecumque  provenientes.  Et  n 
aliquem  ex  assumptis  adipisci  vel  habere  contigerit  annuatim 
viginti  Aoi'enos  vel  valorem  eorumque  extunc  talis  infra  quindenam 
dictum  Collegium  cxire  teneatur  per  jurämentum,  et  alius  juxta 
modum  premissum  in  locum  ejusdem  surrogetur. 

Item  quod  assumptus  ad  prefatum  collegium  tenebitur  juato 
cassante  impedimento  accipere  gradum,  ad  quem  dispositus  est, 
infra  mensem  postquam  per  supradictos  dominos  decanos  Tel  qua- 
tQor  seniores  premissarum  quatuor  facultatum  vel  maiorem  partem 
eonim  admonitus  fuerit,  alioquin  eodem  mense  elapso  looo  soo  in 
dieto  Collegio  privari  debet  et  «x  eodem  Collegio  removeri.  Ad 
eidiis  quidem  gradns  dignitateni  attenta  panpertate  promoveri  debe- 

24* 


379: ;  Urhmden, 

bii'iil  quiu»Inqae  faoultate,  sire  artiam,  medidne,  Juris  Tel  Theo- 
loge absque  omni  gfravamine  aut  quacunqae  pecaniaria  exuolatioiie 
cqjuseufique  promotoriH  magistri  vol  doctoris,  doctoriim  Tel 
ghtrorum  de  tali  facultate  libere  gratis  et  pure  >propter  dei 
nisi  promovenduH  de  sui  legalitatc  aliqnid  pro  solempnitate  toa 
spoHte  exponere  Tohicrit. 

Item  quod  Scolaris  assuraptus  maitere  poterit  in  predicto 
CoUegio  n°i|rfl  ml  julifpinr^"'""  gradas  Magisterii  in  artibiu.  et 
etiam  po«t  magidteriam  si  studere  deiiberaverit  in  llieologia  per 
d^cem,  si  in  jure  per  hcx,  et  si  in  me^licinis  etiam  per  itex  anooc. 

Item  qu(Kl  quilibet  Scolaris  assumptus  et  afisuniendns  ad  di- 
ctum Colltgium  teiieatur  ess».*  «tiligens  in  audiendis  et  Tisitanilis 
lectionibus.  disputationibus  et  eiercitÜH  in  artibiis  Et  poptquam 
aUqois  talium  ad  Magisterinm  in  artibus  fuerit  proniotus  et  rtUm 
quilibet  magist»»r  in  eo<lem  Collegio  asmimptus  teneatnr  diligenter 
audire  omnes  Icctionos  ordinariaa,  visitare  disputationes .  colUtioBe» 
et  repetitioncs  et  argiiere  in  bis  disputatiunibujt ,  in  quibo»  ad 
studendum  fuerit  de]»utatas. 

Item  qnod  si  aliquem  scolarium  ejusdem  Collegii  a«!  m«cij<t<^ 
rium  in  artibus  promoveri,  et  sibi  de  aliquo  benetirio,  qr.od  arc«p- 
tabit,  provideri,  Tel  ipsum  in  rectorem  alicuius  buri«e  »todii  ejiK^ 
dem  asKumi  continget,  ille  statim  idem  Collegium  exire  M  dimit- 
tere  tenoatur,  Quod  et  de  actu  magistris  mi  dictum  IVtllcginn 
assum^mdis  volumus  etinm  servari. 

IttiM  ab  ••isd»in  colU'^riatis  singuli'«  difbus  tarn  hora  |>raniiii 
quam  crii«.'  dioantur  HeniMlirite,  <*t  gratio  aniinis  d-votis  tt  in«'- 
desfis  di<-»'ii-lo  \tn<\   l,'ratia•^  I*>.ilnnim  Mi>:»T«'ri'  ni»'i. 

Item  «juoil  sinifulis  diebus  circa  initium  praiidii  «-t  c»mi»-  j^t 
unnm  ex  eisdcm  collogiatis  logatur  tractim  et  inttdH«4il»ilitor  uiüim 
capitulum  in  liiblia  singuli?^  diligenter  animadvortcntilms. 

Item  qmul  siniruli  oorum  tcnoantur  sinifulas  visitar»»  di<pa- 
tationes  ordinarias  fa»iiltatis  artiinn  vcl  ad  minus  alternatis  vinhu'«. 
et  responderc  «imdiluT  anno  in  qutxilibot  si  matrist^T  fst  v»l  in 
magistrum  fuerit  jiromotus,  quamiliu  in  dicta  doni«»  ot  TidlfuHo 
permansorit  et  quod  quilibet  talium  tenoatur  li'ifiT«»  •^nlinarimn 
suum  in  facultate  artium.  sie  tarnen  «{uod  si  aliqui^  cor  im  aJ 
subtcrfugiendum  labi.rcs  in  facultate  artium  parvum  ele^^'ril  »rli- 
narium,  ut  puta  tractatum  proportionum,  latitudinum  fornumm. 
alicnati'»num  vel  rcstrictionum  etc.,  quixl  idem  niagister  po>teria'« 
leget  lioecium  <lc  conM)Litione  pbilosopliie.  Theoriram  plan^'t^iruin 
Kuclidem  aut  aiium  lil»rum  in  aritmcthica.  mu.<ic^.  giNtühtria  %r\ 
astronomia  preguanteni  et  artium  facultati  placcntem  pr^  cl-^ru 
facultatis  et  ctium  universitatis  honore.  ut  ne  solum  sin«rulan-!<.  ^i 
et  generab's  derici  efticiantur,  Ita  autem  legentes  si%'e  ütii-l'-Bti^ 
nullatcnus  pnrNumant  studere  aut  dogmatixare  wientias  \v]  arte^ 
inhibitas,    quod   nigromanciam   cum   suis   spcciebu«  diaMicid  rif« 
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artem  notoriam  herofribus  aat  hercsiarchin  inherendo  Tel  conim 
▼alias  doctrinas  defensando  publice  vel  occulte  quovia  quesito  colore 
sab  peDa  eicctionis  ipso  facto  de  sepe  diclo  Collegio,  co  tarnen 
adjecto  moderamine ,  quod  magistri  in  eadem  domo  exiRteutes,  qui 
md  studendum  in  facultate  juris  deputati  fuerint,  quoad  hujusmodi 
disputationes  et  lectiones  non  amplius  astricti  'sint  quam  quod  ad 
800B  legant  ordinario«  in  dicta  artium  facultate  et  quod  respon- 
•deant  omnes  in  quodlibet. 

Item  quod  inter  sex  ma^stros  ad  dictum  Colle^nm  assumcn- 
dos  tertia  pars  eorundem  studcat  in  Theologia,  alia  tertia  in  juic, 
et  reliqua  tertia  in  Medicina '^^j.  Et  si  aliquis  premis8orum  per 
provisores  ejuBdem  domus  ab  nnivorsitate  deputatos  avisatuB,  ut  in 
aliqua  facultatum  Ruperiorum  studeat,  recusaret,  sie  recuBanB  a  Col- 
legio  predicto  illico  amoveatur  et  alius  in  locum  illiuK  impcmatur. 

Item  quod  sie  in  dicta  domo  instituendi  et  inntituti  absque 
inBoleutiis  sint,  scque  mutuo  verbo  Tel  facto  iniurioso  non  graTent 
ant  molest-ent,  ut  fraternaliter  pacifice  mansuete  invicem  conTiTant 
et  prccipue  quoad  m  et  quoad  alios,  proHertim  quoad  propriam 
famiiiam  et  Ticinos  honestam  et  scolasticam  vitam  ducant  et  si  a 
quoquam  premissorum  contrarium  fuerit  compertum ,  et  is  monitus 
non  destiterit  per  predictos  proTisores  deputatos,  juxta  qnalitatem 
delicti  et  exc^^sHus  emendetur. 

It4im  quod  prefati  Colle^ati  nuiliercs  suspectas  intra  dictara 
domum  nequaquani  ducant. 

Itom  quod  preficiatur  eidem  domui  quolibet  tempore  per 
proTisores  ejusdem  unus  Kector  qui  quatuor  decanis  Tel  quatuor 
senioribus  predictarum  facultatum  corporaliter  jurabit  a/1  Kancta  Dei 
ETanfi^elia  juxta  posse  suum  utilia  ejusdem  CoUegii  procurare  et 
inutilia  pretermitterc.  Insuper  et  sue  administrationis  rationem 
singnlis  annis  infra  octaTas  beati  Joliannis  Baptiste  prefatis  deca- 
nis Tel  senioribus  facultatum  pro  tunc  in  Heidelberg  prescntibns 
facere  cum  integra  residuorum  assignatione. 

Item  si  aliquem  scolarium  Tel  magistrorum  in  dicto  Collegio 
ponendorum  ad  pinguiorem  fortunam  perTenire  continget,  quod  ille 
jqxta  rationem  conscientieque  sue  motum,    beneficia  in  dicto  CoUe- 


66)  Hoc  adeo  sanctum  omni  Tisum  est  tempore,  ut  Prinneps 
Casimirus  deperditum  hocce  institutum  noTae  fundationi,  q^ 
Casimiriana  ab  illo  nomen  obtinuit,  jungens,  duo  haecce  stipen- 
dia  medicorum  serrata  Toluerit,  quae  ad  annum  1620.  a  Facmtate 
odUata  legimtvr  et  de  quibna  amissis  nunc  aoerbe  dolet.  Joanaes 
Borgower  Schafhusanus  et  Julius  Caesar BibaldnsPaede- 
montanus  anno  1620.  juxta  Facultatis  ProtocoUum  ultimi  fiieie 
Stipendiati.  CiTitate  per  BaVaros  capta  belli  injuriae  hocce  insütn- 
tom  CTerternnt;  hoc  autem  denno  restitutum,  jam  soll  sibi  Tindir 
icuit  ThMlogL    BehönmeSuel,  Hiat.  Fao.  Med. 
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gio  accepta  recognoseat  et  pro  ejvsdem  oonfirm&tioiie  ei  sogseiU 
de  bonis  sibi  a  deo  collatis  jozta  sne  conBcientie  dietamcB  e» 
triboat. 

Item  qood  in  eodem  Collegio  pennaneant  «tensilia  inibi  do 
nata  vel  legata  et  leganda  sive  donanda,  tot  quot  pro  peraou 
ejufldem  fiiennt  necessaria  et  oportnna,  si  qae  autem  sunt  waA 
enrnt  superfloa,  illa  in  aliam  dicti  Collegii  atilitatem  coafcrt 
debebnnt. 

Item  quod  omnes  et  singuli  ad  premissum  CoUegiun  am 
#nendi  jurabunt  quatuor  decanis  sen  quataor  senioribiis  predictanm 
facultatum  studii  fideliter  obseryare  hanc  nostram  ordinatioaem  «< 
hec  statuta,  ac  etiam  per  ucs  vel  successore«  nostros  in  antea  ctra 
idem  Coll<^gium  et  personas  ejusdem  ordinanda  et  stataenda,  qaa 
tenus  illa  qucmlibet  eorum  concemont.  ^ 

Item  quod  rerum  facultates  dicti  Collegii  in  fotnrum  vom 
'  quam  se  ultra  extendere  aut  excedere  debent  quam  quod  caifibe* 
personarum  dictum  CoUegium  inbabitantium  ad  maius  anrespoadeil 
summa  annna  viginti  quinque  florenorum  Benensium.  Et  si  q«4 
de  predictis  facultatibus  in  futurum  ultra  predictam  aummara  cii- 
libet  ut  dictum  est  debitam  residuum  esset  aut  foret,  hoc  pn 
lectura  seu  doctoribuH  in  Medicina  legentibus  aut  potius  kctarii 
ad  dcpositum  reservabitur  donec  et  quouaque  de  kia  anperexifteatüi 
provideri  possit,  quod  tres  siiit  doctores  legentes  sediile  in  Ut& 
cina,  quorum  unus  legat  Avicennam,  secundus  Ypocratem.  eitet- 
tius  Galeuum,  quibus  de  eisdem  cxcrescentÜH  et  residuo  domui  prr 
dicti  Collegii  quautum  ad  fabricam  ejuädem  provit»io  neoei^äahi 
reservetiir. 

Item  quod  omnia  et  singula  antescripta  puncta  atque  <^it 
cepta  ad  uuguem  eternaliter  et  continuo  inviolabiliter  omniao  tez- 
ventur  integre  et  illcsa  cum  omni  rigoro  et  mauutenentia  finniwi 
Stabilita. 

XX. 

Statuten  der  theologischen  FacuUäi,  1452. 

Ordinaciones  thcologice  facultatis  magistros  eiusden 

concerueiites. 

Inprimis  ordinavit  theologica  facultas  quod  onoBqaisque  Ma 
gistrorum  jn  eadem  regencium  suutn  in  legendo  faciat  debitui 
Quodque  omni  anno  nisi  legittime  impeditus  faerit  unom  sermoD^i 
ad  universitatem  et  unam  ad  minus  disputacionem  faciaC  i^ii  ' 
plures  porfecerit  gratum  et  gratissimum  erit  Cacaltati  aaprtdktr 
Que  eciam  ordinavit  ut  magistri  in  eadem  qoantnm  possibile  fberr 
principalia  pro  suis  sermonibus  ad  uniTersitatem  fiendit  umaamMM 
festa. 

Ordinarit  preteraa  quod  tingilia  anrna  drca  jpieam 
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darum  theologicalium  non  soluin  fiat  distribucio  sennonain  et  col- 
lacionum  quin  eciam  disputacioniim  et  responsionnm  magistros  et 
tcolareft  in  theologia  respiciencium  perficiendanim  tarnen  tempore 
magis  congruo  et  expediciore,  jta  tarnen  qnod  magistri  in  tali  dis- 
patacionnm  distribucione  maneant  dumtaxat  penes  baccalareos 
dummodp  saltem  ad  minus  tot  fuerint  baccalarij  quot  magistri. 
Alias  enim  et  alij  pro  respondentibus  possunt  sumi  qui  in  tbeologia 
scolares  agnoscuntur.  Disputacionibua  autera  inter  magistros  distri- 
butis  et  per  eosden^assumptis  annotentnr  tarn  ipsi  quam  Muri 
eorum  responsales  ad  librum  facultatis. 

Et  si  aliquis  magistrorum  aut  scolarium  in  tbeologya  tem- 
pore distribucionis  supradicte  a'besset  verisimiliter  tamen  rediturus 
ad  cxplendam  sortcm  et  onus  assignate  sibi  distribucionis  tum 
faturo  responsali  sibi  assignato  jntimet,  jdipsum  illi  aut  illis  cum 
sdTencrint  decanus  tbeologicc  facultatis. 

Distribuentur  autem  de  cetero  supradicte  disputaciones  et 
responsiones  hoc  modo,  jta  quod  prima  iiat  sub  tempore  currente 
afesto  omnium  sanctorum  uRque  ad  Christi  nativitatem  Altera  a  Christi 
nativitate  usque  ad  quadragesiiiiam.  Tercia  jn  quadragesima  quarta 
a  festivitate  pasehali  usque  ad  festivitatem  penthecostes  Quinta  a 
festo  penthecostes  usque  ad  vacancias  theolopicas  vel  jnitium  earun- 
dem  quod  est  ootava  petri  et  pauli  apostolorum.  £t  si  plures 
quam  connumcrate  sunt  fierent  disputaciones  posset  una  fieri  sub 
vacanciis  supradictis  vel  alio  tempore  magistro  disputanti  vel  ipsi 
theologice  farultati  plus  grato  et  placente.  Iniciande  vero  sunt 
disputaciones  su])radicte  tempore  hyemali  hora  sexta  vel  quasi  et 
estivali  ti^mpore  hora  quinta  vel  quasi. 

Hortatur  preterea  facultas  theologica  singulos  eiusdem 
facultatis  magistros  qnatenus  fecundos  disputent  tytulos  Quoque 
ipsi  disputantes  ad  hoc  se  disponant  ut  argumentis  per  opponentes 
contra  respondentem  adductis  nee  per  eundem  plene  solutis  pro 
assidencium  erudicione  satisfaciant  et  eadem  pro  viribus  solvant. 

Item  ordinavit  dicta  facultas  quod  magister  disputaturus  per 
duos  meuses  ante  disputacionem  eins  suo  reäponsali  titulum  qnestio- 
nis  assignet  nisi  forsan  tempus  paulo  brevius  tam  presidenti  quam 
respondenti  placeret. 

Item  magistri  disputative  presidentes  hanc  circa  eorum 
responsales  diligenciam  adhibeant,  ut  ijdem  suas  posiciones  ultra 
mediam  horam  non  extendant  et  quod  easdem  ipsi  responsales  oorde- 
tenus  dicant  et  ad  id  faciendum  presidentes  eomm  ipsos  bouo 
tempore  informent  et  jnducant. 

Item  magister  disputans  suum  responsalem  argnendo  repli- 
ciiido  et  examinando  ultra  tres  horas  a  tempore  incepcionis  sue 
disputacionis  computandas  non  agitet  non  teneat  ut  argnere  Tolen- 
tes  ampliorem  arguendi  locum  habeant  et  alij  interessentes  disputa- 
eioni  minus  sibi  tedium  hanriant. 
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Item  quod  magistri  neminem  nee  ullos  nisi  dontaxat  nafi- 
stros  in  theologya  regentes  ad  prandiom  inyltept  ne  occanoiM 
illius  quis  a  disputando  sivc  respondendo  retardetur. 

Item   ut   theologice   disputaciones   compleciores  et    uberioref 

'forent  utqae  baccalarij  et  scolarcs  in  th^ologia  easdem  commodiu 

et    complecius    visitare   possint   et  visitent   placuit   dicte   facoluti 

haiasmodi  disputaciones  diebas  fieri  ieiunabiliboH  aut  »extis  feiiis**) 

quantum  commode  ficri  poterit. 

Item  hortatur  facultan  singulos  in  cadem  magist  ros  regenl« 
qnatcnos  premissa  omnia  cum  ea  qua  ]»088unt  diligencia  perliciaot 
et  exequantur.  Insupcr  quod  ijdem  dum  commode  posHunt  aü  Lono^ 
rem  et  profectum  »epe  dicte  facultatis  visitare  velint  ad  aliqaud 
tempus  omnes  et  siugulas  magistrorum  in  thc(.d(»^a  dis)iutaoioiiei 
principiaque  nou  tarnen  baccalariorum  in  eadem  theologia  carbomn 
quin  eciam  dominorum  sentenciariorum  jn  quorum  eciaui  principgi 
ia  qui  alteriu»  eorum  dircctor  fucrit  cum  illo  vel  i^to  sie  princi* 
piante  post  datani  benediccionem  tboologicas  scolas  cum  itMkn 
introeat  et  in  elsdcm  nisi  aliud  obstcterit  usque  ad  fint-m  principij 
vel  quasi  maneat  et  perseveret. 

Est  item  prout  dudum  fuerat  mens  tbeologjc*»  facultati«  at 
magistri  ac  doctores  in  eadcm  regontes  quoslibct  diligentt-r  iu  <n 
studentes  ac  scolares  quod  Hcolariuni  est  l'acientes  dignos  tainea  ti 
ydoneos  suo  tempore  ^iromoveant  secundum  ordinaciones  et  c^iiüik^ 
tudines  sepe  dicte  facultatis  Nisi  forsan  ex  cortis  racionabilibus  rt 
legittiinis  causis  diclo  facultati  vd  mai'^ri  ciusdt-m  parti  lumlt  run- 
dum ac  dispciisaudum  super  aliquo  videretur  jirfinissorum. 

De    officialitcr    agendis    per   dccaiium    t  h»»oliii:i«  •. 

facultatis. 

Voluit  in]»ninis  et  ordinaA'it  eaiicm  facultas  ciuj«dfm  «i»iain' 
omnia  ot  singula  jpsius  statuta  pro  se  et  sinirulis  dict«'  knultjitu 
membris  et  HupjK>sitis  pro  viribus  suis  into^Ta  sorv»^t  «-t  ilb^sa. 

Preteroa  ({uod  Ulvm  dccanus  circa  iniciuni  vacancianim  tlii^* 
logicalium  primum  et  in  privato  pronunciet  ordtnarioncs  fun«1rii 
decanum  ac  ct^teros  in  tbeologia  magist ros  ad  hoc  facultativc  coo 
tgregatos  conccrnontes  Ex  post  voro  univcrsis  et  singulis  domiiiT«  ii 
heologia  licenciatis  baccalarijsquc  in  cudcm  et  scolaribus  in  j  rrdi 
ctorum  raagirttrorum  presencia  signifficct  omnia  et  sin^rula  it^J-Ti 
concernencia.  \ 

Item  jK)st  publicacionem  ordinaciomim  et  statutonim  raip- 
stros  licenciatos  baccalarios  et  scolarcs  in  theolopia  n^piciiTichni 
processoR  fiet  ad  distribuendnm  sermones  et  collacionfn  disjiuUnri'p- 
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1168.  et  responaiones  futaras  inter  roagistros  et  baccaUrios  aat  aco- 
lares  quibas  sie  distributis  et  appropriatis  signabuntar  eedem  ad 
librnm  tbeologice  facuItatiH  Consi^atis  autom  eisdem  publicabimtar 
eedem  omnibos  tunc  presentibus  Qno  facto  secrctum  Bervabitur 
apud  magistros  in  theologia  coUoquium  saper  promovcndlü  in 
eadcm. 

Item  quod  dccanus  racionabili  subsistcnte  causa  cum  senten- 
ciario  vel  Cursore  nt  in  festis  collcgij  aliquociens  legat  dispenaare 
poBsit. 

Item  quod  decanus  aut  senior  magister  in  absencia  eius  in 
distribuendo  rcsponsiones  in  vacanciis  pro  baccalarijs  oculnm  babeat 
quod  supportentur  baccalarij  per  magistros  ad  rcspondendum  prece- 
denter  assumpti  et  aliis  assigncntur  baccalarijs  buiusmodi  respon- 
siones  in  vacanciis. 

Item  quod  cum  idcm  decanus  ad  mensem  vel  duos  ab  uni- 
▼ersitate  j^e  absentaverit  tradat  idem  alicui  ex  magistris  et  prescr- 
tim  primo  {)0st  eundem  non  modo  facultatis  tiscum  sed  et  libros 
eiusdem  et  sigillum. 

De  preroquisito  tempore  futuri  curaoris  in  theologia. 

Inprimis  statnit  facultas  quod  admittendus  seu  promovcndus 
ad  legcndum  cursum  in  tlieologya  cciam  si  magister  vel  determina- 
tor  in  artibus  aut  consimilis  vel  alcioris  gradus  fuerit  post  eiusdem 
magisterium  deterininaturam  ac  alium  gradum  ante  sui  admissio- 
nem  quinque  annis  lecciones  magistrorum  in  eadem  de  mane  ordi- 
narie  Icgencium  cum  tcxtu  quantum  ])08sibile  fuerit  audiat  vel 
pocius  audiverit  a))sque  fara  Et  si  sie  promovondus  non  fuerit  ut 
iani  ])renotatum  est  qualifticatus  lurciones  magistrorum  Septem 
annis  modo  et  forma  proscriptis  drbuic  uudivisse  Et  de  quolibet 
premissorum  rcquiritur  quod  sit  legittimus. 

Item  (juilibet  talis  semel  ad  minus,  quatuor  libros  sentencia- 
rum  cum  textu  ab  uno  vel  pluribus  sentenciario  aut  sentenciariis, 
unum  eciam  ad  minus  cursum  introgrum  in  theologia  cum  teztn 
ab  uno  vel  pluribus  Cursore  vel  cursoribus  diligenter  absque  fara  in 
Bcolis  audiat  theologicis  Quoque  ante  ipsius  admisaionem  ad  cursnm 
in  theologia  ad  minus  semel  prius  publice  pro  suo  temptamine 
resjiondeat  in  scolis  su])radictis  sub  pena  non  admissionis. 

Item  post  complecionem  prescriptorum  promoveri  desideran« 
ad  legend  um  cursum  petat  a  facultate  infra  mensem  Junium  aut 
proximc  sequentem  se  recipi  et  admitti  ad  eundem  legendum 
dicendo  coram  facultate  et  ad  eandem  Venerabilis  et  egregie 
domine  Decane  ceteriqiie  patres  ac  magistri  noatri  veneiandi  ego 
bumiliter  desidero  et  sie  peto  quatenua  vestre  pateniitatea.  et 
reverencie  ad  legendum  cursnm  librosve  sentenciamm  velint 
me    admittere.    Porrecta    haue    ad  facultatem  peticione.  d^liberabit 
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ladem  de  petentis  ydoneitate  in  sciencia  et  moribns  qui  ri  Tide- 
buntar  coUaudabiles  nee  inyenttun  fuerit  ab  aliqno  magistrorBm 
aliq[aod  legittime  obstans  admittatur  talis  premisso  tarnen  quod  in 
talem  omnes  conscnserint  maglBtri  vel  maior  pars  eomm  Quo 
habito  et  jam  conclu^  per  deconum  dicat  idem  decanus  ad  eua 
qu^  se  admitti  pecijt  Admitto  tos  N.  nomine  facoltatiB  tmho  qnod 
prins  inretis  antequam  principium  faciatis  servare  statnta  theolo- 
gice  facoltatis  cursores  eiusdem  concernencia. 

Juramenta  admissi  ad  legendnm  enraam. 

Ego  N.  jaro  reverenciam  loagistronim  et  bounm  tbeologice 
faenltatis  fideliter  promoverc  decanoque  eiusdem ,  facultatis  et  eidem 
facultati  in  licitis  et  honestis  obedire  atqae  hone  baccalariatos  gn- 
dnm  in  nnlla  alia  universitate  resumere  Et  per  duos  annos  cnmm 
meum  legere  qnolibet  videlicet  anno  octuaginta  capitula  in  Übris 
per  facultatem  miclü  depatandis  Et  non  exten»e  sed  cursorie  legere 
littorani  siquidem  dividendo  et  exponendo.  Et  quolibet  anno  cnrsit 
mei  respondere  illo  magistro  per  quem  in  distribncione  dispatado- 
num  ad  re^^pondendom  £  assumptu»  fuero  8i  vero  per  noTuni  ei 
magistris  assumptus  ero  ad  re^pondendum  tunc  priori  vacancianm 
dummodo  saltcm  ad  respondendum  eidem  in  eifern  vacanciis  fiiero 
deputatus  atqne  sine  contradiccion<^  semel  in  anno  collacionen 
accre. 

Item  denunooiare  infra  octo  dies  eum  \v\  eüs  qut-m  \A  qac* 
audircm  dissonum  tidei  ratholioe  as.serere  ordinario  lo«'i  deoano  fa- 
cultatis  aut  mapstris  eiusdem. 

Item  omnt'in  actum  'jirradum  moum  concorneiit«»ni  in  i-ap^« 
facere  propria  ut  sunt  lecciones  theolowe  et  disputaciones  strino- 
nosquc  et  collaciones  at«iue  prinoipia  baccalariorum  visitaro. 

Item  post  reoejK-ionem  meam  facore  princiinum  et  imipfW 
tempore  michi  ]»»'r  facultatem  deputato. 

Item  petere  ut  tempus  mee  recepcionis,  jncopi'ionis  et  fini- 
cionis  cursus  scribatur  ad  librum  facultatis. 

Item  solvere  et  daro  facultati  unum  florenum  anteqouD 
faciam  principium. 

Item  propinare  jn^iello  unum  florenum  antequam  f♦^vrt» 
principium. 

Item  observarc  manutenere  et  defensare  libertatos  jora  et 
consuetudines  facultatis  hactenus  observatas. 

Item  quod  non  dogmatizabo  nee  dogmatizart*  presumam  per- 
Tersa  condempnataque  dogmata  wjkleff  neque  Jobannift  Huss  bobcjni 
et  heretici  Et  si  quem  audiero  aut  intellexero  talia  dogmatisantem 
denuneiabo  talem  ordinario  loci  Tel  decano  facnltatiü  aot  i(»«iintt 
fiicnltati. 

Item  quBmdiu  in  isto  loco  me  geram  pro  bacealario  in  tkv* 
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logia  Yisitabo  pnblicas  singulonim  sacre  theologie  magistronün 
disputaciones  a  principio  vel  quasi  usque  ad  finem  earundem 
absqae  fara  et  jn  eisdem  argaam  Yisitabo  similiter  resumpciones 
leccionum  eorundem  magistrorum  que  fieri  consueverunt  post  vacan- 
cias  thoologice  facultatis  Simili  modo  sermones  et  collacioncs  eius- 
dem  faculüctis  magistrorum  licenciatorum  et  baccalariorum  omnium- 
que  in  theologia  admissorum  ut  cursorum  et  sentenciariorum  prin- 
cipia  jn  eadem  precipue  in  cursum  jnque  primum  et  tercium  libros 
sentenciarum  huiusmodi  Statut«  et  statuenda  nisi  mecum  fuerit 
dispeusatum  juro  fideliter  observare  Sic  me  deus  adiuvet  et  hec 
sacrosancta  eiusdem  dei  ewangelia.  ^ 

Post  prestitum  iuramentum  pronuncientur  eidem  ordinaciones 
baccalarios  in  tbeologia  respicientea  Quibus  expeditis  offeret  idem 
iam  admissus  ad  cursum  magLstris  tunc  presentibus  unam  mensu- 
xam  clareti  unam  libram  confeccionum  et  unam  vel  duas  mensuras 
▼ini  simplicis. 

Sequuntur  ordinaciones  licenciatos  et  baccala- 
rios  in   theologia   concernentes   sub   certis   penis 

per  facultatem  jnfligendis. 

Inprimis  ordinavit  facultas  quod  nullus  licenciatus  scd  neque 
baccalarius  theologicam  indutus  cappam  utatur  publice  birreto 
magistrali. 

Item  quod  nullus  prcdictomm  deferat  retrorsum  in  tunica 
snperiori  sciäHuram  ultra  mensuram  scu  altitudinem  unius  palme 
nisi  in  casu  quod  ipsum  equitare  oporteret  aut  alia  oensimilis 
necessitas  eundem  urgeret. 

Item  quod  nullus  premissorum  deferat  in  digitis  suis  annu- 
am  ni»!  rccus  ex  gradu  officio  vel  dignitate  ipsum  concerneret  et 
bdc  pro  tempore  actus  qui  hoc  requirit. 

Item  quod  nullus  prcdictorum  incedere  presummat  publice 
dngulatus  in  eitrema  veste  nisi  racionabilis  causa  contrarium 
exigeret. 

Item  quod  premissorum  unusquisque  in  alijs  vestibus  et  mo- 
ribus  se  regat  honeste. 

Item  quod  baccalarius  coUacionem  ad  univcrsitatem  facturus 
presentet  eandem  prius  bono  tempore  directori  suo  corrigendam  vel 
abbreTiandam  vel  decano  fSacultati«  aut  seniori  mogistro  eiusdem  in 
absenda  ipsius. 

Deillo   qui   cursum   finivit  quid  agere   debeat   si 
ad  legendum  libros  senteDciarnm  promoveri  Teilt. 

Ordinal  et  Yult  facultas  ^^od  postquam  quis  carsum  suum 
finiverit  yaoet  per  untna  aaniii' js  quo  ad  legtendam  Mntencias  se 
düigMtor  .prepant  «ödem  tamca  ua^o  dtbet  idtm  teabi^^plogi- 
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cas  et  actos  in  theologia  publicos  non  modo  magistronun  sed  et 
licenciatorum  et  baccalarionun  predicanciam  et  principiantimn  Tin- 
tare et  eodem  acno  semel  ad  minus  respondere  atqae  sie  in  latino 
ad  nniversitatem  predicare. 

Jarapienta    baocalarij     ad    legcndum    sentencias 

a  d  m  i  s  8  i. 

Ego  N.  jaro  in  nnlla  alia  oniTeroitate  pro  forma  legere  sen- 
tencias  et  'primo  anno  legere  primam  et  secnndum  libros  et  quo- 
übet  die  legibili  qnantum  *in  me  erit  hora  michi  per  facnititem 
assignata  seu  assignanda  unam  distinccionera  nini  part<em  longioris 
breviori  addcrem  vel  econtra  et  in  Becando  anno  tercinm  et  qutr- 
tom  libros  sentencianim  Qnestionemqne  nnam  circa  cuio«tlibet  lec-' 
cionis  materiam  dispntare  et  teztum  totaliter  ]>or  eonclai«ioiie« 
legere  et  explanare.  Et  qnolibet  anno  quo  sent^nciaM  legero  r<v 
spondcre  illi  magistro  per  quem  in  distribucione  disputacionum  ad 
respondendum  assuroptus  fuero  Si  vero  per  novum  ex  Tiiagi>'tns 
Fa88umptu8  ero  ad  respondendum  tone  priori  vacanciararo  dummodo 
saltem  ad  respondendum  eidem  in  cisdem  vacancüa  fuoro  deputatv 
Atque  sine  contradictione  semel  in  anno  collacionem  farore. 

Item  in  quolibet  libro  principium  facerc  atque  in  eoden 
contradicta  et  conclusiones  eius  vel  eorum  qui  mecam  legendo 
concurrerint  arguere  et  instare. 

Item  petam  scribi  absque  fara  tomjjus  moe  r»x-oi)ci<>ni<  soo 
admis.sionis  cuiuslibet  principiacioiiis  et  liuicioni.s  libroruni  x-n- 
tenciarum. 

Item  solvoro  bursam  duoruin  florenorum  autt-quain  primum 
faciam  ]>rincipium. 

Item  in  eodem  principio  dare  pedelln  unum  flormum. 

Jurameuto  prestito  cxhibeat  a<lmissus  magistris  pn»  refe«^ 
cione  unam  libram  conl'eccionum  unam  meiisurani  olareti  i*t  uuam 
Tel  duas  mensuraK  boni  vini  In  casu  antom  quo  idem  admi^sus  ab- 
quos  extraneos  duos  aut  tres  advocare  vclit  adhuc  semol  tarnen  at 
predictum  est  sujq)eraddat. 

De    tempore    quo   quis    censendus    est    baccalaria« 

in   tbeologia   formatus. 

Ordinatum  est  per  facultatem  et  statatum  quod  farieiis  prin- 
cipium Ordinate  in  tercium  librum  sentenciarum  sit  et  rvpntrfar 
baccalarius  in  tbeologia  formatus. 

Quid    8cu    que    sentenciarius    finitis    sentencii« 
agere  debeat  si  ad  licenciam   promoveri  desiderat 

Volt  facultas  quod  sentendarins  finitifl  sentencüs  lecdon«  et 
dttiMitaciMMii  BMiristrornm  ptr.  dnoa  maaom  Tishoi  et  qnoliWl  aiBi 


Statuten  der  theologisdhen'Faeultdt  (1452).  3^' 

semel  ad  minuf)  rcspondcat  nee  obmittat  yisitare  sermones  magi- 
gtromm  collacionesque  licenciatorum  et  baccalariorum  in  theologia 
nequc  corundem  baccalariorum  princii)ia. 

Voluit  preterea  eadeni  facalt^«?  quod  sentenciarius  supradi- 
ctus  po8t  sentencias  annis  duobos  supradictiB  docUres  in  theologia 
diligcnter  et  studiose  perlegat  et  se  sie  ad  liceneiam  disponat  si 
ad  eandem  voluerit  promoveri. 

Ordinacioiies  iiupedimenta  et  negli^encias  bac- 
calariorum  reHpicientes. 

Inprimis  voluit  et  ordinavit  facultas  (juod  nullns  ad  cursum 
vel  sentencias  admifssus  hab^'at  scu  recipiat  statum  vcl  officium  per 
quem  vel  quo  talis  impcdiatur  aut  retardetur  in  suo  cursa  ant 
sentenciis  legendi»  et  hoc  si  ulterius  voluerit  promoveri. 

Item  quod  baecalarij  annis  quibu»  cursum  et  sentencias  • 
legunt  et  quibus  post  cUTsum  et  sentencias  vacant  magistrorum 
reflumpciön^s  diuma«  et  ordinarias  corundem  lecciones  dispntacio- 
nes  quoqu»}  et  sermones  liicnciatorum  eciam  et  baccalariorum  cd- 
laciones  atque  princi}*ia  curHorum  et  scn4<.'nciariorum  absqnc  phara 
vusitent  et  hiii^ulis  anni»  rospondcant  et  ])redicent  si  velint  quod 
ijdem  anni  cedant  et  computentiir  eis  pro  annis  future  promocionis 
et  si  ulteriorem  consequere  velint  promocionem. 

Item  si  aliquis  baccalariorum  aliquam  rcsponsionem  vel  col- 
iacionem  »ibi  incumbenteni   vel  assignatam  neglexerit  vel  non  per- 
fecerit    ideni    ad    lanni    npa^km    ultra  tenipus  pro  sua  promocione., 
deputatum  diucius  stabit  jn  quo  quidem   anno   neglcctam  per  eum 
responsio/lem  aut  collacion«Mn  facict  et  complebit. 

Iteni  si  quis  ex  scolaribus  baccalarijs  ac  licenciatis  in  theolo- 
gia penis  per  facultatem  dictatis  dictandisve  aut  infligendis  resiste- 
ret  aut  rebellis  esset  j>lem  eo  ipso  a  quolibet  actu  tbeologico  pro 
forma  per  ipsum  perficiendo  ut  legendo  respondendo  vel  quid  aliud 
exequcndo  suspensuti  sit  quem  uec  facultas  ad  ulteriores  admittet 
promociones  nee  aliquis  magistrorum  ullum  in  ulterioribus  promo- 
cionibus  faciet  assistenciam  donec  et  quousque  iä  }>enam  in  se  con- 
dignam  susceperit  a  facultate  neduin  pro  negligeocia  vel  exccssu 
ßtd  eciam  pro  sua  temeritate  rebellione  atque  pertinacla. 

.De  respondente   quantum  dabit. 

Ordinavit  facultas  quod  respondens   suam  post  responsionci^.. 
ordinariam  det  unum  florenum  renensem  ad  coquinam  £t  quod  ad 
amplius  dare  noa  sit  obligatue. 

De   locis   scolarium   in   theologia. 

Vult  facultas  et  decens  est  quod  qui  sc  gerunt  pro  scolari- 
bns  in  theologia  ^dcfant'ut  olim'iboris  füit  m'resiimpd^nA      ma- 
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gistralium  lecciomun  in  theologia  non  in  superioribiis  sed  in  infe- 
rioribus  scampnis  Nisi  aliquis  talimn  esset  doctor  decanoi  artistiee 
facnltatis  prelatus  aut  in  sacris  canonibns  vel  medicina  lioendatoft. 

Jnramen.ta   baccalarij   alterins    ani  veraitat  is  ad 

facultatem  recipiendL 

Statait  facultas  qnod  baccalarius  in  theologia  alterins  nnirer- 
sitatis  dam  de  cius  promocione  ad  baccalariatam  constat  antequam 
recipiatur  inret  servare  statuta  nostre  facultatis  et  Btatnenda  et 
ea  omnia  que  baccalarius  hie  promotus  ad  cnrenm  inrat  senrarf 
eo  tarnen  excepto  quod  sonat  de  bis  legere  octuäginta  capitnla  etc. 
et  de  gradu  baccalariatus  non  resumendo  atque  de  principio  in  cm^ 
snm  faciendo. 

Dabitque  idem  sie  receptus  unom  florenum  ad  fiacnm  fiical- 
tatis.    Similiter  pedello  unum. 

Isto  antem  in  baccalarium  facultatis  assnmpto  prononcciabi- 
mns  eidem  post  prestitum  iuramentum  ordinadonea  baocalarioa  ia 
theologia  respicientes. 

Forma  intimacionis  jncepturi  carsnm  ad   librot 

sentenciarum. 

De  licencia  et  pennissione  Ycnerabilium  patnun  aaere  tbeolo> 
gie  professorum  eximiorum  N.  talis  principium  faciet  in  talem  Tel 
talem  librum  die  N.  et  hora  eiusdem  Vil»  \TI1»  vel  IX»  ja 
loco  N. 

De   oncre    licenciato   incumbente. 

Hortatur  facultas  unumqucmque  licenciatom  ut  Idem  faciat 
collacionem  pro  facultate  sibi  asnignata. 

De  ordine   incipiendi  eorum   qui  ad  Icgcndom  sentea- 

cias   vel   cursum   sunt   admissi. 

Voluit  et  ordinavit  facultas  quatcnus  in  principio  btudij  theo- 
logici  quod  est  in  crastino  nativitatis  beatissime  marie  virginL<*^ 
postquam  unus-  magistrorum  inceperit  priraus  ac  novos  i^entencia- 
rius  si  fucrit  eadcm  ebdomada  incipiat  Secundus  in  secunda  ebdo- 
mada  et  tercius  in  tercia  et  sie  subsequenter  si  tot  fuerint  sentra- 
ciarij,  post  quem  aut  quos  incipient  novi  cursores  secundum  ordi- 
nem  cbdomadarum  sie  tarnen  qnod  duntaxat  unos  cur»or  ona  ebdo- 
mada principiando  incipiat  Nisi  aliud  facultati  placeret. 


68)  Anfang  der  Vorlesimgen  am  9.  September. 
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De  observacione  ordinis  inter  sentenciarios. 

Ordinavit  facultas  quod  sentcnciariiis  finitis  sentenciis  preoe» 
dat  sentenciarium  qui  noudum  incepit  tercium  licet  idem  sentenciv 
rios  prius  ad  sentencias  fuerit  presentatns  donec  ipse  principium 
fecerit  in  tercium  quo  facto  ^principio  habebit  primo  presentatuB  ad 
sentencias  locum  suum  secundum  presentacionem  dummodo  jdem 
soas  continuaverit  leccioncs  vel  licenciam  habuerit  facoltatis. 

De  promovendo  ad  licenciam. 

Ordinayit  facultas  quod  volens  ad  licenciam  promoTeri  petat 
sibi  fieri  congregacioncm  omnium  magistrorum  regencium  ad  au- 
diendum  peticionem  suam.  Qua  facta  et  peticione  sua  sub  hijs 
yerbis  vel  similibus  proposita  Venerabilis  et  egregie  domine  decane 
Tenerandique  patres  ac  magistri  nostri  ego  humiliter  peto  et  pre- 
cor  quatenus  me  ad  licenciam  michi  imperciendam  velitis  admittere 
et  ad  eandem  suo  tempore  presentare,  deliberabunt  magistri  qui  si 
omnes  vel  maior  eorum  pars  visa  ydoneitate  sua  sue  peticioni  con- 
senserint  deponant  pro  eo  sive  de  jdoneitate  eins  magistri  regen- 
tes  aut  ipse  decanus  vel  senior  post  eundem  magister  presens  no- 
mine facultatis  domino  cancellario  vel  eiusdem  vicecancellario  Sin 
autem  dicatur  ptomoveri  volenti  ut  de  deponentibus  si  provideat. 
Forma  autem  deposicionis  erit  hcc  venerabilis  et  egregie  pater 
dominc  cancellarie  vel  vicecancellario  ego  nomine  facultatis  theolo- 
gice  presento  patemitati  vestre  hunc  bonorandom  dominum  N. 
quem  dicta  facultas  habet  et  presentat  in  sciencijs  et  moribus  suf- 
ficientem  et  ydoneum  ad  imperciendum  ßibi  in  sacra  theologia 
licenciam  Quo  facto  et  depost  per  canccllarium  vel  eius  vicecancel- 
larium  dicto  et  response  Ego  N. -michi  per  vos  presentatum  velut 
ad  licenciam  ydoneum  ut  talem  suscipio  et  pro  eo  licenciam  illi  im- 
perciar  tempore  et  loco  sibi  prefigendo,  assignabit  ad  statim  domi- 
nus cancellarius  vel  vicecancellarius  licenciando  horam  vesperorum 
alicnius  certc  diei  ad  quam  suos  vocabit  amicos  Et  eadem  die  domi- 
nus cancellarius  vel  eius  commissarius  destinabit  licenciando  per 
aptum  nuncium  quandam  cedulam  sigillo  suo  signatam  hec  verba 
continentem  domine  presentate  sitis  tali  die  et  hora  in  loco  N.  ad 
accipiendum  licenciam  in  theologia.  De  die  autem  ista  horaque  et 
loco  publica  fiat  intimacio  ad  singularum  videlicet  valvas  ecclesia- 
rum.  Die  vero  hora  et  loco  deputatis  dominus  cancellarius  vel  eius- 
dem commissarius  collacionem  faciet  pro  recommendacione  licen- 
eiandi.  Qua  perfecta  licenciandus  sua  in  terram  flectet  genua  quibos 
flexis  dicat  cancellarius  vel  commissarius  eius  pro  auctoritate  licen- 
de  illi  imperciende  Auctoritate  omnipotentis  dei  et  sancte  sedis 
apostolice  michi  concessa  atque  per  dominum  cancellarium  michi 
nimc  commissa  do  tibi  licenciam  incipiendi  in  sacra  theologia  et 
magisteriom  in  eadem  capiendi  et  ex  conaeqnenti  omnes  actus  ad 
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magisterinm  in  theologia  pertinentes  exequendi  postquam 
soUdmpnitates  ad  hoc  reqmritas  jn  nomine  patris  et  iilij  et  spintai 
sancü  Prepnisso  tarnen  prins  scilicet  cum  ventom  fnerit  ad  Ioodb 
coUacionis  iioencie  iaramento  vel  juramentis  que  secontur  Ef^  N. 
ioro  obedienciam  sancte  romane  ecetesie  Reverenciam  magntronm 
in  theologia  servare  et  procararc  pacem  inter  magistros  secnlaret 
et  religiosoB  licenciam  non  resumere  nee  in  alia  ttniveriiitate  bine- 
tnm  recipere  »cd  duntaxat  in  hac  com  ad  suscepcionem  illius  Toea- 
tus  fucro  per  magiBtros  huiuB  universitatis  in  theologia  regentct 
Tres  florenos  solvere  ad  fiscuin  facultatis  Aliaque  statuta  et  ila- 
tnenda  que  pro  honore  sunt  theologice  facoltatis  serTare. 

■ 

Jnramenta    prcsontaudi    ad    licenciam    prestanda   per 
eundem  antcquam  prcBentetur  cancellario  ad  «andea 

sibi  imporciendam. 

Ego  N.  iuro  quod  quolibet  anno  quamdiu  in  hac  unircrsitate 
aliquod  eniolimentum  quod  vel  in  ea  regere  vol  legere  rcquirit 
habnero  faciam  collacionem  per  facultateni  michi  ansignandam. 

Item  quod  ad  honorem  et  reverenciam  theologice  facoltatii 
publicam  cuiuslibct  magiKtri  m  theologia  disputantis  viKitabo  dL^pu- 
tacionem  ad  niinun  ad  unam  horam  abs<(ue  fara  legittimo  s<-mper 
cessante  impedimento. 

Item  quod  in  eadem  disputacione  »i  roichi  per  magi!«tnim 
presidentem  Bigniffioatum  fuvrit  arguam. 

Deagcndis    tempore    ]»resonta('ionis    a1icuiu*>    ad 

n  c  e  «  <•  i  a  m. 

Si  dies  doposicionis  aut  prosentacionis  corara  donün«)  oanci'l- 
lario  vel  eiusdcin  r'»minissario  alias  erit  a  die  vocaeiunis  ad  licrn- 
ciam  tuiic  soli  adcnmt  magistri  in  theuU)gia  n-gentes  quibus  un& 
cum  cancellario  vel  eius  eominissario  oollaoiimem  dabit  itroentatiu 
unam  libram  conleeeionum  unam  niensurani  clart-ti  et  unam  ?«■! 
duas  simi»li<is  vini  »Si  vero  unus  et  i»lem  fuerit  prex-ntaeionis  «t 
vocacionis  dies  tunc  facta  presentacion»'  pres:entibus  duntaxat  magi- 
stris  in  theologia  regen tibus  j>ost  ee«lulam  voeaeionis  jkt  c^untrlLi- 
rium  vel  eius  conunissarium  sub  sigillo  suo  pres<'ntato  de^tinatam 
et  eidem  per  aliquom  ex  licenciatis  vel  baccalarijs  in  theologia  le- 
ctam  et  post  datuni  Üorenuni  afferenti  vocacionis  ceduUm  atqoe 
aderunt  cum  domino  cancellario  vel  eius  conmiissario  omnes  jn 
theologia  magistri  aliarum  facultatum  doctores  si  preseutato  \t\ 
presentatis  pla<;ebit  licenciatique  et  baccalarij  prec^ertim  ut-n  sirn- 
les  in  theologia  quorum  baccalariorum  pluros  ]»ro  ministrantibu« 
deputabuntur.  Et  continuo  cedule  liconcie  cra^tino  die  c^-nferrnd^ 
hinc  indc  ad  singulan  ecclesiarum  valvas  intimabuntur  et  eisRlroi 
afügentur  Sumptia    autem    confeccionibus    de  quibus  dno  dnntaut 


SteOuten  der  theolofitehm  FaeuUiU  (1452).  385 

erunt  transitas  clareto  et  alijs  jnvitabiuitiir  omnefl  tone  presentes 
per  seniorem  ai  afderit  in  theologia  lieenciatum  vel  per  seniorem 
bMcalarinm  (die  crastiiia)  in  eadem  ad  diem  crasUniun  nt  intereint 
condnceioni  et  licencie  tanc  eonferende  ete.  Et  post  hee  ibont  iUi 
qnomm  intererit  ad  jnYitandiun  alios  qnosque  magistroe  ete.  non 
presentes  ad  eomparendnm  die  hora  looia  joxta  cedalam  facta  inti- 
macioniB  Offeret  autem  dominus  licenciandus  ante  licenciam  snain 
domino  cancellario  vel  einedem  commissario  palam  aat  secreto  nnam 
libnun  confeccionum  et  nnam  menenram  clareti  ad  ipsius  honorem 
Boonunque  labomm  recognicionem. 

Item  in  condnccione  domini  licenciandi  ad  licenciam  sibi 
imperdendam  ibit  idem  in  cappa  (sua)  ordine  suo  cum  alijs  in 
theologia  baccalarijs  sed  post  collatam  illi  licenciam  ibit  ipse  com 
domino  rectore  amyersitatis  vel  maiore  seu  priore  eo  si  adettet  Et 
si  plorcs  ono  licenciantur  ibit  primos  com  rectore  sen  primo  in 
acta  licencie  secundns  cum  secondo  tercios  com  tercio  et  sie  snb- 
aequenter. 


De  loco    nbi    conveniendnm    sit    in    maioribas 

actibtts  theologicit. 

Item  ad  condncendum  dominum  licenciandum  ad  locom  licen- 
cie dbi  eonferende  fiat  conventus  magistrorunj  doctorum  ete.  jn 
capella  beatissime  marie  virginis  Sed  in  vesperüs  pro  magistrando 
in  theologya  servandis  fiat  conventus  magistronmi  doctorum  etc.  jn 
eollegio  artistarum. 


De  vesperijs   jn   theologia   servandis. 

Vesperie  fiant  post  prandium  hoc  modo  Prior  magister 
tenens  vcsperias  disputet  unam  questionem  ad  quam  respondeat 
nnus  de  baccalarijs  cui  presideus  arguat  et  breviter  postquam 
*  arguent  omnes  baccalarij  per  ordinem  et  post  argumenta  baccala- 
riorum  proposita  soli  baccalario  seniori  respondeatur  Post  hec  unua 
ex  senioribuB  magistris  proponat  questionem  cum  exposicione  termi- 
norum  et  argumentis  pro  utraque  parte  questionis  Qua  per  vespe- 
riandum  determinata  magister  qui  proposuit  questionem  arguat 
contra  dicta  aliqua  et  postea  sequens  magister  contra  aUa  per 
precedentem  magistrum  nusquam  impugnata  Quo  fiicto  fiat  recom- 
mendaeio  domini  vesperiandi  per  magistrum  Tesperias  tenentem  et 
referantur  grates  et  finaliter  convocentur  et  Teniant  ad  spede«  et 
collacionem  dominus  rector  uniyersitatis  eiusdem  cancellarios  aen 
eommissarius  singuli  doctores  dccanns  artistice  facuHatlB  licendati 
•aperiorum  facultatum  et  domini  in  theologia  formati  baccalar^  et 
non  formatL 

Havts,  Oeseh.  d.  Unir.  Heldelb.  II.  85 


386  ürkumdm.  ^ 

De  hijs  que  in  aala  magistrali  fluni. 

In  anla  magistrali  piimo  anlandns  postqnam  inrairmt  rsre- 
renciam  magistrornm  et  qnod  fidele  testimoninm  de  fotoris  perU- 
beat  promoyendis  Magister  suiu  jmposito  sibi  magistrali  birreto  ad 
anlandum  dicat  Incipiatis  in  nomine  patrie  et  filij  et  spiritns  saBcti 
Et  statim  post  boc  noTOs  magister  snrgat  et  ad  latos  magistri  ni 
sedeat  et  faciat  recommendacionem  sacre  scriptnre  Qoa  finita  tli- 
quis  magister  in  artibns  Tel  alins  ad  boc  ydonens  snrgen«  prop»- 
nat  questionem  cnm  argnmentis  per  novnm  Magis^tnim  dispiitandiB 
ad  quam  onus  de  senioribus  baccalarijs  respondeat  Cm  et  nomt 
magister  arguät  et  post  eum  magister  qni  birretnm  imposnit  Poit 
bec  sorgat  nnus  de  senioribns  magistris  qni  proponat  qoegtioneB 
nnam  cum  exposicione  terminornm  et  cum  argumentis  pro  et  con- 
tra questionem  facientibus  ad  quam  respondeat  unns  de  ionioribos 
magistris  stände  per  totum  cui  aliquociens  replicetur.  Post  hee  n 
copia  magistrorum  adfuerit  senior  aliquis  magifter  per  contrariam 
contra  eandem  questionem  et  aliter  terminos  exponendo  argnat  ad 
partes  questionis  Cui  alius  de  magistris  junioribos  respondeat  ili- 
quo  modo  oppositum  tenendo  illi  magistro  qui  prius  ad  eandem 
questionem  respondit  cui  postquam  mngister  proponeos  opposnerit 
responsionem  habere  nolit. 

Item  conducendus  est  licenciandus  vesperiandns  et  aolandof 
ad  loca  et  de  locis  actuum  eorundem  per  magistros  et  baccalariot 
in  cappis  alijs  eciam  adcssentibus  rectore  universitatis  dootoribv 
magistris. 

De    ordinc    plurium    liccnciatorum    in    theolofrit 

j  n  c  i  p  e  r  e    V  o  1 0  n  c  i  u  ra. 

Ordinavit  facultas  quod  cum  plureü  fuerint  licenciati  in  tlwH)- 
logia  ineipero  volentes  primus  inter  eos  proximos  tres  habebit  moii- 
ses  et  secundus  quatuor  menses  et  tercius  quinque  etc.  coni«equt'D- 
ter  et  continuo  uiio  semper  mensc  supcraddito  Et  quicunque  liren- 
ciatus  infra  sibi  prefixum  tempus  jucipiendo  non  processcrit  ri 
scquens  eum  prcvenerit  looum  suuni  perdet. 

Forma  jntimacionis  licencic   conferende. 

Magister  N.  sacre  theologie  professor  vic^^caucellariuji  rru 
hora  secunda  post  mcridiem  liceuciam  jn  eadem  conforot  \oncri- 
bili  viro  magistro  N.  etc.  formato  sacre  theologie  baccalario  ad 
eandem  sibi  conferendam  pridie  presentato  jn  choro  e<*clesie  reg»li* 
sancti  spiritus  Supplicat  proinde  idera  magister  vicecancelUriof 
Yobis  Omnibus  et  singulis  dominis  doctoribus  magistris  nobilibu 
licenciatis  baccalarijs  et  scolaribus  quatenus  die  et  hora  prenomi- 
natis  sitis  in  capella  beatissime  virginis  marie  ad  conducendui 
dominum  i^^esentatum  ad  locum  prescriptnm. 
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Forma  jntimacionis  pro  incepturo  in  theologia. 

Magister  N.  sacre  theologie  professor  cras  hora  duodecima 
post  meridiem  jn  capella  sanctissime  virginis  marie  yesperias  tene- 
bit  pro  Yeneraluli  viro  N.  in  eadem  licenciato  et  sequenti  die  scili- 
cet  martis  hora  septima  de  mane  aulam  jn  cboro  ecclesie  regaliB 
8ancti  spiritus  Quo  circa  supplicamus  nos  dao  prenominati  quan- 
tum  Yalemus  vobis  oomibo)}  (dominis)  doctoribus  Magistris  nobili- 
bna  lican Cialis  baccalarijs  ceterisque  studentibus  et  scolaribqs  qua- 
tenos  ad  dei  laudem  et  theologice  facoltatis  honorem  et  exaltacio^ 
nem  diebus  et  horis  prescriptis  jn  collegio  artistarum  ad  conducen- 
dam  nos  ad  loca  premissa  convenire  et  ipsis  actibns  theologicis 
protuoc  fieri  consuetis  interesse  dignemini  et  vclitis. 

Forma  agendorum  per  magistros  ad  conciliam  facultatis 

admittendo. 

Ego  N.  bona  fide  addico  me  venire  vclle  ad  congregacionem 
facoltatis  dammodo  et  qnociens  yocatus  fuero  per  decanum  eiusdem 
Tel  eo  absente  per  seniorem  in  eadem  magistrum  £t  promitto  me 
▼eile  dare  in  dicta  facnltate  et  eins  congregacione  sanius  consilium 
qnod  occurret.  Promitto  quoquc  dicte  facultatis  secreta  nullatenns 
revelare  etc. 


De   transitn   et   loco   rectoris   universitatis    quando   con- 
carrit  cum  alijs  licenciandis  vesperiandis  ant  aulandis. 

In  licenciatnra. 

In  traiisitu  igitur  de  capella  beato  maric  virginiR  Rcctor 
transibit  in  loco  rectoris  videlicet  primo  absque  cappa  baccalariatus 
theologie  Et  eo  ad  ecclesiam  sancti  spiritus  vcnicnte  ad  statim 
ipsam  induet  et  tunc  cum  alijs  iurabit  et  in  ipsa  sedcbit  cum  ipsis. 
in  ordinc  suo  quousque  licencia  sibi  fuerit  tributa  cum  eis  Quo 
facto  cappam  immediate  postea  exuat  et  ad  locum  qui  dcbetur  rec- 
tori  sedeat  eciam  ante  graciarum  acciones  et  sine  cappa  ad  locum 
refeccionis  specierum  transeat. 

In  Yesperijs. 

Similiter  stante  isto  qnod  Bector  universitatis  cum  alijs  doc- 
torizandis  concurrat  ipse  Rector  in  transitu  de  collegio  artistarum 
md  locum  vesperiarum  in  loco  rectoris  absque  cappa  baccalariatus 
transeat  eo  autem  veniente  ibidem  ad  statim  eam  inducat  et  cum 
alijs  doctorizandis  in  ordine  suo  sedeat  eaque  que  sibi  incumbunt 
fadat  quousque  actus  finem  habeat  quo  facto  inmediate  eam  exuat 
et  in  loco  Rectoris  transeat  et  sedeat. 

85* 
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« 

De  maae  auteln  dunmiodo  tttaustvthdxM'  est  de  capeBs  beate 
marie  Yirginis  ad  ecdesiam  sanetr  spiritas  nbi  celelrifftbitor  aib 
iterom  ipse  rector  transeat  abaqile  cappa  Sed  eo  Yenieiite  ad  eede» 
siam  stathn  cappam  indnatdoctorakm  vel  magiBtraleiii  in  thedo- 
gift  et  in  ea  inret  et  birretum  doetorale  snseipiat  et  cum  alijs  in 
eadetn  cappa  sedeat  in  ordine  suo  faciendo  ea  qne  üibi  inciiinbut 
nsqne  in  finem  illins  actus  quo  facto  statim  eatti'  exnat  et  eiiie  ea 
in*  loco  rectoris  transeat  potent  tarnen  sodere  eeiam  tnne 
cappa  doctorali  in  loco  rectoris  ordine  tarnen  ipsonnn  per  boc 
mutato. 

Ob  ampliorem  quorumeunque  in  theologia  studencinm  ei«^ 
eitacioncm  et  profectum  ordinavit  et  instituit  dicta  facultas  ut  sin- 
gulis  annis  futuris  in  vacancijs  eiusdem  facultatis  que  incipient  in 
octaya  sanctorum  petri  et '  pauli  apostolorum  *")  fiat  ebdoi 
una  ad  minus  disputacio  in  theologia  Pro  qua  ordinacius  et 
groencius  ezplenda  eligatur  inprimis  jnira  octo  dies  ante  Este 
michi  per  facultatem  unus  magister  in  artibus  in  tbeologia  lieoH 
ciatus  aut  in  eadem  baccalarius  quem  dicta  facultas  exerdtataa 
noYerit  et  acutum  Vel  si  facultoti  plaeeret  posset  eadem  aliquea 
eligere  in  artibus  magistrum  in  theologia  studentem  eo  quo  dictui 
est  modo  qualifficatum  in  priorem  supradicte  disputacionis  qui  ab 
omnibüs  prior  vacanciarum  appellabitur. 

Electo  priore  mox  facultas  huic  jniungat  ut  idem  quo  bre- 
Tius  formet  octo  tytulos  questionum  plus  fecundos  et  utilcs  ex 
libro  sentenciarum  «lo  quolibet  librorum  duos  quos  infra  quiDdenim 
proximam  post  festuni  pasce  tuturis  exhibeat  respondcntibus  sali 
quorum  aliqui  eruiit  baccalarij  in  theologia  ceteri  omnen  iu  theolo- 
gia studentes  aut  scolares  anno  proximo  ad  cursum  in  eadem  toIcd- 
tes  promoveri  Iiiter  quos  priraus  respondencium  priore  cbdomadA 
et  sexta  feria  eiusdem  nisi  impcdimentum  supervenerit  alias  prt>- 
crastinabitur  vel  anticipabitur  domino  priori  respondebit  Similiter 
secundus  responsalis  secunda  respondebit  ebdomada  tercius  tercii  et 
sie  consequenter  usque  ad  octavam  sancti  laurencij  '**)  vel  quan 
Tunc  enim  oessandum  erit  disputacionibus  futuris  proptor  adproxi- 
macionem  quodlibeticc  disputacionis  in  artibus. 

Eiusdem  disputacionis  tituli  per  priorem  vacanciarum  coUecti 
priusquam  hinc  inde  int  er  futuros  distribuantur  responsales  exhi- 
beantur  ijdem  decano  facultatis  et  jn  al)sencia  eiusdem  seniori  inter 
magist ros  Qui  si  in  aliquo  displiceant  inmutentur  in  melius  vel 
per  priorem  aut  per  decanum  vel  seniorcm  inter  alios  magistrorum. 


69)  Die  Ferien  begannen  am  8.  Tage  nach  dem  Peter-  nni 
Paulfeste  und  da  dieses  auf  den  29.  Juni  fallt,  am  6.  JulL 

70)  Am  17.  August,  da  Laurentius  auf  den  10.  Angtist  fillt 


StoMen  der  iheolfgißchen  Faeultät  (145J9).  389 

In  etdem  disputacione  prior  vacanciarum  ri  licenciatos  Tel 
fbacealarios  dt  in  theol^a  cappa  utatar  thcologica  Si  vero  ma-' 
.tgister  sit  in  arübas  nondom  in  theologia  prometos  babitu  utatar 
magistrali  Responsalis  autem  si  est  baccalarios  in  theologia  simi- 
^ier  et  aiy  baccalarij  in  eadem  in  the<dogici8  compareant  cappis 
,e^  cum  respondens  tarnen  sit  magister  in  artibos  in  babitu  respon- 
.^4eAt  magistralL 

£idem  disputacioni  Interesse  debent  singuli  in  theologia  bao- 
.(Calarij  atque  scolares  in  eadem  a  principio  usque  ad  finem  et 
arguere  in  eadem  secundum  prioris  direccionem  Verum  quantum 
ad  silencium  arguentibus  si  expedire  videbitur  imponendum  obtem- 
perandum  erit  facultatis  decano  et  in  eiusdem  abscncia  seniori  eius- 
,dem  magistro. 

In  bac*  disputaoione  omnes  magistri  in  theologia  qui  pro 
tbaologice  factütatis  gloria  adesse  volont  jta  presint  ut  aliquando 
reepondentem  aliquando  opponentem  non  nunquam  eciam  unus  ma- 
giatrorum^respondentem  et  alias  arguentem  prout  nnicuique  Tidebi- 
tur  expedire  dirigant  argumentationumque  materias  apperiant  diln- 
cident  et  resolvant  semper  tarnen  ad  se  invicem  salva  bonestate 
pietate  atque  decencia  £t  id  ipsum  nonnunquam  dominis  in  theolo- 
gia licenciatis  permittitur  et  indulgetur. 

Item  quilibet  respondencium  in  disputacione  yacanciarum 
priusquam  respondeat  ad  minus  ante  octo  dies  tytulum  questionis 
cum  suis  discursibus  suisTe  conclusionibus  et  correlarijs  dirigat  non 
modo  Omnibus  et  singulis  in  theologia  magistris  sed  et  uniyersis 
■in  eadem  licenciatis  et  baccalarijs  magistrisque  et  determinatoribus 
in  artibus  in  eadem  tamen  theologia  scolaribus  atque  ceteris  in 
leadem  studentibus  et  si  nondum  integraliter  in  artibus  graduatis. 

Item  tiat  inchoacio  supradicte  disputacionis  bora  quinta  de 
mane  vel  quasi  et  durct  ad  minus  usquo  ad  decimam  horam  aut  si 
oportuniim  sit  usque  ad  horam  undecimam  possetque  eadem  disputa- 
cio  propter  opponencium  multitudinem  continuari  post  meridiem 
per  priorem  yacanciarum  si  huic  yidebitur  expedire. 

Item  cayeat  quicunque  prior  yacanciarum  ne  quod  uno  dispu- 

ttatum  est  anno  sequenti  aut  proximo  disputetur  Quod  ut  semper 

.cayeatur  placuit  facultati  ut  omnes  et  singuli  disputandarum  que- 

stionum  tituli  una  cum  nominibus  prioris  yacanciarum  singulomm- 

.j.qne    in    yacanciis    respondencium    discretiye    libro    facultatis    in- 

.nicaribantur.   . 

Item  placet  facultati  quod  responsiones  que  fiunt  sab  priore 

.»jiacancianun  tempore  earwidem  per  baccalarios  in  theologia  cedant 

v^  pro  fonoa  unius  annalis  responsionis  £o  semper  salvo  et  sal- 

Tato  quod  responsiones  quas  perficere  babent  baccalarij  admittendi 

ad  legendum  libros  sentenciarum  et  promoyendi  ad  licenciam.-fiant 

•t  seryentur  aliqno  presidente  magistrorum  in  eadem. 

Demurn   Tnlt4wüMM  «t  prMipit  qMtowiB  pvior  (t^eandanmi 
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in  dispatacionem  responsalem  snifl  argumentadoiiibiiB  oltra  bonm 
octavam  non  teneat  Sed  si  mnltitiido  arguenciom  id  exigerit  tmc 
Tel  antea  cisdem  argumentacionibos  fincm  imponat  at  sie  argaere 
TolenteK  eo  melius  locum  arguendi  habeant. 

Kursus  facultas  Tult  et  precipit  quateiras  qnilibet  in  dictii 
vacanciis  respondens  previe  tempore  oportuno  se  ad  hoc  diaponat  vi 
snam  posiciouem  cordetenus  dicat  Sicque  faciat  6t  eandem  nltra 
mediam  horam  non  extendat  ac  quod  eciam  qnilibet  respondendiim 
suam  pusicionem  ad  minus  per  quindenam  ante  snam  responsionem 
eidem  priori  earundem  vacanciarum  presentet '  *). 

Vorstehenden  Statuten  fügte  die  Facnltat  im  Jahre.  1475 
Folgendes  bei: 

Quia  nonnunquam  super  pr^sidencia  in  licenciis  dandis  in  ea 
inter  magistros  eiusdem  snrrexit  difficultas,  qnin  ymo  interdvin 
differencia  in  hoc  videlicet  quis  eorum  talem  perficeret  actnn  et 
quid  facienti  pro  emolimento  cederet  vel  pocius  ccdere  deberet, 
facultas  inter  ipsam  ad  dandnm  huic  concertacioni  finem  subseri- 
ptum  edidit  modum  favoroso  saltem  accedente  consensn  RoTorendi 
domini  Cancellarij  universitatis  nostre  pro  tempore  dummodo 
tamen  per  se  huiusmodi  licenciam  non  velit  tribuere  videlicet  qaod 
decanus  seu  senior  dicte  facultatis  pro  tempore  talem  per- 
ficiat  actum  ad  ipsius  facultMis  honorem  dummodo  tamen  pi>terit 
et  iroluerit  Sin  auteth  senior  post  ipsum  et  sie  dcinceps. 

Quo  ad  hoc  autem  quid  facienti  actum  cedere  di'bcat ,  placet 
facultati  thoologice  quod  si  unicus  dumtaxat  fuerit  lirmiMandas 
tribuere  liaheat  eo  vocato  ad  licenciam  presidens  habi'at  sie  tarnen 
quod  do  eodem  »nam  (juartam  floreni  affereuti  c»Hiulam  tribxiat 
atque  unam  librain  specierum  nee -non  unam  mensuram  rlaroti  aut 
malvaseti  ut  dudum  fnerat  conswetum,  Si  voro  du«>  vel  plure^ 
licenciaiidi  fucrint  quod  tunc  floreni  in  vocacione  eonim  ad  lici»n- 
ciam  per  eosdem  dandi  equalit^r  magistris  regentibuü  ridelict't 
presidenli  et  aliis  eedant  Data  tamen  quarta  parte  uuius  floreni  de 
eisdem  cedulani  afl'erenti  vocacionis  Sed  tamen  quod  ^olus  presiden* 
libram  speciQj[um  mensuram  clareti  vel  malvaseti  habeat  Kt  quod 
iste  mo<lus  predictua  semper  servetur  nisi  per  dominum  canoelli- 
rium  aut  facultatem  theologicam  sive  per  utrosque  ex  racionabili 
causa  mutaretur. 

Item  infrascriptum  legatur  previe  debito  tempore  in  theöl»>- 
gica  facultate  dummodo  magisterium  alicui  vel  aliquibu«  faerit 
conferendum. 

Item  ad  evitandam  fnturis  t^mporibns  differenciam  inter 
theologice  facultatis  magistros  presentes  atque"  eorundem  snctasoTti 


71)  lab.  Btatatorum  Fae.  th«o].  F.  85—49. 
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consurgere  potentem  intnitn  emolimentonun  de  novellis  magistris 
in  theologia  cedencium  ordinayit  et  statuit  dicta  facultas  quatenos 
de  cetero  post  promocionem  premissoram  emolimenta  a  sie  proino- 
Tendo  Tel  promovendis  cedencia  inter  magistro^  (ordiuarie  legentes) 
eqnaliter  dividantur  Ita  quod  promotor  tnnc  non  amplias  habeat 
quam  alter  magister. 

Item  et  quod  ordo  promocionis  inter  ipsos  magistros  servetar 
nisi  aliquis  ex  racionabili  causa  actum  talem  perficere  non  posset 
quo  stante  sequens  faciat  et  sie  deinceps  salvum  tarnen  eciam  eit 
quod  qais  alium  dicte  facultatis  magistrum  et  in  eadcm  regentem 
in  locum  suum  surrogare  possit. 

Item  placuit  eciam  dicte  facultati  ut  omnis  amicicia  Caritas 
et  unitAs  habeant  locum  -in  ea  et  inter  magistros  (ordinarie  legcn- 
tes)  nt  si  aliquis  interdum  intuitu  alicuius  inürmitatis  legero  non 
posset  quatenuH  reliqui  locum  suum  suppleant  eciam  si  contingeret 
infirmitatcm  suam  durare  ad  quartam  partem  anni  ita  tarnen  quod 
infirmans  aut  infirmus  ;se\  alter  loco  sui  boc  reliquis  magistris 
legentibus  insinuet  ^*). 


XXI. 

Gesetze  für  die  Universität  überhaupt  und  für  die  Bussen 

insbesondere,  1453. 

8equuntur  statuta  vniversitatis  Studij  bcidelbergen- 

sis,  quo  ipsa  vniyersitas  decrevit,  publice  in  rectoratu 

cnJQslibet   rectoris   pronunciari,    et   ab   omnibus   suis 

suppositis  inviolabiliter  observari. 

Inprimis  statuit  atque  decrevit,  quod  nuUum  ejus  suppositum 
post  pulsum  campanc  VIII  de  nocte,  incedat  per  plateas  sine  lu- 
mine  apparenti  et  lucenti,  sub  pena  vnius  floreni. 

Itcm  quod  nuUus  de  die  vel  de  nocte  cum  armis  incedat» 
bub  pena  duorum  üorenorum  confiscacionisque  armorum. 

Item  quod  nuUus  de  die  vel  de  nocte  facie  larvata  aut  alias 
in  babitu  indecenti  incederc  presumat,  aut  clamores,  insultam,  vel 
insolencias  faciat,  sub  pena  duorum  florenorum  et  graviori  per 
ip^am  vniversitatem  dictanda. 

Item  quod  nullus  de  die  vel  de  nocte»  quemcunque  invadere, 
et  ab  CO  qualis  vel  cujus  condicionis  existat,  eztorquere  presomat» 
Bub  pena  quatuor  florenorum  et  maiori  per  eandem  ▼niyeTsitatein 
secundum  qualitatem  excessus  infligenda. 


72)  Ibid.  F.  62.  63. 
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Item  quod  nuUniB  officiales,  custodes  Mit  Tigüet  luyiii  oppidi 
inTadere  presumat,  sab  penA  ezdosioniB  sen  alia  per  TniTeraUttm 
Vifligenda. 

Item  quod  niülas  post  dedmam  horam  de  nocte,  eine  lade- 
nabili  cauesa  in  publice  foro  ant  plateis  r.emanere  een  divagari 
presumat,  sub  pena  daomm  florenoram;  Si  qua  «ntem,  qnod  absit, 
poet  bojasmodi  boram,  in  yestitn  lajpcali  seu  peregrino  ineesterit 
ant  aliqnem  ezcessom  perpetraverit»  sno  pericnlo,  ai  quid  incarrit 
fstabit. 

Item  quod  nullns  manifestns  vel  publicus  leno,  sen  errabaa- 
dns  de  nocte,  fractor  bostiorom,  raptor  mnlierom,  seu  alias  de 
gravi  crimine  convictus,  priTÜegüs  nostre  yniTersitatis  gaudeat 
sed  ipso  facto  sit  exutus  eisdem. 

X  Item  quod  nullus  Scolaris  domunculas  inbabitet  suspectat. 
aed  in  bursis  seu  honestis  bospiciis,  sub  pena  trium  florenorum,  et 
eontumacia  eorum  crescente  et  durante,  crescat  et  pena,  videlicei 
inabilitacionis  ad  quamcunque  promocionem  et  tandem  exclusionis. 

Item  quod  nullus  libeilum  famosum,  boc  infame  alteriai 
detractorium,  pro  se  vel  alio  scribat,  dictet,  publicct,  aut  ad  boc 
consilium,  auzilium  vel  favorem  prestet,  sub  pena  privacionb  om- 
nium  privilegiorum  ejusdem  nostre  vniversitatis  et  alia  necnnJaii 
juris  disposicionem  ad  denunciacionem  rectoris  infligenda. 

Item  quod  quilibet,  qui  talem  libellum  quocnnque  in  loeo 
viderit,  invenerit  aut  deprebenderit,  illum  corrumpat,  laceret,  ait 
igni  tradat,  nee  eum  alicui  publicet  vel  ostendat,  »i  penas  juris  <x 
ipsius  vniversitatis  effugere  velit. 

Item  quoil  diüIus  couRpiraciones ,  colligaciones  aut  divisiooe« 
nter  supposita  ipsiu^s  vniversitatis  facere  presumat ,  sub  peu 
exclusionis. 

Item  statuit  vniversitas,  quod  nullus  magistrorum  oujuscon- 
que  vie  fuerit,  audeat  seu  presumat  in  iiüuriam  aut  contumt^ÜAin 
alterius  doctrine  vel  persone  verbis  vel  factis  publice  aut  pri^it^ 
prorumpere  aut  alias  macbinari  et  presertim  in  disputaci«nibiu 
scolasticis,  sed  omncs  ac  singuli  tales,  pie  conversentur.  vi  solii 
scolasticis  verbis  utantur,  aut  probando  falsitatem,  inpossibilita- 
tem,  inprobabilitatem  aut  non  verisimilitudinem ,  vorba  ern>rem, 
beresim ,  vesaniam ,  aut  stultam  opinionem  conancia  aut  alias  pianun 
aurium  offensiva  ommittendo,  sub  pena  suspcncionis  a  reprnni 
per  roensem  aut  maiore  per  vniversitatem  dictiinda  juxta  exctaw 
qualitatem,  et  simile  aput  scolares  teneatur  sub  pena  non  ota»- 
qucnde  promocionis  proiime  instantis;  Quin  }nnmo  sub  peni 
maiori  eciam  per  vniversitatem  dictanda,  si  qnalitas  exceKsut  id 
exegerit. 

Item  mandamus,  quatenus  nullus  vestrum  cedulas,  acta«  ft^ 
lectiones  nostre  vniversitatis,  seu  in  quacunque  facultate  tif^ndof 
intimantes,   ante  finem  summe  misse  in  illa  ecdeaia,   rbi  iniciaa^ 
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fiet,  decantiMAde ,  depokoat,  #ab  pena  duaram  libranun  cere  irremis- 
dbiliter  persolyendarum. 

Item  quod  nullos  pro  studente  deffendatur,  qui  non  ebdomada- 
tim  aliqoas  lectiones  audire  caraverit,  nisi  yniversitas  ipsa  decer- 
Beret  talem,  pro  stadeute  deffendendum ,  ad  quos  rector  pro  tem- 
pore ocolom  babere,  et  contra  eos  eciam  ad  alias  penae  procedere 
et  providere  debet  atque  potest. 

Item  quod  nuUos  ludat,  per  se  yel  alium  ad  taxillos,  snb 
pena  Tnius  floreni  et  confiscacionis  lucratorum,  et  sab  eadem  pena 
Aolliii  Indentes  in  domo;  quam  inhabitat,  teneat»  aut  ludere 
permittat. 

Item  quod  nullus  graduatorum  scienter  coram  non  intytulato 
•tadente»  qui  tarnen  sub  forma  studentis  bic  manet,  legat  aut 
exerceat,  seu  talem  in  äomo,  bursa  vel  expenset,  teneat,  sub  pena 
ynius  floreni. 

Item  quod  nullus  doctorum,  magistrorum,  scolarium,  seu 
alind  nostrum  suppositura  in  domo,  bursa,  seu  camera  teneat,  yel 
ad  actus  scolasticos  recipiat,  y^l  admittat  a  nostro  consorcio  et 
noBtris  priyilegiis  exclusum,  et  sollempniter  non  reconciliatun ,  sub 
formidacionc  gravis  pene  per  ipsam  vniyersitatem  infligende. 

Item  ad  evitandum  exploracionem  et  aliorum  malorum  suspi- 
donem  nostra  statuit  vnivcrsitas,  Quod  nullus  spaciari  vcl  deambu- 
lare  presumat  circa  castrum  illustrissimi  principis  nostri  aut  eiui 
fossata  sub  gratibus  penis  per  ipsam  yniversitatem  infligendis. 

Item  quod  nullus  murum  bujus  oppidi  ascendere,  seu  aliquid 
in  Ulis  vel  portis,  aut  pontibus  ejusdem  oppidi  frangendo,  sdn- 
dendo,  rumpendo,  seu  alio  modo,  iocose  vel  seriöse  attemptare  pre- 
sumat, sub  pena  vnius  floreni. 

Item  quod  nullus  de  die  sive  de  nocte  eundem  murum  hnjuB 
oppidi  ab  intra  vel  ab  extra  transcendere  presumat,  sub  pena  exclu- 
aionis  ipso  facto. 

Item  quod  nullus  intret  vineas  vel  bortos  alterius ,  eo  igno- 
rante  vel  invito,  aut  in  Ulis  dampna  inferat,  sub  pena  ynius 
floreni  et  dampni  resarciendi. 

Item  quod  nullus  capere  presumat  aviculas,  aves  seu  feras 
quarumcunque  s))ecierum,  seu  capcioni  illarum  intersit,  sub  pena 
Toius  floreni  et  confiscacionis  captarum. 

Item  quod  nullus  utatur  clave  adulterina,  dietberieb  yulgari- 
ter  dTeta,  aut  penes  se  teneat,  sub  pena  sex  florenorum  eidem 
Tniversitati ,  rectori  et  denunciatori  applicandorum. 

Item  quod  nuHum  nostre  vniversitatis  suppositum  per  saera 
membra  Christi,  ejus  gloriose  matris,  aut  aliorum  sanctomm  jurare, 
Mu  podus  blasphemare  presumat,  sub  pena  duarum  libramm  eere 
irremissibiliter  persolyendarum.  ^ 

Item  quod  nullus  vestrum  presumat,  proicere  lapidem  in  foro 
ant  alibi  in  hoc  loco,    abi  yerisimiliter  i&ier  vos  ipso«,  «ea  vos^t 
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laycos  rixe  et  contenciones  possent  oriri,  sab  pena  grari  per  i] 

yniversitatem  infligenda. 

Item  qaod  nnllus  sine  licencia  rectoris  visitet  dedicacioBni 

in  aliquo  loco  ultra  nnnm  miliare  ab  hoc  loco  non  distante,  scv  ad 

Boeleysz  '^  in   hentschussen  feria  secnnda  Rogacionam ,   sub  pena 

,  exclusiouis,     alteriusve     gpravis     pcne     per     ipsam     ▼niTersitatcBi 

imponende. 

Item  qaod  nullas  scolis  dimicanciam  intcresse,  sea  exercicio 
eorumdcm  se  submittere  presamat,  nee  aliqaem  ad  docendom  Td 
disccndum  hajusraodi  vanitatem  qaoqno  modo  indacat,  sab  pena 
ynius  floreui. 

Item  quod  nullus  presamat  visitare  cechas  pablicas  et  ordi- 
narias,  prcsertim  dicbus  legibilibas,  et  marime  ubi  layci  conT^ 
niant,  sub  ])ena  medii  floreni,  et  notacionis  de  ipsis  per  vniTerntii 
tem  ipsam  et  re/L^ent^s  in  Hingulis  promocionibus  tiende. 

Item  quod  nullas  in  loco  pablico,  hoc  est  prostibalo  md 
lapanari  presuraat  de  die  vel  de  nocte  teuere  zechas,  vel  Ulis  ibi 
interesse.  aut  inibi  per  noctem  vel  aliquamdiu  scdere,  eomroorui 
'  Tel  permanere,  sab  pena  vnius  floreni  et  timore,  quod  pro  pubücb 
lenonibus  declarentnr,  atque  peno  contra  tales  Ka]»ra  promolgate* 
quo  fuit  et  est,  quod  talis  nostre  vniversitatifl  priyilogiis  non  gin- 
deat,  aed  ipso  facto  cxutus  sit  eisdem. 

Item  quod  8Uj)po8ita  nostre  vniversitatis  choreas  publica«  ffl 
hastiludia  circa  carnissprivium ,  vel  alio  tempore  non  faciant,  wb 
formidalibuH  penis  per  rectorom  pro  tempore  iufligomlis. 

-Item  quod  nullus  per  rectoroin  vel  vicorecton^m  n'quisitos 
et  iussus  pro  diccnda  Verität*'  super  exi*essibus  studencinm  .  vt-l  tli* 
causa  jurare  reniset ,  ue»;  aliquis  in  arre^tacione  i)ositus  recedit, 
8ub  pena,  quod  reotor  talem  recusaiit^^m  vel  rocedentem  xnirorsi- 
tati  ad  excludendum  eum  denuuciare  poterit  et  debebit. 

Item  quo'l  si  citatus  per  rectorem  vtd  vice  reo  toreni  pn 
tempore,  cessanto  legitimo  impedimento,  non  comparnerit  in  irr- 
mino  prefixo,  prima  vice  puniatur  in  vno  stdido.  secunda  in  tribw 
solidis  denariis.  tisco  et  rcctori  univernitatis  applicandis. 

Item  quod  in  absencia  rectoris  singula  sup)>osita  teneintBT 
obedire  vicerectori  ut  rcctori. 

Item  quod  in  singulis  processionibus  et  festis,  quibus  rict»>r 
habet  (sie)  interesse,  singuli  doctores,  magistri  et  cetera  supposiu 
honeste  incedant,  et  se  inibi  representent ,  atque  quod  rector  eitor- 
quere  et  recipere  possit  penas  a  non  visitantibus  misxai  nu- 
▼ersitatis. 

Item  qaod  in  qualibet  bursa  vel  eciam  alia  domo,  in  «(iu 
scolares  communiter  dormiant  vel  viyant,   in  prandio  et  in  cena  at 


73)  KoUleis,  barricres. 
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ad  minus  vims  regcncium  eandem  presens,  maneatque  in  illa  in 
hyeroe  a  tempore  cene,  et  in  estate  a  pnlsu  campanc  vini  per  in- 
tegram  noctem  jBub  pena  duoram  florenorum  pro  vna  medictate 
yniversitati ,  et  pro  alia  rectori  vniversitatis  applicandorum.  Et  si, 
qnod  absit,  aliqnis  scolariom,  qui  cenavit  in  eadcm  bursa  vel  domo 
tali,  fecerit  eadem  nocte  aliquem  excessum,  et  per  illam  noctem 
nnllus  regcncium  fuerit  et  permanserit  in  eadem  bursa  yel  doiho, 
yniversitas  contra  magistrum,  quem  ordo  sie  manendi  tetigit,  ad 
penam  privacionis  vcl  suspensionis  secundum  exigenciam  rei  pro- 
cedet  et  proce<lere  intendet. 

Item  quod  de  cetero  per  regentes  bursas  non  habeantur 
exercicia  alia  seu  resumpciones  quam  vnum  exorcicium  generale  et 
ynnm  privatum,  quodque  nullus  Scolaris  arceatur  per  minas  vel  dis- 
promociones,  yel  alio  modo  ad  audiendum  ambo  ista. 

Item  possunt  in  bursis  per  bursales  fieri  exercicia  specialia 
pro  baccalariandis  et  magistrandis ,  ita  tamen  quod  a  tali  pro  bac- 
calariandis  non  recipiant  plus  ab  vno  quam  florenum  cum  quarta 
parte  floreni,  pro  magistrantibus  duos  florenos,  et  hoc  ab  illis,  qui 
libere  audire  voluerint,  et  qui  per  nullum  coarctati  sunt  minis  ve, 
alio  modo;  ita  eciam  quod  qui  eoJem  tempore  audire  voluerint  pri- 
vatum cxercicium,  cum  excrcicio  pro  baccalariandis  non  plus,  nisi 
de  vno  illorum  pro  rata  persolvat. 

Item  quod  Scolaris,  qui  audivit  solum  generale  exercicium, 
det  per  annum  tres  florenos,  qui  duntaxat  privatum,  det  tantun- 
dem,  qui  vero  ambo  simul,  det  quinque  florenos. 

Item  quod  nullus  magistrorum  directe  vel  indirccte  recipere 
debeat  vel  presumat  ))astum  de  quocunque  libi:o  a  scolaribus,  quos 
tempore  lecture  ejusdem  libri  in  suo  exercicio  vel  resumpcione 
habet. 

It^m  quod  de  cetero  singulis  festis  collegii,  que  non  sunt 
festa  fori,  eciam  singulis  vigiliis  festivitatum  et  sabatis  fiant  exer- 
cicia generalia  ,  bis  temporibus  duntaxat  exceptis,  videlicet  singulis 
profestis  et'  vigiliis  quatuor  maiorum  festivitatum  Corporis  Christi, 
omnium  festivitatum  gloriose  virginis  marie,  omnium  sanctorum, 
Johannis  baptiste,  dedicacionis  templi,  Ecclesie  sancti  spiritus, 
.katherine,  et  epiphauie,  festis  quatuor  doctorum  sanctorum,  et  tem- 
pore disputacionis  quotlibeti. 

Item  quod  nuila  exercicia  nee  eciam  alique  lectiones  vel 
rerampciones  fiant  infra  disputacionem  cujuscunque  doctoris  in  ali- 
qvA  facoltate  superiori,  vel  infra  sermonem  vel  coUacionem  in 
theologia,  aut  eciam  infra  disputacionem  ordinariam  facultatis 
■rdiun. 

Item  statuit  yniversitas,  ut  nullus  de  cetero  ad  eandem 
rniversitatem  intituletur  et  ad.juramenta  per  intitulandos  prestari 
•olita  recipiatur  et  admittatnr  ante  decimum  quartum  annum  com- 
pletom,  nisi  sit  quod  reetori  pro  tempore  ma  cum  decanis  quatuor 
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facoltatom  racione  discrecionis  ae  alterius  qnalitatiB  jaTenii  inthii- 
landi  aliad  Tideatur  expedire. 

Item  statuit  yniTersitas ,  ut  nullus  regendiim  in  eadem  tid- 
yersitate  ac  quacanque  facaltatum  eiusdem  scolarem  qaemcimqiie. 
qui  sab  regimine  ac  disciplina  Bectoris  Bcolarimn  Bachantrie  per 
^duam  fuerit,  eidem  abstrahat  ac  ad  se  allicUt  per  ae  ^el  per 
ajüam  sub  pena  non  regencie  in  eadAn  yniTersitate  ant  aUqiia 
üacaltate  ejosdem,  quam  eo  ipso  incurret  contrayeniens. 

De  libertate  scolarinin  et  de  pena  illias,  qai  absqae 
racionabili     canssa    dimittit     ynam    baraam     et     intrat 

aliam. 

Item  quod  scolares  eint  liberi  ad  aadieodiim  ezerdeia  a 
qaocunqne  magistro  siye  in  qaaconqne  borsa  yolnerint,  et  li  ii 
yna  bursa  prius,  nichilominns  poetea  in  alia  libere  exercicia  aadin 
possint. 

Item  quod  si  aliquem  scolarem  ex  hac  canaaa,  qne  seqiutir, 
barsam,  in  qaa  prius  fait,  exire  et  aliam  intrare  contingat,  qma  & 
magistro  vel  magistris  prime  barse  pro  sais  excessibus  digne  cor- 
rectas,  yel  per  alios  roagistros  ad  sie  cxeundam  attraotos  yel  aOec- 
tos  foit,  rector  yniversitatis  pro  tempore  ad  denondaeionem  rccto- 
ris  yel  rectoruifi  barse  per  scolarem  taliter  dimisse,  si  banc  «uif- 
aam  coram  sc  et  aliis  non  saspectis,  qnos  ad  se  aasamet,  yenm 
reperit,  eandem  scolarem  nee  non  magistnim  yel  magistros  sie  at- 
traben tcs  et  allicientes  sccandnm  antiqua  statuta  yniyersitatis  per 
suspensiones  seu  alias  penas,  secundum  quod  expedire  videbitor. 
corrigere  et  punire  debebit. 

Item  quod  Scolaris  vnam  bursam  exiens  et  aliam  intrans,  li 
in  prima  stctit  per  mensem,  ad  minus  teneatur  et  obliiratas  sit 
rectoribus  prime  burse  dimisse  solvere  censum  j»ro  dimidio  »ai» 
ipsum  pro  parte  sua  secundum  consuetudinem  barsarum  co^ 
tingentein. 

Placuit,  quod  prenotata  dccanus  facultatis  arciam  pronnndt* 
ret  Scolaribus  cum  aliis  que  ipsc  pronunciat. 

Item  quod  nullus  magistrorum  de  noro  incipiet  regere  bar- 
sam vel  ad  regcndum  per  alios  assumatar,  nisi  fuerit  appn>batv 
et  electus  per  vniversitatem,  et  tunc  jurct,  secundum  quod  rniTtr- 
sitas  duxerit  ordinandum. 

Item  quod  nullus  magistrorum  per  se  vel  aliam  vel  ilioi. 
directe  vel  indirecte,  publice  vel  occalte  aliquem  scolarem  in  ab- 
qua  bursa  existentem  vel  eiercicium  audientem  extra  illam  attn- 
hat  vel  alliciat,  nee  aliquem  in  sua  bursa  existentem,  ne  ad  abaa 
pro  exerciciis  audiendis  vadat,  verbo,  facto,  minis,  promocioaibt* 
Tel  dispromocionibus ,  seu  alio  quovis  queaito  colore  impedirf 
presumat  »*). 

7i)  AnnaU.  Univ.  T.  HL  F.  23r  a  bis  27,  a. 
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Statoit  insüper  et  vnlt  vnitersitu  ipsa,  quod  de  cetera  pre- 
positi  et  terciani  barsales  singnlis  septimanis  teneantar  a  singiiliB' 
oommensali^us  posicionem  ebdomodäriam  exigere,  illainque  ad  nnllM ' 
alios  usus,  quam  necessarionun  pro  borsa  procnracionem  expendetie;^' 
recusantibas    vero  boc    modo  soWere   denegabitor  porcio,    debent 
antem  prefati    officiales    i&  saa  asänmpcione   per  rectores  ad   sie 
faciendum  per  juramentum    obligari.    Computns  qnoque  diligenter 
omni^Beptimana  per  prepositura  fiat  et  tercianum,  et  si  qae  addicio 
restet,  solvenda  est  a  preposito. 

De  scolaribus  juris  aut  alterius  cujuscxmque  rei  scoiasticd' 
practicetur  statutum  vniversitatis ,  ut  scilicet  cogantur  babitare 
cum  doctore  vcl  magistro  aliquo  aut  Baccalario  juris  bonesto,  qui 
per  juramentum  obligati  sint,  eo8  dotui  sue  non  tenere,  nisi  lectio^ 
nes  andiant  effectualiter  et  cum  freqnencia,  qui  eciam,  quantum  in 
eis  erit,  cohortari  et  provocare  debent  eos  ad  honestatem  et  divl- 
nnm  cnlturo  debitum,  ad  quem  ex  statuto  ecclesie  obligati  sunt 
diligenter  prosequendum. 

8tatuit    et    yult    ipsa    yniyersitas,     indecenciam 
et    enormitatem    vestinm  debere   a   singnlis   suis 

suppositis   vitari.  • 

Imprimis  quantum  ad  capucia  quod  indebita  et  honesta 
fiant  longitudine,  quodque  captteiomra  ligatoria  non  infra,  ut  a 
quam  plurimis  fieri  solet,  in  circulis  appendantnr ,  sed  juxti^' 
yeterem  usum  nostre  gentis  a  parte  assuantur  superiore ,  ces- 
setque  abusus  illc  noyiter  introduetus  et  a  riitbenris  transla- 
toB  ad  studentes '^),  quo  solent  anteriorem  pattem  capncii»  que 
eonvolyi  et  complicari  deberet,  capitis  facere  tegfumentum  parte 
reliqua,  que  ad  operiendum  deputata,  est  retro  cum  magna  turpi* 
todine  suspensa,  sed  fiat  decens  j[uxta  consuetudinem  complicacio» 
capitisque  contectio  per  eam  partem,  que  ad  boc  est  ordinata,  sub 
pena  ynius  floreni. 

Item  de  colleriis  placet,  qaod  non  fiant»  ut  nunc  yidentur» 
yiz  dimidiata,  sed  collum  ex  toto  ambiant  et  circumdent.  presertim 
in  inferiore  parte,  sub  pena  vnius  floreni. 

De  Bombasiis  yero,  quod  tarn  in  pectoraUbus,  quam  mani- 
eis  latera  coniungantur  ad  yitandnm  ycl  turpem  lllam  nuditatem 
Tel  ambiciosam  et  intollerabilem  superbie  ostentacioneni ,  que  cum 
nullos  deceat,  presertim  tarnen  studentibus  est  indecora,  sub  pena 
Tnius  floreni. 

Interdictum  quoque  sit,  ne  de  cetero  pallia  gerantnr  a  parte 
anteriore,  a  pectoralibus  scilicet,  scissa  et  aperta,  ad  quam  eandem 
probibicioem  fasciculus  ille  funiculorum,  quacunque  ex  materia 
fiant,  quo  pallia  siye  tunicas  connectere  solent,  pertinebit,  sub 
pena  ynius  floreni. 


75)  Yestes  Rutherorum. 
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In  calceis  qaoque  decenciam  tenebunt,  precipne  qumiitiim  td 
Tostra,  que  longitadinem  articoli  digit&lis  non  excedant,  deinde 
eciam  a  marginibus  calceorum  in  parte  superiore  deorsain  repli- 
candis  abstiucbitur ,  sub  pena  ynios  floreni. 

Item  quod  de  .cetero  nollas  incedat  publice  in  Tia  discaliga- 
tns,  nisi  indutus  faerit  veste  talari,  qua  corpus  sunm  decenter  sit 
coopertnm,  sub  pena  vnioB  floreni. 

Item  vult  yniversitas  predicta,  qaod  practica  supradictonm 
a  rectorc  execueioni  demaudetar  lapso  mense  post  pronunciacioDem 
statntorum. 

Item  qaod  si  quis  post  higus  probibicionis  publicacionem 
novam  aliquam  abusionem  et  indecenciam  in  yniveniitatis  despee- 
tnm  excogitare  presumerct,  pena  exclusionis  contra  cum  procedetor, 
nt  et  ipse  illiciti  ausus  vindictam  percipiat,  et  alii,  ne  tale  quid 
attemptent ,  deterreantur  '^). 

XXII. 
Staiutm  der   Juristen  -  FacüUät ,    149 Ji. 

» 

De   licenciatis   alibi  promotia. 

Juramenta  licenciatorum  in  aliqua  alia  Universität«  priviW- 

giafa  in  utroque  vel  altero  juriura  promotorum  ad  facaltat4*m  jorii 

nostrae  univcrsitatis  recipiendorum. 

Primo  quod  sit  intitulatus  in  nostre  univcrsitatis  matricula 
Sccundo   faciat  iidcm,    quod  promotus  sit   in  studio  pririle- 

giato  ad  licenciam  in  utroque  vel  altero  jurium  secundum  consueto- 

dinem  ejusdem  studii. 


75)  Annall.  Univ.  T.  lU.  F.  163,  a.  b. 

VorstehCiideu  Gosetzcn  fügen  wir  aus  der  Stadtordnuni; 
von  Heidelberg,  d.  d.  11).  Au^st  1465,  Folge nd«^8  bei: 

„It(»m  alle  studonten,  die  vor  stuilontm  in^cRchribon  und 
umb  Studirens  willen  hie  zu  heydelberg  sin  und  ir  Icction  lor 
Wochen  geburlichen  hören  und  andere  personon  coste  gobont.  dif 
sollent  von  dem  wine,  den  sie  in  iren  husern  mit  den  Studenten 
und  geistlirlicu  personen,  die  Iry'sint,  gebruohent .  keine  It^r^'p-U 
oder  huasungelt  geben,  ob  aber  eyner  leyen  in  di*^  coste  Ufnif. 
oder  wine  uss  dem  huse  gebe ,  davon  soll  "er  leggelt  und  schenkt> 
ungelt  geben." 

„item  in  allen  burschen  und  wo  Studenten  in  der  otkste  siiit. 
die  den  win  sundcrlich  bezalen  müssen  und  die  cleyne  nia«*  gtka 
wirdet,  da  solle  der,  der  den  win  gibt,  das  hussnngelt  danr^n 
geben,  dar  umb  dwile  er  die  gpross  mass  nit  gibt*).* 

■ehrift ,  IV,  4.  8.  391. 


Statuten  der  Jurüten-Faciamt  (1493).  399 

Tereio  quod  conservabit  statuta  et  stataenda  similiter  et 
consuetudines  facultatis  nostre  ac  observanclas  ejusdem  introductas 
et  introducendas. 

Quarto  quod  bonum  facultatis  ad  qaemcnnque  statan  deye- 
nerit  procarabit  et  doctores  ejusdem  nostre  facultatis  in  debita 
reverencia  habcbit. 

Quinto  quod  faciet  actum  aliquem  solennem  ante  ipsios 
recepcionero  juxta  facultatis  consuetudinera ,  nisi  aliter  facultati 
yisnm  fucrit. 

Sexto  quod  in  lectionibus  suis,  ad  quas  deputabitur  per  uni- 
yersitatem  vcl  "nostram  facultatem ,  lionorem  facultatis  ejusdem  et 
^adus  conseryabit. 

Septimo  qucd  dabit  cuilibet  doctorum  in  facultate  regencium 
nnam  libram  specierum  ex  appotheca  Heidclbergensi. 

Octavo  dabit  facultati  praedicte  duos  fiorenos  infra  octo  dies 
post  suam  rccepcioncm  et  unum  florenura  universitatis  pedeUo  pro 
locacione. 

De   doctoribus   alibi   promotis. 

Juramcnta  doctorum    extra  istam   Universitatem    in    altero^ 
jnrium  promotorum  ad  facultatem  juris  recipiendorum. 

Item  primo  faciet  fidem,  quod  promotus  sit  in  studio  privi- 
legiato  ad  doctoratum  in  utroque  jure  vel  altero  jurium  et  quod  in 
tidi  insignia  recepit  doctoralia. 

Item  quod  servabit  statuta  facultatis  facta  et  facienda  simi- 
ter  et  consuetudines  ac  observancias  facultatis  introductas  et 
introducendas. 

Item  quod  bonum  facultatis  procurabit  pro  posse  ad-qnem- 
cnnque  statum  devenerit  et  doctores  ejusdem  facultatis  in  debita 
reyerentia  habcbit. 

Item  quod  in  lectionibus  suis  sivc  sint  ordinarie  Tel  extra- 
ordinarie  honorem  facultatis  et  doctoratus  conseryabit. 

Item  quod  dabit  cuilibet  doctorum  in  facultate  rcgentium 
nnam  libram  spirensium  et  duos  fiorenos  facnltati  et  unum  flore- 
nam  Universitatis  pedello  pro  locationc. 

Item  quod  consilia  facultatis  secreta  servabit  et  nulli  re- 
Telabit. 

Item  quod  faciet  actum  aliquem  solennem  ante  ipsius  recep- 
tionem  juxta  consuetudincm  facultatLs,  nisi  aliter  facultati  fuerit 
Tisum. 

Statuta  facultatis  Juris  scolaribus  ejusdem  pnblicanda, 
que  et  promorendi  in  eadem  habent  jnrare. 
Primo  Toluit  facultas  juridica  quod  quilibet  bonum  et  bon<K 

rem    ipsius  facultatis    ad  quemcunqne  statum  deuenerit  pro  posse 

procoret. 
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Item  quod  stAtmtft  et  ststuenda  oImci  iiist. 
Item  qaod  doctores  jnria  facnltatis  regentes  ia  deMti 
rencia  habeat. 

Item  quod  in  Testibus  seolasticis  pro  honore  fMiiHatii  et 

Status  sui  honestate  decenter  incedat. 

Item  qaod  visitet  repetitiones  dispotationes  prindpia  et 
alios  aetos  scola^cos  solemnes  dominomm  doctomm  Licentiatorui 
Baccalaureorum  dicte  facultatis  sedendo  et  argaendo  secmdm 
primogenituiam,  nisi  facultas  ex  causis  secum  duxerit  dispensandom. 

Item  quod  in  isto  studio  uel  uniudrsitate  alia  prioilfgiata 
audiat  a  Icgentibus  ordinarie  in  jure  canonico  decretales  decreta 
et  noua  jura  per  tres  annos  perfecte  fideliter  et  com  frequentia 
pro  forma  gradus. 

Si  tarnen  in  vtroque  jure  simul  pfomover!  velit  obÜgatus  nt 
per  quinque  annos  in  jure  canonico  et  cinili  audiuisse,  nisi  secuin 
dispensatum  fuerit  per  facultatem. 

Item  quod  satisfaciat  infra  tres  dies  sine  dolo  et'fraude  poit 
diem  examinis  pro  refectione  honesta  per  pedellum  a  facultate 
deputatum  disponenda  in  examine  et  post  approbationem  inter 
presentes  habenda  yel  pro  Tirili  si  phires  simu]  in  tso  examiae 
fuerint  approbati  secundum  antiquam  facultatis  juridioe  obser» 
uanciam. 

Item  quod  persoluat  decano  vel  seniori  in  abseocia  ejusden 
decani  facultatis  pracdicte  nomine  cujuslibet  legentium  in  jure 
canonico  ordinarie  et  ad  examinandum  per  facultatem  disputatoram 
ynam  libram  de  speciebus  ex  apotcca  heydelbergensi  vel  pecuniis 
ad  tantum  valorem  ascendentom  sine  fara  et  tantnm  cuilibet 
doctori  non  legenti  ordinarie  in  canonibus  qui  tarnen  examini  de- 
putatus  inte r fuerit,  si  solus  examinandus  companierit  in  examine. 
Sed  sl  plures  in  vno  examine  admitti  a  facultate  precontur  omoe« 
simul  examinandi  dabunt  nomine  cujuslibet  doctorum  a  facoltaW 
deputatorum  vnam  libram  de  speciebus  ex  apoteca  jam  dicta  fd 
pecuniam  ad  tantum  valorem  ascendentem  sine  fara  '*). 

Item  quod  legenti  ordinarie  de  mane  in  decretalibus  pro 
coUectis  non  attenta  annorum  multitudine  exsoluat  ante  suam  pro- 
mocionem  vnum  florenum  tantum  legenti  in  decretis  ordinarie  pro 
coUectis  vnum  florenum  similiter  ordinarie  legenti  in  noui5  juri- 
bus  vnum  florenum  non  attenta  antiqua  consuetudine  de  coUectii 
obseruata. 

Statuta    examinatös    et    admissos    ad    Baccalaureatnn 

in  jure  canonico  concernentia. 
Item  quod   infra    spatium    vnius  mensis  in  publico  redpiat 
gradum  Baccalaureatus  a  doctore  per  facultatem  juris  depitato  ad 

16)  Daa  Yfoii  fft.Ta  ist  ganz  deutlich  geschrieben. 
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praedietum  gradam  conferendum ,  nisi  seenm  in  tempore  ftierit  per 
facaltatem  dispensatum. 

Item  quod  loco  et  teftipore  per  doctorem  ad  promöuendnm 
deputatom  statutis  faciat  repeticionem  aut  alinm  actum  solennevi 
in  publico  secondom  facultatis  et  gradam  conferentis  ordinationem. 

Item  qood  immediate  post  gradns  receptionem  sive  coUacio- 
nem  dabit  prandiom  honestam  pro  dominis  doctoribns,  decano  facul- 
tatis artium,  licentiatis  omninm  facnltatnm  snperiornm  et  Baccar 
laureis  ad  minus '  facultatis  juridice ,  nisi  aliter  per  facultatem 
faerit .  ordinatum. 

Item  quod  post  suam  promocionem  per  annum  immediate 
insequentem  in  quo  legentes  ordinarie  in  jure  in  quo  promotus  est 
Tisitabit  cum  frequencia  in  bac  Tuiuersitate  manebit  in  utroque 
tarnen  jure  promutus  per  biennium  nisi  secum  facultas  duxerit 
dispensandum. 

Item  quod  non  faciat  conuenticula  uel  congregaciones  que 
possunt  vergere  in  prejndicium  facultatis  juridice  vel  personarum 
ejusdem  Sed  si  in  causis  videbitur  aliquid  agendum  prius  recurrat 
ad  facultatem  istam  sine  cuius  consilio  nibil  agere  presumat. 

Item  quod  nullum  actum  licitum  haue  facultatem  concemen^ 
tem  in  ista  yniuersitate  faciat  vel  ordinabit  nisi  petita  et  obtentä 
ficencia  dicte  facultatis. 

Item  quod*  infra  tres  dies  post  suam  promocionem  nomine 
facultatis  juridice  decano  rel  seniori  ejusdem  persoluat  uqum  flore- 
nnm  renens. ,  si  tamen  in  vtroque  faerit  promotus  duos  florenos 
dolo  et  fraude  seclusis« 

Item  quod  ad  cathedram  promotori  suo  et  gradam  confe- 
renti  quatuor  florenos,  Sed  in  vtroque  jure  promouendus  simul  sex 
florenos  persoluat  distribuendos  inter  doctores  in  facultate  juria 
ordinarie  legentes. 

Item  quod  sit  contentus  de  loco  per  facultatem  sibi  a»- 
signato. 

Item  quod  pedello  per  facultatem  juris  deputato  in  acta 
promocionis  vnum  florenum ,  si  tamen  in  rtroque  jure  promoueatur 
doos  florenos  persoluat. 

Sequuntur  statuta  scolares  juris  ciuilis  respi» 
ciencia  admodum   quo   supra  pro  scolaribus  juris 

canonici. 

Placuit  facultati  quod  quilibet  bonum  et  honorem  facultatia 
juridice  sue  ad  quemcxmque  statum  deuenerit  pro  posse  procuret. 

Item  quod  statuta  et  statuenda  facultatis  jamdicte  obseruet. 

Item  quod  doctores  juris  facultatem  regentes  in  debita  reue» 
rencia  habeat. 

Item  quod  in  vestibus  scolasticis  pro  honore  suo  et  faca^ 
tatis  decenter.  incedat. 
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Item  quod  yiratet  repeiitiones  disputatioBes  prindpla  et  thm 
actus  solennes  Dominoram  Doctomm  Licendatorom  et  BaccmUnno- 
mm  predicte  facoltatis  sedendo  et  arguendo  secundom  primogeni- 
tnram  nisi  statos  eminenciae  eam  excuset  vel  nisi  facultas  secma 
duxerit  dispensandum. 

Item  quod  satisfaciat  infra  tres  dies  sine  dolo  et  fraod« 
post  diem  examinis  pro  refectione  honesta  per  pedellum  per  haA' 
tatem  deputatum  dispooenda  in  examine  et  post  soam  approbatio- 
nem  inter  presentes  habenda  vel  pro  yirili  si  plures  simul  in  mo 
examine  fuerint  approbati  secnndum  antique  facultatis  observanciaB. 

Item  quod  in  ista  vniuersitate  vel  alio  studio  prioilegiato 
andiat  ut  a  legente  vel  legentibus  ordinarie  in  jure  ciiiili  in  digesto 
veteri  inforciate  digesto  nouo  uel  codice  et  institutionibus  per  tres 
annos  perfecte  üdeliter  et  cum  freque^cia  ante  suam  admiasionem, 
Sed  si  in  vtroque  jure  promoueri  cupiat,  sit  obligatua  per  quinqut 
annos  in  jure  canonico  et  ciuili  audiuisse,  nisi  facultas  serum  ex 
causis  dispensaverit.  * 

Item  quod  decano  vel  seniori  facultatis  juridlce  in  abseaets 
decani  det  nomine  doctorum  legentium  in  jure  ciuili  ordicarie  per 
fftcultatem  examine  deputatorum  vnam  libram  de  speciebus  et 
nomine  ciguslibet  doctoris  in  jure  civili  non  legentis  qui  tarnen  a 
ordinatione  facultatis  examini  interfuerit  vnam  Hbram  confectionu 
ex  apoteca  hejdelbergensi  vel  pecuniam  ad  tantum  valorem  anoea- 
dentem,  si  solus  in  vno  examine  comparuerit  examinandus,  Sed  % 
plures  siraul  in  vno  et  eodem  examine  fuerint  approbati,  omnei 
simul  dabunt  cuilibet  doctori  ad  examen  per  facultatem  dfputato 
vnam  libram  de  confectionibus  secundum  modum  quo  aupra. 

Item  quod  pro  collectis  de  mane  legenti  ordinarie  in  jort 
ciuili  ante  suam  promotionem  dabit  vnum  florenum. 

Itcm  quod  obligatus  satisfaciat  pedello  in  omni  angaria  Prä- 
standum secundum  vniversitatis  nostre  statuta. 

Sequuntur   statuta   pro   examinatis   ad   B  a  c  c  a 1 a  q  • 

reatura    in   jure    ciuili. 

Item  primo  vult  facultas,  quod  cxaminatus  et  approbaru 
infra  ^patium  viiius  mensis  in  publica  recipiat  gradum  Hacoüas- 
reatus  a  doctore  per  facultatera  juris  deputato  ad  predictum  gn- 
dum  conferendum  nisi  ^cum  de  tempore  per  facultatem  legitimis 
ex  causis  fuerit  dispensatum. 

Item  quixl  loco  et  tempore  per  doctorem  ad  jiromouendum 
deputatum  statutis  faciat  rcpeticioueni  vel  alium  actum  soU-nncD 
in  publico  secundum  facultatis  et  gpradum  conferentis  ordinacioncn. 

Item  quod  immediate  post  gradus  reccptionem  dabit  yrtit- 
dium  honestum  pro  dominis  doctoribus  decauo  facultatis  artiun 
licentiatis  lacultatum  su}>oriorum  et  Baccalaurois  ad  minui  fwül- 
tatiü  juridice  uisi  aliter  per  facultatem  fuerit  ordinatum. 

Item  quod  post    suam  promocioncm  per    annum   immediatt 
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•equentem ,  in  quo  yisitabit  ordinarie  in  jure  cinili  legentem  Tel 
legentes  cpm  freqneniia  in  hac  vninersitate  manebit  ita  tarnen 
qnod  in  vtroque  jure  promotos  per  biennium  nisi  secnm  facultas 
snper  hoc  dispensaverit.  ^ 

Item  quod  non  faciat  conuenticula  vel  congregationes  qne 
poesent  vergere  in  prejadicium  facultatis  vel  personarum  ejosdem 
sed  si  in  causis  sibi  aliquid  agendum  Tidebitur  prius  ad  istam 
recorrat  facultatero  sine  cujos  consilio  nihil  agere  presumat. 

Item  quod  nullum  actum  legitiroum  hanc  facultatem  concer- 
nentero  in  ista  vniuersitate  faciat  vel  ordinabit  nisi  petita  et  ob- 
tenta  facultatis  licentia. 

Item  quod  infra  tres  dies  post  suam  promotionem  decano 
nomine  facultatis  juridice  dabit  vnum  florennm  et  si  in  vtroque 
foerit  promotus  duos  exsolnet  florenos. 

It€fm  quod  sit  contentus  in  loco  per  facultatem  sibi  deputato. 

Item  quod  promotori  suo  et  gradum  conferenti  quatuor 
florenos  ad  cathedram  persoluat  nisi  etiam  in  jure  canonico  velit 
in  eodem  actu  promoueri  quo  casu  dabit  promouendus  in  vtroque 
jure  simul  sex  florenos  distribuendos  inter  doctores  ordinarie  in 
jnridica  facultate  legentes. 

Item  quod  pedello  per  facultatem  juris  deputato  in  acta 
promocionis  publice  obligetur  ad  dandum  vhum  florennm  Sed  fi 
recipiat  gradum  in  vtroque  jure  duos  florenos  dabit*). 

Statuta      Baccalaurcorum      superuenientinm      et 
petencium   recipi   ad   facultatem. 

Statuit  facultas  quod  nullus  recipiatur  nee  ad  facultatem 
juris  admittatur  nisi  in  studio  priuUegiato  premisso  examine  solito 
publice  in  Baccalaureum  fuerit  promotus. 

Item  quod  recipiendus  ante  omnia  fidem  faciat  facultati  de 
sua  promocione  legitima  per  festes  idoneos  vel  literas  vel  alio8 
legitimes  probandi  modos. 

Et  jurabit  recipiendus  vel  jam  receptus  cum  clausula  factis 
faciendis. 

rrimo  quod  bonum  et  honorem  facultatis  juridice  ad  quem- 
ennque  statum  deuenerit  pro  posse  procurabit. 

Item  quod  statuta  et  statuenda  dicte  facultatis  obseruabit. 

Item  quod  in  vestibus  scolasticis  pro  honore  suo  et  facult»- 
Üa  decenter  incedat. 

Item  quod  visitabit  principia  repetitiones  et  disputationet 
ac  alios  actus  solennes  doctorum  liccntiatorum  et  ßaccalaureorum 
pr^icte  facultatis  sedendo  et  arguendo  suam  locationem  nisi  statua 
eminenciae  cum  excuset  vel  nisi  facultas  secum  duxerit  dispensandum. 


*)  Ist  eine  wörtliche  Wiederholung  des  S.  400  u.  401  f&r  dia 
aeolares  juris  canonici  Mitgctheilten.  B.  M. 
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Habebit  autem  locoin  in  artibiu  £MiiIt«tiB  jam  fiite  poil 
promotos  et  locatoa  aute  saam  receptionem  niri  probanerit  fiMoift»- 
tem  yniuersitatis ,  in  qua  promotos  est  ad  minus  Cama  et  indicät 
in  locacione  nostre  facultatis  promotos  venerarL 

Item  quod  nullum  actum  legitimum  istam  facultatem  concer- 
nentem  in  bac  vniuersitate  faciet  vel  ordinabit  nisi  petita  et 
obtenta  licencia  ab  eadem. 

Item  quod  infra  daos  menses  a  die  receptionis  repetei 
publice  in  scolis  juris  secundum  facultatis  ordinationem  audiendo 
Baccalaureos  arguentes  secundum  eorutn  primogenituram  et  acolaret 
predict«  facultatis  vnum  capitulum  si  in  canonibus  Tel  ynam  legea 
•i  in  legibus  admitti  petat  Qaod  si  ut  Baccalaureus  in  vtroqne 
promotus  recipi  desideret  quoad  repetitiones  duas  stabit  dictamiii 
facultatis  cui  ordinandi  facultas  in  hac  parte  sit  reseruata. 

Item  quod  doctori  prcsidenti  sibi  in  repetidone  et  disputa- 
tione  cui  materiam  repetendam  nullatenus  in  actu  mutandam  ant« 
triduum  presentet  vnum  dabit  florenum  pro  prandio  pro  doctorib« 
et  pro  sc  responsali  disponendo  secundum  antiquam  fiieuHatii 
obseruantiam,  que  in  qualibct  repeticione  velint  hoc  ita  obseruari 

Item  quod  receptus  per  facultatem  nomine  cnjoslibet  doe- 
toris  facultatem  regentis  ynam  libram  de  spedebos  ei  apotect 
hejdelbergensi  Tel  peconiam  ad  tantum  yalorem  ascendentera  dabit 
infra  tres  dies  post  suam  repeticionem  sine  fara. 

Item  quod  dabit  decano  nomine  facultatis  vnum  florenum 
si  in  altoro  tarnen  petat  admitti,  sin  autem  in  vtroque  jure  ut 
Baccalaureus  promotus  cu])iat  recipi  et  receptus  sit  duos  florenos 
infra  tres  dies  persoluat  dolo  et  fraude  seclusis. 

Item  pedello  per  facultatem  deputato  tempore  receptionis 
dabit  vnum  florenum  si  vt  Baccalaureus  in  altcro  promotus  reci- 
piatur  Sed  si  in  \troque  jure  recipiatur,  duos  dabit  florenos. 

Ad    licenciam    in   jure    canonico. 

Habita  deli  berat  ione  decreuit  facultas  qui>d  ad  licendara  ii 
jure  canonico  j)romouendus  audiat  ordinarie  lepentcs  in  jure  Cano- 
nico decretales  decretum  et  noua  jura  cum  dili^i^encia  per  quinqne 
annos  Sed   in    vtroque  jure  ])romouendus  per  septem  anno;«  perferw. 

Item  quod  pro  rursu  suo  legat  vnum  librum  in  decrt-ialibcs 
vel  partem  vuius  libri  per  decanum  sibi  ad  lei^endum  deputaun 
partem  sexti  clementinas  vel  duas  causas  in  decreto  cnm  vtiiitate 
nisi  ex  causis  facultas  duxerit  dispcnsandum. 

Item  quo.i  (in  scolis)  publice  et  solenniter  vnum  rapitulin 
in  decrctalibuH  decreto  sexto  vel  vnam  clemeutinam  repetat  in 
scolis  juristarum  et  vnam  questionem  ex  capitulo  motam  juridice 
determinet  audiendo  Baccalaureos  arguentes  secundum  eorum  pri- 
mogenituram  et  jara  dicte  facultatis  scolares. 

Item  quod  doctori  presidenti  in  prefata  repeticione  det  wbb 
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florennm  pro  praudio  pro  doctoribus   et  pro    se  responsali  immo- 
diäte  post  repeticionem  disponendam. 

Item  qaod  disponat  pro  solemnitate  qninqne  candelas  per 
aliqnos  deferendas  de  capella  beate  yirginis  ante  solcmncm  coiiduo- 
tionem  ad  locum  examiniB  et  postea  de.loco  examinis  accensis  can- 
delis  jamdictis  ad  aalam,  in  qua  licencia  conferenda  est,  inter  doc- 
tores  ordinarie  legentes  in  canonibus  distribuendas ,  tarnen  sd  in 
vtroqae  jure  simul  promoueri  velit  plures  candelas  jnxta  ordinacio- 
nem  et  consuetudinem  facultatis  disponat. 

Item  qaod  satisfaciat  infra  tres  dies  sine  dolo  et  fraade  post 
finem  examinis  pro  refectione  honesta  per  pedellam  disponenda  et 
inter  doctores  et  liccnciatos  omnium  facultatum  post  suam  appro- 
bacioncm  habenda  vel  pro  sua  virili  si  plures  in  vno  examiue  simul 
fuerint  examinandi. 

Item  in  presentatione  privata  quilibet  dabit  Yicecancellario 
▼nam  libram  confecti  et  vnam  mensuram  malvatici  yini. 

Item  post  licenciam  in  pablico  collatam  dabit  solus  vel  cum 
aliis  suis  compromotis  refectionem  secundum  antiquam  consuetudi- 
nem et  facultatis  ordinacionem. 

Item  quod  sit  contentus  in  loco  sibi  per  facultatem  dcputato. 

Item  quod  postquam  approbatus  et  per  facultatem  admissua 
fuerit  ad  licenciam  pedello  per  facultatem  deputato  ante  licencie 
coUacionem  dabit  duos  florenos,  si  Ycro  in  ytroque  jure  sit  promo- 
uendus  tres  florenos. 

Item  quod  decano  nomine  facultatis  post  licenciam  publice 
coUfttam  infra  tres  dies  dabit  duos  florenos,  si  in  irtroque  jure 
fuerit  promotus  tres  florenos. 

Item  quod  satisfaciat  pro  coUectis  in  decretalibus  ordinarie 
kgenti  in  vno  floreno,  In  decreto  legenti  ordinarie  in  vno  floreno, 
8imiliter  in  nouis  juribus  legenti  in  vno  floreno. 

Item  quod  dabit  doctori  ipsum  ex  ordinacione  facultatis  in 
publice  presentanti  domino  Cancellario  vel  ejus  vices  gerenti  octo 
florenos  si  in  vtroque  jure  velit  promoueri  duodecim  florenos  distri- 
bnendos  inter  doctores  ordinarie  legentes. 

Item  quod  dabit  facultatis  decano  nomine  eujuslibet  docto- 
mm  ad  examen  per  facultatem  deputatorum,  quorum  ad  minus 
quatuor  interesse  debent,  duos  florenos. 

Item  quod  Licenciatus  in  jure  canonico  post  suam  licenciam 
infra  medium  annum  si  babuerit  annuatim  de  presenti  vel  in  futn» 
mm  centum  libras  denariorum  usualis  monete  heidelbergenns, 
recipiat  insignia  döctoratus  in  ista  vniuersitate  secundum  faculta- 
Üs  consuetudinem  vel  ordinacionem,  «öai  per  fiacultatem  com  eo 
cftusa  legitima  fuerit  dispensatom. 

In  jure  eivili  pro  licencia. 
Habita  matnra  deliberacione  decreuit  fiMoltas  q«od  td  Ueen- 
in  jmre  einüi  promooendns  andinexH  ordinarie  legentee  in  jMe 
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düili  digestomm  libros  Codices,  et  institata  enm  düigeneu  per 
quinque  annos  perfecte  publice  et  in  scolis. 

Item  quod  pro  euren  suo  legerit  ynum  libmm  juris  cioilis 
▼el  partem  ynias  per  decanum  sibi  ad  legendum  deputatom  Tel 
deputatam,  nisi  per  facultatem  fuerit  cum  eo  dispensatum. 

Item  quod  publice  in  scolis  et  solenniter  repecierit.nnam 
legem  vel  §  sibi  assignatam  in  scolis  juristarum  et  quaestionum  ex 
L  Tel  §  lecta  motam  juridice  determinaverit  audiendo,  secnndum 
eonsuetudinem  arguere  Yolentes  juxta  discretionem  doctoris  pre- 
sjdentis. 

Item  quod  doctori  in  prefata  repeticione  preddenti  dabit 
nnum  florenum  ad  minus  et  familiae  ad  coquinam  quartam  floreai 
secundum  eonsuetudinem  facultatis. 

Item  quod  disponat  pro  solennitate  actus  quinqne  caaddai 
per  aliquos  deferendas  de  capella  beate  Virginis  ante  solennem  coo- 
ductionem  ad  locum  examinis  et  postea  de  loco  examinis  accensifl 
candelis  jam  dictis  ad  aulam,  in  qua  licencia  conferenda  est  inter 
doctores  ordinarie  legentes  in  jure  distribuendas ,  tarnen  si  ii 
ntroque  ut  supra. 

Item  quod  disponat  post  finem  examinis  refectionem  bo- 
nestam  per  pedellum  universitatis  inter  doctores  decanom  facultatis 
et  licenciatos  post  suam  approbationem  babendam. 

Item  in  presentatioue  privata  quilibet  vicecancellario  unsm 
libram  confecti  et  unam  mensuram  vini  Malvatici. 

Item  post  licenciam  in  publice  coUatam  dabit  sclos  vel  Cüm 
aliis  suis  conipromotis  refectionem  secundum  antiquam  eonsuetudi- 
nem vel  facultatis  ordiiiacionom. 

Itein  quod  sit  content us  de  loco  per  facultatem  sibi  deputato. 

Item  quod  postquam  approbatus  et  per  facultatem  admissai 
fuerit  a<I  licenciam  pedello  per  facultatem  deputato  ante  licfncie 
collacionem  dabit  duos  iiorcnos,  Si  vero  jn  utroque  jure  sit  pro- 
motus  tres  dabit  florcnos. 

Item  quod  decano  nomine  facultatis  post  licenciam  publice 
collatam  jnfra  tres  dies  dabit  duos  florenos  Si  in  utroque  fuerit 
promotus  tres  florcnos. 

Item  satisfaciat  pro  collectia  jn  legibus  ordinarie  legentibw 
euilibet  unum  florenum. 

Item  quod  dabit  doctori  jpsum  ex  ordinacionc  facultatii 
jn  publice  presentanti  domino  Cancellario  aut  eins  yices  gereati 
Octo  florenos. 

Item  quod  dabit  facultatis  decano  aut  presentanti  nomine 
cujuslibet  Doctomm  ad  examen  per  facultatem  deputatonnn  quo- 
rum  ad  minus  quatuor  jnteresse  debent  duos  florenos. 

Item  quod  licenciatus  jn  jure  ci?ili  post  suam  liceDciam 
jnfra  medium  annum  8i  babuerit  annuatim  de  presenti  ?el  ja 
futarum  oentum  libraa  denanomm  nioalia  monete  hajdelberfcaäi 
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Becipiet  jnsignia  doctoratus  in  hac  universitate  secundum  facoltatiB 
eonsuetadinem  vel  ordinacionem  nisi  per  facultatein  cinn  eo  ex 
causa  legittima  fuerit  diapensatam  ''). 


77)  Acta  Fac.  Jurid.  {3c8.  59,  c)  P.  1,  1  bis  8,  b. 

Diese  Statuten  blieben  bis  zur  Iteformation  der  Universität 
durch  den  Kurfürsten  Otto  Heinrich  in  Kraft;  nur  die,  welche 
den  von  den  Licentiaten  zu  leistenden  Eid  betrafen,  wurden  in  fol- 
gender Weise  verändert : 

Puncta  per  Licenciandos  juranda  ac  saltem  bona  fide  loco 

juramentt  affinnanda. 

Primo  quod  quilibet  ad  licenciam  sibi  impertiendam  in  altere 
jurium  anhelans  jurct,  aut  bona  fide  loco  juramenti  asserat,  quod 
post  Baccalaureatum  in  facultate  juris  adeptum,  per  duos,  si  vero 
Baccalaureus  juris  non  super  quatuor  annos,  iectiones  juris  in  audi- 
torio  publice,  visitauerit,  et  audierit,  et  ad  minus  vnam  Rejjetitio- 
nem  publice  perfecerit,  sod  si  in  vtroque  jure  licentiam  sibi  imper- 
ciendam  pecierit  et  consequi  voluerit,  tum  Baccalaureus  juris  sal- 
tem quinque.  Et  non  Baccalaureus  sex  annis  Iectiones  juris  in 
publico  auditorio  vt  prctactum  est,  hie,  aut  in  aUo  studio  vniuer- 
sali  priuilt'giato  compleuerit. 

Se«'undo  Quilibet  licenciandus  in  altero  jure  tantum  (si  ante 
laureatus  est  in  facultate  juris)  et  Licentiam  consequi  desiderat^ 
duodecim  florenoö  expenderc  debct. 

Tcrtio   si  vero  lalis  in  vtroque  jure  promoueri  petit  pretexte  ' 
promotionis  decem  et  octo  florenos  persolaat. 

Quarto  Sin  autem  ita  ad  licentiam  prouehendus  Baccalaureus 
gradu  prius  non  adepto  quatuor  et  viginti  florenos  erogare  sit 
astrictuH. 

Quinto  Licentia  ornandus  in  altero  tantum  jurium  si  Bac- 
calaureatus  j^radum  antea  non  nactus  fuerit,  ad  persoluendum 
decenr  et  octo'fl.  teneatur. 

Sexto  Bidello  vniuersitatis  suum  deputatum  salarium  dan- 
dum  est,  darique  debet  ante  promotionem,  Et  in  graduum  adeptio- 
nem  solitus  "ritus  in  honestis  prandiis  procurandis  seruetur. 

Septimo  quod  satisfaciat  intra  tres  dies  sine  dolo  et  fraude 
post  fin(m  examinis,  pro  refcctione  honesta  ver  bidellum  dispo- 
ncnda,  «t  inter  doctores  licenciatos  omnium  facultatum  post  suam 
approbationem  habenda ,  vel  pro  sua  virili ,  si  plures  in  vno  exa- 
mine  fuerint  examinandi. 

Octavo  In  presentatione  priuata  quilibet  dabit  Domino  Can- 
cellario  vniuersitatis  si  personafiter  examini  interfuerit,  aut  vice- 
eancellario  vnam  libram  coufecti  et  mensuram  nobilis  yini,  quod 
maluaticum  vocant "). 

Nono  quod  quilibet  sit  contentus  in  loco  sibi  per  facultatem 
deputato. 

Decimo    quod  Licentiatus   post  licenciam   in  facultate  juris 


78)  Als  Note  ist  beie^eschrieben : 

Jam  vero  quilibet  VicecanceUario  florennm  numerabit  joxtft 
ordinacionem  Dlustrissimi  Principia  Ottheniici  anno  1557  ad- 
probatum. 
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xxia 

Einrichtung  der  Jukistm-Burse^  1498, 

Primum,  ut  habeatar  domas  apta  miiltis  habitationibiis  cma 
fltabis  distiocta. 

Secundum»  qaod  in  eadem  sint  duo  doctores  regeDtes  matnii 

Tertiam,  quod  fiant  statuta,  quibos  vivant  in  eadem  bal»- 
tantes,  eciam  quo  ad  lectiones  aadiendas,  ut  caretur  in  atatutif 
fiicoltatis  juris. 

Quartum ,  ut  singulis  septimanis  vna  disputatio  fiat  in  domo» 
cni  unus  preceptornm  presideat. 

Quintum  ,^  ut  disponatur  prepositus  pro  emendis  -  necessariii, 
fimiliter  tertianus,  qui  vino  preponator. 

Sextuin,  quod  utenülia  emantur,  et  ut  conserventnr  et  ai- 
geantur.    Ingrediens  det  1  fl. 

Item  quod  recipiendi  preceptorea  &ciant  jnzta  Cacultatif 
statuta,  ne  discordia  oriatur.^ 

Item  quod  decanus  facultatis  juris  respiciat  domnm,  ne  lec- 
tiones quemadmodum  bactenus  visum  est,  negligantnr.  Ordinetor 
primum  una  lectio  humanitatis  non  tarnen  per  aliquem  religiosum. 

XXIV. 

Kurfürst  Ludwig  V.   bestätigt  die  Privilegien  der  Umrer- 

sität,  1509, 

Wir  Ludwig  von  gottes  gnaden,  Pfaltigraue  bej  Koin,  Her- 
sog in  Beyern,  des  heiligen  Romischen  reiches  Krtzdrucbse:»  \nd 
Cburfurst 

Bekennen    vnd   thun   kunt    offenbar    mit   dieaem    brieff  Ali 


eonsequutara  intra  medium  annum  si  habuerit  annuatim  importm- 
üas  centum  librarum  denariorum  vsualis  monete  hejdelb.  reiipiat 
in  ista  vniuersitate  insignia  doctoratus  sccundum  facultatis  consuf- 
tttdinem,  Tel  ordinationem.  Nisi  per  facultatem  ex  causa  legitims 
fuerit  cum  eo  dispensatum. 

Preterea  quilibet  Licenciandus  dare  cogatur  dua*  libntf 
Sackari  aequaliter  inter  doctores  examini  interessente^  distribueudas. 

Item  quilibet  promouendus  ante  diem  promocionis  effectoab- 
ter  persoluat  pccuniam  numerandam  serundum  quantitat«ra  ia 
reformatione  noua  dictatam  et  expressam  "). 


79)  Ibid.  F.  6,  a. 
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seliger  gedeclitnis  die  hochgebonmen  Fürsten « her  Ruprecht  der 
alt,  her  Ruprecht  der  elter  pfalzgrauen  bey  Rein,  des  heiligen  ro- 
mischen Reichs  Oberisten  Truchsessen  vnd  herzogen  in  bejern, 
vnnser  lieben  alt  vetter  vnd  der  allerdurchleuchtigst  Fürst  vnd 
her  her  Ruprecht  Römisch  könig,  zu  allen  Zeiten  merer  des  reichs» 
ynser  lieber  Vranthe  Ynd  darnach  der  hochgeborn  Fürst,  vnser  lich 
ber  anher,  hertzog  Ludwig  der  alt,  den  got  barmherzig  sin  woll, 
die  Schule  vnd  das  Studium  in  vnser  Stat  erworben  vnd  für  sicli 
üle  ire  erb^n  vnd  nachkommen ,  die  mit  besondern  gnaden  vnd 
Friheiten  begabt  vnd  gefriheit  haben  nach  Inhalt  solicher  vnsers 
lieben  anhern  hertzog  Ludwigs  vnd  vnser  altfordem  seligen  brieff 
darüber  gegeben:  des  gereden,  globen  vnd  versprechen  wir  bei 
▼nsern  fürstlichen  eren  vnd  trcuwen  für  vns  vnd  vnser  erben  In 
crafft  diess  bri^fTs,  als  wir  des  zu  den  heiligen  gesworn  han:  das 
wir  vnd  vnser  erb^n  die  obgenannten  Schulen  vnd  Studium  ewigk- 
lichen  bey  allen  friheiten  vnd  •  gnaden  vnd  auch  den  gutern ,  dl« 
Inen  die  vorgenannten  vnser  lieben  vetter,  anher  vnd  altfordem 
seliger  gedechtnis  geben,  gethan,  vermacht  vnd  verbrifft  hau 
getreuwlichen  behalten,  handthaben,  beschuwern,  verantworten,  be* 
schirmen  vnd  nit  vberfaren  noch  vnsem  amptlewten  oder  detf 
Vetern,  noch  nyemant  anders,  als  fer  wir  mögen:  die  zu  vberfiiren 
gestatten  wollen  In  khein  wyse  on  alles  geuerde.  Vnd  des  zr 
Yrkhunde  haben  wir  vnser  Ingesiegel  thun  henken  an  diesen  brie£ 
Datum  Heidelberg  vff  Sonntag  Sannt  Erharts  tag  Anno  Domini 
Millesimo  quingentesimo  Nono. 

XXV. 

Der  Buchfurer  vnd  Buchbender  Eider.    (Nach  1525,) 

Zum  ersten  soll  er  schworen  vnsorm  gnedigsten  hem  vnd 
der  stat  trew  vnd  holt  zu  sein,  Iren  schaden  zu  waren  vnd  bestes 
zu  werben  nach  allen  seinem" vermögen  vngeuehrlich. 

Zum  andern  wan  Ime  vnsers  gnedigsten  hern  amptlud?  ein 
warheit  fragen  zu  sagen,  es  sei  faut,  schultheus,  burgermeister, 
wer  die  seindt,  vff  seinen  eide,  von  einicher  sache,  das  er  das 
sagen  vnd  nit  verschweigen  wolle. 

Zum  dritten,  wan  Ime  ein  ander  burger  zu  Hejdelberg  bitt 
oder  mant  vff  seinen  Eid,  Ime  einen  zu  halten  oder  helfen  halten 
▼ffrecht,  das  er  das  thun  woll  nach  aller  seiner  vermög  on  alias 
generde. 

Zum  vierten  das  keiner  einen  newen  truck,  es  sei  was  es 
Itoll,  In  der  stat  Hejdelberg  onnersucht  des  fauts  feyU'  hab,  son- 
der sich  dem  faut  oder  seinem  befelhaber  zuvor  anzeigen  vnd  das- 
selbig  besichtigen  lassen  *^. 


80)  AnnaU.  Univ.  T.  V.  F.  80,  a. 
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XXVI. 

Statuten  för  das  Fürsten  -  CoUegium ,  1546. 

Primum  NuUus  anna  offensoria  vel  defensoria  ad  oommimi- 
tatem  deferat  sab  pena  ynios  floreni  et  armoram  confiscatioiie. 

Secundom  Nullas  tempore  nocturno  hospites  quoacunqne  ai 
eommunitatem  dacat,  ne  lis  ant  rancor  inde  oriatar,  sub  pena  per 
dominos  regentes  dictanda. 

Tertiura  Nullas  personam  saspectam  qaamcnnqae  tempore 
noctarno  sibi  assotiare  atteatet,  aat  ad  barsam  ducat  sab  peaa 
exclusiQnis  ac  dimissionis  burse. 

Qaartum  quilibet  auditoram  nostrorum  in  sao  ordine  respoa- 
Burus  ac  saam  positionem  memoriter  recitare  in  dispntatione  lab- 
batina  teneatar  sub  pena  ynius  albi,  et  argamenta  similiter,  m 
juBsus  fuerit,  in  medium  aiferat  sab  pena  quatuor  denarionim. 

Qaintum  quilibet  crapulas,  commensaciones  noctumas,  clamors, 
insolentias  aut  alia  similia  tempore  nocturno  aut  alio  qao?is  tem- 
pore evitet;  quilibet  ante  campan^  pulsum  et  sub  visitadone  cob- 
munitati  ye\  suo,  qui  sibi  debetur,  loco,  intersit,  sub  pena  VI 
denariorum. 

Sextum  Nullus  alteri  in  suo  studio,   presortim   in  bona  toA 
«^impedimento ,   immo   quilibet   ad   Tnitatem   et   pacem    declinet,  ac 
discordias  dimittat,  sub  pena  per  regentes  iniungenda. 

Septiniuni  latinitatem  quilibet  sub  jugo  nostro  positus  colcre 
studeat,  ac  vulgarisation<'m  ^^)  relinquat  et  postponat  sub  pen* 
quatuor  denariorum  a  quocunque  recton?  '**)  au<litus  otlVreniloruni. 

Octavum  Nullus  in  propria  persona  vindicet  Tnolostiani ,  tnr- 
bationem  scu  quamcunque  iniuriam  sibi  illatam ,  sod  suos  regontes 
invocet,  sub  pena  per  regentes  pro  tempore  dictanda. 

Nonum  Nullus  respondeat  verbo,  aut  facto  molestet  vigiles 
tempore  nocturno  in  plateis  clamare  solitos,  sub  pena  dimissionis 
a  bursa. 

Decimum  Si  autem  quisquam  hospitem  diurno  t«»miMire  ad 
bursam  ac  bursales  commensaciones  citare  velit,  eidem  prius  morw 
bursales  indicet.  ut  linguam  in  tabula  mensali  comprimere  seilt 
sab  pena  ut  supra. 

Undecimum  Volumus,  nullum  subditorum  nostrorum  nocti 
ezire  bursam,  ne  invadatur  aut  alias  turbetur,  sub  pena  grandi  per 
regentes  dictanda. 

Duodecimum  Cum  multa  mala  atque  enormia  perirala  ei 
Bolcarum  ductione  emanasse  didicerimos,  volumus,   quod   nulios  ei 


81)  Vernaculam  linguam. 

82)  Regentc. 
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noetris  snbditis  aliquem  ad  soleas  ducere  attentet  sab  pena  a  com- 
tabcrnio  nostro  dimissionis. 

Decirnnm  tertium  Si  horis  a  lectioniboa  ac  studio  vacanti» 
bns  ante  bursam  saltationes,  lapidom  projectiones  exercitare  volue- 
rint,  loquantor  vitantes  omnia  verba  blasphemiam ,  petnlantiain  aut 
inimicitiam  sonantia  atqne  gignentia  sab  pena  per  regentes  infli« 
genda,  ut  hujosmodi  clamoribas  aut  levitatibas  regentes  atque  sco*- 
lares  non  molestentur. 

Decimum  quartum  Quod  nollus  ante  finem  lectionis  babitar 
tionis  bnrsalis  commanitatem  egrediatnr,  nisi  habita  legitima 
eanssa,  de  qua  regens  praesidens  ex  rationabili  sie  exire  praesn* 
menti  sciscitari  debet. 

Decimum  quintum  Quod  nuUus  se  ab  aliquo  exercicio  sibi 
ordinarie  visitando  abscntet,  nisi  rationabilem  sue  abscntationis 
eausham  allegarc  potuerit,  qua  si  caruerit,  ante  triduum  regenti 
iUi  lectioni  deputato  quatuor  dcnarios  absque  contradictione  exsol- 
vat,  communitatis  pecunic  adjiciendos. 

Decimum  sextum  volumns,  quod  si  aliquis  vina  vel  panes 
aliunde  quam  a  praeposito  babere  voluerit,  ante  sextam  boram  per 
aliquem  famulum  sibi  apportari  faciat,  post  eandem  vcro  nullns 
fiamulus  ad  hoc  faciendum  sit  astrictus  propter  varia  pericula» 
quae  nocturno  tempore  exeuntibus  accidere  solent. 

Decimum  septimum  Quod  stuba  communitatis  locus  est  pacis, 
studii,  silencii,  non  belli  vel  dimicationis,  quicunque  se  mutuo  per- 
cusserint  in  eadem  stuba  quacunque  orcasione  data,  omnes  et  siu- 
guli  et  quilibet  in  boliduro  punietur  et  dabit  quatuor  florenos  in- 
dispensabilitcr  nullaro  regentibus  penitus  excusationem  accepturis. 

Duodeviccsimum  Quod  nullus  res  communitatis  mensas,  ollas 
et  alia  hujusmodi  aut  ledat  aut  destruat  sub  pena  emptionis 
novorum. 

Undevicesimum  volumus,  quod  nullus  nostrorum  commensa- 
linro  aliquam  porcionem  tamquam  insufficientem  rejiciat. 

Pracpositus  juramenti  loco  promittet,  sese  quaslibet  singulo- 
mm  portioucK  aequalcs  facturum  *'). 

XXVII. 

Verbot  des  Bectors  an  die  Studenten,  ausserhalb  der  Conr 
tubemien  su  wohnen  und  ihren  Tisch  eu  nehmen,  1552.. 

Bector   Universitatis   studii   Heidelbergensis. 

Non  immerito  commendandi  sunt  nostri  majores,  quod  sem- 
per  publicam  studiorum  utilitatem  rebus  suis  privatis  proposuenint, 


83)  Lib.  Statutor.  Bume  BmL  (358,  62,  b)  F.  6,  b  bis  8,  a. 
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quo  quidem  tempore  literamm  etndia  et  bene  oompositi  adolesee»- 
tnui  mores  florebant  maxime.  Nunc  autem  eo  neglecto  omnim  ii 
diyersum  tendere  animadvertimus.  Unde  non  minus  recte  quam 
sapienter  felicis  memoriae  Ludovicas  Palatinos  Comes  Romani  In- 
perii  Elector,  Princeps  nunqnam  satis  landatos,  dum  reformatio- 
nem  Academiae  suae  institaerat,  majoram  instituta  secntns,  inter 
eetera  eam  licentiam  ubiqne  conducendi  mensam  atqne  hine  inde 
etiam  apud  cives  habitandi  libidinem  reprimere  voluit,  considehos 
quam  magnus  ingenioram  interitos  et  quae  aüa  inooromoda  com- 
mnnibas  stadiis  inde  essent  nascitara,  Constituit  itaqae  et  sandrit, 
nt  adolescentcs  atque  imprimis  ii,  qui  liberalibus  disciplinis  ope- 
ram  impendunt  suam,  si  modo  priyilegiis  et  immanitatibns  Fue 
Universitati  concessis  froi  velint,  mensam  et  faabitationem  in  Cos- 
tabemiis  habercnt. 

Cai  statuto  cum  nihil  adhuc  sit  abrogatum,  jure  quidoi 
iüud  omncs  nostrae  jurisdictioni  subjectos  adol^scentes  tenebit, 
Qnapropter  commnni  consilio  habito,  omnes  et  singoloa  hortamv, 
et  si  qui  parere  recusant,  illis  etiam  districte  precipiendo  manda- 
uns,  ut  huic  statuto  satisfaciant ,  aut  vocati  a  Regentibus,  in  Cos- 
tubernii  superattendentum  praesentia,  idoneam  excnsationis  cansaa, 
quare  hac  lege  non  teneantur,  afferant,  nisi  in  statotom  commü- 
tere  atque  in  illius  poenam  incidere  malint. 

.  Datum    3.    Non.  April.  Anno    1552.  Nostri  Rectoratus   nb 
sigillo. 

Nullus  deponat  ante  finem  missae  sub  juraraento  debito  ^). 

XXVIIl. 
Statuten  der  theologischen  FacuUäi^  1558, 

1.  Qui  TheologicÄe  facaltati  sivc  doctrinae  sesc  t rädere,  prae- 
sertim  qui  ^radum  ac  titulum  in  ca  obtincre  cupiunt,  nomina  ^oi 
apud  Decanum  profiteantur. 

2.  Decano  et  Facultati  Theologicae,  in  quibas  honestum  est 
ac  licet,  obedire  sc  vellc  promittant. 

H.  Lectiones  professorum  praecipue  autem  ordinarias  diligra- 
ter  ac  sedulo  audiant. 

4.  Concionibus  sacri8  et  reliquis  pietatis  exeroitiis  deoot« 
animo  intersint,  et  suas  prcces  cum  Ecciesia  conjungant. 

5.  Eandem  nobiscum  fidei  et  religionis  formam  amplectantar 
et  sequantur. 

6.  Moribus,   actionibus  et  seriaonibas,   totinaqne  Titae  insti- 


84)  Annall.  Univ.  T.  VIL  F.  186,  a.  b. 
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tatis,    at  nomine,    ita  re  ipsa  se  Theologiae  esse   Stndiosos  de- 
monstrent. 

7.  Disputationes  et  sermones  latinos  pridianis  diebns  solen- 
nium  festoitim  ficri  solitos  freqnentent. 

8.  Respondere  in  dispatationibns ,  aut  sermones  latinos  jossi 
facere,  Decano  obtemperent. 

9.  Qni  contra  fecerit  paenam  persolnat;  si  paenam  legiü- 
mam  persolueie  detrectarit,  a  numero  discipulorum  excludatnr. 

10.  Haccalaareatnm  in  hac  facultate  ambientes  sive  Ma- 
gistri  fucrint,  sivc  minas,  tempas  in  legibus  praescriptum ,  au- 
diendo  lectiones  et  reliqua  exerci^a  obeundo  impleant. 

11.  Pe'nes  Decanum  tamcn  et  facoltatem  Tbcologicam  erit, 
si  alicnjus  eruditio  et  pietas  adeo  commendata  fuerit,  dispensare. 

12.  Baccalanrei  qui  sunt,  enrsus  et  lectiones  suas  perficiaat, 
et  andiant:  sermonibus  ac  disputationibus  Tbeologonim  assidae 
intersint,  argumenta  idonea  ac  sana  in  medium  adducant. 

13.  Licentiam  accepturi  similiter  lectiones  professorum  ordi- 
narias  diligenter  audiant,  caeterisque  Theologomm  exercitiis  publi- 
cis  frequenter  intersint,  operamque  suam  requisiti  a  Decano  pro» 
fessoribus  baud  recusent. 

14.  In  caeteris  statutis  Academiae  communibus  sese  omnes 
obedientea  ac  mori  gereutes  praebeant. 

15.  Vocati  in  anno  bis  a  Decano  aut  saepius  si  necessitas 
postulaverit ,  corara  eodem  compareant  et  praesentibus  caeteris 
professoribus  facultatis  vitae  et  studiorum  suorum  rationem  red- 
dant  8»). 

XXIX. 

Testamentarische  Bestimmungen  des  Kurförsten  Otto  Hein- 
rich über  die  Kurfürstliche  Bibliothek  im  Febrimr  1559. 

Ferner  etliche  sonderbahre  Punkten  Unsere  Verlassenschaft 
bey  der  Chur  insonderheit  belangend,  in  diesem  Unserem  leiten 
Willen  zu  disponiren,  so  thuen  Wir  Uns  erinliern,  dass  Wir  di« 
Zeit  Unseres  Lebens ,  ein  stattliche  Bibliotheck  von  allerley  Büchern 
in  der  heil.  Schrift,  und  anderen  Facultaeten,  auch  guten  Künsten« 
Historien  und  Sprachen»  geschrieben  und  gedrukt  mit  hohem 
Fleiss  und  Kosten  zusammen  gcsammlet.  Die  weil  es  dann  ein 
iccht  Fürstlich,  auch  der  Kirchen,  Schulen,  der  Policey,  Regierung 
nnd  gemeinem  Nutzen  ein  ganz  dienstlich  und  nothwendig  Werk 
ist,  eine   stattliche   ansehnliche  Bibliotheck,  insonderheit  an   den 


85)  Acta  Fae.  theol  T.  L  F.  41.  43. 
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Orten,  da  Universitaeten  und  hohe  schukii  sind,  so  IuiImd,  md 
auf  die  Nachkommen  zn  erhalten,  wie  dann  viel  löbliche,  Terrtin» 
dige  Könige  und  Fürsten  nach  Aussweiasong  der  hiatorien  wk 
dessen  vor  dieser  Zeit  beflissen,  auch  etliche  noch  befleisaen. 

So  ist  zum  drejzehenten  Unser  Gemüth  endlicher  letzter 
Will  und  Meinung,  legen  auch  Unsern  Successoren  an  der  Chir- 
furstL  Pflalz  hiemit  auf,  dass  Unsere  Bibliotheca  mit  alier  ihrer 
Zugehördte,  wie  Wir  sie .  verlassen ,  auch  das  Astronomiach  Werk 
80  der  Doctor  Emser  uns  machen  soll,  dessgleichen  aach  der  Qua- 
drant so  Wir  selbst  gerissen,  it.  die  Alchjmische  B&cher  m 
Unser  Secretair  Hanss  Kilian  zu  Neuburg  hat,  laut  der  InTenta- 
rien,  It.  die  Bücher  und  Instrument  so  Wendel  Sprenger  Dechaat 
SU  Heidelberg  von  Uns  hat.  It.  eine  grosse  Eicheme  Tmhen  mit 
geheimen  Büchern  bey  der  Chnrfürstln.  Pfalz  und  also  zm  Heidel- 
berg da  die  Universitaet  ist,  beharrlich  gelassen,  und  dazu  toi 
Tag  zu  Tag  mit  Christi,  heilsamen  auch  sonst  in  ^ten  Künstea, 
bistorien  und  sprach  nützlich  und  guten  Büchern  gemehret,  ge- 
achmükt,  geziert,  auch  da  sich  eine  sonders  gelehrte  taugliche  Po^ 
800"  in  guter  züchtiger  Registratur  Ordnung  und  Weesen  in  eiaca 
sondern  dazu  reputirlichen  Ort  für  und  für,  Yermög  der  Ordnoag^ 
welche  Wir  aufzurichten  gedenken,  als  ein  besonders  thesrji 
Schatz  des  Churfurstenthums  erhalten  werden,  and  diejenige  m 
Uns  in  der  Chur  Succediren,  auch  Ihre  Nachkommen  daran  Kei- 
ner Nothwendigen  Kosten  spahren. 

Damit  auch  die  Nachkommen  und  dass  Wir  diese  Bibliotheci 
anfängl.  fundirt  und  auf^^ericht,  Unser  mit  dankbahrem  (fomüth  im 
besten  gedenken;  So  wollen  Wir  die  Verordnung  thun.  dass  ii 
alle  die  Büclier,  welche  jezund  vorhanden  oder 
künftiglic))  durch  Uns  bei  Lebzeiten  zu  gemelter 
Bibliotheck  ^'ebraclit.  Unsere  gedrukte  Wappes 
sammt  deip  Naraen  geleimet  und  verzeichnet  wer- 
den, (ileiehergestalten  sollen  Unsere  Nachkommen  und  Surceiv- 
ren  an  der  Chur  auch  thun,  damit  Mann  wisse  wie  und  wekbf^ 
gestalt  solche  Bibliotheck  gemehret  und  gebessert  und  was  «n 
jeder  die  Zeit  Seiner  Lb.  Kegierung  dazu  gethan  habe ,  und  daaiit 
solches  alles  in  das  Werck  gcsezt  und  von  Tag  zu  Tag  ffinn 
Fortgang  erreiche,  so  setzen,  ordnen  und  wollen  Wir.  dass  tnf 
das  geringste  alle  und  jede  Frankfurter  Mess  Nach  UnsiTm  Ti^ 
ßO  fl.  zu  gemelter  Bibliotlieck  verwendet  und  um  dieselbe  nütJ- 
lieber,  nach  Ratli  deren  welchen  die  Verwaltung  befohlen,  erkanft 
und  auch  in  Ordnung  gebracht  werden,  welche  50  ti.  Wir  also  rts 
jeder  Frankfurter  Mess  für  und  für  dahien  zu'wen«lcn  verschaflea 
legieren  und  verordnen,  dieselbe  unverzüglich  und  ewiglich  daihien 
zu  gebrauchen,  anzulegen,  und  im  Fall  sich  zutrüge,  dass  in  i-in^r 
oder  andern  Frankfurter  Mess  solche  50  fi.  nit  möchten  nutibch 
um  Bücher  angewendet,   also  dass  es  sonst  vorhanden   oder  aiu»- 
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gangen,  so  sollen  nichts  destoweniger  dieselbe  50  fl.  dazn  Terord« 
net  sejn,  und  bleiben,  und  hernach  zu  einer  andern  Frankfurter 
Hess  sammt  andern  so  fallig  ist,  je  nach  Gelegenheit  angewendet 
werden  und  soll  in  solcher  Summa  das  einbindlohn  mit  begriffen 
sejn;  Würden  aber  Unsere  Erben  und  Nachkommen  an  der  Chur 
an  Erlegung  solcher  50  fl.  jährL  Einkommens  zur  Bibliotheck  säu- 
mig oder  fahrlässig  seyn,  und  also  solch  Geld  zwo  Frankfurter 
Messen  nach  einander  obbestimmter  Masen  zu  entrichten  und  an- 
lawenden  unterlassen;  so  wollen,  sezen  und  ordnen  Wir,  dass  alss» 
dann  solch  legst  und  Geschäft  und  neml.  2000  fl.  haubt  Geldes 
oder  100  fl.  jährl.  beständiger  Zinss  so  zu  Unterhaltung  angeregter 
Bibliothera  sollen  gereicht  werden,  auch  deren  Rechten  und  (Ge- 
rechtigkeiten auf  Unsere  Universitaet  zu  Heidelberg  fallen  und  der- 
selben zustehen,  doch  mit  dem  Beding,  dass  benannte  Universitaet 
solch  Geld  vermög  dieser  Unserer  Verfassung,  wo  sie  daselbig 
selbst  zum  besten  thun. können,  anlegen,  die  Wir  auch  hiermit 
dergestalt  wollen  beladen  und  beschwehrt  auch  dass  sie  sonst  aus- 
serhalb dessen  zu  jeder  Zeit  auf  die  verordnete  Bibliotheca  ein 
fleissig  Getreu  aufschens  haben,  und  wo  sie  einigen  Mangel  spüh- 
ren,  Unsere  Nachkommen  an  der  Chur,  dieselbe  nothdürftigl.  er* 
Innern,  auch  gebührende  Besserung  und  Abstellung  begehren,  wie 
Wir  dann  derselben  hiermit  in  Kraft  dieses  Unsers  letzten  Willens, 
gnädiglich  und  ernstl.  auflegen. 

Wo  aber  gemeltc  Universitaet  solch  Geld  nit  dermassen 
anlegen,  und  diesem  Unserm  Geschäft  genügen  thun  würde,  so  soll 
dann  alles  dasjenige,  was  sie  dermassen  am  Geld  empfangen  haben, 
wieder  an  Unseni  Successorem  an  der  Chur,  welcher  dieselbige 
Zeit  seyn  würde,  gelangen,  auch  sie  die  Universitaet  zu  einem 
Poenfall  solcher  ihrer  Yersaumnuss,  gedachten  ChurfÜrsten  noch 
so  viel  als  sie  empfangen,  habe  zu  erlegen  und  zu  entrichten  auch 
folgendes  Seine  Lbd.  dasselbige  alle  mit  einander  dergestalt  wie 
oben  Vermeldet,  Vermög  dieser  Unserer  Ordnung  nichts  desto 
weniger  anzuwenden  schuldig  seyn.  Leztlich  befehlen  Wir  Unseni 
Snccessoren  oder  Nachfolgern  an  der  Chur  dessgln.  auch  Unserer 
Universitaet  zu  Heidelberg  wann  sie  in  erhaltung  Unserer  Verordneten 
Liberey  auch  in  Verrichtung  Unserer  desshalben  vorgeschriebeneiK 
Ordination  säumig  seyn  würden,  wie  Wir  denn  Uns  zu  Ihrer  Lbd. 
und  Ihnen  dessen  keines  weeges  Versehen  sollen  noch  wollen,  dass 
alsdann  obbestimmte  Unsere  Liberey,  mit  allen  ihren  an-  und 
ungehörigen  stücken,  nomine  poenae  und ^ zur  straff  auf  und  aa 
Unser  freundlich  Libd.  Vetters  und  Bruders  Herzog  Christoph  zu 
Wurtenberg  Universitaet  zu  Tübingen  kommen  nnd  fallen  soll, 
welche  Wir  auch  auf  solchen  Fal  jezt  alsdann  und  dann  als  jezt 
Snbstituiret  und  Nachgesetzt  haben  wollen. 

Damit    auch   bemclte   Universitaet    zu   Tübingen    ein   desto 
besseres  Aufsehen  haben  könnte,  ob  unser  Stiftung,  so  viel  Unsere 
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5.  Singolis  septinuaiii  ad  ceoToeationem  primarü  Begentis 
4|iia?e,  quem  senatoB  Academiae  primarti  loco  ease  Tolaerit,  a^ 
Mnto,  in  eominane  consiiluiito  et  Collegü  ntilitatibas  prospicionto. 

6.  In  CloUegio  et  ita  adsnnto  et  habitanto,  nt  et  interdia 
diadplinae  discipolonim  ahimom  Intendant,  et  noctu  qua  deoet  dili* 
gentia,  in  officio  et  diBoipHna  eosdem  contineant. 

7.  Quo  quisque  loco  et  ordine  praescriptamm  singnlis  Mer^ 
flftrii  et  Sabatbinis  diebns  ezercitationTun  discipnlomm-illis,  dispn- 
tfttionnm,  dedamationiun  et  in  alÜB  eonmdem  scriptis  emendatio* 
num,  bis  in  Catbechismo  doctrinae  Coelestis  praelectionnm  diligen* 
ter  obeunto. 

8.  A  publicis  facultatis  Artinm  disputationibaB  sine  frande 
ne  absunto  neve  in  iis  officiom  in  dispntando  snnm  intermittimto. 

9.  Moneri  quique  in  docendo,  non  tarn  interpretando  quam 
repetendo,  pro  diticipalonim  ntilitate  gravit^r  praesunto,  in  tra* 
dendis  praeceptis  Dialectices,  Kbetorices ,  Grammatices  a  proliziori- 
bof  annotationibüB ,  dictatis  et  commentarüs  abstinente:  sine  Beo> 
toiis  et  Primarii  consensu  peregre  non  absnnto,  nee  quemqne  in 
locnm  suum  substitannto. 

10.  Vesperi  ac  polsn  Campanae  omnes  fores  Collegii  con- 
eindi  jabento:  Claves  nemini  babitatorum  tradnnto,  nee  quemqiM 
post  clausas  fores  intromittunto. 

11.  Clausis  Collegii  foribna  primarins  cnm  ceteris  regentibiia 
ongola  cabicola  pnlsato  et  absentes  notato. 

12.  Ad  interpretandom  alios  libros  qnam  qni  in  formnla  Ba^ 
fonnationis  singolis  praescripti  snnt,  nid  ex  inspectomm  Decaniqll« 
facnltatis  Artitun  concessn  ne  sumonto. 

13.  Eonim  qnae  ad  victnm,  cnlinam  et  ministeria  rei  dorne- 
stkae  pertinent,  diligentem  cnram  et  rationem  babento. 

14.  Mensam  in  Collegio  omnes  babento  et  oecupatis  et 
absentibus  caeteris  nnns  ad  minimum  semper  ad  prandiom  et 
0oenam  adesto. 

15.  Famnlos  msi  joratos  et  ex  präescripto.legum  Academiae 
nee  .iiwcipinnto,  nee  fenmto  et  nti  singnli  legibus  satisfadant, 
operam  danto. 

16.  Ut  singpüis  diebns  preoes  ante  et  post  epalas  babeantnr, 
utiqne  ex  bistorüs  vel  sacris  Tel  aliis  ad  prandinm  et  coenam  red* 
tentor,  cnranto. 

17.  De  consensa  Rectoris  et  inspectomm  Oeconomom  fide» 
lern,  indostriom  et  idonevm  coranto,  ant  quoad  idonens  babttiipol* 
fit,  Tices  ejnsdem  in  administratione  Oeconomiae  ipd  snbeunto. 

18.  Qaamdin  certa  peconia,  a  Convictoribus  pro  mensa  non 
pamditor  cnm  oeoonomo  aingnlis  septimania  ratiooes  de  ao^eptis  et 
tepensis  babento:  et  qna  fide  et  diligentia  aingola  ab  eo  admiiii* 
fltrentnr,  diligenter  inspidonto:  et  nt  legibus  praeseript»  Oeeo-^ 
nonroi  obtemperet,  peragimto. 

H  auts,  Gesell,  d.  UbIt.  Htldclb.  IL  97 
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Ift  qni  Rtadioram  gratia  buc  neniant  hospites  intra  diem  XX.  apnd 
Bectorem  inscribantur:  ae  deinde  professionis  qnisqae  suae  lectio- 
iiee  diligenter  andiant,  nralti  antem  saepe  hie  inter  scholasticof 
Tersenttir,  qni  neque  nostrum  neqae  nrbis  nel  aulae  Principis 
magistratnm  aliquem  agnoscant,  sed  tantum  speculatores  aiit 
exploratores ,  quid  in  aliena  republica  geratur  existunt:  atque  in- 
Boper  aclplescentes  qnidam  sine  certis  praeceptoribafi  stndioramqne 
«norum  patronis,  hie  aagentnr  snb  hoc  praetextu,  qnod  fmperiomm 
fkenltatnm  auditores  sint,  cum  tarnen  raro  ant  nunqilam  leetioni- 
bas  intersmt,  et  saepins  in  ganeis  hinc  inde,  ubi  sndores  parentnm 
mtornm  tnrpiter  decoqnunt,  quam  in  Hchola  conspiciantur:  idciroo 
iterum  Herio  mandamus,  ut  si  qui  hie  8unt  studiosi,  consuetudinis 
noBtrae  forsitan  ignari,  nomina  sua  primo  quoque  tempore  apud 
DOS  edant,  seqne  legibus  nostris  conformes  reddant.  Quod  nisi 
feeerint  atque  aliqua  (quod  «aepe  fit)  necessitas  incidat,  ficri  potest, 
ut  non  sine  magno  incommodo  suo  intelligant,  se  patrocinio  ao 
defensione  nostra  non  immerito  destitui. 

Deinde  notum  jam  est  omnibus,  non  ita  pridem  scripta 
quaedam  scelerate  famosa  hie  sparsa  esse,  quibus  non  modo  sum- 
inorum  hominum  fama  et  existimatio  plus  quam  sycophantice  tra- 
ducitur,  uerum  etiam  ingens  seditionis  inccndium  ad  uulgus  conci-^ 
tatum  fnisset,  nisi  Tllustrissimus  Dominus  Elector,  iusto  dolore 
incitatus,  sceleratorum  hominum  calumniis  Eeclesiam  ac  Rempubli- 
eam  sibi  diuinitus  mandatam  perturbari,  de  remediis  herum  incen- 
diorum  in  tempore  adhibendis,  prudentissimo  consilio  cogitasset: 
non  tam  nominis  et  majestatis  suae  grauiter  lesae,  quam  saluti« 
ciuium  suorum  ac  publieae  tranquillitatis  rationem  habens,  in  quo 
sane  ea  moderatione  et  humanitate  usus  est,  ut  mitissimi  Principis 
laudem,  prae  ceteris  omnibus  merito  ferat.  Est  enim  quod  uere 
et  sine  ulla  assentatione  praedicare  possumus,  natura  placidus, 
benignus ,  mitis ,  ueritatis  amans ,  pius  et  religiosus  Princeps ,  diuini- 
tus nobis  datus  ad  pacem  in  hac  temporum  accrbitate  publice 
conseruandam  honestarumque  artium  studia  in  hac  Academia  sua, 
priuatis  etiam  sumptibus  juuanda  ac  sustentanda.  Cumque  ejus 
aita  plena  sit  officii  ac  humanitatis,  ipseque  in  administratione 
sine  omni  saeuitia,  justus  et  cordatus:  dcbcbat  sane  hujus  tanti 
nominis  reuerentia,  clanculariis  illis  publieae  tranquillitatis  pertur- 
bationibus,  pro  quodam  quasi  amuleto  esse,  ne  excusso  gubematore 
Deo  captijios  sese  dederent  ealumniatorum  patri  Diabolo.  Qui  etsi 
fortassc  ignorentur  adhue,  eonfundentur  tamen  breui  atque  in  caput 
ipsorum  malum  hoc  ueniet,  quod  Prineipi  populi  malcdixerunt. 
Detestamur  igitur  et  exsecramur  omnes,  quicunque  sunt,  qu!  talia 
scripserunt,  sparserunt,  uel  adhue  scribunt  aut  spargunt,  eosque 
indignos  hominum  consnetudine  ciuili  esse  pronuneiamus ,  dignos 
autem,  quos  ad  supplicium  lex  rapiat  certis  indiciis  deprehensos. 
Quapropter   seaerissime   j^radcipimoB,    imo  le^fem   ueterem  Acade- 
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miae,  necenariis  ex  caosis  olim  IaUid  repetwaa:  Ne  qm  libeDoB 
isfaniem,  sno  aut  alterins  nomino  scribai,  dictet»  peam  ae  habcati 
ppj^licet,  spargat,  ant  qnalecanque  anxiliiun  ad  hoc  ipamn  prae^tet: 
imo  uero  qui  taliü  scripta  qaoconqne  in  loco  oiderit  ant  deprebea- 
derit,  statim  corrumpat,  dilaceret,  aat  igni  tradat:  ai  modo  ei 
juris  pnblici,  i^ominiosaequer  relegationia  aat  graaiorem  etiam  poo- 
nem  effagere  uelit. 

Porro  com  in  hac  temponun  difficnltate  annonke  pretia  iu 
aUqnandin  creueriot,  ut  studiosi  plerique  magno  cum  reram  saa- 
mm  dispendio,  mensam  hactenoa  ^pud  ciaea  hinc  inde  potiot, 
qnam  in  coUegiis  et  com  professoribos  alüsquc  ordinia  noatri  bonii- 
nibus  condncere  coacti  fuerint:  re  nnper  in  deliberationem  addocta 
decreuimaB,  nt  singoli  connictores  Principis  coUegii,  pro  aeptimanai 
somptn  L  ursatos  cum  tribos  cruciatis  soloant  oeconomo:  qnod  pit- 
dom  tamen  ubi  plores  commenaalea  i^M^esserint  rarana  LazaiiitBr. 
Et  qoia  nictus  ratio  ibidem  ita  constituta  est,  nt  homini  stadiof» 
aufiiciat  ac  adolesceutes  studiosi  noaqnam  commodioa  qnam  cm 
praeceptoribus  oiuere  et  habitare  possint:  noa  sane  in  commaae 
ipaornm  salnti  conanlentes  denuo  mandamoa,  ut  e  publida  hoapitüi 
aliiaque  locis,  in  qoibus  ipsis  nioere  per  leges  non  licet,  quam  pri* 
mam  se  in  Collegium  aat  ad  alioa  praeceptorea,  qnoram  jodido  i( 
antoritate  nitantor,  recipiant:  sub  pena  amiasionia  prioilegionua  et 
exdosionis ,  si  porro  contomacea  esse  perrexerint.  Hac  cnim  ratione 
fiet,  ut  minus  periculi  ipsis  timendum  sit  ab  hominibas  profanii 
et  a  seniis  siue  famulis  mcchanicorumf  quomm  commercio  et  coxi- 
potationibuä ,  praesertim  in  popinis  nostris  omnibus  pron»u8  inter- 
dicimus:  cum  eorum  causa  toto  hoc  anno  multas  molestias  deu»- 
rare,  grauiora  autem  negotia  intermittere  coacti  fuerimus. 

Denique  ut  juuentutis  sbudiis  pro  optima  parentam  saonun 
exspectatione  rectius  consulatur  et  adolescentes  rudiores  qoi  »a^pe 
huc  ueniunt,  ad  lectiones  publicas  majore  cum  fructu  audiendas  pr«) 
sui  quisquc  ingenii  captu  utiliter  praeparentur :  Paedagogiam  publi- 
cum suis  classibus  distinctum  aperire  decreuimus.  Pro  c^jos  felici 
auspicio  censores  ex  facultate  artium  deputati  ona  cum  praecepto- 
ribus suis  examen  aliquod  et  ingeniorum  dijadicationem  publice 
instituent:  atque  ut  in  tidem  et  tutelam  Kcctoria,  paedag«)gici 
pueri  recipiantur,  curabunt.  Ad  boc  igitur  nt  caeteri  praeceptorei 
priuati  discipulos  suos  quoque  mittant:  neqne  repetitionibo«  aal 
praelectionibus  domesticis  adolescentes  a  pablicis  contabemü  arl 
Paedagogii  lectionibas  contra  leges  nostras  amplias  impediant,  i&b 
graui  poena  Senatus  decreto  infligenda  omniboa  edicimus.  Noo 
enim  aequum  est  priaati  commodi  gratia  publicam  atilitatem  impediri  *  ^ 
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xxxn. 

Statuim  der  timlogischen  FhunsUäi,  1375. 

1.  Facultas  Theologica  ex  tribos  professoribos ,  qui  in  priri- 
legiata  Academia  gradu  doctoris  insigniti  sint,  constitoitor. 

2.  Omnia  consensn  horabi  trium,  ant  majoris  partis,  in  ea 
definiontor. 

3.  Labores  scbolastlcos  ipsi  in  ea  Facultate  ex  aequo  obe- 
onto.  Qoae  tarnen  Decani  propria  sunt;  nt  testimonia  dare  sna- 
cepti  gradus,  et  diligentiae  in  studüs  exhibitae:  item  moderari 
disputationes ,  promovendos  praesentare,  et  similia;  soli  Decano 
perficienda  relinquuntor. 

4.  Nemo  in  ea  Facnltate  nisi  juratua  admittitor.  Cigos 
jnramenti  capita  haec  snnto: 

Qaod  nomen  Rectori  dedit;  quod  sit  le^ttime  natns;  quod 
nnlla  infamia  sit  notatus;  qaod  in  bis  qoae  sunt  honesta  et  licita, 
Decano  Facoltatis  obediet;  quod  Facultatem  et  commodom  ejus, 
quoad  seiet  et  poterit,  promovebit;  quod  ad  Consilium  vocatus, 
aententiam  suam  sincerc  et  fideliter  dicet;  quod  consilia  secreta 
reticebit;  denique  quod  doctrinam  Propheticis  et  Apostolicis  acrip- 
tis  comprebensam ,  juxta  veteris  et  verae  Ecdesiae  Sjmbola,  fidei- 
qne  regulam,  fideliter  ac  diligenter  tradere  ac  tueri  velit. 

De   Decano. 

Ex  tribns  Tbeologiae  Professoribns  quotannis  ad  Decorionia 
officiom  unus  ex  ordine  eligitor. 

Muneris  ejus  esto,  Facultatis  commodum  procurare  ac  tneri 
eonstitutiones  ac  leges  ejusdem  integras  et  illibatas  conseryare: 
nihil  in  illis  citra  Universitatis  legitimum  consensum  immutare: 
dispntationes,  Cursus,  promotiones,  et  reliqua  Facultatis  propria, 
nt  suo  quodque  tempore  fiant,  procurare:  Facultatis  res  gestas  in 
ejusdem  Acta  referre:  Facultatis  sigillo  nusquam  temere  uti,  si 
idtra  octiduum  abesse  coactns,  sigillum  cum  clsta  Facultatis  et 
claribus  superioris  anni  Decurioni  servandum  tradere:  testimonia 
diligentiae  in  studüs  adhibüae,  et  sosceptoram  gradnum  dare: 
frofMsoret  avae  Fscnltatia  eonyooare:  de  lectionibus  eos  monere; 
Uteims,  si  qoae  ad  Faenltatem  mittantnr,  accipere,  proponere;  et 
qnod  ad  eaa  respondendum  fberit,  perseribere:  dispvtattonibiii 
teterease,  easque  modenuri:  eiamini  eorom  qni  ad  ttipendia  praeaen» 
iMikiir,  interes6e;  et  ina  omn  aUfa  Decnrionibns,  Idoneo«  ad  «li- 
pendia  admittere:  atqne  haec  omnia  se  senmtannli  booA  ide 
fromittere. 
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De  Lectionibus  et  DispatatioDibiit. 

1.  Praeter  tres  ordinarios  professores,  nemo  tacns  bterM 
iB  Bchola  ordinarie  doceto. 

2.  Professonun  mnnera  haee  sunto,  ot  imiia  Yeti»,  aKer 
novnm  Testamentum  interpretetur,  tertins  locos  commune«  doceat. 

3.  Si  qua  hamm  professionnro  yacet,  non  habita  aaoeessioiiii 
ratione,  qoi  mazime  idoneos  foerit,  ad  eam  eligitor.  Qui  ad  nofi 
Testament!  lectionem  deligitur,  Graeca;  qni  ad  yetna  explicandmi« 
Hebraica  lingna ,  nt  par  est ,  instnictus  esto. 

4.  Ante  Professoris  electionem ,  praedictae  leges  de  ekctioBe 
in  Senatn  recitantor.  Qai  apti  Senatus  safTragiis  judicati  fnerint 
mnstrissimo  Principi  nominantor;  et  quem  ejuF  Celaitndo  approbir 
▼erit,  Universität]  sistitor,  usitato  more  recipitor  et  in  pnorii 
locum  coaptator. 

6.  Quisque  Professor,  missis  ambagibus.  curiosisqne  et  im- 
tüibus  quuestionibus  munus  suum  ad  juTentatis  utiÜtatem  obito. 

6.  Novi  Testamcnti  Professori,  bora  nona  matntina:  Veteru, 
septima:  locorum  autem  communium,  tertia  designator.  Et  lingifi 
qnater  in  septimana,  nimirum  die  liunae,  llartis,  Joyis  et  Veneris 
docento. 

7.  Ad  disputandum  nihil  sine  consensn  Decnrionis  et  Col* 
legarum  proponitor. 

8.  Si  quae  dissidia  inter  Professores  oriantnr,  qoae  intrr 
illos  dirimi  non  possint:  ad  senatum  primum;  deinde,  si  ne  per 
eum  qnidein  possint  comjmni,  ad  Principem  referuntor. 

9.  Munus  suum  quisque,  nisi  apcrta  necessitaa  alitor  facerf 
cogat,  ]»er  se  ipsum  obito. 

10.  Ordinariac  Disputationes  binae  in  anno,  per  cos,  qai 
Decurioncs  non  sunt,  sin^ulac  a  Singulis,  altera  ante  caniculares 
dies,  altera  ante  novi  Kectoris  creationem,  habcntor:  ac  florenw 
praesidi  pro  labore  ex  Fisco  Facultatis  numerator. 

11.  Declamatioues  binae  aut  ternae  a  Studiosis  Tbeolo^ 
in  vigilia  Paschatis,  Pentecostes  et  Nativitatis  Domini  habcntor. 


De    Poena    Neglectarum    Disput  at  ionnm    Et 

Lcctionnm. 

« 

1.  Qui  lectionem  inter miserit  sine  causa  legitima,  vel  per  w 
manifesta,  vel  Kectori  significata;  mulctam  semifloreni  persolfius 
ci^us  tertia  pars  Fisci  Facultatis  esto,  reliqaom  Fisci  Univensiiatif. 

2.  De  Substitutione  ob  morbnm,  quid  lacto  opus  sit,  Seaa- 
tufl  judicato.  Simillter  qui  Disputationem  ordinariam  sine  legitim 
causa  praetermiscrit ,  unius  floreni  poenam  dato,  qni,  nt  lopia 
dictum  est,  distribuitor. 

3.  Si  quis  non  Professor  publicns,   extra  ordinem  pfoliun 
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aliquid  yelit,  et  id  idonem  jndicetor:  a  Decano  adnittitor,   nt  id 
in  auditorio  gratis  faciat.    Si  yero  pretio:  domi  id  facere  permittitor. 

De  Jnscriptionibns    Et   Promotionibus. 

1.  Qaivis  Studiosus,  qui  eperam  Theologiae  dare  constituit: 
iB  Becurioni  Facultatis  nomen  dato. 

2.  Si  quis  primam  gradum  in  Facultate,  quem  Baecalaurea- 
tam  Tocant,  consequi  yelit:  is  si  non  fuerit  alicubi  consecutus  Ma- 
gisterium  in  artibus,  quinquennio  lectionum  Theologicarum  auditor 
esto:  si  vero  fuerit  consecutus,  triennio:  et  ad  subjuncta  capita 
bona  lide  respondeto,  sancteque  promittito;  Quod  nomen  suum 
apud  Kectorem  professus  sit:  quod  statuta  ac  leges  Facultatia 
Tbeologicae  servare,  commodura  et  utilitatem  ejus  promovere,  cjus- 
dem  Decurioni,  in  quibus  honestum  est  ac  licet,  obedire:  Magistros 
ac  Professores  caeteros,  ea  qlia  decet  observantia  prosequi:  lectiones 
Theologicas  summa  diligentia  frequentare:  disputatiohes  ex  ordine, 
aut  jussus,  etiam  extra  causam  promotioni«* ,  .^uscipere:  temas  qui 
Magister  est,  quatemas  rero  non  magister,  latinas  declamationes 
habere:  denique  se  modestum  atque  probum  discipulum,  uti  par 
est,  exbibere  velit. 

De   Examine   Promo vendorum. 

1.  Promovendi  autem.  de  doctrinae  fidei'praecipuis  capitibuB 
ab  omnibuH  Facultatis  Professoribus  diligcnter  examinantor. 

2.  Qui  vero  examinaturi  sunt,  Decurioni  sc  bona  fide  qua« 
sequuntur,  praestituros  permittuntp,  Quod  officium  suum  diligenter 
persequi  vclint:  neminem  indignum  admitterc,  aut  contra  idpneum 
ac  dignum,  gratia  vel  odio,  vel  aliqua  privata  animi  affectione 
rejicere,  aut  iisdem  de  caussis,  aliis  anteferre:  sed  pariter  ad  eru- 
ditionem  et  yitam  uniuscujusque  respicere:  sententiam  a  Decano 
rogati  libere  et  sine  dubitatione  aliqua  dicere:  pari  voltfntate, 
atque  animo  erga  omnes  affecti  esse:  secreta  examinis  celare:  cae- 
teraque  omnia  cum  ratione  et  modestia  agere. 

3.  Jn  disputatione  pro  gradu  promovendus  praesidi  aureum 
florenum  numera^o. 

4.  Antequam  gradum  suscipiat,  haec  quae  sequnntur,  boiui 
flde  sancteque  promittito,  Quod  gradum  ac  titulum  hunc  alibi 
repetere  atque  iterare  nolit:  quod  titulo  acce'pto,  in  hac  schola 
neque  docere  aliquid  deinceps  neque  disputare  publice,  nisi  ejus 
rei  a  Decurione  et  Facultate  impetrato  consensu:  quod  statuta, 
jura  et  consuetudines  Facultatis  tenere  atque  defcndere:  commodum 
iJMad<m  ac  utilitatem  promoyere:  Decurioni  in  qoibis  honestum  est 
ac  licet  obedire:  Magiitros  ac  Professores  caeteros  debita  reverea- 
tia  prosequi  yelit. 
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5.  Qiii  de  ooBSMiaendA  lioentia  poet  adeptiim  prinmiB  gf»> 
dorn  cogitant,  hi  tres  integnw  amios  (räai  jmtii  de  cauie  «liqioi 
aliud  cum  ipsis  statoatur)  ordinarias  lectdones  diligenÜBaiiiie  aa- 
dinnto.  Bis  vel  ter  ordinarie,  semel  autem  pro  gradn  dispatanto. 
8emel  quotannis  latine  declamanto.  Et  in  dispatatione  qnae  fit  pro 
gradu,  florenum  auream  nnmeraiito. 

.  6.  Ad  Licentiae  gradom    nemo   niai  honette  et  pie  Tixerit, 
mediocrique  eraditione  habito  examine  judicatus  fuerit,   admittitor. 

7.  Gradum  petitoms,  coram  Facoltate  compareto,  animiqit 
sni  sententiam  declarato:  qui  ai  idoneus  ab  ea  jadicatna  foerit  tm 
Fisco  et  Pedello  •  namerata  legibus  praescripta  peconia,  et  praadie 
instituto,  Decurioni  per  aliquem  ex  ejusdem  Facultatis  Profesiozi» 
boB  fiistitor.  Decurio  vero  tempus  et  locum,  in  q^ao  gradum  coa» 
aequatur,  designato:  reliquaque  omnia  ad  id  pertinentia  ordinato. 

8.  Licentiam  conaecuturus,  jnramentum  ea  forma  quae  seqii- 
tur  praestato,  (^uod  Licentiftm  alibi  non  repetere,  nee  inaignia  doo- 
toralia  alibi  quam  in  hac  schola  et  a  Magiatrato  sive  Doctore  juxta 
eonsuetudinem  et  morem  Facultatis  accipere:  quod  accepto  titobb 
nihil  a  scriptis  Prophetids  et  ApostoliciB  diversnm,  sine  com^to- 
lia,  juxta  veteris  et  verae  Ecclesiae  sjmbola,  fideique  regolam,  ipM 
docere  aat  spargere,  aut  aliis  docentibus  consentire,  aut  proveben 
tuerive:  quod  statuta,  jura  et  consuetudines  Facultatis  tenere  atqne 
defendere,  commodum  et  utilitatem  ejus  promovere:  Decurioni  in 
quibus  honestum  est  ac  licet  obedire:  Magistros  ac  Professorci 
caeteros  debita  revcrentia  proscqui:  concordiamque  ac  parcm  int«r 
eosdem  servare  atque  -alere  velit. 

Qudd    In  Quoque  Gradu  Promovendi  Fisco  Et   Pedello 

Solvere  Debeant. 

Qui  Baccalaureus  futurus  est,  fisco  Facultatia  florenos  quia- 
que,  Pedello  autem  medium:  qui  Licentiatus,  fisco  decem,  Pedelk 
unum:  qui  Doctor,  fisco  viginti,  Pedello  duos  persolvito. 

De  Prandiis  Et  Denis  Promorendorum. 

Qui  consecutus  est  Baccalaureatnm ,  Rectori  üniversitatis 
ona  cum  Professoribus  Facultatü*  Theologicae,  et  PedclUs:  qw 
Licentiam  etiam  reliquarum  Facultatam  Professoribus.:  qui  Docto- 
ratum,  praeter  hos  toti  etiam  Senatui  Civitatis,  prandium  pne- 
beto,  et  in  donis  eonsuetudinem  receptam  servato. 

De  Fisco  Facultatis. 

Pecunia  Facultatis  in  cista  tribus  diTersit  claTibua  obwnta 
penes  Decurionem  servator;  et  clayes  singulas  singuli  prufessons 
habento,  neque  nisi  omnibus  praesentibua  cista  aperitor. 
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De  Distributione  Pecaniae  Promotionnm. 

Pecaniae  ex  Promotionibns  aeceptae,  pars  qnarta  fisds 
ÜniTenitatis  et  Facultatis:  reliquom  ProfSessoribns  FacuUatis  ex 
aequo  oedito. 

Leges  FacaltatiB  Theologicae  Acadcmiae  Hejdelberge&- 

sis  in  hano  formam  redactae,  a  Theologis,  D.  D.  Bo- 

qnino,  Tremellio,  Zanchio,  1575. 

Has  leges  et  nobis  yebementer  probari,  et  nobis  volentibiis 

hiric   libro   esse   inscriptas,   subscriptione   nostra   testatnm   facere 

▼obiiniiia. 

Jobannes  Jacobns  Grynaens,  professor  Tbcolo^^, 
et  hoc  tempore  Decanos  ordinis  Tbeologici  subscripsü. 
Legibus  istis  ezaminatis  et  a  restituta  Facnltate 
coiafirmatis ,  a.  D.  1656  snbscripsemnt. 

Job.  HenricQs  Hottingerus,   8.  8.  Tbeologiae  Pro- 
fessor, Academiae  p.  t.  Rector. 

Et 
Fridericus  Spanbemios  8.  8.  Tbeol.  Doct.  et  Pro- 
fessor Facnltatis  p.  t.  Decanas  '**). 


xxxin. 

Ordnung  des  Fürsten- CcUegiums ,  1585. 

Unser  von  Gottes  Gnaden  Jobann  Casimirs  Pfaltzgranen  b^ 
Bhcin  Yormandts  imnd  der  Chorfürstlichen  Pfalts  Administrators 
Herzogens  Inn  Bayern  etc.  etc.  erneuerte  Ordnung,  dero  binfübro 
die  Collcgiaten,  so  in  das  Collegium  Ariistarum  oder  Prindpia 
anffgenommen  seindt  oder  nochmals  uffgenommen  werden,  geleben 
Timd  sich  gemess  erhalten  sollen. 

Alls  Tor  Jahren  Weillundt  vnsero  Geliebte  Vorfahm  die 
Pfedtzgranen  ChurfÜrsten  etc.  etc.  sonderlieh  aber  Pfisltzgralf 
Bnprecht  Churfürst  der  Elter  Lobseliger  gedechtnus  Im  Jahr  ISOS 
m  mehrer  yffbauung  und  Yortpflanzung  dess  Allgemeines  stnd^ 
albie  eine  besondere  Stifftnoge  Tnnd  Collegium  so  mit  8echs  Per* 
söhnen  die  anfenglicb  zugleich  auch  Lectores  und  professoret 
artium  gewesen  fundiret,  ders  Lecturen  aber  sie  nochmals  wie* 
denunb  erlassen  ynnd  besondere  Professores  artiom  an  ihre  statt 
bestellt.  Nichts  weniger  aber  gemehlte  Sechs  Persohnen  wie  Ton 
alters  hero  inn  solchem  CoUegio  gelassen  mnd  vss  dessen  jfirlidwn 
fsfellen  ihnen  der  Tisoh  oder  Costgang  sampt  der  Wobnia^  t€ 


88)  AcU  Fk.  TbeoL  T.  L  F.  8&^9». 


426  '  üirhmäm, 

ethliche  Jharlaüg  Laut  lueaorigen  desswegfan  Tffgerieliteii  Ord- 
mmgen  zagelassen.  Gleichwols  zu  leiten,  wie  aoch  jfiogiter  Jah- 
ren damals  allerhanndt  vnrichtigkeiten  sich  inn  solchem  CoDegi« 
ingetregen,  desswegen  der  focus  und  Costgang  darinnen  eine  Zeit> 
lanng  saspendirt  ynnd  eingestellt  worden. 

Und  dann  wir  ynns  erinnert  dass  in  solchem  Collegio  Ider- 
zeit  feine  dapfere  erfahrene  famehme  gelerte  Leute,  80  fftrther  n 
der  Regierung,  auch  zum  Ministerio,  Lectnren  mnd  profesnociboi 
jnn  Schulen  vnnd  anndern  Diensten  gehraucht,  denselben  auch  mit 
nutz  vorgestanden,  erzogen,  Wir  auch,  wie  zugleich  ynnaser  ge- 
liebter Bruder  Pfaltzgraff  Ludwig  Churf&rst  seliger  gedechtoift, 
deswegen  vmb  wieder  anrichtunge  desselbigen  vilmak  ennidit 
worden. 

Wann  wir  nun  f&r  vnns  aelbsten  za  Beftlrderung  rnnsen 
allgemeinen  stodii  alhie  Insonderheit  geneigt.  Auch  damit  naa 
jderzeit  vif  den  notfall  mit  gelerten  erfamen  vnnd  tüchtigen 
Persohnen  sowol  zu  der  Kegirunge,  Kirchen  vnnd  Schulen.  Alb 
auch  inn  ander  wege  desto  mehr  geftwt  sein  vnnd  dieselben  zur 
Hanndt  finnden  möge,  80  haben  wir  nach  besichtignng  der  AHei 
Statuten  vnnd  Ordnungen  bemelts  Ck)1Iegii  daaelb  widemmb  auf- 
zurichten für  nötig  vnnd  guth  angesehen,  vnnd  von  newem  geord- 
net, Thun  dieses  vff  mass  vnnd  gestallt,  wie  von  Punct  zu  Pne- 
ten  vndcrschidlich  hernach  volgt. 

Nemlich  vnnd  zum  Rrstcn,  Obwoln  hiebouor  dieses  Cölle- 
gium  nicht  mehr  dann  vif  Sechs  Persohnen  fundirot,  S<>  darinofB 
jderzeit  an  vnnd  vifgonommen  vnnd  erhalten  werden.  So  ordn*!! 
vnnd  wollen  wir,  dass  inn  Ansehung  der  fiscus  vnnd  da^s  einkh'^m- 
men  dewsen  die  zcithero  es  vaoirt  merklich  gehosscrt  wordon.  dfc-s 
nunmehr  hinführo  Acht  Persohnen  darinnen  vif  vnnd  angenommen 
vnnd  st^^tigH  erhalten  werden,  dem  zwo  Thcologiam,  zwo  Jura,  mo 
Modicinam  vnnd  zwo  Fhilosophiam  fQrn<'inlich  studieren;  Wf»lchc 
Acht  PerKohnen  alle  soiiil  moglieh  vss  der  Pfaltz  bürtijj  vnnd 
dabencbcn  alwegs  zuuorn  inn  ihren  Ktudii^  souerrn  jirogredirt.  das» 
sie  Magistri  artium  seien,  Sonnsten  aber  keiner  darinn  vif  vnnd 
angenommen  werden  sollen,  Er  seie  dann  vft*  einer  prinileüirten 
Uniuorsitet  alhie  oder  annderswo  in  Magistnim  Philosophiae ,  wif 
bräuchlich  promouirt  worden,  vnnd  habe  dessen  literas  testim«iiii- 
les  oder  gcbürenden  Schein  vfi^ulegen. 

Es  sollen  auch  nolche  Magistri,  «o  in  diese«  rolleginm  inpf- 
nommen  zu  werden  begern,  sich  forderst  zu  vnnsor  wahren  Christ- 
lichen Keligion,  der  Augspurgischen  Confession  vnnd  dern  .Apolopi 
bekennen,  vnnd  sich  desswegen  gegen  vnnflern  Käthen  mndt  vnnd 
deutlich  vnnd  daruif  von  vnserem  G rosshoifmeister ,  Canz*  r  mnd 
Käthen,  an  vnnsern  «tatt  inn  berührt  Collegium  vff  vnnd  amyenom- 
men  vnnd  hcruacher  dem  prouisom  vnnd  praeposito  Collegii.  vi« 
▼on   Alters  herkhommen  praesentirt  wetden.     Doch   ehe  fi«   Ton 
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gemaltem  vniuierm  GroB8hofimei«ter,  Cavzler  vnnd  BAthen  gehdrtitr 
massen  dem  CoUegio  pnetentirt,  Sollen  ne  mit  hanndtgögebenaB 
Trewea  globen  Tnnd  leiUich  schwern.  Alle  statuta  ?iiadt  Puncten 
dieser  Ordnung  getreulich  zu  hallten  vnnd  sn  voUziehn ,  Ynns 
Tnhd  der  ChurfÜrstlichen  P&lis  getrew  vnnd  holdt  zu  sein,  yvüa 
Mm,  wie  auch  bemelte  CoUegii  schaden  zu  mehrereni' frommeB* 
vnnd  Besten  zu  wahren  vand  sieh  alle  dieser  emp&ngener  gut*« 
thaten  halh  der  Gehnr  dankbar  zu  erweisen.  ' 

Es  sollen  auch  gemelte  Stipendiaten  sich  mitt  ihren  Stim 
diis,  ein  jder  in  seiner  FacuÜet  dahin  zu  richten  sdiuldig  seiai' 
dass  die  Sechs  so  sich  vff  Snperiores  facultates  begeben,  wo  nicht 
eher,  doch  zum  lanngsteu  in  den  nechstuolgenden  vier  oder  funff 
Jharen  den  gradum  doctoratus  annehmen,  die  andern  zwo  aber,  so 
Phüoaophiam  studirn ,  nach  vssgang  bemeUer  vier  oder  funff  jhar 
vffs  allerlengst  dermassen  qualificirt  seien,  dass  sie  zu  der  Chur* 
Iftrstl.  -F&lzs  dem  Uninersit&t  oder  sonnsten  inn  der  Pfaltz  zu  ge» 
brauchen;  Wann  dann  solches  alles  besehehen,  Sollen  sie  pflichtig 
sein,  dass  gehapt  beneficium  zu  resigniren  vnnd  alsdann  ihre 
Binst  der  Plalz  zuuorderst  anzubieten,  ¥rie  sie  auch  auff  vnnsera 
oder  vnuser  Nachkhommen  vnnd  Erben  gesinnen  der  Churt.  P£iitfa 
vnnd  dem  Studio  alhier  vor  anderer  Herrschaft  vnde  geburliche 
ziemliche  Besoldung  vnnd  vnderhaltung  zu  dhienen  schuldig  sein 
sollen.  Auch  ohne  Churfürstlicher  Pfalk  Vorwiesen  sich  inn  keinen 
andern  Dinst  begeben  sollen,  Es  were  denn,  daiss  einem  von 
andern  Ucrrschafiften  ein  Dienst  angetragen,  vnnd  et  solches  vnni 
oder  necbstbemelten  vnnsern  Nachkhommen  Pfaltzgraueü  GhurÜr- 
sten  etc.  aiigezeichet.  Auch  sich  seines  Dienste  halb  boy  vbds 
zuuor  angeben,  man  aber  derzeit  seins  Dienste  nicht  nothdurfüg 
were.  -  AUdann  mag  er  vngehinndert  vnnser  oder  vnnser  Kaeb* 
khommen  sibh  inn  andere  Dienst  einlassen,  ohne  vffenthalt  oder- 
Verhinndeninge  vnnser  oder  mehrgemelter  vnnser  Nachkhomnuoik 
Soldie  Magistri  vnnd  Ool^^giaten  sollen  auch  Ihre  Wohnung  jder* 
zeit  in  gemelteni  Collegio  haben,  sich  darinn  still  vnnd  eingezo^w 
halten,  kein  Tumult  Lärmen  oder  annders,  dadurch  seine  Cd- 
kgae  beunruhiget  vnnd  beschweret  werden,  anfangen.  Auch  keiB 
verdeehtig  Mannas  oder  Weibspersohn  mit  sieh  hinein  fuhren  odee 
Tber  Nacht  beherbergen  noch  sonnst  vffenthalten. 

Sie  sollen  auch  vber  Nacht  ohne  erhebliohe  Ursachen  ausser 
dem  Collegio  nicht  iigen  vnnd  sich  Abends  bey  rechter  Zeit  datüH 
'  nen  finden  lassen.  Da  auch  einer  ein  Tag  drey  oder  vier  vber 
feldta  zu  ziehen  vnnd  alss  vsser  dem  CoUegio  zu  pleiben.fuThabens, 
Soll  er  solches  dem  Provisom  fnud  praepoiito  CoUegii  zuuordeisli 
anseigen,  damit  tiieh  seine  C«Uegae:  desto  bass  damadi  zu  ricfatai' 
▼imd.Tff  sein  gemach  inn  aaifteilL  abwesen  Aoht  haben  keimen.. hit  .v 

Wolte:'aber  eiaer  eiUch^  Wo^en  alls  etwan  ein  Monatk» 
oder  leagur  adsaenl  sein,  aoü  der  .pimiiser  oder  Ptaeporiftu»  i3aQei> 
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gii  dasselbe   laaor  bey    Timaer  Cnakf  Aoieigeii   Tiuid 
gettalt  Hüne  xu  erlauben  nicht  maeht  haben. 

So  baldt  auch  ein  Gollegiat,  lo  Torber&riermaaMB  qfoalüeirt 
befunden  vnnd  ynnserm  Grosthoffineister  Camier  nuid  Bäthoi 
aufhobt  vnnd  geschworen,  damff  dem  Prooiaori  mnd  praeponto 
Gollegii  praeeentirt  worden ,  Soll  er  in  seiner  eintretong  dem  pro- 
niaori  Collegii  zn  erhaltong  dees  gemeinen  Haosaratha  in  fiscaa 
Collegii,  wie  von  Alters  herkhommen  Fonffzehen  (Hilden «  jden  tt 
fiinffzehen  Baten  grober  Müni  gerechnet,  ynnwaigeriich  erlegea, 
die  fUrther  dem  CoUegio  inn  Innahme  au  uerreehnen. 

Nachdem  anch  hiebeuor  idessmals  bemelte  CoUegiaten  ihrea 
Tisch  vnnd  Costgang  im  CoUegio  yon  desselben  jirliehen  ein- 
khommens,  s&mpt  einer  Köchin  Tnnd  fiunulo  gehalten,  jetzt  aber 
sowie  befanden,  dass  es  dieser  Zeit  widerumb  allao  anzonchten. 
Allerhanndt  vrsachen  halben  sich  nicht  wol  mit  nutz  Tnnd  fngea 
will  than  lassen,  So  wollen  wir  mit  yleiss  nachdenken  rnnd  em^ 
gen,  ob  ynnd  weichennassen  kunfftiglich  solcher  Focns  vnndt  Cost- 
gang im  CoUegio  am  besten  wider  anzustellen  oder  durch  anndcft 
mitel  möge  im  CoUegio  geholfen  werden.  Uiezwiachen  akr 
aoUen  sie  Ihren  Tisch  samptUch  inn  dem  Contubemio  haben,  daselb- 
iten  vber  ein  besondem  Tisch  neben  Tnnd  gleich  anndem  Impe- 
■enten  allein,  sampt  der  Regenten  einen  gesetzt  werden« 

AUb  auch  hiebeuom  jderzeitt  tbs  den  CoUegiaten  ein  ProiMi 
erwählet  worden,  welchem  sowol  die  Kuchen  vnnd  <?o«tgang.  Alls 
auch  die  ganze  Administration  des  CoUegii  der  AUters  Ordnunr 
nach  obgelegen;  welches  Frohstes  Ampt  vnnder  den  CoUegiitea 
von  jhar  zu  jharen  vmbgangen,  dardurch  nicht  wenig  vnrichiigkeit 
eruolgt.  Damit  dann  demselben  hinfüro  farkhommens ,  80  woUes 
wir  vnns  denselben  jderzeit  nach  gelegcnheit  zu  wälen  vnnd  n 
ordnen  hiemit  vorbehalten  haben.  Solcher  Probst  soll  auch  nicht 
aUein  die  gemein  Hauss  vnnd  anndere  Sclil&ssel  dess  Collegii  ii 
seiner  Verwahrung  haben.  Auch  dieselben  niemandt.  dann  aUein  vff 
den  fall  seines  verreiasens  seinem  successori  oder  Alltesten  OnDe- 
giaten  nach  ihme  zusteUen,  sonndern  auch  daran  sein,  dass  Jdct> 
mals  zu  rechter  zeit  zu  Nacht,  Sowol  Sommers  alls  Winntersiett 
such  vnnder  dem  c^scn  die  Thor  des»  CoUegii  recht  verwahret  vff 
vnnd  zu^oachlosscn ,  dass  auch  sonnsten  darinnen  kein  vngebür  die- 
ser vnnser  Ordnung  zuwider  fargenommen,  doch  soll  den  Annderz 
CoUegiaten  zu  ihrer  notarfit  vnnd  zu  keinem  miasbranch  eiaea 
Schlüssel  zu  gemeiner  Haussthür  zu  haben  vnbeuommen  sein. 

Er  soU  auch  weitters  auff  seine  CoUegas  ein  gnt«  viEwheaf 
haben  vnnd  da  er  wass  VngebürUohs  vnnd  strafbar  bev  eiafB 
oder  dem  Anndern  erferet,  Ihme  dasselbig  inn  grutem  Ansetgea 
vnnd  vnndersagen,  damit  vff  den  faU  derselbe  sein  CoUega  von  sei* 
eher  aeiner  Vngebür  nicht  abstünde,  Sr  nicht  genottrangt  wordr 
vermöge  ^eser  Vnnsercr  Ordnung   solahes  an  da»  Bactorem  odsr 
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dft  die  8aoh  wichtig,  «n  wd»  oder  in  Tnnfer  SUtt  Ynaeeni  Groei» 
boffmeister  Caniler  nind  Bath  gekagen  ni  lasseii;  Wie  Mieh  Üb» 
videmmb  die  anndera  aeiiie  mitCoUegae  vff  ihne  ein  gebürlicht- 
vfigehens  haben  vnnd  ihme  inn  billigen  notwendigen  gütUehen  Yer* 
wahningen  gutwillig  volgen  ynnd  neh  keines  weg«  widersetzen  soUeii. 

Der  Proiusor  ynnd  Ptobet  sollen  auch  wie  gleich  alb  aa»> 
dere  Collqpaten  die  Zeit  werender  pronisor  Tnnd  Probst  Urnen 
dess  Collegii  nutzen  inn  sonders  angelegen  sein  lassen,  dessen  seh»» 
den  nach  aller  moglichkeit  Terhftten,  den  Zugebdrigen  Haussratlk 
▼leisaig  besichtigen,  vnnd,  wass  davon  voanothenj  bu  yerbessem 
oder  von  newem  zu  machen,  dasselbig  vss  des  Collegii  üßjco  wider 
macheQ  lassen  vnnd  erzeugen,  Auch  desswegen  järlich  gebürends 
Rechnung  inn  beysein  Ynnserer  deputirten  dafumben  thnn. 

£s  soll  auch  diu  jder  CoUegiat  das  gemach  im  CoUegio  mil 
dessen  Zugehöre,  wie  ihm  dasselbe  eingeraum pt,  lu  seinem  Absvg 
wider  also  zu  stellen  sehuldig  sein. 

Wass  dann  die  studia-  mnd  üiercitia  der  CoUegiaten  inn 
gemein  Anlangt,  Nachdem  hiebeuor  vnnd  anlenglichs  dieselben 
professores  artium  gewesen.  Nochmals  aber  Ihrer  Lecfenm  erlassoi 
worden,  doch  su  erhaltung  der  QuotUbeticarum  dispotationiutt  oblft* 
girt  vnnd  verbunden  gewest,  deren  sie  doch  nachgehends  aiuii 
enthoben;  Wann  aber  inn  Allen  Studiis  die  Exercitia  vnnd  repett* 
üones  sehr  nothwendig  vnnd  nüzlich,  So  setzen,  ordnen  Tnnd  wA 
len  wir ,  dass  alle  vnnd  jde  CoUegiaten ,  so  nun  hinf&re  vff  vnnd 
angenommen  werden,  sauorderst  dess  ersten  Jars,  so  sie  inn  ge* 
melt  CoUegium  einkhommen,  zwey  oder  drey  mal  in  auditorio  pfai* 
losophico  publice  disputieren  j  Auch  eben  .  so  nilmals  deelamirea 
▼imd  solches  vff  erfordern  dess  Decani  philosophici  thua,  Aneh 
sich  desswegen  mit  ihme  der  Zeit  vnnd  Thesium  halben  verglei» 
chen  sollen. 

Wann  nun  von  einem  vnnd  dem  Aandem  dass  erste  Jakt 
sdches  verrichtet,  AUsdann  soUen  dieJhenigen,  so  in  den  ImvV 
tatibns  Studiren  Abermals  eines  jden  volgenden  Jars  inn  gemein 
Tnnd  ein  Jder  Jnnsonnderheit  in  seiner  Facultet  einmal  pnblieo^ 
und  solches  fizercitii  causa,  Nach  laut  vnnserer  vf gerichter  refor*' 
mation  disputim,  vnnd  sich  der  Materien  vnnd  der  Zeit  halb  miot 
mit  Jhren  praeceptoribus  vnnd  decanis  vergleiehen,  dergestallt, 
dass  dass  Jhar  inn  einer  jden  fiumltet  von  einem  jden  Cdlegiateli 
«ipmal  publice  respondirt  oder  dvputirt  werde. 

Aber  die  zwen  CoUegiaten.,  so  phflosophiam  studim,  die 
■ollen-  wie  suuor  ein  Jder  desa  ^ars  zweynial  in  artibui  pubUce  die* 
pntiren  vnnd  decUmiren,  Aach  ihre  Theses  nicht  wie  sonaiileii 
bienchtich  vss  allen  artibus  lamptlioh,  aonnder  vss  einer  allela, 
Aach  von  einer  Materien  nenunen,  lanmaawn  in&  den  Anndan 
|3«perioribns  fticultatibni  auch  beadiieht,  vnnd  inn  vaaaer  Bt&tm> 
Mrtion  mit  mehftfen  igt. vwgeHhii  .inwdiSB, 
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Q«melte  GoUegiaten  sollen  auch  innieit  ihrer  (V>mpWtion 
mnd  ehe  sie  ihre  gradus  erbiBgen,  wie  auch  nicht  weniger  die 
Beeüe,  so  philoBophiam  stndiren,  sich  mit  lesen  vnnsere  Reforma- 
tion gemäss  vorhalten  mnd  sonnderlich  etwa  inn  Zeit  der  ferien, 
Alls  zu  der  Erndt,  Herpst  mnd  anndem  Zeiten  ein  Materian. 
doch  ein  jder  in  seiner  facnltet  fftr  'sich  nehmen.  Dieselb  Exer- 
eitii  Canssa  Jnterpraetiren  vnnd  solches  publice  anschlagen,  damit 
es  den  auditoribns  wissendt  gemacht  werde  Vnnd  sich  desto  melir 
hey  solchen  Lectionihns  finnden  mögen. 

äo  sollen  aneh  innsonnderheitt  die  beide  so  Theologiam  stii- 
direp  sich  nicht  allein  mit  lesen  gehörter  mausen,  Sonndem  aurfa 
mit  Predigen  gleichengestalt  yben,  Aach  znm  wenigsten  alle  Mo- 
nath  einmal  ihrer  jder  ein  Predig  thnn  vnnd  vff  ihre  Anz(^ij?f 
durch  rnnsern  Kirchenrath  Jhncn  Ort  vnnd  Walstatt  dam  benfo- 
net  Werden,  Wann  vnnd  wo  sie  solche  Predig  thnn  sollen,  damit 
sie  allso  nochmals  sowol  zum  Ministerio,  Alls  anch  znm  liectam 
Tnnd  professionibns  desto  besser  gebraucht  werden  können. 

Was  die  Jnspection  vnnd  Jurisdiction  der  Collegiaten  an- 
langt; Obwol  die  vlfhehmung,  wie  auch  die  Beurlaubung  demelbnu 
der  Churf.  Pfalz  allein  zustehet  vnnd  gebüret,  So  wollen  wir  doHi 
nicht  desto  woniget,  dass  einer  tsk  den  professoribus  mit  zntbsi 
des  Reotoris  biss  vff  mnser  oder  vnnser  Nachkhommen  jd«*rm;t 
widerrufen,  zu  einem  prouisorn  vber  sie,  durch  rnnsern  lirnstihoff- 
meister,  Canzler  vnnd  Käthe  verordnet.  da»s  auch  dieselben  jrl'i«'^ 
anndnrn  scholaru  vnnd  UniuersitetRVorwnnnton  des:<  Kerttiri*  Juri!*- 
diction,  Stab  vnnd  Gerichtszwang  zugcthan  vnnd  vund^nr^irffm 
sein;  Aucji  der  Rector  sich  jderzcit  gegen  deiisollH.'n  /ii  sr-'h^r- 
samor  weisiger  Yorrifhtuuge  dessJhenijj^n,  so  ihnon  i 'rafft  «ier 
Uniuerfilet  Reformation ,  Auch  dieser  Ordnung  oblieget ,  wi«»  «jvffrR 
anndern  seinen  Angehörigen  zu  uerhalten  habe:  diu-li  der!r'."'t.'»h. 
da  doch  ihrer  einen  oder  mehr  etwas  vngebörlichs  begantren  viin^i 
verhandelt,  dass  solches  durch  den  Kectom  vnnd  pronivnrn  %nc* 
oder  an  vunser  statt  vnnsern  Grosshoffmeister,  CanzVr  viiml  Ri- 
then  jdesninlK  angezeigt  werjle,  vnns  der  straff  «xler  InMirbubunj 
halben  gegen  Jhnen  alljt  dann  nach  gelegenheitt  haben  rii  u»r- 
halten. 

Es  soll  auch  Rector  vnnd  pronisor  jderzeitt  mitt  vnnd  n-N'n 
dem  praeposito  vff  solch  Collegium.  vnnd  dessen  innwohn^'n-i-" 
Collegiaten  gutli  vffsehens  vnnd  Jnspection  haben.  Auch  %tie  inn 
anndem  Collegiis  beschicht,  sollch  Colloginm  in  beyiaein  vnnMT-r 
Rathe.  so  wir  darzu  ordnen,  jarlich  zweymal  visitin>n.  vnn«!  ia 
bemelte  C-oIlegiaten  inn  ihren  Verrichtnng  mit  disputirn.  Wif  «»n 
Alters  berkhomnien.  detrectirten  Oder  auch  sonnsten  •^ii^h  Uif^^t 
vnnser  Ordnung  nicht  gemess  verhielten,  diesse1b«'n  aN  liins 
daramb  inn  gute  straffen  mnd  von  Jhrem  Vnfleiss  abmahiwn 
Aach  Tff  den  Fall  es  bey  Jhnen  nicht  verfangen  wohe.  Als«Unn  t$ 
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dnrch  obgemelte  Peraohnea  an  Ynns  oder  Grosshoffmeister,  Garn- 
ier vnnd  Raihe  gelangea  lassen,  ferrner  gebür  darunter  haben 
▼orzunebmen. 

Des  Collegii  fiscnm,  Järlicbe  gefelle  vnnd  einkhommen  vuind 
dern  Becbnong  belangen! ,  Soll  es  binfüro  biss  yff  ferrner  vnnser 
Verordnung  aUso  gebalten  werden,  dass  die  Buch  Brieff  vnnd 
anndere  Originalia  dass  Collegium  betreffendt,  gegen  einer  Bebog'^ 
nition,  noch  zur  weil  inn  vnnserer  Uniuersitet  Verwahrung  vnnd 
gewalt  vffgehoben  Auch  derselben  pensiones  vnnd  G&lten,  wie  ein 
zeitt  hero  beschehen,  durch  den  gemeinen  Collectorcm  Uniuersitatit 
eingefcamblet  vnnd  durch  Kectorem  vnnd  Uniuersitet  darüber  quit- 
tirt,  Auch  fürthers  dem  prouisori  gelieffert  werden. 

Von  welchen  Einkhommen  vnnd  gefallen  gedachter  Pronisor 
diese  hernachgemelte  vssgaben  zu  ucrrichten. 

Nemlich  vnnd  Erstlichen,  demnach  es  dieser  Zeit  vff  Ab* 
Schaffung  des  foci  oder  eigenen  Costens  im  Collegio  dahin  fürs  beste 
angesehen,  vnnd  verordnet  ist,  dass  einem  jden  Stipendiaten  Jar- 
lichen  funffzig  Gulden  Lantswehrung ,  Je  sechs  vnnd  zwanzig  albus 
für  den  Gulden  gerechnet;  für  sein  Stipendium  gereicht  werden, 
dauon  die  j  derzeit  geordnete  Jmposition  alls  obstehet  zu  verrichten 
vnnd  den  Vberrest  zu  annderer  dern  notturfft  zu  gebrauchen,  So 
solle  gedachter  Prouisor  allen  vnnd  jden  Quartals  dem  praeposito 
Contubemii  dassJenige,  so  ein  jder  anwesender  CoUegiat  f^r  die 
Ordenliche  gewöhnliche  Jmposition  für  dass  vollige  Quartal  oder 
aber  pro  rato  temporis  schuldig  ist,  gegen  guburendcr  Quittung 
entrichten,  Vnnd  dann  fürther  einem  Jden  CoUegiaten  ebenmessig 
alle  Quartal  den  Vberrest,  so  ihme  vbet  Zeitt  berürt  Costgeld 
nach  mcrzal  weither  i;ebüren  thut ,  gegen  dessen  Urkhundt  besaleiu 
Unnd  dess  alls  jdes  jars  der  gebür  verrechnen. 

Von  den  vbrigen  des  Collegii  restirenden  gefeilen  solle  ge- 
dachter prouisor  mehrere  nicht  vssgeben,  dann  wass  zu  zeitten  auff 
vnnderhaltung  der  gebew  vnnd  Haussraths  dess  Collegii  die  unuer- 
meidliche  notturfft  erfordern,  vber  welches  durch  den  Probst  oder 
Altisten  CoUegiaten  Jdes  jars  ein  besonnder  Begister  gehallten, 
darinnen  solches  alles  specifice  verzeichnet,  vnnd  lu  abhörung  der 
Jhar  Hechnung  (welches  jdes  Jars  für  vnnsem  hierzu  deputirten, 
inn  beysein  des  Bectoris  bescbehen)  bejgelegt  werden  solle. 

.  Wass  nun  fürther  vber  die  obbestimmpte  Ordenliehe  vss- 
gaben,  wie  auch  zu  zeitten  von  vacirendeA  Stipendien  inn  Rest 
verplieben,  dergleichen  wass  obberürter  gestalt  von  neuen  angelieiir 
den  Stipendiaten,  Nemblicben  von  Jdem  fünfizeben  gnlten  zn  be^ 
serung  der  Utensilien  erlegt,  dass  alles  solle  samptliehen  durch 
den  prouisorem  An  vnnserer  statt  vff  gewöhnliche  UndtUche  ver* 
ziamwung  vnnd  gute  Versichemng  dem  Collegio  zum  besten  ange» 
legt  vnnd.hingeiiehen,  diesselben  SÜnns  fürther  jarlicb  dnich  denCol* 
lectorem  inngezogen  vBid. gleich  aandära  der  gebikr  verreohiMt  nardewi 
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Naebdem  «ach  hiebeaorn  Alls  num  im  CoUegio  den  Fucm 
^mnd  Tisch  gans  gehabt  ein  sonnder  gemeiner  fitmnlus,  so  dii 
Thor  YÜ  ynnd  zugeschlossen,  Stuben  geheizt,  ynnd  anndem  Haass- 
arbeit  Terricht,  gehalten,  Wo  dann  kfinfftdg  im  Bath  gefunden,  daa 
bertTter  focus  vnnd  Tisch  gans  hergestellt  unnd  wider  angerichtet,  & 
aoll  allssdann  gleiehergestalt  ein  solcher  fiunulus  flkrther  darinnen  er- 
halten, mnd  durch  denselben  Torenelte  Gescheft  Terrichtet,  h» 
mittels  aber  sollen  der  prouisor.  Probst  ynnd  Collegiaten  ftUr  sidi 
•elbsten  einander  die  Hanndt  biethen  ynnd  Verordnung  thun;  and 
Tleissig  zusehen,  damit  feuwer,  Lichter  vnnd  anndere  dieses  hav- 
ses  zugehör  in  guter  Verwahrung  gehabt.  Auch  dessen  Thor  n 
rechten  Zeitten  yff  mnd  wieder,  zugeschlossen  ynnd  gehalta 
werden. 

Damit  man  auch  wissen  möge  ynnd  inn  gedechtnnss  pleibe 
wass  Jderzeit  bey  gedachtem  CoUegio  Terhandlot,  So  soll  dia-di 
den  Prouisorn  vnnd  praepositum  ein  eigen  Buch,  darinn  alle  acti 
Tnnd  wass  Jdessmals  im  CoUegio  fOrleufft  mnd  verabschidct 
Item  wer  mnd  wann  ein  Jder  inn  dass  CoUegium  rff  Tnnd  ange- 
nommen wurdt  vnndt  dergleichen  Sachen  mitt  Tleiss  Teneichaet, 
Tnnd  Begistrirt  yerwarlich  gehalten  werden,  wie  hiebeüor  aod 
bescfaehen  ist. 

Vnnd  diese  ynsere  Ordnung  soU  allso  von  den  Prouisora, 
Probst  vnnd  Collegiaten  Jnnmittels  biss  yff  anndere  fermere  Ytr- 
Ordnung  steiff  vnnd  vest  gehalten  werden.  Wir  behalten  ibei 
doch  vnns,  vnnsem  Nachkhommen,  Pfalzgrauen  Churfürsten  beaor. 
dieselb  jderzeit  zu  mehren,  zu  uerbessern,  zu  mindern,  odor  auch 
gar  vffzuhebcn,  Vnnd  ein  anndere  zu  machen,  wie  dass  die  Zeit 
Tnnd  notturfft  Jderzeit  erfordern  würden. 

Geben  zu  Heidelberg  vnnder  vnnserm  anhangendem  Secret 
den  Zwölfften  Nouembri8,-Anno  etc.  Achzig  funff. 

Forma   eines   Revers,    so  ein   Jdlicher    Stipendiat 
über   sich   zu  geben   schuldig. 

Jch  N.  N.  vff  gnedigste  praessntation  des  durchlauchtigsua 
hochgebomen  Fürsten  vndt  Herrn,  Herrn  Johann  Casimir.'«  Vhh' 
grauen  bej  Rhein  Vormundt  vnndt  der  Churfilrstlichen  IMalts  Ad- 
ministrator herzog  in  Bayern  etc.  etc.  meinen  gnedigstcn  Hernii. 
in  das  CoUegium  Artistarum  lu  Heidelberg,  deren  ich  mich  vndcr- 
thenigst  thne  bedanken.  Werde  vnnd  Versprich  Nachuolgfadf 
Punkten  getrewlich  auch  stet  vnnd  vest  su  halten. 

ErstUch,  das  ich  seinen  ChnrfÜrstUchen  Gnaden,  dero  fflib> 
ten  jungen  Vetterm  Vnndt  Pflegsohn,  dessen  erben  vnndt  der 
Cburf.  Pfalz  vmb  solcher  Begnadigung  wiUen  gepurende  Ehrerbif^ 
dung,  trewe  Dinst  vnndt  gehorsam,  vor  immer  lebten  vaadt 
iehidiB  warnen  frommen  vnadt  btatea  Wahnn  will  vaad  aalL 
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Zum  andern,  das  ich  alle  Punkten  Ynndt  statuta  der  Uni- 
uersitet  alhie  Tffgerichten  Reformation,  auch  obbemeltes  CoUegii 
halb  emewerte  Ordnungen,  ynnd  wie  des  Alles  Eunfftig  verbessert 
werden  möge,  getrewlich  ynndt  volkommenlich  ohne  einige  einrede» 
oder  ausszuge,  zudem  nicht  in  leben,  Wandel  vnndt  Wesen,  mei- 
nem Standt  vnndt  Condition  in  alle  wege  gemesslich,  erlich, 
firemblich  vnndt  züchtig  halten,  auch  dermassen  im  Studio  der 
Facultet  ich  anzuhangen  furhabe,  so  ich  biss  noch  darin  nit  grar 
duirt  bin,  vleissig,  Bcaliter  et  cum  fructu  vnndt  im  Werrk  erzei- 
gen soll,  vnndt  will,  das  ich  gradatim  zu  gebürlicher  Zeit  ad 
altiora  khommen  vnndt  demselben  cum  effectu  ein  stattlich  löblich 
genügen  thun  möge. 

Zum  dritten,  wo  ich  etwa  erfahren  oder  befunden  werde  das 
zu  abbrach  vndt  schaden  der  Pfalz  auch  des  gemelten  CoUegiuma, 
sampt  seinem  einkommen  vndt  Gerechtigkeit  dienet  oder  obberür- 
ten  Puncten,  sampt  vndt  besonder  etwia  zu  wieder  vorgenomen 
.vndt  gehandlet  oder  sonsten  daran  nit  gelebt  werde,  das  soll  vndt 
will  ich  S.  C.  G.  hoffmeister  oder  Canzler  anzei^n,  vndt  für- 
bringen  dasselbe  zu  besserung  zu  richten  vnndt  sonsten  der  gepur 
darunder  furnemen  zu  lassen. 

Vndt  zum  letzsten  das  ich  mich  in  kein  Pact,  geding  odar 
Ordnung  das  dem  obgemelten  zuwider  oder  nachteylich  seye,  mit 
nichten  einlassen,  besonder,  so  ich  solch  Statt  im  Collegio  nit  mehr 
haben  will  nach  Stundt,  dasselbe  dem  Collegio  wider  dankbar- 
lich  zu  Besigniren  vndt  zu  stellen  vndt  desswegen  mit  nimandt 
Paciscircn*  in  keine  Wege  alles  ohngeuerlich. 

Solche  obgenante  Puncten  habe  ich  N.  N.  angenomen  vnndt 
bewilligt,  auch  gehorsanilich  in  alle  wege  zu  uolziehen  der  Chur- 
fürstlichen  Pfalz  Canzlern  dem  Edlen  Ehrnuesten  vndt  hochgelerten 
Herrn  Gerhardo  Pastom  der  Bechten  Doctom  meinen  gepitend«m 
Herrn  Versprochen,  gelobt  vnnd  geschwom. 

Zu  Vrkundt  mein  eigen  Handschrüft  vndt  Geschehen  vff. 
N.  N.  Jahr  N.  N.  •»). 

XXXIV. 

Statuten  des  Casimirianums  ^  159L 

1.  Quoniam  in  omnibus  oegotiis  et  rebus  primum  ac  prae- 
cipuum  esse  debet,  ut  regnum  Dei  quaeramus,  eoque  omnem  ope- 
ram  ac  studia  nostra  referamus,  ea  de  eausa  instituto  ac  lege  per- 
petua  omnes  hujus  Contubemii  eonsortes  tam  Magistri  quam  dia- 

89)  Die  Original -Urkunde  befindet  sich  in  der  Bemstratur 
d.  Grosshrz.  Evangel.  Oberkirchenrathes  u.  eine  Abschrift  im 
Univ.-Arch.  Nr.  389,  1».  F.  1—7. 

Haut«,  Gesch.  d.  Unlr.  Heidelb.  II.  28 
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cipüli  diebuB  Dominicis  et  bebdomadalibus  oeterisqoe  feriis  Eacrü 
ad  concionem  mane  in  t^mplum  veniunto.  et  ad  fioem  illioA  osqiic 
adfiunto;  qni  absens  fnerit,  praiidio  ejuR  die!  careto,  et  at  de  iu. 
qni  abfaemnt  vel  adfnenmt  rectias  constare  possit,  ex  conrionibn«' 
auditi«  eoR  omnes  examinare  Rcgentibns  fat»  esto. 

2.  Jn  reli^one  doctrinam  in  S.  literis,  nymboli«  veteribu:«  et 
orthodoxae  ecdemae  consenHU  traditam  et  in  Angavtana  confntfioae. 
jnxta  normam  S.  Scripturae,  antiqna  flymbola  et  orthodoxaram  Ec- 
clcsianini  consenRum  intellerta,  repetitam  amplectuntor ;  iiullam 
opiuionem  hisre  contra riam  et  repugnanteni  defenduuto  aat  qatTJii 
ratione  propapaiito. 

3.  Caeteris  autem  diebus  iideni  Contubernale»  manc  sur^D- 
tes,  abloti«  manibus  et  orc,  pexo  capillo«  precationeque  n-cilat« 
«ois  ae  debitDt  hori»  publice  qaidem  Professoren  qaiqne  »nf^ 
adeunto,  privatim  art^m  et  domi  tnni  lectionea  tnm  oxercitia  pn» 
ea  atque  haec  rel  illa  institata  aont«  viidtando,  qnod  cuicuiiqQf 
injnnctum  foerit,  proseqanntor.  Qni  Rtndio  malitiose  rel  mDtn 
fecerit,  prandio  ant  coena  totief«  privantor. 

4.  DisputationeR  qnoque  pnblicafl  iidem  freqnentauto .  in  qai- 
buH  qni  infra  Magisterium  sunt  andiendo  ac  respondendo.  Magi«tn 
antem  in  artibuH  qnidem  nt  minimnm  alternis  Rabbathis  Kinguli,  in 
rtliqniR  aut^m  facultatibuR  pro  eo  atqne  inRtitatnm  ac  ratio  rQJj>^ 
qne  fert,  argnmentando  se  exercento. 

5.  Qni    ud    graduin    aliquem    curriculum    snum    cunfecrrint 
cundem    ^adinn    aut   titulnm,    quatcnus    idonoi    futrint.     i^nviira 
creatione  suscipiunto,  suRcipere  detrcctantibus.  pru<*sertini  si  a  «j':!- 
tnor  DecaniR  aut   majore  eorum  parte  admoniti  fu*»rint .    ^Ti|••n'lil:•. 
abrogator. 

(5.  Mapistri  titulnm  ac  ^ra^luni  »i  qui  tonsecuti  'iitrit: 
eorum  uisi  ad  certam  facultatem  aliquam  juxta  praescriptani  tun  ij- 
tionis  stij)Oiuliiquc  formulam  alligati  fuerint.  Pars  tfrtia  lli.  -l - 
giam,  tertia  Medicinani,  tertia  Jurisncientiam  doin«vps  sortat.T.  .,  .• 
Theologiam  sectantur  quinquennium,  qui  Meiiiciiiani  aut  J'iri>j.nj- 
dentiam  <|uailriennium  ab  incepto  Ma^istrrio,  nisi  fundationi^  yr^f^ 
scriptum  ac  formula  contra  aliudve  jubeut.  eatlem  hac  domo  iihI'H:- 
que  stipendio  dciuccps  fruuntor.  Qui  Studium  ]tro]»o>ituni  injun«- 
tumque  pr(>.M'qui  rccuhabunt,  a  consortio  domus  >tip''itäi-{L< 
romoventor. 

7.  Nulü  arte»  aut  discipliuas  \etitas  exrrcento.  nequ«-  <^ 
quae  a  pietate  ac  religiono  vera  dinsenliunt ,  ullo  ]>acto  tueiitor. 

Ö.  Conditiouem  aliam  ac  meliorem  extra  lianc  dorn  um  ade^t. 
locum  Huum  in  cadt^m  domo  aliix  cedunto,  nequo  geininit«  t>Hi.rL 
tempore  sti])en<liis  fruuntor. 

U.  Ad   mensam    iu   prandio  coenaque  singuli   coram  ad>uc:< 
extra   domum    aut   toris    nisi    Praeceptorum    conseusu    nusquAni   ^ 
prandia  vel  coenatt  aut  etiani  alias  commesMtnm  eunto,   neqne  nr- 
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8U8  ftlienos  aut  nteroe  simili  de  causa  introdacnnto.    Qni  contra 
fecerint.   primo  quicUm  privatione  prandii  vel  coena«  a  Praeoepto- 
^ribuH,    mox    carcere    a  Bectore,    postremo    relegatione    a   Senain 
pomuntor. 

10.  Ad  easdem  mensas  priacipio  ben«)dicto,  ad  finem  nniBi 
aliqais  perfrices  historiam  sacram  ex  bibliis  recitato.  Ceteri  antem 
ailentio  et  modestia  ausciütanto ,  ci^ns  rei  arbifriom  penes  senioves 
Magistros  ac  Praeceptores  esto,  hoc  peracto  gratiarum  actio  dicitur. 

11.  Uospite«  neque  sine  eonsensn  Praeceptorom  neqne  ebrios 
introdacanto ,  introductoiiye  inebrianto.  mutuo  propinantes  pocnla 
nc  tradunto. 

12.  Vesperi  poHt  pnlfluni  cainpanae  peractas  preces  fores 
Contubornii  clau<luntor,  donii  atq'ue  intra  cubicala  sua  quisqae 
maneto,  neque  poät  idein  tempUH  cuiqoam  vel  exeundi  vel  egre- 
diandi  potestas  eonceditar.  Qni  fori»  peruoctaucrit,  uisi  Junta  et 
necessaria  causa  id  egorit.  carcere  puiiitor.  »i  saepiu«  idem  feeerit, 
domo  excluditor. 

13.  Extra  Contuberuium ,  qui  Coutubernii  hujus  consors  sit» 
nullus  habitato^  ne(jue  extra  urbem  quiequis  sine  ProuisoriH  con- 
sensu  longius  triduo,  ijiconsulto  Rectore  ultra  dies  qnindecim 
morator,  absens  qui  fuerit,  portione  Kua  intorea  careto. 

Qui   vero  etiam  mense  diutius  abfuerit,   nulla  ^us  rei  potes-  - 
täte  a  Rectore  et  quatuor  Decanis  impetrata.    periculura  amittendi 
stipendii  ac  loci  sui  sustineto. 

14.  Sermone  inter  sc  latino  et  pudico  omnes  utuntor,  a 
blasphemüs«  exsecrationibns ,  omni  praeterea  obscoenitate  tarn  rerum 
quam  verborum  abstincto;  qui  contra  fecerint,  ordinario  quidesi 
prandio  vfl  coena  cjas  diei  privantor;  si  delictum  gravius  fuerit, 
pro  facti  conditione  ac  modo  puniuntor. 

15.  Vestitu  civili  ac  bonesto  omnes  incedunto,  sagis;  pUeis 
ac  caligis  stratioticis  hoc  est  contra  quam  studiosos  ac  literatos 
decet,  dissectis,  abbreviatis  aut  laciniosis  nulli  utuntor,  neque  gla- 
dios  aut  anna  intra  urbem  militaria  gestanto;  qui  contra  aliquid 
ansi  fuerint,  primo  quidem  carcere,  mox  exclusione  domus  puniuntor. 

IG.  Mulierem  impudicam  aut  aliam  quamcunque  personam 
suspectam  intra  Contubernium  nuUus  adducito,  aut  etiam  secum 
habeto,  neque  foras  cuiquam  egredi,  nisi  ad  loca  honesta  liceat. 

17.  Vagantes  in  foro  aut  inter  hortos  otiose  sedentesve  in 
ponte,  aut  ad  pharmacopolia  aut  etiam  in  toustrinis  et  tabemis 
delitescentes ,  praesertim  ük  temporibus,  quando  in  schola  docetur 
aut  disputatur,  aleam  item,  choreas  aut  gladiatorum  Indoe  publioos 
sectantes,  primo  quidem  in  triduum  mensa  privantor,  postea  car- 
cere   multantor,    qnod    si    peccare   pergant,    ultimo    etiam   domo 

'  exclnduntor. 

18.  Neque  claves  ad  fores  Contubernii  apcriendas  praeler- 
qnam  tres  Magistri  senioras  itemqae  Praeceptores  ulli  habento.  ex 
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oefceris  qoi  fores  Contabernii  nocto  ckn  >el  wi  Mit  aKo  qnorii 
paeto  aperient  ant  aMo  cxibmit,  primo  qnidem  caroere,  mox  eid«- 
sione  puninntor. 

'  19.  Eodcm  modo  qoi  ex  ceteris  rebus  ad  dommn  eandem  per- 
tineiitibas  aliquid  amoverit,  fregerlt  aut  violaTerit,  prindpio  qui- 
dem  damnum  datum,  si  id  casu  aliqao  dederit,  restitnito,  ain  iden 
studio  malitioscve  fecerit,  caroere  quoqu«  coercetor,  aut  si  saepini 
idem  peccatum  iterarit,  a  Contubernio  et  domo  relegator. 

20.  Postremo  pacifice  modestoque  se  omnes  gerunto,  nemo 
aherum  dictb  factove  laedito ,  laesus  autem  et  injuria  affeetus  ad 
Praeceptores  deferto,  a  quibus  qui  nocens  inventus  fuerit,  pro  facti 
qualitate  et  modo  punitor,  aut  si  causa  ipsa  grraTior  foerit.  ad 
Prouisorem  et  deinceps  si  neque  hie  suscipere  solus  illam  rolut^rit, 
ad  Rectorem  et  Uniuersitatem  refertor. 

21.  Jn  communitate  cum  studiis  iraeandnm  est.  omnes  trän- 
qnilH  sunto  neque  alii  alios  impediunto. 

Jn    CoUegii  Casimiriani   gubernatione  conaiderantor 

disciplina  et  oeconomia. 

Disciplinä  exercentur  alumnorum  Precos.  Labo- 
res et  Studia. 

Precea  sunt  tum  matutinae.  tum  vespertinae.  tum  diumae. 

Matutinae ,  quae  mane  hora  quinta  post  pulsum  campanae  et 
ostii  cujuslibot  iiiTiabitati  mnsei,  a  singulis  alumnis.  excepti«  Ma- 
gistris,  pracsont^  altoro  vel  ntrocjue  Kegente,  oantu  pnalnn  inchoan- 
tur,  lectionc  capitis  ex  N.  T.  continuantur  ab  eo,  quem  ordo  hfK- 
domadaÜK  t^tigerit.  jirecationeque  clauduntur. 
i*rocatio  talis  »»st :  • 

^Omuipotrns.  just(»  et  misericors  i)eu«,  pater  I>oniini  mvtri 
Jesu  Christi,  iiropter  peccata  mortui  et  justitiam  hominis  resuitci- 
tati,  ardeiitisHiraiH  te  votis  invocamuR,  ut  nomine  lilii  tui  dil«»cti 
hoc  die  8i)iritu  tno  Sancto  no8  gubcrue«,'  ut  in  timore  tui.  et  in  oflirio 
vocationis  iiostra»*  diligenter  perseveremu.s.  AdjuTa,  quae^nnu:, 
omnes  conatus  nostros.  ut  isti  tnm  ad  gloriam  nominis  tui  sanrti>- 
simi,  tum  ad  propafrationom  doctrinae  per  filium  tuum  nobis  revf- 
latae.  in  qua  piis  omnibus  certa  salutis  spes  est  proiK>sit.-i.  refeniD- 
tur.  Tibi  onim  8oli  t«mqnam  omnium  bonarum  r«»rum  aut^ri  et 
largitori  Deo,  quaecunque  illa  tandem  sunt  ingeniorum  ac  stmli»- 
rum  nostrormn  incTomenta  accepta  referimus,  Te  hominum  arti«- 
nes  et  conwilia  non  secundanto  irrita  illa  sunt  nulliu«que  |H«n»itn* 
ac  momenti  oninia.  Condona  nobis  etiam.  Opt.  et  Clem.  lVn> 
omnos  caH  actioiu's.  «]iiibus  ante  haec  a  nobis  laesus  es.  hi>die<|ue  forta-^s:* 
per  imbecillitatem  massae  illius  nostra«».  Lacderis  offensa^  «sh  • 
et  custodia  S.  Angelorum  tuorum  gressus  nostros  in  (Lück«^  im 
Manuscript)  tois  sustenta ,  ne  insidiae  Satanicao  nos  ab  iisdem  al^-r- 
rantes  in  errores  noxios  praedpitea  agant.  ATerte  etiam  omnea  omniam 
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peceatoram ,  quibiiB  ira  tna  acctiiniilatar  occasiones,  nt  in  w^tenm 
sapieutiae  studio  ac  spe  rerum  aetenianiin  omnes  in  hac  vita  actio* 
nes  nostras  tibi  inserriendo  consnmamos ,  per  et  propter  filinm 
Tunm  Dominum  nostrum  Jesum  Christum." 

a  Pater  noster.    Credo  in  Deum.* 

Yespertinae,  quae  Yosperi  post  pulsnm  campanae  hora  octaTa 
cantu,  lectione  biblica,  precatione  ibidem  absohuntur. 
Precatio  talis  est: 

„Pro  imroensis  et  innumeris  tuis  beneficiis,  Opt.  et  Clem. 
Dens,  quibos  nos  a  prima  infantia  pro  tua  in  nos  et  omnes  homi- 
nes  benignitate  dementer  affecisti,  toto  pectore  eas  quas  postnumus, 
tibi  gratias  agimus  maiimas.  Inprimis  vero,  quod  die  hodierno 
precibus  nostris  locum  reliquisti  et  nos  protectos  sub  umbra  ala- 
rum  tuaram  salros  et  incolumes  conseryasti.  Cum  autem  nos  totos 
perpetuis  tuis  obtestationibus  obligatos  habeas,  eam  quam  nobis 
hodie  ad  exhaustarum  virium  recreationem  concessisti  qnietem  cap- 
taturi  rurbum  solita  tua  freti  benignitate  rogamus,  ut  eandem 
quam  hodie  eiperti  sumus  opem  et  benignitatem ,  etiam  hac  nocte 
ab  Omnibus  malis  et  periculis  in  defensionem  nostri  nobis  feras. 
Nosti  enim  qui  tenebrarum  abyssps  introspicis  Dens,  quam  saeviat, 
quamque  quiescat  nunquam  rigidis  faucibus  tuorum  pemiciem  siÜ- 
entibns  rugiens  ille,  qui  tibi  et  Ecclesiae  tuae  semper  adversatnr 
Leo,  cni  (quod  possunt  facile)  ut  sancti  tui  intemuncii  fortiter 
resißtant,  jubeas,  oramus.  Ayerte  etiam  omnia,  quae  nobis  ab 
hostibus  insomnÜR  suggeruntur  impia  fantasmata,  contraque  tuorum 
openim,  beneficiorum  dignitatis  et  magnitudinis,  quaeque  interdum 
a  nobis  cogitata  sunt,  suavis  et  jucui\da  per  quietem  nobis  recnr- 
rat  imaginatio,  ut  omni  tempore,  quae  tibi  pUro  et  casto  Deo  gra- 
tae  sunt  et  acceptae  actiones  tractando,  nihil  a  nobis  delinquatnr, 
quod  Tel  Majestat^m  illam  tuam  divinam  offendere  et  celebratio- 
nem  nominis  tui  divini  inter  nos  obscurare  posse  videatur,  utque 
Bomno  suaviore  soluti  tibi  gratas  et  nobis  felices  operas  sie  repe- 
tentes  tibi  debito  et  quod  a  nobis  observandns  es  cultn  et  honore 
sine  intermissione  inservire  queamus  per  et  propter  filium  tuum. 
Dominum  nostrum  Jesum  Christimi." 

.,Pater  uoster.    Credo  in  Deum.** 

Habitis  vespertinis  precibus  Collegii  fores  clauduntur  in 
sequens  usque  mane. 

Diuturnae  preces  sunt,  quae  interdiu  ad  mensam  recitantor. 

Ante  mensam: 

„Benedic  nobis.  Domine  Dens  coelestis  pater,  et  hisce  donia 
tuis,  quae  a  te  quotidie  accipimus,  ut  iisdem  saturati  abundemna 
in  omne  opus  bonum  per  et  propter  filium  tuum  Dominum  nostnim 
Jesnm  Christum/* 

,JPater  noeter." 

Post  mensam   caput  biblicum  V.  T.  legitnr  a  Baccalanreo* 
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qmm  ordo  hebdomadiktis  tangit,   et  sie  postmodmi  ex   ordine  tu- 
quÜB  ex  inferiore  mensa  precatnr. 

,,Gratia8  tibi  agimus,  optime  et  dem.  Dens,  pro  eo.  qiiod 
HOS  quotidie  pascis  et  gubemas,  sed  et  te  precamnr,  ut  largiare 
Ullis  tuis,  quod  aliquando  tecum  bibant  nectar  illnd  immortalitatis. 
qnod  et  proniisisti  et  praeparasti  omnibns  te  Tere  dili^ntibas  per 
et  propter  filium  Dominum  noetrum  Jesam  Cbristuin.** 
„Pater  noster." 

Prandium  vel  coena  cantu  et  ronsici»  pcriti»  finitur. 

Studia  alumnoram  publica  sunt  et  doniei»tica. 

Publice  protitentes  andiunt  et  docentes  profcjwore«  queinque 
fnio  in  loco. 

Magiätd  lectiones  euperiorum  facultatum,  Baealanrei  Fbjei- 
cam  hora  octava.  Practicam  hora  prima,  Mathematicam  hora 
tertia. 

Nondum  promoti  Logicam,  aestate  bora  sexta«  hyeme  hora 
aeptima,  Latinam  hora  nona,  Graecam  bora  quarta. 

Utrique  si  quem  alium  audire  malunt  extra  ordinem  <^t  pr«> 
ratione  ])rofectuum.  non  prohibentur. 

Domes tica  studia  sunt  repetitiones ,  quae  a  K4>gi?ntibw 
aingrulis  septimanis  inferiae*^  sint,  quatuor  babentur.  bor» 
qointa  pomerid.  Regens  primarius  Physicam,  diebus  Lnnae.  Matbem. 
diebuH  Jovis  repetit.  Secnndarius  Logicam  diebus  Martin,  fitbicaB 
^liebus  Veneris.' 


Specialis  dinciplina  circa  famulos  Collegii  occupatu;. 

Famuli  CoUogii  tres  sunt. 

Oi'lirium  corum  est; 
,  Primi    punes    in    mensa    distribuere,     reddita   ratione    Oe«v- 

Honio. 

Vinum  (.»oconouii  veudere  in  meii>ia  et  pretiuni  tnuiere 
Oeconoino. 

Ho^cntis  j)ri)iiHrii  le«rtum  »terner/P,  museuin  purj^are.  «al*^ 
faccrc. 

See  und  i  sternere  monsam  appo.siti.s  iis.  qua«?  requiruntur. 
alumnis  vina  apportare  extra  ColJegiuni,  unde  quLsque  intivtril. 
intcrea  duui  cibus  capitur,  tollere  mensaliaf  liegentiit  sei'undi  Irr- 
tum sternere,  ninscum  purgare,  calefacere. 

Tertii  coquam    et  culinnm  observare,    ligna   caetlere.   «ibuin 


1>0)  inferiae  —  die  erste  Sylbe,  welche  mit  in  von  mir  jpfr- 
schrieben  ist  —  ist  undeutlich  im  Manuscript.  dagegen  feriae  caut 
deutlich. 
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paratum  apportare,   cibariorum  ratioues  rdddfipre  Oeconomo  ejusqu« 
lectam  stemere,  moseiim  purgare,  calefEMsere. 

Oommane  officium  est  acdium  purgatio  ^^). 
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Statuten  für  die  Utmersüäts  -  Bibliothek ,  1595. 

1.  Qoatuor  ad  summtiin,  non  ultra,  Bingulis  vicibus  in  biblio 
thecam  admittuntor. 

2.  Admissi  sc  in  sacrarium  intrare  commonentor. 

ii.  Studiosi  8ub  fide  Academiae  data,  ceteri  sub  Mc,  quae  i^ 
viro  bono  et  bonae  famae  requiritur,  sancto  promittunto «  se  nihil 
inde  ablaturo«,  nihil  conscissuros ,  nihil  qnocunque  modo  violaturos. 
Qui  8CCUS  f*»cerit,  si  studiosus  sit,  certam  relegationiR  poenam. 
ceteri  pacrarii  violati  notam  exspectanto. 

4.  Cujus  facnltatis  libros,  et  quosnam  inspicere  cupiant, 
ordine  Bibliothecario  indicanto. 

5.  Jndicem  bibliothecae ,  si  volint,  priusquam  ad  libros  ad- 
mittantur,  inspicere  permittuntor. 

6.  Libros,  qui  catcnati  non  fuerint,  seorsim  in  mensa  inspi- 
ciunto:  Perlustratos ,  bona  fide,  absque  vllo  detrimento,  Bibliothe- 
cario  in  mannm  reddunto. 

7.  E  Bibliotheca  nullus  cgreditor,  nisi  prius,  ostensa  in- 
tegritate  sua,  Bibliothecario  valedixerit. 

8.  Nee  Bibliothec^arius  diutius  eos  ibi  esse  patitor,  quam 
dum  ibi  erit:  horis  videlicot  ab  Academia  ipsi  praestitutis ,  aestiuo 
tempore  per  sesque  horam;  hybernis  mensibus,  per  vnam  boram. 

9.  Nee  studiosis,  nee  ipsis  professoribus  multo  minus  alii» 
permittatnr ,  libnim  aliquem  vtendum  domum  ferre  ••). 

\XXVI. 

Sfßburgi's  AnsteUvmgadecret  als  Bibliothekar  und  Historuh 

graph  der  Universität ,  1596, 

Wir  Itector  und  Vniuersitet  gemeinlig  alhie  zu  Heidelbergh, 
bekhennen  vnd  thun  Kundt  Allermenniglich ,  biemit,  demnach 
Tnser  fVeundtlicher  lieber  Collega  Herr  M.  Lambertus  Pithopoeus, 
alss  Professor  vnd  Senator,   ettlich  jar  hero  Vnsere  Bibliothecam, 


91)  CoUeetio  Cameriana,  LVUI,  1. 

92)  Annail.  Uuiv.  T.  XVI,  F.  22a 
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adss  gemeinter  Vmuertdtet  Bibliotfaecarios  Tdtwaltet,  daneben  aacb 
Annalinm  scriptor  gewessen.  Vnd  aber  wegen  seines  hohen  Alten 
solchem  officio  nicht  allerdings  mehr  vorsthen  khonne ,  daw  wir  Tf 
gehabten  Zeitigen  Rhat,  es  dahin  beschlossen  vnd  geordnet,  dai» 
gedachter  Herr  M.  Pithopoens  titnlmn  et  nomen  Bibliotbecarii  be- 
halten, aber  in  Ansehung  seines  Alters  vnd  enihebong  fernerer 
mhhe  vnd  Arbeitt  Künftig  vnd.hinfhnro,  haben  wir  Vnaem  Ange- 
hörigen vnd  lieben  getreuen  Friderico  Silburgio ,  die  ganze  Admini- 
stration vnd  Verwaltung  Bibliothecae  et  muneris  Bibliotbecarii 
beuolhen.  Dergestalt,  dass  er  hinfhüro  Bibliothecar  Verweser  Fein 
soll ,  Wie  Wir  dann  Jne  vff  heutt  dato  hierzu  vff  vnd  Angenom- 
men, mit  mass  vnd  geding,  wie  hernach  folgt 

Erstlich,  das»  er  Fridericus  Sileburgius  dem  Hr.  Koctori  mit 
Handtreue  An  Aydt  Statt  angeloben  soll,  dass  er  bestens  flji&s 
daran  sein  wolle,  damitt  die  Bibliuthec  Keinen  Schaden  nemme. 
Sondern  dieselbe  sauber  gehalten  vnd  vor  vngeZiffer  vemahrct. 
Auch  einer  Jeden  facultet  bücher  in  gutter  Ordnung  bev  einautirr 
vnuermischt  gehalten  vnd  disponirt  werden. 

Zum  Andern,  dass  die  Bücher  sonil  möglich  an  b«:i|Qt*me 
Ketten  geheftet  seien,  vnd  er  Sileburgius  ftirsehung  thue,  das« 
Keine  bücher  aussgetragen  werden. 

Zum  dritten,  dass  allen  denjenigen,  so  in  die  Bibliotbec 
kommen,  leges  Bibliothecae  ex  tabella  furgeseigt  vnd  gewissen 
werden. 

Zum  Vierdten,  dass  er  vff  seinen  Jndioem  irutc  AobniUf: 
gebe,  vnd  dass  derselbe  .\lle  Jar  renouirt  werde. 

Zum  fünften,  Soll  er  Jn  Soramerszeit  w«x^hrntli«-h  \\\f 
Mittwoch  vnd  Sambsta.ü:  anderthalb  stundelaug  in  der  LibiTti  >i^h 
einstellen  vnd  finden  lassen,  Nemlich  von  zwülif  Vhren  liis  halb 
zwev  Vliren,  zu  Wintters  zeitt  Aber  drev  mal  Jn  J*mI.  r  WtNh'-u 
Alle  taiir  oin  stundt.  Vnd  eben  so  wol  in  feriis,  die  Sontai^  au^»- 
genommen  vnd  die  beide  frankfurter  Mc*<s,  Alss  sonsteii. 

Zum  Sechsten  soll  mhergedachter  Fridericus  Sileburirius  Zu- 
gleich scriptor  Annalium  sein,  vnd  die  Annales  von  Anfanir  die><^ 
fünf!  vnd  neuntzii^ten  Jahrs,  Jn  Kolcher  Ordnung,  wie  «lieselbe  von 
obermeltom  Hr.  M.  Lamberto  Pithopoeo  angefangen  worden,  o^m- 
pliren. 

Hcrgejren  vnd  für  solche  mühe,  sollen  Jme,  Sileburijio.  \»»n 
gemeiner  Vniuersitet  jerlich  zu  Besoldung  gegeben  vnd  ^^*^^'!^•hl 
werden  dreyssig  gülden,  welche  dann  Jliren  Anfang  haben  s.dlf'n 
von  dem  Ersten  Julii  diss  fünf  vnd  Neuntzigsten  Jahrs.  rV>gKiiheii 
soll  er  den  diseh  in  Gollegio  Casimiriano,  vnd  die  StuWn.  >o  P«»- 
minus  M.  Thoniu8(?)  darin  bewohnt  haben.  Vnd  ist  ihme  Silebarin'> 
ferneres  gecrönstigt  worden,  vff  den  fall  er  sich  verändern  odvr  Jn 
Ehestandt  begeben  sollte,  gf^dachten  disch  in  Collegio  Cjisimiriin«^ 
aeiu^TU  .^manuensi,  so  ein  honestus  StudioKus  sein  soll,   la  <>siirrB 
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Za  yrkhxmdt  haben  wir  Vnsen  Reoiorate  Jnsigiel,  bq  ende 
diss  wissentlich  yffdrücken  lassen;  (Geschehen  Heidelbergh  den  81. 
Joli  Anno  Nenntzig  f&nff*^. 


XXXVII. 

L  Veraeichniss  wass  Churfürsü.  Pf  die  Rechenkammer  der 
YniversUät  Jährlichs  eu  lieffem,  1654. 

800  fl.  wegen  des  Closters  St.  Lamprecht  pro  Canone  anniiu 

ist  vorm  Krieg  geMeffert  worden. 
J600  fl.  wegen,  des  HüSts  ZelL 
100  fl.  wegen  des  Clostcrleins  Dairbach. 

Wegen  der  Tonmis    zu  Bacharach;    welche   die 

Viiiversität   vff  dem  Zoll  zu  Bacharach  in  anno  1398 

ahn    8ich    erkaufft,    soviel   als  dessen  sich  bei  eines 

jeden  Quartals  vffschlusH  wird  befunden  haben. 

40  fl.  wegen  der    incorporirten  Pastoreyen  und  Pfarrherm 

zu  Ungstein,  Calstatt  und  Pfeffingen. 
60  fl.  wegen    des  Jus  patronatus    zu  Guntheimt    so  Land- 
schreiber zu  Alzey  leistet. 

r>arumb  bei  gedachtem  Herrn  Landschreiber  zwar 
von  wegen  der  Universität  ahnsuchung  beschehen, 
aber  ohne  befehl  nichts  lieffem  will. 

wegen  unterschiedtlicher  Posten  im  Commlssariat, 
so  sich  belaufen  an  Capitalien  vff  10,960  fl. 

Ahn  Frachten. 

25  Mltr.  Korn  vfT  vnsers  gnädigsten  Churf&rsten  vnd  Her- 
rens Mühl  allhicr  in  Heidelberg. 

2r>  Mltr.  Korn  sind  zu  Pfeddersheim  durch  den  Amptmann 
geliefert  worden  wegen  Gundtheim. 

JS.  Vergeichniss  derje/ingen  Geldt-  und  Kamgefälle ,  tcdche 
aus  der  Kur/ürsÜ.  P/alsf  GeisÜichen  VerwaUung  Jährlichs 

au  lieffem,  1654. 

Ahn  Geld. 

17  fl.  wegen  dess  Zehenden  der  Pastorey  xn  Forch  wegen 
stipendii  Theologici  lieffert  der  Stifft  Schaffner  zmn 
H.  Geist 


98)  Atfnall.  Univ.  T.  XVL  F.  235,  b. 


.^2  Urhmidem. 

130  iL  Cyriakastifft  lu  Neataau«en. 
.  50  fl.  Mossbaolier  Stifft. 
50  fl.  Limburger  Schaffner  zu  Dürckheim. 
12  fl.  Idem. 
150  fl.  NeuHtatt  von  den  Präbenden,  so  Pfleger  im  Schönaiier 

hoff  abgericht. 
500  fl.  aus  der  Verwaltung  gefellen  su   der  Herren  Profesao- 
ren    ynterhaltung :     Laut    Statutenbachs    sab    mbr. 
welchermassen  Pfaltzgraff  etc.  etc.  Addition  etc.  etc. 
1500  fl.  ex    additione    weyland    Pfaltzgrafens    Ott    Heinrichs 
Ohurfursten  yff-  zwei  Ziel,  nemblich  Joh.  Bapcdst  oad 
Weihnachten,  jedes  Ziehl  750  fl. 
320  fl.  ex  a<iditione  praedicta. 

Ahn  Korn. 

60  Mltr.   Schcmauer  Hof  zu  Wormbs. 
500       „      Neuhäusscr  Stiffbschaflher    ex    additione  weiland« 

Pfaltzgrafen  Ott  Heinrichs,  Churftirsten. 
21       „      zum  H.  Geist   wegen  derer  Präbenden    zq  ^Ne«- 

statt. 
19       „      Pflege  Schonau. 
10       „      Stift  Mossbach. 
SO       „      S.  Cyriakstifft  zu  Neuhauseu. 
35       „      Schaffnerey  zu  Frankenthal. 
5()        „      Korn  vff  Martini   gedachtes   Stifft    8t.    Cyriak   lu 

Neuhausen  ex  additione  facta. 


XXXVIII. 

,  Gesetze  für  diua  Sapienz -  ('ollegiam ,   1655, 

1.  Wan  ein  statiosus  in  die  Sapientz  vfjrenc»minen  i»inlt, 
8'>llen  ihme  zutorder.st  die  statuta  eollepj  Sapjentia«*  zuIpsc-ii  vnd 
AbzuCopiren  zugestellt  werden,  daruf  wan  er  dieselbigen  gnugsam 
erwogen,  im  Kirohenrath  erstlich  Angeloben,  hernacher  dem  primaria 
praeccptori  gemelten  collegij  ])rae8entirt  werden .  welcher  in  B<.'i>ein 
seiner  collegaruiii  ilime  in  den  statuti«  waHS  er  darinnen  notheracbtet. 
erkleren,  vnd  ibne  mit  ernst  vermahnen,  da«js  er  bedenke,  waü  >ein 
Beruft'  vnd  Ampt  sey,  vnd  ob  er  den.selben  getreulich,  fm^tlich 
md  beKtendlich  nachzusetzen  gemeint,  vnd  de8^en  so  er  An  stat  m- 
sers  gnedigsten  herrens,  den  herren  Kirchenrethcn  .\ngelobt,  erin- 
nert werden,  vnd  daruf  ihme  gleichergestalt  Angeh»ben  lassen,  auch 
ihne  aisbalden  in  seinen  Catalogum  referiren.  vnd  darzunotirea. 
was  für  ein  Judicium  ihme  von  seinen  praeceptoribus  paetagogr>ci> 
gegeben  worden. 
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Endlichen  ihnen  a  Rectore  Yniversitatis  in  Matricnia  stnti-' 
oRonim  einschreiben,  vnd  jnntmentnm  scholasticnm  thnn  lassen. 

'  2.  Die  Habitation  in  der  Sapientz  sollen  sie  einem  ieden 
Allein,  oder  bei  einem  Contabernali ,  nach  gele^nheit  dess  Alten, 
^schieklichkeit  vnd  Ritten  verordnen,  All  zeit  einen  Catalo^m  Aller 
stntiosomm  in  der  Sapientz  halten ,  na<^h  Ordnung  der  Tisch ,  davor 
ein  jeder  nach  dem  er  qnalifieirt  in  stntijs  et  mori'biis  solle  gesetzt 
werden,  vnd  denselben,  so  oft  vonnöthen,  renoniren. 

d.  In  der  Commnnitet  solle  Allweger  zum  wenigsten  ein  prae- 
ceptor  an  der  Taft'el  erscheinen,  vnd  verschalTen,  das  die  Alumni 
veber  Tisch  still  und  eingezogen  sein ,  sich  keiner  sine  venia  absen- 
tire,  das  gebet  vor  vnd  nach  dem  essen,  in  aller  beisein,  mit  ge- 
bülirliche  reuerentz  vnd  nach  gemachter  Ordnung  gesprochen 
wenlc,  vber  Tisch  die  stutiosi  sittig  essen,  vnd  gebOhrliche  Zucht 
vnd  mores  halten. 

.  4.  Mit  der  Kleidung,  so  ex  liberalitate  Illustrissimi  electoris  eim 
ieden  gegeben,  sollen  sie  content  sein,  oder  derselben  gar  beranbt 
werden;  vnd  weil  sie  stutiosi  Theologiae  sein,  auch  wen  sie  kUnfftig 
zue  Diensten  promouirt  werden,  diessfalst  nit  Aergemuss  geben, 
sollen  die  prat^ceptores  denjenigen ,  so  ausserhalb  ihres  stipendii  von 
den  ihren,  mlor  andcrstw^ohero  gekleidet  werden,  auch  gar  keine 
vppigkeit  oder  mgebürliche  pracht  gestatten ,  als  da  sind  Allerlei 
t'arbene  seidene  schnür  oder  gebräm .  grabgrüne  müntel ,  oder 
Sammete  Kragen,  Putze,  ontormliche  Heuschen  an  den  ermelen, 
weite  Uosen,  hohe  vnd  mit  summet  gefüterte  hütte,  Lange  vppige 
ausHgeKröHnelte  Kragen,  vnd  was  Dergleichen  ärgerlichs  mehr  sein 
mag. 

5.  Km  erfordet  auch  die  notturfft,  dass  die  pracceptoret 
gemeiniglich  sich  im  collegio  sapientiae  finden  lassen,  vnd  sonderlich' 
derjenige,  ho  wochner,  so  viel  möglich  zu  hauss  pleibe,  vnd  ohne 
vorwissen  der  andern  nicht  heraus  gehe,  damit  notwendige  Disciplin 
vnd  Ordnung  bei  den  Studiosis  desto  mehr  erhalten  werde,  Prima, 
et  maximacura  aber  soll  primario  praeceptori  obliegen,  vnd  der 
Secuntus  sein  adiutor,  auch  der  t^rtius  nit  aller  Dings  dauon 
exempt  sein,  sonderlich  wo  er  wochner  ist,  vndt  repetirt,  da  soUe 
er  wan  er  was  strätlichs  siliet.  mit  ernstlich  vermahnungen  es  ihnen 
verweisen,  vnd  was  mit  priuatione  vini  oder  carcere  zu  stralTeii, 
primario  praeceptori  ieder  zeit  anbringen,  vf  das  also  immerdar  vf 
das  Haus  vnd  die  stutiosos  ki'mne  Achtung  gegeben,  sonderlich  aber 
venia  oder  vrlaub  geben  werde ,  denen  so  ieder  zeit  mochten  vrsaeli 
haben  auss  zu  gehen,  Bei  welcher  timission  vf  die  so  ohne  vrsaeh 
lang  anss  dem  hauss  bleiben,  solle  gesehen  werden,  vnd  nachfor- 
schnng  gepflogen,  wo  sie  gewesen,  die  Verdachtigen  sollen  alsbald 
sie  zu  hausH  kommen  vnd  beschieden  werden,  damit  vbrigea 
vmbschwcifl'ei)  so  viel  möglich  verhütet,  fümehmlich  aber  soll  Pri- 
marius  praec4.*pt«'r   keinen  stutiosum    ohne  sein  vrlaub  vnd   nach- 


tonohimg  wo  md  bei  was  liir  leaten  er  Bern  werde  ans  der  SapieaU 
lassen,  zu  gast  essen,  ynd  dasselbige  aUan  im  Sommer,  im  wiater 
aber  gar  nit  gestatte  auch  aehtnng  haben,  dass  sie  zn  gebftrlicber 
Zeit  Tnd  vnbezecht  wider  heim  kommen;  Da  ^>er  einer  in  sidchea 
nife  glauben  hielte,  Soll  er  denselben  in  gebürliche  straff  nemmea. 
▼nd  ihme  hernach  nit  leichtlich  vrlaub  geben;  auch  soll  memaadt 
in  die  Sapientz  zu  gast  gebethen  oder  geführt  -  werden,  ohne  ge- 
meltes  primarii  praeceptoris  erlaubnnss,  vnd  erlegnng  gesetztes  gast 
gelds,  und  keiner  yber  naeht  aosser  dem  haosspleiben,  Tielwenigvr 
ohne  Pfaltz  Kirchenrethe  erlanbnuss,  da  sie  aber  einen  Tag  aassei 
pleiben  wolLün,  verreissen. 

6.  Es  solle  auch  der  Praeeeptorpn  Keiner  lenger  nit  als  einea 
tag  ohne  vorwissen,  Yndt  sonderliche  erlaubnosa  ctaurf.  P&lti 
Kirchenrethe  vber  landt  Yorreisen,  ynd  vf  den  fall  ihnen  er- 
laubt würd,  alädan  seine  collegas,  oder  sonst  «eine  qnalifi- 
cirte  Person,  damit  ehegedachter  Kirchcnrath  zufriden,'  die  io 
seinem  Abwesen  sein  Ampt  verrichten  könnt,  zu  erbitten  Tnd  zi 
bestellen. 

7.  Sie  sollen  auch  ein  vleissig  Yfmerkens  vnd  nachfonacfaeat 
haben  vf  die  gesellschaften ,  so  zu  den  Alumnis  in  die  Sapientz 
kommen,  vnd  zu  denen  sie  hinausgehen,  oder  die  sich  sonsten  n 
ihnen  iialten.  vnd  so  die  praeceptores  dieselben  nit  kennen,  nck 
bei  andern  inner  oder  ausserhalb  dem  collegio  befragen,  wie  diesel- 
ben beschaffen ,  vnd  da  sie  verdechtige  vnd  gefehrliche  |Bre8«41?chÄfter 
vermerken,  dieselben  darüber  zur  rede  stellen,  vnd  die  stuti<»>''»s  so 
viel  möj^lich  von  denselben  abhalten. 

8.  In  Anhörung  (xöttliches  worts  solb^n  sie  sieh  selbsten  on- 
uersäumlich  halten  vnd  achtung  geben,  dass  der<rloicli»*n  von  ihn-n 
tiscipulis  auch  geschehe,  vnd  nit  zu  langsam .  s<»nder  zue  rechter 
Zeit  hinein  kommen. 

9.  Die  W()chentliche  timissones  zum  spatziren  an  gewisse  ort. 
sollen  primariü  praeceptori  allein  obligen,  wie  auch  die  btstollaD? 
vnd  verhörung  der  Coricaeorum,  welche  im  gemein  vf  alle,  \n<\  in- 
sonderheit vf  die,  so  an  dem  Ort,  so  zum  spatziren  bt»neut.  nicht 
oder  lan^'samer  als  andere  erscheinen,  oder  eher  als  andr«*  »fh 
heimlich  ausdrehen.  Es  solle  auch  bissweilen  <ler  eine  Praece|»t<»r 
an  demselben  Orth  hinaussgehen ,  dahin  fsie  die  Alumnus  spatzirtfs 
lassen. 

10.  Ks  soll  kein  Famulus  ohne  der  praeceptorura  erlanbua» 
aus  dem  hauss  gehen  (aushgenommen  zu  seinen  verordneten  lr<- 
tionibus  vnd  Predigten)  vnd  da  ein  stutiosus  einen  Famulum  viU 
aussschicken,  solle  der  famul  solches  der  Praeceptoren  einem  ias«v 
anzeigen ,  Sonderlich  da  stutiosi  wein  oder  hier  ihnen  zu  holen  selber 
begerten,  oder  der  Famulus  dasselb  zuuor  in  ihrem  namen  begerea 
würdt  nicht  mehr  ah)  ihnen  erlanbt,   hineinbringen. 

11.  IMe  Hanptsrhl&ssel  zu  den  Stipendiaten  Cammem  wUra 
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der  primas  und  secnndiui  praeceptor  haben,  vnd  einer  Tnb  den 
andern,  oder  wie  sie  sich  darüber  mit  einander  Tergleicben,  die 
Visitationes  vespertinas  hora  nona  fleissig  halten. 

12.  De»  tags  sollen  sie  ein  oder  mehrmal  sampt  oder  sonderst 
im  Sommer  die  Habitationes  der  stntiosomm ,  im  winter  die  Com- 
monitet  besuchen,  vnd  ihres  thuns  wahr  nemmen,  damit  sie  nicht 
dieselben  stunden ,  so  auf  die  stutia  sollen  yerwendet  werden ,  mit 
schwatzen  oder  spielen  oder  müssig  gehen  zubringen,  oder  ihre  stu- 
tia  vurecht  oder  vnfruchtbarlich  fürnemmen,  Sonderlich  aber  sollen 
sie  fleissig  acht  haben,  dass  in  Winterszeiten  in  der  Communitet 
durch  schwetzen  oder  ander  bevnruwigung  ihre  stutia  nit  werden 
Terhindert.  vmb  9.  vhren  alle  liechter  ausgelcschet ,  vnd  das  feuer 
recht  verwahret  werde. 

13.  So  ein  stutiosus  sich  voll  wein  saufft,  oder  wider  die  Sta- 
tuten umblaufft,  seine  lectiones  oder  predigten  versäumet,  oder  an- 
ders das  straifwürdig  begehet,  soll  Primarius  Praeceptor  (welchem 
dergleichen  execution  authoritatis  causa  billig  allein  obligt)  nach  gele- 
genheit  vndt  mass  der  misshandlung,  dess  Alters,  der  wenig  oder  oft 
beschehenen  vbertrettung,  oder  der  halssstarrigkeit  mit  werten,  oder 
inhaltung  eines  oder  mehreren  becher  mit  weins,  oder  der  rute,  so 
er  jung,  oder  Baculo,  so  er  gewachsen,  oder  auch  carcere  straften, 
priuatim,  oder  publice,  nach  gelegenheit  der  sache,  vnd  nit  ex  pri- 
vata  affectione.  Vnd  neben  der  straff  die  vrsachen  vnd  billigkeit 
derselben  erzehlen,  vnd  Christliche  vermahnung  thun,  Jus  gefangnnss 
^>er  solfe  er  niemands  ohne  wichtige  vrsach  legen ,  vf  das  die  straff 
nit  gemein  werde,  vnd  da  er  einen  ingezogen.  Solle  er  denselben 
nach  verdienst  hart  oder  lind  halten,  ihme  nichts  lassen  zukommen, 
dan  was  er  ihme  zureichen  befohlen ,  auch  niemand  ohne  sein  wissen 
bei  ihnen  lassen  ab  vnd  zugehen,  Wan  aber  die  Jugent  enormia 
delicta  beginge,  soll  er  dasselbig  an  Pfaltz  Kirchenrethe  gelangen, 
vnd  ihren  ausschlag  vnd  bescheid  darüber  erwarten. 

14.  Weilen  aber  den  Alnmnis  vnd  praeceptoribus  nit  alles  in 
spede  alhie  ausgedrukt  vnd  fürgeschrieben  werden.  Sollen  sie  in 
summa  vf  aUe  statuta  Ordnungen  vnd  gebür  der  Stipendiaten  vnd 
famulorum  in  der  Sapientz  fleissig  acht  haben,  damit  denselben  so 
viel  möglich  sie  vnd  die  alumni  nachkommen,  vnd  viel  mehr  sieh 
befleissigen ,  der  jugent  den  anlass  zu  misshandlen  vnd  strefflich  zn 
werden,  zubenemmen,  den  sie  nach  begangener  missethat  zn- 
atraffen,  vnd  derwegen  was  für  mangel  sie  durch  vleissig  vfinerken 
aaf  einen  jeden  befinden,  von  denselben  nit  allein  in  lectionibos, 
examinibus,  exercitiis,  wan  es  die  gelegenheit  gibt,  sie  abmahnen, 
sondern  auch  die.  so  zu  denselben  geneigt,  besonders  vnd  allein  zn 
sich  fordern.  Sie  mit  gute  vnd  ernst,  vnd  mit  gründlichen  vrsachen 
ermahnen,  dieselben  zuuerbessem  vnd  zuuermeiden,  audb  ihnen 
weiss  vnd  wege  zu  solcher  Vermeidung  angeben,  vnd  was  sie  in 
Christlicher  vnd  löblicher  vfziehung  der  studirenden  Jngendt  mti 
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vnd  noth  befinden,  .das  nü  in  statiitis  spedficirt  Tnd  ausagedniek 
würde,  Sollen  sie  ieder  seit  nacb  ihrem  besten  Vermögen  anordn«*!! 
vnd  exequiren. 

Da  aber  in  statutis  zauerbeesern ,  oder  inzuleiben  were,  dt» 
selbige  bei  Charf.  P£alts  Kircbenrethe  anbringen  znbcdencken.  im 
bescbeids  darüber  erwartten. 


XXXIX. 

Instruction  für  dm  Ephorus  des  Sapiens-  CoUegiums  um 

Jahre  1662. 

Von   annehmung   der   Studiosorum   in   dass    Collo^^ian 

Sapientiae. 

Erstlich  sollen  die  8tadiosi,  denen  wir  dam  beneticiom  1'^ 
legii  Sapientiae  g^nadigst  gönnen,  nnd  in  dass  Colleginm  anflfnebm» 
Aber  14.  Jahr  alt,  aber  nicht  dninder  sein,  welches  stricte  gehahei 
werden  soll. 

Zweitens  sollen  Sie  ron  Chnr-PfalzL  Ehelichen  und  ehrlich«« 
Eltern  in  der  Char  Pfalz,  oder  zwar  von  Ch.  Pfalzl.  Eltern,  »bei 
ausser  dem  I*and  bei  den  Kriegslentten;  oder  von  Chur  rfilziMhei 
Underthanen  so  anss  andern  Landern  sich  in  nnsenn  ChnHiinitea 
thumb  und  Lknden  gesetzet.  entweder  ausserhalb  I^aiidt.  vA^t  ii 
dem  Laiidt;  oder  in  unsReriii  mit  andern  Uerrschafften  in  iicmoiD 
schafft  habenden  und  besitzenden  ortern.  oder  in  der  ()bernPf*Iu 
oder   von   nnsern  nechnten  an  Verwandton  underthanen  geboren  ^ia 

8o  haben  wir  unss  auch  Vorbehalten,  dieienige  t'remUb*.  * 
alhier  das  beneticiura  in  der  Neckar  Schul  genossen,  und  so  iVn 
in  der  Chur  Pt'altz  erzogen  worden,  und  dann  endlich  aurh  iran; 
frembde  nach  uuserm  gnädigsten  belieben  nnd  Wohlgefallen,  in  \y- 
sagtes  Kollegium  uff,  und  anzunehmen. 

Zum    dritten,     Sollen   die   Studiosi,    welche    in   VorbenaLrit«*^ 

Collegium  uffgenommen  werden,  eines  guten  Sinnreichen    VenitaH'i' 

und  zur  Lehr  und  Tugendt  lust  und  lieb  haben,  auch  wohl  «Tittci'p 

gefolgig  und  gehorsam,  und  nicht  mit  schädlicher  und  sohriVkUihr 

oder  langwieriger  Krauckheit  behafft  sein. 

Zum  Vierten  solle  dieses  beneficium  zuvorderst  drn  arm»-' 
und  waisen,  welche  pro  alumnis  ufgenommeu  werden,  offen  st«'hcp 
in  ermangluug  deren  aber  auch  andern  von  best^erro  Venn^^i^tr 
nach  unserm  guthtinden  solches  gedeyen  nnd  gegi >nnt  werUeo. 

Zum  fünfften,  Sollen  Sie  der  Keformirt«n  in  uns<nn  <  tiLi 
fttrstenthumb  und  Landen  angenommenen  Religion  s<ün. 

Zum  Sechsten,  dass  eher  und  bevor  Sie  in  dass  ('ollegiuni  (ii 
genommen  werden,  Sie  die  Classes  absolvirt  und  ad  pnbliia«  l^* 
tiones  promovirt  sein  sollen. 


Znm  Siebendett ,  Sollen  selbige  Philoeophiam ,  oder  wann  Sie 
solche  schon  »bsolvirt,  nnd  von  dem  Ephoro  ad  Theologicas  leoti* 
onee  audiendas  tüchtig  erkandt  seih,  Theologiam  Stadiren;  jedoelp. 
behalten  wir  uns»  bevor ,  nach  unfterm  gnädigsten  belieben,  wan 
vacante  Stellen  vorhanden,  auch  etlichen  auss  andern  Facnlteten, 
ahm  Juris  prudentiae  et  Medicinae  Stndiosis  dieses  beneficinm 
gnädigst   gedeyen  zu  lassen. 

Zum  Achten ,  wollen  wir ,  dass  in  gedachtes  Coliegium  zweyer- 
ley  Studiosi  angenommen  werden  nemlich  Alumni  und  Convictores 
(deren  anzahl  zuvermehren,  oder  zuvermindern,  wir  uns  nach  gele- 
genhoit  der  Zeit  Vorbehalten)  iene  soUen  ganz  frej  sein,  diesae 
aber  ohn  Kleidung,  Büchern.  Holz,  Waschlohii.  auss  ihren  eigenen 
mittein  sich  erhalten,  auch  die  Convictores  järlich  zwey  und  fünff- 
zig  gülden  vor  Costgeld  dem  Oeconomo  Collegii,  undt  zwar  iedea- 
mahl  ein  Viertel  Jahr  ohne  Costgeld  zum  Voraus  bezahlen,  odar 
derentwegen  genügsame  Oaution  leisten,  und  im  übrigen,  so  wohl 
die  Alumni  alss  Convictores,  nachfolgende  Conditiones  zu  prestiren 
sciiuldig  sein:  Erstlich  dass  Sie  alle  sich  den  legibus  communibos 
Collegii  gemess  verhalten.  Sodann  zuforderat  die  Alumni  unse  alsa 
jhren  Benefactori  nicht  allein  bey  jhrer  annehraung  in  dass  CoU^ 
gium  sich  bester  massen  schrifftlich  verpflichten,  unss  allein  dooh 
salvo  ^ecenti  Salario,  auff  begehren  mit  Diensten  uffzuwarten, 
dcrgestalten ,  dass  Sie  ohne  unsem  Specialbefehl  und  schrifftUßhe 
benrlaubung  sich  nirgend  anderswo  in  Dienste  einlassen  sollen,  imd 
mögen,  damit  krafft  solcher  Obligation  und  Verbindung,  im  fall 
Sie  sich  durch  jhren  ungehorsam  dess  beneficii  unwürdig  und  ver- 
Justigt  machten,  solchen  fals  wieder  Sie  der  gebühr  gehandelt  und 
SU  restitution  der  von  unss  uff  Sie  gewendeten  Unkosten  angehalten 
werden  können,  sondern  auch  bey  jhrer  dimiasion  und  erlassnng 
anss  dem  CoUegio  soll  unser  Ephorus  Sie  erinnern  undt  jhnen  lu 
gemüth  fuhren,  dass  Sie  der  von  unss  empfangenen  Guttliat,  da 
Sie  küniftig  durch  Gottes  Se^en  zimliche  nahrungsmittel  erlangen, 
be vorab  wan  Sie  keine  Kinder  hinterlassen  und  Jhr  Guth  frembden 
vermachen  müssen,  nicht  in  Vergess  stellen,  sondern  Sie  diesse 
empfangene  wohlthat  mit  einer  remuneration  in  daas  CoUegiun 
danckbarlich  bedenken,  dannenhero  dann  auch  unser  Ephorus  fleisfdg 
auffzeichnen  soll,  wann  und  zu  welcher  Zeit  ein  Alumnus  angenoBi- 
men  worden^  ingleichen  der  Oeconomus  die  Kleider-  büeher-  und 
andere  Rechnung  dergestalt  fuhren,  dass  bey  eines  ieden  Alumni 
dimission  man  alle  uff  jhm  ergangenen  Unkosten  leichtlich  extrahiren 
könne,  welchen  Extract  der  Alumnus  eigenhändig  underschreibeo, 
der  Ephorus  davon  ein  Exemplar  zu  unserer  Verwaltung,  und  daas 
andere  den  Actis  Collegii  Sapientiae  beilegen,  dass  dritte  aber 
dem  Alumne  zu  seiner  nachricht  zustellen,  solle,  wass  damnach  die 
Convictores  betreffen  thut,  wiewohl  Sie  mit  obgedachten  conditio- 
nibus  Alumnomm  nicht  zu  beladen,  noeh  jhnen  aolehe  snnunnthen. 
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jedoch  soll  unser  Ephorns,  so  wohl  bey  jhrer  annebBiiiiig  in  du 
Colleginm  und  mitler  Zeit,  nach  und  nach,  alss  sndi  endlidi  hr 
jhrer  Dimission  auss  dem  CoUegio,  denselben,  insonderfaeit  abe 
denjenigen,  bey  welchen  Elr  g^te  Qnaliteten  befindet,  m  t|ireeha 
nnd  zn  versnchen,  Sie  dahin  zn  disponiren,  dass  Sie  sidi  in  Chi 
YfsMt  dinsten  einlassen,  anch  so  gar  trachten  Ton- ihnen  aliqnai 
promissionem  desswegen  zn  erhalten,  Da  nnn  der  Conrictor  wiOeai 
were,  in  der  Chnr  Pfaltz  Dienste  ahn  zn  nehmen ,  aolle  er  es  den 
Ephoro  anzeigen,  Ephorns  aber  solches  nnserm  Kirchenrath  noti 
ficiren,  welcher  jhn  zn  einer  yacirenden  PfEurstell  Torzoschla 
gen,  dafor  aber  dess  wegziehenden  Convictoris  gelegenheit  nich 
wehre  zn  bleiben,  nnd  sich  in  Chnr  Pfaltz  Dienste  m  begeba 
solchen  fallss  soll  unser  Ephorun  den  Couvictoroni  zwar  auss  den 
Oollegio  diniittireu  und  erlassen,  jedoch  mit  erinnemng,  das;<  Ei 
nnss  als  seines  Benefactoris  nicht  Yurj^essen,  son<1ern  dto  Von  nm 
empfangene  gutthat  mit  Dankbarkeit  soinlebtag  erkennen,  anch  warn 
nach  seiner  gelegenheit  mit  Diensten  nicht  allein  antfWarten,  sonden 
anch  dem  Oollegio  sein  Lebtag  keinen  schaden  nnd  nachtheil  la 
fügen,  vielmehr  dessen  nutzen  undt  anffnehmen  befördern,  anch  ii 
die  Bibliothecam  Domns  Sapientiae  seines  gefallens  nnd  nach  de« 
Ephori  gnthachten  ein  fiuch  Verehren  solle. 

Zum  Nennten,  jm  fall  sich  frembde  qnalificirte  Snbjecta.  m 
bereits  ander  orthen  in  Diensten  gewessen,  angeben,  und  bej  l'oi 
mit  gutem  nutzen  in  Kirchen  und  Schulen  könnton  gebraucht  wer 
den,  aber  keine  Stelle  zu  »eibiger  Zeit  vacant  wt-re.  und  Sie  aosi 
jhren  mittein  sich  nicht  erhalten  könnten,  hergeg»*u  Ver.<prei*hei 
wolten,  Uns  zu  dienen,  sulchen  fals  \Yir  ^^nadigst  ^schehen  lassen 
dass  diesHC  Persobnen  uft'  Hothanes  ihr  Versprechen,  auch  vor^ 
zeigte  Testimonia  ho  lang  biss  sich  einige  Stelle  vor  Öie  eröffnet,  ii 
dass  CoUegium  uffgeuommen  als  Alumni  darin  versorget.  «>dor  di 
Sie  bey  mittein  wehren,  als  Couvictures  gehalten,  diosse  iNTsohnei 
aber,  so  lang  Sie  darin  Verbleiben  nicht  weniger  als»  andere  darit 
wohnende  Studiosi  under  unserni  Ephoro  stehen  sollen. 

Zum  Zehenden,  Nach  dem  unser  Kphorus  befugt,  ahn  seinem 
Tisch  Kostgänger  zu  halten .  und  aber  unsers  iezigen  Ephori.  weiln 
Er  ledigen  Standes,  Gelegenheit  noch  zur  Zeit  nicht  ist.  ein  sokhfi 
zn  thun,  Alss  wollen  wir  gnädigst  gestatten,  dasts  so  laug  er  in 
solchem  Stande  verbleibt,  der  Oeconoinus  diesse  Co«t ganger.  jfd«<h 
ohne  Unserer  Verwaltung  Kosten  und  besch werden  halten  ni««tfv. 
desswegen  dann  unsere  Verwaltung  und  Ephorns  in  der  Alumnoram 
und  Convictorum  halber  haltender  quartal  undt  Wochenrechnuur 
fieissig  nachsehen  sollen,  damit  vortragen,  undt  Jlinen  Von  jhrva 
demenso  entzogen  werden,  auch  sollen  obbesagte  Cnstgäni^r  jhrr 
eigene  Logamenter  zu  bestellen  gehalten,  und  im  übrigen  den  lein- 
bns  comunibus  undt  disciplin  dess  CoUegii  nnderworffen  sein,  ud 
obwohl  Sie  sich  in  allem  selbst  VerkÖsttgen  müafea,  jedoch  weil 
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Sie  dess  Ephori  General  Inspectioii  und  infonnation  mit  gemessen» 
alss  solle  Unser  Ephorus  Ihnen  diessen  mitgeniessenden  Vortheil 
Jhrer  Stndien  zu  gemüth  f&hren,  mit  erinnornng»  sich  gegen  Unss 
und  dass  CoUegium  derentwegen  danckbar  zoerseigen,  auch  bej  Jhrer 
abreiss  ein  Buch  in  CoUegii  Bibliothecam  zu  verehren. 

Zum  Eilfften,  die  Alumni  und  Convictores,  so  in  dass  CoUe- 
gium Sapientiae  uff  genommen  zu  werden  begehren,  soUen  zuforderst 
Von  Unsem  KirchenRathen,  jene  Zwar  ezaminirt,  wegen  dieser 
aber  genügsame  erlrandigung  eingezogen  werden,  ob  Sie  die  hier 
oben  Von  Jhnen  erforderte  qualiteten  haben,  undt  auch  sonsteu  Sie 
darzu  tüchtig  befinden,  welches  examen  so  wohl  alss  die  erkundi* 
gupg  iedesmal  mit  Znziehune  dess  Ephori  beschehen,  undt  Er  auch 
sein  gutachten  über  den  examinatum  den  EirchenBäthen  geben 
solle.  So  viel  aber  solcher  ezaminirten  Studiosorum  praesentation 
oder  Vorschlag  an  Unss  betrifft,  wollen  Wir,  dass  selbiger  ahn  Unss 
vom  KirchenBath  allein ,  jedoch  mit  beylegung  dess  Ephori  schrifftL 
guthachten  beschehen,  gleichwohl  aber  auch  dem  Ephoro  unbenom-^ 
men  sein  solle,  Unss  oder  Unsem  KirchenBathen  einige  tüchtige 
Sttbjecta,  wo  er  deren  weiss  zu  recommandiren. 

Von  dem  Ambt  dess  Ephori. 

Zum  Zwölfiten,  soUe  Unser  Ephorus  eines  ieden  Stipendiaten 
inclination,  Ingenium  und-  profectus,  particulari  ezamine,  aussknn- 
digen  und  ihme  in  particulari  anleitung  geben  und  Vorschreiben, 
wass  er  zu  Studiren,  wass  für  Lectiones  zu  frequentiren  und  Autores 
SU  lessen  habe,  desswegen  er  einen  ieden  (Er  were  dann  schon  Ma- 
gister und  Ministerii  Candidatus,  welchen  fals  Er  Jhme  mehrere 
frejrheit  zu  geben)  data  schedula  würcklich  ahn  den  ienigen  Profes- 
aorem  der  dass  Studium,  so  Jhme  anbefohlen,  tractirt,  zu  addres- 
siren  und  recommendiren. 

Zum  Dreyzehenden ,  solle  Ephoms  etwa  baldt  diessen  baldt 
jenen  abhören,  wass  er  gelernt,  wass  er  in  derlection  gehört,  oder 
private  Studio  gefasset,  dessgleichen  alle  wochen  selbige  Jndestinate, 
so  dass  keiner  wisse,  wen  es  eigentlich  treffe,  ezaminiren  und 
hören,  wie  es  mit  Jhreu  Studiis  beschaffen. 

Zum  Vierzehenden,  Solle  er  bey  den  Professoribus  sich  fleiasig 
erkundigen,  wie  ein  ieder  Studiosus  bej  den  lectionibus  publida 
und  verordneten  CoUegiis  sich  verhalte. 

Zum  Fünffzehenden ,  Solle  Er  nach  befindung  der  profectnum 
in  Ansehung  dess  Zwecks,  den  ein  ieder  Studiosus  hatt  Jhne  ab 
«na  disdplina  ad  alteram  remittiren,  oder  auch  mehr  miteinander 
eoniungiren  lassen. 

Zum  Sechszehenden,  Solle  Er  zu  Zeiten  der  Studiosorum  Musaea, 
bücher,  und  locos  commuues  oder  andere  scripta  visitiren. 

Zum  Siebenzahenden ,  Solle  Er  Verordnung  thun,  dass  alle 
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mittag  und  abend  ¥or  4em  fisstn  ein  CapiM  mmms  dar  Sckrift  ia 
der  commaBitetetiri^  gekaen  weide. 

Zain  AdhtzelMvdeu,  0ofle  Er  ^j  den  TiMh  eine  frevwK 
qnaefftioiicm  aum  dem  V«r)eaeMB  Capüil  odar  aMiat  eatweder  pfr»- 
poniren  oder  propoRiren  laoOT ,  «mK  VcaaidBiiDg  Uhoi.  damit  alle 
Sovtag  in  der  ComniuiiMBAab  ein  fvadig  oder  Omtmi  Van  rineai 
BtodioM)  gehalten  werde. 

Zum  KeuuMhenden,  Mi  er  der  Aadüoran  Judiciom  dariber 
abhören  und  Minen  Ansachlag  geben. 

Zum  xwanzigHten,  Soll  er  Sie  anhahen,  die  diapatadaMt 
tarn  Philoeophicas  quam  Theologieas  nicht  allein  fleiang  n  beMiekcn, 
sondern  aiieh  »ieh  öffentlich  oppoiiendu  et  respondendo  an  eierdrea 
zu  welchem  ende  Von  den  Alumni«  järlich  Vier  dia|Nitatione!i  gr- 
halten,  und  Jhnen  auiw  unserer  Verwaltung  die  Coaten.  aembck 
TOT  iede  fünff  gülden  gereicht  werden  sollen. 

Zum  Ein  und  Zwanzigsten,  Solle  Ephoroa  die  ienige  welche 
ad  Exercitia  conoionandi  publica  admittirt  werden  sollen,  lOTor  in 
Theologia  examiniren  und  Jhnea  einen  Methodora  loconun 
ninm  colligendorum  praescribiren ,  undt  wann  Er  Sie  t&ehtig 
den,  solches  ahn  Unsern  KirchenRath  berichten,  und  Von  Jhaea 
ein  Probpredig  zu  hören,  über  welche  Probpredig  niemand  alss  der 
KirchenRath  zu  censuriren,  von  dem  Kirchenrath  aber  dem  Ephoro 
die  permissio  et  licentia  conciunandl  solcher  Subjeetonun  wieder  do- 
tiflcirt,  undt  daraulf  Epborus  nolchen  Subjectis  das»  Sie  conci<»De» 
publicas  lialten  und  Verrichten  mögen,    Verstatteu  solle.  ^ 

Zum  Zwey  und  Zwanzigsten,  solle  Er  Verschaffen,  dast^  <iif 
anzahl  der  ienigen,  welche  sich  im  Predigen  üben,  und  in  der 
Kirch  die  iugend  catliechiHiren  helffen,  allezeit  ergenzt.  auch  zween. 
welche  die  Predig  za  S<'hlierbach  versehen ;  jedoch  anderer  gmtalt 
nicht,  als  mit  Vorwissen  und  approbation  de«  Kirchenraths  rer- 
ordnet  werde. 

Zum  Drey  und  Zwanzigsten.  Solle  er  uffsicht  haben.  iLiiiin 
die  Studiosi,  die  Mittwoch,  freytag  und  Sontags  Predigten  frf- 
qnentiren,  und  was.s  Sie  gehört,  fleissig  aufzeichnen. 

Zum  Vier  und  Zwanzigsten ,  Solle  Kr  neben  den  beiden  Suji^ 
rioribus  Pratceptoribus  (wann  dergleichen  in  dem  Collegi«»  wiMff 
wohnhafft)  die  noritios,  wann  Sie  von  Unsern  Kirchen  rät  hon  m 
dass  Collegium  geschickt  werden,  einnehmen,  Sie  die  lege*  la««« 
abschreiben  und  darauff  angeloben.  inCatalognm  publicum  Vcri»*i«- 
nen.  Jhnen  gewisse  stellen  ahm  Tisch  undt  cubicnla  Ven»niihTi. 
auch  Von  einer  Cammer  zur  andern,  (wann  es  eine  nothuHft  >e\h 
wirdt]  transftTiren ,  und  die  Verfügung  thun,  dass  so  wohl  Alumni 
alss  Convictores  in  matriculam  Academiae  eingeschrieben,  und  i«K 
[wo  fem  es  noch  nicht  beschehen)  deponirt,  diesaen  aber.  «>b  Sii* 
sioli  doponiren  lassen  wollen  in  Jhre  frej  willkühr  gesteh  werden. 

Zum  Fünff  und  Zwanzigsten  Solle  Kr  die  Stodioaoa  anhalten. 
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das8  Sie  sich  dess  Winters  morgens  nmb  Sieben,  und  Somm'erszeit 
nmb  Sechs  Uhren  bej  dem  Morgen-  und  Abends  bey  dem  Abend- 
^ebett.in  der  Comiminitetstiib,  in  bestimbter  stund  einfinden  sollen. 

Zum  Sechs  nnd  iwanzigsten  wann  Unser  Eirchenrath  be- 
gehrt, dass  ein  oder  der  andere  Stndiosns  in  Collegio  ad  fonctiones 
sive  Ecciesticas  sive  Seholaeticas  Vorgeschlagen  werde,  Soll  Ephoms 
die  ienige,  welche  Er  daran  tüchtig  erkandt,  andt  wir  dieselbe  so 
wohl  in  doctrina  alss  moribns  beschaffen,  dem  EirchenBath  anzei- 
gen ,  sonsten  aber  anch  dem  Ephoro  iederzeit  bevorstehen ,  wann  Er 
tüchtige  Subjecta  ad  ministerinm  hatt,  solche  dem  KirchenRath 
namhaift  zn  machen. 

^  Znm  Sieben  nnd  Zwanzigsten,  Wann  einer  oder  der  andere 
Stndiosufl  wegen  seines  nngebührlichen  nnd  Übeln  Verhaltens  publice 
zn  bestraffen  ist,  soll  solches  quoad  disciplinam  Vom  Ephoro  nsqne 
ad  Carcerem  inclasive  beschehen.  Wass  aber  die  cansas  civiles  et 
criminales  anlangt,  weilen  die  Studiosi  bey  der  Universitet.imma- 
tricnlirt  und  also  unter  dero  Stab  stehen,  Alss  sollen  selbige  auch 
vor  die  Universitaet  gezogen  werden,  jedoch  wann  die  cognitio  et 
decisia  causae  bey  der  Universitaet  judicialiter  Vorgangen,  solle 
Ephoms,  wie  es  damit  beschaffen,  ahn  den  EirchenRath  belichten, 
damit  man  deliberiren  ob  der  Studiosus  sich  dess  beneficii  in  Col- 
legio unwürdig,  oder  uff  ein  Zeitlang,  oder  gar  Verlustigt  gemacht 
habe,  welches  dann  Von  Unsem  Eirchenrathen  ahn  Unss,  als  denen 
die  gänzliche  abscliaffung  auss  dem  Collegio  allein  zustehet,  be- 
richtet und  hinderpracht  werden  solle. 

Znm  Acht  und  Zwanzigsten  Soll  er  die  Cammerschlüssel  der 
ienigen,  so  yerrefssen,  zu  sich  nehmen,  die  bücher  aber  durch 
Oeconomum  verwahren  lassen,  biss  Sie  selbige  nach  Ihrer  wieder- 
kunflt  abholen. 

Zum  Neun  und  Zwanzigsten  Soll  er  die  Erancken  nach  dess 
Medici  gntachten,  in  die  gewöhnliche  Erankenstub  (welche  stueb  zu 
dem  end  wieder  gebaut  und  zugerichtet  werden  solle)  Verordnen, 
und  daran  sein,  dass  Sie  von  dem  Medice  besucht,  und  mit  gebüh- 
render nothurfft  Versehen;  jedoch  dass  den «Convictoribus  die  Me- 
dicamenta  uff  jhren  eigenen  kosten  Verschafft  worden. 

Zum  Dreyssigsten ,  Ephorus  solle  mit  zu  zichung  der  Prae- 
oeptorum  (wann  wieder  darin  wohnhafft  sein  werden)  die  F'amulos 
annehmen ,  auff  die  gemeine  und  jhre  sonderbahre  leges  pfiicht  thun 
.  lassen ,  und  da  Sie  sich  nicht  nach  der  gebühr  Verhalten ,  abschaf- 
fen, sonderlich  da  Sie  mit  den  Töchtern,  Mägden  oder  sonsten  in 
der  Eüche  ohnnöthig  geschwez  halten,  oder  den  Studiosis  wieder 
Jhre  Statuta  zu  thun  behülfflich  sein. 

Zum  Ein  und  Dreysigsten,  Solle  Ephorus  den  Becker  nach 
deme  er  zuvor  von  der  Verwaltung  angenommen,  und  iederzeit 
bestelt,  auff  seine  Bestelungspuncten  mit  handtreu  angeloben  ^  und 
da   ahn   demselben   mangel  sefn  solt«,  ahn  die   Verwaltung  umb 
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Yerbessening  oder  abschaffong  gelangen  laaten.  80  aoU  aadi 
Ephorus  mit  und  neben  den  PraeceptoriboB  CoUegii  (wann  vieda 
darin  wohnhafft  sein  werden)  dem  Becker  in  Bejaein  Oeconomi  dii 
Articnk>8  seines  Dienste  Vorlessen  lassen,  der  dann  solche  xobaltra, 
dem  Epboro  nicht  weniger,  als«  der  Verwaltung  zn  schnkUim 
gehorsam  nnd  fleiss  mit  handtren  angeloben  solle. 

Zam  Zwey  nnd  Dreyssigsten ,  Ephoms  soll  fleiasig  aiibeha 
haben,  dass  Brodt,  Wein  nnd  speissen  den  8tndio»iK  sanbfr  u 
Verderbt,  nach  nothnrfft  nnd  geordnetem  gewöhnlichem  gebraork 
zugerichtet  nnd  gegeben  werde. 

Zam  Drey  und  Dreyssigsten,  Er  solle  femer  lu  stfiten  och  eii 
Glass  Wein  auss  den  Fessem  lassen  einschenken,  damit  kein  «rnde- 
rung  des  Weins  hinder  seinem  Wissen  sich  antragen  könne;  Ei 
solle  auch  bissweilen  von  dem  essen  uffstehen  nnd  iedem  Tisch  Biid 
trachten  der  Stipendiaten  besichtigen  nnd  seibat  versuchen,  damh 
Er  wisse,  wie  Sie  Versehen  sein;  Wann  £r  in  solchem  fall  etwsii 
mangelhafft  befindet ,   solches  dem  Oeconomo  freundlich  nndersigea. 

Zum  Vier  und  Dreyssigsten  soll  er  auch  fleisvig  achtm; 
haben,  dass  den  Convictoribus  so  wohl  alss  den  Alumni«  su  reditrr 
bestimbter  zeit  saubere  Bettücher,  den  Alumnis  aber  auch  Uue 
Hembder  und  andere  weissgerathe  gewaschen  und  geliefert  «e^ 
den,  80  er  nun  einen  mangel  befinden  oder  erfahren  solte,  solclwi 
£iJs  mit  dem  Oeconomo  und  Gesind  darauss  reden  und  da^s^^ibig 
so  Viel  müglich  wenden. 

Zum  fünfF  und  Dreysigsten  Er  soll  weiters  sich  mit  »Ion  bey- 
den  Praeceptoribus  Collegii  (wann  darin  wohnhafft  soiu  werdeüi 
gewisser  zeit  Vergleichen,  zu  welcher  Sie  die  Alumno«  hören,  was» 
Sie  vor  Kleider  bedörfl'en,  und  wass  einem  ieden  zu  reichen  seT*. 
Verordnen,  auch  neben  jhnen  daransein,  dass  alle  Unordnung  inJci 
Kleidung  abgeschatft  werde,  soll  auch  nicht  gestatten,  dass  dte 
Alumni  Jhre  Kleider,  so  Sie  auss  Unserer  miltigkeit  empiau^en, 
noch  Jhre  Bücher  Verkaufen  oder  Verhanthieren ,  massen  JbDri 
dann  auch  Vor  die  Kleider  kein  Gelt  gegeben,  sondern  die  Kleidrr 
ufl*  Unserer  Verwaltung  kosten  Verfertiget  und  Vom  Oe<^noiDo 
berechnet  werden  sollen.  Wegen  der  Bücher  solle  Ephoros  rin 
Verzeignus  der  jeui^^ren  Bücher,  so  die  Alumni  benitthigt.  Zu  Un- 
serer Verwaltung  schicken,  damit  jhnen  solche  Von  ders^lkn 
erkaufft,  Ephoro  geliefert,  Von  demselben  solche  den  Alumni.»  ein- 
gehändigt ,  dass  Geltt  aber  Vom  Oeconomo  Verrt»chnet  v  r.ieii 
möge. 

Zum  Seclis  un«!  Dreysigsten,  Ephorus  soll  durch  den  (>ec«>iK- 
mum  alle  Unkosten ,  so  wir  ufi'  der  Alumnorum  kleider  und  s^^nstro 
Verwenden,  auss  der  Rechnung  extrahiren,  da  Von  oin  Kx^in)>U: 
behalten,  und  dass  andere  den  Actis  Collegii  beylegen. 

Zum  Sieben  und  Dreisigsten,  Ephorus  noll  woclHrntli^b  m 
dess  Oeconomi  privat  Rechnung,  so-Er  etwa  über  die  Extra  haltea 
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sich  erBehen,  wie  Viel  Extraordimurios  SumptuR  ieder  Studiosus 
bei  dem  Oeconomo  gemächt,  damit  allen  debauchen  und  unnöthi- 
gen  schulden  Vorgekommen,  und  die  £ltern  durch  solche  Extra- 
ordinari  Schlemmen  und  saufTen  nicht  umb  das  jhrige  gebracht  und 
betrogen  werden.  Desswegen  der  Oeconomus  alles  Extra,  so  er 
den  Studiosis  gibt,  auffzeichnen,  und  dem  Ephoro  alle  Sambstag 
solche  Verzeichnus  zustellen  solle,  umb  sich  darin  zu  ersehen,  und 
darob  zu  sein,  dass  all  unnothig  trinken  abgestclt,  und  auss  dem 
Coilegio  kein  Würthshaus  gemacht  werde. 

Zum  Acht  und  Dreysigsten,  Soll  Ephorns  wöchentlich  dess 
Oeconomi  Jiechuung  neben  den  Praeceptoribus  Collegri  (dafern  wie- 
der darin  wohnhafft  sein  werden)  bejwohnen,  und  selbige  nnder- 
schreiben,  dergestalten,  dass  Ephorus  nicht  eben  nnfehlbahrlich  den 
Preiss  eines  ieden  Dings  ^u  genauesten  wissen  (wiewohl  Kr  sich 
dessen  zu  erforschen  beileissen)  sondern  nur  dass  Er  nichts  ungc- 
wöhnlichs  oder  bedenkliches  in  Rechnung  passiren  lassen  solle,  und, 
so  er  etwa  befunden,  dessen  Ursach  und  gelegenheit  Von  dem 
Oeconomo  erfragen,  und  darobsein  solle,  dass  solches  eingezogen 
werden  und  Vermitten  bleiben  möge. 

Zum  Neun  und  Dreysigsten  Solle  Ephorus  zu  Zeiten  den 
Keller,  Speicher,  SpeissGartten  und  iiackhauss  besichtigen,  wie 
selbige  Versehen,  acht  haben,  und  da  Er  etwas  unordentliches  (Nler 
dem  Hauss  nacht  heilich  verspüren  soltt',  den  Oeconomum  d«>sswegen 
erinnern,  damit  solches  abgestelt  und  gute  Ordnung  in  allem 
gehalten  werde. 

Zum  Vierzigsten,  Solle  Ephorus  der  gebaw  dess  Hausse» 
neben  dem  Oeconomo  wahr  nehmen,  und  daran  sein,  dass,  wass 
zu  Verbesseren  Vonnöthen,  durch  den  Oeconomum  ahn  die  Verwal- 
tung berichtet,  jedoch  Von  Ephoro,  dass  es  nöthig  attestirt,  und 
als  in  Zeiten  gebüh];pnde  reparation  Verfügt  w^erde. 

Zum  Ein  und  Vierzigsten  Solle  Er  alle  Sechs  monath  dass 
CoUegrium  visitiren  und  zusehen,  ob  alles  ahm  Baw  und  Hauss 
rath  von  stück  zu  stück  laut  dess  Jnventarii  Vorhanden  und  ganz 
»eye,  auch  daran  sein,  dass  wo  irgend  etwas  auss  muthwillen  oder 
fahrlässigkeit  der  Studenten  schadhafft  befunden  würden,  selbiges 
Von  dem  ienigen,  der  den  schaden  getlian,  erstattet,  oder  Jbm  so 
Viel  Wein  über  Tisch,  alss  der  schade  ist,  abgezogen  und  durch 
den  Oeconomum  wass  Verlohren  oder  Verderbt  ist,  erstattet,  wann' 
aber  der  schadt  nicht  durch  schuldt  der  Studiosorum  beschehen, 
soll  es  sonsten  Von  dem  Oeconomo  uff  der  Verwaltung  kosten- 
gewendet  werden. 

Zum  Zwey  und  Vierzigsten,  Soll  Ephorus  dass  Jnventarium 
darin  aller  UaussBath  Verzeichnet,  neben  dem  Buch  der  Statnto- 
mm  und  matricula  Alumnorum,  wie  auch  Hauptschlüssel  ta  aUm 
Cammem  und  dem  Carcere  under  banden  haben. 

Zum  Drej  und  Vierrigaten,   Soll  Ephorus  uff  die  Bibliothe- 
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cam  dess  Collegii  aohtuig  geben,  dieselbe  seuee  theils  anff  aUe 
weiss  and  wceg  in  verbeMern,  und  su  TemelMren  eocheii,  tieb 
Vorschlagen»  wass  für  Bücher  darin  zvk  kaoffaB,  einen  richtiisea 
Catalogum  darüber  halten  kMMen,  dessen  ein  gleich  förmbbcb 
Exemplar  zu  der  Verwaltung  geüctfert  und  alle  Sechs  Monath  aif 
erinnerung  dess  Ephori  durch  Mnen  aase  iener  ged.  Verwaheng  n 
dass  CoUegiom  Sapientiae  geschickten  deputirten  mit  dem  im  Co(- 
legio  Verwahrten  Exemplar  collationirt  werden  soUe,  nnd 
auch  Ephorus  den  Studiosis  pro  discretione  einige  bftcher  xn 
auBs  der  Bibliotheca  commnniciren ,  Jm  übrigen  «olle  Unsere 
Verwaltung  dass  Gemach  der  Bibliothec  dergestalt  Tersehen  laswa, 
damit  die  Bücher,  weder  durch  rauch  oder  regen  Terderbet  noA 
beschädigt  werden  mögen. 

Zum  Vier  und  Vierzigsten  solle  Er  den  Alumnus  Chartaia. 
libroH  et  calceos  distribuiren  lassen  und  die  nffsicht  haben,  da» 
die  Bücher,  so  Jhnen  xu  gemeinem  Gebrauch  in  der  Coraraanitet 
gegeben,  nicht  verderbet,  oder  in  die  Cammer  getragen  werden, 
und  da  eines  schadhafift  würde,  nach  dem  Thater  forschen,  des 
schaden  guth  zu  machen,  wass  aber  Zeit  oder  Alters  halben  schad- 
hafl't  würde  soll  Ephorus  uff  Unserer  Verwaltung  kosten  Verbesa^m 
lassen. 

Zum  fünft  und  Vierzigsten  Solle  Er  nicht  xu  lassen,  datw  die 
Alumni,  wie  auch  Convictores  und  Costganger  ohne  sein  erlaobss» 
und  Vorwisseu  zu  gast  gehen. 

Zum  Seclis  und  Vierzigsten,  80II0  auch  nicht  xulai^scfu.  da^* 
die  Alumni  und  Convictores  Naclits  auss  dem  Collt^pio  bleiWu. 
dessj^^leiclien  dass  die  Alumni  über  Zween  tag  ohne  Unser«*!  Kir- 
chenKäthe  Vorwissei^  nicht  ausser  der  Statt  pleiben. 

Zum  Sieben  und  Vierzigsten  Solle  Ephorus  nicht  zu  lassen, 
dass  ein  Studiosus  ohne  sein  erlaubnuK  und  erlegung  des^  >,»f>etitrij 
Kost  Gelts  nemlich  a)in  dem  ersten  Tisch  Vier  und  am  zweiten 
drey  Alb.  iemand  in  die  Sapientx  zu  Gast  lade,  wass  s<«nstei 
andere  gast  anlangt,  halt  Ephorus  es  mit  jhnen.  witf  von  altrr> 
zuhalten ,  jm  übrigen  aber  dahin  zu  sehen .  dass  durch  dt;r«:leickk 
begastungen  auss  dem  Collegio  nicht  ein  Würthshauss  iremaoht  cihl 
den  Studiosis  zu  excessen  und  Versüumungeu  der  Studien  anhi^> 
gegeben  werde. 

Zum  Acht  und  Vierzigsten,  Ephorus  soll  zwar  den  Stadii^ci« 
jhre  recreation  sonderlich  nachmittag  und  nach  dem  na^^htt'Mei. 
doch  den  Ordinariis  Studiis  ohne  abbruch  nicht  Verwehreu,  mindern 
Jhnen  die  Musicam  instrumentalem  et  vocalem,  spaxieren.  gebühr- 
liche und  Theologiae  Studiosis  anständige  Leibs  Exercitia.  di' 
erlernung  französischer  Sprach  etc.  vergönnon,  auch  wo  t*ii  di^ 
gesundheit  erfordert  darxu  anhalten,  doch  alles  mit  gebührltcber 
Moderation. 

Znm  Neun  und   Vierxigsten  Soll  Er  Verschaffen.   da»s  nach 


EphoratsingtrueHmi  /0r  da$  Sapiefizcolkffium ,  1662.     455 

dem  essen  die  Stndiosi  allezeit  ein  paar  gesetz  anss  einem  Psalmen 
zn  Vier  stimmen  singen. 

Zum  fünffzigsten,  Soll  Er  za  nachts  die  Schlüssel  zu  dem 
Thor  selbst  in  Verwafaning  halten,  es  #ehre  dann  dass  Er  unpaMh 
lieh  oder  abwesendt,  weldien  i/As  Kr  seMrigiB  dem  Secundario  prae- 
ceptori  oder  da  keiner  darinn  wohnhaift,  dem  Oeconomo  in  Ver- 
wahrung geben. 

Zum  Ein  und  f&nffzigsten,  solle  Er  nicht  anilanen  dass  das 
Auditorium  Theologicum  ausser  den  leotionsstunden  offen  stehe,  uad 
man  also  hindenauss  einen  Durchgang  habe. 

Zum  Zwej  und  fünffzigsten ,  gleich  wie  der  E^^orus  under 
Dnserm  Kirchen  Hath ,  also  sollen  auch  die  Alumni  und  ConTictoree 
under  dem  Ephoro  immediat^  stehen,  dergestalt  dass  den  Alunsit 
und  Convictoribus  CoUegii  Ton  Unsem  KirchenRäthen  mit  V-otv 
beygehung  dess  Ephori  nicht  immediate  befohlen  werden,  sondern 
wass  dieselben  Jhnen  zusagen,  solches  dem  Ephoro  notiiloiren,  der 
es  denselben  andeuten  solle,  wie  dann  auch  hingegen,  wann  Ver» 
bemelte  Alumni  und  Convictores  etwass  beym  KirchenRath  ah» 
bringen  wollen,  sich  zuvor  dcHswegen  bcym  Ephoro  anmelden 
sollen. 

Zum  drey  und  fünffzigstan  Solle  Ephorus  Von  halb  zu  halb 
Jahren .  sein  8chrifi'tlichen  Bericht  wegen  dess  CoUegii  Sapicntiae 
zuHtändts,  zu  Unserem  KirchenRath  einschicken,  und  4nl  auch 
den  KirchenRäthen  unbenommen  sein ,  weiter  Visitation ,  da  fem 
Sie  es  nöthig  erachten,  auch  gar  in  dem  Collegio  solche  an*- 
zustellen. 

Zum  V'ier  und  funffzigsten ,  weil  noch  zur  Zeit  in  dem  CoV- 
legio  Sapientiae  keine  praeceptores ,  wie  Vor  diesent  wohnhafit 
seindt,  und  deroweg  die  Jhnen  obgelegene  Verrichtungen  meisten- 
theils  unserm  Jetzigen  Ephoro  zuwachsen,  Alss  sollen,  wann  wir 
hierneclist  einige  Praeceptores  wie  Von  alters  wieder  in  dass  Ool-« 
legium  nfTnohmen,  undt  darin  wohnen,  Jhnen  sowohl  Jlire  Onera 
alss  Commoda  i^ieder  zugchen,  und  solcbe  hergegen  Unserm  Ephoro 
abgenommen  werden. 

Zum  fünfr  und  ftinffzigsten ,  weil  nicht  alles  und  iedes  so 
genau  Specificirt  werden  kan,  Alss  solle  Unser  Ephorus  generalem 
Jnspectionem  haben,  und  zusehen,  dass  Praeceptores,  DiscipuH, 
Oeconoraus,  Becker,  Famulus  und  gesindt  Jhr  Ampt  thun,  und 
alles  in  dem  Collegio  Vermög  der  Statuten  richtig  zugehe. 

Schliesslich  wollen  wir  Uuss  und  Unsem  Erben  und  nach- 
kommen hiemit  Vorbehalten  haben,  diesse  Unsere  Ordnung  ieder- 
zeit  zumehren,  zumindem,  zuverändern,  zum  Theil  oder  gar  abzu* 
thun,  so  offt  und  Viel  Unss  und  Unsem  Erben  und  Nachkommen» 
zutragen  der  gelegenheit  nach,  dass  selbige  eben  und  gefellig  ist. 
,  Geben  in  Unserer  Residenz  Statt  Heydelberg  under  Unserm 
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XL. 

Lex   singulans  pro  facuUatis  Thedogicae   Doetohbus  ä 

'PrafessorUms  ^  lß72. 

Verae  religioni  et  pietati  in  verbo  Dei  traditae,  Teteiibat 
ecclesiae  symbolis  oecumeniciB  comprehensae,  et  repetitae  in  Aq- 
gnstana  confessione,  secnndom  nonnam  sacrae  scriptorae,  raperion 
illa  symbola  et  orthodoxarom  ecclesiamm  consenaiim  intelketa. 
omnes  in  praedicta  facnltate  et^recepti  et  recipiendi  addicti.  «t 
regimini  ecclesiastico  Palatino  subjeeti  sunto,  iUudqae  si  forte  i 
qnopiam  impugnari  contingat,  dictis  scriptisque  propognanto,  diu- 
lam  opinionem  bisce  contrariam  vel  privatim  vel  publice  propo- 
nnnto,  propugnanto,  defendanto  ant  foyento,  neqne  etiam  in  nego- 
tia,  regimen  vel  stAtum  politicom  concementia  cignscnnqne  geaeris 
eiye  in  lectionibus  habendis,  siye  extra  easdem  citra  erpro^wiiB 
mandatum  sese  nlla  ratione  ingeranto. 

Lex    generalis    pro   facultatis   Juridicae,    Medicae    ft 
Philosophicae  Doctoribus,  Professoribns  et  Ministri^. 

IDeligioui  Christianae  et  pietati  in  verbo  Dei  traditae,  et 
veteribus  ecclesiae  symbolis  oecumenicis  comprehensae,  omnes  et 
recepti  et  recii>iendi  addicti,  et  regimini  tarn  ecclesiastico  401111 
politicü  hubjecti  siiiito.  illaque,  si  forte  a  quopiam  impugnari  c»»n- 
tingat ,  propugnanto  **). 

Leges  et  statuta   Universitatis  Heidelbergensis. 

I.  Pietatem  colunto  omnes,  Blas)iliemi  ne  suntu;  Oaert-in-^ 
nias  et  res  divinas  ä  Christo,  ac  Apostolis  Ejus  instituta.«  ac  tra- 
ditas,  sobrie,  casteque  frcquentanto. 

II.  Ad  Universitatem  jam  primüiu  venientes,  intra  Tuenii»*m 
apud  K^H'torem  nomina  sua  profitentor,  stipulataque  manu,  jtr»- 
menti  loco,  observaturos  se  has  leges  promittunto;  eum.  qiii  \yz\ 
Rectoreni  intra  spatium  quatuor  hebdomadarum  professo:;  u«>n  iSt. 
itemque  damnatum,  proscriptümqne,  aut  alias  infamem,  nullus  l'ci- 
versitati  conjunctus,  habitatione,  men.säve  rccipito,  aut  dam  ^ecum 
foveto. 

IlT.  Lectiones  Studiosi  diligenter  frcquentanto:  otiintum. 
desidem  ac  vagum,  loctionesque  ac  disputationes  negligentem. 
ProfesHores  nuUi  ferunto. 


94)  Reform. -Trk.  8.  4. 


Theologisehe  FacMäL    UmoweitäisgeaetMe ,  1672,        457 

IV.  Armatns  gladio,  vel  »lia  armomm  specie  ad  Reotorem, 
vel  ad  Senatum  rndlus  ingreditor:  a  vi  et  injuria  omnes  absti- 
nento,  provocans  aliuin  ad  pngnandiun,  ab  Academia  excluditor, 
aut  alias  severe  *^)  pnnitor;  noctn  absqae  Incemis  per  yiam  nnlli 
ambolanto^  neqne  poti  ultra  tempns  vagantor;  neqae  damoribus  ac 
turbis  molesti  aliis  sonto;  publicum  custodem  aut  vigilem,  aut 
apparitorem  nulli  caedunto:  neque  Magistratum  aliquem  vi  inva- 
dunto;  qui  contra  feoerit,  proscriptionis  damnas  esto;  Neque  fores 
quisquam  alienas  eifringito:  nee  virginem  mulieremve  rapito;  aut 
rapienti  adesto;  aut  iipse  lenocinium  exerceto:  Incestum,  stupram 
violentum  vel  adnlterium  aut  scortationem  nulli  committunto!  qni 
contra  haec  fecerint,  secundnm  constitutionem  criminalem  Serenis- 
simi Principifl  Electoris,  et  publicorum  Judiciorum  leges,  prent 
facti  delictive  ratio  postulaverit ,  puniuntor. 

V.  A  Consuetudine  et  Conversatione  improborum  omnes 
abstinento:  in  ganeis  ac  lustris  cum  potatoribus,  aleatoribUs,  cae- 
terisque  asotis  et  perdiiis  ne  versantor :  vino  neque  ipsi  sese  ingur^ 
gitanto,  neque  alles  ad  bibendum  urgente;  neque  Encaenia  et 
commessationes  paganorum  frequentanto. 

VL  Principi,  vel  qui  locujn  Ejus  tenet,  honorem  suum 
debitä  cum  üdelitate  habento;  circa  arcem  UHus  neque  crebriüs 
obambulando,  neque  curiosiüs  quicquam  explorando,  suspectos  sese 
reddunto.  Piscationes,  venationes,  aut  aucupia  extra  loea,  juxta 
Privilegium  a  Serenissimo  Electore,  i'rincipe  ac  Domino  nostro 
Clementissimo ,   concessum,   dcstinata,   nulli  instituunto,  aut  insti* 


95)  Edicto  Sereniss.  El.  de  An.  1682.  d.  2.  Jan.  statutum 
est:  Dass,  so  jemand,  wes  Stands  oder  Wesens  er  seye?  auch  von 
Universitats- Verwandten  und  Studiosis,  einen  andern  auszufordem, 
oder  die  Provocation  anzunehmen,  und  zu  erscheinen,  sich  unter- 
stehen würde,  es  geschehe  solches,  unter  was  Vorwandt  es  wolle, 
in,  oder  ausser  Chur-Pfaltz  Landen  und  Bottmässigkeit ,  derselbe, 
falls  er  in  Chur-Pfaltz  Diensten,  sogleich  ohne  weitere  Erkandnusa, 
seiner  Charge  und  Bedienung  verlustigt,  seiner  Ehren  entsetzet, 
und  mit  Ungnaden,  und  Schimpf  von  Dero  respective  Hof-Cantzlej, 
Miliz,  Universität,  auch  ChurfÜrstenthum  und  Landen,  gewiesen 
werden ;  da  benebenst  die  Verbrecher  ihres  in  der  Sach  etwa  go- 
habten  Rechtens  verlustigt  seyn,  und  ferners  nach  Beschaffenheit, 
und  Umstanden  des  Verbrechens,  mit  Leibs-  Lebens-  und  anderer 
Straf  ge^en  sie  verfahren  werden  solle:  Item,  dass  diejenige,  so 
bey  dergleichen  vorfallenden  Händeln,  und  Provocationen  zugegen 
seyn,  oder  davon  Wissenschaft  bekommen  würden,  solches  alsobald 
ihren  Vorgesetzten  anzeigen,  und  solches  unter  keinerley  Praetezt 
und  Ursach,  wie  die  auch  Nahmen  haben  möchten,  verschweigen 
noch  verhelen,  weniger  zu  Seconden  sich  c^ebrauchen  lassen,  und 
solchen  Frevel  zu  beförderen  unterstehen  soUen:  in  eben  die  Straff, 
welche  denen  Ausforderern  und  erscheinenden  Ansgef orderten  selb* 
sten  gesetzt,  gefallen  9ein  sollen. 


^gg  Ufimndetk 

taentibüs  idsunto;    nmktnw  quoque  et  wi<wilitaa  «jwdeni,  neqne 
Terlns  laceseunto,  neqae  ogeie  prorooanto. 

Vn.  Ab  ÜB,   quae  Ciidtatia  sunt,   via  abstiiMiiio;   pnbbeoB 
aibil  frangimto,   aut  alios  qoovi»  modo  laednnto:   miiros  omtaiw 
temeie  ne  ascendiinto:   qni  aicenderit,   ne  tmnsilUo;  qoi  tiMMilM 
rit,  proscriptionis  davnaa  est«. 

YHL  PriTatorom  qnoqne  cmum  aut  ineolanim  «rbia  bajai 
bortos  ant  vineas,  invito  aat  nesdente  Domino,  nnlli  in^rediantor; 
praediis  ac  possessionibus  eivium,  ant  eonim  ministris  ae  TÜlicis 
bajuriam  ant  damnum  ne  infenmto,  damnom,  qnod  qms  dederit 
6|,  cnjns  interest,  et  qoanti,  resardto. 

IX.  Pari  modo  domi  et  in  contubemüs  agnnto,  nallns  aha- 
ram  laedito,  concordiam  ac  pacem  omnes  senranto.  Fenestas. 
fores,  foruaces,  et  id  geuna,  in  pnblids  aedificiis,  aot  privatis  babi- 
tationibus,  üeque  frang^to  olli,  neqne  commlnnmnto,  ant  abi 
qoaTis  ratione  violanto,  corraptnm,  fractnm,  ant  laeanm  aere  pro- 
prio restitunnto;  clayes  adulterinas  nuUi  babento,  neqne  fores  eoa- 
tnbemiomm  clam  vel  noctn,  regentibns  ignorantibus  ant  probibea- 
tibns,  olli  aperinnto:  8i  qnis  malitiose  ant  petnknter  tale  qnicqnftHi 
eommiserit,  non  aere  soiüm  mnlotator,  sed  et  caroere  pnnitor,  ant 
proscribitor. 

X.  A  Rectore  per  apparitorem  sive  Pedellum  vocati,  omnes 
ac  singnli  parento;  ad  cansae  testimonilve  dictionem  dtati.  praest« 
adsnnto.  Rebelles  et  contuyiaces  qui  fnerint.  ]>rimo  ([uidem  lert 
mulctantor,  mox  carcere  puniuntor;  malitiose  autora  per8«»verantes, 
ant  etiam  in  majoribus  ^ravioribüsqne  delictis  ooiTii>rehen.si  atque 
convicti,  proscriptioue  aut  relegatione  pro  rei  fartive  conditi.mf. 
damnantor.  Tabulas  sive  literas  Kectoris  et  Pr()fos.soruin  jun-^d 
afßxas  nulli  prorsus  refiguiito,  aut  alio  quovis  modo  violaiito. 

XI.  Vocati  a  Decano  Facultatis  suae.  coram  Eodem,  catteri»- 
que  Faeultatis  Professoribus  eomparento.  et  vitao  ac  8t\idi*^nini 
suorum  rationem  reddunto. 

XJI.  Cannen  aut  libellum  ad  infaroiam  alt^^rins  p«?rtinenteni. 
nulli  Hcribunto,  dictanto,  ?el  sparguiito,  et  qui  tale  aliquid  iineihf- 
rint,  id  corrumpunto,  vel  supprimunti^;  qui  secus  feoerint .  ]>öfnam 
a  Senatu  Acadeniiae  constitueudam  exspectanto. 

Xlli.  Ex  häc  Aeademia  et  nrbe.  nee  non  bospitio.  nisi  a«Tf 
alieno,  si  quod  feoerint.  aut  mensae  suuitu  soluto,  aut  iis.  qoibo« 
idem  debebitur,  satisdato,  ne  discednnto. 

XIV.  Oborto  in  urbe  bac  incendio,  aliöve  quocunquc  eioiut" 
tnmultu,  quod  Dens  dementer  avertat,  tam  Professoren»  quam  Stu- 
diosi in  8uis  se  tantisper  aedibus  continento,  donec  inc#*ndi\ini 
restinctum,  aut  compositus  fuerit  tumultus;  Fhccepto.  si  quo» 
forte  propiüs  eontingat  ignis,  bis  arcendi  imminentüt  periculi  «-»ti- 
sa  cum  aliis,  quoad  ejus  fieri  potest,  manus  admovere.  et  supp^tia» 
ferre«    liberum  esto.    Quod   si  yerö  mnt,    qnibiis  domi  sna^,    »ea 
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diyersorio  se  continera  non  libaerit,  Im  tanen  non  aliö  se,  quam 
in  aream ,  seu  Coemiteriom ,  qnod  voeant ,  prop^  Aaditoriton  Theo- 
logicum,  conferre,  integmm  esto;  qao  loco  decretam  Uli  Bectoris 
exspectauto,  cumprimis  aatem  contubernia,  ne  quid  detrimenti  ea- 
piant,.  obseryanto;  si  qoi  etiam  de  incendio,  aut  tnmoltu  rescive- 
rint,  ant  animadverterint,  ad  Rectorem  illicö  et  sine  mora 
refernnto  ••). 

V 

pTomissio     Generalis    Stadiosornm    stipuiata    manu, 

loco  Jaramenti  facienda. 

Ego  N.  N.  religiöse  et  saucte  promitto,  me  üniversitatem 
ac  Scholam  Heidelbergensem ,  pro  parte  meä  virili,  ad  quemcdnque 
statum  pervenero,  promovere  Teile;  statuta,  ac  legen  Ejusdem, 
quoad  potero,  sciämque,  servare;  Hectori.  aut  vices  Ejus  gerenti, 
in  quibus  honestum  est  ac  licet ,  obedire;  vocatum  in  Judicio  com- 
parere,  et  Renten tiae  obedire;  ab  omni  seditione,  conspiratione, 
injuria  ac  vi  contra  Serenissimum  Electorem,  Dominum  nostrum 
Clemcntissimum ,  Üniversitatem,  aut  Ejus  Rectorem  susceptä/  aut 
etiam  suseipienda  abstinere;  lites  ac  causas,  sl  quas  cum  quibos- 
dam,  Eidem  Universitati  conjunctis,  habuero,  Judice  Rectore,  per- 
sequi ;  denique  ex  hac  Schola  *  et  Urbe  nisi  aere  alieno ,  quod 
contraxero,  dissoluto,  aut  m,  quibus  idcm  debebitur,  satiüdato, 
non  discedere.    Quod  stipuiata  manu  in  me  rccipio. 

Anno  Christi  1746.  die  17.  Mensis  Februar,  in  Album 
Civium  Academicorum  in  hac  Electorali  et  pervetusta  Universitate 
receptus  est,  seque  Leges  et  Statuta  observaturum  esse,  stipuiata 
mann  promisit  dn.  J.  H.  Hauz ,  Heidelbergensis  »^).  Quod  subscrip- 
tione  meä  testor.    W.  B.  Nebel  p.  t.  Rector. 


XLI. 

SpecificcUhn  der  UniversUat  mibeweglicJ^i  güUer  an  häus^ 

Sem,   Äckern,    Weinberg,    Wiessen,  Gärtten  und  Capital^ 

sowohl  inn  cdss  ausserhalb  Chur  P/aUz  Landen,   so  die^ 

seihige  anjeteo  eggenM,  besüat  und  gemesst,  1683. 

Alt  gebänen  und  h&ussem. 

Die    Tbeologiache    FacnltSt    hat    Hur    Auditorium    in    der 
Augustinergaasen,  an  die  Sapienz  stossendt. 


96)  Ebend.  S.  52—64. 

97)  Der  GroasTAter  dee  Verfasaers  dieser  SebrifU 


4g0  üfhm^dm. 

Die  Joristiache  v.  Medicinische  Facultat  hAben  ihre  Aoditam 
und  Capellen  uf  der  onterstrasae. 

Die  Philosophische  Facultat  hat  Ihr  Auditorium  in  der 
Barsch. 

Die  Hälfte  der  Barsch  bewohnt  Hr.  Dr.  Frank  alss  ein 
Diensthaoss,  die  andere  Helfft  bedienet  sich  die  Universität:  als 
za  dero  Senat -stube  und  Registratur,  und  den  Speicher  zu  denen 
Fruchten. 

Das  Prjtanaeum  wird  zu  dessen  Gebrauch  verwahrt,  alwo 
auch  die  Bibliothec  befindlich. 

It.  Ein  HausB  am  £ck  der  obern  Judeugass,  auf  die  obere 
StrasH  gehcndt ,  bewohnt  Hr.  Dr.  Textor  als  ein  Diensthauss. 

It.  £in  Hauss  neben  erst  ged.  uf  der  Oberstrasse  wird  von 
Hr.  Dr.  Spina  zum  Diensthauss  bewohnt. 

It.  Ein  Hauss  in  der  untern  Judengass,  die  Schwabenbursob 
genannt,  bewohnt  Hr.  Dr.  Caulfus  als  ein  Dienntbanss. 

It.  Ein  Häusslein  neben  vorged.  so  auch  zur  SchwaWnburscb 
gehört,  wird  jährl.  pro  17  fl.  hausszinss  verliehen. 

It.  Ein  Hauss  gegenüber  der  Klosterkirche,  bewohnt  Ur. 
Dr.  Winkler  alss  ein  Diensthauss, 

It.  Ein  Hauss  in  der  untern  Strassen,  neben  der  Capellen. 
wird  verlehnt  pro  35  fl. 

It.  Ein  Hauss  am  Eck  der  Augustinergasse,  ist  Hr.  Dr. 
Leuneschlos  zum  Diensthauss  verordnet. 

It.  Ein  Hauss  in  der  Augustinergasst- ,  hinten  «las  C'«.llc<:iuni 
Casimirianum  und  neben  das  Auditorium  Theolo^nrum  sti»ssend.  i>t 
Hr.  Dr.  Tullenmayor  zum  Diensthauss  verordnet. 

It.  Ein  Hauss  gegen  Vorged.  über,  so  in  2  Häu.<ser  geth<-i1t. 
deren  das  vorderste  Hr.  Syndiciis  als  ein  Diensthauss  genies.^t .  da.* 
hinterste  wird  Syiidico  verliehen  p.  20  fl. 

lt.  Ein  Hauss  das  kleine  Contubeniium  genannt,  so  in  7.>»i\ 
Häusser  getheilt,  auch  in  der  Augustinergassen,  ge«,'en  d»T  J>apion7 
über,  das  Vorderste  bewohnt  Keotor  Magniticus  Hr.  l*rofeSM»r 
Gerlach,  das  innere  bewohnt  Pedellus  Freyptonnimus  und  mtL'»^ 
noch  daraus  Jährlichen  entrichten  10  fl. 

It.  VAn  Hauss  am  Eck  der  Busemerga.-sc.  uf  d»T  nnttm 
Strassen,  ist  Collectori  zum  Diensthauss  verordnet. 

lt.  Ein  Hauss  in  der  oberu  Judengassen ,  neben  d.  CajK*ll»:'n 
ist  Hr.  Bibliothecario  Clöter  zum  Diensthauss  ven^rdnet. 

Dass  eine  Theil  Collegii  Casimiriani  ist  Hr.  Dr.  Clöter  u-- 
liehen  pro  50  fl. 

Das  andere  Theil  CoUeg.  Casim.  ist  Hr.  Hofpnnliger  Maj- 
verliehen  pro  30  fl. 

lt.  Ein  Kelterhauss  hinter  Hr.  Mathaei  Diensthauss  in  der 
Pfaffengasse  gelegen. 

Das  Nosocomium  in  der  Vorstadt  stehet  leer. 
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Das  Vordere  Theü  an  ged.  Nosooomio  bewohnt  der  Medici- 
nische  gärttner  alss  ein  Diensthauss. 

Collegii  Principis  der  wüste  platz  in  der  Hengass. 

An  Aeckern. 
Nichts. 

An  Wingertten. 

Drey  morgen  wingert  in  2  stücken  liegen  übef  der  Brücken 
n.  werden  uf  der  UniTersitat  Kosten  gebaut. 

An  Wiessen. 
Nichts. 

An  Gftrtten. 

£in  Garten  oben  am  Eck  der  Kleinen  sandgaseen  neben  dem 
Nosocomio,  ist  Hr.  Dr.  Fabritio  zum  Dienstgarten  verordnet. 

It.  Ein  Garten  neben  erstged.  Med.  garten  ist  halber  Hr. 
Dr.  Textor  u.  halb  Hr.  Dr.  Coccejo  zum  Diens'tgartten  verordnet. 

It.  Ein  Gartten  in  d.  kleinen  sandgass*  geniesst  Hr.  Dr. 
Mieg  als  ein  Dienst  garten. 

It.  Ein  ga.rtten  im  faulen  Beltz  ist  Hr.  Dr.  Winklem  zum 
Dienstgartten  verordnet. 

It.  Ein 'gartten  in  der  Blek,  unter  dem  Herrn  Gartten  ge- 
legen ist  Hr.  Dr.  Leuneschloss  zum  Dienstgart^n  verordnet. 

Folgen  der  4  Facultaeten  Ein  Künfte  und  gefalle. 

Die  Theologische  Facnlt&t 

Besteht  in  2890  fl.  giebiger  Capitalien,  deren  doch  etliche 
durch  das  litzte  Kriegswesen  ins  stocken  gerathen,  davon  sonet 
Jahrliche  zu  pension  ftllig 119  fl.  SO    kr. 

An   ungiebigen  Capitalien    zu   wissloch  und 

Euchtersheim  120  fl. 

Jnrisüsehe  Facolt&t 

Bestehet  in  750  fl.  giebigen  Capitalien,* so 
auch  durch  das  Kriegswesen  meistens  ins  stocken 
gerathen,  thut  zu  pension 37fl.dO    kr. 

Item  an  ungiebigen  Capitalien  272  fl.,  da- 
von nichts  zu  hoffen. 

Facultas  Medica 

hat  an  giebigen  Capitalien  250  fl.,  thut  .    .      12  fl.  80    kr. 
Ingleichen  an  ungiebigen  W^  fl.  Cap. 


PhiloMplilsclie  Facultftt 

hat    an   giebigen   Capitalien  ItTO  fl.  davon 

gehet  zu  pensioa 56  fl.  30  kr. 

It.   an   nngiebigen  Capitalien,   davon  Nichte  ^ 

eingeht  230  fl. 

Erbschaft. 

Bestehet  and  soU  haben  an  giebigen  Gapitalien 
(worunter  die  Herren  Rheingrafen  suGninbach  und 
Floeheim  und  andere  mehr,  so  durch  das  Kriegs- 
wesen sehr  ruinirt  und  noch  sur  Zeit  ihre  Schuldig- 
keit nicht  abstatten  können )  4334  fl.  7  kr.  deren 
theils  zu  27  Albus  der  gülden  gerechnet,  u.  in 
Summa  an  pension  betragen  soll 213  fl.    2'.^  kr. 

Ab  nngiebigen  Capitalien  sindt 

1040  11.  das  Commissafiat  AHzej 
950  fl.  das  Commissariat  Hejdelberg. 
150  fl.  herr  graf  Johann  Albrecht  zu  Sohns. 
250  fl.  die  Statt  Creutznach. 
1000  fl.  die  Stadt  Montzingen. 
742  fl.  ebenmässig  unterschiedlicher  orthen  an 

Capitalien,  davon  nichts  zu  hoffen. 
45  fl.  anssstandige  Pfacht,  dessen  Debitor  zu 
WesthofFen  schon  längstem  entlaufen. 

An  ständigen  Boden  Zienssea  ist  fällig: 

Wegen  2105  fl.  Capital  von  Johann  Christoph 
Haller  herrülirendt ,  ist  mann  in  einige  Feldtgütter 
zu  Dietelsheiiii  immittirt  worden,  so  jährlich  er- 
tragen    Korn  20Vi  Mltr. 

habern  18  Mltr. 

Folgen  des  Fisci  Academici  gefäll  und  Einkünften. 

An  Boden  Zienssen  so  giebig 12fl.  27kr.7^l  hlr. 

.\n  giebigen  Capitalien,  so  doch  sehr  durch 
das  Kriegswesseu  ins  stocken  gerathen  8149  fl. ; 
erträgt  pens 407  fl.  27    kr. 

An  giebigen  Capitalien  sindt 

1100  fl.  das  Commissariat 
2488  fl.  au    unterschiedlichen    verdorbenen  Ca- 
pitalien aufm  Landt. 
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An  iBtändigen  Praebendflii 

ist  föUig 268  fl.  15«/ikr: 

Wegen  Incorporirten  Pastorejen  und  Pferrern 
ist  giebig 800  fl.      — 

Beym  HofCasten  za  Amberg  ist  wegen  eini- 
ger Zebendt  und  boffgüttern  jäbrlich  ständig  fallig      60  fl.      -^ 

Zu  Hausszinss  gefallt  jäbrlicb  wie  oben  bej 
Specificierung  der  häusser  gedacht 152  fl.      — 

Nota.    Was  die  Von  unterschiedlichen  Capi- 
tallen  heimerkannten   unterpfönder,  so  umb  gerin-  • 
ges   verliehen  worden,    ertragen,   ist   fast    nichts, 
massen  die  Schätzung   kaum  davon  kann  entrichtet 
werden. 

Summa  aller  ständigen  Gefallen  sind  1442fl.44kr.3'/ihlr. 
—    8153  fl.  Capital,  so  ungiebig. 

Ferners  werden  immediate  ad.fiscum  geliffert 

Der  Universität  Turnus  antheil,  an  dem  Zoll  m  Bacharach 
und  Kaysserswerth ,  so  unständig  und  «in  Jahr  ins  andere  in|circa 
beträgt 100  fl. 

Wegen  der  Admodiirten  Stifter  St.  Lamprecht, 
Zell  u.  Dainbach,  werden  von  Hr.  Cammermeister 
jährlich  geliffert 1600  fl. 

Aus  Churpfaltz  Verwaltung  sollen  jährlich 
wegen  der  additionen  Pfaltzgraff  Ott  Heinrichs  und 
Ludwigs,  Churfürsten,  entrichtet  werden  9000  fl. 

Von  welchen  Universität  seith  der  restitntion 
noch  niohts  genossen ;  aber  dess  halben  untersehied- 
lich  Supplicando  einkommen. 

An  denen  Examinationsgeldern  der  Candida- 
torum  bat  der  Fiscus  Vermög  der  fliatuten  bey  der 
Theologischen  u.  Juristischen  Facultät  10  fl.  40  kr. 

bei  der  Medizinischen 8  fl.     — 

bey  der  Philosophischen fl. 

An  denen  Strafgeldern  gebühret  dem  Fisco 
(so  die  Straff  in  Senatu  angesetzt)  zwey  Drittheil, 
so  vom  Rectore  privatim,  die  helft. 

An  denen  inscriptionifahcra  von  jede«  Stu- 
dioso 1  Batzen,  so  es  eQU  gmf  ^er  freyherr 
6  Bataen. 

Welche  3  letzte  postan  ein  geringe«  betragen. 

Folgen  die  Weingef&lle,  dem  Fiaco  znst&mdig. 

Die  3  morgen  Weingart  ilber  der  Br&eken 
ertragen  ein  jähr  ins  andere  5  oder  6  Fuder. 


»♦ 


•» 


•» 


•t 
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An  Zinsa-Wein  iflt  giebig 1  Fuder. 

Vom  StifPb  Wimpfen  falt 1  Fuder. 

Vom  hohen  DohmbStifft-Wormbs  falt  .    .1  Fuder. 

Vom  Stift  St.  Andrea«  falt —         6  Ohm  3  V. 

An  Korn  ist  f&Uig 

Vom  Stift  Mosbach 10  Mltr 

Vom  Stift  Wimpfen     . 10 

hohen  Dohmb  Stift  Wonnbs 23 

Vom  Stifft  St.  Andieae  alda 22 

Vom  Stift  Neohaussen 30 

Vom  Stift  St.  Paul  «u  Wonnbs au 

Vom  Stift  Neustatt     .    .  ^ 21 

Von  der  Pfleg  Schönau 19 

Wegen  Pastorey  Callstadt  undPfeffingen  vonHofCasten 

alhier 25 

Von  der  Kellerei  Pfedersheim 25 

An  Zinss  Korn 2'/i 

Von  der  Schlöherischen  Erbschaft 20»/i 

An  Gersten  ist  fftllig : 

Vom  hohen  Bohmbstiffc  Wormbe 9 

Vom  Stift  St.  Andreae    .    • 7 

An  Speltzen  ist  fUlig: 

Vom  Stift  Wimpfen 21 

Vom  Dohmbstift  Wonnbs 16 

Vom  Stift  St.  Andreae 5 

Vom  Stift  St.  Paul 10      ., 

An  Habern  ist  f&Uig: 

Vom  Stift  Wimpfen .' 18 

Vom  Dohmbstift  Wormbs 16      ., 

Vom  Stift  St.  Andreae    .    .    .    • 8      .. 

Vom  Stift  St.  Paul 10 

Von  der  Schlöherischen  Erbschaft 12 

Specißcation 

Aller  der  Universität  zugethanen  Stipendien  als 

auch    Contubernii    und   Nosocomii   giebig    u. 

ungiebigen  gefalle,  wie  folgt. 

Collegii  Casimiriani  gefäll 

sind  4050  fl.  giebig  Capitalia,    thnn    zn   pension  ^ertragen, 
wann  sie  richtig  eingehen 202  fl.  30  kr. 

6120  fl.  befinden  sich  an  nngiebigen  Capita- 
lien  bei  diesem  Corpore. 

1290  fl.  Capital  stehen   uf;  dem  jCommissa- 
riat  alhier.  daran  auch  nichts  eingeht. 

28  fl.    sind    hiebevon    ans  der  Verwaltung 


t. 


»« 
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vor  eine  Toxine   Häring  u.  20  Karch  Holtz  ent- 
richtet worden,  so  auch  angangbar. 

Die  Addition  so  Pfaltzgraff  Ott  Heinrich 
ad  CoUeg.  Casimirianum  gestifftet  gehet  jährL 
ein  nndt  wird  ans  Verwaltung  bezahlt 820  fl. 

CoUegii  Principis  gefalle  bestehen 
In  7635  11.  giebigen  Capitalieu,  so  ertragen    381  fl.  45  kr. 
It.  2174  fl.  nngiebigen  Capitalien. 
It.  4820  fl.  stehen  uf  dem  Comniissariat. 

Contabemii  gefalle  bestehen 
Jn  ir)00  fl.  giebig  Capitalien,  thut  ....       75  fl. 
1500  fl.  stehen  uf  dein  Commissariat. 
lOü  fl.  hat  jährl.  Pfaltzgraff  Ludwig  Chur- 
f&rst  inildseelig  gedächtnus  hierzu  gestiftet,  so  aus 
Verwaltung  bezahlt  worden  sollen,  ist  annoch  un- 
giebig. 

Nosocoinii  geHllle. 

1997  fl.  giebig  Capitalien  thun 99  fl.  51  kr. 

670  fl.  ungiebig  Capitalia 

100  fl.  stehen  ufm  Commissariat. 

Stipendium  theologiciim. 

700  fl.  giebig  Capitelia 28  fl.  30  kr. 

100  fl.  ungiebig  Capital. 

Stipendium  NigrL 
300  fl.  giebig  Capitalia  ertragen     ....      15  fl. 
290  fl.  ungiebig  Capital. 

Stipendium  WeisserL 

232  fl.  giebig  Capital  thut 11  fl.  86  kr. 

458  fl.  ungiebig  Capital. 

Stipendium  ScheibeiüiardenBe. 

320  fl.  giebig  Capital 16  fl. 

420  fl.  ungiebig  Capital. 

Stipendium  Daustatense. 

755  fl.  giebig  Capital     .    -. 37  fl-  46  kr. 

400  fl.  ungiebig  Capital,  theila  abgang. 
825  fl.  stehen  ufm  Commissariat. 

Stipendium  Famulorum. 
20  fl.  giebig  Capital  u.  sonst  weiter  nichts        1  fl. 

Stipendium  Herderianum. 

600  fl.  giebig  Capital       80  fl. 

200  fl.  ungiebig  Capital. 

Hants,  Qefcta.  d.  Univ.  Heldelb.  II.  80 
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Stipendium  Erastinum. . 

650  fl.  giebig  Capital S2  fl.  90. 

450  fl.  ungiebig  Capital. 

450  fl.  stehen  uf  dem  Comillissariat. 

Stipendiam  Zulegerianum. 
495  fl.  giebig  Capitalia   meistemt    za    Box- 
berg stehend,   so  gar  unrichtig  sind      24  fl.  45. 
355  fl.  ungiebig  Capitalia  u.  abgang. 
1400  fl.  stehen  uf  dem  Commissariat. 

Stipendiam  Schwaegerlinam. 
763  fl.  45  kr.    giebig   Capitalia,    so    auch 

meistens  im  Ambt  Boiberg  u.   gar 

schlecht  eingehen 86  fl.  10 's  kr. 

361  fl.  45  kr.  ungiebig  Capital. 

Stipendiam  Gravianam. 
800  fl.  giebig  Capital  u.  weiter  sonst  nichts, 

thut 40  fl. 

Stipendiam  Ooedelmannianum. 
150  fl.  sind     durch     das    Kriegswesen     an 

Hockenheim  ungiebig  worden. 
150  fl.  stehen  uf  dem  Noldenischen  hauss, 

so  die  Cammer  eingezogen. 

Stipendiam  Rittershu.<iianuni. 
300  fl.  giebig  Capital,  u.  weiter  sonst  nichts       1.'»  tt. 

Stipendiam  Paraeanuni. 

2350  fl.  giebig  Capitalia 117  fl.  30  kr. 

320  fl.  ungiebig  Capital. 
1470  fl.  stehen  uf  dem  Commissariat. 

Stipendium  Zieglerianam. 

4313  fl.  20  kr.  giebig  Capital 216  fl.  10'  i  kr 

Darunter  1*200  fl.  auf  der  Statt 
Frankfurtli,    so    seit    Ao   1676    ins 
stocken  gerathen. 
420  fl.  ungiebig  Capital. 

Stipendiam  Sehickianam. 

1956  fl.  30  kr.  giebig  Capital 97  fl.  49>i  kr. 

355  fl.  ungiebig  Capital. 
900  fl.  darumb    das    Hofgut  zu   Dahlsbeim 
verkauft  worden,  werden  in  6.  t^rmi- 
nen  abgelegt  u.  Künftig  jähr  giebig  ••). 
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XLII. 

Die  Universität  betreffende  Artikel  des  Höllischen  Recesses, 

1685. 

„Demnach  auch  uiiser  Carl  Pfaltzffraff  Churftirstens  Liebdeii 
in  GOTT  ruhende  Vorfahren,  Pfaltzgraffen  Churfursten,  aus  Christ- 
lichen Eyffer  in  ihren  Landen  die  Schulen,  insonderheit  aber  das 
General  -  Studium  die  Universitaet  in  ihrer  Residcntz  -  Stadt  Heydel- 
berg  zu  Gottes  Ehren  und  Aufnehmen  der  studierenden  Jugend 
löblich  fundirt,  dieser  Universitaet  gewisse  Statuta  und  Ordnungen 
vorgeschrieben,  auch  mit  stattlichen  Privilegien,  Freiheiten,  und 
zu  ihrem  Unterhalt  mit  nöthigen  Einkommen  sie  begäbet,  und 
hernach  solches  aus  erheblichen  Ursachen  gebessert  und  gemehret 
haben,  und  dann  von  unsers  Pfaltzgraften  Carls,  Churfürstens, 
Herrn  Vaters  Gnaden,  nach  der  Chur-Pfiiltzischen ,  vermöge  West- 
phälischen  Friedens  -  Schlusses  erfolgten  Restitution:  gedachte  Uni- 
versitaet mit  ihren  Statutis,  Privilegiis  und  Einkommen  wieder 
auffgerichtet ,  und  mit  gelehrten  und  qualificirtcn  Professoribus  in 
allen  Facultäton  bestellet,  auch  von  uns  seit  wehrender  unsrer 
Churfurstlichen  Kegieriing  in  solchem  guten  Stande  erhalten  wor- 
den, und  wir  solches  ferner  zu  thun  gemeinet  seyn;  Als  geloben 
und  versprechen  wir ,  Pfaltzgraff  Philipp  Wilhelm  für  Uns ,  unsre 
Erben  und  Nachkommen,  hiermit  ferner,  auf  mehr  gedachten  Suc- 
cessions  -  Fall ,  besagte  Universität  und  derselben  fürgesetzte  Per- 
sohnen  in  allen  Facultuten,  sambt  allen  ihren  Gliedern  und  Col- 
legiis,  als  dem  Contubernio,  Domo  Dionjsiana,  Collegio  Principis 
et  Sapientiae.  und  was  sonst  zur  Universität  gehörig,  bei  ihren 
obgedachten  Statuten,  Privilegien,  Freiheiten,  Einkommen,  Kechten, 
und  Gerechtigkeiten,  wie  nicht  weniger  die  in  Städten  und  auf 
dem  Lande  angeordnete  Gymnasien  und  Schulen,  samt  denen  dazu 
verordneten  und  incorporirten  Häusern,  Gütern,  Gefällen  und  Ein- 
kommen, wie  auch  allen  Zngehörungen ,  Rechten  und  Gerechtigkei- 
ten, wie  solche  alle  Nahmen  haben  mögen,  gebührender  Weise  zu 
schützen,  und  zu  handhaben,  auch  die  Professores,  Rectores  und 
Praeceptores ,  wie  in  beeden  vorhergehenden  Articulis  gemeldet 
worden,  auf  darin  gemeldeten  Fall  gleichfalls  bei  ihren  Be- 
dienungen ungehindert  zu  lassen.  Was  die  Wieder- Ersetzung  der 
abgehenden  Stellen  bei  der  Universität  anlanget ,  so  hat  es  mit  der 
Theologischen  Facultät,  als  welche  von  dem  obigen  änderten  Punct 
dieses  Vergleichs  mit  depeudirt,  und  darunter  begriffen,  dergestalt 
sein  Bewenden,  dass  nemlich  die,  bey  dieser  Facoltät  abgehende 
Stellen ,  jederzeit  allein  mit  Eyangelisch  Reformirter  Religion  zuge- 

80* 
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thanen  tüchtigen  subjectis,  denen  Statutis  der  UniTersitit  gemäss, 
zn  ersetzen;  Ingleichen  hat  es  wegen  Wieder- Ersetzung  der  Rec^ 
toren  und  Pracceptoren  bey  denen  Gymnasiis  und  Schalen  bey  der 
Disposition  dess  vorhergehenden  änderten  Articals  sein  nngeander- 
tes  Bewenden;  Was  aber  die  andern  Facultäten  bey  der  UniTeni- 
tat  betrifft,  als  die  Juristische,  Medicinische ,  Philosophische,  solk 
in  selbigen ,  auf  den  Fall  erledigter  Stellen ,  jederzeit  altematiTe. 
als  einmal  durch  ein  Evangelisch  Kefonnirtes,  oder  Evangelisch- 
Lutherisches,  und  das  andermal  durch  ein  Catholisch  tüchtige« 
Subjectum,  und  so  fort  altemando,  nach  vorhergehender  den  Sta- 
tuten der  Universität  gemässen  Presentation ,  die  Ersetzung  und 
Wieder -Bestellung  geschehen.  Wegen  der  Adelichen  und  Ritter- 
lichen Exercitien  -  Meister  hat  es  die  Meinung,  dass  beederseitit  w 
wol  Evangelisch-  als  Catholische,  nach  ihrer  in  denen  Ex<Tcitiui 
erlangter  Profession  zuzulassen,  und  keiner  von  offtgemeldetn 
beeden  Religionen  auszuschliessen.'* 


XLIII. 
Gesetze  für  das  Sapiens  -  CoUegium  vofn  Jahre  1711, 

1.  Ante  oiiinia  I)ei  gloriam   sincero  pietatis   cultu  pn>mi»Tfw 

studeiito. 

2.  Sereiiissimo  illectori  Palatino  obediontiam  et  illihATira 
fidelitatom  probanto  ejusque  comnioda  pro  virili  promovent«».  «lam- 
num  avcrtunto. 

:>.  Alumni  juxta  t<niorem  obligationis .  qua  praodicto  Snoi.4- 
sinio  Prinripi  ojusqiio  domui  obstricti  sunt,  in  omnibus  agunto. 

1.  Convictoros  eidem  Serenissimo  Principi  ejusque  d*»inti 
Elcotorali  <iuibus  potcriut  ofticiis  gratum  animum  testiöoADt«»r 
Collegiiiiye  Sapiontiao  utilitatem  promoveuto. 

r>.  Orthodoxae  juxta  S.  literarum  fonnam  rofonnatae  ^tiu» 
in  pA'clesiis  Palatinis  publice  receptae  religioni  addicti  sunto. 

G.  Jn  onini])us  honeste  et  modeste  so  gorunto,  suin-riiT^^ 
debito  honoro  v\  observantia  prosoquuntor ,  erga  socio««  rt  qoosvi« 
alios  a  jurgiis,  oontumeliis  obücoonis  confabulationibus  ab>tiiient.». 

7.  Missis  ourioHis  et  iuutilibus  artibus  Philolojriao  et  l'hil- 
sophiao  iisquc  vel  absolutis  vol  saltem  pro  cujusquo  s<n»i-i  rx 
Ephori  judicio  sufficienter  tractatis  Theologiae  diligt^itvm  o|».TiB 
navauto.  nee  sine  «ingulari  Serenissimi  l'rinoipis  ooncfssion«*  aIü» 
disciplinis,  jurisprudentiae  nimirum  vol  Metliciuao  ><•  }K*nifv 
addicunto. 

8.  Quotiesouuquo  Ephoruii   eos   in   oxameii    \ocabit    >njdii»niB 
rationes  vel  publice  vel  privatim  exiget.    fideliter  et  diligentrr  wo- 
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dunto,  ab  Ephoro  connüa  de  studiis  suis  instituendis  petunto  nee 
siiie  ejus  Beitn  atque  consensu  ab  iina  disciplina  ad  alteram 
transeunto. 

9.  Lectiones  et  coUegia,  quae  Ephorus  singulis  assignabit, 
diligenter  freqoentanto  nee  pro  Inbitu  deserunto  neque  praeter  ea 
collegia  et  lectiones,  quae  ab  Ephoro  a^signata  sunt,  alia  sine  ejus 
scitu  atque  consensu  sive  publice  sive  privatim  suscipiunto. 

10.  Libros  suos,  locos  communes  aliaque  manuscripta,  quo- 
tiescunque  Ephorus  ea  inepicere  voluerit,  sine  tergiversatione 
exhibento. 

11.  Lectioni  capitis  ex  S.  Scriptura  ante  coenam  et  pran- 
dium  peragendae  omnes  diligenter  attendunto  et  ea  juxta  praescrip- 
tum  ordinem  defunguntor. 

12.  Jn  prandio  et  coena  modeste  se  gerunto  nee  tumultuan- 
tor  nee  garriunto,  sed  Ephoro  aut  aliis  Ephori  jussu  aliquid  pro- 
ponentibus  aut  praelegentibus  attendunto,  jussi  proponere  Tel  prae- 
legere  clara  et  distincta  voce  Latina  vel  alia  vel  vernacula  id 
expediunto. 

13.  Praescriptae  ab  Ephoro  orationes  vel  conciones  statutis 
horis  sine  procrastinatione ,  posthabitis  aliis  omnibus  exercitiis 
reddunto,  reliqui  omnes  diligenter  auscultanto  et  jussi  sumi  Judi- 
cium, depromunto. 

14.  Disputationes  Philosophicas  et  Theologicas  diligenter 
frequentanto  et  publice  respondento  atque  opponendo  se  exer- 
cento. 

15.  Qui  publice  in  templo  concionandi  potestatem  ambiunt, 
desiderium  Ephoro  suo  significanto  ejusque  examini  sese  subji- 
ciunto,  postea  ubi  praestitis  praestandis  illa  licentia  a  Senatu  Ec- 
desiastico  ipsis  concessa  et  ab  Ephoro  insinuata  fuerit,  quoties 
publice  sunt  concionaturi ,  id  Ephoro  significanto. 

16.  Missi  ab  Ephoro  ad  catecheticas  institutiones  in  templo 
peragendas  vel  conciones  Slirbaci  habendas  obtemperanto. 

17.  Conciones  diebus  Dominica,  Mercurii  et  Veneris  diligen- 
ter frequentanto  et  quae  observarunt  annotanto. 

18.  Quae  loca  ad  mensam  et  quae  cubicula  unicuique  Epho- 
nifl  assignayit,  sine  murmuratione  occupanto. 

19.  Tertio  ad  summum  post  receptionem  in  coUegium  die 
nomen  suum  nisi  jam  fecerint,  apud  Magnific«m  Academiae  Recto- 
rem  profitentor  et  matriculae  universitatis  inscribnnto  ejusque  legi- 
bus obedinnto. 

20.  Quod  depositionis  ritum  attinet,  Alumni  eo  iuitiantor; 
ConTictores  vero  ea,  quam  in  hac  re  Academia  concedit,  dispenaa- 
tione,  si  libet,  frauntor. 

21.  Precea  pubUcae  matuüno  tempore  hiemali  hora  septima» 
MstiTo  hora  sexta;  yespertino  statim  poat  coenam  peragnntor 
easque  omnes  diligenter  frequentanto. 
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22.  Jn  coUegio  utnntor  sermone  latino. 

23.  Abeuntes  cubiculonun  snoniin  claves  Ephoro  vel  Oeco 
noino  tradunto. 

24.  Arma,  gladiom  ^xtra  iter  ne  gestanto. 

25.  Morbo  conflictati  mature  Epboro  id  significanto ,  at  ejo 
curam  tum    ipse    suscipere  tum  medico  et  Oeconomo   commendar 

))08sit. 

26.  Si  quidem  assignato  ciborum  vel  vini  demenso  aot  ii 
quae  ad  lecti  apparatum  attinent,  aut -aliud  quid  deficiat.  ea  de  n 
apud  Ephorum  non  temere,  tarnen  querelas  8uas  instituunto. 

27.  Oeconomo  ejusque  familiae,  pistori,  item  famulis.  am-il 
lis  molestiam  ne  facessunto  nee  eos  laedunto,  neque  eonim  open 
abutuntor. 

28.  Convictores  Oeconomo  singulis  trime^tribus  pretium  pn 
convictu  statuteuse  (tredecim  florenos  antecipando)  solvunto  ve 
sufficientem  cautionem  praestanto. 

29.  Alumni  apud  Ephorum  exponunto  quid  vestium.  libn^ 
rum  et  cbartarum  ratione  opus  habeant. 

30.  Vestes  et  libros  ex  liberalitate  habitos  alumni  ne  veo- 
dunto  neque  aliis  modis  detrahunto. 

31.  Extraordinarios  .sunitus  in  cibo  potuque  uon  nisi  paroiu 
faciuuto.  inulto  minus  commessationes  in  cubiculis»  suis  habt-nt« 
neque  mane  et  post  decimam  nocturnam  bibunto. 

32.  Mensas.  scamna,  supellectilem  et  quaecunque  uteusilia  w 
discindunto  iior  fran^iiito,  alioquin  cum  dfbita  iMu-na  «laniiu 
resarciuiito. 

33.  liibliotlicoam  hilroniissi  houosto  se  ^rerunto  n»»c  >iue  -iu- 
gulari  conseiisu  Kpliori  librum  secum  leruuto  et  quum  ex  Ei'h-.ri 
cousensu  inde  secum  oxtulere,  integrum  atque  iniiuaculatum  inira 
mensis  spatium  restituunto. 

3-i.  Absque  singulari  Epburi  proscitu  et  cuum-usu  u«'IU"  ;ili' 
roenatum  aut  pransum  ito. 

35.  Sine  Ephori  singulari  iudultu  et  compensatio  »ne  «Ifbit^ 
nimirum  alborum  quatuor  ad  Ephori  et  trium  ad  aliam  mcu>An: 
nemo  hospitem  adducito. 

36.  Sine  Ephori  singulari  indultu  nemo  extra  collcgium  \n:r- 
uoctato.  neque  post  coenam  hiemc  exito. 

37.  Kecreationibus  iUicitis  uunquam,  liciti>  parciu^  quantatc 
Studiorum  et  sauitatis  ratio  fert,  utuntor,  in  horto  ludente>.  arb«'nv 
vites,  herbas  ne  laedunto  nee  proculcanto. 

38.  Post  prandium  et  coenam  binas  ternasve  ei  psaim«'  ah- 
quo  strophas  concinnunto,  nee  sine  gravi  de  cau.sa  tt  >inpiUr 
Ephori  concessione  ante  preces  et  Psalmi  cantum  ex  rcfett%ri* 
disccdunto. 

39.  Ne  per  pseudoth^rum  aliquod,  8ed  jkt  pubUvmin  taniun 
anlae  portam  intranto  vel  exeunto. 
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40.  Qnae  a  Senata  aut  quaestura  Ecdesiastica  roganda  suat, 
Ephoro  exponunto,  ut  rogata  ipse  eo  deferat. 

41.  Convictorcs  ex  Collegio  discessuri  librum  aliquera  pro  cujiu- 
que  factdtate  et  Ephori  arbitrio  in  Collegii  Bibliothecam  inserunto  •^. 

42.  Qui  vero  ante  vel  snb  discessom  ex  collegio  fanctionem 
aliquam  in  Electorali  Palatinatu  vel  jam  tnnc  vel  alio  tempore 
obeundam  obire  desiderant,  desiderium  Ephoro  significanto,  ut  ipse 
ad  Senatum  Ecclesiasticum  referat. 

43.  Quando  Utes  tam  inter,  quam  adversus  Oeconomnm  vel 
collegii  famulitinm  aliosve  in  collegio  habitantes  »i  quae  ortae  sunt, 
ad  Ephorum  deferunto,  ejusque  arbitrio  stanto:  Jn  gravioribus 
Tero  civilibus  et  criminalibu»  causis  Rectorem  et  Senatum  Acade- 
micum,  utpote  cujus  juris  dictioni  subeunt,  conveniunto  eorumque 
sententiae  obsequuntor. 

44.  Nemo  Convictorum  vel  alumnorum  cujuscunque  conditio- 
nis  vel  aetatis  sint,  quamdiu  in  Collegio  manet,  bis  legibus  sese 
exeratum  putato. 

45.  Convictores  omnes  et  alumni  cujuscunque  sint  conditio- 
nis  aut  aetatis  tamdiu,  quamdiu  in  Collegio  habitant,  immediati 
sub  Ephori  disciplina  et  cura  sunto  ipsique  primum  tum  ßt  prae- 
ceptoribus  Collegii  vel  eorum  singulorum  commodum  atque  emolu- 
mentum  facerc  judicabunt,  quaeque  salvis  aliorum  juribus  honesta 
atque  recta  sunt,  obsequuntor  eosqut»  dcbito  honore  et  observantia 
prosequuntor. 

46.  Hamm  leges  transgi'essores  contumaces  inprimis  et  in 
Ephorum  rebelies  arbitrariis  poenis  mulctis  et  incarcerationibus  pro 
delicti  qualitate  ab  Ephoro  coercentor  atque  puniuntor.  Conscii  Ephoro 
quae  ipsis  de  aliorum  improbis  moribus  nota  sunt ,  fideliter  et  can- 
dide  indicanto,  opemque  contra  contumaces  ab  Ephoro  jussi  fern 
obsequuntor. 

47.  Et  quoniam  oninia  quaecunque  ad  eorum  officium  per- 
tinent,  sigillatim  perscribi  non  possunt,  in  Universum  quaeconqne 
S.  literarum  cultorem  decent,  agunto. 

48.  Tamdem  ne  quis  harum  legum  ignorantiam  protexat,  ipso 
die  receptionis  in  hoc  collegium  unusquisque  eas  describito,  sibi 
earum  exemplar  reservato  et  earum  observantiam  stipulata  mann 
Ephoro  promittito. 

XLIV. 

Einkünfte  der  Universität  van  den  ihr  mcorporirten 

Probenden  y  1748. 

a)  Ecclesia  Cathedralis  Spirensis 
pro  una  praebenda  Capitalari 
150  fl.  annuatim. 


d9)  Das  Folgende  ist  hinweggerissen. 


b)  Eeeletia"  Collegiata  ad  8.  8.  Oermauttni  et  Kamrit 

Spirae 
76  fl.  pro  dnobiu  GuumicatilraB. 

c)  Eeeletia  Cathedralit  WormatieBti» 
pro  imo  Canonicata 

1  plauBtnun  YinL 
S8  Malter,  siVe  modios  fmmenti. 

9  „       dTO  modios  hordeL 
16       fj       siTO  modios  flülginis. 
16       j\       sire  modios  arenae. 

d)  Ecclesia  Oollegiata  ad  8.  Andream  Wormatiae 
pro  dnobiu  Canonicatibiu 
6  fl.  in  pecunia. 

29  Malter,  sire  modios  fromenti. 
5  „  siTe  modios  sUiginis. 
8       „       siTe  modios  avenae. 

4  Ohmas  viid  hotL 

e)  Eeelesia  Collegiata  ad  8.  Paulnm  Wormatiae 
pro  mio  Canonicatii. 

1  fl.  9  kr.  in  pecunia. 

20  Malter,  sive  modios  frnmentl 

10  „       sive  modios  siliginis. 
10       ,.        siTe  modios  avenae. 

f)  Eeelesia  Saecularisata  ad  S.  Cjriacum  in  Neahaait 
pro  duobos  Canonicatibas 
IdO  fl.  in  pecunia. 

30  Malter,  sive  modios  fromentL 

g)  Eeelesia  Equestris  Wimpinensis 
pro  dnobns  Canonicatibus  Capitolaribns. 

2  fl.  16  kr.  Opffer-Geldt 

20  kr.  2  hl  Praebenden-Geldt  vff  die  Kyrrwej-, 
1  Planstram  vini. 
10  Malter,  sire  modios  fromenti. 
24       „       sire  modios  siliginis. 
24       „       sive  modios  avenae  >**)• 


100)  Jos  Univ.  p.  10. 
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